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Vorwort 


In  immer  weiteren  Kreisen  bricht  sich  endlich  die  üeberzeu- 
gung  Bahn,  dass  zu  einem  wirklichen  Verständniss  der  Urge- 
schichte des  Christenthums  eine  Kenntniss  seiner  geschichtlichen 
Bedingungen  und  Voraussetzungen  unerlässlich  ist.  Man  sieht  ein, 
dass  auch  das  Neue  Testament  für  die  wissenschaftliche  Betrach- 
tung nicht  losgelöst  werden  darf  von  dem  Zusammenhange,  inner- 
halb dessen  es  entstanden  ist.  Von  dieser  Ueberzeugung  aus  ist  man 
vor  allem  bemüht,  wieder  ein  lebendiges  Bild  zu  gewinnen  von 
dem  politischen,  sittlichen  und  geistigen  Leben  des  Judenthums 
im  Zeitalter  Christi.  Auch  das  vorliegende  Buch  möchte  diesem 
Zuge  der  Zeit  in  seiner  Weise  dienen.  Dem  gleichnamigen  Werke 
Haasrath  's  will  es  dabei  nicht  in  den  Weg  treten;  vielmehr 
hofft  es,  friedlich  neben  ihm  einhergehen  zu  können.  Schon  durch 
die  Bezeichnung  als  „Lehrbuch"  ist  ja  angedeutet,  dass  es  bei 
aller  Gleichartigkeit  doch  wieder  wesentlich  andere  Zwecke  ver- 
folgt und  an  einen  anderen  Leserkreis  sich  wendet,  als  sein  Vor- 
gänger. Es  will  nicht  nur  erzählen  und  schildern,  sondern  vor 
allem  zum  Studium  anleiten  und  dem  weiter  Forschenden  den  Weg 
zu  den  Quellen  zeigen ;  es  wendet  sich  zunächst  nicht  an  die  Ge- 
bildeten überhaupt,  sondern  an  den  engern  Kreis  der  Studirenden, 
freilich  nicht  nur  derer  auf  der  Universität. 

In  der  Auswahl  des  Stoffes  werden  vielleicht  nicht  alle  Wünsche 
befriedigt  sein.  Manche  werden  eine  Berücksichtigung  des  Heiden- 
thums im  Zeitalter  Christi  vermissen.  Aber  ich  glaubte  aus 
zweierlei  Gründen,  das  letztere  ausschliessen  zu  sollen:  einmal 
weil  es  doch  nicht  in  der  Weise  wie  das  Judenthum  als  geschicht- 
liche Bedingung  und  Voraussetzung  des  Christenthums  gelten 
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kann,  und  sodann  weil  die  Auswahl  des  Stoffes  eine  ziemlich  will- 
kührliche  und  principlose  hätte  sein  müssen,  wofern  man  nicht 
eine  allgemeine  Universalgeschichte  jener  Zeit  schreiben  wollte. 
Zudem  haben  schon  berufenere  Hände  —  ich  erinnere  nur  an 
Friedlände  r's  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Rom's, 
und  neuerdings  au  Sc  hiller 's  Geschichte  des  römischen  Kaiser- 
reichs unter  der  Regierung  des  Nero  —  diesem  Theil  der  neu- 
testamentlichen  Zeitgeschichte  ihre  Fürsorge  gewidmet.  Auf  der 
andern  Seite  könnte  man  den  Kreis  auch  wieder  zu  weit  gezogen 
finden,  da  die  Geschichte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Christo 
allerdings  nicht  zur  neutestamentlichen  Zeitgeschichte  im  eigent- 
lichen Sinne  gehört.  Doch  wird  die  grundlegende  Bedeutung  ge- 
rade der  Makkabäerzeit  es  hinreichend  rechtfertigen,  dass  bei  ihr 
eingesetzt  wurde.  Endlich  wird  es  wohl  allgemeine  Zustimmung 
finden,  dass  die  biblische  Geschichte  (Leben  Jesu  und  der  Apostel) 
nicht  mit  hereingezogen  wurde.  Denn  die  Absicht  ist  ja  nicht 
die,  eine  Geschichte  des  Urchristenthums  zu  geben,  sondern  viel- 
mehr den  Boden  zu  beschreiben,  auf  welchem  dieses  erwachsen  ist. 
Auch  ist  der  gegenwärtige  Zustand  dieser  Disciplinen  ein  derar- 
tiger, dass  es  kaum  möglich  ist,  ihre  Resultate  in  einem  Lehr- 
buche zusammenzufassen. 

Im  Uebrigen  möge  das  Buch  für  sich  selbst  sprechen.  Die 
Literatur-Angaben  gehen  natürlich  nicht  auf  Vollständigkeit  aus  (sie 
hätten  leicht  um  das  zwei-  und  dreifache  vermehrt  werden  können), 
sondern  nur  darauf,  das  Beachtenswerthe,  namentlich  aus  neuerer 
Zeit,  hervorzuheben.  Einiges,  was  mir  erst  während  des  Druckes 
bekannt  wurde,  ist  in  den  Nachträgen  zusammengestellt.  Da  die 
neue  Auflage  des  ersten  Bandes  von  Hausrath 's  Zeitgeschichte 
erst  während  des  Druckes  erschien,  ist  der  Gleichmäßigkeit 
wegen  überall  nach  der  ersten  Auflage  citirt.  Die  erste  Abtheilung 
des  dritten  Bandes  konnte  nur  noch  theilweise  benützt  werden. 
Das  ausführliche  Namen-  und  Sach -Register,  welches  den  Gebrauch 
des  Buches  wesentlich  erleichtern  wird,  verdanke  ich  dem  selbst- 
verleugnenden Fleisse  meines  lieben  Freundes,  Dr.  Harnack's. 

Leipzig,  im  October  1S73. 

£.  Schüren 
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Einleitung. 

$.  1.  Aufgabe  und  Literatur. 

Der  Begriff  und  Name  einer  „Neutestanientlichen  Zeitge- 
schichte" ist  erst  durch  die  Vorlesungen  Schneckenburger's 
über  diesen  Gegenstand  0802)  in  die  theologische  Literatur  ein- 
fuhrt worden.  Schneckenburger  deflnirt  sie  (S.  1)  als  die  „Ge- 
schichte der  Zeit,  in  welcher  die  neutestanientlichen 
Begebenheiten  vorfielen."  Sie  ist  nach  ihm  der  historische 
Rahmen  für  die  neutestamentliche  Geschichte,  der  äussere  Boden, 
auf  welchem  sich  diese  letztere  fortbewegt  Sie  soll  die  Grund- 
lage bilden  für  die  neutestamentliche  Geschichte  selbst. 

Dass  es  sich  empfiehlt,  diesen  Stoff  zum  Gegenstand  einer 
gesonderten  Disciplin  zu  machen,  wird  kaum  bezweifelt  werden. 
Bei  aller  Selbständigkeit  und  eigenthümlichen  Art  steht  doch 
auch  die  heilige  Geschichte  nicht  ausserhalb,  sondern  innerhalb 
des  Zusammenhangs  alles  zeitlichen  Geschehens.  Auch  sie  ist 
bedingt  durch  geschichtliche  Voraussetzungen;  ist  durch  tausend 
Fäden  mit  der  gleichzeitigen  und  vorangegangenen  Geschichte 
verknüpft;  wenn  sie  auch  nicht  als  rein  naturliches  Product  aus 
ihr  hervorgegangen  ist.  Ein  historisches  Verständniss  der  heiligen 
Geschichte  wird  daher  immer  nur  zu  gewinnen  sein  in  dem 
Maasse,  als  man  die  Geschichte  der  Zeit  und  insonderheit  des 
Volkes  kennt,  innerhalb  deren  die  heilige  Geschichte  verlauft. 
Auf  dieser  unläugbaren  Thatsache  beruht  die  Berechtigung  unse- 
rer Disciplin. 

Fraglich  ist  nur,  welchen  Umfang  wir  ihr  zu  getan  haben. 
Schneckenburger  theilt  seinen  Stoff  in  zwei  Theile:  I,  Die 
Zustände  im  römischen  Reich,  vornehmlich  in  Beziehung  auf  Re- 
ligion (S.  11—76),  und  II,  Das  Judenthum  der  neutestanientlichen 
Zeit.  ;S.  77—254).  Er  beschreibt  also  die  Zustände  sowohl  der 
heidnischen,  wie  der  jüdischen  Welt  in  der  neutestamentli- 
chen  Zeit  Unsere  Darstellung  beabsichtigt,  sich  auf  Letzteres  zu 
beschränken    Zu  einer  Zeitgeschichte  im  allgemeinen  und  um- 

l 

Digitized  by  Google 


2 


§.  I.   Aufgabe  und  Literatur. 


fassenden  Sinn  wurde  freilich  auch  die  Geschichte  der  heidni- 
schen Welt  gehören.  Allein  einerseits  würde  dann  schwer  eine 
Grenze  zu  ziehen  sein,  und  man  müsste  bei  consequenter  Durch- 
fuhrung eine  allgemeine  Weltgeschichte  jener  Zeit  geben,  wovon 
doch  auch  Schneckenburger  weit  entfernt  ist  Andererseits 
soll  unsere  Disciplin  überhaupt  nicht  die  Zeitgeschichte  im  allge- 
meinen Sinn  behandeln,  sondern  nur  sofern  dieselbe  Basis 
und  Voraussetzung  der  heiligen  Geschichte  ist  Dies 
ist  aber  zunächst  nur  die  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  jener 
Zeit,  nicht  auch,  oder  doch  nur  in  beschränkterem  Sinne,  die  der 
heidnischen  Welt  Am  ehesten  könnte  man  noch  die  Schilderung 
der  religiösen  Zustünde  des  Heidenthums  mit  in  den  Kreis  der 
Darstellung  aufnehmen.  Aber  auch  sie  werden  wir  auszuschliessen 
berechtigt  sein,  da  auch  sie  nicht  zu  dem  heimathlichen  Boden 
der  heiligen  Geschichte  gehöreu,  welchen  zu  schildern  der  aus- 
schliessliche Zweck  der  Zeitgeschichte  in  dem  von  uns  festgesetz- 
ten Sinne  ist  ,). 

Nach  einer  andern  Seite  hin  ist  Hausrath  in  seiner  Neu- 
testamentlichen  Zeitgeschichte  über  das  Ziel,  welches  die  folgende 
Darstellung  sich  steckt,  hinausgegangen.  Er  schildert  in  innigster 
Verknüpfung  mit  der  nationalen  Geschichte  Israels  zugleich  die 
Entstehung  und  älteste  Entwicklung  des  Christenthums,  das  Le- 
ben Jesu  und  die  Geschichte  der  apostolischen  Zeit.  Dass  eine 
solche  Darstellung  ihr  gutes  Recht,  ja  ihre  grossen  Vorzüge  habe, 
wird  niemand  laugnen.  Aber  ebenso  ist  es  doch  auch  berech- 
tigt, die  Volksgeschichte  Israel's  als  Basis  und  Hintergrund  der 
heiligen  Geschichte,  also  mit  Ausschluss  derselben,  darzustellen. 
Und  eben  in  diesem  Sinne  soll  die  neutestamentliche  Zeitge- 
schichte hier  behandelt  werden. 

Als  Endpunkt  der  Geschichte  Israels  in  der  neutestament- 
lichen  Periode  bietet  sich  von  selbst  die  Zerstörung  Jerusalenfs 
im  J.  70  n.  Chr.  dar.  Nur  etwa  anhangsweise  wird  noch  über 
die  Kampfe  unter  Trajau  und  Hadrian  zu  handeln  sein.  Schwie- 
riger ist  es,  den  Ausgangspunkt  festzusetzen.  Man  könnte, 
wie  Schneckenburger  und  Hausrath  thun,  mit  der  Einnahme  Je- 
rusalems durch  Pompejus  (03  vor  Chr.),  also  mit  dem  Zeitpunkte 
der  Unterwerfung  Israels  unter  die  Körner,  beginnen.    Es  wird 

1)  Vgl.  fiber  die  religiösen  Zustande  der  heidnischen  Welt  in  der  neu- 
testamentlichi'ii  Zeit:  Döllinger.  Heidentliuni  u.  Judenthimi.  V«»rhall«»  zur 
Gesell,  d.  Christetithiims,  ls*>7.  —  Schneckenburger,  Neutestainentl. 
Zeitgeseli.  S.  lo  -Ol.  -  Haasrath,  Neutestanientl.  Zeitgeseh.  11,1—91.— 
Friedländer.  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Ruins.  IM.  III.  Ib71, 
S  421-504. 
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indess  gestattet  sein,  noch  etwas  weiter  auszuholen  und  mit  der 
Zeit  der  makkabäischen  Freiheitskämpfe  unter  Antiochus  Epipha- 
nes  zu  beginnen.  Denn  in  diesen  Kämpfen  nahm  das  innere 
Leben  Israels  jene  Richtung,  die  ihm  im  Wesentlichen  noch  in 
der  neutestamentlichen  Zeit  eignet.  Hier  hat  sich  die  Abgeschlos- 
senheit gegen  alles  Fremde,  die  dem  israelitischen  Volksgeiste 
ohnehin  eignet,  bis  aufs  Aeusserste  gesteigert  und  jenen  engher- 
zigen Pharisäismus  erzeugt,  der  fortan  das  ganze  Volksleben  be- 
herrschte.  Es  wird  also  angemessen  sein,  von  hier  auszugehen. 

Wir  scheiden  unsern  Stoff  in  zwei  Theile,  indem  wir  zu- 
nächst die  politische  Geschichte  Palästina^  in  der  angege- 
benen Zeit  behandeln  und  dann  das  innere  Leben  des  jüdi- 
schen Volkes  während  derselben  Zeit  betrachten.  —  Die  politische 
Geschichte  theilt  sich  ungezwungen  in  zwei  Perioden,  von 
welchen  die  erste  die  Zeit  der  Kämpfe  gegen  die  Syrer  und  die 
Zeit  der  Freiheit  (175—63  vor  Chr.),  die  andere  die  Zeit  der 
römisch-herodianischen  Herrschaft  (63  vor  bis  70  nach  Chr.)  um- 
fasst 
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Alexanders  des  Grossen  bis  auf  Hadrian,  in  ähnlicher  Weise  wie  Haus- 
rath, doch  bedeutend  kürzer,  die  heilige  Geschichte  in  enger  Verknüpfung 
mit  der  Profangeschichte  behandelnd. 

Kwald,  Geschieht*»  des  Volkes  Israel.  7  Bde.  X  Aufl.  1864  -1868.  — 
ttd.  IV:  Geschichte  Ezra's  u.  der  Heilighcrrschaft  in  Israel  bis  Christus. 
Bd.  V:  Geschichte  Christus'  und  seiner  Zeit.  Bd.  VI:  Gesch.  des  Aposto- 
lischen Zeitalters  bis  zur  Zerstörung  Jerusalem1».  Bd.  VII:  Gesch.  der 
Ausgänge  des  Volkes  Israel  u.  des  Nachapostolischen  Zeitalters.  —  Auch 
Ewald  behandelt  die  Geschichte  Christi  u.  der  Apostel  in  Verbindung 
mit  d.  Gesch.  des  jüdischen  Volkes. 

Hitzig.  Geschichte  des  Volkes  Israel  von  Anbeginn  bis  zur  Eroberung 


1)  Die  mit  einem  *  v«r»«h.«imu  Werke  umd  »on  jödiHcken  V«rfre«<*rn 

1* 
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Masada's  im  J.  72  nach  Chr.  2  Thle.  1869.  —  Behandelt  die  spätere 
Geschichte  (soit  Alexander  d.  Gr.)  vcrhältnissmä&sig  sehr  ausführlich. 

♦Jost,  Geschichte  der  Israeliten  seit  der  Zeit  der  Makkabäer  bis  auf  unsere 
Tage.  9  Bde.  1820—28.  —  Für  uns  kommen  die  ersten  4  Bdo  in  Betracht. 

*.Iost.  Geschichte  des  Judenthums  und  seiner  Secten ,  3  Bde.  1857—59.  — 
Giebt  eine  Geschichte  der  innorn  Entwicklung  des  Judenthums  von 
der  Zeit  des  Exils  bis  auf  unsere  Tage.  Der  erste  Bd.  geht  bis  zur 
Zerstörung  Jerusalems. 

*Herzfold,  Geschichte  dos  Volkes  Jisrael  von  der  Zerstörung  des  ersten 
Tempels  bis  zur  Einsetzung  des  Makkabäcrs  Schimon  zum  hohen  Priester 
und  Fürsten  [oder  vielmehr  bis  zu  dessen  Tode  im  J.  135  vor  Chr.]. 
3  Bde.  1847—1857  (Bd.  2  und  3  auch  u.  d.  Titel:  Gesch.  d.  V.  Jisr. 
von  der  Vollendung  des  zweiten  Tempels  bis  zur  Eins.  d.  Mack.  Schimon 
zum  hohen  Priester  und  Fürsten,  2  Bde.  1855—57).  —  Für  uns  kommen 
die  beiden  letzten  Bdo  in  Betracht.  Bd.  II  behandelt  die  politische 
Geschichte  von  der  Vollendung  des  zweiton  Tempels  bis  z.  J.  135  v.  Chr. 
Bd.  III  die  innere  Entwickelung  während  dieser  Zeit.  —  Ein  Auszug 
aus  diesem  grössocon  Werke  ist:  Horzfeld,  Gesch.  des  V.  Jisrael 
v.  d.  Zerstörung  d.  ersten  Tempels  bis  zur  Einsetzung  des  Mackab&ers 
Schimon  zum  hohon  Priester  und  Fürsten,  aus  seinem  dreibändigen 
Werke  des  gleichen  Titels  kürzer  dargestellt  und  überarbeitet.  Lpzg., 
Oskar  I^inor,  1870  (350  S.). 

♦Grätz,  Geschichte  der  Juden  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegen- 
wart. Bd.  3—11.  1854—1870.  —  Reicht  vom  J.  160  vor  Chr.  bis 
184s  n.  Chr.  Bd.  I  u.  II  sind  nicht  erschienen.  Bd.  III,  2.  Aufl.  1863, 
auch  u.  d.  T.:  Geschichte  der  Juden  von  dem  Tode  Juda  Makkabi's  bis 
zum  Untergang  des  jüdischen  Staates.  Bd.  IV,  2.  Aufl.  1866,  auch  u. 
d.  T.:  Gesch.  d.  Juden  vom  Untergang  des  jüdischen  Staates  bis  zum 
Abschluss  des  Talmud. 

♦Geiger,  Urschrift  und  Uebcrsctzungen  der  Bibel  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  der  innern  Entwickelung  des  Judenthums.  1857.  —  Sucht  nament- 
lich zu  zeigen,  wie  die  innere  Entwickelung  des  Judonthums  in  der 
nachexilischen  Zeit  von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des 
alttestamentlichen  Textes  gewesen  ist. 

♦Geiger,  Das  Judenthum  und  seine  Geschichte.  Bd.  1 — 3.  1864 — 1871.  — 
Beschreibt  nur  die  Hauptmomente  der  innem  Entwickelung  des  Juden- 
thums. Bd.  I  geht  bis  zur  Zerstörung  des  zweiten  Tempels,  Bd.  II  bis 
zum  Endo  des  zwölften  Jahrhunderts,  Bd.  III  bis  zum  Ende  des  sechzehnten 
Jahrhunderts.  Ein  IV.  Bd.  soll  das  Ganze  beschliessen.  —  Vgl.  auch; 
Innere  Geschichto  der  zweiten  Tempelperiodc  uud  doron  Behandlung 
(Jüd.  Zeitschr.  f.  Wissensch.  u.  Loben  1868,  S.  247-277). 

*  Salvador,  Histoire  de  la  domination  Romaine  en  Judee  et  de  la  ruine  de 

Jerusalem.  2  Voll.  Paris  1847.  Auch  deutsch  u.  d.  T.:  Salvador, 
Gesch.  d.  Kömorherrschaft  in  Judäa  und  der  Zorstörung  Jerusalems. 
2  Bde.  1S47.  —  Geht  von  der  Zeit  des  Pompejus  bis  zur  Zerstörung 
Jerusalems;  bietet  aber  fast  nichts  als  eine  weitschweifige  Reprodnction 
der  Quellen. 

♦  Ii  ap  hall  (Jiahlii-  Prearhei\  Posi-biblical  llistory  of  the  jetrs,  from  the  elose 

of  the  old  Testament  ahout  the  year  420  tili  the  destmr.tion  of  the  second 
tnnple  in  the  year  70.  London  1856.    2  Bde. 
• Der  en/>  OUT  t) ,  Essai  sur  /'histoire  et  la  gfographie  de  la  Pa/estine,  d'aprh 


Digitized  by  Google 


g.  1.   Aufgabe  und  Literatur. 


5 


Um  TkaliHutk  *t  les  autres  sources  rabbiniques.  P.  1.  Ilistuirt  de  la  Pu- 
lestine  »iepuis  Cyrus  jusqu'  ä  Adrien.  Parin,  1867  (4S6  p.).  —  De  Ten- 
holt rg  will  nicht  eine  Geschichte  des  Volkes  Israel  in  dem  genannten 
Zeitraum  geben,  sondern  nur  eine  Zusammenstellung  der  rabbinischen 
Tradition  hinsichtlich  dieser  Geschichte  (nach  Talmud  und  Midrasch): 
und  er  lost  diese  Aufgabe  mit  grossor  Sorgfalt  und  Sachkenntniss. 
•Weiss.  Zur  Geschichte  der  jüdischen  Tradition.  Thl.  I,  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Zerstörung  des  zweiten  Tempels.  Wien,  1871  (242  S  ).  — 
Giebt  eine  gründliche,  aber  etwas  weitschweifige  Geschichte  der  iiinern 
Entwickelung  dos  Judonthums  in  dem  genannten  Zeitraum  (hebräisch 
geschrieben). 

ifilman  (D.  D.,  Dean  of  St.  Paul'*),  The  History  of  the  Jews.  H  orn  the 
rarliest  period  down  to  tnodern  times.  3  voll.  3.  ed.  London.  1863.  —  Per 
I.  Bd.  schlicsst  mit  der  Abschaffung  des  jüdischen  Gottesdienstes  durch 
Antiochus  Epiphanes.  Der  2.  geht  vom  Anftroten  des  Mattathias  bis 
in 's  dritte  Jahrb.  nach  Chr. 

Bott,  VEpoque  des  Macchabtes ,  histoire  du  peuple  juif  depuis  le  retour  de 
Frxil  jusqu'  a  la  destruetion  de  Jerusalem.    Strasbourg  1862  (429  p.). 

Looman,  Geschiedenes  der  Israeliten  van  de  babylonische  ballinijschap  tot  op 
de  komst  van  den  Heere  Jetus  Christus.  Met  een  aanhant/sel ,  inhoudrnde 
de  t/eschiedenis  der  Israeliten  van  den  dood  van  IJerodes  1  tot  op  de  ver- 
woestiny  van  Jeruxalem.    Amsterdam  1867  (346  S.). 

Himpel,  Politische  und  religiöse  Zustande  des  Judonthums  in  den  letzten 
Jahrhunderten  vor  Chr.  (Tüb.  Theol.  Quartalschrift  1858  S.  63—85). 

Baumgarten,  Der  nationalen disehe  Hintergrund  der  noutestamentlichen 
Geschichte  nach  Fla vius  Josephus.  (Jahrbb.  f.  deutscho  Theologio  1864 
und  1865).  —  In  vier  Abschnitten:  I.  Der  schriftstellerische  Charakter 
des  Josephus  (1864,  S.  616—648).  II.  Das  idumäisch-römische  Regiment 
in  Judfia  (1865,  S.  605—635).  III.  Letzter  Widerstand  und  Untergang 
der  jüdischen  Nation  (1865,  S.  636—668).  IV.  Grundzügo  der  Wechsel- 
wirkung zwischen  den  letzten  Zuständen  und  Kämpfen  der  jüdischen 
Nation  einerseits  und  der  neutestamentlichen  Geschichte  andererseits 
(1865,  S.  668—693). 

Keim,  Geschichte  Jesu  von  Nazara,  3  Bde.  1867— 1872.  —  Behandelt  im  l.Bde 
auch  die  Geschichte  des  Herodes  und  der  römischen  Procuratoren  und 
die  inner-jüdischen  Zustände  währond  jener  Zeit. 

Döllinger,  Heidenthum  undJudenthum.  Vorhalle  zurGeschichte  des  Christen- 
thums. Regensburg,  1857  (885  S.).  —  Die  Darstellung  des  Judeuthums 
ist  allerdings  weit  kürzer  als  die  des  Heidenthums.  In  letzterer  beruht 
der  Hauptwerth  des  Buches. 

ücber  die  Lehren  und  Anschauungen  des  Judonthums  im  Zeitalter  Christi 
handeln  besonders: 

Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alton  Testamentes  mit  dem  Neuen. 
Hamburg.  1831  (840  S.).  -  Will  zeigen  wie  das  Alte  Tostamont  im 
Zeitalter  Christi  behandelt  und  ausgelegt  wurde,  wobei  gelegentlieh  auch 
über  Synedrium  und  Synagogen  ausführlich  gehandolt  wird. 

0 frörer.  Das  Jahrhundert  des  Heils.  2  Bde.  1838.  Auch  u.  d.  T.:  Gesch. 
d.  Urchristonthums,  Bd.  1  u.  2.  —  Giebt  eine  systematische  Uebersicht 
der  jüdischen  Theologie  zur  Zeit  Christi. 

Lutterbeck,  Die  Neutestamentlichen  Lehrbegriffe  oder  Untersuchungen 
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über  das  Zeitalter  der  Religions wende,  die  Vorstufen  des  Christenthums 
und  die  erste  Gestaltung  desselben.  2  Bde.  1^52.  —  Der  erste  Band 
handelt  vorwiegend  über  die  religiösen  Zuständo  des  Judenthums  im 
Zeitalter  Christi. 

Noack,  Der  Ursprung  des  Christenthums.  Seine  vorbereitenden  Grundle- 
gungen und  sein  Eintritt  in  die  Welt.  2  Bdo.  1857.  —  Der  l.  Bd. 
handelt  von  den  vorbereitenden  Grundlegungen  (aber  sehr  oberflächlich). 

Nicola*  [Michel),  Des  dortrme*  religieusrs  des  Juifs  ptndant  Ick  dem  sicclc* 
autfrieur*  a  l'ere  chritienne.    Pari*  1860. 

Langen,  Das  Judenthum  im  Palästina  zur  Zeit  Christi.  IS66.  —  Giebt 
ähnlich  wie  Gfrörer  eine  systematische  Darstellung  der  jüdischen  Theo- 
logie im  Zeitalter  Christi,  unterscheidet  sich  aber  von  Gfrörer  dadurch, 
dass  er  die  spätere  jüdischo  Literatur  (Talmud  und  Midrasclüm)  nicht 
mit  als  Quelle  benützt. 

Revillc,  fjC  peuple  Juif  et  le  judalsme  au  temp*  de  la  formation  du  Talmud 
(Revue  de»  deux  Mondes,  1867,  Novemberheft,  S.  104—137).  —  Ders.. 
Le  judaisme  depuis  la  captivitc  de  Babyloney  d'apre*  Kuenen  (Revue,  de* 
deux  Mondes,  1872,  Märzheft.  S.  114—141). 

Kuenen  (Prof.  in  Leyden),  De  go<l*dien*t  van  Israel  tot  den  ondergang  van 
den  jood*chen  staat  („Die  Religion  Israels  bis  zum  Untergang  des  jü- 
dischen Staates-).    2  Tille.,  Haarlem  1869—1870  (504  u.  563  S.  I^x.-S.). 

Für  uns  kommt  in  Betracht  Bd.  II,  Cap.  10:  Das  Judenthum  in 
Palästina  unter  der  griechischen  Oberherrschaft  und  den  hasmonäischon 
Fürston  (S.  276—381).  Cap.  11:  Die  Juden  in  der  Zerstreuung;  der 
Hellenismus (S. 382— 444).  Cap.  12:  Das  lotzte  Jahrhundert  des  jüdischon 
Staates  (S.  445—515).  Cap.  13:  Die  Goschichtc  des  Judonthums  nach 
dem  Falle  Jerusalems  (S.  516—563). 

Einzelne  Beiträge  zur  noutestamcntl.  Zeitgeschichte  linden  sich  Zerstreut  in 
zahlreichen  Werken  über  andere  Gegenstände,  in  Monographien,  in 
Real  -  Wörterbüchern  und  Encyklopädicu ,  endlich  in  Zeitschriften.  — 
Wir  lieben  aus  dieser  zahlreichen  Literatur  nur  Folgendes  hervor: 

Wieseler,  Chronologische  Synopse  der  vier  Evangelien.  1K43.  —  Ders. 
Chronologie  des  apostolischen  Zeitalters.  18ls.  —  Ders.,  Beiträge  zur 
richtigen  Würdigung  der  Evangolien  und  der  evangelischen  Geschichte. 
1869. 

Caspar i,  Chronologisch-geographische  Einleitung  in  das  Leben  Jesu  Christi. 
1869.  (Ein  beträchtlicher  Thoil  der  chronologischen  Ansätze  dos  Verf. 
ist  verfehlt). 

Delitzsch,  Jesus  und  Hillel.    1866.  —  Ders.,  Handwerkericben  zur  Zeit 

Jesu.  Ein  Beitrag  zur  noutestamentlichon  Zeitgeschichte.  1868.  —  Ders., 

Ein  Tag  in  Capernaum.  1871. 
Winer,  Biblisches  Realwörterbuch.    2  Bde.    3.  Aufl.  1847—1848. 
Bibel-Lexikon.   Real  Wörterbuch  zum  Handgebrauch  für  Geistlieho  und  Gc- 

meindeglieder.  Herausgcg.  v.  Schenkel.  Bd.  1—4.  1869—1872.  (Noch 

unvollendet). 

*Hamburgor,  Real-Encyclopädie  für  Bibel  und  Talmud.  1.  Abth.  Die 
biblischen  Artikel.  In  5  Heften,  1866—1870.  (Eine  2.  Abth.  soll  die 
talmudischen  Artikel  behandein). 

A  Cyclopaedia  of  Biblical  Literatur  r  Originally  ed.  by  John  Kitto.  3.  ed. 
In  3  voU.    Ed.  by  Will  L.  Alexander.    Lomlon,  1869  sqq. 
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Smith,  A  Diciionaiy  of  thc  Bible,  comprising  its  antiquities ,  biography,  geo- 
r/raphy,  and  natural  hislory.    3  voll.     London  1800  —1863. 

Real-Encyklopädie  für  protestantische  Theologie  und  Kirche.   Horausgeg.  v. 

Herzog.    22  Ilde.  1854-1868. 
Kirchenlerikon  [kathol.],  herausgeg.  v.  Wetzer  und  Welte.    12  Bde. 

1847-1856. 

Allgemeine  Encyklopädie  der  Wissenschaften  und  Künste,  herausgeg.  v.  Ersch 

und  Gruber.    1818  ff.   (Noch  unvollendet). 
Real -Encyklopädie  der  classischen  Alterthuinswissensehaft ,  horausgeg.  v. 

Pauly.    6  Bde.    1839-1852.   (Enthält  z.  B.  oinen  guten  Artikel  über 

die  .Jdumäische  Dynastie"  v.  Cless). 

♦Wissenschaftliche  Zeitschrift  für  jüdische  Theologie,  horausgeg.  v.  Geigor. 

6  Bde.  1835—1847. 
•Her  Orient.   Berichte,  Stndien  und  Kritiken  für  jüdischo  Geschichte  und 

Literatur.   Nebst  d.  „Literaturblatt  des  Orionts".  Horausgeg.  v.  Fürst. 

12  Bde.  1840-1851. 
'Zeitschrift  für  die  religiösen  Interessen  des  Judenthums,  herausgeg.  v. 

Frankel.   3  Bde.  1844—1846. 
•Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judenthums,  herausg. 

v.  Frankel  1851—1868.  Seit  1860  von  Grätz.  (Wird  noch  fortgesetzt). 

•Jüdische  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Leben,  hcrausgog.  v.  Geiger. 
1S62  tf.   (Wird  noch  fortgesetzt). 


g.  2.  Hülfswisscnschafteii. 

Zar  Ergänzung  der  in  §.  I  genannten  Literatur  nennen  wir 
hier  noch  die  wichtigeren  Werke  aus  denjenigen  Discipliuen, 
welche  sich  theils  mit  unserer  Wissenschaft  berühren,  theils  ihr 
urkundliches  Material  liefern.  Vor  allem  kommt  in  Betracht  die 
biblische  Archäologie,  deren  Stoff  zum  Thcil  mit  dem  von 
uns  behandelten  identisch  ist,  so  dass  selbst  die  Grenze  zwischen 
beiden  Disciplinen  schwierig  zu  bestimmen  ist.  Als  besondere 
Disciplin  hat  sich  von  der  Archäologie  die  Geographie  abge- 
zweigt. Als  Hilfswissenschaft  im  eigentlichen  Sinne  dient  uns 
dagegen  die  Chronologie.  Und  diese  entnimmt  hinwiederum 
wichtiges  Material  aus  der  Numismatik.  Endlich  ist  in  neue- 
ster Zeit  auch  von  der  Epigraph ik  das  lange  vernachlässigte 
Syrien  gebührend  berücksichtigt  worden. 
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A.  Archäologie1). 

Aus  älterer  Zeit  verdienen  hervorgehoben  zu  werden  die 
Werke  von  Roland,  Wähn  er  und  das  grosse  Sammelwerk  von 
Ugolino.  Aus  neuerer  Zeit:  De  Wette,  Ewald,  Keil,  Saal- 
schütz, Scholz,  Haneberg  und  die  encyklopädisehen  Werke 
von  Wiuer,  Schenkel,  Hamburger,  Herzog. 

Reland,  Antiquitates  sacrae.  veterum  Hebraeorum.    Ultraj.  1708.    Jen.  1713. 
-  Notas  ad/.  Eb.  Ran.    Herborn  1743.  —  A  Blasio  Ugolino  amplis- 
simo  commentario  illustratae ,  in   Ugolino'a  Thesaurus   Vol.  11.  1744.  -- 
Mit  den  Noten  von  Kau  und  Ugolino  hcrausgog  v.  Vogol.    Hallo  1769. 

Wae /mir,  Antiquitates  Ebraeorum  de  Isratfiticae  i/entis  origine ,  falis ,  rebus 
sacris  civilibus  et  domestici*,  Jide,  moribus,  n'tibus  et  eonsurtudinibus,  anti- 
qnioribus,  recensioribus  exponentes.    2  Bde.    Göttiny.   1743.  42. 

Uijolino,  Thesaurus  antiquitatum  saeramm,  34  Bde.  Fol.  Ventim  1744  — 
1769.  —  Inhaltsverzeichniss  dor  einzelnon  Bde.  bei  Meusef,  Biblhtheca 
historica  I,  2,  p.  118—142. 

Do  Wette,  Lohrbuch  dor  hobräisch-jndischon  Archäologio  nobst  einem  Grund- 
riss  der  hebräisch-jüdischen  Geschichte.  (1.  Aufl.  1814).  4.  Aufl.,  be- 
arbeitet v.  R&biger  1864. 

Ewald,  Die  Alterthtimer  des  Volkes  Israel  (Anhang  zum  2.  u.  3.  Bd.  seiner 
Gesch.  d.  V.  Isr.)  3.  Aufl.  1866. 

Keil,  Handbuch  der  biblischen  Archäologie.   2  Thle.    185«»— 59. 

Saalschutz,  Pas  Mosaischo  Recht,  nobst  den  vervollständigenden  Tabnu- 
disch- Rabbinischen  Bestimmungen.  2.  Aufl.  2  Thlo.  Berlin  1S53.  — 
Ders.,  Archäologie  der  Hebräer.    2  Thle.    Königsberg,  1855 — 56. 

Scholz,  Dio  heiligen  Alterthümer  des  Volkes  Israel.  2  Abthlgn.  Regens- 
burg. 1868. 

Haneborg,  Die  religiösen  Alterthümer  der  Bibel.  2.,  grösstenteils  um- 
gearbeitete Aufl.  des  „Handbuchs  dor  biblischen  Alterthumskunde*4. 
München.  1869. 

Winor,  Schenkel,  Hamburger,  Herzog  s.  oben  S.  6  und  7. 

Vgl.  auch :  Transaclions  of  the  Socitty  of  Biblie.nl  Archacolor/y.  (Erscheinen 
seit  1872.    Vol.  I,  p.  I.  kostet  5  sh.). 

B.  Geographie. 

Das  Hauptwerk  über  die  Geographie  von  Syrien  mit  Ein- 
schlug Palästina'«  ist  die  betreffende  Abtheilung  in  Ritt  er 's 
Erdkunde,  woselbst  das  historische  Material  auch  für  Palästina 
vollständiger  als  irgend  sonstwo  verarbeitet  ist.  Die  Literatur 
über  die  Geographie  von  Palästina  insbesondere  ist  in  Tob- 
ler's  Bibliographia  geographica  Palaestinae  (Leipzig  1867)  mit 


1)  Solb«tvertrtÄndlich  können  hier,  wie  überhanpt  im  Folgendem,  nur  die  wichtigsten 
Worko  genannt  werden. 
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staunenswerthem  Fleisse  zusammengestellt.  •)  Als  das  Hauptwerk 
aus  älterer  Zeit  verdient  Reland  hervorgehoben  zu  werden.  Aus 
neuerer  Zeit  vor  allem  die  Werke  des  amerikanischen  Gelehrten 
und  Palästina- [{eisenden  Robinson,  in  welchen  nach  dem  com- 
petenten  ürtheile  Tobler's  „sammtliche  Leistungen  von  Eusebius 
und  Hieronymus  an  überboten  werden."  Nach  Robinson  haben 
sich  um  die  Geographie  von  Palästina  verdient  gemacht:  Tob- 
ler,  van  de  Velde,  Gu6rin  u.  a.  Das  beste  Handbuch  ist 
immer  noch  R  a  u  m  e  r  's  Palästina.  Unter  den  grösseren  Karten 
von  Palästina  ist  die  neueste  und  beste  die  von  van  de  Velde, 
uuter  den  kleineren  die  von  Petermann  in  Stieler's  Handatlas. 
Besonders  aber  sei  hier  noch  Menke's  Bibelatlas  angelegentlichst 
empfohlen,  der  gerade  ftir  unsere  Zwecke  von  Wichtigkeit  ist,  da 
er  mit  grosser  Sorgfalt  jede  Veränderung  in  den  politischen  Ver- 
hältnissen Palästinas  während  unseres  Zeitraum's  durch  Special- 
karten anschaulich  macht. 

Ritter,  Die  Erdkunde  im  Vcrhältniss  zur  Natur  und  zur  Geschichte  des 
MenBchen.  2.  stark  vermehrte  und  umgearbeitete  Ausg.  Tbl.  XV — XVII 
(1S50 — 1855):  Palastina  und  Syrien.  —  Inhalt  der  einzelnen  Bände: 
XV,  1  (IS50):  Die  grosse  Einsenk  ting  des  Jordanthaies,  das  Stromsystem 
und  Stromgebiet  des  Jordans.  XV,  2  (1S51):  Das  Land  im  Osten  des 
Jordan  und  dos  todten  Meeres  (Peräa).  XVI  (1852):  Judäa,  Samaria, 
Galiläa.  XVII,  1  (1^54):  Phönieien,  Libanon  und  gebirgiges  Nordsyrien. 
XVII,  2  (1855):  Das  Stromsystem  desOrontes  und  das  flache  Nordsyrien 
mit  der  Amanuskette. 

Reland,  Palacstina  ex  monumenli*  veteribus  illttstratn.  Traj.  1714.  —  „Uober 
den  ausserordentlich  hohen  Werth  der  Arbeiten  Reland's  ist  die  ganze 
gelehrte  Welt  einverstanden"  (Tobler,  Biblioyraphia  yeoyr.  Pal.  S.  213). 

Robinson,  Palästina  und  die  südlich  angrenzenden  Länder.  Tagebuch 
einer  Reise  im  J.  1838  in  Bezug  auf  die  biblische  Geographie  unter- 
nommen v.  E.  Robinson  und  E.  Smith.  9  Bdo.  Hallo,  1841 — 12.  — 
Ders.,  Neuero  Biblische  Forschungen  in  Palästina  und  in  den  angren- 
zenden Landern.  Tagebuch  einer  Reise  im  Jahre  1852.  Von  E.  Robinson, 
E.  Smith  und  Andern.  Berlin.  1857.  —  Dors.,  Physische  Geographie 
des  heiligen  Landes.  Aus  dem  Nachlass  des  Verf.  Leipzig  1865.  — 
Vgl.  Tobler  a.  a.  0.    S.  162  f. 

Tobler,  Bethlehem  in  Palästina.  1849.  —  Golgatha.  Seine  Kirchen  und 
Klöster.  1851.  —  Die  Siloahquellc  und  der  Oelberg.  1852.  -  Denk- 
blätter aus  Jerusalem.  185:?.  —  Zwei  Bücher  Topographie  von  Jeru- 
salem und  seinen  Umgebungen.  2  Bde.  1853—54.  —  Dritte  Wander- 
ung nach  Palästina  im  Jahre  1857.  Ritt  durch  Philistäa.  Fussreiscn 
im  Gebirge  Judäas  und  Nachlese  in  Jerusalem.  1859,  Nazaroth  iu 
Palästina.  1869. 

Van  de  Velde,  Reise  durch  Syrien  und  Palästina  (aus  dem  Holländ. 
übers.).    2  Bde.    1855—56.  —  Ders.,  Mcmoir  to  accompani/  tht  Map  of 

1)  ücber  die  neueste  Literatur  (bis  1872)  vgl.  die  Uebersichten  von 
Ph.  Woiff  in  den  Jahrbb.  f.  deutsche  Theologie  1S68  und  1872. 
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Holy  Ijand  conslructed  by  van  de  Velde.  Gotha,  1858.  —  Vgl.  Toller, 
Bibliographia  geogr.  Pal.  S.  184.  243. 

Gue'rin,  Deseription  gfographiquc ,  historique  et  arch/olotpque  de  la  Palestine. 
Vul.  1 — 8.  Paris.  1S6S  — 69.  —  Dio  vorliegenden  3  Bde  enthalten  die 
Beschreibung  v.  Judäa ;  3  weitere  Bde  sollen  Samaria  und  Galiläa,  und 
ein  7.  Jerusalem  beschreiben.  Vgl.  dio  Anzeige  vonTobler  in  der  Angab. 
Allgcm.  Zoitung  1ST0,  17.  März,  Beilage. 

The  recovery  of  Jerusalem.  A  narrative  of  cxploration  and  discovery  in  the  vity 
and  the  holy  land.  By  Capt.  Wilson,  Capt.  War  rindete.  Wüh  an 
inttoduetion  by  A.  P.  Stanley.  Edited  by  Walther  Morrison,  M.  P.t 
houorary  treasurer  to  the  Palestine  exploration  /und.  London  1S71.  — 
Vgl.  Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.  1872,  S.  149.  Göttinger  gel.  Anz.  1872 
St.  IS,  S.  681  ff. 

Palestine  exploration  /und.  Quarterly  statement.  Publishcd  at  the  soe.iely's 
°Jjic*>  %  Poll  Mall  East,  and  by  Richard  Bcntley  &  .Vom,  S,  New  Bur- 
lington Street.  London  1869  sqq.  Jährlieh  4  Hefte  ä  1  sh.  —  Di086  seit 
1*09  von»  der  englischen  Gesellschaft  für  Erforschung  Palästina's  heraus- 
gegebene Zeitschrift  verfolgt  den  Zweck,  fortlaufend  Bericht  zu  erstatten 
über  die  nouesten  Forschungen  und  Entdeckungen  in  Palästina. 

Kauiuer,  Palästina.    4.  Aufl.    Leipzig  1860. 

Van  de  Velde,  Map  of  the  Holy  Land.  Gotha,  Perthes,  1S5*.  Dazu  das 
oben  genannte  Memoir.  —  Karte  von  Palästina  von  C.  W.  M.  van  do 
Velde.  Deutsche  Ausgabe  nach  der  zweiten  Auflage  der  „Map  of  the 
Holy  Lernet'.   Gotha,  Perthes,  1S66. 

Peteriuann  in  St ieler's  „Handatlas"  (Gotha  1*72).  —  Nach  Furrcr  (Schen- 
kel's  Bibellexikon  IV,  376)  „unter  kleinen  Karten  die  beste". 

Menke,  Bibelatlas  in  acht  Blättern.   Gotha,  J.  Perthes,  1868. 


C.  Chronologie. 

Ceber  die  Chronologie  im  Allgemeinen  handeln  die  Werke 
von  Ideler,  Gumpach,  Bouchet  Für  die  griechische  tauch 
seleucidische)  und  römische  Geschichte  ist  die  Chronologie  im 
Einzelnen  festgestellt  in  den  Werken  Clin  ton 's  und  Fisch  er 's. 
Ueber  die  biblische  Chronologie  während  unseres  Zeitraums  han- 
deln Röckerath,  Anger,  Wieseler,  Caspari.  Endlich  sind 
zu  vergleichen  die  Werke  Gumpach 's  und  Anderer  über  den 
altjüdischen  Kalender. 

Ideler,  Handbuch  der  mathematischen  und  technischen  Chronologie.  2  Bde. 

1825—26.  —  Dcrs.,  Lehrbuch  der  Chronologie.  1S31. 
Gumpach,  Hülfsbuch  der  rechnenden  Chronologie.  1S53. 
Bouchel,  lle'me'rologie.    Paris  1S6S. 

Clinton,  Fasti  Uellenici.  The  civil  and  literary  chronofoi/y  of  Greeee  and 
Home.  Vol.  1/1,  from  the  CXX1V&  Olympiad  to  the  death  of  August us 
(2SO  a.  Chr.  —  14  p.  Chr  \     Oxford  (1.  ed.  2.  ed.  1SM.  -  Fasti 


1)  Die  ältere  Literatur  s.  bei  Ideler,  Handb.  Ii,  669—676. 
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Homani  from  the  death  of  Autjustus   to  the  dtath  of  Justin  11     2  Voll. 

Oxf.   1845.  50. 

Fischer.  Kölnische  Zeittafeln  von  Rouis  Gründung  bis  auf  Augustus'  Tod. 

Röekerath,  Biblische  Clironologic  bis  auf  das  Jahr  der  Geburt  Jesu.  Münster. 
1*652). 

Anger,  De  temporum  in  Actis  Apostolorum  ratione.    Lips.  1833. 

Wieseler  und  Caspari  s.  oben  8.  5.  —  Dazu  noch  Wioscler's  Art.  ..Zeit- 
rechnung, neutestaniontliehe"  in  Herzog's  Real-Enc.   XXI,  543 — 570. 

Guuipach,  Ueber  den  altjfldischcn  Kalender  zunächst  in  seiner  Beziehung 
zur  neutestamentlichen  Geschichte.   Brüssel,  IS-IS. 

Wieseler,  Uebor  die  Form  des  jüdischen  Jahrs  zur  Zeit  Jesu,  in:  „Chrono- 
!<>g.  Synopse"  S.  437 — 184,  und  „Beitrüge  zur  richtigen  Würdigung  der 
Ew."  S.  290-321. 

Schwarz,  Der  jndischo  Kalondor  historisch  und  astronomisch  untersucht. 
1872. 

Grundt,  Art.    „Jahr"  in  Schenkeln  Bibellex.  III,  159-167. 

Kneucker.  Art.   „Kalender"  in  Schenkel  s  Bibellex.  III,  408-473. 

Aeltere  Schriften  über  den  jüdischen  Kalender  (Nie.  Mülleri  Annus  Judae- 
vrum  luna-solatis  et  Turc-Arabum  mere  lunaris.  Seldeni  Di**,  de  anno 
civili  Jndaeorum.  Maimonidis  de  sanctijicatione  nooilunii,  cum  versione 
Laiinn  de  Y'eüii.  Christ.  Langhansen  de  mense  viterum  llcbraeornm 
lunari)  s.  in  Ugolino's  Thesaurus  Vol.  XVJJ.  1755. 

D.  Numismatik. 

Die  syrischen  Münzen  aus  der  seleucidisehcn  und  römischen 
Zeit  sind  in  den  umfassenden  Werken  von  Eckhel  und  Mion- 
net behandelt.  Die  Seleucidenmünzen  insbesondere  hat  zuletzt 
de  Saulcy  bearbeitet.  Bei  Eckhel  und  Mionnet  sind  auch  die 
Resultate  der  älteren  Arbeiten  über  die  jüdische  Numismatik  s) 
zusammengefasst.  In  neuerer  Zeit  ist  diese  letztere  besonders 
gefordert  worden  von  Cavcdoni,  de  Saulcy,  Lcvy,  Madden. 

Eckhel,  Doctrina  numorum  vetemm,  Vol.  III,  1794. 

Mionnet,  Description  de  me'dailles  antiqnes^   Vol.  V,  181 1,  und  Supplement 
Vol.  TOI,  1837. 


1)  Ein  brauchbares  Hülfsmittel  für  die  Chronologie  sind  auch  die  kurzon 
,.Annales  veterum  regnorum  et  populorum  imprimis  Romanorum''  von  Zumpt 
[X  Aufl.  Berlin,  1802.  203  S.).  Alle  drei  (Clinton,  Fischer  und  Zumpt) 
nennen  u.  a.  für  jedos  Jalir  die  römischen  Consuln. 

2)  Der  Standp.  des  Verf.  giebt  sich  z.  B.  darin  kund,  dass  er  das  Buch 
Judith  als  durchaus  zuverlässige  Quollo  für  die  vorderasiatische  Geschichte 
im  9.  Jahrh.  v.  Chr.  betrachtet,  und  in  Betreff  der  Geburtszeit  Christi  er- 
klärt man  müsse  an  dem  Zougnisso  des  Evangelisten  Lucas  festhalten,  wo- 
nach Jesus  am  25.  December  (sie!)  des  Jahres  1  vor  unserer  Zeitrechnung 
freboren  wurde  (S.  258)! 

3)  Zahlreiche  ältere  Schriften  über  die  jüdischen  Münzen  sind  gesammelt 
in  Ugolino's  Thesaurus  Vol.  XXV1JL1,  1764. 


12 


§.  2.  Hülfswissenschaften. 


De  Saulcy,  Memoire  sur  le*  monnaies  daties  des  Sdencides.  (97  p.  gr.  8) 
Paris  1872. 

Cavodoni,  Biblischo  Numismatik  oder  Erklärung  der  in  der  heil.  Schrift 
erwähnten  alten  Münzen.  Aus  d.  Italien,  übersetzt  und  mit  Zusätzen 
vorsehen  von  Worlhof.   2  Thlo.   Hannover  1855—1856. 

De  Saulcy,  Recherches  sur  la  Numismatique  Judaique.    Paris,  1854. 

Ewald,  Reconsion  von  de  Saulcy  in  den  Gött.  gel.  Anz.  1855,  S.  641—655. 
Dors.,  Uober  das  Zeitalter  der  ächten  Münzen  althebräischer  Schrift, 
in  den  Göttingor  „Nachrichten"  1855,  S.  109-122. 

Arnold,  Art.  „Geld"  in  Herzog's  Real-Enc.  Bd.  IV  (1855),  S.  763  ff. 

Lovy,  Geschichte  der  jüdischen  Müuzon.  1862. 

AI  ad  den,  Jfistory  of  Jewish  Coinage  and  of  Money  in  the  Old  and  New 
Testament.    London,  1S64. 

Reichardt,  Remarks  on  some  Jewish  Coins  and  on  some  Inedited  Coins  of 
Phoenicia,  Judaea  etc.    (Numismatic  Chronicle  1864,  p.  174 — 189). 

De  Saulcy,  NouveUes  observations  sur  la  Numismatique  Judaique  (Revue 
Numismatique  1864,  p.  370—40«).  —  Lettre  ä  M.  J.  ile  Witte  sur  la 
Numismatique  Judaique  {Revue  Numismatique  1865,  />.  29 — 55).  —  (Die 
beiden  Artikel  sind  hauptsächlich  durch  das  Werk  von  Madden  veran- 
lasst De  Saulcy  hat  hier  einigo  seinor  früheren  Ansichten  zurückge- 
nommen, andoro  aufs  Noue  vortheidigt). 

Gar  rncci,  Afoncte  delle  due  rioolte  giudaiche  (Dissertazioni  archeologiche  di 
vario  nrtjomento  Vol.  II,  Roma  1865,  p.  31 — 39). 

Madden,  Coins  of  the  Two  Revolts  of  the  Jews  (Numismatic  Chronicle  1866, 
p.  36 — 65). 

De  Saulcy,  Cataloguc  raisonni  de  monnaies  jndaiques  rrcueillies  ä  Jerusalem 
en  Novembre  1869  (Numismatic  Chronicle  1871,  p.  235 — 255). 

De  Saulcy,  Numismatique  des  Macchabe'cs  (Revue  archc'ologique  1872,  Janv. 
p.  1—19). 

Madden,  Jewish  Coins  (Numismatic  Chronicle  1872,  p.  1—8). 

• 

E.  Epigraphik. 

Im  Corpus  Inscriptionwn  Graecarum  (1828  ff.)  ist  Syrien 
ziemlich  dürftig  vertreten;  während  das  Corpus  Inscriptionwn 
Laiinarum  (1863  ff.)  sich  überhaupt  noch  nicht  über  diese  Pro- 
vinz erstreckt.  Manches  von  Interesse  bieten  die  Mittheilungen 
von  Graham  und  noch  mehr  die  von  Wetzstein.  In  beson- 
derem Maasse  aber  wurde  die  Inschriftenkunde  von  Syrien  berei- 
chert durch  de  Vogüe*  und  Wad dington;  durch  ersteren  in 
Bezug  auf  die  semitischen,  durch  letzteren  in  Bezug  auf  die  grie- 
chischen und  lateinischen  Inschriften. 

Boeckh,  Corpus  Inscriptionum  Graecarum  182S  ff.  —  Dio  Inschriften  von 
Syrien  stehon  Vol.  III,  1853,  p.  211—276  (n.  4444-4669). 

Additional  Inscriptions  from  the  Haurdn  and  the  Eos  lern  Desert  of  Syria. 
Communicatcd  by  G.  C.  Graham,  and  edited  with  a  preface  and  notem 
hy  John  Hogg  (Transactions  of  the  Royal  Society  of  Literature,  Second 
Series   Vol.  VI,  Ixtndon  1859.  p.  270  323). 

Wotzatoin,  Auggewählte  griechische  und  latoinischo  Inschriften,  gesammelt 
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auf  Reisen  in  den  Trachonen  und  um  das  Haurangebirge  (Abhandlungen 
der  Berliner  Akademie  1803,  philoL-histor.  Classc,  S.  255  308).  —  Vgl. 
auch:  Wetzstein,  Reisebericht  über  Hauran  und  die  Trachonen.  Ber- 
lin, 1S60. 

Dt  Vogu*,  Syrie  Centrale.  Jnscriptions  sfmitique*  publikes  arrc  traduction  et 
commentairei).  Parin,  1868.  —  Einzelnes  darans  schon  vorher  in  der 
Revue  archfologüp,  Nonv.  Serie,  Vol.  IX.  1864,  p.  284—288.  —  Vgl. 
auch:  de  Vogüf*  Abhandlung  über  den  Hauran  in  Morrison' s  „Tl** 
recovery  oj  Jerttsalem"  (London,  1871)  ;>.  410—437. 

Waddington  in:  Le  Bas  et  Waddington,  Insrriptions  Grecques  et  Latincs 
rrcueilUcs  en  Crerr  et  en  Asie  Mineute.  —  Die  Inschriften  von  Syrien 
stehen  Tome  III  (1870),  und  zwar  P.  1.  ;».  449-625  die  Text.».  /'  2. 
P  435—631  die  Erläuterungen. 


§.  8.  Quellen. 

Unter  den  Quellen  für  unsere  Zeitgeschichte  kommt  vor  allem 
das  Neue  Testament  selbst  in  Betracht.   Namentlich  die  syn 
optischen  Reden  Jesu  enthalten  werthvolle  Beiträge  zur  Charak- 
teristik des  zeitgenössischen  Judentimms. 

Demnächst  sind  zu  nennen  eine  Reihe  von  Schriften,  welche 
innerhalb  des  von  uns  zu  behandelnden  Zeitraumes  entstanden 
sind  und  somit  unmittelbares  Zeugniss  ablegen  Ober  die  Anschau- 
ungen der  Zeit.  Es  sind  namentlich  folgende  2):  Das  Buch  He- 
noch,  das  vierte  Buch  Esra,  die  Assumplio  Mösts,  die 
Apokalypse  des  Baruch,  das  Psalterium  Salom  oni s,  die 
filtern  Targume  (Onkelos  und  Jonathan),  das  Buch  der 
Jubiläen.  Aus  den  Kreisen  des  hellenistischen  Judenthums:  Die 


1)  Von  den  aramäischen  Inschriften,  welche  de  Vogüt1  hier  nüttheilt, 
kommen  für  uns  nur  diejenigen  aus  dem  Hauran  und  dessen  Umgebung  in 
Betracht  (/>.  89—124).  Von  ihnen  war  durch  Burckhardt  und  Seetzen  nur 
Weniges  und  kaum  zu  Entzifferndos  bokannt  gowordon.  Auch  Wetzstein 
hatte  nur  einige  Proben  veröffentlicht  (vgl.  Levy  in  der  Zeitschr.  d.  Deutschen 
morgenland.Gosellsch.  Bd.XIV,  1S60,  S.375-377,  Bd.XXIL  1SHS.  8. 201-270, 
und  Wetzstein 's  Reisebericht  S.  00  f.).  De  Vogüi  dagegen  giebt  a.  a. 
0.  circa  20  vollkommen  lesbare  und  verständliche  Inschriften  aus  der  Zeit 
»on  etwa  100  vor  Chr.  bis  100  n.  Chr.  —  Verwandt  mit  diesen  sind  die  In- 
schriften vom  Sinai  und  die  von  Palmyra.  Aber  beide  liegen  ausserhalb 
des  Bereiches  unserer  Aufgabe.  Vgl.  über  orstere:  Levy  in  der  Zeitschr. 
d.  DM(j.  XIV,  1S00.  XVII,  1S03.  Blau,  obendas.  XVI,  1S02.  Noldeke, 
Hildas.  XVII,  1S03,  S.  703— 70S.  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai  (IS72), 
8.  165  ff.    Ueber  letztere:  Levy.  Zeitschr.  d.  DMG.  XVIII.  1804.  XXITI. 

Älorx,  ebendas.  XXII,  IMiS.    De  Vogüf,  »Syrir  mitrale  /»  1  — SS. 

2)  Zusammengestellt  und  besprochen  bei  Langen.  Das  Judenthum  in 
Palästina  zur  Zeit  Christi  S.  23-182. 


14  §.  3.   Quellen.   A.  Die  beiden  Makkabäerbüclier. 

griechische  Uebersetzung  des  A.  T.  (LXX),  die  Weis- 
heit Salomonis,  die  sibylli nischen  Orakel,  das  vierte 
Buch  der  Makkabäer,  die  Werke  Philo's.  —  Sie  alle  wer- 
den im  Verlauf  unserer  Geschichte  zu  besprechen  sein;  können 
daher  hier  übergangen  werden. 

Während  die  bisher  genannten  vorwiegend  als  Quellen  für 
die  Lehren  und  Anschauungen  der  Zeit  in  Betracht  kommen,  ha- 
ben wir  am  ersten  und  zweiten  Makkabäerbuch  wichtige 
Quellen  für  die  politische  Geschichte.  Namentlich  das  erste  Mak- 
kabäerbuch ist  die  Hauptquelle  für  die  ersten  vierzig  Jahre  un- 
serer Geschichte  (175—135  v.  Chr.).  Von  da  an  ist  unser  Haupt- 
führer Joseph us,  der  freilich  fast  ausschliesslich  die  politische 
Geschichte  berücksichtigt,  mit  fast  völliger  Vernachlässigung  der 
innern  Entwickelung.  Zur  Ergänzung  des  Josephus  dienen  einer- 
seits die  griechischen  und  römischen  Historiker, 
welche  die  allgemeine  Geschichte  von  Syrien  zur  Zeit  der  Seleu- 
ciden  und  dann  während  der  römischen  Herrschaft  behandeln. 
Andererseits  wird  Josephus  ergänzt  durch  die  rabbinische 
Tradition,  welche  im  Talmud  und  den  Midraschim  schriftlich 
fixirt  ist.  Sie  bildet  die  Hauptquelle  für  die  Kenntniss  der  in- 
nern Zustände  des  Judentbums  im  Zeitalter  Christi. 

Es  sind  demnach  folgende  Quellen  hier  zu  besprechen: 
1)  Die  beiden  Makkabäerbücher,  2)  Josephus,  3)  Griechische  und 
römische  Schriftsteller,  4)  Die  rabbinische  Tradition. 

A.  Die  beiden  Makkabäerbücher. 

Der  Name  „Makkabäer"  ist  zunächst  Beiname  des  Judas, 
des  Sohnes  des  Mattathias.  Von  ihm  wurde  er  auf  die  ganze 
Familie  des  Mattathias,  dann  überhaupt  auf  die  gläubige  Partei 
des  jüdischen  Volkes  in  der  Zeit  der  Freiheitskämpfe  gegen  An- 
tiochus  Epiphanes  und  dessen  Nachfolger  übertragen. 

Das  erste  Buch  der  Makkabäer  erzählt  die  Geschichte 
dieser  Kämpfe  und  ihren  endlichen  siegreichen  Ausgang  vom  Re- 
gierungsantritt des  An  ti  och  us  Epiphanes  (175  v.  Chr.)  bis 
zum  Tode  des  Makkabäers  Simon  (135  v.  Chr.).  —  Es  ist  ganz 
in  dem  schlicht  erzählenden  Stil  der  ältern  historischen  Bücher 
des  A.  T.  geschrieben,  ist  ursprünglich  hebräisch  verlasst 
(Jlieron.;  Machabaeorum  primum  Ubrum  hebraicum  reperi)  und 
erst  später  in's  Griechische  übersetzt  worden.  Was  die  Abfas- 
sungszeit betrifft,  so  ist  es  wahrscheinlich  erst  nach  der  Re- 
gierung J  o  h  a  n  n  e  s  H  y  r k  a  n  's  (f  1 05  v.  Chr.)  geschrieben.  Denn 
am  Schlüsse  des  Buches  wird  bereits  eine  Chronik  der  Regierung 


Digitized  by  Google 


§.  3.   Quellen.   A.  Die  beiden  Makkabäerbücher.  15 


Hyrkan's  (ßißXiov  rjitQVtv  aQ%it(K06vtn]c;  nvtov  I  Makk.  16»  24j 
erwähnt.  Aber  sicher  ist  es  noch  vor  der  Unterwerfung  des  Vol- 
kes Israel  durch  die  Römer,  also  vor  dem  Jahre  G3  vor  Chr.  ver- 
fasst.  Denn  die  Romer  erscheinen  in  dem  Buche  fiberall  als 
Freunde  des  jüdischen  Volkes,  ohne  dass  irgendwie  auf  ein  spä- 
teres feindseliges  Verhältniss  zu  denselben  hingedeutet  wurde. 

Das  zweite  Buch  derMakkabäer  behandelt  einen  Theil 
derselben  Geschichte,  welche  im  ersten  erzählt  ist.  Es  beginnt 
etwas  früher  als  dieses,  nämlich  mit  Ereignissen  aus  der 
letzten  Zeit  des  Seleucus  IV  ff  175  v.  Chr.),  und  schliesst  mit 
dem  Siege  des  Judas  Makkabäus  über  Nikanor  (März  100  v.  Chr.). 
—  Das  Buch  giebt  sich  selbst  als  Auszug  aus  einem  grösseren 
Werke  des  Jason  von  Cyrene  (II  Makk.  2,  23).  Doch  ist 
weder  die  Zeit  dieses  Jason,  noch  die  Zeit  des  Epitomators  näher 
bekannt.  Nur  so  viel  ist  sicher,  dass  beide  noch  vor  der  Zerstör- 
ung Jerusalem^  im  J.  70  n.  Chr.  gelebt  haben.  Denn  das  Buch 
verfolgt  u.  a.  den  Zweck,  den  Lesern  „die  gebührende  Ehrfurcht 
vor  dem  Tempel  zu  Jerusalem  einzuflössen  als  der  gesetzlich  al- 
lein berechtigten  theokratischen  Cultusstatte."  Es  setzt  also  den 
Bestand  des  Tempels  noch  voraus  (Grimm  zu  II  Makk.  S.  12. 
19  f.).  —  Sein  Stil  ist  nicht  wie  der  des  ersten  hebräisch-anna- 
listisch, sondern  griechisch-rhetorisch.  —  Es  erzählt  manches  weit 
ausfuhrlicher  als  das  erste,  vieles  auch  mit  wesentlicher  Abweich- 
ung von  diesem.  Jedenfalls  ist  es  durchaus  selbständig  und  un- 
abhängig vom  ersten  (so  die  Meisten;  zuletzt  noch  Fritzsche 
in  Schenkel's  Bibellexikon  Art.  „Judas"  III,  418,  gegen  Hitzig 
Gesch.  d.  V.  Isr.  II,  415)  '). 

Bei  den  zahlreichen  Differenzen  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Buch  ist  die  Frage  von  Wichtigkeit,  welches  von  bei- 
den das  zuverlässigere  und  glaubwürdigereist.  All- 
gemein, und  mit  Recht,  wird  die  Frage  zu  Gunsten  des  ersten 
entschieden,  dessen  schlichte  Einfalt  von  der  tendenziösen  Rhe- 
torik des  zweiten  vorteilhaft  absticht.  Nur  (Vir  die  Vorgeschichte 
des  makkabäischen  Aufstandes  bietet  das  zweite  Buch  eine  werth- 
volle  Ergänzung  des  ersten. 

Beide  Bücher  rechnen  nach  der  sei  euci  diso  hon  Aera, 
welche  mit  dem  Herbst  d.  J.  312  vor  Chr.  beginnt  is.  Ideler, 
Handb.  d.  Chronologie  I,  440  ff.  Clinton,  Fast*  Hellcmci,  2.  ed. 
HI,  372—382/.  Doch  wird  vielfach  behauptet,  dass  unsere  beiden 

1)  Joseph  na  folgt  —  um  dies  gleich  hier  zu  erwähnen  —  in  dein  be- 
tnnVnd*n  Abschnitt»'  seiner  Alterthümer  lediglich  dem  ersten.  Ihis  zweite 
hat  er  gar  nieht  gekannt  (Grimm  zu  1  Makk.  S.  XX VII;  zu  II  Makk.  8.  20). 
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Bücher,  oder  wenigstens  eines  von  beiden,  die  Aera  nicht  nach 
diesem  gewöhnlichen  Anfangstermin  berechnen.  Es  scheint  näm- 
lich zunächst,  dass  das  zweite  die  genannte  Aera  nach  einem 
späteren  Termine  berechne  als  das  erste.  Der  Tod  des  Antiochus 
Epiphanes  wird  I  Makk.  6,  16  in  d.  J.  149  aer.  Sei.,  dagegen 
im  Schreiben  seines  Nachfolgers  Eupator  II  Makk.  11,  33  in  d. 
J.  148  aer.  Sei.  verlegt;  and  der  zweite  Feldzug  des  Lysias 

I  Makk.  6,  20  ff.  in  d.  J.  150  aer.  Sel.}  dagegen  II  Makk.  13,  1 
in  d.  J.  149  aer.  Sei.  (vgl.  Wiese ler  in  Herzog's  Real-Enc. 
Art.  „Aera"  I,  159).  Allein  in  Betreff  des  ersten  Datums  verhält 
sich  die  Sache  anders  als  es  zunächst  scheint.  Es  handelt  sich 
nämlich  II  Makk.  11,  33  nicht  um  das  Datum  des  Todes  des  An- 
tiochus Epiphanes,  sondern  um  das  Datum  des  ersten  Feldzuges 
des  Lysias.  Wenn  dieser  II  Makk.  11,  33  in  d.  J.  148  aer.  Sei. 
verlegt  wird,  so  ist  dies  ganz  übereinstimmend  mit  I  Makk.  4, 
28.  52.  coli.  3,  37.  Die  Differenz  besteht  also  nicht  in  verschie- 
dener Zeitrechnung,  sondern  darin,  dass  das  zweite  Makkabäer- 
buch  den  ersten  Feldzug  des  Lysias  (welchen  beide  übereinstim- 
mend in  das  J.  148  aer.  Sei.  verlegen;  irrthümlich  erst  nach  dem 
Tode  des  Antiochus  Epiphanes  stattfinden  lässt  (vgl.  Qrimm  zu 

II  Makk.  13,  1).  —  Eine  wirkliche  Verschiedenheit  des  Datums 
findet  demnach  nur  in  einem  einzigen  Falle  statt,  nämlich  1  Makk. 
6,  20  ff.  =  II  Makk.  13,  1.  Mit  Recht  aber  bemerkt  Grimm 
(zu  II  M.  13,  1,  mit  Zurücknahme  seiner  eigenen  früheren  An- 
sicht), dass  man  „dem  so  vieler  historischer  und  chronologischer 
Verstösse  überwiesenen  Verfasser  des  zweiten  Buches  gewiss  zu 
viel  Ehre  anthut,  wenn  man  die  chronologische  Differenz  zwischen 
ihm  und  dem  ersten  Makkabäerbuch  durch  grosson  Aufwand  von 
Combination  entweder  auszugleichen  oder  durch  Annahme  eines 
verschiedenen  Anfangs  der  seleucidischen  Aera  zu  erklären  sucht". 

Doch  auch  abgesehen  hievon  soll  aus  verschiedenen  Daten 
des  ersten  Makkabäerbuches  erhellen,  dass  dasselbe  dio  seleucidi- 
sche  Aera  nicht  nach  dem  gewöhnlichen  Anfangsterrain  (Herbst 
312)  berechne.  Nach  Wieseler  (in  Herzog's  Real-Enc.  I,  159) 
ergiebt  sich  dies  daraus,  „dass  die  Einnahme  von  Ptolemais 
I  Makk.  10,  1  in  d.  J.  160  aer.  Sei.,  was  bei  jener  Annahme  frühe- 
stens der  Monat  Tischri  sein  könnte,  und  das  Hüttenfest  (15. 
Tischri)  I  Makk.  10,  21  ebenfalls  in  d.  J.  160  aer.  Sei.  gesetzt 
wird,  so  dass  alle  die  Facta,  welche  I  Makk.  10,  2 — 21  berichtet 
werden,  binnen  14  Tagen  geschehen  sein  müssten,  was  anzuneh- 
men unmöglich  ist;  sowie  daraus,  dass  die  Expedition  des  Eupa- 
tor, welche  I  Makk.  6,  20  in  d.  J.  150  aer.  Sei.  gesetzt  wird, 
sonst  nicht  nach  6,  49.  53  in  die  Zeit  eines  Sabbathjahres  —  ein 
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solches  Sabbathjahr  hatte  damals  vom  Herbst  104  bis  dabin  103 
v.  Chr.  statt  —  fallen  würde". 

Allein  das  erste  Argument  würde  nur  dann  stichhaltig  sein, 
wenn  wirklich,  wie  vorausgesetzt  wird,  dio  seleucidisehe  Aera  mit 
dem  1.  Tischri  des  jüdischen  Kalenders  begonnen  hatte.  Nun 
hat  «allerdings  das  spätere  bürgerliche  Jahr  der  Juden  mit  dem 
I.  Tischri  begonnen  (Äfischna  Rasch  haschana  I,  I  i.  Allein  in 
Betreff  der  seleucidischen  Aera  ist  dies  nicht  zu  beweisen.  Es  ist 
sehr  wohl  möglich,  dass  das  l  Makk.  10,  21  erwähnte  Laubhüt- 
tenfest  (15.  Tischri)  nicht  in  den  Anfang,  sondern  in  den  Schluss 
des  Jahres  1G0  aer.  Sd.  fiel  *).  War  dies  der  Fall,  so  verliert 
jeues  Argument  seine  Beweiskraft. 

L);js  andere  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  das  Jahr 
164  -103  vor  Chr.  (von  Herbst  zu  Herbst)  ein  Sabbathjahr  war. 
Diese  Annahme  stützt  sich  auf  zwei  Data  (vgl.  Wieseler,  Chro- 
nolog.  Synopse  S.  204  f.),  nämlich  1)  darauf,  dass  nach  Joseph. 
Antt.  XIV7,  10,  2  das  Jahr  der  Eroberung  Jerusalems  durch  He- 
indes, also  38—37  vor  Chr.,  ein  Sabbathjahr  war,  2)  darauf,  dass 
nach  der  jüdischen  Tradition  auch  das  der  Zerstörung  Jerusalems 
vorhergehende  Jahr,  also  d.  J.  (>S  —  (>*J  nach  Chr.,  ein  Sabbathjahr 
war.  Von  beiden  zurückgerechnet  würde  sich  allerdings  auch  da« 
Jahr  104—103  vor  Chr.  als  Sabbathjahr  ergeben.  —  Allein  die 
zweite  Angabe  beruht  entschieden  auf  Irrthum.  Nach  der  jüdi- 
schen Tradition  fand  die  Zerstörung  Jerusalems  am  Ausgang  ei- 
nes Sabbathjahres  statt  *);  d.  h.  das  Jahr  00—70  nicht  68—69) 
war  ihr  zufolgo  ein  Sabbathjahr  :i).  Rechnen  wir  von  hier  zurück, 


1)  Bemerkenswerth  ist,  dass  nach  Exod.  i3,  16  das  Lftubhüttcnfest  „am 
Ausgang  des  Jahres",  nsn  rKsa,  stattfand. 

2)  Seiler  Olam  ed.  Meyer  p.  91  *q.l  HSTMI  r.'H  dth  miK 
:rr-n  r*yac.  Hbonso  Arnehin  III»,  Taanilh  29»  (letztere  Stelle  bei  Deren- 
taugr,  //ixt.  de  In  Pal.  p.  291).  —  Unter  rvjpa«  -kxvs  wollen  allerdings  auch 
Herzfeld  (<iesch.  d.  V.  .lisr.  II,  45S  ff.)  u.  Zuckermann  (lieber  Sabbat- 
jahrcyelus  und  .Tobel periode,  Breslau  ISo",  S.  2  t  f.  211  f.  34;  vgl.  die  Ta- 
belle S.  43)  das  Jahr  nach  dem  Sabbathjahro  verstehen.  Allein 
r-T-au  -xx^s  ist  die  Zeit  um  den  Ausgang  des  siebenten  Jahres.  Dies  kann 
zwar  noch  der  Anfang  des  achten  sein,  wie  z.  B.  M.  Seiuliith  VI,  4, 
Sota  VII,  >.  Unmöglich  aber  kann  der  Monat  Ab,  in  welchem  Jerusalem 
zerstört  wurde,  d.  h.  also  der  vorletzte  Monat  des  achten  Jahres  noch  zu 
r~rar  -sone  gerechnet  werden.  Vielmehr  ist  damit  der  Monat  Ab  im  sie- 
benten Jahre  gemoint.  Auch  Deren bourg  (//ist.  de  In  Pal.  j>.  291  f.) 
Mienetzt    r*yat?  ^icns  richtig  durch:  „a  Verpiralion  de  Vanne'e  snl>l>nti</tif". 

:\)  Dass  das  Jahr  CS— 69  kein  Sabbathjahr  war,  lässt  sich  auch  noch 
durch  ein  anderes  Datum  beweisen.  Ware  dies  nämlich  der  Fall  gewesen, 
se  mösste  auch  das  Jahr  40  —  41  ein  solches  gewesen  sein.    Dies  war  aber 
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so  ergiebt  sich  u.  a.  das  J.  163—162  vor  Chr.  als  Sabbathjahr, 
und  eben  dieses  Jahr  würde  das  Jahr  150  aer.  Sei.  nach  ge- 
wöhnlicher Berechnung  sein.  Die  jüdische  Tradition  über 
das  Jahr  der  Zerstörung  Jerusalems  spricht  somit  nicht  gegen, 
sondern  für  die  Annahme,  dass  das  erste  Makkabäerbuch  die  se- 
leucidische  Aera  nach  dem  gewöhnlichen  Termine  berechne.  Und 
da  dies  ohnehin  das  einzig  Natürliche,  die  entgegenstehende  An- 
nahme durchaus  unwahrscheinlich  und  unnatürlich  ist,  so  kann 
uns  jene  alleinstehende  Behauptung  des  Josephus,  das  Jahr  38 — 
37  v.  Chr.  sei  ein  Sabbathjahr  gewesen,  nicht  veranlassen,  im  1. 
Makkabäerbuch  eine  andere,  als  die  gewöhnliche  Berechnung  der 
seleucidischen  Aera  vorauszusetzen,  vielmehr  werden  wir  in  ihr 
einen  Irrthum  des  Josephus  zu  erblicken  haben  1). 

Noch  weniger  kann  zur  Annahme  einer  verschiedenen  Be- 
rechnung der  seleucidischen  Aera  der  Umstand  berechtigen,  dass 
im  1.  Makkabäerbuch  die  jüdischen  Monate  vom  Nisan  an  ge- 
zahlt werden  (z.  B.  I  M.  16,  14  der  Schebat  als  der  ltte,  also 
der  Nisan  als  der  1*°).  Denn  der  Nisan  hiess  nun  einmal  der 
erste  Monat  u.  s.  w.;  und  diese  Bezeichnung  wurde  in  Palästina 
beibehalten,  wann  auch  immer  die  damals  recipirte  Aera  ihren 
Anfang  nejimen  mochte. 

Wir  werden  somit  bei  der  Annahme  stehen  zu  bloiben  haben, 
dass  auch  das  erste  Makkabäerbuch  der  gewöhnlichen  Berechnung 
der  seleucidischen  Aera  vom  Herbst  312  an  folgt  (so  auch  Clin- 
ton a.  a.  0.).  Die  beste  Widerlegung  der  entgegenstehenden 
Annahme  ist  übrigens  der  Umstand,  dass  Wie  sei  er  (Herzog's 
Keal-Enc.  I,  159  f.)  von  seinen  Voraussetzungen  aus  zu  der  Con- 
sequenz  getrieben  wird,  dass  das  erste  Makkabäerbuch  das  Jahr 
nach  römischem  Muster  mit  dem  Januar  begonuen  habe! 


nicht  der  Fall.  Denn  Josephus  berichtet  (Amt.  XV1I1,  8,  3.  B.  J.  II,  10,  5), 
dass  die  Juden  aus serge wöhnlicherwcise,  wegen  der  drohenden  Schän- 
dung des  Tempels  durch  Aufstellung  von  Caligula's  Bildniss  in  demselben,  im 
Spätherbst  (etwa  November)  dos  Jahres  40  n.  Ohr.  (s.  unten  §.  17<-)  dio 
Bestellung  der  Saat  unterlassen  wollten.  Der  Ordnung  nach  hütton  also  im 
Jahr  40-41  die  Felder  bestellt  werden  sollen.  Demnach  kann  weder  dieses, 
noch  das  Jahr  Os  -Ol)  ein  Sabbathjahr  gewesen  sein. 

1)  So  auch  Hitzig,  Cesch.  d.  V.  Isr.  II,  532.  —  Verkehrt  ist  es  da- 
gegen wenn  (jSumpach  (lieber  den  altjüdischen  Kalender  S.  223 — 281),  um 
Josephus  und  das  erste  Makkabäerbuch  in  diesem  Punkte  in  Einklang  zu 
bringen,  die  Eroberung  Jerusalems  durch  Herodes  erst  in  das  J.  30  v.  Chr. 
verlegt,  wodurch  bei  ihm  (und  seinem  Nachfolger  Caspar i)  die  ganze 
Chronologie  in  Verwirrung  geräth. 
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De  Wette,  Einl.  in  d.  kanon.  und  apokryph.  Bücher  des  A.  T.,  neu 
bearbeitet  von  Schräder  1809,  S.  567—573.  —  Fritzsche  in  Schen- 
kel's  Bitxilloiikon  IV,  89  —  100. 

Ufbcr  die  Glaubwürdigkeit,  bes.  des  zweiten  Makkabaerbuchos  und 
über  dessen  Differenzen  vom  ersten  s.  die  altern  Streitschriften  von 
Frölich,  den  beiden  Wernsdorf  und  Khell  (bei  Grimm  zu  I  Afakk. 
S.  XXI);  aus  neuerer  Zeit:  Berthe  au,  he  secundo  libro  Maccabat- 
orum.  Gotting.  1829.  -  Patrizi,  De  consensu  utriusque  libri  Marha- 
baeorum.  Rom.  1850  (vgl.  darüber  Ewald,  Gött.  gel.  Anz.  1857,  S. 
1005— 1105).  Cigoi,  Historisch- chronologische  Schwierigkeiten  im 
zweiten  Makkabäerbuch.   Klagenfurt.  Leon.   1808  (74  S.  8.). 


B.  Josephus. 

t'eber  das  Loben  des  Josephus  wissen  wir  nur,  was  er  selbst 
in  seiner  Vita  und  in  der  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  mit- 
theilt Er  war  geboren  im  ersten  Jahre  der  Regierung  Caligula's, 
37/38  nach  Chr.  *),  zu  Jerusalem.   Sein  Vater  hies3  Matthias 

1)  Die  ältere  Literatur  s.  in  Winer's  Handb.  d.  theol.  Literatur  1,83. 
231  f.,  bei  Grimm  zu  1  Makk,  S.  XXXIV  f.,  zu  II  Maklc.  S.  30,  bei  Fürst, 
Hihi.  Jnd.  II,  310—318. 

2)  Das  erste  Jahr  Caligula's  geht  vom  10.  Marz  37  bis  dahin  38.  Da 
J<*ephus  am  Schlug«  der  Archäologie  sein  56.  Lebensjahr  mit  dem  13.  Jahre 
Domitians,  welches  vom  13.  September  93  bis  dahin  94  geht,  parallelbirt, 
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und  stammte  aus  angesehenem  priesterlichen  Geschlecht  Eine 
seiner  Ahnfrauen  war  sogar  eine  Tochter  des  eisten  makkabaischen 
Hohenpriesters  Jonathan  (Vita  I.  BelLJud.  Vorr.  I).  Der  junge 
Josephus  erhielt  eine  sorgfältige  rabbinische  Erziehung  und  will 
schon  als  vierzehnjähriger  Knabe  sich  durch  Gesetzeskunde  so 
sehr  ausgezeichnet  haben,  dass  die  Hohenpriester  und  die  ersten 
Manner  der  Stadt  zu  ihm  kamen,  um  von  ihm  im  Gesetz  sich 
näher  unterrichten  zu  lassen.  Doch  begnügte  er  sich  damit  nicht, 
sondern  machte,  als  er  IG  Jahre  geworden  war,  der  Keine  nach 
die  Schulen  der  Pharisäer,  Sadducäer  und  Essäor  durch. 
Aber  auch  damit  war  sein  Wissensdurst  nicht  befriedigt;  sondern 
er  begab  sich  jetzt  in  die  Wfiste  zu  einem  Einsiedler,  Namens 
Banns,  um  von  ihm  die  letzte  Weihe  zu  empfangen.  Nachdem 
er  drei  Jahre  bei  diesem  zugebracht  hatte,  kehrte  er  nach  Jeru- 
salem zurück  und  schloss  sich  im  Alter  von  19  Jahren  öffentlich 
den  Pharisäern  an  (Vita  2).  Als  er  26  Jahre  alt  war  (u&?  tixoörbv 
x(d  fxror  hruwrov),  i.  J.  01  n.  Chr.  machte  er  eine  Reise  nach 
Horn,  um  die  Freilassung  einiger  ihm  nahestehender  Priester, 
welche  um  geringer  Ursache  willen  als  Gefangene  dorthin  ge- 
bracht worden  waren,  zu  erwirken-  Da  er  durch  Vermittelong 
eines  jüdischen  Schauspielers  sich  bei  der  Kaiseiin  Poppäa  in 
Gunst  zu  setzen  wusste,  so  gelang  es  ihm,  seinen  Zweck  zu  er- 
reichen, worauf  er  reich  beschenkt  nach  Judäa  zurückkehrte  (Vita 
3).  Bald  nach  seiner  Rückkehr  kam  der  Krieg  gegen  die  Römer 
zum  Ausbruch  (OG  n.  Chr.).  Josephus  will  anfangs  entschieden 
vom  Kriege  abgerathen  haben  (Vita  4),  und  es  ist  dies  immerhin 
möglich,  da  er  bei  seinem  längeren  Aufenthalte  in  Rom  jeden- 
falls einen  genügenden  Eindruck  von  der  Macht  der  Römer  er- 
halten hatte.  Thatsache  ist  aber,  dass  er,  nachdem  einmal  die 
ersten  entscheidenden  Schläge  gefallen  waren,  sich  offen  dem  Auf- 
stindo  anschloss,  ja  zu  den  Häuptern  desselben  gehörte.  Er 
wurde  von  dem  Revolutionsausschuss  in  Jerusalem  mit  dem  wich- 
tigen Posten  eines  Refehlshabers  von  Galiläa  betraut  (Hell.  .lud. 
II,  20,  4.  Vita  7).  Von  nun  an  sind  seine  Thaten  und  Schicksale 
enge  mit  denen  des  jüdischen  Volkes  verknüpft  und  werden  darum 
in  der  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  zur  Sprache  kommen. 
Seine  Thatigkeit  als  Refehlshaber  von  Galiläa  endigte  damit,  dass 
er  nach  dem  Falle  der  Festung  Jotapata  i.  J.  07  in  die  Gefangen- 
schaft der  Römer  gerieth  {Hell.  Jud.  III,  8,  7— S).   Als  er  vor 


so  ist  er  zwischen  i;t.  Sept.  :J7  und  IG.  Mürz  IIS  geboren.  Vgl.  Wieseler, 
Chronologie  dos  apostol.  Zeitalters  S.  «JS. 

J)  B.  Wiesoler,  Chrono!  d.  ap.  Zeitalters  8.  98. 
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Vespasian  gefühlt  wurde,  weissagte  er  diesem  seine  künftige 
Erhebung  zum  Kaiser  (B.  J.  JU,  8,  9.  Sueton.  Vesp.  c.  5.  Dio 
Gass.  LXVI,  1),  was  für  ihn  die  günstige  Folge  hatte,  dass  er 
von  Anfang  an  mit  Schonung  und  Auszeichnung  behandelt  wurde. 
A's  aber  zwei  Jahre  später  im  J.  69  Vespasian  in  der  That  von 
den  palästinensischen  Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde  und 
so  die  Weissagung  dos  Josephus  sich  erfüllte,  erinnerte  sich  Ves- 
pasian des  Gefangenen  und  schenkte  ihm  zum  Danke  dafür  die 
Freiheit  (B.  J.  IV,  10,  7).  Von  nun  an  führte  Josephus,  wie  es 
die  Sitte  forderte,  den  Familiennamen  Vespasian's  „Flavius"  neben 
dem  seinigen.  Vespasian  eilte  nach  seiner  Ausrufung  zum  Kaiser 
zunächst  nach  Alexandria  (B.  J.  IV,  11,  5),  wohin  Josephus  ihn 
begleitete  {Vita  75).  Von  hier  kehrte  Josephus  im  Gefolge  des 
Titus,  welchem  Vespasian  die  Fortsetzung  des  Krieges  übertra- 
gen hatte,  nach  Palästina  zurück  und  blieb  in  der  Umgebung  des 
Titus  bis  zum  Ende  des  Krieges  ( Vita  75).  Wählend  der  Bela- 
gerung Jerusalems  musste  er  im  Auftrage  des  Titus  mehrmals 
unter  Gefahr  seines  eigenen  Lebens  die  Juden  zur  Uebergabe  auf- 
fordern (B.J.  V,  9,  3  f.  V,  13,  3.  VI,  2,  1  f.  VI,  7,  2).  Nach 
der  Eroberung  Jerusalems  folgte  er  dem  Titus  nach  Rom,  woselbst 
er  fortan  im  ungetrübten  Genüsse  kaiserlicher  Gunst  seinen  Stu- 
dien und  schriftstellerischen  Arbeiten  lebte.  Vespasian  wies 
ihm  eine  Wohnung  in  seinem  eigenen  ehemaligen  Hause  an,  ver- 
lieh ihm  das  römische  Bürgenecht  und  setzte  ihm  einen  jährli- 
chen Gehalt  aus;  später  schenkte  er  ihm  ein  ansehnliches  Stück 
Landes  in  Judäa.  Der  gleichen  Gunst  erfreute  sich  Josephus  boi 
Titus  (79—81  n.  Chr.)  und  Domitian  (81-96),  s.  Vita  c.  76. 
Von  seinem  Verhältnis  zu  den  spätem  Kaisern  ist  nichts  bekannt. 
Ebenso  wenig  wissen  wir  etwas  Näheres  über  die  Zeit  seines 
Todes.  Nur  so  viel  ist  sicher,  dass  er  im  ersten  Decennium  des 
zweiten  Jahrhunderts  noch  gelebt  hat.  Denn  die  Selbstbiographie 
ist  nach  dem  Tode  Agrippa's  II  geschrieben  (Vita  65).  Agrippa 
starb  aber  im  dritten  Jahre  Trajan's,  100  n.  Chr.  [Photius,  Bi- 
bliothcca  cod.  33).  —  Nach  einer  Angabe  des  Eusebius  {Eist,  Eccl. 
Ulf  9)  wurde  Josephus  in  Rom  durch  Errichtung  einer  Bildsäule 
geehrt. 

Seiner  schriftstellerischen  Müsse  in  Rom  verdanken  wir  jene 
Werke,  ohne  welche  eine  neutestamentliche  Zeitgeschichte  über- 
haupt nicht  geschrieben  werden  könnte.  Erhalten  sind  folgende 
vier: 

l)  „Ueber  den  jüdischen  Krieg",  Tleol  tov  'lovöainov 
mUpov,  wie  Josephus  selbst  das  Werk  Vita  74  betitelt.  Es  ist 
in  7  Bücher  eingethoilt,  eino  Eintheilung,  die,  wie  z.  B.  aus  Antt. 
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XIII,  10,  6  erhellt,  von  Josephus  selbst  herrührt.  Der  eigentli- 
chen Kriegsgeschichte  geht  eine  sehr  ausführliche  Einleitung  vor- 
her, welche  das  ganze  erste  Buch  und  die  Hälfte  des  zweiten  ein- 
nimmt. Das  erste  Buch  beginnt  mit  der  Zeit  des  Antiochus 
Epiphanes  (175—164  v.  Chr.)  und  geht  bis  zum  Tode  desHerodes 
(4  vor  Chr.).  Das  zweite  setzt  die  Geschichte  fort  bis  zum 
Ausbruch  des  Krieges  (66  nach  Chr.)  uud  umfasst  noch  das  erste 
Kriegsjahr  66/67  n.  Chr.  Das  dritte  behandelt  den  Krieg  in 
Galiläa  67  n.  Chr.;  das  vierte  den  weitern  Verlauf  des  Krieges 
bis  zur  völligen  Isolirung  Jerusalems;  das  fünfte  und  sechste 
die  Belagerung  und  Erobeniug  Jerusalems;  das  siebente  das 
Nachspiel  des  Krieges  bis  zur  Vernichtung  der  letzten  Keste  der 
Aufständischen.  —  Aus  der  Vorrede  des  Werkes  (c.  1)  erfahren 
wir,  dass  es  ursprünglich  in  der  Muttersprache  des  Josephus,  also 
aramäisch,  geschrieben  und  erst  später  von  ihm  griechisch  umge- 
arbeitet worden  ist.  Bei  der  Umarbeitung  bediente  er  sich  des 
griechischen  Stiles  wegen  einiger  Mitarbeiter  (contra  Äpion.  I,  9). 
Als  Quelle  für  die  eigentliche  Kriegsgeschichte  diente  ihm  vor- 
zugsweise die  eigene  Erfahrung,  da  er  ja  bei  den  erzählten  Ereig- 
nissen entweder  handelnd  betheiligt  oder  doch  als  Augenzeuge 
zugegen  war.  Schon  während  der  Belagerung  Jerusalems  hatte 
er  sich  schriftliche  Aufzeichnungen  gemacht,  für  welche  er  auch 
die  Angaben  der  Ueberläufer  über  die  Zustände  im  Innern  der 
Stadt  verwertheto  c.  Apion.  I,  9).  Als  das  Werk  vollendet  war, 
übergab  er  es  dem  Vespasiau  und  Titus  und  hatte  die  Ge- 
nugtuung, von  diesen,  wie  auch  von  König  Agrippa  II  und 
von  vielen  Kömein,  welche  am  Kriege  theilgenommen  hatten,  das 
Zeugniss  zu  erhalten,  dass  er  die  Thatsachen  richtig  und  wahr- 
heitsgetreu dargestellt  habe  (c.  Apion.  1,  9.  Vita  65).  —  Da  das 
vollendete  Werk  dem  Vespasian  übergeben  wurde  (c  Ap.  I,  9), 
muss  es  noch  während  dessen  Regierung  (69—79  n.  Chr.)  ge- 
schrieben sein;  aber  jedenfalls  erst  gegen  Ende  derselben,  da  dem 
Werke  des  Josephus  bereits  andere  Schriften  über  den  jüdischen 
Krieg  vorhergegangen  waren  (B.  J.  Vorw.  c.  1.  Antt.  Vorw.  c.  1). 

2)  Die  „Jüdische  Archäologie",  'lovÖa'ixij  'Aoyaioloyia 
(Antiquitates  Judaicatt),  behandelt  in  20  Büchern  die  Geschichte 
des  jüdischen  Volkes  von  Anbeginn  bis  zum  Ausbruch  des  Krie- 
ges gegen  die  Römer  im  J.  66  n.  Chr.  Die  Eintheilung  in  20 
Bücher  rührt  von  Josephus  selbst  her  (Antt.  Schluss).  Die  er- 
sten zehn  Bücher  laufen  der  biblischen  Geschichte  parallel  und 
reichen  bis  zum  Ende  der  babylonischen  Gefangenschaft.  Das 
eilfte  geht  von  Cyrus  bis  Alexander  d.  Gr.;  das  zwölfte  von 
Alexander  d.  Gr.  (f  323  v.  Chr.)  bis  zum  Tode  des  Judas  Mak- 
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kabäus  (160  v.  Chr.);  das  dreizehnte  bis  zum  Tode  der  Ale- 
xandra (69  v.  Chr.);  das  vierzehnte  bis  zum  Regierungsantritt 
llerodes'  d.  Gr.  (37  v.  Chr.);  das  fünfzehnte,  sechzehnte 
und  siebenzehnte  behandeln  die  Regierung  des  Herodes  (37— 
4  vor  Chr.);  die  drei  letzten  gehen  von  da  bis  zum  J.  66 
nach  Chr.  —  Für  die  ältere  Zeit  bis  auf  Nehemia  (um  440  vor 
Chr.)  diente  dem  Josephus  als  Quelle  ausschliesslich  das  Alto  . 
Testament,  dessen  Bericht  er  nur  nach  Bedürfniss  bald  kür/.t, 
bald  ausschmückt  l).  Aeusserst  dürftig  ist,  was  er  über  den  270 
jährigen  Zeitraum  von  Nehemia  bis  Antiochus  Epiphanes  (circa  440 
— 175  v.  Chr.)  zu  sagen  weiss.  Von  175 — 135  diente  ihm  als 
Hauptquelle  das  erste  Makkabäerbuch,  welches  er  durch  an- 
dere Quellen,  z.  B.  Polybius  (XII,  9,  1),  ergänzt  (vgl.  Grimm 
zu  I  Makk.  p.  XXVII  sq.).  Für  die  Geschichte  der  Hasmonäer 
vom  J.  135  an  scheinen  seine  Hauptgewährsmänner  Strabo  (vgl. 
XIII,  10,  4.  11,  3.  12,  6.  XIV,  3,  1.  4,  3.  6,  4.  7,  2.  8, 
XV,  1,  2)  und  Nicolaus  Damascenus  (vgl.  XIII,  8,  4. 
12,  6.  XIV,  1,  3.  4,  3.  6,  4;  gewesen  zusein2),  nebeu  welchen 
er  nur  noch  Livius  (XIV,  4,  3)  nennt.  (Den  Ti raagenes,  wel- 
chen er  XIII,  12,  5  citirt,  hat  er  nach  XIII,  11,  3  nur  aus  Strabo 
gekannt,  ebenso  wie  Asinius  und  Hypsikrates  XIV,  8,  3). 
Sehr  gut  ist  er  über  die  Geschichte  des  Herodes  unterrichtet. 
Ohne  Zweifel  war  auch  hier  seine  Hauptquelle  Nicolaus  Da- 
mascenus (vgl.  XII,  3,  2.  XVI,  7,  1).  Ausserdem  erwähnt  er 
einmal  „Denkwürdigkeiten  des  Königs  Herodes",  vno- 
fivijfiara  tov  ßccCiliws  'ligaöov  (XV,  6,  3).  So  ausführlich  aber 
die  Geschichte  des  Herodes  behandelt  ist,  so  mangelhaft  ist  die 
Geschichte  seiner  unmittelbaren  Nachfolger.  Es  scheint  fast,  als 
ob  dem  Josephus  hier  alle  schriftlichen  Quellen  feldten.  Erst  von 
der  Regierung  Agrippa's  I  an  Ml— 44  nach  Chr.)  geht  die  Er- 
zählung wieder  etwas  mehr  in's  Detail,  ohne  dass  sich  jedoch  über 
die  Quellen  dieser  späteren  Geschichte  etwas  Näheres  sagen  liesse. 


1 )  Pie  Ausselnnüek ungen  hat  er  sieherlich  zum  grössten  Theil  der  hagga- 
di sehen  Ueberlieferung  entnommen.  Ein  Vorzeiehniss  dieser  aussehmnekenden 
Zusätze  s.  Ihm  Zunz.  l>io  gottesdienst liehen  Vorträge  der  Juden  8.  120. 
Vgl.  überhaupt  über  dio  haggadiseho  Ausschmückung  der  bibl.  Geschichte 
bei  Philo,  Josephus  und  den  Kabbiuen:  Hart  mann,  Die  enge  Verbindung 
des  Alten  Testaments  mit  dem  Neuen  (lS.'il),  8.  401 — 511. 

2)  IVi  Strabo  ist  nieht  an  die  Geographie,  sondern  an  dessen  verloren 
gegangenes  Uesehichtswcrk  zu  denken  (vgl.  dio  Fragmente  bei  Müller, 
Fraym.  Hi*t.  (.'raec.  III.  490—191).  Ueber  Nicolaus  Damase.  s.  Mülli  r, 
Frw/m.  Umt.  Gracc.  III,  313-lül,  und  Orcuzer  in  den  Studien  und  Kri- 
tiken 1850,  S.  538-553. 
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Jedenfalls  flössen  ihm  hier  bereits  mündliche  Quellen;  wie  er  denn 
über  die  Regierung  Agrippa's  I  durch  dessen  Solin  Agrippa  II 
unterrichtet  sein  konnte.  Für  die  Geschichte  der  letzten  Deeeu- 
nien  vor  dem  Kriege  kam  ihm  auch  schon  seine  eigene  Erinnerung 
zu  Hülfe.  Höchst  auffällig  ist  die  ganz  unverhältnissmässige  Aus- 
führlichkeit, mit  welcher  die  Ereignisse  beim  Tode  Caligula's  und 
beim  Regierungsantritt  des  Claudius,  im  J.  41,  die  gar  nicht  zur 
jüdischen  Geschichte  gehören,  erzählt  werden  (XIX,  1—4).  Da 
Agrippa  I  hiebei  eine  hervorragende  Rolle  spielte,  so  ist  die  Ver- 
muthung  wohl  nicht  zu  gewagt,  dass  dem  Josephus  hiefür  Auf- 
zeichnungen von  einem  dem  König  Nahestehenden  zu  Gebote 
standen.  Für  die  Geschichte  der  Hohenpriester  benützte  Josephus 
wohl  die  offiziellen  Listen,  deren  er  contra  Apion.  I,  7  gedenkt  1). 
Von  grossem  Werthe  sind  endlich  die  römischen  Actcn- 
stücke,  welche  er  mehrmals  seiner  Erzählung  einverleibt  hat 
(XIV,  10.  XIV,  12.  XVI,  6.  XIX,  5.  XX,  1,  2).  —  Dass  das 
ganze  Werk  nicht  für  jüdische,  sondern  für  griechisch-römi- 
sche Leser  bestimmt  ist  und  besonders  auch  den  Zweck 
verfolgt,  der  gebildeten  Welt  einige  Achtung  vor  dem  viel  ver- 
läumdeten  Volke  der  Juden  abzunöthigen ,  geht  aus  der  Haltung 
des  Werkes  hinlänglich  hervor  und  wird  zum  Ceberfluss  von  Jo- 
sephus selbst  ausdrücklich  gesagt  (Amt.  XVI,  6,  8).  —  Was  die 
Abfassungszeit  betrifft,  so  ist  es  nach  manchen  Unterbrech- 
ungen (Vorw.  c.  2)  im  13.  Jahre  Domitian' s  und  im  56.  Lebens- 
jahre des  Josephus,  also  93  oder  94  nach  Chr.  vollendet  (Antt. 
XX,  11,  Schluss). 

3)  Die  „Selbstbiographie.'*  Sie  ist  weit  entfernt,  eine 
wirkliche  Lebensbeschreibung  des  Josephus  zu  geben,  sondern  han- 
delt fast  ausschliesslich  über  seine  Thätigkeit  als  Befehlshaber  von 
Galiläa  im  J.  66/67  n.  Chr.,  und  zwar  nur  über  seine  vorbereiten- 
den Massregeln  daselbst  vor  dem  feindlichen  Zusammenstoss  mit 
den  Römern  (c.  7—74;.  Zu  dieser  Hauptmasse  des  Inhalts  ver- 
halten sich  die  kurzen  biographischen  Notizen  am  Anfang  und 
Ende  der  Schrift  (c.  1—6.  75—76)  nur  wie  Einleitung  und 
Schluss.  Veranlasst  ist  die  Schrift  durch  die  Chronik  des  Ju- 
stus von  Tiberias2),  in  welcher  u.  a.  auch  dieser  Thätigkeit 
des  Josephus  gedacht  war  uud  zwar  in  einer  Weise,  durch  welche 
er  sich  in  seiner  Ehro  beleidigt  fühlte  (vgl.  bes.  Vita  65).  Gegen 


1)  Sofern  nämlich  vorauszusetzen  ist,  dass  Abschriften  davon  sich  auch 
nach  dein  Kriege  erhalten  haben. 

2)  Vgl.  über  ihn  bes.  ^füller}  Fratjmenta  I/istoricorum  Graecorum  III,  523. 
Crcuzcr,  Btud.  und  Krit.  1S53,  S.  57-59. 
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ihn  sucht  Josephus  sich  nun  zu  vertheidigen.  Aus  der  Erwiede- 
rung des  Josephus  sehen  wir,  dass  Justus  seine  Thätigkeit  pa- 
triotischer und  römerfeindlicher  dargestellt  hat,  als  dem  Günstling 
der  Cäsaren  lieb  war.  Dagegen  stellt  nun  Josephus  sich  selbst 
in  vermeintlich  apologetischem  Interesse  als  den  elendesten  Vater- 
landsverräther dar,  jedenfalls  schlimmer  als  er  es  wirklich  gewesen 
ist  uud  als  er  es  selbst  noch  in  der  Geschichte  des  jüdischen 
Krieges  dargestellt  hat.  —  Da  zur  Zeit  der  Abfassung  Agrippa 
II  bereits  todt  war  (s.  c.  65),  so  kann  die  Schrift  erst  nach  dem 
J.  100  geschrieben  sein  (s.  oben  S.  21). 

4)  „Gegen  Api on  oder  über  das  hohe  Alt or  des  jü- 
dische n  Volkes44,  2  Bücher.  Die  Schrift  ist  nicht  nur,  nicht 
einmal  vorzugsweise,  gegen  den  Grammatiker  Apion  l)  und  des- 
sen Verläumdung  des  jüdischen  Volkes,  sondern  überhaupt  gegen 
die  mancherlei  z.  Th.  recht  albernen  Vorurtheile  und  gehässigen 
Angriffe  gerichtet,  unter  welchen  die  Juden  in  damaliger  Zeit  zu 
leiden  hatten.  Sie  ist  recht  eigentlich  eine  planvoll  angelegte, 
gut  und  geschickt  geschriebene  Apologie  des  Judenthums. 
Besondern  Werth  verleihen  ihr  die  zahlreichen  Auszüge  aus 
Schriftstellern,  deren  Werke  uns  verloren  sind,  lieber  die  Zeit 
der  Abfassung  lässt  sich  nur  so  viel  sagen,  dass  sie  nach  den 
Alterthümcrn,  also  nach  dem  Jahre  93  geschrieben  ist,  da  diese 
c  Ap.  I,  10  bereits  erwähnt  werden. 

Ausser  diesen  4  Schriften  befindet  sich  in  den  Ausgaben  des 
Josephus  gewöhnlich  noch  die  Schrift  „Ueber  die  Herrschaft 
der  Vernunft",  welche  sonst  auch  „Das  vierte  Buch  der 
Makkabäer"  gonannt  wird.  Sie  wird  zwar  von  Kirchenvätern 
mehrfach  dem  Josephus  zugeschrieben  (Euseb.  Hist.  eccl.  III,  10. 
Ilieron.  catal.  script.  eccl.  s.  v.  Josephus),  aber  jedenfalls  mit  Un- 
recht. Da  sie  ein  nicht  unwichtiges  Denkmal  des  hellenistischen 
Judenthums  bildet,  wird  sie  später  im  Verlauf  unserer  Geschichte 
zu  besprechen  sein. 

Verloren  gegangen  ist  eine  Schrift,  auf  welche  Josephus 
in  den  Alterthümern  sich  mehrmals  bezieht  mit  der  Formel: 
xafaj£  xai  iv  alkoig  ÖidrjfotKafitv  (Antt.  XIII,  2,  1.  2,  4.  4,  6. 
•r>,  II).  Die  Citate  beziehen  sich  alle  auf  die  Geschichte  der  se- 
leucidischen  Königo  (Demetrius  I,  Alexander  Balas,  Demetrius  II). 
Merkwürdig  ist  nur,  dass  sich  sonst  nirgends  eine  Spur  von  die- 
ser Schrift  findet. 


1)  8.  über  ihn  Müller,  Fraym.  f/ixt.  fSrnrc.  \\\,  506—  516.  (Jrouzcr, 
Stud.  und  Krit.  1853,  S.  80  f.  Auch  Pnret  in  der  Einl.  zu  seiner  Uebers. 
8.  741—745;  und  Hausrath,  Zeitgesch.  II,  171  —  179. 
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üeber  den  Charakter  des  Joseph us  und  seine  Glaub- 
würdigkeit als  Geschichts^hreiber  siud  die  widersprechendsten 
Urtheile  gefällt  worden.  In  der  alten  Zeit  und  im  Mittelalter  hat 
man  ihn  in  der  Kegel  sehr  überschätzt,  wie  denn  Hieronymus 
ihn  gar  den  „griechischen  Livius"  nennt  >);  in  neuerer  Zeit  ge- 
fällt man  sich  zuweilen  darin,  ihn  möglichst  herabzusetzen.  Es 
gilt  auch  hier,  zu  unterscheiden.  Seineu  Charakter  wird  Niemand 
in  Schutz  nehmen  wollen.  Eitelkeit  und  Selbstgefälligkeit  siud 
die  Grundzüge  seines  Wesens.  Und  wenn  er  auch  nicht  der  ehr- 
lose Vaterlandsvenäther  war,  als  welchen  er  später  in  seiner  Vita 
sich  selbst  geschildert  hat,  so  hat  er  doch  jedenfalls  den  U eber- 
gang zu  den  Römern  und  den  innigen  Anschluss  an  das  llavische 
Kaiserhaus  mit  mehr  Gewandtheit  und  Gleichmuth  vollzogen,  als 
einem  um  den  Untergang  seines  Volkes  trauernden  Israeliten  ge- 
ziemt hätte.  Günstiger  aber  wird  das  Urtheil  über  ihn  als  Histo- 
riker sich  gestalten ,  sofern  man  nur  als  Massstab  der  Beurthei- 
lung  nicht  die  classischen  Muster  des  Alterthums,  sondern  die 
andern  Historiker  seiner  Zeit  anlegt.  Die  wortreiche  Hhetorik, 
welche  den  Stil  des  Josephus  für  uns  zuweilen  etwas  ungeniessbar 
macht,  war  nun  einmal  im  Geschmack  der  Zeit.  Die  wohlgesetz- 
ten Reden  ohne  allen  historischen  Werth,  welche  Josephus  seinen 
Helden  wo  immer  nur  möglich  in  den  Mund  legt,  gehörten  zum 
notwendigen  Aufputz  und  werden  uns  z.  B.  von  Dio  Cassius  so 
wenig  erspart,  wie  von  Josephus.  Ebenso  sind  bekanntlich  grosse 
Zahlen,  in  welchen  allerdings  Josephus  Erstaunliches  leistet,  nicht 
bloss  sein  Fehler,  können  ihm  darum  auch  nicht  sonderlich  zur 
Last  gelegt  werden.  Mau  wird  aus  ihnen  nur  aufs  Neue  die 
Lehre  ziehen,  dass  überhaupt  Zahlenangaben  bei  alten  Historikern 
so  gut  wie  werthlos  sind  Aber  davon  abgesehen  verdient  Jo- 
sephus im  Grossen  und  Ganzen  entschieden  unser  Vertrauen. 
Nicht  ohne  Stolz  rühmt  er  sieh  zu  wiederholtenmalen  seiner 
Wahrheitsliebe  (B.  J.  Vorw.  c.  10.  Vll,  11,  5.  Amt.  Vom.  c.  I 
u.  X  XIV,  1,  W.  XVI,  7,  l.  XX,  8,  3.  Vita  65.  c.  Apion.  I, 
9.  10);  und  er  hat  auch,  von  einem  Punkte  abgesehen,  im  Gan- 
zen ein  Recht  dazu.  Wo  ihm  gute  Quellen  zu  Gebote  standen, 
wie  in  der  Geschichte  des  Herodes  und  in  der  Geschichte  des 
Krieges,  hat  er  sie  sorgfältig  benützt.  Ja  mehrfache  Andeutungen 
beweisen,  dass  er  nicht  ohne  Kritik  dabei  verfahren  ist  {Amt. 

1)  Jipisi.  Tl  ml  Eustochiutn  de  custodia  vinjwUalis  c.  33:  „./oac/»/,«*, 
( ,'rarctis  Linns". 

2)  Uebrigens  finden  sich  selbst  in  Betreff  dieses  Punktes  bei  Josephus 
einzelne  Beispiele  von  Vorsieht  und  Zurückhaltung.  8.  X1U,  12,  4.  5.  XV, 
11,  6. 
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XIV,  1,  3.  XV,  6,  3.  XVI,  7,  1.  XIX,  1,  10.  1,  14).  Nur  in 
einem  Punkte  ist  allerdings  seine  Darstellung  parteiisch  gefärbt, 
nämlich  hinsichtlich  der  Stellung,  welche  er  und  die  Mehrheit 
des  jüdischen  Volkes  zu  den  Kömern  eingenommen  haben.  Wie 
er  sich  selbst  schon  in  der  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  und 
noch  mehr  in  der  Selbstbiographie  römerfreundlicher  darstellt,  als 
er  war,  so  hat  er  auch  die  Mehrheit  des  Volkes  in  dieser  Bezieh- 
ung in  einem  durchaus  falschen  Lichte  dargestellt.  Während 
ohne  Zweifel  das  Volk  im  Allgemeinen  von  Anfang  an  und  in 
immer  steigendem  Grade  die  römische  Herrschaft  hasste,  sucht 
er  es  nur  als  von  wenigen  „Kaubern"  verführt  und  zum  Kampfe 
gegen  die  Körner  aufgestachelt  zu  schildern.  In  demselben  In- 
teresse, die  römerfeiudliche  Gesinnung  des  Volkes  zu  verdecken, 
beschreibt  er  auch  die  Pharisäer,  deren  unbedingte  Herrschaft 
über  die  Volksmasseu  er  nicht  läugnen  konnte,  nur  als  eine  harm- 
lose Philosophenschule,  während  doch  aus  sei  neu  eigenen  Andeu- 
tungen wiederum  hervorgeht,  dass  sie  sehr  stark  auch  antirömische 
Politik  trieben.  Durch  alles  dies  erhalten  wir  allerdings  über  die 
innern  Zustande  während  der  letzten  Decennien  vor  der  Zerstörung 
Jerusalems  und  besonders  über  die  treibenden  Kräfte  während  des 
Krieges  selbst  ein  theils  unvollständiges,  theils  unrichtiges  Bild. 
Aber  nichts  berechtigt  uns,  daran  zu  zweifeln,  dass  er  den  äus- 
sern Verlauf  der  Ereignisse,  namentlich  auch  während  des  Krie- 
ges im  Grossen  und  Ganzen  richtig  dargestellt  hat.  Wie 
hätte  er  es  auch  wagen  können,  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre, 
sich  auf  das  Zeugniss  des  Vespasian,  Titus,  Agrippa  und  anderer 
am  Kriege  beteiligter  Römer  zu  berufen  (Afion.  I,  9.  Vita  65)? 


Li  rer  a tu r  '). 

GcsammtansgHben  (s.  Winer,  Handb.  d.  theol.  Literatur  I,  150.  Zuehold, 
BAI.  thtol.  I,  (»20)  von:  Arnold  Arien,  bei  Hieron.  Frobenius  und  Ni- 
colaug Episeopius,  Fol.  Basel  1544.  —  Ittig,  Fol.  Ups.  1691.  —  H udson, 
2  Voll.  Fol.  Ovo,,.  1720.  —  Havereamp.  2  Voll.  Fol.  Am*.  1720.  — 
Oberthtir.  3  Voll.  S.  Ups.  1782—85.  -  Richter,  6  IV//.  gr.  12.  Ups. 
IS26-27.  -  Di  Udorf,  2  Voll.  Ux.-H.  Paris.  1845-47,  -  Mit  in  ste- 
rtotypa  6  Volt.    16.    Ups.  Tavchu.  1850.  —  Uekker,  6  IV//.   S.  Ups. 


1)  I>ie  ältere  Literatur  (bis  171)6)  verzeichnet  am  vollständigsten  0 brr- 
thllr  mFahriciuSIlibliolheeagraeca  cl.llarles  Vol.  V.  Mild  zwar  S.  27-40 
die  Ausgaben  und  Uebersetzungen,  8.  40-56  die  Schriften  und  Abhand- 
lungen iiber  Josephus.  —  Iiis  auf  die  neuere  Zeit  (1*51)  fortgeführt  (aber 
anvollständig)  ist  das  Verzeichniss  bei  Fürst,  Bii,lioth<ra  Judaioa  LI,  117-132 
(Alilgg.  und  Ueberss.:  117-127,  Schriften  Uber  Jos.:  127-132). 
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Teubner.  1855—56.  —  (Die  wichtigsten  Ausgaben  sind  die  von  Havcr- 

camp  und  von  Dindorf;  eine  gute  Handausgabe  die  von  Bekker.) 
Ausgaben  einzelner  Werke:    De  bet/o  Judaico,  ed.  Cardwe  11 ,  2  Voll. 

Oxon.  1837.  —  De  vita  sua,  ed.  Ilen  ke,\Brun*v.  1786. 
Boiträgo  zur  Textkritik:  Ernesti,  Observation*  phil.  crit.  (in  Aritloph. 

nubes  et)  Fl.  Josephi  antiquitates  Judokas.  Lips.   1795.  —  Hohe  et da, 

Emendationum  Flavionamm  speeimen.  Groniny.  IS  17.  —  Der 8.  in  Mucmos. 

11  (1S53),  p.  111  —  142.  —  (Sämmtl.  cit.  von  Nicolai,  Gesch.  der  griech. 

Literatur  II,  1,  343,  woselbst  auch  noch  einiges  andere). 
Ein  Verzcichniss  des  handschriftl.  Apparates1)  giebt  Oborthür 

in  Fabricius'  Bild.  gr.  ed.  Hart.  V,  23—27. 
Lateinische  Uebersctzungen :  in  den  Ausgaben  von  Hudson,  Havercainp, 

Oberthür,  Dindorf. 

Je  eino  englische,  franzstfsische ,  italienische  8.  in  Winer's  Handb.  der 
theol.  Literat.  I,  157. 

Eine  engl.  Uebers.  des  jüd.  Krieges  lieferte  Rob.  Trat  II,  The  Jtwish 
War  qf  Flavius  Josephus,  ed.  by  Isaac  Taylor.  New  ed.  London  1802 
(vgl.  darüber  Parct's  deutsche  Uebers.  des  jüd.  Krieges  S.  42,  u.  Tobler, 
ßildiotj'nphia  geoyr.  Pal.  p.  229). 

Deutsche  Uebersetzungen  sämmtlichor  Werke  von:  Caspar  Hedio 
(aus  dem  Latein.),  Strassb.  1531.  —  Conrad  Lauten bach  (nicht  Lauter- 
bach, 8.  Mensel,  Bibl.  Bist.  I,  2,  p.  218),  Strassb.  1574.  —  J.  B.  Ott, 
1  Bd.  Fol.  Zürich,  1730  (gleichzeitig  auch  in  6  Bden.  8.).  —  J.  F.  Cotta, 
Tübingen,  1736.  —  Dommc,  Die  Wcrko  des  Fl.  Jos.,  übersetzt  von 
Cotta  und  Gfrörer,  von  nouem  nach  dem  Griechischen  bearbeitet,  Phila- 
delphia 186S. 

Dor  Alterthümer:  K.  Martin,  2  Bde.  Köln,  1852—53  (sehr  fehlerhaft). 
Dos  11.  und  12.  Buches  dor  Alterthümer:  Horschetzky,  Prag  1826. 
Dos  13.  Buches  der  Alterthümor:  Horschetzky,  Gross-Kanisa  1843. 
Dos  jüdischen  Krieges:  Friese,  mit  Vorrede  von  Oberthür,  2  Thlo. 

Altona  1804—1805.  —  Gfröror  2  Thle.  Stuttg.  1836.  —  Parct,  CBdchn. 

Stuttg.  1855. 

Der  Selbstbiographie:  Eckhardt,  Lpzg.  1782.  —  Friese,  Altona  1806. — 
M.  J.  in  der  „Bibliothek  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller 
über  Judonthum  und  Juden"  Bd.  2.    Lpzg.,  Oskar  Loiner  1867. 

Der  Schrift  gegen  Apion:  Frankel  in  seiner  „Monatsschr.  f.  Gesch.  u. 
Wissensch,  d.  Judenth.",  Jahrg.  I,  1851/52,  S.  7—21.  41—56.  81—93. 
121—145  (mit  einigen  Kürzungen).  —  Parot,  Stuttg.  1856.  —  M.  J. 
in  der  „Bibliothek  dor  griech.  und  röm.  Schriftsteller  über  Judenthum 
und  Juden",  Bd.  2.  1867.  —  Vgl.  auch:  Zipser,  Des  Fl.  Jos.  Werk 
„über  das  hohe  Alter  dos  jüd.  Volkes  gegen  Apion"  nach  hebräischen 
Originalqucllen  erläutert.  Wien  1870.  —  Uobor  dio  von  Jos.  citirten 
griech.  Autoren  8.  ausser  Parot  auch  Cruice,  De  Fl.  Josephi  in  aueto- 
ribus  contra  Apionem  offerendi*  ßde  et  anetoritate,  Paris.  1844;  und  bes. 
Crcuzer  in  der  unten  genannten  Abhandlung,  Stud.  und  Krit.  1853. 


1)  Neuerdings  hat  Ceriani  in  den  Monumenta  sacra  et  profana  Tom.  V, 
Jose.  II  (Mailand  1871)  p.  181—192  don  Anfang  einer  syrischen  Uobor- 
sotzung  des  6.  Buches  des  Jüdischen  Krieges  aus  einer  Handschrift  des  6. 
Jalirh.  herausgegeben. 
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leWr  Josephus  Uberhaupt  vgl.: 

Eusebius  //ist.  rccl.  III,  9.  10.  —  Hieronymus  De  viris  i/lustribus  c.  13.  — 
P hot in*  ßibtioikeca  cod.  47.  48.  76.  238.  —  Saidas  Lex.  s.  v.  —  Die 
ürtheilo  der  Kirchenväter  vor  Havercamp's  Ausg. 

Ctrk.  Joh.  Voss  ins,  De  historiiis  Graeeis  (cd.  1.  1024)  II,  8.  Ed.  Westn- 
mann  1838,  p.  238-243. 

IlaTercamp's  Ausg.  des  Josephus  II,  2,  50  —  150. 

t'fillitr,  //istoire  ySnv'rale,  des  auleurs  sar.ris  et  ecclfsiasiiipu s  I  (Paris  1729), 
p.  552 — 5*0. 

Cnrr,  Scriplorum  ecc.h siasticorum  histuria  ttUraria  I  (Oxon.  1740),  p.  .V2—  36. 
Brnt.»tit  Fxereitationes  Flavianaef  in:  Opusmla  phif.  etil.  (Lu-pl.  /Jat.  1770), 
P  357-419. 

Utu*rl%  Dibiiolhera  Historien  I,  2  (1784),  p.  209—239. 
tabricius,  midiotheca  graeea  ed.  Harles  Vol.  V  (1790),  /».  1-04. 

Jost,  Gesch.  der  Israeliten  II  (1821),  Anhang  S.  55—73. 

Schall,  lieseh.  der  griecli.  Literatur  II  (1830),  S.  383—389. 

0  frörer,  Vorrede  zu  seiner  Uebers.  des  jüd.  Krieges,  1830. 

(hnslegy  De,  Vautorile'  historupie  de  Flavia»  Josiphus.    Paris  1841. 

E</i/er,  Examen  crititpie  des  Historien»  Anciens  de  la  vie  et  du  ri-gne  d' Auguste. 
Paris  1844,  ;>.  189-209. 

Bihr  iu  Pauly's  ßeal-Knc.  IV  (1840).  242-244. 

tirimin,  Das  erste  Buch  der  Makkabäer  (1853),  p.  XXVII- XXX. 

Creuzor,  Josephus  und  seine  griechischen  und  hellenistischen  Führer  (Stud. 
und  Krit  1853,  1).  —  Ders.,  Rückblick  auf  Josephus;  jüdische,  christ- 
liche Momente  und  Personalien  (das.  1853,  IV). 

Reusa,  Art.  „Josephus"  in  Ersen  und  Gruber,  Allgeni.  Encykl.  d.  Wissen- 
schaften und  Künste,  Sectios  II,  IM.  31  (1855),  S.  104-110.  —  Ders. 
Flavius  Joseph,  in:  Notwelle  Revue  de  ThCol.  Vol.  IV,  1859,  p.  253— 319. 

Paret,  in  der  Einl.  zu  seiner  Uebers.  des  jüd.  Krieges,  1855,  und  Art. 
„Josephus"  iu  Herzog's  Real-Ene.  VII,  1857. 

i>  teil 2,  De  Flavii  Josephi  /ide  alaue  auetoritate  (Progr.  der  Friedrichs-Colle- 
ginms  zu  Königsberg  i.  Pr.)  1857. 

Ttr  trogt,  /Jet  lenen  van  dm  Joodschen  geschiedschrijver  Flavius  Josephus, 
Ara/l.  proef schrift.    (XII.  132  p.  8.)  Utrecht  1803. 

Dnschak,  Josephus  Flavius  und  die  Tradition  (sl  S.  8.)  Wien  1801  (Leipzig, 
Ijeiner). 

Bauin  garten,  Der  schriftstellerische  Charakter  des  Josephus.  Jahrbb.  für 

deutsehe  Theol.  1804,  8.  010-048. 
Hausrath.  Ueber  den  jüdischen  Geschichtschreiber  und  Staatsmann  Flav. 

Josephus,  SybeFa  Histor.  Zeitschr.  Bd.  XII,  1804. 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  (3.  Aufl.)  VI,  700  ff.  VII,  89-110.  — 

(Und  überhaupt  die  Werke  über  Gesch.  do3  V.  Isr.). 

Ueber  die  theologischen  und  philosophischen-Anschauungen  des 
Josephus  3.: 

litt  txrlnif  ider,    Capita   theologiae  Judaeortim   dor/maticae  e  Flavii  Josephi 

»rriptis  eollecta.  1812. 
Lutterbeck.  Die  neutostamcntlichen  Lchrbegrifre  I  (1*52),  410—412. 
Paret,  Ueber  den  Pharisaismus  des  Josephus,  Stud.  und  Krit.  1*50. 
Knist  Ger  lach,  Die  Weissagungen  des  A.  T.  in  den  Schriften  dos  Fl.  Jo- 

s-phas,  1S03,  S.  0-19. 
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Langen,  Der  theologische  Standpunkt  des  Flavius  Josephus,  Tüb.  Thool. 
Quartalsehr.  1S65,  S.  3-59. 

üeber  seinen  alttestamentlichcn  Kanon  (rontr.  Apion.l,  8)  s.  ausser 
den  Einll.  in's  A.  T.  v.  Eichhorn,  Bertholdt,  Hävernick,  Keil, 
Bleck,  De  Wetto-Schrader,  Rcusch,  und  den  Abhandlungen  über 
(iesch.  de9  altteatamentl.  Kanons  (von  Movers,  Welte,  Bleek,  Dill- 
in an  n,  cit.  in  Reusch's  Einl.  §.  60;  wozu  noch  zu  vgl.  Oehler  „Kanon 
des  A.  T."  in  Herzog's  Real-Enc.  VIT)  bes.:  Christ.  Fried.  Sckmid, 
Enarratio  sententiae  Flav.  Jos.  de  Hbris  V.  T.  Vitcb,  1777.  —  Treuen- 
fels  in  Fürst's  Literaturblatt  des  Orients.  Bd.  X  1849  und  XI  1S50. 
—  Reu ss,  NouveUc  Revue  lh59,  p.  2S 1  —  289.  —  Derenbonry ,  IJistoirr 
de  la  Palestine  p.  478-480. 

Ueber  seine  Benützung  der  hl.  Schrift  und  seine  Stellung  in 
dersolben:  13  ur  ff  er,  Essai  sur  Vusage  que  Fl.  Jos.  a  fait  des  livres 
canoniques  de  VA.  T.  Strasb.  1S36.  —  Ernst  G erlach,  Die  Weissagungen 
d.  A.  T.  in  den  Schriften  d.  Fl.  Jos.  1863.  —  Plaut,  Fl.  Josephus  und 
die  Bibel.    1867  (Leipziger  Dissertat.). 

Ueber  s.  Benützung  des  Grundtextes  und  s.  Konntniss  des  He- 
bräischen: Joh.  Gottlob  Carpzov%  CYitira  sacra  (ed.  2  Ups.  1748). 
p.  945—954.  —  Erncsti,  Opuscc.  p.  364  ff.  —  Michaelis,  Oriontal. 
und  exeg.  Biblioth.  V,  1773  Nr.  S4.  VII,  1774  Nr.  116.  —  Ge senilis, 
Gesch.  der  hebr.  Spr.  und  Schrift  1815,  S.  80—82. 

Ueber  s.  Gebrauch  der  Septuaginta:  Spitttt r,  De,  usu  versionis  alex. 
.     apud  Joscphum.  (Jottiuy.  1779.  —  Scharf  enbery }  De  Joscphi  et  versionis 
alex.  consensu.  Lips.  1780. 

Ueber  s.  Chronologie»):  Pttri  ßrinch  Chronnloyiae  et  Historiae  Fl.  Jos. 
(jamen,  Ha/n.  1701  (abgedr.  bei  Havenamp  II,  2,  287-304).  —  Span- 
heim in  Havercamp's  Ausg.  II,  2,  407  f.  —  Carpzov,  Oritica  sacr. 
p.  954—957.  —  Juncker,  Ueber  die  Chronologie  des  Fl.  Jus.  Oonitz, 
184S.  4. 

Ueber  die  Glaub  Würdigkeit  s.  geographischen  Angaben:  Robin- 
son, Palästina  II,  53  ff.  und  sonst.  —  Räumer,  Palästina  (4.  Aufl.  1S60) 
S.  466-471.  —  Arnold,  in  Herzog's  Real-Enc.  XVIII,  637.  639  ff. 

Ueber  das  Zougniss  von  Christo  (Autt.  XVIII,  3,  3)  s.  unten  §.  17, 
Anhang  2.  —  Die  dort  genannten  Schriften  enthalten  z.  Th.  auch  All- 
gemeineres über  Josephus. 

C.  Griechische  und  römische  Schriftsteller. 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Absicht  sein,  alle  diejenigen  grie- 
chischen und  römischen  Schriftstoller  aufzuzahlen,  welche  irgend- 
wie einen  Beitrag  zu  unserer  Geschichte  geliefert  haben ;  sondern 
nur  diejenigen  werden  zu  nennen  sein,  deren  Beitrage  von  eini- 
gein Belang  sind.  Für  die  eigentliche  Geschichte  des  jüdischen 
Volkes  liefern  die  uns  erhaltenen  griechischen  und  römischen  Ili- 


I)  lieber  die  Art,  wie  Josephus  die  Regierungszoit  der  röm.  Kaiser  be- 
rechnet, s.  Knaake,  Zeitsehr  f.  luth.  Th.  1871,  II,  und  Wieseler  ebenda*. 
1872,  I. 
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gtoriker  kaum  ein  paar  kurze  Notizen.  Von  grösserem  Werth  ist, 
was  wir  zur  allgemeinen  Charakteristik  des  Judenthums  aus  den 
gleichzeitigen  Autoren,  besonders  den  Satirikern  (Horaz,  Juve- 
na  1)  entnehmen  können.  Besonders  aber  kommen  in  Betracht 
diejenigen  Historiker,  aus  welchen  die  Geschichte  von  Syrien  wah- 
rend der  seleucidischen  und  römischen  Herrschaft  zu  schöpfen 
ist  Denn  die  Geschichte  Palästinas  hängt  in  unserem  Zeitraum 
aufs  engste  mit  der  allgemeinen  Geschichte  von  Syrien  zusammen. 
Die  Historiker,  welche  diese  behandeln,  gehören  darum  auch  zu 
den  Quellen  unserer  Geschichte.  Die  wichtigern  von  ihnen  sind 
folgende  '): 

I.  Griechische  Schriftsteller. 

1.  Polybius.  Geboren  zwischen  212 — 204  v.  Chr.  zu  Me- 
galopolis  in  Arkadien;  befand  sich  unter  den  1000  vornehmen 
Griechen,  welche  im  Jahre  167  nach  Kom  gingen,  um  den  achfii- 
schen  Bund  gegen  die  Anklage  römerfeindlicher  Gesinnung  zu 
vertheidigen,  und  wurde  gleich  seinen  Gefährten  daselbst  als 
Geissei  zurückbehalten.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Rom 
wurde  er  mit  den  vornehmsten  Männern  bekannt  und  befreundet. 
Erst  nach  17  Jahren  kehrte  er  im  Jahre  150  in  sein  Vaterland 
zurück  und  hat  demselben  in  den  folgenden  Jahren  noch  vielfache 
Dienste  geleistet.  Später  scheint  er  ausschliesslich  mit  Ausarbei- 
tung seines  Geschichtswerkes  beschäftigt  gewesen  zu  sein,  zu  wel- 
chem Zwecke  er  mehrere  grosse  Reisen  unternahm.  Er  starb  im 
Alter  von  82  Jahren  (also  etwa  125  v.  Chr.).  —  Sein  Geschichts- 
werk, welches  die  allmähliche  Ausbildung  der  römischen  Welt- 
macht schildern  will,  umfasst  40  Bücher,  wovon  die  ersten  5  voll- 
ständig, die  übrigen  nur  fragmentarisch  erhalten  sind  2).  Es  be- 
ginnt mit  d.  J.  220  und  geht  bis  146  vor  Chr.  Die  ersten  2  BB. 
erzählen  als  Einleitung  die  Anfange  der  römischen  Weltherrschaft 
bis  z.  J.  220.  Für  unsere  Geschichte  kommen  die  letzten  15 
Rücher,  XXVI— XL,  soweit  sie  erhalten  sind,  in  Betracht.  Buch 
XXVI  c.  10  gedenkt  er  zum  erstenmale  des  Antiochus  Epiphanes. 


1)  I>io  folgenden  Notizen  sind  durchweg  den  betreffenden  Artikeln  in 
Paiily's  Keal-Eiieyklopädie  der  classischen  Alterthumswissenschaft  (0  Bde. 

—  1S.V2)  entnommen.  —  S&mmtliehe  hier  genannte  Autoron  sind  in  guten 
T«:it-Ausgaben  in  drr  Teubner'scheu  BUtliothcca  snipiorum  (,'raccotum  n 
H'manorum  erschienen. 

2)  üeber  die  Anordnung  der  Fragmente  vgl.  bes.  die  Abhandlung  von 
Nissen  im  Rhein.  Museum  1S7I.  S.  241  ■■  2*2;  und  die  neueste  Ausgabe 
d*s  Polybius  von  Hnltsrh,  4  Bde.  Berl.  1868-1872. 
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2.  Diiulorus.  Geb.  zu  Agyrium  in  Sicilien  (daher  Siculus); 
lebte  zu  Ciisar's  und  Augustus'  Zeit.  Er  sclirieb  eine  grosse  Uni- 
versalgeschichte aller  Zeiten  und  Völker,  welche  eine  ganze  Bi- 
bliothek ersetzen  sollte,  weshalb  er  sie  Bißkwitijxt]  nannte.  Sie 
bestand  aus  40  Büchern,  unifasste  einen  Zeitraum  von  eilfhundert 
Jahren  und  reichte  bis  zur  Unterwerfung  Galliens  und  Britanniens 
durch  Cäsar.  Erhalten  sind:  Buch  I--V  (die  Urgeschichte  Aegyp- 
tens und  Aethiopiens,  der  Assyrer  und  der  andern  Völker  des 
Orients,  sowie  der  Griechen  ,  Buch  XI— XX  vvom  Beginn  des 
zweiten  Perserkrieges  Ol.  75,  1  =  480  v.  Chr.  bis  zur  Geschichte 
der  Kriege  der  Nachfolger  Alexanders  Ol.  III),  3  =  302  v.  Chr.); 
von  den  übrigen  Büchern  nur  Fragmente  die  z.  Th.  erst  iu  neuerer 
Zeit  bekannt  geworden  sind;  so  namentlich  die  Excerpta  Vaticana, 
welche  Mai,  Sciipl.  vei.  nov.  coli.  T.  II,  herausgegeben  bat. 
Letztere  sind  auch  aufgenommen  in  die  Gcsammtausgabe  von 
Müller  (Diodori  Sicidi  JJibliothccae  Historicae  auae  supcrsunL 
Ex  nova  recensione  Dindorfti.  Perditorum  librorum  excerj>ta  et 
/'ragmenta  ad  integri  opcris  seriem  accomodare  studuit  etc.  Caro- 
las Müller.  2  Voll.  Paris.  Dilol,  1842—1841).  Noch  einige 
weitere  Fragmente  aus  einem  codex  Escuriafeyisis  giebt  Müller 
in  seinen  Fragmente  J/isloricnrwn  Graecorum  Vol.  11  {Paris.  1848), 

p.  VII— XXVI.  -  Für  uns  kommt  Diodor  in  Bebracht  von  Buch 
XXIX,  32  (ed.  Müller)  an,  wo  er  zum  erstenmale  des  Antiochus 
Epipbanes  gedenkt. 

3.  Strabo.  Geb.  zu  Amasia  C/lpdöiia)  im  Pontus  GSS  a.  U.  =■ 
00  v.  Chr.;  gest.  77.7  a.  U.  =  24  n.  Chr.  Von  seinen  Werken 
sind  nur  die  rmyQatptx*  (in  17  Büchern)  erhalten,  bekanntlich  die 
Hauptquclle  für  die  alte  Geographie.  Unter  den  zahlreich  einge- 
streuten geschichtlichen  Notizen  befinden  sich  auch  manche,  die 
für  die  Geschichte  von  Syrien  von  Werth  sind. 

4.  P lutarchus.  Geb.  am  50  nach  Chr.  zuChäronea  in  Böo- 
tien.  Trajan  soll  ihm  die  consularische  Würde  verliehen  haben 
und  Hadrian  ernannte  ihn  zum  Procurator  von  Griechenland. 
Ausserdem  wissen  wir,  dass  er  in  seiner  Vaterstadt  das  Amt  eines 
Archon  verwaltet  und  mehrmals  dio  Leitung  der  Fest«}  des 
pythischon  Apollo  geführt  hat.  Er  starb  um  120  nach  Chr.  — 
Von  seinen  Werken  kommen  für  uns  in  Betracht  die  Biogra- 

'  phion  (filot  7t(tQuM.r}koi)  ausgezeichneter  Manner  Griechenlands 
und  Korns,  von  welchen  meist  zwei,  ein  Grieche  und  ein  Börner, 
neben  einander  gestellt  werden.  Erhalten  sind  davon  etwa  50, 
worunter  besonders  die  des  Crassus,  Pompejus,  Casar,  Brutus 
uud  Antonius  sich  mit  unserer  Geschichte  berühren. 

5.  Appianus.    Von  Appian's  Leben  ist  nur  wenig  bekannt. 
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Er  selbst  sagt  von  sich  am  Schluss  der  Vorrede  seines  Geschichts- 
werkes '):  „Ich  bin  Appianus,  aus  Alexandrien,  gelangte  zu  den 
ersten  Ehrenstellen  in  meinem  Vaterlande,  und  führte  als  Sach- 
walter Rechtshändel  zu  Kom  vor  den  Gerichtshöfen  der  Kaiser, 
bis  diese  mich  für  würdig  erachteten ,  ihr  Verwalter  zu  werden". 
Was  mit  letzteren  Worten  gemeint  ist,  ist  nicht  recht  klar.  Jeden- 
falls lebte  Appianus,  wie  aus  verschiedenen  Stellen  seines  Werkes 
hervorgeht,  unter  Trajan,  Hadrian  und  Antoninus  Pius.  Die  Ab- 
fassung seines  Geschichtswerkes  fallt  unter  Antoninus  Pius,  um 
147  nach  Chr.  Es  behandelt  die  Geschichte  Roms  in  24  Büchern. 
Jedoch  wählte  Appian  statt  der  gewöhnlichen  synchronistischen 
Methode  die  ethnographische,  „indem  er  die  Geschichte  der  Er- 
eignisse eines  jeden  einzelnen  Landes  ununterbrochen  bis  zu  seiner 
Vereinigung  mit  Rom  hindurch  führte,  und  damit  also  die  Geschichte 
Roms  in  eine  Reihe  von  Specialgeschichten  der  einzelnen  mit  dem 
römischen  Reich  vereinigten  Länder  und  Völker  zerlegte,  deren 
Geschichte  er  von  ihrem  ersten  Berührungspunkte  mit  Rom  bis 
zu  ihrer  Unterwerfung  durchgeht,  indem  er  zugleich  kurz  die  Ge- 
schichte der  früheren  Zeit  vorangestellt  hat"  (Bähr  in  Pauly's 
Real-Enc).  Erhalten  sind  von  den  24  Büchern  folgende:  Von 
I-V  und  IX  nur  Bruchstücke.  Vollständig  dagegen:  VI  'IßrjQixrj 
'seil.  iötoQia),  VII  'AvwßaXxh  vm  ^ßvxrj  xal  KctQxrjdovtxtj,  XI 
Sontaxrj  xal  J7apfox?j  flriervon  ist  aber  die  parthische  Geschichte 
verloren),  XII  Mt&QiddztioQ,  XIII— XVII  'EpqwXta  d.  h.  die  Bürger- 
kriege, XXIII  Jaxixi}  oder  'IlkvQixtj.  Die  erhaltenen  5  Bücher 
der  Bürgerkriege  (XIII — XVII)  werden  gewöhnlich  als  Appian. 
Cw.  I,  n,  ni,  IV,  V  citirt,  die  übrigen  Bücher  nach  ihrem  In- 
halte: Libyca  (oder  Punica),  Syriaca  etc. 

6.  Dio  Cassius  (oder  richtiger  Cassius  Dio).  Geb.  zu  Nicäa 
in  Bithynien  um  155  n.  Chr.;  betrat  in  Rom  die  öffentliche  Lauf- 
bahn, wurde  nach  einander  Aedil,  Quästor,  Prätor  und  um  221 
ConsuL  Als  Proconsui  verwaltete  er  die  Provinz  Afrika.  Im  J. 
22f>  zog  er  sich  vom  öffentlichen  Leben  zurück,  lieber  sein  spä- 
teres Leben,  wie  auch  über  die  Zeit  seines  Todes  fehlen  uns  alle 
Nachrichten.  —  Die  Ausarbeitung  seines  grossen  Werkes  über  die 
römische  Geschichte  fällt  in  die  Jahre  211—222  n.  Chr.;  es  wurde 
jedoch  von  ihm  noch  bis  z.  J.  229  fortgeführt.  Es  bestand  aus 
So  Büchern  und  umfasste  die  ganze  römische  Geschichte  von  der 
Ankunft  des  Aeneas  in  Latium  bis  z.  J.  229  n.  Chr.  Erhalten 


1)  „stnntavössIltiavtQtvs,  h  tu  npoxa  %x<ov  iv  tj  ffarptfi,  xal  d(xai( 
tf'Pbpy  awayoQtvans  tnl  rwK  ßnotltuv,  fifxQt  |Uf  atftüv  titiiQontvu* 

'S 
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sind:  von  den  34  ersten  Büchern  nur  kleine  Fragmente;  bedeu- 
tendere Stücke  von  B.  XXXV  u.  XXXVI;  sodann  B.  XXXVII— LI  V 
incl.  vollständig  (von  den  Kriegen  des  Lucullus  und  Pom  pejus 
mit  Mithridates  bis  zum  Tode  des  Agrippa  im  J.  12  vor  Chr.); 
von  B.  LV— LX  incl.  wieder  be4eutendere  Bruchstücke;  vom 
Cebrigen  aber  (B.  LXI— LXXX)  nur  der  von  Xiphilinus  im  11. 
Jahrh.  gefertigte  Auszug  (für  die  34  ersten  Bücher  fehlt  auch 
dieser). 

II.   Lateinische  Sch riftsteller. 

• 

1.  Cicero.  Geb.  den  3.  Januar  106  zu  Arpinum;  gest.  den 
7.  December  43,  als  0£fer  der  Proscriptionen  des  Antonius  und 
Octavianus.  Cicero's  Reden  und  Briefe  sind  bekanntlich  eine  Haupt- 
quelle für  die  Geschichte  seiner  Zeit  und  so  insonderheit  auch 
für  die  Geschichte  von  Syrien  während  der  Jahre  57 — 43  vor  Chr. 

2.  Livius.  Geb.  zu  Patavium  (Padua)  694  a.  U.  —  60  v.  Chr., 
gest.  ebendaselbst  770  a.  ü.  =  17  n.  Chr.  Sein  grosses  Geschichts- 
werk behandelte  die  Geschichte  Roms  vom  Ursprung  der  Stadt 
bis  zum  Tode  des  Drusus  in  142  Büchern.  Es  wurde  bekanntlich 
in  Dekaden  eingetheilt.  Erhalten  sind  nur  35  Bücher,  nämlich 
die  erste,  dritte,  vierte  Dekade  und  von  der  fünften  die 
erste  Hälfte.  Für  uns  kommt  nur  die  erste  Hälfte  der  fünften 
Dekade  Buch  XLI— XLV  in  Betracht,  welche  die  Jahre  178—167 
v.  Chr.  umfasst.  Doch  sind  auch  die  Inhaltsangaben  der  späteren, 
verloren  gegangenen  Bücher  von  einigem  Werth. 

3.  Tacitus.  Geb.  um  52  n.  Chr.  angeblich  zu  Interamna. 
Um  78  n.  Chr.  (zur  Zeit  Vespasian's)  war  er  Quästor,  etwa  80 
(zur  Zeit  des  Titus)  Tribun  oder  Aedil,  88  Prätor  und  97  Consul. 
Die  Zeit  seines  Todes  ist  unbekannt,  doch  scheint  er  Hadrian's 
Regierung  noch  erlebt  zu  haben.  —  Von  seinen  historischen  Werken 
sind  bekanntlich  die  Annalen,  welche  in  16  Büchern  die  Zeit 
des  Tiberius,  Caligula,  Claudius  und  Nero  (also  die  Jahre  14—68 
n.  Chr.)  behandeln,  die  wichtigste  Quelle  für  die  Geschichte  dieser 
Zeit  und  so  auch  für  die  Geschichte  von  Syrien.  Leider  fehlt 
aber  in  der  Mitte  ein  beträchtliches  Stück.  Erhalten  sind:  I— IV 
ganz,  V  z.  Th.,  VI  vielleicht  vollständig,  XI  mit  Ausnahme  des 
Anfangs,  XII— XV  ganz,  endlich  die  erste  Hälfte  von  B.  XVI.  — 
Auch  von  dem  andern  Hauptwerk,  den  Historien,  welche  wahr- 
scheinlich in  14  Büchern  die  Zeit  des  Galba,  Otho,  Vitellius,  Vespa- 
sianus,  Titus  und  Domitianus  (also  die  Jahre  68—96  n.  Chr.) 
umfassten,  ist  nur  ein  Stück,  nämlich  Buch  I— IV  und  ein  Theil 
von  Buch  V  erhalten,  die  Jahre  68—70  behandelnd.  Von  Interesse 
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för  uns  ist  darin  bes.  V,  t— 13,  wo  Tacitus  in  wenigen  Zügen 
eine  Uebersicht  über  die  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  bis  auf 
den  Krieg  des  Titus  giebt. 

4.  Suetonius.  Ueber  seine  Lebenszeit  wissen  wir  nur,  dass 
seine  Jugend  in  die  Regierungszeit  Domitians  (81—96  n.  Chr.) 
föllt,  dass  er  unter  Trajan  (98—117)  die  Würde  eines  Tribun  be- 
kleidete und  unter  Hadrian  (1 17— 138)  magisier  epistolarum  wurde, 
von  demselben  aber  wieder  seine  Entlassung  erhielt,  angeblich 
wegen  zu  vertrauten  Benehmens  gegen  die  Kaiserin.  Unter  seinen 
Schriften  kommen  für  uns  nur  die  Vitae  XII  Imperatorum  in  Be- 
tracht. Die  XII  lmperatores  sind:  Caesar,  Augustus ,  Tiberius, 
Caligula,  Claudius,  Nero,  Galba,  Otho,  Yitellius,  Vespasianus,  Titus, 
Domitianus. 

5.  Justinus.  „Von  seinen  Lebensverhältnissen  wissen  wir 
nur,  dass  er,  wenn  anders  die  Dedication  seines  Werkes  ächt  ist,  in 
dem  Zeitalter  der  Antonine,  um  160  n.  Chr.,  gelebt  haben  würde14 
Teuffei  in  Pauly's  Real-Enc).  Das  Werk,  das  wir  unter  seinem 
Namen  haben,  ist  ein  Auszug  aus  dem  grösseren  Geschichtswerke 
des  Trogus  Pom  pejus,  der  unter  Augustus  lebte.  Das  Werk 
.lustin's  ist  „ein  Abriss  der  Universalgeschichte,  in  welchem  die 
Hauptergebnisse  kurz  und  schmucklos  vorgetragen  werden"  (Teuffei 
a.  a.  0.). 

D.    Die  rabbinische  Tradition. 

Vgl.  bes.  Zunz,  Dio  gottesdienstlichen  Vortrage  der  Juden.  1832.  — 
Wolf,  Bibliotheca  Uehraca,  \  voll.  1715—1733.  —  Für  das  Bibliographisch»': 
/'ir*<,  Bibliotheca  Judaica.    3  Bde.  1849—  lSt)3. 

In  der  rabbinischen  Tradition  unterscheidet  man  zwei  Be- 
standteile: die  Halacha  und  die  Haggada1)- 

Die  Halacha  (hdVh,  eigentlich  was  gang  und  gäbe  ist)  ist 
der  gesetzliche  Bestandtheil  der  Ueberlieferung,  die 
Summe  der  mündlich  überlieferten  Gebote,  die  sich  im  Laufe  der 
Zeit  an  die  schriftliche  Thora  als  deren  Ergänzung  angeschlossen 
und  neben  ihr  autoritative  Geltung  erlangt  hatten  2).  Die  jüdische 
Tradition  fuhrt  dieses  „mündliche  Gesetz"  (ne  byyo  rnin)  ebenso 
wie  das  schriftliche  auf  Moses  zurück.   Er  soll  es  am  Sinai 


1)  Vgl.  im  Allgemeinen:  Hirschfeld,  Geist  der  talmudischen  Ausle- 
gung der  Bibel.  1.  ThL:  Halachischc  Exegeso.  1S40.  2.  Tbl.:  Haggadische 
Eiegese.  1S47. 

2)  Vgl.  über  den  Umfang  des  Begriffs  „Halacha"  bes.  die  gründliche 
Erörterung  von  Weiss,  Zur  Gesch.  der  jfid.  Tradition.    S.  70  f. 

3* 


Digitized  by  Google 


36 


§.  3.   Quellen.  D.  Die  rabbinische  Tradition. 


empfangen,  und  von  ihm  soll  es  sich  auf  dem  Wege  der  münd- 
liehen Ueberlieferung  auf  die  späteren  Generationen  fortgepflanzt 
haben  *).  In  Wahrheit  fallt  die  Ausbildung  dieser  naQadoöi^  tojv 
7tQ66ßvrtQwi>  {Mt.  15,  2.  Mc.  7,  3)  erst  in  die  Zeit  nach  Esra. 
Seitdem  durch  diesen  das  Gesetz  aufs  Neue  zu  Geltung  und  An- 
sehen gelangt  war,  konnte  man  im  Eifer  für  dasselbe  sich  bald 
nicht  mehr  genug  thun  und  suchte  es  vor  jeder  möglichen  Ueber- 
tretung  dadurch  zu  schützen,  dass  man  es  mit  einem  „Zaun"  (to) 
umgab  (Aboth  I,  1),  d.  h.  mit  einer  Summe  näherer  der  Gesetz- 
übertretung wehrender  (prophylaktischer)  Bestimmungen,  durch 
welche  alles,  was  etwa  noch  unentschieden  oder  nicht  genau  prä- 
cisirt  war,  ebenfalls  gesetzlich  festgestellt  wurde.  Diese  nähern 
Bestimmungen  wurden  von  einer  Generation  der  andern  überliefert ; 
und  jede  arbeitete  an  dem  Ausbau  derselben  weiter.  Auf  diese 
Weise  bildete  sich  allmählich  eine  neben  dem  schriftlichen  Gesetz 
hergehende  Gesetzestradition.  Die  schulmässige  Entwicke- 
lung  und  Ausbildung  derselben  datirt  besonders  aus  den  Schulen 
HilleFs  und  Schammars,  der  Zeitgenossen  des  Herodes. 

Schwieriger  als  der  Begriff  der  Halacha  ist  der  der  Haggad  a 
zu  definiren  (nnari  von  "rsri  aussagen,  sich  aussprechen).  Man  ver- 
steht darunter  zunächst  die  praktisch-erbauliche  Auslegung 
der  Schrift;  alles,  was  im  Anschluss  an  eine  Schriftstelle  als 
Folgerung  daraus  oder  als  Illustration  derselben  zur  Aussprache 
kommt.  Im  weiteren  Sinne  ist  dann  Haggada  überhaupt  der 
gesammte  nicht-gesetzliche  Bestandtheil  der  Ueber- 
lieferung, alles  Geschichtliche  und  Legendarische»  aber  auch  ohne 
historisches  Gewand  alles  Lehrhafte,  Dogmatische,  Ethische  (nur 
mit  Ausschluss  des  eigentlich  Gesetzlichen).  —  Die  Ausbildung 
der  Haggada  begann  in  derselben  Zeit,  wie  die  der  Halacha.  Auch 


1)  S.  Pirke  Aboth  c.  I.  —  Ä/ra,  Bechukkotai  c.  VIII  (zu  Lev.  26,  46): 
nt(tt  rpsT«Bi  rrp-np-n  rrms^n  minn  njrpj.  —  Beraehoth  5*:  „R. 
Levi  bar  Chama  hat  im  Namen  des  R.  Schimeon  ben  Lakiseh  gesagt: 
Warum  steht  denn  geschrieben  (Exod.  24,  12):  r^irni  "ja»"  rin^-r«  r\h  rtsrwi 
or^nV  "»rar»  mv»  mxttni.  Antwort:  rimfe  Das  sind  die  zehn  Gebote,  min 
Das  ist  die  Schrift,  nisa  Das  ist  die  Mischna,  «<raro  -bk  Das  sind  die  Ne- 
biim  und  Kothubün ,  ani-nr^  Das  ist  die  Gemara.  Es  wird  also  gelehrt,  dass 
diese  alle  deiuMosc  am  Sinai  gegeben  worden  sind".  —  Aehnlich  Maimon  ides 
(Maimüni)  in  der  Vorrede  zum  Seder  Seron*,  deutsch  bei  Pinncr,  Tract.  Be- 
raehoth, Eint.  Fol.  lb  (auch  in  Herzog's  Real-Enc.  XV,  647).  —  Vgl.  auch 
noch  Gütin  60b.  Schemoth  raltba  zu  Exod.  34,  27  (bei  Gfrörer,  Das  Jahrh. 
des  Heils  I,  251  f.  Eis onm enger,  Entdecktes  Judenthum  I,  299  f.).  — 
Zur  Zeit  der  Talmudredaction  war  diese  Ansicht  freilich  noch  nicht  allge- 
mein, oder  doch  nur  in  beschränktem  Sinne,  reeipirt.  S.  über  das  Nähere: 
Weiss,  Zur  Gesch.  der  jtid.  Tradition  S.  71—82. 
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sie  wurde  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überliefert  und  nahm 
gewisse  stereotype  Formen  an.  Da  sie  aber  nicht  gesetzliche 
Norm  war,  wie  die  Halacha,  so  war  sie  mehr  der  Subjectivität 
des  Einzelnen  anheimgegeben.  Während  es  bei  der  Halacha  vor 
allem  auf  getreue  üeberlieferung  ankam  und  eine  Weiterbildung 
nur  insofern  stattfand,  als  die  allgemeineren  Bestimmungen  der 
älteren  Generationen  von  den  jungem  immer  schärfer  fixirt  wurden, 
so  war  dagegen  die  Haggada  dem  Einzelnen  zu  beliebiger  Aus- 
bildung überlassen.  Es  stand  Jedem  frei,  den  Schatz  derselben 
durch  Producte  seiner  eigenen  Schriftforschung,  Erfahrungen  und 
Erkenntnisse  zu  bereichern. 

Die  Halacha  und  die  Haggada  sind  niedergelegt  in  den  um- 
fangreichen Werken  des  Talmud  und  der  Midraschim;  in 
jenem  vorwiegend  die  Halacha,  in  diesen  vorwiegend  die  Haggada. — 
Dazu  kommen  noch  einige  historische  Schriften,  welche  ge- 
schichtliche Haggada  enthalten. 

I.   Der  Talmud. 

Der  Talmud  ("n^Vn  eigentl.  Lehre)  im  weiteren  Sinne  um- 
fasst  die  Mi  sehn  a  und  die  Gemara  oder  vielmehr  die  beiden 
Gemaren,  die  palästinensische  und  die  babylonische. 

i.  Die  Mischna. 

Nachdem  die  Gesetzestradition  lange  nur  auf  dem  Wege 
mündlicher  Üeberlieferung  sich  erhalten  hatte,  machte  sich  all- 
mählich das  ßedürfniss  einer  schriftlichen  Fixirung  geltend.  Be- 
reits R.  Akiba  zur  Zeit  Hadrian's  soll  eine  Sammlung  der  über- 
lieferten gesetzlichen  Bestimmungen  angelegt  haben  Andere 
setzten  das  Werk  fort.  Alle  diese  älteren  Arbeiten  wurden  aber 
verdrängt  durch  die  Sammlung  des  R.  Jehuda  des  Heiligen 


1)  S.  Zunz,  Die  gottesdieustl.  Vorträgo  3.  4G.  Jost,  Gesch.  d.  Juden- 
thums II,  112.  Frankel,  Hodtfjeticn  in  Mischnam  />.  115.  210  ä^.  Grätz, 
Gesch.  der  Juden  IV,  430  f.  Gastfreund's  hebräische  Biographie  (nn^p) 
dos  Rabbi  Akiba,  Lemberg  1871.  —  Vgl.  Epiphanias  hacr.  33,  9  (/,.  224  cd. 
Pctac  ):  AI  yaQ  nuQaööotis  tmv  nQtaßvt^mv  ötvi  mutant  nttQu  toig 
'lovSaloit  Ifyovrai.  Elal  öl  avtai  liaaages'  fx(a  fth  »;  </f  ovofia  Mwuottüe 
iftQoptvri'  Jevifga  61  t\  rov  xalovfifvov  'Paßßl  Axißa'  iq(ti)  Aääa  »jrot 
'loiäa'  ttragrti  reo*  vltiiv  *Aoapitovatov  (Ueber  die  letzten  Worte  vgl.  Grätz 
IV,  422).  Fast  gleichlautend  äussert  sich  Epiphaniu»  noch  an  einer  andern 
SteUe:  hair.  15  (p.  33  ed.  l'etav.).  An  einer  dritten,  völlig  confusen  {haer. 
42,  P  332  cd.  Prtav.),  behauptet  er  dagegen,  dass  R.  Akiba  vor  der  babylon. 
Gefangenschaft  gelebt  habe! 


38 


§.  3.    Quollen.    D.  Die  rabbinische  Tradition. 


(Ende  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.)  ')  und  seiner  Schüler,  durch  welche 
der  vorhandene  Halaehastoff  endgültig  redigirt  wurde.  Ihr  Werk 
erhielt  unter  dem  Namen  Misch  na  (n:^  d.  h.  öiwigfuöig,  re- 
petiiio  seil,  legis)2)  allgemein  normatives  Ansehen.  Dergesammte 
Stoff  wurde  nach  sachlicher  Gruppirung  in  6  „Ordnungen"  (c^no) 
mit  zusammen  63  „Tractaten"  (rnnp;???,  Sing.  n3573)  getheilt;  jeder 
Tractat  in  „Capitel"  fo*p^),  und  jedes  Capitel  in  „Lehrstücke14 
(m^pTa).  —  Die  Sprache  der  Mischna  ist  hebräisch.  —  Der  Inhalt 
ist,  wie  sich  von  selbst  versteht,  fast  nur  Halacha.  Doch  enthält 
sie  auch  zwei  ganz  haggadische  Tractate  (Middoth  und  Aboth ).  Und 
ausserdem  findet  sich  Haggada  1)  am  Schluss  einiger  Tractate  in 
Form  von  Belehrungen  und  Tröstungen,  und  2)  zur  Erläuterung 
einzelner  Halacha's  in  etwa  35  Mischna's  aus  14  Tractaten  (Zunz 
S.  86  f.  Eine  Uebersicht  sämmtlicher  Haggada's,  die  in  der 
Mischna  vorkommen,  s.  in  Pinner's  Uebersetzung  des  Tractates 
Berachoth,  Einl.  Fol.  la). 

Da  die  Mischna  sowohl  ihrem  Stoff,  als  ihrer  schliesslichen 
Redaction  nach,  in  Palästina  entstanden  ist  und  der  Zeit  Christi 
noch  verhältnissmässig  nahe  steht,  so  darf  sie  im  Ganzen  als  zu- 
verlässige Quelle  für  die  Keuntniss  des  Judenthums  im  Zeitalter 
Christi  betrachtet  werden.  Ein  Theil  des  Inhaltes  wird  sogar 
ausdrücklich  auf  vorchristliche  Autoritäten  (bes.  H  i  1 1  e  1  und  S  c  h  a  m- 
mai)  zurückgeführt;  und  jedenfalls  waren  die  Anschauungen,  die 
in  der  Mischna  niedergelegt  sind,  im  Wesentlichen  schon 
200  Jahre  früher  vorhanden.  Für  die  Kenntniss  des  geistigen 
Lebens  des  jüdischen  Volkes  zur  Zeit  Christi  ist  sie  somit  von 
gleicher  Wichtigkeit,  wie  Joseplius  für  die  Kenntniss  der  politischen 
Geschichte  Palästina^  in  jener  Zeit. 

1)  Eine  genauere  Feststellung  der  Lebenszeit  des  R.  Jehuda  (auch 
II.  Jehuda  ha-Nasi  oder  „Rabbi"  schlecht  weg  genannt)  ist  schwierig.  Nach 
gewöhnlicher  Annahme  starb  er  um  220  nach  Chr.  Dagegen  hat  Itapoport 
mittelst  scharfsinniger  Combination  das  J.  192  n.  Chr.  als  Todesjahr  zu 
erweisen  gesucht.  Ihm  gegenüber  hat  bes.  Jost  die  traditionelle  Ansicht 
vertheidigt  (zuletzt  in  der  Gesch.  des  Judenthums  11.  IIS  f.).  Eine  aus- 
führliche Darlegung  des  Standes  der  Frage,  sowie  der  Gründe  pro  und  contra 
s.  bei  Bodek,  Marcus  Aurelius  Antoninus  als  Zeitgenosse  und  Freund  des 
Rabbi  Jehuda  ha-Nasi  (auch  u.  dem  T.  Römische  Kaiser  in  jüdischen  Quellen, 
Thl.  I,  1868),  S.  11-64.  In  Betreff  der  Chronologie  möchte  wohl  Rapoport 
beizustimmen  sein,  während  freilich  der  von  ilun  behauptete  freundschaft- 
liche Verkehr  zwischen  R.  Jehuda  und  Marc  Aurel  sehr  problematisch  ist. 
Vgl.  wegen  des  letzteren  Punktes  Geiger 's  Jüdische  Zeitschrift  1M*»9. 
S.  150-159. 

2)  Diese  Erklärung  ist  die  wahrscheinlichste;  die  Bed.  „lernen"  und 
dann  auch  ..aus  der  Fülle  des  Gelernten  mittheilen"  gewinnt  rr:t;  erst  als 
Denominativ;  vgl.  *:r  (v.       —  ruc)  der  Mischna-Lehrer. 
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Wir  geben  im  Folgenden  eine  kurze  üebersicht  ihres 
Inhaltes1): 

Erster  Seder,  d^-jt  'o. 

t.  Beravhoth,  nte^a,  von  den  Segenssprüchen  und  Gebeten. 

2.  Pea,  ns<B,  von  der  Ackerecke,  die  bei  der  Ernte  für  den  Armen 

unabgeerntet  stehen  bleiben  muss,  und  überhaupt  vom  An- 
recht des  Armen  an  den  Bodenertrag  (nach  Lev.  19,  9  f. 
23,  22.    Deut.  24,  19). 

3.  Demai,  "t?7^,  von  den  Früchten,  deren  Verzehntuug  zweifel- 

haft ist. 

4.  Kilajim,  D^bs,  von  der  widergesetzlichen  Mischung  des  He- 

terogenen im  Bereich  der  Thiere,  der  Pflanzen  und  der 
Kleidung  (nach  Lev.  19,  19.    Deut.  22,  9—11). 

5.  Schebiiih,  mrap,  vom  Sabbathjahre. 

6.  Terumoth,  rfwaWJ,  von  den  Heben  an  die  Priester. 

7.  Maaseroth*  rrnto^Ta,  vom  Zehent  an  die  Leviten. 

8.  Maaser  scheni,  "»Mg  vom  zweiten  Zehent,  welcher  nach 

Abgabe  des  ersten  ausgesondert  und  (nach  Deut.  14,  22  ff.) 
zu  Jerusalem  verzehrt  werden  musste. 

9.  Challa,  nVn,  von  der  Teighebe  (dem  24to1  beim  Backen  für 

den  Hausbedarf,  dem  4Stel  beim  Backen  für  den  Verkauf), 
welche  nach  Num.  15,  17  ff.  den  Priestern  gegeben  wurde. 

10.  Orla,  nbnr,  vom  Verbot,  die  Früchte  neugepflanzter  Bäume 

in  den  ersten  drei  Jahren  zu  geniessen  (nach  Lev.  19,  23). 

11.  Bikkurim,  ö^32,  von  Darbringung  der  Erstlinge  des  Land- 

baues. 

Zweiter  Seder,  Trta  'o. 

1.  Schabbath,  rag,  von  der  Sabbathfeier. 

2.  Erubin,  yn^y,  von  der  Verbindung  getrennter  Räumlichkeiten 

für  den  Zweck  freierer  Bewegung  am  Sabbatb. 

3.  Pesachitny  o^noE,  von  der  Passafeier. 

4.  Schekalim,  D^ttj,  von  der  Halbsekel-  oder  Didrachmensteuer 

(Exod.  30,  12  ff.  Matth.  17,  24;. 

5.  Joma,  mjV»,  von  dem  „Tage",  d.  h.  dem  grossen  Versöhnungs- 

tage. 


I)  Eine  genauere  Inhaltsangabe  giebt  Presset  in  Herzog's  Real -Eue. 
XV.  620  —  639.  —  Die  obigen  Inhaltsangaben  sind  grossentheils  dem  „Er- 
klärenden Verzeichnis*"  inDelitzsch's  Römerbrief  (1870)  S.  113-118  ent- 
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6.  Sukka,  nso,  vom  Laubhüttenfest. 

7.  Beza,  rus-a,  ob  man  ein  an  einem  Feiertage  gelegtes  Ei  essen 

dürfe  ?  sowie  über  Feiertags-  und  Sabbathheiligung  überhaupt. 

8.  Bosch  haschana,  sjfiH,  vom  Neujahrsfeste. 

9.  Taanith)  msyn,  von  den  Fast-  und  Trauertagen. 

10.  Megilla,  tt^p,  vom  Lesen  der  „Rolle"  d.  i.  des  Buches  Esther, 

und  überhaupt  von  der  Feier  des  Purimfestes. 

11.  Moed  kaian,  -\üpr  irto,  von  den  Zwischenfeiertagen  zwischen 

dem  ersten  und  letzten  Feiertage  der  Hauptfeste. 

12.  Chagiga,  nfjn,  von  der  Pflicht,  an  den  drei  Hauptfesten 

opfernd  in  Jerusalem  zu  erscheinen. 

Dritter  Seder,  irs»  'o. 

L  Jebamothy  rviB^j,  von  der  Levirats-  oder  Schwagerehe. 

2.  Kethubothy  rh^rp,  von  den  Eheverträgen. 

3.  Ntdarimy  ö**|^,  von  den  Gelübden. 

4.  Nasir.  -pt3,  vom  Nasiräat. 

5.  Sotay  nq'io,  vom  Verfahren  gegen  die  des  Ehebruchs  Ver- 

dächtige. 

6.  GUtin,  yu*y  vom  Scheidebrief  (ojQ  und  dem,  was  in  der  Ehe- 

scheidung Rechtens  ist. 

7.  Kidduschin,  v^P.»  von  der  Verlobung. 

Vierter  Seder,  W\\  'o. 

1.  Babakamma,  trsp.  ws,  „die  erste  Pforte"  (=  die  erste  Abthei- 

lung, näml.  des  dreitheiligen  Gesammtwerkes  von  den  Schä- 
digungen), handelt  von  den  Rechtsfolgen  der  mannigfachen 
Arten  von  Schädigung  des  Einen  durch  den  Andern. 

2.  Bnba  mezia,  »y^m  «33,  „die  mittlere  Pforte",  handelt  von 

Klagen  u.  Forderungen,  besonders  in  dem  Verhältnisse  des 
Abmiethers  zum  Miethsherru,  des  Arbeiters  zum  Arbeit- 
geber, des  Entlehners  zum  Leiher.  r 
3  Baba  bathray  «nna  «na,  „die  letzte  Pforte",  von  den  im  Ge- 
sellschaftsleben einfiussreichsten  bürgerlichen  Rechtsver- 
hältnissen. 

4.  Sanhedriny  vom  Synedrium  und  der  Criminaljustiz. 

5.  Makkothy  msig,  von  der  Strafe  der  Geisselung. 

6.  Schebnoth,  ntewiq,  vom  Eide  und  Vergehungen  am  Heiligen 

7.  Edujothy  rrnr ,  „Zeugnisse",  enthält  Satzungen,  welche  an 

dem  Tage  der  Erhebung  Elieser  ben  Asarja's  zum  Schul- 
oberhaupt bezeugt  und  bekräftigt  wurden. 
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8.  Aboda  sara,  rnj  ttyto*,  vom  Götzendienst  und  überhaupt 

vom  Heidenthume. 

9.  Aboth,  nia»,  oder  Pirke  Aboth,  rrh«  eine  Sammlung 

von  Sentenzen  der  berühmtesten  Schriftgelehrten  etwa  vom 
J.  200  vor  Chr.  bis  200  nach  Chr.  >). 

10.  Horajothj  nrnin,  „Entscheidungen",  von  unvorsätzlichen  Ver- 

gehungen, die  durch  irrige  Entscheidungen  des  Synedriums 
herbeigeführt  werden,  und  von  unvorsätzlichen  Vergehungen 
des  Hohenpriesters  und  Fürsten. 

Fünfter  Seder,  n^np  'o. 

1.  Sebachimy  crn?,  von  den  Schlachtopfern. 

2.  Menachothy  rrin:?:,  von  den  Spoisopfern. 

3.  Chullin,  yV^n,  von  der  richtigen  Methode  beim  Schlachten 

nicht  zu  opfernder  Thiere  und  vom  Genuss  derselben. 

4.  Bechoroth,  rrniDa,  von  der  Heiligung  der  Erstgeburt  bei  Men- 

schen und  Vieh. 

5.  Arachin,  TP*??»  „Schätzungen",  handelt  nach  Lev.  27  vom 

Auslösen  der  Personen  und  Dinge,  die  für  den  Dienst  des 
Heiligthums  sich  selbst  geweiht  hatten  oder  von  Andern 
geweiht  worden  waren. 

6.  Temura,  iTpan,  vom  Austausch  gottgeweihter  Dinge  (Lev.  27, 10). 

7.  Kerithuth,  mm'iS),  von  der  Strafe  der  Ausrottung,  oder  viel- 

mehr: was  die  zu  thun  haben,  welche  unvorsätzlicherweise 
ein  mit  Ausrottung  bedrohtes  Verbot  übertreten  haben. 
S.  Meüa,  von  Veruntreuung  gottgeweihter  Dinge  (nach 

Num.  5,  6^-8). 

9.  Tamid,  Tan,  vom  täglichen  Morgen-  und  Abendopfer  und 

überhaupt  vom  täglichen  Tempeldienst. 

10.  Middoth,  rvnp,  von  den  Maassen  und  Einrichtungen  des  Tempels. 

11.  Kinnim,  trsp.,  vom  Taubenopfer  der  Armen  (nach  Lev.  5,  1—10 

und  12,  8). 

Sechster  Seder,  nViijlj  'o. 

1.  Keim,  cbs,  von  den  Hausgeräthen  und  deren  Reinigung. 

2.  Ohaloth,  nibri«,  von  Vemnreinigung  der  Zelte  und  Häuser, 

insbesondere  durch  einen  Todten. 

3.  Negaim,  D^33;,  vom  Aussatze. 


1)  Kein  Tractat  dor  Mischna  ist  so  oft  gedruckt  und  übersetzt  worden, 
wie  dieser.  Vgl.  z.  B.  Pirk  o  Aboth  oder  Sprüche  der  Väter,  ein  Traktat 
ans  der  Mischna.  Uebersetzt  u.  erklärt,  nebst  dein  punetirten  Text  u.  einem 
Wortregister  von  P.  Ewald;  mit  Vorwort  von  Winer.   Erlangen  1825. 
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i.  rara,  rns,  von  der  rothen  Kuh,  d.  i.  von  der  Eutsüudigung 
der  durch  Leichen  Verunreinigten. 

5.  Tohoroth,  niitjO,  von  den  geringem  Arten  von  Unreinigkeit. 

(».  Mikwaoth,  nienp:,  von  dem  zum  Baden  Mikwa,  Bassin,  Tauche 
uud  Waschen  geeigneten  Wasser. 

7.  Nidda,  rn:,  von  den  Unreinigkeiten  des  weiblichen  Geschlechts- 
lehens. 

S.  Afachsehhin,  VT^3,??,  eigentlich  „tauglich  Machendes",  handelt 
von  den  Flüssigkeiten,  welche  auf  Früchte  fallend  sie  zur 
Unreinigkeitsannahrae  oder  nicht  dazu  qualificiren  (nach 
Lev.  II,  34.  3S<. 

0.  Sabim,  o^t,  von  den  Eiter-  und  Blutflüssigen. 
10  Tebul  jom,  or  b^ic,  „Gebadeter  des  Tages",  handelt  von  der 
Unreinigkeit,  welche  weggebadet  wird,  aber  bis  Sonnen- 
untergang haftet. 

11.  Jadajim,  d-h;  ,  von  der  Verunreinigung  und  reinigenden 

Waschung  der  Hände. 

12.  Uktin,  v^p^y,  von  der  Verunreinigung  der  Früchte  durch  ihre 

Stiele  und  Schaalen  oder  Hülsen. 

Ausser  der  Mischna  des  R.  Jehuda  gab  es  aus  dem  Zeitalter 
der  Tanuaim  (der  Mischna-Lehreri  noch  andere  Sammlungen  von 
Hnlacha's,  die  nicht  zu  gleichem  normativen  Ansehen  gelangten 
(z.  B.  die  des  R.  Akiba  u.  a.).   Sie  wurden  Barajtha's  (»mia 

„eatranca"  seil,  traditio)  genannt  x). 

Eine  besondere  Stellung  unter  den  Barajtha's  nehmen  die 
Tosefta's  oderTosifta's  ein  (»nDOin,  additamentum),  d.  h.  die- 
jenigen halachischen  Sammlungen,  welche  nach  der  Ordnung 
der  Mischna  und  zu  deren  Ergänzung  angelegt  wurden  2).  Wir 
besitzen  solche  noch  zu  52  Tractaten.  Ihre  Redaction  ist  wohl 
ebenfalls  noch  in's  dritte  Jahrhundert  zu  setzen  3).    Auch  ihre 


1)  Auch  einzelne  Halacha's  aus  dem  Zeitalter  der  Tannaim,  welche  nicht 
in  die  Mischna  aufgenommen  wurden,  nennt  man  Barajtha's.  Viele  der- 
selben gingen  in  die  palästinensische  und  babylonische  (iemara  über.  Das 
Stichwort  ihrer  Einführung  ist  irsr. 

2)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Tosafoth,  den  Erläuterungen  des  ba- 
bylonischen Talmuds  aus  den  französischen  Rabbinensehulen  des  Mittelalters ; 
s.  über  diese  Tosaphisten  Zunz.  Zur  (ieschichte  und  Literatur  (IS45)  8.  29  ff. 

3)  Doch  glaubt  Dünner  (Halachisch- kritische  Forschungen,  in  der 
Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wissensch,  d.  Judenth.  1S70,  S.  308.  355—364) 
nachweisen  zu  können,  dass  die  Tos»ßas  ihre  jetzige  Fassung  erst  in  nach- 
talmudischer  Zeit  erhielten,  weil  nämlich  manche  Halacha's.  welche  sich  in 
den  jetzigen  Tosrfta's  finden,  den  Sammlern  des  Talmuds  unbekannt  gewesen 
zu  3ein  scheinen.    Vgl.  auch  Monatsschr.  1^71,  S.  451. 
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Sprache  ist  vorwiegend  hebräisch.  Uebrigens  enthalten  sie  weit 
mehr  Haggada,  als  die  Mischna  (s.  Zunz,  S.  50  f.  87  f.). 

Sic  sind  gedruckt  in  den  Ausgaben  des  Seder  Halachoth  von  Al/asi, 
t  1103  (vgl.  Fürst,  Bibliotlwca  Judaica  I,  34 — 36).  Eine  Sonderausgabe 
wurde  erst  in  neuerer  Zeit  in  Polen  unternommen,  jedoch  nicht  zu  Endo 
geföhrt  (s.  Geigers  Zeitschr.  1866,  S.  97).  —  Ein  grosser  Thoil  der  Toseßa's 
(zu  31  Tractaten)  ist  in  U  yolino's  Thesaurus  autU/uitatum  satrrarum  in's 
Lateinische  übersetzt;  nämlich  Vol.  XVII:  Schabbath,  Erubin,  Pesachim; 
Vol.  XVUI:  Die  übrigen  0  Tractate  des  zweiten  Seder;  Vol.  XIX  folgende 
8  Tractate  des  fünften  Seder:  Sebachim,  Mmachoth,  Chullin,  Bechoroth, 
Temura,  Meila,  Kerithuth,  Arachin;  Vol.  XX:  Die  sammtlichon  11  Tractate 
des  ersten  Seder. 


2.  Die  Gemara. 

Mit  dem  Werke  des  It.  Jehuda  konnte  sich  der  Gesetzeseifer 
der  Rabbinen  auf  die  Dauer  nicht  begnügen;  denn  alle  Casuistik 
ist  ihrem  Wesen  nach  endlos.  So  gross  auch  die  Fülle  der  in 
der  Mischna  erwogenen  Möglichkeiten  war,  so  Hess  doch  jeder 
einzelne  Satz  wiederum  verschiedene  Möglichkeiten  offen,  verschie- 
dene Zweifel  und  Bedenken  unerledigt.  So  war  es  nur  eine 
innere  Notwendigkeit  der  Sache,  dass  auch  der  Text  der  Mischna 
wiederum  Gegenstand  der  gelehrten  Discussion  wurde.  Theils 
auf  dem  Wege  der  Logik  (freilich  einer  eigentümlich  rabbi- 
nischen  Logik),  theils  mit  Hülfe  des  in  der  Mischna  nicht  ver- 
werteten Traditionsstoffes  suchte  man  alle  die  Fragen,  die  noch 
offen  blieben,  zu  erledigen.  Die  beiden  Hauptschulen,  in  welchen 
diese  casuistische  Bearbeitung  des  Mischna  -  Textes  betrieben 
wurde,  waren  die  zu  Tiber ias  in  Palästina  und  die  zu  Sura 
in  Babylonien,  wohin  Abba  Areka  genannt  Rab,  ein  Schüler 
des  K.  Jehuda  l)  die  Mischna  gebracht  hatte.  In  diesen  und 
audern  Schulen  wurde  am  Faden  der  Casuistik  emsig  weiter 
gesponnen;  und  der  Stoff  der  Gesetzestradition  schwoll  auf  diese 
Weise  zu  immer  gewaltigeren  Massen  an.  Endlich  musste  auch 
dieses  Material  wieder  schriftlich  fixirt  werden.  Es  geschah  dies 
in  den  beiden  sog.  Gemaren,  der  palästinensischen  oder  jeru- 
salemischen und  der  babylonischen  (sni»,  von  zu  Ende 
bringen)  2). 


1)  s.  Rabh.  Ein  Lebensbild  zur  Geschichte  des  Talmud.  Nach  den 
Qaeuen  dargestellt  von  M.  J.  Mühl f eider.  Leipzig  1871.  Vgl.  auch  Fürst. 
Kultur-  und  Literaturgeschichte  d.-r  Juden  in  Asien.   Theil  l.  1M9. 

2)  Die  Gemara  heisst  so  als  der  Ausbau  der  Deuterose.    Das  Wort 
in  der  Bed.  lernen  und  Gelerntes  niitthcilen  ist  Denominativ. 
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Die  palästinensische  enthält  die  Discussionen  der  vater- 
ländischen Schulen  und  ist  vor  deren  Erlöschen  um  350  in  Tiberias 
redigirt  *) ;  die  b  a  b  y  1  o  n  i  s  c  h  e  enthält  die  Discussionen  der  Schulen 
am  Euphrat  und  ist  inSura  gegen  530  zumAbschluss  gekommen. 
Sie  sind  in  einem  dialektisch  verschieden  gefärbten  Aramäisch 
geschrieben.  —  Ihr  Inhalt  ist  der  Hauptmasse  nach  halachisch; 
doch  ist  in  ihnen  auch  die  Haggada  stark  vertreten,  stärker  als 
in  der  Mischna  2).  —  Sie  verhalten  sich  zur  Mischna,  wie  die 
weitere  Ausführung  zum  Text.  Satz  für  Satz  wird  der  Text  der 
Mischna  vorgenommen,  alle  Möglichkeiten  erwogen,  alle  Zweifel 
besprochen  und  erledigt  (eine  Probe  in  Herzog's  Real-Enc.  XV, 
639—641)  8). 

Keine  der  beiden  Gemaren  erstreckt  sich  über  die  ganze  Mischna. 
In  der  j  e  r  u  s  a  1  e  m  i  8 c  h  e  n  fehlen  (wenigstens  jetzt) :  Im  4.  Seder 
die  Tractate  Edujoth  und  Aboth;  der  5.  Seder  ganz;  der  6.  eben- 
falls ganz  mit  Ausnahme  des  Tr.  Nidda.  —  In  der  babylonischen 
fehlen:  Der  1.  Seder  ganz  ausser  Berachoth;  im  2.:  Schekalim; 
im  4.  Edujoth  und  Aboth-,  im  5.  Middoth  und  Kinnim  und  die 
Hälfte  von  Tamid;  der  6.  ganz  ausser  Nidda  (c/.  Zunz  S.  54).  — 
In  der  jerusalemischen  Gemara  sind  demnach  39  Tractate  behandelt, 
in  der  babylonischen  36  %  —  28  Tractate  haben  beide  Gemaren, 
11  nur  die  jerusalemische ,  8y2  nur  die  babylonische,  15V2  gar 
keine  (nämlich  Edujoth,  Aboth,  Middoth,  Kinnim,  die  Hälfte  von 
Tamid,  und  11  Tractate  des  letzten  Seders). 

Die  babylonische  Gemara  hat  wenigstens  den  vierfachen  Um- 
fang der  jerusalemischen,  ist  von  jeher  eifriger  studirt  worden  und 
steht  in  weit  höherem  Ansehen.  —  Als  Quelle  für  das  Zeitalter 
Christi  sind  beide,  besonders  die  babylonische,  nur  mit  grösster 
Vorsicht  zu  gebrauchen4). 


1)  Wahrscheinlich  hat  schon  Hi er onymiis  dieselbe  gekannt.  S.G frörer. 
Das  Jahrh.  des  Heils  I,  22  f. 

2)  Später  wurdo  die  Haggada  aus  beiden  Gemaren  besonders  gesammelt. 
Die  bekannteste  Zusammenstellung  der  Haggada  aus  der  babylon.  Gemara 
ist  der  En  Jakol>  (apy*  die  aus  der  jerusalemischen  der  Jefe  mar'ch 
(vwv»  nt*).  Vgl.  über  ersteren  Wolf,  ßibl  Hebt.  I,  590  f.  III,  456  f.  IV, 
86(i'f.  Zunz  S.  94.  hurst,  Bibl.  Jud.  I,  151;  über  letzteren  Wölfl,  1204. 
IH,  1109.    IV,  995.    hurst,  II,  9.  96. 

3)  Vgl.  auch  die  Charakteristik  in  Delitzsch'  Handwerkerleben  zur 
Zeit  Jesu  (IS68)  S.  35. 

4)  In  Betreff  der  Citationsweisc  ist  zu  merken,  dass  die  Tractate 
der  Mischna  nach  Capiteln  und  Mischna's,  die  der  jerusalemi sehen 
Gemara  nach  Capiteln  und  Halacha's,  die  der  babylonischen  Gemara 
nach  Folio's  (weHie  in  allen  Ausgaben  identisch  sind)  citirt  werden.  Es  bezieht 
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Ausgaben  und  üebersetzungen  >)  der  Mischna: 

Afischna  swe  totius  llcbracorum  juris,  rituum,  antinuitatum  ac  leyum  oralium 
systema  cum  clarissimorum  Rabbinorwn  Afaimonidis  et  Barttuorae  comnien- 
tariis  intet/ris  etc.  Latitiitntr  donavit  ac  not  ix  il/ustravit  Guil.  Suren- 
husius.    6  voll.  Fol.    Amsie/aed.  1698  -  1703. 

Wi  r:»t:  -^to  mor,  herausgegeben  auf  Veranstaltung  der  Gesellschaft  von 
Freunden  der  Thora  und  Wissenschaft  zu  Berlin  unter  Leitung  von  J. 
31.  Jost.  Punktirter  Teit  mit  hochdeutscher  Uebersetzung  in  hebräischer 
Schrift  und  einem  -kurzen  hebr.  Commentar.  6  Thie.  4.  Berlin,  J.  Le- 
went,  1832—1834  (Für  den  Handgebrauch  wohl  am  empfehlonswerthesten). 

*nm,  Stereotyp-Ausgabe,  mit  den  hebr.  Commentaren.  6  Thle.  4.  Berlin, 
J.  Sittenfeld,  1863. 

Mischna  etc.,  aus  dem  Hebr.  übers.,  umschrieben  und  mit  Anmerkungen  er- 
läutert von  Joh.  Jak.  Rabe.   6  Thle,  Onolzbach  1760-1763. 

des  Talmud: 

Der  jerusalemische  Talmud  wurde  zuerst  hrsgeg.  von  Bomberg,  Venedig, 
Fol.,  ohne  Angabe  des  Jahres  (nach  Wolf,  tibi.  Uebr.  IV,  439  im  J.  1523 
oder  1524). 

In  neuester  Zeit  erschien  z.  B.  eine  Ausg.  desselben  in  1  Bd.  Fol.  zu  Kro- 

toschin,  1866;  eine  andere  in  4  Bden  Fol.  zu  Shitomir.  1860—1867. 
I>er  babylonische  Talmud  wurde  zum  erstenmal  vollständig  ebenfalls 

von  Bomberg  herausgeg.,  in  12  Bden.   Fol.  Venedig  1520  ff.  (Diese 

Ausgabe  wurde  die  Norm  für  alle  folgenden). 
Eine  Octav-Ausgabo  besorgte  M.  J.  Landau:   Talmud  Babli,  mit  Raschi, 

Tosaphot  und  allen  bekannten  Zugaben  herausgeg.  von  M.  J.  Landau. 

Neue  Ausg.  24  Bde.  8.  Prag,  1840—46  (Vgl.  über  diese  Ausg.  Ftirst's 

Literaturbl.  d.  Orients  1841,  Nr.  36.  47.  48). 
Eine  schön  und  reich  ausgestattete  Stereotyp-Ausgabe  des  babylonischen 

Talmud  erschien  bei  Jul.  Sittonfeld  in  Berlin,  12  Bde.  Fol.  1862—1868. 

Eine  lateinische  üeborsetzung  eines  grossen  Theiles  der  jerusale- 
mischen Gemara  (19  Tractato)  s.  inügolino's  Thesaurus  antiqq  sacr.; 
nämlich  Vol.  XVn:  Fesachim;  Vol.  XVIII:  Schekalim,  Joma,  Sukka, 
Hosch  haschana,  Taanith,  Mcyilla,  Chagiya,  Beza,  Moed  Kaian ;  Vol.  XX: 


sich  demnach  z.  B.  M.  Berachoth  IV,  3  (auch  bloss:  Berachoth  IV,  3)  auf 
die  Mischna,  jer.  Berachoth  IV,  3  auf  dio  jerusalemische  Gemara,  bab.  Be- 
mchoth  28b  (auch  bloss  Berachoth  28b)  auf  die  babylonische  Gemara. 

1)  Ueber  die  Ausgaben  des  ganzen  Talmuds  u.  einzelner  Tractato  vgl. 
Wolf,  Bibl.  Hebr.  II,  882—913.  IV,  321—327.  437—145.  Winer,  Handb. 
<kr  theol.  Literatur  I,  523  -525.  Besonders  aber  Lebrecht,  Handschriften 
und  erste  Gesammtau sgaben  des  BabyL  Talmud,  in  den  Wissenschaftlichen 
Blättern  des  Berliner  Beth  ha-Midrasch,  Berlin,  Asher  und  Co.  1862.  — 
Cober  die  üebersetzungen:  Wolf,  B.  //.II,  700—724.  —  üebor  dio  Li- 
teratur zur  Mischna  (Ausgg.,  Üebersetzungen,  Schriften  überdies.):  Fürst, 
Bibl.  Judaica  II,  40—49.  Zur  jerusalemischen  Gemara:  Für 9t %  Bibl  Jud. 
U.  94-97. 
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Maaseroth,  Ckalla,  Orla,  Bükurim ;  Vol.  XXV:  Sankedrix,  ifaUcoth;  Vol. 

XXX:  Kiddu»rhin,  Sota,  Kfthuboth. 
Der  TalmtidL?che  Tractat  Brachoth  von  den  Ivobsprüehen  ab  das  erste  Buch 

im  ersten  Theil,  nach  der  Hiero^.lyimtan.  und  Babylonischen  Gemara. 

U»bers.  und  erläutert  von  Rabe.    Halle  1777. 
L*  Talmud  de  Babyhne  tratluit  en  latujue  francaise  et  compUle"  par  celui  dt 

Jerusalem  et  par  (Tautres  monumens  de  Fantiquiti  Judaique.    Par  l Abbe 

L.  Chiarini     Vol.  1  (Beracoth).  Leipzic  189t. 
Trott*  des  Bn-akholh  du   Talmud  de  Jerusalem    et  du  Talmud  de  Babyloue, 

tratluit  pour  la  premirre  fois  en  francais  par  M.  Schwab.  (LXXVIl.  562 

p.gr.  b.)  Paris  1S72. 
-Talmud  Babli.   Tractat  Berachoth.    Mit  deutscher  Uebersetznng  etc.  Ton 

Pin  n  er.   Berlin  1S42. 
Aboda  Sara  oder  der  Götzendienst.    Ein  Tractat  aus  dem  Talmud.  Die 

Mischna  und  die  Gemara,  letztere  zum  erstenmale  vollständig  übersetzt. 

mit  einer  Einl.  und  mit  Anm.  begleitet  und  herausgeg.  von  Ferd.  Chr. 

Ewald  (546  S.  Lex.-S.).    Nürnberg  ls>6  (Neue  TiM-Ausg.  W>s). 
In  Ugolino's  TAftamnu  sind  drei  Traetute  der  babylon.  Gemara  in'«  Lat. 

fibersetzt,  Vol.  XIX:  Sebachim  und  Afrnachoth,  Vol.  XXV:  Sa,ihcdri». 

Zur  Textkritik: 

Rabbi n  ovic  z,  Variae  lectiones  in  Mischnam  et  in  Talmud  babylonicum  quum 
ex  alii»  libris  antiquissimis  et  scriptis  tt  imprcssix  tum  6  codice.  Afonacenxi 
pracstantixsimo  colli  eine,  annotatiotiifmx  instructae.  P.  1:  Tract.  Berachoth 
et  totus  ordo  Seraim.  IbtiS.  P.  II:  Tract.  Beza,  Chayüja  et  Afoed  Kot  an. 
1S68.  P.  III:  Tract.  Suklca  et  laanith.  1S70.  /\  IV:  Tract.  Hasch  ha- 
schana  et  Joma.  1871. 

Ueber  die  Handschriften  des  Talmud  vgl.  Pinner,  Uebersetzung  des  Tract. 
Berachoth.  Vorrede  8.  9  f.  (Darnach  Pressel  in  Herzog's  Real-Enc.  XV. 
615  f.)  -  Beer  in  Frankel'«  Monatsschr.  lsöT,  S.  456  -45b.  —  Leb- 
recht  in  der  oben  (S.  45,  Anm.  1)  angeführten  Abu.  der  Wissensehaftl. 
Blätter.  —  Steinschneider,  Hebräische  Bibliographie  Bd.  VI.  IM>:i, 
3.  39  ff. 

Sprachliche  Hülfsraittel: 

Buxtorf,  Lexicon  Chaldaicum,  Talmudicum  et  Jiabbinicum.  Basileae,  Fol. 
1640. 

Geiger,  Lehrbuch  zur  Sprache  der  Mischna.   Breslau,  1S45. 

Dukes,  Die  Sprache  der  Mischna,  lexikographisch  und  grammatisch  be- 
trachtet.   Esslingen  1S46. 

Weiss,  nsrian  etvto,  Studien  über  die  Sprache  der  Mischna.  Wien, 

lb67  (hebr.). 

I.u  zzatto ,  Elemcnti  grammaticali  dcl  Caldro  Bihlico  e  del  dialetto  Talmudico 
Babilonese.  Padua,  1S65  (vgl.  Geiger'«  Zeitschrift,  1MJ6.  S.  233  ff.).  — 
Deutsch  unter  dem  Titel:  Grammatik  der  biblisch-chaldäischen  Sprache 
und  des  Idiom«  des  Talmud  Babli.  Aus  dem  Italienischen  herausgeg. 
von  Krüger.  Breslau.  Schletter'sehe  Buchhandlung  (H.  Skutsch).  1S73. 
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Allgemeine  Literatur  über  die  Mischna: 

Jost.  Gesch.  der  Israeliten  seit  der  Zeit  der  Makkabäor  IV,  103  ff.  —  Gesch. 
des  Judenthnms  nnd  seiner  Seeten  IT,  114—120. 

Znnz,  Die  gottesdionstl.  Vorträge  der  Juden  (1832),  8.  45  f.  86  f.  10«  f. 

Grätz,  Gesch.  der  Juden  (2.  Aufl.)  IV,  210—210.  410-122.  430  f.  479— 485. 
404  f.  —  Vgl.  Dess.  Beiträge  zur  Wort-  und  Saeherklärung  der  Mischna 
(Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth.  1871,  S.  228  ff. 
204  ff.    494  ff.    530  ff.). 

Frankel  (Direktor  des  jüdisch -theol.  Seminares  in  Breslau),  Jnjsw:  "D^*: 
(hebräisch)  mit  dem  lat.  Titel:  Hodegetica  in  Mischnam  fibrosque  cum  ea 
conjunetos  Tosefta,  Mechifta,  Sifra,  Si/ri.  P.  1.  Introductio  in  Mischnam. 
Lips.  1S59.  —  Hiezu  (gleichfalls  hebräisch  geschrieben):  nrtw  ritein 
n:san  *tth  f  Additamcnta  et  index  ad  librum  Hodegetica  in  Mischnam. 

Ups.  1867. 

Dünner,  Veranlassung,  Zweck  und  Entwicklung  der  halachischen  und 
halachisch-eiegetischen  Sammlungen  während  der  Tannaim-Periode,  im 
Umrisse  dargestellt  (Monatssclir.  f.  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth. 
1871,  S.  137  ff.    158  ff.    313  ff.    303  ff.    410  ff.    449  ff.). 

Dünner,  R.  Juda  ha-Nasi's  Antheil  an  unserer  Mischna  (Monatsschr.  für 
G.  und  W.  des  Judenth.  1872,  S.  161—178.   21S— 235). 

Ültho,  Hutoria  doctorum  Misnicorum  *).  Amstelodami,  s.  o.  (nach  Wolf,  Bi- 
Uioth.  Hehr.  IV,  335  f.  ist  die  Schrift  im  J.  1072  geschrieben  und  im 
J.  1698  von  Reland  mit  eigenen  Anmerkungen  herausgeg.);  abgedruckt 
auch  in  Wolfs  Biblioth.  üebr.  T.  IV  1733  und  Ugolino's  Thesaurus 
T.  XXI  1758. 

Herzfeld,  Chronologische  Ansctzung  der  Schriftgelehrten  von  Antigonus 

von  Socho  bis  auf  R.  Akiba  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des 

Judenthums  1854,  S.  221—229.  273-277). 
Kämpf,  Genealogisches  und  Chronologisches  bezüglich  der  Patriarchen  aus 

dem  Hillerschen  Hause  bis  auf  R.  Jehuda  ha-Nasi,  den  Redacteur  der 

Mischna  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth.  1853. 

S.  201—207.    231  -230.    1854,  S.  39—42.  98—107). 
Uerenbourg  bespricht  in  seiner Histoire  de  la  Palestine  (1867)  dio  wichtigsten 

in  der  Mischna  citirten  Autoritäten  bis  auf  R.  Akiba;  vgl.  bes.  S.  176  ff. 

239  ff.    302-340.  366-401. 

Ueiger,  Einiges  über  Plan  und  Anordnung  der  Mischna  (Geiger's  Wissen- 

schaftl.  Zeitschr.  für  jüd.  Theologio,  Bd.  II,  1836,  S.  474—492). 
Cohn,  Aufeinanderfolge  der  Mischnaordnungen  (Geiger's  Jüdische  Zeitschr. 

für  Wissenschaft  und  Leben,  Bd.  IV,  1866,  S.  126—140). 
Dünner.  Einiges  über  Ursprung  und  Bedeutung  des  Tractates  Edajoth 

(Monatsschr.  f.  Gesell,  u.  Wissensch,  d.  Judenth.  1871,  S.  33—42.  59-77). 
Jellinek,  Die  Compositum  derPirke  Aboth  (Fürst's  Literaturbl.  des  Orients 

1849,  Nr.  31.  34.  35). 
Krankel,  Zum  Tractat  Aboth  (Monatsschr.  für  G.  und  W.  des  Judenth. 

1^58,  S.  419-430). 


1)  Aeltere  (hebr.)  Literatur  über  die  Mischna-Iiehrer  s.  bei  Fürst,  Bi- 
Uioth.  Judaira  II,  48  f. 
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Ein  Verzeichniss  sämmtlicher  in  der  Mischna  citirter  Stellen  des 
Alten  Testamentes  s.  bciPinnor,  Tract.  Berachoth,  Einl.  Fei.  2H>. 

über  die  jerusalemische  Gemara: 

Argumente  gegen  die  allgemein  angenommene  Meinung,  als  hätte  der  Jeru- 
schalnii  der  Kedaction  des  babylonischen  Talmuds  vorgelogen,  in  Fürst's 
Literaturbl.  des  Orients  1843.  Nr.  48-51. 

Frankel,  Einiges  über  die  gegenseitigen  Beziehungen  des  jerusalemiselien 
und  babylonischen  Talmuds  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des 
Judenth.  1851,52,  30—40.  70—80). 

Frankel,  -laVs-nv:  Kia*  (hebräisch)  mit  dem  lateinischen  Titel:  Introductio 
in  Talmud  Huroxolymitanum.  ttrt* 1870  (Vom  Verf.  angez.  in  der 
Monatsschr.  1870,  S.  40-44). 

Geiger,  Die  jerusalemische  Gemara  im  Gesammtorganisnius  der  talmudischen 
Literatur  (Jüdische  Zeitschr.  f.  Wissensch,  und  Leben,  1870,  S.  278 — 306). 
—  Vgl.:  Der  jerusalemische  Talmud  im  Lichte  Geiger'scher  Hypothesen 
(Monatsschr.  für  G.  und  W.  des  J.    1871,  S.  120—137). 

Wiesner,  Gibeth  Jeruschalaim.  Eine  Studie  über  Wesen,  Quollen,  Ent- 
stehung, AbschluBs  und  über  den  Verf.  des  jerusalemit.  Talmuds.  Hrsg. 
und  mit  krit.  Bemerkungen  versehen  von  Smolensky.  Wien,  Herzfeld 
und  Bauer.    1872  (84  S.  gr.  8.). 

über  den  Talmud  überhaupt 

Wolf,  Bibliotheca  Uebraea  H,  657—993.    IV,  320—456. 
Waehncr,  Antiquitales  Ebraeonm  Vol.  I  (1743)  p.  231-584. 
Jost,  Gösch,  der  Israeliten  seit  der  Zeit  der  Makkabäer,  Bd.  IV  (1824), 
S.  222  f.  323—328,  nebst  dem  Excurs  „Ueber  den  Talmud  als  historische 
Quelle",  im  Anhang  S.  264—294. 
Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  S.  51—55.  94. 

Pinner,  Compendium  des  hierosolym.  und  babyl.  Talmud.   Berlin  1832. 
Pin n er,  Einl.  in  den  Talmud,  vor  seiner  Ausg.  und  Uebers.  des  Tractates 

Berachoth  (24  Bl.  in  Fol.).  —  Daselbst  Fol.  1 — 12  auch  die  Vorrode 

des  Maimonides  zum  Seder  Seraün  (hebr.  und  deutsch). 
Fürst,  Die  literarischen  Vorlagen  des  Talmuds  (Literaturbl.  des  Orients 

1850,  Nr.  1  und  ff.).  —  Vgl.  auch  Fürst,  Kultur-  und  Literaturgesch. 

der  Juden  in  Asien.    1.  Th.  1849. 
Frankel,  Ueber  den  Lapidarstyl  der  talmudischen  Historik  (Monatsschr. 

1851/52,  S.  203—220.  403-421). 
Gr  ätz,  Die  talmudischo  Chronologie  (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  Judenth. 

1851  52,  S.  509—521). 
Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  384.  408—412  (und  ttberh.  d.  ganze  4.  Bd.). 
Jost,  Gesch.  des  Judenthums  II,  202—212. 

Frankel,  Beiträge  zur  Einl.  in  den  Talmud  (Monatsschr.  1861,  8.  186—194. 
205—212.  258—272). 


1)  Vgl.  auch  Steinschneider,  Ueber  talmudische  Realindices,  Ono- 
mastica  und  dgl.  (Serapoum,  1845,  S.  2S9  301).  —  Oppenheim,  Biblio- 
graphisches zu  den  ältesten  Einleitungen  in  den  Talmud  (Monatsschr.  für 
Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenthums,  1871,  S.  547—550). 
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Presse!,  Art.  „Thalmud"  in  Herzog's  Rcal-Encyklopiidie,  Bd.  XV  (1862), 
8.  r»ir> — 

Deutsch.  lVr  Talmud.    Aus  dein  Engl.  (72  S.  S.)  Berlin.  1809. 
liftlarrid*)  Ftude  snr  h  Talmud  (142  p.  8.)  Montpellier,  1809. 
Auerbach,  Das  jüdische  Obligationenrecht,  Bd.  I,  1870.  —  Giebt  in  der 

ausführlichen  Einleitung  u.  a.  8.  02—114  eine  Entsteh  ungsgeschiebte 

des  Talmud.  ' 

In  den  Ausgaben  der  babylonischen  Gemara  (Bd.  IX,  am 
Sehluss  der  vierten  Ordnung)  befinden  sich  noch  einige  Stücke, 
die  nicht  zum  Codex  gehören,  aber  z.  Tb.  noch  aus  talmudischer 
Zeit  herrühren: 

a)  Die  Abotk  derabbi  Nathan,  eine  Erweiterung  der 
Pirke  Abot/i,  mit  mancherlei  Nachrichten  über  das  Leben  der 
Weisen  und  andern  haggadischen  Abschweifungen.  Ihre  jetzige 
Fassnug  haben  sie  erst  in  nachtalmudischer  Zeit  erhalten. 

Vgl.  Wolf,  Bihliolh.  Hehraca  II,  S55-857.  —  Zunz  Ö.  1(»S  f.  —  Fürst, 
Bd.lioth.  Judaica  III,  19  sq.  —  Eine  lat.  Uebers.:  Franc.  Tayler%  Ii.  Na- 
thanix  Tractattts  de  l'atribus  latine  cum  notis.     London,  1054. 

6)  Die  sog.  kleinen  Trac täte  (<?/.  Jost,  Gesch.  des  Judenth. 
II,  237  f.): 

1.  Soferim,  über  Schreibung  der  Gesetzesrolle  und  einige 
Synagogengebräuchc.   Aus  nachtalmudischer  Zeit.   Zunz  S.  95  f. 

2.  Semachoth  [nicht  Simchoth]  oder  Ebel  rabbathi ,  über 
beichenbestattung  und  dabei  zu  beobachtende  Gebräuche.  Schon 
im  Talmud  citirt.   Zunz  S.  90. 

3.  Kalla,  über  ehelichen  Umgang  und  Keuschheit  überhaupt. 
Nach  Zunz  S.  89  f.  wahrscheinlich  älter  als  der  jerusalemische 
Talmud. 

4.  Der  eh  erez,  über  gesellige  Pflichten. 

5.  Derek  erez  suta,  Vorschriften  für  Gelehrte. 

6.  Perek  schalom,  über  Friedfertigkeit.  —  lieber  die  drei 
zuletzt  genannten  vgl.  Zunz  S.  1 10 — 112. 

Sieben  ähnliche  kleinere  Tractate  hat  in  neuerer  Zeit  Raphael 
Kirch  heim  herausgegeben  unter  dem  Doppeltitel  mroo»  yn© 

IWöVw"T  rnSOPf  Septem  libri  Talmudici  parvi  Hierosolymitani 
Frankfurt  a/M.  1851).  Es  sind  folgende:  1)  Massecheth  Sefer 
Thora;  2)  M.  Mezuza;  3)  M.  Tef  iiiin;  4)  M.Zizith;  5)  M. 
Abadim;  6)  M.  Cuthim;  7)  M.  Oerim.  —  Der  6.  Tractat 
erschien  noch  besonders  erläutert  uuter  dem  Titel  ^-n»© 
Utroductio  in  UbrumTabn.  de  Samaritanis.  Frankf.  a/M.  1851.  — 
Leber  den  Tractat  Oerim,  der  schon  früher  bekannt  war,  vgl. 
Zunz  S.  90.    Er  ist  jünger  als  der  Talmud. 
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II.  Die  Midraschim. 

Neben  dem  Talmud  giebt  es  noch  eine  ganze  Classe  von 
Schriftwerken,  in  welchen  ebenfalls  die  rabbinische  Tradition 
schriftlich  fixirt  ist:  die  sog. Midraschim  Ozn-ro  von  «5^,  eigentl 
Forschung,  Studium).  Man  versteht  darunter  Commentare  zu 
einzelnen  Büchern  oder  Abschnitten  der  heil.  Schrift,  in  welchen 
der  Text  derselben  fortlaufend  erläutert  wird.  Freilich  sind  diese 
Erläuterungen  nichts  weniger  als  wirkliche  Auslegungen  des  Textes; 
sondern  vielmehr  freie  halachische  oder  haggadische  Ausführungen 
mit  nur  äusserlicher  Anlehuung  an  din  Schriftworte. 

Die  Abfassung  solcher  Midraschim  begann  -um  dieselbe  Zeit, 
in  welcher  auch  die  Anlegung  von  (sachlich  geordneten)  Halacha- 
sammlungen  ihren  Anfang  nahm.  —  Die  altern  Midraschim  ent- 
halten vorwiegend  Halacha,  die  späteren  fast  ausschliesslich  Hag- 
gada. 

Was  den  Quellenwerth  derselben  für  die  neutestamentliche 
Zeitgeschichte  betrifft,  so  stehen  die  älteren  {Mechilta,  Si/ra,  Si/re) 
etwa  derMischna  gleich;  von  den  jüngeren  gilt,  was  oben  (S.  44) 
in  Bezug  auf  die  beiden  Gemaren  gesagt  worden  ist  Da  in  der 
spätem,  besonders  der  nachtalmudisclien  Zeit,  auch  die  Haggada 
völlig  stereotyp  wurde,  indem  der  spätere  Schriftsteller  immer  nur 
seine  Vorgänger  ausschrieb,  so  mag  es  sich  rechtfertigen,  dass 
wir  hier  selbst  noch  ein  Werk  aus  dem  13.  Jahrh.  mit  aufzählen. 

Die  wichtigern  Midraschim  sind  folgende: 

1.  Mechilta,  KrVrDB,  über  einen  Theil  des  zweiten  Buches 
Mose. 

2.  Si/ra,  tneo,  über  das  dritte  Buch  Mose. 

3.  Si/re  oder  Ät/rt,  -neo,  über  das  vierte  und  fünfte 
Buch  Mose. 

Alle  drei  gehören  dem  Zeitalter  der  Mischna  an  und  werden 
im  Talmud  häufig  benützt,  Si/ra  und  Si/re  auch  ausdrücklich 
citirt  (Zunz  S.  46.  48,  über  Mechilta  s.  Geiger's  Zeitschr.  1866, 
S.  125).  Nach  Geiger,  welchem  Derenbourg  folgt,  enthalten 
Mechilta  und  Si/re  neben  Zusätzen  späterer  Hand  eine  grosse 
Menge  alter  Bestandteile,  welche  eine  ältere  halachische  Rich- 
tung repräsentiren,  die  bereits  von  Mischna,  Si/ra  und  Tosefta  ver- 
lassen ist  (Zeitschr.  1866,  S.  99).  Jedenfalls  dürften  Mechilta  u. 
Sifre  ihren  ursprünglichen  Bestandteilen  nach  dem  R. 
Ismael  (einem  Zeitgenossen  R.  Akiba's)  und  seiner  Schule,  also  der 
ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  angehören  (Zeitschr.  1866, 
S.  105.  UI7),  wenn  sie  auch  ihre  jetzige  Gestalt  ebenso  wie  Si/ra 
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erst  im  dritten  .Tahrh.  orhalten  haben  !).  Ihre  Sprache,  wie  über- 
haupt die  der  Midraschim,  ist  hebräisch. 

Ihrem  Inhalte  nach  sind  diese  drei  ältesten  Midraschim  vor- 
wiegend halachisch.  Besonders  gilt  dies  von  Sifra;  während  in 
Meckilta  der  haggadische  Vorrath  grösser  ist;  und  in  Sifre  „sind 
betrachtliche  Stücke  fast  ausschliesslich  Haggada,  welche  zusammen 
drei  SiebentheiJe  dieses  Werkes  ausmacht"  (Zunz  S.  84  f.). 

Ausgaben1)  und  Literatur. 

Mechilta.  Der  älteste  halachische  und  hagadische < 'ommentar 
zum  zweiten  Buehe  Moses.  Krit.  bearbeitet  und  coinnientirt  v.  J.  II.  Weiss. 
Wien,  1865.  8. 

'121  Tim  ritc*r  D9  trwv  -to  h*  hnrev*  "3*-  kp^ja  "tc,  auch 
unter  dem  Titel:  AI  er h Uta  fle  Hnhhi  hmael,  der  älteBt«  halaehische  und 
bagadisehe  Midrasch  zu  Exodus.  Nach  den  ältesten  Druckwerken  heraus- 
gegeben, mit  kritischen  Noten,  Erklärungen,  Indices  und  einer  ausführlichen 
Einleitung  versehen  v.  M.  Fried  mann.  Wien  1ST0.  8.  (Vgl  die  Anzeige 
in  der  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des  .Judenth.  1S70.  S.  278  284.) 

Eine  lateinische  Uebcrsetzung  der  Afeekilta  s.  in  Ugolino's 
TkfxauntM  antiqn.  *acr.   Vol.  XIV. 

'"oi  o-rra  rwi  -to  Mi  ^  -s-j  K^eo  mit  Commontar  („I/atora  veha- 
mitra'-)  herausgeg.  v.  Af.  L.  A/albim.    Bucharest.  1860.  4. 

'ist  b*tt2  imr  ^to  Mtrt  3*1  "31  »its,  auch  unter  dem  Titel:  Sifra, 
Barajtlia  zum  Leriticus,  mit  dem  Commentar  des  Abraham  ben  David  etc. 
herausgeg.  von  J.  H.  Weiss.    Wien,  1802. 

BÜM  lateinische  Uebersetzung  des  Sifra  s.  in  Ugolino's  Tke- 
«a»nri    Vol.  XIV. 

•ito.  Sifrt  dehf  ttnl>,  der  älteste  halachische  und  hagadische  Midrasch 
zu  Numeri  und  Deuteronomium.    Herausg.  v.  M.  Friedmann.  Wien,  1804. 
Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Sifre  s.  in  Ugolino's  Th*> 

*a*ru*   Vol.  XV. 

Vgl.  über  die  genannten  drei  Midraschim  iiberh.:  Wolf,  Hihi.  Hehr.  II. 
1349  -1352.   I»S»7  -  III,  1202.  1209.  IV,  1025.  1030  sU.  ---  Zunz.  Die 

tfottesdienstl.  Vorträge  S.  41» -48.  S4  f.  -  Frankel,  ltode,jetira  in  Alisrhna,» 
p  307  Muq.  —    Uerenhoury ,  llintoire  de  la  l*ahstine,  ;».  393  —  395. 

üeber  Aferhilta  und  Sifre:  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der 
Bibel  S.  434-450.  -  Jöd.  Zeitschr.  f.  Wissensch,  u.  Leben  1866.  S. 96-1». 
-  Ebeudas.  1871,  8.  8-30. 

üeber  Afechilta:  Frankel,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des 
Judenth.  1853,  S.  388-  398.    Is54,  S.  149    158.    191  —  19«. 

Ceber  Sifra:  Frankel,  Monatsschr.  1854.  3.  387-392.  453-461. 


1)  In  eine  noch  spätere  Zeit  setzt  sie  Dünner.  S.  Monatsschrift  für 
Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth.  1871.  S.  451. 

2)  Die  altern  Ausgaben  und  Commentare  s.  in  Fürst's  BiUiothera  Jw 
daiva,  und  zwar  Ober  hfrdulta  II,  76  l,  über  Sifra  III.  125  f.,  über  Sifre 
III.  120. 
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Die  nun  folgenden  Midraschim  enthalten  alle  fast  nur  Haggada. 

4.  Rabboth  rvan,  oder  Midrasch  Rabboth  rnai  C~n72. 
Eine  Sammlung  von  Midraschim  zum  Pentateuch  und  den 

fünf  Megilloth  (Hoheslied,  Ruth,  Klagelieder,  Koheleth,  Esther), 
die  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  entstanden  sind;  später  aber 
unter  obigem  Namen  zu  einem  Ganzen  vereinigt  wurden. 

a)  Bereschith  rabba,  zur  Genesis.  Im  6.  Jahrh.  in  Pa- 
lästina redigirt.  Die  letzten  fünf  Kapitel  (zu  Gen.  47,  12  ff., 
daher  nach  dem  Anfangswort  *rri  auch  Vaieki  rabba  genannt) 
sind  bedeutend  jünger;  nachZunz  S.  255  f.  im  lt.  oder  12.  Jahrh. 
entstanden.    Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  174—179.  254-250. 

b)  Schern 6 th  rabba,  zu  Exodus.  Verdankt  seine  Entstehung 
einer  ähnlichen  Feder,  wie  Vaichi  rabba,  also  etwa  im  11.  oder 
12.  Jahrh.  entstanden.   Zunz  S.  256—258. 

c)  Vajjilcra  rabba,  ZU  Leriticus.  Etwa  um  die  Mitte  des 
7.  Jahrh.  in  Palästina  redigirt.    Zunz  S.  181—184. 

d)  B  ami  db  ar  rabba,  ZU  Numeri.  Nach  Zunz  von  zwei 
verschiedenen  Verfassern,  welche  beide  bereits  Pesikta,  Tanchuma, 
Pesikta  rabbathi  und  Werke  noch  späterer  Rabbinen  benützten. 
Den  zweiten  Verf.  setzt  Zunz  in's  12.  Jahrh.  Vgl.  überh.  Zunz 
S.  258—262. 

e)  Debarim  rabba,  zu  Deuteronomium.  Um  das  J.  900 
redigirt.   Zunz  S.  251—253. 

/)  Sehir  haschirim  rabba,  zum  Hohenlied,  auch  Äga- 
dath  Chasith  genannt  (nach  einem  Stichworte  des  Anfangs). 
Gehört  zu  den  jüngern  Midraschim,  ist  aber  „vermuthlich  älter 
als  Pesikta  rabbathi".    Zunz  S.  263  f. 

g)  Midrasch  Ruth,  etwa  gleichzeitig  mit  dem  vorigen. 
Zunz  S.  265. 

h)  Midrasch  Echa,  zu  den  Klageliedern',  auch  Echa  rab- 
bathi genannt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrh.  in  Palästina 
redigirt   Zunz  S.  179-181. 

i)  Midrasch  Koheleth  oder  Koheleth  rabba,  etwa  aus 
derselben  Zeit  wie  der  Midrasch  zum  Hohenlied  und  zu  Ruth. 
Zunz  S.  265  f. 

k)  Midrasch  Esther  oder  Hagadath  Megilla.  Benützt 
bereits  den  (nach  Zunz  S.  151  f.)  um  940  geschriebenen  Josippon 
und  wird  erst  seit  dem  13.  Jahrh.  citirt   Zunz  S.  264  f. 

Vgl  Ober  die  Rahboth  überhaupt:  Wolf,  Bibl.  Rehr.  II  1423-1427. 
in,  1215.  IV,  1032  sq.  1058  *7. 

5.  Pesikta,  Npp^OC. 

Die  Pesikta  behandelt  nicht  ein  ganzes  biblisches  Buch,  sondern 
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die  biblischen  Lectionen  der  Festtage  und  der  bedeutenderen 
Sabbatbe  des  ganzen  Jahres,  und  zwar  bald  die  pentateuehischen, 
bald  die  prophetischen  Lectionen  dieser  Tage  (Zunz  S.  190).  Sie 
wird  dem  Kab  Kahana  (um  400 )  zugeschrieben,  ist  aber  wahr- 
scheinlich erst  um  das  Jahr  700  in  Palästina  redigirt  (so  Zunz 
S.  195  f.  und  Geiger,  Zeitschr.  1869,  S.  188,  gegen  Buber,  welcher 
sie  für  alter  erklärt,  als  die  jerusalemische  Geraara).  —  Ursprüng- 
lich muss  sie  mit  der  Lection  zum  Neujahrstag  begonnen  haben 
(Zunz  S.  191.  Geiger,  Zeitschr.  1869,  S.  190),  während  sie  in 
den  jetzigen  Handschriften  mit  dem  Chanukafeste  beginnt  (Geiger 
a.  a.  0.). 

Ausgabe:  Knp*et,  Pesikta.  Die  älteste  Hagada,  redigirt  in  Palästina 
von  Rab  Kahana.  Herausgeg.  nach  einer  in  Zefath  vorgefundenen  und  in 
Aegypten  copirten  Handschrift  durch  den  Verein  Mekize  Nirdamim.  Mit 
kritischen  Bemerkungen,  Verbesserungen  und  Vergleichungen  der  Lesearten 
anderer  drei  Handschriften  in  Oxford,  Parma  und  Fez,  nebst  einer  ausführ- 
lichen Einleitung  von  Salomon  Buber.    Lyk,  186$. 

Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  1S5— 226.  —  Oarmoly  in  Frankel's  Monats- 
schrift 1854.  S.  59— 65.  —  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  495  f.  —  Geiger, 
Jüdische  Zeitschr.  für  Wissonsch.  und  Leben  1869,  8.  187—195. 

Ausser  dieser  Pesikta  de-Rab  Kahana  oder  „Pesikta"  schlecht- 
hin giebt  es  noch  zwei  Werke  desselben  Namens: 

ti)  Pesikta  rabbathi,  welche  ähnlich  wie  die  ältere  Pe- 
sikta die  biblischen  Lectionen  gewisser  Festtage  und  Sabbathe 
des  jüdischen  Jahres  behandelt.  Entstehungszeit:  zweite  Hälfte 
des  9.  Jahrh.  (Zunz  S.  244).   Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  239—251. 

b)  Pesikta  sutarta.  Ein  Midrasch  zum  Pentateuch  und 
den  fünf  Megilloth  von  R.  Tobia  ben  Elieser  aus  Mainz  im  Anf. 
des  12.  Jahrh.  Den  Namen  Pesikta  hat  man  diesem  Werk  ganz 
mit  Unrecht  beigelegt,  da  es  mit  den  beiden  andern  Werken 
dieses  Namens  keine  Aehnlichkeit  hat.  —  Vgl.  Zunz  S.  293-295. 
Eine  lat.  Cebersetzung  s.  in  ügoliuo's  Thesaurus  antiqq. 
*acr.  Vol.  XV.  XVI. 

6.  Pirke  R.  Elieser,  'm  *p*iD,  oder  Barajtha 

derabbi  Elieser,  -iT^b«  Sl  «rp"»13. 

Ein  haggadisches  Werk  in  54  Capiteln,  welches  im  Wesent- 
lichen dem  Gang  der  pentateuchischen  Geschichte  folgt,  besonders 
ausführlich  bei  der  Schöpfung  und  dem  ersten  Menschen  und 
dann  wieder  bei  den  Patriarchen  und  der  mosaischen  Zeit  ver- 
weilend. —  Es  ist  frühestens  im  8.  Jahrh.  geschrieben  (Zunz  S.  277). 

Vgl.  Wolf,  ßibl.  Hebt.  1,  173*7.UI,  110.  IV,  1032.  —  Zunz  S.271-278. 
-Sachs,  Bemerkungen  über  das  gegenseitige  Verhältnis«  der  Beraiia  des 
Samuel  und  der  Pirke  de  lt.  Elicxar  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch. 
desJudeuth.  1851,52,  S.  277-2S2).  -  Eine  Inhaltsübersicht  giebt  Pinuor 
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in  der  Einl.  zu  seiner  Uebersetzung  des  Tract  Berachoth  (1842),  fol.  16»>  — 
Verzeichniss  der  Ausgg.  etc.  in  Fürst'*  Biblioth.  Jud.  I,  232.  —  Eine  lat. 
Uebersetzung  gab:  Wlh.  Hnr.  Vorst,  Capitula  R.  Elieseris  c.  veit.  Robb, 
commentariu,  Legden  1644.  —  Ueber  die  Verschiedenheit  der  Barqjtha  derabbi 
Eliestr  von  der  Barajtha  R.  Samutf*  s.  Zunz  in  Steinschneiders  Hebr. 
Bibliographie  Bd.  V  (1862),  S.  15  ff. 

7.  Tanchuma  fcwinsn  oder  Jelamdenu  l3lDb\ 

Ein  Midrasch  zum  Pentateuch.  Zunz  setzt  die  Abfassung  in 
die  erste  Hälfte  des  9.  Jahrh.  und  nimmt  au,  dass  er  in  Europa, 
etwa  in  Griechenland  oder  im  südlichen  Italien  entstanden  ist 
(S.  236  f.).  Den  Namen  Jelamdenu  erhielt  er,  weil  in  ihm 
häufig  die  Formel  gebraucht  ist :  „Es  belehre  uns  unser  Lehrer" 
(Jelamdenu  rabbenu). 

Vgl.  Wolf,  Bibl.  Hebr.  I,  1159  sq.  III,  1166  *y.  IV,  1035.  —  Zunz 
S.  226—238.  —  Verzeichniss  der  Ausgg.  etc.  in  Fürst  »  Bibl.  Jud.  III. 
409.  —  Neueste  Ausg.:  Midrasch  Tanchuma  mit  den  beiden  Common taren 
/:*  Jose/  und  Ana/  Josef.  2  Thle.   8.   Stettin,  E.  Perlmutter,  1864. 

8.  Jalkut  Schimoni,  «w»«  ttipb*  (von  upb  sammeln;. 

Ein  grosses  midrasisches Sammelwerk  über  die  ganze  he- 
bräische Bibel,  in  welchem  nach  Art  der  patristischen  Catenen 
zu  jeder  einzelnen  Stelle  die  auf  dieselbe  Bezug  nehmenden  Aus- 
legungen älterer  Werke  zusammengestellt  werden.  Nach  Zunz 
S.  299  f.  ist  das  Werk  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  ver- 
fasst.  —  Als  Verf.  wird  ein  K.Simeon  h  ad  darschan  genannt, 
als  Vaterland  oder  Wohnsitz  desselben  Frankfurt  a/M.  Zunz  ver- 
muthet,  dass  es  R.  Simeon  Kara  war,  der  im  Anfang  des  13.  Jahrh. 
im  südlichon  Deutschland  lebte. 

Vgl.  Wolf,  Bibl.  Hebr.  I,  1129*7.  III,  1138.  —  Zunz  S.  295-303.  - 
Rapopori  im  Kerem  Chemed  VII,  4  ff.  (hebr.  goschr.).  —  Verzeichniss  der 
Ausgaben  etc.  in  Fürst's  Biblioth.  Jud.  III,  327  *7. 

III.   Geschichtliche  Werke. 

Ausser  Talmud  und  Midraschim  verdienen  noch  ein  paar 
Werke  geschichtlichen  Inhalts  genannt  zu  werden,  von  welchen 
wenigstens  das  eine  schätzenswerthe  Data  zur  Geschichte  der 
Makkabäerzeit  liefert. 

1.  Megillath  Taanith,  eigentl.  „Das  Fastenbuch",  ein 
Verzeichniss  derjenigen  Tage,  an  welchen  wegen  der  Erinnerung 
an  irgend  ein  freudiges  Ereigniss  (bes.  aus  der  Makkabäerzeit) 
nicht  gefastet  werden  durfte.  Es  wird  schon  in  der  Mischna 
(Taanith  II,  8j  citirt  und  mag  etwa  zu  Anfang  des  2.  Jahrh.  ab 
gefasst  sciu.  Der  Text  ist  aramäisch ;  der  weit  spätere  Commentar 
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hebräisch.  —  Das  früher  weniger  beachtete  Werkchen  ist  bes.  von 
Grätz  historisch  ausgebeutet  worden. 

Vgl.  Wolf,  Bibl.  Uebr.  I  68  f.  384  f.  II.  1325  ff.  III.  1195  ff.  IV.  1024. 
—  Zunz  S.  127 — 128.  —  Pinner  in  der  Einl.  zu  seiner  Uebers.  des  Tract. 
Berachoth,  Fol.  12*-  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  I,  266.  — 
Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  497  f.  VII,  402  f.  -  Grätz.  Gesch. 
der  Juden  HI,  415—428.  —  Derenbourg,  Histoire  de  ia  Potentine,  />.  439  —  446 
(woselbst  ausser  dem  Text  auch  eine  französ.  Uebersetzung).  —  Fürst,  Bibl. 
Jud.  I,  9  (unter  Abraham  ha-Lewi). 

2.  Seder  olam  auch  Seder  olam  rabba  genannt,  eine 
Erläuterung  der  biblischen  Geschichte  von  Adam  bis  auf  die  Zeit 
Alexanders  des  Grossen,  mit  einigen  Notizen  über  die  spätere 
Zeit.  Es  wird  im  Talmud  citirt-und  dem  R  Jose  ben  Cha- 
lefta  (um  160)  zugeschrieben.  Doch  wird  R.  Jose  selbst  darin 
9  mal  citirt,  weshalb  Zunz  spätere  Interpolationen  annimmt. 

Viel  jünger,  frühestens  im  8.  Jahrh.  geschrieben,  ist  das  Se der 
olam  sutta,  ein  genealogisches  Werk,  das  zunächst  die  biblische 
Zeit  behandelt  und  dann  die  ununterbrochene  Reihe  der  babylo- 
nischen Exilfürsten  geben  will. 

Ausg.  beider:  Chronicon  Hebrasorum  maj'us  et  minus  leU.  vertit  et  commentar. 
perpet.  illustr.  J.  Meyer.    Acced.  ejusd.  dissertt.  3.    Amst.  1699. 

Vgl.  über  beide:  Wolf,  Bibl.  Hebr.  I,  492  -  499.  IV,  1029  sq.  Zunz 
8.  §5.  135  -139.  Ewald,  Göttinger  gel.  Anzeigen  1858.  S.  1456  ff.  Gesch. 
des  Volkes  Israel  I,  290  f.  VII,  71.  —  Ueber  das  Seder  olam  rabba:  Fürst 
im  Literaturbl.  des  Orients  1S46,  S.  547  552.  Grätz,  Gesch.  der  Juden 
IV,  200.    Verzeichniss  der  Ausgg.  etc.  in  Fürst's  Biblioth.  Jud.  II,  107  sq. 
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Politische  Geschichte  Palästina's 

vom  J.  175  v.  Chr.  bis  70  n.  Chr. 


Erste  Periode. 


Von  Antiochus  Epiphanes  bis  zur  Eroberung 
Jerusalems  durch  Pompejus. 

Die  makkabäischo  Erhebung  und  die  Zeit  der  Freiheit). 

175-63  v.  Chr. 


Da  die  Geschichte  Israel's  in  dieser  Periode  vielfach  mit  der 
Geschichte  von  Syrien  verflochten  ist,  geben  wir  zunächst  eine 

Uebersicht  Aber  die  Geschieht«  von  Syrien 
im  letzten  Jahrhundert  der  Seleucidenherrschaft 

(175-65  t.  Chr.). 

Quollen: 

Eusebius  hat  im  ersten  Buch  seiner  Chronik  einen,  besonders  für  die 
Chronologie  wichtigon,  Abschnitt  über:  Asianorum  et  Syrorum  reges, 
wahrscheinlich  nach  Porphyr  ius  (Eusebii  Chronicon  bipartitum  ed.  Aucher, 
Vol.  I,  1818,  p.  943—358)  % 

Appionus  widmet  in  seiner  römischen  Geschichte  ein  besonderes  Buch  der 
Geschichte  von  Syrien. 

Zerstreute  Nachrichten  bei  Po  lybius ,  Diodorus ,  r,ivius,  J  us  tinu*.  — 
Ferner  bei  Josephus  {Antin.  XII  und  XJ1I)  und  in  den  beiden  Büchern 
der  Makkabäcr.  —  Vgl.  auch  Buch  Daniel  e.  11  und  dazu  den 
Commentar  des  Hieronymus.  . 

Beiträge  liefern  auch  die  Fragmenta  Historicorum  Graecornm  ed.  Carol.  Müller, 
Vol.  II.  III.  IV  (Pari*  1848—1851). 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  sind  endlich  die  zahlreichen  Münzen.  Vgl. 
über  dieselben  die  gleich  zu  nennenden  Werke  von  Foy-  Vaillant  und 


1)  In  der  neuen  Ausgabe  von  Schöne  ist  der  erste  Band,  welcher  das 
erste  Buch  enthalten  soll,  noch  nicht  erschienen.  —  Beachteuswerth  sind 
übrigens  auch  die  Angaben  des  Smlpicins  Severus  in  seiner  Chronik 
(zuletzt  herausgeg.  von  Halm  im  Corpus  scriptotum  evr.lesiasticorum  latinnrum, 
Vol.  I  Vindob.  1866).  Vgl.  Bernays,  Ueber  die  Chronik  des  Sulpicius  Se- 
verus 1861,  S.  61-63. 
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Frölich.  Ferner:  Eckhel,  Doctrina  numorum  veterum  Vol.  III  (1794), 
p.  209 — 249.  Mionnet,  Description  de  Me'dailles  antiques,  Vol.  K(1811), 
p.  1—110.  Supplement  Vol.  VIII  (1837),  p.  1—82.  Zuletzt:  DeSaulcy, 
Memoire  sur  les  monnaie*  dattes  du  Stleucide»  (97  p.  8.).  Paris,  1872  (Ai- 
blicationde  la  SodM  francaisc  de  numismatique  et  (T  archeologie).  Ueber 
Einzelnes :  Sande  mente,  De  vulgaris  aerae  emendationc  (1 793)  p.  269—274  ; 
und  die  Abhandlungen,  welche  Kon  er  (Reportorium  über  die  v.  J.  1800 
bis  zum  J.  1*50  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  erschienenen  Aufsätze) 
II,  586—588  verzeichnet;  endlich  einzelne  Artikel  in  numismatischen 
Zeitschriften  (bes.  der  Revue  Numinmatique  und  dem  Nnmismatic  Chronicle). 

Literatur: 

Foy-Vaillant,  Seleucidarum  Imperium  sive  huttoria  regum  Syriae  ad  fidem 
nnmismatum  actomodata.    Paris.  1681. 

Frölich,  Annalex  compendiarii  regum  et  rerum  Syriae  numis  veteribus  ilftt- 
strati.     VTiennae.  1744  l). 

Clinton,  Fasti  Uellenici.  The  civil  and  literary  chronology  of  Grecce  and 
Rome.  Vol.  III,  from  the  CXXIV'h  Olympiad  to  the  death  of  Augustus 
(280  a.  Chr.  —  14  p.  Chr.).  Oxford  (1.  cd.  1830),  2.  ed.  1851.  p.  310  -350. 

Schlosser,  Universalhistorischo  Ueborsicht  der  Geschichte  der  alten  Welt 
und  ihrer  Cultur.    II,  2.1  829. 

Niebuhr,  Vorträge  über  alte  Geschichte.  III.  1851.  (Vgl.  auch  Niebnhr 
..Historischer  Gewinn  aus  der  armenischen  Uebersetzung  der  Chronik 
des  Eusebius",  in  den  Abhandlungen  der  hist.-philol.  Klasse  der  königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  aus  don  Jahren  1820—21.  Berlin  1822, 
S.  37  -114.    Auch  in  Niebuhr's  EL  Schriften  1,  179—304). 

Fiat  he,  Geschichte  Maeedoniens  und  der  Reiche,  welche  von  macedonisohen 
Königen  beherrscht  wurden,  Bd.  11,  1^34  (für  die  Zeit  nach  dem  .1.  221 
v.  Chr.,  wo  Proysen's  Meisterwerk  abbricht,  ist  Flathe's  Geschichte  der 
hellenistischen  Königreiche  die  ausführlichste,  die  wir  aus  neuerer  Zeit 
haben). 

[Droyscn,  Geschichte  des  Hellenismus,  2  Bde,  1836 — 43.  —  Dieses  Haupt- 
werk über  die  Gesch.  des  Hellenismus  kommt  für  uns  nicht  mehr  in 
Betracht,  da  es  mit  d.  J.  221  vor  Chr.  abbricht.] 

Stark,  Gaza  und  die  philistäische  Küste,  (auch  unter  dem  T.:  Forschungen 
zur  Geschichte  und  Alterthumskunde  des  hellenistischen  Orients)  1*52. 

Dio  folgende Uebersicht  halt  sich  hauptsächlich  an  Clinton, 
der  a.  a.  O.  nicht  nur  den  chronologischen  Rahmen  sorgfältig  fest- 
stellt, sondern  innerhalb  desselben  auch  eine  Auswahl  von  Quellen- 
stellen im  Originale  mittheilt  und  so  ein  treffliches  Repertoriuin 
des  wichtigsten  Materiales  giebt2). 

Selcueus  IV  Philopator  (187—175). 

Unter  diesem  kam  Palästina,  nachdem  es  schon  unter  An- 


1)  lieber  den  Streit,  der  sich  aus  Anlass  dieses  Werkes  zwischen  Frö- 
lich und  den  beiden  Wernsdorf  entspann,  s.  Grimm,  Das  erste  Buch  der 
Makkabäer,  p.  XXI. 

2)  Vgl.  zum  Folgendon  auch  die  genealogische  Uebersicht  am  Schlusä 
des  Bandes. 
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tiochus  III  (1.  Gr.  (223— 187^)  vorübergehend  unter  syrischer  Herr- 
schaft gestanden  hatte,  endgiltig  in  den  Besitz  der  Seleuciden. 
(Vgl.  über  ihn  auch  Winer  RWB.  s.  v.  —  Ueber  die  damalige 
Ausdehnung  des  seleucidischen  Reiches  s.  Menke's  Bibelatlas,  Bl.  I V, 
Specialkarte  über  das  „Reich  des  Antiochus  Epiphanes"). 

Antiochus  IV  Epiphanes  175—101). 

Der  Bruder  des  vorigen.  Er  folgte  demselben  im  Spatsommer 
d.  J.  175  v.  Chr.  in  der  Regierung  (Clinton  p.319.  350.  381  sq.). 
Als  seine  Schwester  Kleopatra,  die  Regentin  von  Aegypten,  ge- 
storben war,  forderten  Eu laus  und  Lenäus,  die  an  Stelle  des 
unmündigen  Ptolemäus  VI  Philomctor  in  Aogypten  die  Re- 
gentschaft führten,  den  Antiochus  zur  Herausgabe  von  Cölesyrien 
auf,  da  er  dasselbe  widerrechtlich  in  Besitz  habe.  Antiochus  zog 
daher  gegen  sie  zu  Felde  und  besiegte  das  ägyptische  Heer  gegen 
Ende  des  J.  171  (Clinton  320  sq.)  zwischen  Pelusium  und  dem 
Berge  Casius  (Hieron.  zu  Dan.  11). 

Schon  im  folgenden  Jahre  (170)  unternahm  er  einen  zweiten 
Zug  gegen  Aegypten,  eroberte  das  ganze  Land  bis  Memphis,  ward 
aber  schliesslich  wieder  zur  Rückkehr  genöthigt.  Er  nahm  seinen 
Weg  über  Jerusalem  .und  plünderte  bei  dieser  Gelegenheit  den 
Tempel. 

Das  folgende  Jahr  (169  v.  Chr.)  sah  ihn  abermals  in  Aegypten. 

Endlich  im  Frühjahr  168  („primo  vere"  Livius  XLV,  11)  zog 
er  zum  viertenmale  dorthin,  ward  aber  diesmal  durch  den  römischen 
Legaten  M.  Popilius  Länas  zur  Rückkehr  gezwungen  (Herbst 
168.  cf.  Clinton  p.  322  sq.).  Auf  dem  Heimwege  traf  er  dann 
in  Palästina  jene  Anordnungen,  welche  den  makkabäischen  Auf- 
stand unmittelbar  zur  Folge  hatten  !). 

Er  starb  nach  etwas  mehr  als  eilfjähriger  Regierung  gegen 
Ende  d.  J.  164  v.  Chr.  (Clinton  324).  —  S.  über  ihn  Winer's 
RWB.  Wieseler  in  Herzog's  RE.,  Reuss  in  Schenkel's  Bibellex.  s.  v. 


1)  Ueber  die  Feldzüge  des  Antiochus  Epiphanos  gegen  Aegypten  vgl. 
auch:  Droynen,  De  Lagidarum  reyno,  1831,  p.  56 — 69  (war  mir  nicht  zu- 
gänglich). •  /.  Chr.  K.  Hof  mann  y  De  belli*  ab  Anliocho  Epiphane  adversus 
Ptolematos  ye*ti*.  Erlangae,  1835.  Hitzig,  Das  Buch  Daniel,  S.  202— 20**. 
Stark,  Gaza  und  die  philistäische  Küste,  S.  430-434.  —  Hofmann  nimmt 
nnr  drei  Kriogsjahre  an,  nämlich  170- 16S.  Allein  der  Feldzug,  auf  dessen 
Rückkehr  Antiochus  sich  zum  erstenmal  gegen  Jerusalem  wandte,  war  nach 
//  Makk.  5,  1  bereits  der  zweite  (wie  auch  H.  annimmt).  Er  fand  aber 
naeh  /  Makk.  1,  20  und  29  zwei  Jahro  vor  dem  letzten  stutt,  170  v.  Chr. 
Demnach  fallt  der  erste  schon  171.  Jene  beiden  Stellen  (I  Makk.  I,  20  und 
29)  sind  von  Horm.  p.  23  sicherlich  unrichtig  gedeutet  worden.  —  Auch 
Winer  RWB.  I,  63,  Wieseler,  Herzogs  Real-Enc.  I,  385,  Reuss,  Schen- 
kel's Bibellex.  I,  148  nehmen  vier  Feldzüge  an,  v.  J.  171-168  v.Chr. 
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Antiochus  V  Eupator  (164—162). 

Der  Sohn  des  vorigen;  beim  Tode  des  Vaters  erst  zwölf  Jahre 
alt.  Er  war  bereits  1  Vi  J.  lang  der  Mitregent  seines  Vaters  ge- 
wesen. Nach  dem  Tode  desselben  war  er  nur  ein  Werkzeug  in 
der  Hand  seines  Feldherrn  und  Vormundes  Lysias  und  wurde 
nebst  diesem  nach  zweijähriger  Regierung  gegen  Ende  d.  J.  162 
auf  Befehl  seines  Vetters  Demetrius  ermordet.  —  S.  über  ihn 
Winer,  Wieseler  und  Reuss  a.  a.  0. 

Demetrius  I  Soter  (162—150). 

Der  Sohn  des  Seleucus  Philopator.  Er  war  von  diesem  als 
Geissei  nach  Rom  geschickt  worden ;  entfloh  aber  von  dort ')  und 
bemächtigte  sich,  indem  er  seinen  Vetter  Antiochus  Eupator  er- 
morden Hess,  der  Herrschaft,  162  v.  Chr. 

ImJ.  152  erhob  sich  gegen  ihn  als  Thronprätendent  Alexander 
Balas,  der  sich  für  einen  Sohn  des  Antiochus  Epiphanes  ausgab 
und  demnach  der  rechtmässige  Erbe  des  syrischen  Thrones  zu 
sein  beanspruchte. 

Demetrius  fiel  im  Kampf  gegen  diesen  150  v.  Chr.  —  S. 
über  Demetrius  Winer  RWB.  u.  Reuss  in  Schenkers  Bibellex.  s.  v. 

Alexander  Balas  (150—146). 

Wie  Alexander  dem  Demetrius  die  Herrschaft  entrissen  hatte, 
so  erhob  sich  gegen  ihn  hinwiederum  der  Sohn  des  Demetrius, 
ebenfalls  Demetrius  mit  Namen.  Mit  diesem  (Demetrius  II) 
verband  sich  Ptolemäus  Philometor  von  Aegypten.  Alexander 
ward  von  letzterem  bei  Antiochia  besiegt,  floh  nach  Arabien  und 
wurde  dort  meuchlings  ermordet.  Schon  am  fünften  Tage  nach 
jener  Schlacht  brachte  man  dem  Ptolemäus  das  Haupt  Alexanders 
(Gegen  Ende  d.  J.  146  v.Chr.  cf.  Clinton  p.  327).  —  S.  über  ihn 
Winer  RWB.,  Wieseler  in  Herzog's  Real-Enc.  I,  214  f.,  Holtzmann 
in  Schenkel's  Bibellex.  s.  v, 

Demetrius  II  Nicator  (146—138). 

Antiochus  VI  (146—142).   Trypho  (142-139). 

Dem  Demetrius  machte  wiederum  einer  der  Feldherrn  Alexan- 
ders, Diodotus,  genannt  Trypho,  im  Namen  des  unmündigen 
Sohnes  des  Alexander,  Antiochus  VI,  die  Herrschaft  streitig. 

Trypho  trachtete  indess  selbst  nach  dem  Throne,  liess  daher 
seinen  Mündel  Antiochus  nach  etwa  Vj2  jähriger  Regierung 


1)  Die  Art  der  Flucht  und  was  ihr  vorherging,  ist  sehr  anschaulich 
geschildert  von  Polybius,  der  als  Freund  des  Demetrius  dabei  selbst  zu 
den  handelnden  Personen  gehörte.   Polyb.  XXXI,  12.  19  22. 
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142  v.  Chr.  (Clinton  329)  ermorden  und  machte  sich  selbst  zum 
König «). 

Seines  Gegenkönigs  Demetrius  ward  er  zwar  dadurch  ledig, 
dass  dieser  i.  J.  140  einen  Zug  gegen  die  Partner  unternahm,  auf 
welchem  er  im  J.  138  von  den  Parthern  gefangen  genommen 
wurde  (Clinton  p.  331).  Aber  nun  hatte  er  es  mit  dem  Bruder 
des  Demetrius,  Antiochus  VII,  zu  thun.  Dieser  ruckte,  als 
Demetrius  den  Zug  gegen  die  Parther  unternahm,  gegen  Trypho 
zu  Felde,  besiegte  ihn  und  belagerte  ihn  in  der  Festung  Dora  (an 
der  phönicischen  Küste).  Zwar  gelang  es  dem  Trypho  von  dort 
zu  entkommen.  Er  wurde  aber  in  Apamea  aufs  Neue  eingeschlossen 
und  kam  bei  der  Belagerung  um's  Leben,  gegen  Ende  d.  J.  139 
v.  Chr.  {Clinton  p.  330).  —  S.  über  Antiochus  VI:  Winer  RWB., 
Wieseler  in  Herzog's  Real-Enc,  Reuss  in  Schenkels  Bibellex.  s.  v. 
—  lieber  Trypho:  Winer  RWB.  s.  v.\  Sanclemente ,  De  vulgaris 
üftae  emendatione  (1793),  p.  269  -274. 

Antiochus  VII  Sidetes2)  (138-128)3). 

So  lange  Demetrius  Gefangener  der  Parther  war,  hatte  nun 
Antiochus  unbestritten  die  Herrschaft  in  Syrien.  Er  überzog  im 
J  134—133  den  jüdischen  Hohenpriester  Johannes  Hyrkanus  mit 
Krieg  und  zwang  ihn  zu  einem  drückenden  Frieden  (den  Anfang 
des  Krieges  setzt  Clinton  p.  333  in  den  Februar  134  v.  Chr..  den 
Friedensschluss  October  133.  Die  Belagerung  von  Jerusalem 
scheint  allein  fast  ein  Jahr  gedauert  zu  haben).  —  Im  J.  129 
unternahm  er  einen  Feldzug  gegen  die  Parther,  auf  welchem  er 
den  Tod  gefunden  haben  soll.  Indess  kann  er  erst  im  J.  127 
oder  126  v.  Chr.  gestorben  sein  [Clinton  p.  335)  4). 


1}  Wenn  Josephus  (Ann.  X III.  5,  11  und  7,  1)  die  Ermordung  des  An- 
tiochus durch  Trypho  erst  nach  der  Uefangennehmung  des  Demetrius  durch 
die  Parther  geschehen  lässt,  so  ist  dies  unrichtig.  S.  Clinton  p.  331.  Nach 
/  Malk.  13,  31  und  14,  1—3  fallt  die  Ermordung  des  Antiochus  entschieden 
tor  die  üefangennehmung  des  Demetr..  und  zwar  zwei  Jahre  früher  (cf.  13, 
41.  14,  1). 

2)  „tu  Suia  urbe  eduratus ,  tptnpropter  Sidens  utiqtte  vocabatur"  Euseb. 
Ckron.  *d.  Aurher  I,  349  (Andere  Etymologien  bei  Clinton  />.  332).  -  Die 
Stadt  Sida  liegt  in  Pamphylien. 

3)  Clinton  p.  333  setzt  den  Regierungsantritt  des  Antiochus  Sidetes  erst 
in  den  Anfang  d.  J.  137.  Allein  er  selbst  macht  (/».  331.  334)  darauf  auf- 
merksam, dass  wir  Manzen  von  ihm  bereits  aus  dem  J.  174  aar.  Sei.  mm 
Herbst  139—139  a.  Chr.  haben. 

4)  Esgiebt  nämlich  Münzen  von  ihm  noch  aus  den  Jahren  1S5  und  186 
<*r.  Sei.  (letzteres  —  Herbst  127—126  v.  Chr.).  Doch  ist  allerdings  die 
Echtheit  des  Datums  beider  Münzen  bezweifelt  worden  von  Töchon 
«finnecjr,  Dissertation  nur  l'e'poque  de  la  mort  d' Antiochus   VII  Extraktes 
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Gegen  Ende  d.J.  129  kehrte  Demetrius  aus  der  parthischen 
Gefangenschaft  zurück;  und  Eusebius  betrachtet  vom  J.  I2S  an 
diesen  wieder  als  Regenten  von  Syrien  Cso  auch  Clinton  p.  335. 
350).  —  l'eber  Antiocbus  Sidetes  s.  Winer  RWR,  Wieseler  in 
Herzog's  RE.  und  Reuss  in  Schenkers  Bibellex.  t.  v. 

Demetrius  II  Nicator  zum  zweitenmal  (128 — 125). 

Alexander  Zebinas  (128—123). 

Kaum  war  Demetrius  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrt 
so  hatte  er  wieder  mit  einem  Gegenkfuiig  zu  thun,  einem  gewissen 
Alexander  Zebinas,  der  sich  fiir  einen  Adoptivsohn  des  An- 
tiocbus Sidetes,  nach  andern  für  einen  Sohn  des  Alexander  Balas 
ausgab.  Demetrius  wurde  von  ihm  bei  Damascus  besiegt  entfloh 
nach  Tyrus  und  wurde  dort  ermordet  125  v.  Chr.  {Clinton  p.  335)  ■). 
S.  über  ihn  Winer,  RWB.  und  Reuss  in  Schenkel*»  Bibellex.  s.  v. 

Selcucus  V   125  v.  Chr.). 

Folgte  seinem  Vater  Demetrius  in  der  Regierung;  ward  aber 
bald  nach  seinem  Regierungsantritt  auf  Anstiften  seiner  eigenen 
Mutter  ermordet 

Antiochus  VIII  Grypos  (125—113). 

Der  Bruder  des  vorigen.  Er  hatte  noch  mit  dem  Gegenkönig 
Alexander  Zebinas  zu  kämpfen,  der  aber  gegen  Ende  d.J.  123 
von  Antiochus  besiegt  ward,  worauf  er  sich  selbst  durch  Gift  um's 


StWtis,  roi  de  Syrie,  aur  tlcux  mSdailles  anliqucs  de  ce  prince,  et  stir  un  paasapt 
du  II«  l'wre.  den  Maechabtes  {Paris,  1815),  p.  Ül  —04.  —  Unter  Voraussetzung 
der  Kehtheit  sucht  dagegen  Niehuhr  (Kl.  Schriften  I,  251  f.),  welchen« 
Wieseler  beistimmt  (Chronol.  Synopse  S.  45«),  das  Zeugniss  jener  Münzen 
dadurch  zu  entkräften,  dass  er  annimmt,  „dass  Orte,  die  sich  aus  Furcht 
vor  Demetrius'  Grausamkeit  ihm  nicht  unterwerfen  wollten,  und  sich  der 
Regierung  eines  Kindes  von  Antiochus  aufbewahrten,  welches  den  Königs- 
titel  noch  nicht  annehmen  können,  fortfuhren  mit  dem  Namen  des  Vaters 
zu  münzen".  Zur  Stützung  dieser  Ansicht  beruft  sichNiebuhr  darauf,  dass 
auf  jenen  Münzen  das  Bildniss  des  Antiochus  fehlt.  Es  ist  aber  kaum  glaub- 
lieh, dass  nach  dem  Tode  des  Königs  noch  in  seinem  Namen  sollten  Münzen 
geprägt  worden  sein;  und  das  Fehlen  seines  Bildes  ändert  daran  nichts, 
da  die  Münzen  doch  seinen  Namen  tragen.  —  Sobald  überhaupt  das  Vor- 
handensein echter  Münzen  aus  dem  J.  IS«  aer.  Sri  constatirt  ist.  wird  auch 
die  Thatsache,  dass  er  damals  noch  lebte,  nicht  bezweifelt  werden  können. 
Auch  Gumpaeh  (Hülfsbuch  der  rechnenden  Chronologie  1853,  S.  81— S9) 
setzt  den  Tod  dos  Antiochus  in  das  Ende  des  J.  127  v.  Chr.  (während  er 
früher  ..Ueber  den  altjüdischen  Kalender4  1M*>,  S.  316—334,  ihn  in  das 
Jahr  12s  gesetzt  hatte). 

I)  l>ie  Münzen  des  Demetrius  umfassen  einen  Zeitraum  von  20  Jahren, 
vom  J.  H)7  aer.  Sei.  —  Herbst  14«— 115  v.  Chr.  bis  zum  J.  IS"  aer.  Sei.  = 
Herbst  126—125  v.  Clir.  (Clinton  p.  33«).  Es  stimmt  dies  also  vollkommen 
mit  unserer  obigen  Zeitrechnung. 
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Leben  brachte  (Euseb.  Ühron.  ed.  Aucher  I,  352:  rijv  »Jrrav  fit] 
iviyxag  (pag^iaxco  tccvtov  öityQ)t6aTO.  Unbestininiter  Josephus  Antt. 
XIII,  9,  3:  TjTTtjfttig  rjj  ttdx])  diaydeigtruL  Von  beiden  abweichend 
Justin.  XXXIX,  2,  womit  ZU  vgl.  Diodor.  XXXIV,  28  ed.  Müller)  '). 
Antiochus  Grypos  war  nun  anerkannter  Herrscher  von  Syrien. 

Im  J.  114  aber  erhob  sich  gegen  ihn  Antiochus  IX  Kyzike- 
nos, der  väterlicherseits  sein  Vetter,  mütterlicherseits  sogar  sein 
Bruder  war  (Euseb.  Chron.  ed.  Aucher  I,  353:  tcj  QpopijTQtip  &ötk<phi 
ml  ch'tinu  ra  ix  nctTQvg.  Das  Verwandtschaftsverhältniss  ist 
folgendes:  Kleopatra,  die  Tochter  des  Ptolemäus  Philometor  von 
Aegypten,  die  bereits  die  Gemahlin  des  Alexander  Balas  gewesen 
war  /  Makk.  10,  5S,  hatte  sich  von  diesem  wieder  getrennt  und 
den  Demetrius  II  Nicator  geheirathet  I  Makk.  11,  12.  Aus  dieser 
Ehe  stammte  Antiochus  VIII  Grypos.  Während  aber  De- 
metrius sich  in  parthischer  Gefangenschaft  befand,  heirathete 
Kleopatra  dessen  Bruder,  Antiochus  VII  Sidetes,  Joseph.  Antt. 
XIII,  7,  1.  Aus  dieser  Ehe  stammte  Antiochus  IX  Kyzikenos. 
cf.  Josephus  Antt.  XIII,  10,  1.  Appian.  Syriaca  v.  08.  Eustb. 
Chron.  I,  352  sq.  350  sq.    Vgl.  über  Kleopatra  Winer's  RWB. 

s.  V.). 

Antiochus  Grypos  wich  dem  Kyzikenos  und  zog  sich  nach 
Aspendos  zurück  (113  v.  Chr.). 

Antiochus  IX  Kyzikenos  (113—95). 

Antiochus  VIII  Grypos  (111—90). 

Eine  Zeit  lang  war  nun  Kyzikenos  alleiniger  Regent.  Aber 
im  J.  III  kehrte  Grypos  zurück  und  eutriss  seinem  Vetter  den 
grössten  Theil  von  Syrien.  Nur  Cölesyrien  blieb  dem  Kyzikenos 
{Euseb.  Chron.  ed.  Aucher  I,  353:  xqccth  yhf  avtug  rijg  HvQiug, 
o  61  KvZixTjvog  riys  xolfojg).  So  war  das  Reich  getheilt;  und  die 
beiden  Vettern  (und  Brüder)  bekämpften  sich  nun  gegenseitig. 

Antiochus  Grypos  starb  15  Jahre  nach  seiner  Rückkehr,  im 
J.  96  v.  Chr. 2).   Seine  Rechte  und  Ansprüche  vererbten  sich  auf 


1)  Nach  Justin  und  Diodor  ergriff  Alexander  Zebinas  nach  jener 
Niederlage  die  Flucht,  plünderte  zu  Antiochia  einen  Tempel;  musste  auch 
TOI  dort,  um  der  wüthenden  Volksmenge  zu  entgehen,  wieder  entfliehen; 
ward  aber  schon  zwei  Tage  nach  jenem  Tempelraub  ergriffen,  gefesselt  vor 
Antiochus  geschleppt  und  auf  dessen  Befehl  getödtet. 

2)  Mit  obigem  stimmt  auch  die  Angabe  des  Josephus  (Amt.  XIII,  13,  1), 
daas  Antiochus  Grypos  29  J.  lang  regiert  habe.  Josephus  hat  nur  die  Zeit 
»einer  Zurückgezogenheit  in  Aspendos  nicht  in  Abrechnung  gebracht.  Die 
29  Jahre  sind:  125—95  v.  Chr.  —  Uebrigens  endete  Antiochus  Grypos  nacu 
Josephus  durch  Meuchelmord:  unol>vi'toxn  vno  Huax/Jwvog  tmßovltvQttq 
(am/.  /.  c ). 
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seinen  Sohn  Seleucus  VI.  Dieser  erhob  sieh  sofort  gegen  An- 
tiochus  Kyzikenos  und  besiegte  denselben*  bei  Antioehia,  worauf 
Antiochus  —  noch  während  der  Schlacht  — ,  um  der  Gefangen- 
schaft zu  entgehen,  sich  selbst  entleibte,  95  v.  Chr.  {Ensch.  Chron. 
I,  354:  iijtt'fg&ig  imo  tov  Taaov  kqos  tovg  noteniovg  xcci  pLXXuw 
6vU.a{ißdvt6&ai,  tavrbv  änkcyahv). 

Während  der  nächsten  12  Jahre  (95  -83  v.  Chr.)  folgten  nun 
fast  ununterbrochene  Kämpfe  zwischen  den  fünf  Söhnen  des  An- 
tiochus  Grypos  (nämlich:  Seleucus  VF,  Antiochus  XI,  Phi- 
lippus, Demetrius  III  Eukärus  und  Antiochus  XII)  und 
dem  Sohne  des  Antiochus  Kyzikenos:  Antiochus  X  Eusebes 
(<■/.  Joseph.  Antt.  XIII,  13,  4.  14,  3.  15,  1.  Kuseb.  Chron.  ed. 
Aucher  I,  354  —357.  Appian.  St/r.  09;  dazu  Clinton  p.  340  -  342)  ')• 

Sie  endigten  damit,  dass  Ti graues,  der  König  von  Armenien, 
sich  des  syrischen  Reiches  bemächtigte.  Dessen  Herrschaft  über 
Syrien  währte  14  Jahre  (83—69  v.  Chr.)  2). 


1)  Die  Einzelheiten  sind  (nach  .Tosephus,  der  hier  am  ausführlichsten 
ist.)  folgende.  Antiochus  X  En  Hobes  bekriegt«»,  um  seinen  Vater  zu 
rächen,  den  »Seleucus  VI,  besiegte  ihn  uml  trieb  ihn  nach  Cilicien.  wo  er 
von  den  Bürgern  von  Mopsvestia  wegen  Erpressungen  getödtot  wurde.  Da- 
rauf übernahm  dessen  Bruder  Antiochus  XI  den  Kampf  gegen  Antiochus 
Eusebes,  verlor  aber  gegen  gegen  ihn  Schlacht  und  Loben.  Nun  trat  der 
dritte  Bruder,  Philippus,  gegen  Antiochus  Eusebes  auf  (Ol.  171.  3  = 
94—  9.'J  a.  Chr.)  und  wussto  sich  wenigstens  eines  Theiles  von  Syrien  zu  be- 
mächtigen, während  der  vierte  Bruder  Demetrius  En kärus.  einen  andern 
Theil  mit  der  Hauptstadt  Damaskus  an  sich  riss.  Antiochus  Eusebes  da- 
gegen kam  (wenigstens  nach  Josophus)  in  einem  Krieg  gegen  die  Parther  iim's 
Leben.  Die  beiden  Brüder.  Philippus  und  Demetrius,  herrschten  nun  eine  Zeit 
lang  über  je  einen  Theil  von  Syrien.  Bald  aber  bekriegte  Demetrius  den 
Philippus,  belagerte  ihn  in  Beröa  (östlich  von  Antioehia),  ward  jedoch  selbst 
gefangen  genommen  und  starb  in  der  Gefangenschaft.  Nun  war  nur  noch 
Philippus  und  der  jüngste  Bruder  Antiochus  XLI  übrig,  die  sich  nun  eben- 
falls gegenseitig  bekämpften.  Antiochus  aber  fiel  in  einer  Sehlacht  gegen  den 
Araberfürsten  Aretas,  worauf  letzterer  sich  Oölesyriens  bemächtigte.  Schliess- 
lich fiel  dann  ganz  Syrien  in  die  Hände  des  Tigranes.  (Nach  Appian.  .S>r.  4S. 
69.  lobte  und  regierte  Antiochus  X  Eusebes  noch,  als  sich  Tigranes  Syriens  1k*- 
mächtigte,  ja  nach  Justin.  XL.  2  und  Kuseb.  Chron.  I,  3  jfi  lebte  er  sogar  mich, 
als  Pompejus  dem  syrischen  Reich  ein  Ende  machte.  Letzteres  beruht  indes* 
jedenfalls  auf  einer  Verwechselung  desAntiochusX  Eusebes  undAntmchusXHI 
Asiaticus.  welche  beide  Appian  genau  unterscheidet.  Ersteres  aber  ist  aller- 
dings wahrscheinlich,  da  Appian  hier  gute  Quellen  gehabt  zu  haben  scheint. 
Es  wird  dann  anzunehmen  sein,  dass  Antiochus  Eusebes  den  grösseren  Theil, 
Philippus  und  Aretas  nur  kleinere  (jlebiete  von  Syrien  inne  hatten,  als  Ti- 
granes sich  des  ganzen  Reiches  bemächtigte). 

2)  So  nicht  nur  Appian.  «S>>.  4H.  70,  sondern  auch,  nach  richtiger  LA., 
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Nachdem  er  von  den  Romern  im  J.  09  besiegt  worden  war, 
bemächtigte  sich  noch  einmal  ein  Seleueide,  Antiochus  XIII 
Asiat ic us,  ein  Sohn  des  Antiochus  Eusebos,  des  syrischen  Thrones. 
Aber  auch  er  wurde  nach  vierjähriger  Regierung  (09  0.r>)  von 
l'ompejus,  der  damals  auf  seinem  Siegeszug  durch  Asien  begriffen 
war,  vertrieben  f05  v.  Chr.),  worauf  Syrien  als  Provinz  dem  rö- 
mischen  Reiche  einverleibt  wurde  {Appian.  Syr.  49.  70.  Justin. 
XL,  2.    Clinton  p.  344— 348) !). 


&  4.   Vom  Regierungsantritt  des  Antiochus  Epiphane» 
bis  zur  Wiedereiinveiliuiis:  des  Tempels.  Die  Religionsiiotb 
und  die  ersten  Siege  Judas'  des  MakkabSfiers 

ll75  —  Decbr.  165  v.  Chr.). 

Quellen:  /  Makk.  1—4. 

Jusrphus  Antt.  XII,  5 — 7. 
11  Makk.  4—10. 

VgL  auch  Buch  Daniel,  bes.  e,  11,  21—45,  und  dazu  «Ion  Com- 

mentar  dos  Hieronymus. 
Kini#»'  Data  aus  MetjUluili  Taanith  («leren  Beziehung  auf  unsere 

Zeit  jedoch  t.  TU.  zweifelhaft  ist)  bei  Dcrenbonry,  J/istoin 

ttf  In  I 'ales tinr,  p.  59  -  03. 

Literatur:  Ewald.  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  372  — 4«»7. 

Herzfeld,  (jeschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  211» — 2ßl. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II.  307—395. 

Menke's  Bibelatlas,  HL  IV,  .Specialkarten  über  „Judäa  und 
Phönice  zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes",  „Judäa  zur 
Zeit  der  Makkabäer",  „Jerusalem  zur  Zeit  der  Makka- 
bäer«. 

In  der  Zeit,  mit  welcher  unsere  Erzählung  zu  beginnen  hat, 
hatte  das  israelitische  Volk  seine  Freiheit  und  Selbständigkeit 
längst  verloren.  Das  Reich  David's  und  Salomo's  hatte  sich  nach 
des  letzteren  Tod  in  zwei  Theile  gespalten.  Der  eine  davon  war 
im  8.  Jahrhundert  den  Assyrern  erlegen,  der  andere  im  6.  Jahr- 
hundert den  Chaldftern.   Beide  hatten  grosse  Massen  des  Volkes 


/■rät,  XL,  1.  2  (während  nach  altern  Ausgaben  Justin  18  Jahre  rechnen 
würde). 

1)  Doch  scheint  die  Ordnung  in  Syrien  noch  nicht  sofort  hergestellt 
worden  zu  sein  (cf.  Clinton  p.  345  sq.).  In  das  J.  04  fallen  wahrscheinlich 
die  Unruhen,  von  welchen  uns  ein  Fragment  Diodor's  Kundo  giebt  {Af aller, 
Praumenta  Ilist.  Graee.  II,  prar/at.  p.  XXIV  sqq.;  Vgl.  dazu  auch  Noris, 
I'e  epochis  Syromaccdonmn  III,  9,  7.  (tpp.  II,  351  Ii'.).  —  (jegon  die  gewöhn- 
liche Annahme,  dass  die  Seleuciden  als  Beherrscher  des  kleinen  Königreichs 
Koiuagene  noch  lange  Zeit  sich  erhielten,  s.  Clinton  p.  340— 34h. 
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in  die  Länder  am  Euphrat  und  Tigris  verpflanzt.  Nachdem  dann 
die  Herrschaft  in  Vorder-Asien  von  den  Chaldäern  auf  die  Perser 
übergegangen  war,  hatte  Cyrus  den  Exulanten  die  Erlaubniss  zur 
Rückkehr  in  die  Heimath  gegeben,  wovon  wenigstens  ein  Theil 
derselben  Gebrauch  machte.  Ein  neues  Staatsleben  wurde  nun  in 
Palästina  begründet.  Der  Tempel  wurde  aufs  Neue  gebaut,  der 
lange  unterbrochene  Gottesdienst  wurde  wieder  eingerichtet,  und 
Israel  constituirte  sich  wieder  als  Gemeinwesen.  Aber  freilich  die 
politische  Selbständigkeit  kehrte  nicht  wieder,  und  das  auserwählte 
Volk  stand  nach  wie  vor  unter  der  Botmässigkeit  des  Königs  der 
Perser.  Dies  währte  etwa  zwei  Jahrhunderte.  Im  Jahre  334  be- 
gann Alexander  der  Gr.  seinen  Eroberungszug  durch  Asien; 
und  schon  im  folgenden  Jahre  (Nov.  333'  gab  er  durch  die  Schlacht 
bei  Issus  dem  morsch  gewordenen  Perserreiche  den  Todesstoss. 
Damit  fiel  auch  Palästina,  wie  es  scheint  ohne  Schwertstreich,  in 
seine  Hand.  Ob  er  auch  in  Jerusalem  gewesen,  wie  Josephus 
(Antt.  XI,  8,  4.  5.)  berichtet,  oder  nicht,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben  ,).  Nach  Alexanders  Tode  ( Juli  323)  stritten  sich  seine 
Feldherrn  um  sein  Reich.  Bei  der  schliesslichen  Theilung  wurde 
Palästina  mit  Aegypten  vereinigt  und  kam  so  unter  die  Herrschaft 
der  Ptolemäer.  Unter  ihrem  milden  Regimente  genoss  es  eine 
Zeit  verhältnissmässigen  Glückes.  Zur  Zeit  Antiochus  des 
Grossen  aber  (223 — 187)  war  es  wieder  eine  Zeit  lang  stetiges 
Streitobject  zwischen  Syrien  und  Aegypten.  Fast  fortwährend  war 
es  von  Kriegesstürmen  heimgesucht  und  mehrmals  wechselte  es 
die  Herrschaft.  Das  Resultat  war  schliesslich,  dass  es  zur  Zeit 
des  Seleucus  IV  (187—175)  unter  syrische  Herrschaft  kam. 

Wie  für  alle  Völker  des  vorderen  Asiens  so  beginnt  auch 
für  Palästina  mit  dem  Auftreten  Alexanders  des  Grossen  eine 
neue  Epoche.  Sein  grossartiger  Plan  war,  ein  Weltreich  zu  stiften, 
das  nicht  nur  durch  die  Einheit  der  Herrschaft,  sondern  auch  durch 
die  Einheit  der  Sprache,  Sitte,  Bildung  zusammengehalten  würde. 
Alle  Völker  des  Orients  sollten  mit  hellenischer  Cultur  gesättigt 
und  durch  diese  geistige  Macht  zu  einem  Grossen  Ganzen  ver- 
bunden werden.  Daher  trug  er  Sorge  dafür,  dass  seinen  Heeren 
überall  griechische  Colonisten  auf  dem  Fusse  folgten.  Neue,  nur 
von  Hellenen  bewohnte,  Städte  wurden  gegründet,  und  auch  die 
alten  wurden  mit  griechischen  Colonisten  versorgt.  Nach  Plu- 
tarch's  Angabe  betrug  die  Zahl  der  von  Alexander  gegründeten 


1)  Vgl.  über  diese  Streitfrage  neuerdings:  Henrichsen,  Das  Verhält- 
nis» der  Juden  zu  Alexander  d.  Gr.  (Stud.  u.  Krit,  lb71,  III). 
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Städte  nicht  weniger  als  70,  und  Droysen  ')  hat  nachgewiesen, 
dass  die  Zahl  keineswegs  übertrieben  ist.  So  wurde  über  halb 
Asien  ein  Netz  griechischer  Cultur  ausgespannt,  welches  dazu  be- 
stimmt war,  alles  dazwischen  liegende  Gebiet  in  seine  Gewalt  zu 
bekommen.  Selbstverständlich  sollte  auch  Palästina  in  diesen 
Tnibildungsprocess  hineingezogen,  auch  das  jüdische  Volk  helle- 
nisirt  werden. 

Alexander  selbst  starb  nun  freilich  im  Beginn  seiner  Lauf- 
bahn. Aber  seine  Nachfolger  setzten  das  Werk  fort  '2)  und  es  ist 
ein  glänzendes  Zeugniss  für  die  Macht  der  griechischen  Cultur, 
dass  sie  die  Mission,  welche  Alexander  ihr  zuwies,  in  hohem  Maasse 
erfüllt  hat.  Fast  allo  Völker  des  vorderen  Asiens  verloren  ihre 
Eigentümlichkeit  in  Sprache  und  Bildung  und  gaben  sie  dem 
übermächtigen  Griechenthume  preis.  Auch  dem  jüdischen  Volke 
schien  ein  Gleiches  beschieden  zu  sein.  Um  den  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Christo  M  finden  wir  Palästina  bereits 
ringsum  von  hellenischen  Stadtegründungen  umgeben 4).  Vor 
allem  war  die  phöuieische  Küste  mit  solchen  wie  besäet.  Im 
Süden  derselben  begegnet  uns  die  Stadt  Anthedon,  die  schon 
durch  ihren  Namen  ')  den  griechischen  Ursprung  bekundet.  Nörd- 
lich davon  liegt  Gaza,  das  Josephus  als  nohg  'ElXtpk  bezeichnet 
Bell.  Jud.  II,  6,  3).  Der  Beginn  ihrer  Hellenisirung  datirt  bereits 
aus  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen Weiter  nach  Norden 
gehend  finden  wir  Azotos,  Apollonia,  Stra ton's-Thurm 
Strato nospyrgos  :)  ),  und  endlich  die  wichtige  Festung  Pto- 
lemais,  lauter  Städte,  deren  griechischer  Charakter  theils  durch 
ihren  Namen,  theils  durch  andere  Zeugnisse  verbürgt  ist.  Ptolemais 

1)  Gesch.  des  Hellenismus  II,  591  -651. 

2)  In  besonders  grossartigem  Maassstabo  Seleucus  I.  Vgl.  Appian.  Sy- 
riaca  r.  57. 

3)  Es  ist  zwar  nicht  von  allen  im  Folgenden  genannten  Städten  die  Zeit 
der  Gründung  bekannt.  Die  Mehrzahl  derselben  hat  aber  sicher  um  diese 
Zeit  bereits  existirt. 

4)  Zum  Folgenden  vgl.  Droysen,  Hellenismus  II,  598—601.  694—701. 
.Stark,  Gaza  und  die  philistäische  Küste  8.  HS— 459.  Menke,  Bibelatlas. 
BL  IV,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Phönico  zur  Zeit  Alexander's  des 
Brossen  und  seiner  nächsten  Nachfolger". 

5)  Er  ist  nämlich  der  bootischen  Kfistenstadt  Anthedon  entnommen. 
8.  Stark  S.  456  f. 

6)  Droysen  II.  599.   Stark  344—343. 

7)  Was  den  Ursprung  von  Straton's-Thunn  betrifft,  so  ritirt  Droysen 
ÜI,  700).  ohne  Widerspruch  zu  erheben,  die  Vorrede  der  Novelle  CU1: 
i'rpörw»'  UffVöaxo  «QtHo^  0$  i^EXXadng  avaornq  yiyovfv  arrr/?  olxiorrfi. 
Stark  S.  450  f.  hält  Straton  für  den  Namen  eines  Feldhcrrn  des  Ptolemäos 
Etiergetes,  welcher  die  Stadt  gegründot  habe. 
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liegt  etwa  in  gleicher  geographischer  Breite  mit  dem  Nord -Ende 
des  See's  Genezareth.  Auch  die  noch  weiter  nördlich  gelegene 
alt-phöuicische  Stadt  Tyrus  begann  bereits  Alexander  d.  Gr.  zu 
hellenisiren  Nordöstlich  davon  liegt  Damascus,  das  eben- 
falls unter  den  Nachfolgern  Alexanders  einen  Bruchtheil  griechischer 
Einwohner  erhalten  hatte 2).  Am  See  Semechonitis,  nördlich  vom 
See  Genezareth,  finden  wir  ein  Seleucia,  dessen  Josephus  ge- 
denkt (Hell.  Jud.  IV,  1,  1.  Vita  37  und  sonst).  Schon  der  Name 
desselben  beweist,  dass  es  eine  seleucidische  Gründung  war.  Gehen 
wir  von  hier  am  Ostufer  des  Jordan  nach  Süden  weiter,  so  finden 
wir  wieder  das  ganze  Gebiet  von  griechischen  Städten  besäet. 
Oestlich  vom  See  Genezareth  liegt  Hippos,  und  südöstlich  G  ad  ara. 
Beide  bezeichnet  Josephus  als  noluci  fEM.yvidt$  (Bell.  Jud.  II,  6, 
3).  Weiter  nach  Süden  finden  wirPella  und  Dion,  beide  wahr- 
scheinlich von  Alexander  d.  Gr.  gegründet 3).  Noch  weiter  südlich 
folgen  Geras a,  ein  A n tiochia  (an  der  Kallirrhoe)  und,  an  Stelle 
des  alten  Rabbath  Amnion,  Philadelphia;  lauter  Städte  mit 
ganz  oder  grösstentheils  griechischer  Bevölkerung 4).  So  war  Pa- 
lästina von  drei  Seiten,  im  Westen,  Norden  und  Osten,  von  einem 
Kranze  hellenischer  Städte  umgeben.  Aber  auch  in  das  Innere 
des  Landes  war  das  griechische  Wesen  vorgedrungen.  In  der 
nördlichsten  der  drei  Landschaften,  in  welche  schon  damals  Pa- 
lästina zerfiel  (Galiläa,  Samaria,  Judäa),  also  in  Galiläa,  finden 
wir  am  Westufer  des  Sees  Genezareth  eine  Stadt  Philo teria, 
die  Ptolemäos  Philadelphos  gegründet  hatte  r>).  Auch  sie  vcrräth 
schon  durch  den  Namen  den  griechischen  Ursprung.  Nach  Sa- 
maria, der  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Landschaft,  hatte  be- 
reits Alexander  der  Gr.  raacedonische,  also  griechische  Einwohner 
verpflanzt tt).  Und  wie  weit  selbst  nach  Judäa  griechisches  Wesen 
vorgedrungen  war,  beweist  eben  die  Geschichte  der  makkabäischen 
Erhebung. 

So  schien  auch  das  jüdische  Volk  dazu  bestimmt  zu  sein,  in 
diesem  rastlos  fortschreitenden  Process  der  Hellenisirung  seine 
Eigenthümlichkeit  zu  verlieren.  Es  sollte  aber  nicht  also  kommen. 
Es  sollte  sich  zeigen,  dass  dieses  kleine,  innerhalb  der  grossen 
asiatischen  Reiche  fast  verschwindende,  Volk  ganz  anders  geartet 


1)  Droysen  U,  59S  f. 

2)  Droysen  II,  fi97. 
»)  Droysen  II,  601. 

4)  Droysen  II,  599.    (»HS.  im. 

5)  Droysen  II,  im. 

6)  Droysen  II,  (iOO. 
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war,  als  die  übrigen.  Während  überall  der  Hellenismus  seine 
Siege  feierte,  fand  er  hier  einen  Gegner,  der  ihm  die  Spitze  bot. 
Anderthalb  Jahrhunderte  lang  war  auch  in  Palästina  griechische 
Sprache  und  griechische  Bildung  langsam  vorgedrungen;  als  aber 
mm  die  syrischen  Oberherren,  gleich  als  wenn  die  Arbeit  zu  lang- 
sam von  Statten  ginge,  plötzlich  und  gewaltsam  dem  jüdischen 
Volke  hellenisches  Wesen  aufdrängen  wollten,  da  erfolgte  die  Re- 
action.  Wie  aus  einem  Traume  erwachend  besann  das  Volk  sich 
auf  sich  selbst  und  erhob  sich,  der  Pflicht  der  Selbsterhaltung 
eingedenk,  zu  muthigem  und  siegreichem  Kampfe  gegen  die  syrischen 
Bedränger.  Was  ihm  Kraft  gab  in  diesem  ungleichen  Kampfe, 
das  war  das  ßewusstsein  seines  höheren,  göttlichen  Berufes.  So 
gelang  es  ihm,  während  die  übrigen  Völker  Vorder-Asiens  dem 
Hellenismus  erlagen,  seine  Eigentümlichkeit  sich  zu  bewahren. 

Treten  wir,  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  an  unsere 
Geschichte  selbst  heran.  Wir  sahen,  dass  unter  Seleucus  IV  das 
jüdische  Volk  unter  syrische  Oberhoheit  gekommen  war.  Das 
Abhängigkeitsverhältniss  wäre  an  sich  kein  sehr  drückendes  ge- 
wesen. Das  Volk  hatte  seine  eigene  Spitze  in  der  Person  des 
Hohenpriesters,  der  die  geistliche  uud  weltliche  Gewalt  in  sich 
vereinigte.  Derselbe  war  zwar  den  syrischen  Oberherren  tribut- 
pflichtig, im  übrigen  aber,  wie  es  scheint,  ziemlich  autonomer 
Kegent.  Als  drückende  Last  wurde  die  Abhängigkeit  erst  dann 
empfunden,  als  von  Seite  des  syrischen  Oberherrn  der  Versuch  ge- 
macht wurde,  den  HeUenisirungsprocess  gewaltsam  zu  beschleu- 
nigen und  mit  einem  Schlage,  durch  dilatorische  Maassregeln, 
das  jüdische  Volksthum  zu  zerstören.  Dies  geschah  unter  Anti- 
ochus  IV  Epiphanes  (175—164  v.  Chr.),  dem  Nachfolger  des 
Seleucus  IV. 

Antiochus  Epiphanes  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung, 
die  schon  den  alten  Geschichtschreibern  zu  denken  gegeben  hat 
Polybius,  Diodorus  und  Livius  haben  ihm  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt  und  uns  ziemlich  ausführliche  Schilderungen 
seines  Charakters  und  seiner  Persönlichkeit  hinterlassen'-').  Po- 
lybius,  der  als  Zeitgenosse  der  wichtigste  Gewährsmann  ist  — 
weshalb  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  dass  wir  von  diesem  Theil 
seiner  Geschichte  nur  Fragmente  haben  -  sagt  über  ihn  Folgendes3). 

1)  Üiodor.  XXXI,  H»  (t'd.  Mütter)  sagt,  os  sei  Vielen  unglaublich  gewesen, 
fl  nfQl  pdav  xal  ti)v  aviijv  ipvaiv  tooavujv  d(*ett)v  xal  xaxiav  vxaQ&u 
Aivaiov  iouv. 

2)  ^6.  XXVI,  10.  Diodor.  XXIX.  32.  XXXI,  IG  (ed.  Müller).  Li- 
ruu  XU.  20. 

3)  Polyb.  XXVI,  10: 
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„Gleich  als  ob  er  zuweilen  aus  dem  Palaste  den  Dienern  ent- 
wischte, erschien  er  bald  da  bald  dort  in  der  Stadt  in  Gesell- 
schaft von  Einem  oder  Zweien  eiuherschlenderud.  Besonders  oft 
fand  man  ihn  in  den  Werkstätten  der  Silber-  und  Goldschmiede, 
wo  er  den  Formgiessern  und  den  andern  Arbeitern  vorschwatzte 
und  seine  Künstliche  ihnen  zu  erkennen  gab.  Dann  Hess  er  sich 
wieder  zu  vertraulichem  Verkehr  mit  den  nächsten  besten  Leuten 
aus  dem  Volke  herab  und  zechte  mit  den  gemeinsten  Fremden, 
die  eben  anwesend  waren.  Wenn  er  aber  erfuhr,  dass  junge  Leute 
irgendwo  ein  Gelage  hielten,  so  kam  er,  ohne  sich  angemeldet  zu 
haben,  mit  Horn  und  Dudelsack  schwärmend  dahergezogeu ,  so 
dass  die  Meisten,  durch  den  seltsamen  Anblick  erschreckt,  sich 
auf  und  davon  machten.  Oft  auch  legte  er  sein  königliches  Ge- 
wand ab  und  eine  Toga  an  und  ging  als  Bewerber  um  ein  Amt 
auf  das  Forum.  Er  nahm  dann  die  Einen  bei  der  Hand ,  die 
Andern  umarmte  er  und  bat  sie,  ihm  doch  ihre  Stimme  zu  geben, 
bald  für  das  Amt  eines  Aedil's,  bald  für  das  eines  Volkstribun's. 
Wenn  er  dann  das  Amt  erlangt  hatte,  und  nach  römischer  Sitte 
auf  dem  elfenbeinernen  Stuhle  sass,  so  nahm  er  Kenntniss  von 
den  Verträgen,  welche  auf  dem  Forum  abgeschlossen  wurden  und 
sprach  Recht  mit  viel  Eifer  und  Gewissenhaftigkeit.  Die  ver- 
ständigen Leute  wussten  daher  nicht,  was  sie  über  ihn  sagen 
sollten.  Die  einen  meinten,  er  sei  ein  einfacher  und  schlichter 
Mann,  die  andern,  er  sei  wahnsinnig.  Denn  auch  im  Austheilen 
von  Geschenken  war  er  ähnlich.  Den  Einen  gab  er  beinerne 
Würfel,  den  Andern  Datteln,  wieder  Andern  Gold.  Und  wenn  er 

\ß?  dnoötAodaxiov  ix  zrjg  ttvkifc  iviozt  zovg  &fod7iovzag  ov  zv%oi 
zrjg  nökeatg  «AiW  i<falvfzot  Sevxegog  xal  xoizog.  Mdkiaza  dt  nobg 
zolg  doyvooxoTitioig  tiQloxtzo  xal  x0vao/.ot^ot^'  fVQtjatkoyäiv  xal  <pi- 
lozfxvtiüv  npog  zovg  zontvzdg  xal  zoig  dkkovg  zeyvizag.  *Ennza  xal 
ftfza  ArjfAozüiv  av&Q<u7nov  ovyxazaßalvwv  atpUXet  m  zvyot,  xal  fitza 
zöiv  naQfTTiörjfiovvztov  gti'otv  avrtTtivt  zdüv  fvzf?.fozdzior.  Ort  dt  zidv 
vtiuztoiov  aio&otzo  zivag  ovvevtu/ovfitvovg  o\iov  öqnozt,  ovötjitav  tfiipa- 
niv  Tion'joag  naQtjv  iitixiufid^iov  ftfza  xeoaziov  xal  ovfapioviag,  oiozf 
zoig  no?.).ovg  Std  zb  naoadogov  dviozafiivovg  tptvytiv.  Holkdxig  dt  xal 
zrjv  fiaoilixijv  dno&tfierog  io&rjza  zijßtvvav  dvalaßvjv  neot^i  xazd  zrjv 
dyoodv  aQzaiQHJtdttov,  xal  zovg  fdv  Seqioi'fitvog,  zovg  dt  xal  xfqixzvo- 
atov  naofxdkirt  tftofiv  avzw  ztjv  i/'^ov,  nozh  /thv  wg  dyooavofjiog  ytvtjzat, 
nozh  dt  xal  lag  d^ap/oe.  Tvyibv  dt  rf/c  dy/jg  xal  xa&t'oag  inl  zov 
Ik&pdvTtVOV  üitf  oov  xazd  zb  naod  ^Ptofiatotg  l'9og,  fitr'jxovr-  zwv  xazd  ztjv 
dyoodv  ytyvoftivmv  avvakkayfidzuiv  xal  ntixoive  fitza  noXkifq  onovdtfg 
xal  Tioo&vfifag.  'E$  it>v  fig  dnoolav  tjyt  uöv  dvQ-Qtonvjv  zovg  inmxtTg 
ot  fihv  yao  dtptkij  ziva  avzbv  fhai  vnekdfißavov,  oi  Sh  fiatvofitvov.  Kai 
yao  Tirol  zdg  Aiootdg  r^v  Tiaoankrjoiog'  ifildov  yao  zote  filv  aazoayd/ ovq 
Aooxadflovg,  zolg  dt  (foivtxoßakdvovg,  d).koig  dt  /(ua/oy.  Kai  t£  dnav- 
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zufallig  welchen  begegnete,  die  er  noch  niemals  gesehen  hatte,  so 
gab  er  ihnen  unerwartete  Geschenke.  In  den  Opfern  aber,  welche 
er  in  den  Städten  darbringen  Hess,  und  in  den  Ehren,  welche  er 
den  Göttern  erwies,  übertraf  er  alle  andern  Könige.  Beweis  dafür 
sind  der  Zeus-Teinpel  zu  Athen  und  die  Bildsäulen  um  den  Altar 
zu  Delos.  Er  pflegte  auch  in  den  öffentlichen  Bädern  zu  baden, 
wenn  sie  von  gewöhnlichen  Leuten  ganz  voll  waren,  wobei  ihm 
dann  Gefasse  mit  den  kostbarsten  Salben  gebracht  wurden.  Als 
nun  einst  Einer  sagte:  Glücklich  seid  ihr  Könige,  da  ihr  solche 
Salben  habt  und  so  herrlich  duftet,  da  ging  er,  ohne  etwas  zu 
dem  Menschen  gesagt  zu  haben,  am  folgenden  Tage  dahin,  wo 
jener  badete  und  liess  ihm  ein  grosses  Gcfass  mit  der  kostbarsten 
Salbe,  der  sogenannten  stacu,  über  das  Haupt  giesseu;  worauf 
Alle  sich  erhoben  und  herbeistürzten,  um  mit  der  Salbe  sich  zu 
waschen.  Wegen  der  Schlüpfrigkeit  des  Bodens  aber  fielen  sie 
nieder  und  erregten  Gelächter.  Auch  der  König  selbst  war  darunter." 
—  So  weit  Polybius.  Aehnliches  berichten  Diodor  und  Li- 
vi us.  Besonders  heben  sie  auch  seine  Prachtliebe  und  seine  Frei- 
gebigkeit hervor.  Glänzende  Spiele,  prachtvolle  Bauten,  königliche 
Geschenke,  das  waren  seine  Liebhabereien 

Es  leuchtet  ein,  dass  man  bei  einem  solchen  Charakter  nicht 
nach  tieferen  Motiven  für  sein  Verfahren  gegen  Judäa  forschen 
darf.  Wie  jeder  ächte  Despot  war  er  der  Meinung,  dass  ihm,  dem 
absoluten  Gebieter,  alles  gezieme,  das  Niedrigste  wie  das  Höchste ; 
dass  alles,  was  seine  Laune  ihm  eingab,  eben  darum  recht  und 
erlaubt  sei,  weil  er  es  wollte,  dessen  Wille  über  alle  Schranken 
des  Herkommens,  der  Sitte,  des  Rechtes  erhaben  sei.  So  scheinen 
auch  seine  Maassregel n'gegen  Judäa  mehr  momentanen  Eingebungen 


trfifetc  de  zioiv  tvTvyxavwv,  ov;  /ur)  logaxei  noxt,  töidov  Stopfet;  annoo- 
6oxr(xov;.  jEV  Sl  tat;  tiqo;  fa;  noltt;  9volat;  xal  xal;  nob;  xov;  Of- 
or;  r/Mafc  navxa;  vntQ&ßdke  xov;  ßtßaoilfvxoxa;.  Tovxo  d'  av  ti; 
nxuijoaixo  tx  xt  xov  Tiao  A&tjvaiot;  OÄvftTittlov  xal  twP  TCt(fl  xbv  iv 
i'jAw  fioßitnv  dväptdvxutv.  E).ovxo  dl  xdv  toi;  dr/fiootoi;  ßa).aveiot;,  oxe 
fyltoxüv  rtv  xd  ßa).avtla  ntnlrjowfAhva .  xtoafiiioi'  tla<f fnofttviov  avttji 
uvqwv  xiüv  7xo).vxt).tfixuxviV.  'üxt  xai  xtvo;  tinövxo;,  Maxdnioi  taxe 
tfiftgot  (tcto litis  xal  01  xotovxoi;  XQOifnvoi  xal  oAoiöoxt;  fjfiv,  xulf/rjAiv  top 
vtpMoy npooimw,  onov  *xtlvo;xy  k£ifciXovTo,  inetaeX&wv  txoitjOFv 
wroC'  xaxayv9tivat  xrj;  xdfa).^;  pfytatov  xfodfitov  nokvxtltoxdxov 
pvpov,  xFj<;  oxaxxf4;  xa).ovfthtjg,  io;  ndvxa;  dvaaxdvxa;  xvh'toilat  Xovfii- 
mt  xiö  fivoy,  xal  Aid  xtp  ykiaxQOTtjva  xaxaxinxovxa;  ye/.a>xa  TiaQ^/f  iv, 
xa&axtQ  xal  avxbv  zbv  ßaoikia. 

1)  Vgl.  auch  noch  Pohjb.  XXVIII,  18,  3.  XXIX,  9,  13.  XXXI,  3  f.  3/üüer, 

yraymettn  Historie.  Grate.  QI,  IMi,  1  (aus  Ptoletnaeus  Eueryite*  bei  Athenäen* 
X  p.  436).    IV,  425,  b'  (Ml  Heliodoru*  bei  Athenäen*  II,  p.  45). 
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und  Launen  als  tiefern  Gründen  entsprungen  zu  sein.  Er  mochte 
wohl  auch  das  Bestreben  haben,  das  ungebildete  Volk  der  Juden 
zu  der  Höhe  hellenischer  Bildung  zu  erheben  Aber  die  einzelnen 
Maassregeln  hatten  nachweisbar  ihren  Grund  theils  in  niedriger 
Gewinnsucht,  theils  in  despotischer  Laune.  Und  insonderheit  sein 
letztes,  verhängnissvolles  Vorgehen  gegen  Judäa  war  veranlasst  einer- 
seits durch  den  Unwillen  darüber,  dass  seine  ersten  Versuche  in 
dieser  Beziehung  auf  Widerstand  von  Seite  der  Juden  gestossen 
waren,  andrerseits  durch  die  Missstimmung  über  das  Scheitern 
seiner  Unternehmungen  gegen  Aegypten,  wofür  er  sich  nun  durch 
eine  heroische  That  gegen  das  schwache  und  scheinbar  wehrlose 
Volk  der  Juden  entschädigen  wollte.  Diesem  entscheidenden 
Schritte  gegen  Judäa  gingen  indess  eine  Reihe  anderer  Maass- 
regel u  voran. 

Es  gab,  als  er  die  Regierung  antrat,  in  Jerusalem  selbst  zwei 
Parteien,  eine  nationalgcsinnte,  am  alten  Glauben  festhaltende,  und 
eine  griechenfreundliche,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  machte,  dem 
griechischen  Wesen  auch  in  Judäa  möglichst  rasch  und  entschieden 
zum  Siege  zu  verhelfen.  An  der  Spitze  der  ersteren  stand  der 
Hohepriester  Onias  III.  Ihm  gegenüber  an  der  Spitze  der 
letzteren  sein  eigener  Bruder  Jesus,  oder,  wie  er  sich  lieber 
mit  griechischem  Namen  nannte,  Jason  2).  Den  Griechenfreunden 
war  kein  Mittel  zu  schlecht,  sofern  es  nur  ihren  Zwecken  diente. 
Vor  allem  aber  mussten  sie  sich  der  höchsten  Gewalt  und  Würde, 
des  Hohenpriesterthums,  versichern.  Als  daher  bald  nach  dem 
Regierungsantritt  des  Antiochus  Epiphanes  einst  Jason  mit 
dem  König  zusammentraf,  versprach  er  ihm  bedeutende  Erhö- 
hung des  Tributes,  falls  der  König  ihn  zum  Hohenpriester  machen 
und  ihm  verstatten  wollte,  ein  Gymnasium  und  Ephebeion  in  Je- 
rusalem zu  errichten.  Bereitwillig  ging  der  König  auf  alles  ein. 
Onias  ward  abgesetzt,  und  Jason  ward  Holierpriester  3).  Alsbald 


1)  So  fasst  Tacitusdic  Sache  auf.  Uist.  V,  S:  Hex  Antiochus  demere 
supcistitionem  et  mores  Clraecorum  tlarc  aduisus,  qua  minus  taeterrimam  gentem 
in  melius  mittatet,  Parthorum  hello  prohibilus  est. 

2)  Dass  Jason  ursprünglich  Jesus  hiess,  sagt  Josrphus  Antt.  XII. 

5.  1. 

3)  II  Makk.  4,  7—10.  Abweichend  ist  die  Erzählung  des  Josephus. 
Während  nämlich  nach  11  Mall.  Onias  abgesetzt  und  später,  als  auch 
Jason  die  hohepriesterlicho  Würde  wieder  verloren  hatte,  ermordet  wurde 
(//  Mtück.  4,  33—34),  berichtet  Jos.  einfach,  dass  nach  dem  Tode  des  Onias 
sein  Bruder  Jesus  die  hohepriostei  liehe  Würde  erhalten  habe  {Antt.  XII.  5. 
1:  anö\>(trovioq\)viov  ini '  n^/jn>i-w^  iif>  dtSt?.(j  tfi  avrov  'Itjoovtipß  «#»/*f- 
otaavv^V  \\viio/oc  MAoatr).  Aber  die  Krzählung  des  JoscphlU  ist  offenbar 
sehr  summarisch  und  ungenau,  und  die  des  2.  Makkubäerbuchs  wird  be- 
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ging  er  auch  an  Ausführung  seiner  Pläne.  Unterhalb  der  Burg 
ward  ein  Gymnasium  eingerichtet,  und  die  Jagend  von  Jerusalem 
übte  sich  nun  nach  griechischer  Weise  im  Ringkampf.  Selbst 
die  Priester  liefen  vom  Altare  weg,  um  dem  Treiben  auf  dem 
Ringplatze  zuzusehen.  Von  Tag  zu  Tage  gewann  der  Hellenismus 
an  Boden  in  Judäa 

Doch  Jason  sollte  sich  nicht  lange  seiner  Thätigkeit  freuen. 
Nachdem  er  drei  Jahre  lang  (//  Makk.  4,  23;  also  wohl  174—171) 
sein  Amt  verwaltet  hatte,  ward  er  verdrangt  von  einem  Genossen 
seiner  eigenen  Partei,  Namens  Menelaus2).  Dieser  versprach 
dem  Antiochus  abermalige  Erhöhung  des  Tributes,  wenn  er  ihm 
die  hohepriesterliche  Würde  ubertragen  wollte.  Auch  diesmal 
ging  Antiochus  wieder  bereitwillig  auf  das  Anerbieten  ein.  Es 
scheint  zwar,  dass  Jason  nicht  gutwillig  seinem  Nebenbuhler  wich. 
Diesem  gelang  es  aber,  sich  mit  Gewalt  der  Herrschaft  zu  bemäch- 
tigen und  den  Jason  zur  Flucht  zu  zwingen 3).  Menelaus  war 
seinem  Vorgänger  gleich  an  griechenfreundlicher  Gesinnung.  Er 
übertraf  ihn  aber  an  niedriger  Gewinnsucht.  Ja  er  entblödete  sich 
nicht,  heilige  Geräthe  von  grossem  Werthc  aus  dem  Tempel  zu 
entwenden  *). 

Jason  hatte  indess  noch  nicht  auf  das  Hohepriesterthum  ver- 
zichtet. Im  J.  170,  als  Antiochus  auf  seinem  zweiten  Zuge  gegen 
Aegypten  begriffen  war,  gelang  es  ihm  durch  einen  Handstreich 
sich  Jerusalem^  zu  bemächtigen,  und  seinen  Nebenbuhler  zur 
Flucht  auf  die  Burg  zu  nöthigen.  Sein  Glück  war  freilich  nicht 
von  langer  Dauer.  Denn  bald  darauf  —  wir  wissen  nicht  wes- 
halb —  musste  er  sich  wieder  aus  Judäa  zurückziehen,  um  nie 
wiederzukehren b).  Für  das  Land  aber  war  jenes  Ercigniss  von 
den  schlimmsten  Folgen. 

Antiochus  sali  nämlich  in  dem  momentanen  Erfolge  Jason's 
einen  Abfall  des  Landes  von  seiner  Oberhoheit.  Als  er  daher 
gegen  Ende  des  Jahres«  aus  Aegypten  zurückkehrte,  überschwemmte 


^tätigt  durch  Daniel  9.  26.  11  ,  22;  vorausgesetzt,  dass  diese  Stellen  auf 
Dntas  III  zu  deuten  sind. 

1)  II  Makk.  1,  11  — 17.   /  Makk.  1,  N  f. 

2)  Nach  Josephus  (Antt.  XII,  5.  1.  ef,  XV,  3.  1.  XIX,  6,  2)  wäre  Me- 
nelaus sogar  der  Bruder  Jason's  gewesen.  Dem  widerspricht  aber  das 
2.  Makkabäerbuch.  das  gerade  hier  ziemlich  zuverlässig  zu  sein  scheint. 

3)  //  Makk.  4,  2:i— 27. 

4)  //  Makk.  4,  32.  39. 

5)  //  Makk.  5,  1  —  10. 

«)  Nach  /  Makk.  1,  20,  JoHrphu*  Amt.  XU,  5,  3  im  Jahre  143  aer.  Sei. 
-  Herbst  170-169  a.  Chr. 
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er  ganz  Palästina  mit  seinen  Truppen  und  raarschirte  auf  die 
Hauptstadt  los.  Dort  richtete  er  ein  grosses  Blutbad  an  und 
plünderte  den  Tempel,  wobei  ihm  sogar  Menelaus  behülflich  ge- 
wesen sein  soll.  Mit  reicher  Beute  beladen  zog  er  heim  nach 
Antiochia  l). 

Der  Leidenskelch  der  gläubigen  Israeliten  war  aber  noch  nicht 
geleert  und  das  Schlimmste  stand  noch  bevor.  Zwei  Jahre 
später  im  J.  168  hatte  Antiochus  abermals  einen  Zug  gegen 
Aegypten  unternommen.  Diesmal  aber  waren  ihm  die  Römer 
entgegengetreten.  Der  römische  Feldherr  Popilius  Länas  hatte 
ihm  einen  Senatsbeschluss  überbracht,  in  welchem  er  aufgefordert 
wurde,  falls  er  nicht  der  Feind  der  Romer  sein  wollte,  seine  Plane 
auf  Aegypten  ein  für  allemal  aufzugeben;  und  als  Antiochus  er- 
klärte, sich  die  Sache  überlegen  zu  wollen,  hatte  ihm  Popilius 
jenes  bekannte  kurze  Ultimatum  gestellt,  indem  er  mit  dem  Stabe 
einen  Kreis  um  ihn  beschrieb,  und  ihm  ein  gemessenes  „ivrav&a 
ßovtevov"  zurief.  Wohl  oder  übel  hatte  Antiochus  sich  den  For- 
derungen der  Römer  fügen  müssen2).  Aber  nun  kehrte  er  miss- 
gestimmt aus  Aegypten  zurück;  und  da  er  die  Feindschaft  der 
Juden  kannte,  beschloss  er,  zur  Entschädigung  für  seine  geschei- 
terten ägyptischen  Plane  wenigstens  gegen  die  Juden  einen  ent- 
scheidenden Schlag  zu  fuhren.  Während  er  selbst  auf  dem  geraden 
Wege  nach  Antiochia  zog,  sandte  er  seinen  Feldherrn  Apollo- 
nius  mit  einer  starken  Armee  seitwärts  nach  Judäa.  Als  dieser 
vor  Jerusalem  eingetroffen  war,  hielt  er  am  nächsten  Sabbath  eine 
grosse  Truppenmusterung,  durch  welche  viele  Schaulustige  herbei- 
gelockt wurden.  Plötzlich  Hess  er  dann  die  Truppen  über  die 
friedliche  Menge  herfallen  und  die  Fliehenden  schonungslos  nieder- 
machen. Die  Stadt  ward  geplündert;  theilweise  auch  Häuser 
und  Mauern  niedergerissen  oder  durch  Feuer  zerstört3). 

Die  Truppen  blieben  im  Lande  stehen  und  mussten  sorgen 
für  Ausführung  eines  Befehles,  den  Antiochus  nunmehr  erliess. 
Es  ergiug  nämlich  ein  Befehl  des  Inhalts.-  Dass  alle  Opfer  und 
überhaupt  der  ganze  Tempeldienst  sollten  eingestellt  werden;  die 
Feier  des  Sabbaths  und  der  übrigen  Feste  solle  aufhören;  keine 


1)  /  Makk.  1,  20-24.  Josephus  XII.  5,  3.  11  Makk.  5,  11-20.  - 
Für  die  Thatsache  der  Tempelplündening  beruft  sieb  Josephus  contra  Apion. 
II,  7  aiieh  auf  das  ZeugDlM  des  Fofybius,  Straboy  Nicolaus  Damaseenus,  Ti- 
mar/encs,  Kastor,  Apo/Iotlorus. 

2)  Polyb.  XXIX.  11.  Diotlor.  XXXI,  2  («f.  Müller).  Livius  XLV,  12. 
Appian.  Syriaca  e,  66,    Justin.  XXXIV,  3.    cf.  Daniel  11,  2t)  f. 

3)  1  Makk.  1,  29-40.    Josephus  Antt.  XII,  5,  4.    11  Makk.  5,  23—26. 
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Beschneidung  ferner  vollzogen  werden.  Statt  dessen  solle  den 
heidnischen  Göttern  geopfert,  und  insonderheit  der  Tempel  zu  Je- 
rusalem dem  Zeus  Olympios  geweiht  werden.  Mit  einem  Worte: 
die  jüdische  Religion  sollte  abgeschafft  und  heidnischer  Cultus 
eingeführt  werden 

Alsbald  ging  man  auch  an's  Werk.  Der  Tempel  wurde  auf 
alle  erdenkbare  Weise  entweiht.  Die  heiligen  Bücher  mussten 
ausgeliefert  werden  uud  wurden  zerrissen  und  verbrannt.  Aller 
Orten  wurden  Aufseher  aufgestellt,  welche  dafür  sorgten,  dass  Al- 
täre errichtet  und  den  heidnischen  Göttern  Opfer  gebracht  wurden. 
An  den  Dionysien  mussten  die  Juden  sich  mit  Epheu  bekränzen 
und  das  Fest  nach  heidnischer  Weise  begehen.  Der  Tempel  wurde 
dem  Zeus  Olympios  geweiht  und  auf  dem  Brandopferaltar  wurde 
der  „Gräuel  der  Verwüstung44  (o«»n  yipti  oder  Dttis  y^jro.  Dan. 
11,  31.  12,  11.  ßdUiryna  igrjfidöBag  I  Makk.  1,  54),  d.  h.,  wie 
aus  1  Makk.  |,  59,  Josephus  Anit.  XII,  5,  4  hervorgeht,  ein  kleinerer, 
heidnischer  Altar  aufgesetzt.  Am  25.  des  Monats  Kislev  unge- 
fähr unserm  December  entsprechend)  im  J.  168  wurde  zum  ersten- 
raale  auf  demselben  geopfert2). 

Mit  unerbittlicher  Strenge  wurden  die  Anordnungen  des  Königs 
durchgeführt.  Wer  sich  nicht  fugte,  wurde  niedergemacht;  und 
die  Grausamkeit  der  Verfolger  kannte  keine  Grenzen.  Wohl  gab 
es  in  dieser  Zeit  der  Verfolgung  Viele,  welche  leichten  Kaufs  den 
Glauben  der  Vater  preisgaben  (J  M.  1,  52).  Aber  gross  war  auch 
die  Zahl  derer,  welche  mit  Freudigkeit  für  ihren  Glauben  in  den 
Tod  gingen.  Die  Erzählung  des  zweiten  Makkabäerbuches  von 
den  sieben  Brüdern,  welche  vor  den  Augen  ihrer  Mutter  den 
Märtyrertod  erlitten,  während  diese  sie  fortwährend  zur  Ausdauer 
ermunterte  und  dann  selbst  ihnen  im  Tode  folgte  (//  Makk.  6, 
IS— 7,  42)  ist  zwar  gewiss  ein  Product  der  späteren  Sage,  aber 
sie  giebt  uns  doch  ein  Bild  von  dem  Glaubensmuth  und  der  Todes- 
freudigkeit, welche  einen  Theil  des  Volkes  beseelte3). 

Indess  das  Volk  erwies  sich  nicht  nur  gross  im  Dulden,  sondern 
auch  im  thatkräftigen  Handeln.  Es  schlummerte  in  ihm  noch 
eine  ungeahnte  Kraft,  die  nun  mit  aller  Macht  losbrach. 


1)  1  Makk.  1,  41-51.    //  Makk.  6,  1  ff. 

2)  I  Makk.  I,  52—64.    II  Makk.  6,  1-10  Josephus  Antt.  XII.  5,  4. 
7,  25.    8,  11  f.   9,  27.    11,  31  ff.    12,  11.  -  Irrigerweise  setzen 

Manche  diese  Ereignisse  in  d.  J.  107.  Aber  das  J.  145  aer.  (/  M.  I. 
'A)  Ut  =  Herbst  16S— 167  a.  Chr.    Der  Kislev  145  also  =  December  ItiS. 

3)  Die  Sage  findet  sich  auch  häufig  in  spätem  jüdischen  .Schriften.  S. 
Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vortrage  der  Juden  S.  124. 
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Die  Veranlassung  zum  Ausbruch  des  Kampfes  wird  im  ersten 
Makkabäerbuch  folgendermassen  erzählt.  In  dem  Stadtchen  Mo- 
dein ,  nordwestlich  von  Jerusalem1),  lebte  ein  Priester  Matta- 
thias  mit  seinen  fünf  Söhnen  Johannes,  Simon,  Judas,  Ele- 
asar  und  Jonathan.  Der  Urgrossvater  des  Mattathias  soll 
Hasmonäus  geheissen  haben,  woher  die  Familie  den  Namen  der 
Hasmonäer  erhalten  hätte  (Jos.  Ana.  XII,  6,  1).  Als  zu  diesem 
Mattathias  die  Abgesandten  des  Königs  kamen  und  ihn  aufforderten, 
den  Göttern  zu  opfern,  weigerte  er  sich  entschieden  und  sagte: 
„Wenn  auch  alle  Andern  abfallen  von  dem  Glauben  ihrer  Väter, 
so  wollen  doch  ich  und  meine  Söhne  und  meine  Brüder  wandeln 
in  dem  Bunde  unserer  Väter.  Auf  die  Worte  des  Königs  werdeu 
wir  nicht  hören,  und  nicht  abweichen  von  unserm  Gottes-Dienste, 
weder  zur  Rechten,  noch  zur  Linken".  Als  darauf  ein  jüdischer 
Mann  kam  und  vor  aller  Augen  nach  dem  Befehl  des  Königs 
opfern  wollte,  gerieth  Mattathias  darüber  so  sehr  in  Zorn,  dass  er 
hinging  und  ihn  erschlug.  Auch  den  Beamten  des  Königs  er- 
schlug er  und  zerstörte  den  Altar2). 

Nunmehr  flüchtete  er  sammt  seinen  Söhnen  in's  Gebirg;  und 
eine  Schaar  Getreuer,  die  noch  am  alten  Glauben  festhielten, 
sammelte  sich  um  ihn.  Als  die  Kunde  davon  nach  Jerusalem 
drang,  ward  ihnen  Kriegsvolk  nachgeschickt,  um  sie  zur  Unter- 
werfung zu  zwingen  oder  niederzumachen.  Ein  Theil  der  An- 
hänger des  Mattathias  hatte  sich  in  einem  Schlupfwinkel  geborgen 


1)  Die  Lage  von  Mo  dein  (/  Makk.  ed.  Fritzsche  hat  2,  1.  15.  23.  13, 
30:  MtoAttv,  dagegen  9,  19:  MtoAetift.  Joseph,  ed.  Belker  hat  Antt.  XII. 
6,  1.  11,  2.  Xin.  0,  5:  MioAtft,  dagegen  BelL  Jud.  I,  1,  3:  Mwötflv. 
Im  Talmud,  AT.  'Pesachim  IX,  2:  D-yrüo,  vgl.  Aboth  III.  11:  Ttiön  -ty^it) 
ist  noch  streitig.  Jedenfalls  kann  es  nicht  identisclt  sein  mit  dem  heutigen 
SAba,  2ya  »St.  westlich  von  Jerusalem,  wohin  es  die  klösterliche  Ueberlie- 
ferung  verlogt.  Es  muss  vielmehr  weiter  westlich  gelegen  haben.  Robinson. 
Palästina  II,  '*2.  III.  230.  Neuere  Forschngn.  S.  1DS;  Ritter.  Erdk.  XVI. 
III.  510.  und  Quirin,  Dcscript.  de  la  Pal.  I,  311  sa.  vennuthen,  dass  es 
in  der  Nähe  des  heutigen  Lutrdn,  zwischen  Randen  und  Jerusalem,  gelegen 
habe.  Furrer  (Wanderungen  durch  Palästina  8.  12)  sucht  es  bei  dam 
heutigen  ei-Burdsch,  etwas  nördlich  von  Lütron.  Er  fand  dort  noch 
„zwei  pyramidenähnliche  Trümmer",  von  denen  aus  er  sich  einer  sehr  schönen 
Aussicht  auf  das  Meer  erfreute.  Vgl.  auch  Holtzmann,  Gesch.  d.  V.  Isr. 
II,  110.  Hitzig,  Gesch.  d.  V.  Isr.  II,  44*)  f.  Neuordings  glaubt  man  es 
bei  Midjeh  oder  c  l-Mediych  (nördlich  von  cl-Burdsrh,  auf  van  de 
Velde's  Karte)  gefunden  zu  haben.  .S.  Neubau  er ,  ( Urographie  du  Talmud. 
1SGS.  p.  IM).  Fritzsche  in  Sehenkels  Ihbellci.  IV,  233.  Sandreczki  im 
„Auslaud*4  1S71,  Nr.  3Ü. 

2)  /  Makk.  2,  1-3.    15—26.    Josephus  Antt.  XII,  0.  1—2. 
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und  denselben  wohl  verrammelt  Es  war  gerade  Sabbath,  als  sie 
dort  von  dem  feindlichen  Kriegsvolk  entdeckt  und  angegriffen 
wurden.  Da  sie  aber  des  Sabbaths  wegen  nicht  zum  Schwerte 
greifen  wollten,  wurden  sie,  etwa  1000  an  der  Zahl,  bis  auf  den 
letzten  Mann  niedergemacht '). 

Nachdem  so  eine  Anzahl  von  Mattathias'  Anhängern  in  falsch 
verstandener  Frömmigkeit  sich  selbst  den  Untergang  bereitet  hatte, 
beschlossen  die  Uebrigen,  dass  sie  am  Sabbath  den  Kampf  zwar 
nicht  suchen,  aber,  falls  sie  angegriffen  würden,  ihn  auch  nicht 
scheuen  wollten.  Ihre  Schaar  wuchs  unterdess  immer  mehr.  Um 
die  Schwachen  und  Unentschiedenen  zu  ermuntern  und  zur  Ent- 
scheidung zu  zwingen,  zog  Mattathias  im  Laude  umher,  zerstörte 
die  heidnischen  Altare,  Hess  die  noch  unbeschnittenen  Knaben  be- 
schneiden und  verfolgte  die  Abtrünnigen  -). 

Mattathias  selbst  starb  jedoch,  noch  ehe  ein  entscheidender 
Erfolg  errungen  war,  i.  J.  106 An  dio  Spitze  der  glaubigen 
Partei  trat  nun  sein  Sohn  Judas,  genannt  der  Makkabäer, 
der  -  wie  es  /  Makk,  2,  66  heisst  —  ein  Starker  und  Gewaltiger 
war  von  Jugend  an  (löxvQQS  Öwa^ui  Ix  vtoztjrog  avtov).  Ihm 
stand  sein  älterer  Bruder  Simon  als  Mann  des  Käthes 
ßovlrjs  I  M.  2,  65)  helfend  zur  Seite. 

Judas  ist  der  eigentliche  Held  der  makkabäischen  Erhebung, 
eine  ritterliche  Gestalt,  in  welcher  Frömmigkeit  mit  Thatkraft 
sich  verband.  Das  erste  Makkabäerbuch  weiss  seinen  Namen 
kaum  hoch  genug  zu  erheben.  „Er  glich  dem  Löwen  in  seinen 
Thaten  und  war  wie  ein  junger  Löwe,  welcher  der  Beute  entgegen- 
brüllt"  (7  M.  3,  4).  Von  den  gewaltigen  Schlägen,  die  er  den 
Feinden  austheilte,  erhielt  er  den  Beinamen  „Makkabaios",  der 
Hämmerer,  welcher  Name  dann  von  ihm  aus  auch  auf  seine  ganze 
Partei  fibertragen  ward4). 

Die  Zahl  und  Stärke  der  Gläubigen  war  mittlorwcile  so  be- 
deutend gewachsen,  dass  Apollonius,  der  Oberbefehlshaber  der 
syrischen  Truppen  in  Palästina,  selbst  gegen  sie  zu  Felde  zog. 
Er  ward  aber  von  Judas  und  den  Seinen  völlig  geschlagen  und 
kam  selbst  im  Kampfe  um's  Leben.  Bald  darauf  erfocht  Judas 
auch  noch  einen  zweiten  Sieg  über  den  syrischen  Feldherrn  S  e  r  0  n , 


1)  I  Makk.  2,  27-3$.   Joseph.  Amt.  XII.  G,  2. 

2)  /  Makk.  2,  :i9-4S.    Joseph  Amt.  XII.  (i.  2. 

:i)  /  Makk.  2.  7H;  Jos.  Antt.  XII.  t»,  4:  i.  J  140  an.  Sri.  —  Herbst 
167—16«  a.  Chr. 

4)  YgL  über  die  Bedeutung  des  Namens   bes.  Grimm'fl  Oommentai 
ersten  Makkabäerbuch  S.  IX  f. 
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der  ihm  ebenfalls  mit  einer  Truppenmacht  entgegengezogen  war '). 
Der  Ort  des  ersten  Sieges  ist  nicht  bekannt.  Den  Sieg  über  Seron 
erfocht  Judas  bei  Beth-horon,  nordwestlich  von  Jerusalem2). 

Dies  alles  war  aber  nur  das  Vorspiel  des  eigentlichen  Ent- 
scheidungskampfes.  Antiochus  sah,  dass  energische  Schritte 
nöthig  waren,  um  dem  Aufstand  in  Judüa  ein  Ende  zu  machen. 
An  persönlichem  Eingreifen  war  er  freilich  verhindert,  da  ein 
Feldzug  gegen  die  Parther  ihn  in  Anspruch  nahm  (/  M.  3,  31. 
cf.  Tacitus  Mst.Y,  8).  Aber  den  Lysias,  welchen  er  als  Keichs- 
verweser  zurückliess,  beauftragte  er,  die  nöthigen  Maassregeln 
gegen  Judaa  zu  ergreifen.  Dieser  sandte  ein  grosses  Heer  unter 
den  Feldherrn  Ptolemfius,  Nikanor  und  Gorgias  nach  Pa- 
lästina; und  die  letzteren  waren  ihres  Sieges  so  gewiss,  dass  sie 
prahlten,  die  jüdischen  Sklaven  würden  nach  der  Schlacht  so  zahl- 
reich werden,  dass  man  00  für  ein  Talent  verkaufen  würde  (UM. 
8,  11).  Sklavenhändler,  mit  Geld  und  Ketten  versehen,  waren 
bereits  im  Gefolge  des  Heeres 3). 

Judas  erkannte,  dass  nun  ein  Entscheidungskampf  bevorstehe. 
Nachdem  er  sich  durch  Fasten  und  Gebet  auf  denselben  gerüstet 
hatte,  lagerte  er  mit  den  Seinen  in  der  Nähe  von  E  mm  aus4; 
und  erwartete  hier  den  Feind  s).  Es  war  noch  i.  J.  16C  v.  Chr., 
wohl  gegen  Ende  desselben6).  Der  feindliche  Feldherr  G orgias, 
mit  welchem  es  Judas  zunächst  zu  thun  hatte,  hatte  den  Plan, 
mit  einer  Abtheilung  seines  Heeres  das  jüdische  Lager  bei  Nacht 


1)  /  Makk.  3,  10—26.    Jos.  Antt.  XII,  7,  1. 

2)  S.  Robinson,  Palästina  III,  273—283.  Raumer,  Pal.  S.  180. 
Quirin,  Description  de  la  Palestine  I,  338—344. 

3)  S.  überb.  1  Makk.  3,  27-41.  Josephus  Amt.  XU,  7,  2-3.  II  Makk. 
8,  8  ff. 

4)  Nicht  das  neutestamentliche  {Luc.  24,  13),  sondern  ein  anderes,  süd- 
östlich von  Lydda  und  22  röm.  Million  westlich  von  Jerusalem  gelegenes, 
später  Nikopolis  genannt.  S.  Winer  RWB.  *.  t\,  Raum  er  Pal.  8.  IST. 
(Robinson.  Neuere  Forschungen  S.  191—196  und  Gutrin,  Desrript.de  la 
Pahst.  I,  293—308  sind  dagegen  geneigt,  auch  das  neutestamentl.  hierher 
zu  vorlegen,  indem  sie  der  LA.  hxaibv  tgr/xona  a.  a.  0.  den  Vorzug 
geben). 

5)  /  Makk.  3,  42—60. 

6)  Diese  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  durch  folgende  Kombination.  Nach 
/  M.  3,  37  brach  Antiochus  i.  J.  147  atr.  Sei.  =  Herbst  166 — 165  a.Chr.  gegen 
die  Parther  auf.  Früher  kann  auch  das  Unternehmen  gegen  Judäa  nicht 
stattgefunden  haben.  Nun  lallt  aber  nach  IM.  4 ,  28  die  Niederlage  des 
Gorgias  ein  Jahr  früher  als  dio  des  Lysias.  Letztere  muss  aber  nach 
/  M.  4,  52  noch  vor  dem  Kislev  d.  J.  148  aer.  Sei.  —  Deelr.  165  a.  Chr. 
stattgefunden  haben.  Demnach  wird  die  Niederlage  des  Gorgias  noch  in 
d.  J.  166  a.  Chr.  zu  setzen  sein. 
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m  erstürmen.  Allein  Judas  hatte  vorher  davon  Kunde  erhalten 
und  war  aus  dem  Lager  abgezogen.  Als  daher  Gorgias  kam,  fand 
er  das  Lager  leer.  Unterdess  hatte  Judas  das  Hauptheer  des 
Gorgias  aufgesucht,  es  in  Abwesenheit  seines  Fuhrers  angegriffen 
and  einen  vollständigen  Sieg  über  dasselbe  erfochten.  Als  Gorgias 
anrückte,  sahen  seine  Leute  ihr  Lager  brennen  und  merkten,  was 
geschehen  war.  Da  entsank  auch  ihnen  der  Muth  und  sie  er- 
griffen 'ebenfalls  die  Flucht.  Es  war  dies  der  erste  entschei- 
dende Sieg,  den  Judas  erfochten  hatte 

Im  folgenden  Jahre  führte  Lysias  selbst  ein  neues,  noch 
stärkeres  Heer  nach  Judäa.  Er  griff  nicht  direct  vom  Norden 
heran,  sondern  kam  vom  Süden,  von  Idumäa  aus  (I  M.  4,  29), 
gegen  Judäa  angezogen.  Er  muss  also  Judäa  umgangen  haben, 
sei  es  nun,  wie  Hitzig  (S.  393)  vermuthet,  im  Osten  um  das 
todte  Meer  herum,  oder,  was  wohl  wahrscheinlicher  ist,  im  Westen, 
indem  er  an  der  phönicischen  Küste  entlang  und  um  das  Gebirge 
herum  gezogen  war.  Bei  ßeth-zur,  südlich  von  Jerusalem  an 
der  Strasse  nach  Hebron 2),  kam  es  zum  Treffen.  Obwohl  das  sy- 
rische Heer  weit  überlegen  war,  erfocht  Judas  auch  diesmal  einen 
vollständigen  Sieg,  so  dass  Lysias  sich  genöthigt  sah,  nach  Anti- 
ochia  zurückzukehren,  um  neue  Streitkräfte  zu  sammeln  3). 

Nach  diesem  zweifachen  glücklichen  Erfolge  richtete  Judas 
sein  Augenmerk  sofort  auch  auf  die  Wiederherstellung  des  Gottes- 
dienstes. Die  Burg  von  Jerusalem  war  zwar  noch  von  syrischen 
Truppen  besetzt.  Allein  Judas  Hess  sie  durch  seine  Leute  fort- 
während in  Schach  halten,  so  dass  die  Arbeiten  am  Tempel  durch 
sie  nicht  gestört  werden  konnten.  So  geschützt  ging  man  an's 
Werk.  Alles  Unreine  wurde  aus  dem  Tempel  hinausgeschafft. 
Der  Brandopferaltar,  der  durch  heidnische  Opfer  entweiht  worden 
war,  wurde  gänzlich  niedergerissen,  und  ein  neuer  an  seiner  Stelle 
erbaut ').    Die  heiligen  Geräthe  wurden  neu  angeschafft,  und  nach- 


1)  1  Alakk.  4,  1—25.    Jos.  Amt.  XII,  7.  4. 

2)  Robinson.  Neuere  Forschungen  8.  362  f.  Raum  er,  Pal.  8.  IM  f. 
G»(rin,  Descript.  III,  2S8— 295. 

3)  /  Makk.  4,  26-35.    Jos.  Antt.  XII,  7,  5. 

4)  Die  Steine  von  dem  heidnischen  Opferaltar  (oder  vielleicht  von  mehreren 
solchen  Altären)  wurden  „an  einen  unreinen  Ort"  getragen,  also  aus  dem 
Tempelraum  hinausgeschafft  (/  AT.  4,  43).  Die  Steine  des  ehemaligen 
jüdischen  Brandopferaltars  dagegen  wurden  innerhalb  des  Tempelbezirks  an 
einen  schicklichen  Ort  gelegt  „bis  ein  Prophet  aufstände,  der  über  sie  Be- 
tfhoid  gäbe"  (/  Af.  4,  46).  Letzteres  geschah  nach  Afcrjillath  Taanith  §.  17 
am  23.  Marcheschwan  (Novbr.),  ersteres  nach  AieyiUath  Tannith  §.  20  etwas 
später,  am  3.  Kislev  (Decbr.).  cf.  Dcrenhourq  p.  60—61. 
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dem  alles  vollendet  war,  wurde  der  Tempel  unter  grossen  Fest- 
lich keiten  aufs  Neue  eingeweiht.  Es  geschah  dies  (nach  /  Mall. 
4,  52)  am  25.  des  Monats  Kislev  im  Jahre  148  aer.  Sei.  =  De- 
cember  165  v.  Chr.,  gerade  an  demselben  Tage,  an  welchem  drei 
Jahre  zuvor  zum  erstenmale  der  Altar  durch  heidnisches  Opfer 
entweiht  worden  war  ').  Acht  Tage  hindurch  dauerten  die  Fest- 
lichkeiten; und  es  ward  beschlossen,  alljährlich  durch  Wiederho- 
lung der  Feier 2)  das  Andenken  an  jene  Ereignisse  zu  erneuern 3). 

Die  Wiedereinweihung  des  Tempels  bildet  den  ersten  Ab- 
schnitt in  der  Geschichte  der  makkabäischen  Erhebung.  Bisher 
waren  die  Kämpfe  der  Glaubenstreuen  stets  von  Erfolg  gekrönt 
gewesen.  Von  Sieg  zu  Sieg  hatte  Judas  die  Seineu  geführt.  Die 
Zukunft  musste  nun  beweisen,  ob  ihre  Kraft  ausreichend  und  ihre 
Begeisterung  nachhaltig  genug  war,  um  das  in  raschem  Lauf 
Errungene  dauernd  zu  behaupten. 

Anmerkung.  In  dieser  ersten  Zeit  der  makkabäischen  Er- 
hebung ist  unser  kanonisches  Buch  Daniel  geschrieben.  Das 
Buch  selbst  will  freilich  weit  früher,  in  der  Zeit  des  Exils  ge- 
schrieben sein ;  allein  „es  bezieht  sich  in  allen  seinen  Geschichten 
und  Gesichten  so  unverkennbar  auf  die  Verfolgungszeit  unter 
Antiochus  Epiphanes,  dass  man  es  geschichtlich  nur  verstehen 
kanu,  wenn  man  es  in  jener  Zeit  entstanden  denkt44  CKahnis, 
Dogmat.  I,  331.  Das  Nähere  über  das  Buch  Daniel  s.  üi  den 
Einleitungen  in's  A.  T.  vonBleek  und  De  Wette-Schrader; 
vgl.  auch  die  Commentare,  bes.  Hitzig,  und  die  Artikel  „Daniel44 
in  Herzog's  Keal-Enc.  von  Delitzsch  und  in  S c  h  e  n  k  e  1*8  Bibel- 
lexikon von  Graf>  Der  Verfasser  giebt  vom  Staudpunkte  des 
Exils  aus  eine  Weissagung  der  zukünftigen  Geschichte  Israers. 
Das  Auffallende  dabei  ist  aber  dies,  dass  die  Weissagung  über 
die  nächstfolgende  Zeit  höchst  flüchtig  hinweggeht,  dagegen, 
namentlich  im  11.  Kap.,  um  so  genauer  und  detaillirter  wird,  je 
mehr  sie  sich  der  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  nähert.  Die  Ge- 
schichte dieses  Königs  wird  geradezu,  ohne  dass  sein  Name  ge- 
nannt wird,  mit  aller  Genauigkeit  erzählt  (11,  21  ff.).  Es  wird 
noch  die  Abschaffung  des  Gottesdienstes,  die  Entweihung  des 


1)  Das  Datum  dos  25.  Kislev  als  des  Tages  der  Tempel  weihe  giebt  auch 
Mtyillath  Taanith  §.  2'.i.    rf.  /)  c  r  en  bou  i ij  j».  02. 

2)  Von  hier  au  datirt  also  das  „Fest  der  Tempelweihc*',  ra  tyxah'ta 
.loh.  10,  22.  Vgl  Art.  „KirchwcUifrst"  iu  Winer's  RWB.  und  Schenkel'* 
Bibelloxikon  (letzterer  von  Dillmann).  Auch  Dehler  in  Herzog's  Keal- 
Enc.  IV,  3SÜ. 

3)  Vgl.  überhaupt:  1  MuH:  4,  M—  5U.  Jos.  Amt.  XU,  7,0—7.  11  MaLk. 
10,  1-s. 
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Tempels  und  die  Aufstellung  des  heidnischen  Opferaltars,  sowie 
der  Beginn  der  makkabäischen  Erhebung  (11,  32— 35)  geweissagt.. 
Hieniit  aber  bricht  die  Weissagung  plötzlich  ab,  und  der  Verf. 
erwartet  nun,  dass  unmittelbar  nach  jenen  Kämpfen  das  Ende 
eintreten  und  das  Gottesreich  anbrechen  werde.  Und  es  ist  nicht 
etwa  nur  das  11.  Kap.,  wo  die  Weissagung  mit  dieser  Zeit  ab- 
bricht. Sondern  der  Gesichtskreis  des  Verfassers  geht  überhaupt 
nicht  über  diese  Zeit  hinaus;  auch  nicht  in  den  Gesichten  von 
den  vier  Weltreichen  (c.  2  und  7).  Denn  dass  das  vierte  Welt- 
reich nicht  das  römische,  sondern  das  griechische  (von 
Alexander  d.  Gr.  gestiftete)  ist,  kann  bei  unbefangener  Betrachtung 
keinem  Zweifel  unterliegen  und  ist  u.  a.  auch  von  Delitzsch 
anerkannt  worden  (das  erste  Weltreich  ist  das  babylonische, 
das  zweite  das  medische,  das  dritte  das  persische,  das  vierte 
das  griechische).  „Diese  Auslegung  —  so  urtheilen  wir  mit 
Kahnis,  Dogmat.  I,  376  —  enthält  schon  das  kritische  ürtheiJ 
über  dieses  Buch".  Eine  Weissagung,  die  über  die  nächste  Zeit 
des  Verf.  ganz  summarisch  hinweggeht,  dann  um  so  genauer  wird, 
je  weiter  sie  sich  von  der  Zeit  des  Verfassers  entfernt  und  hierauf 
in  einem  bestimmten  Punkte  plötzlich  abbricht,  ist  ohne  alle  Ana- 
logie. —  Das  Buch  ist  also  jedenfalls  in  der  ersten  Zeit  der  Ke- 
ligionsnoth  unter  Antiochus  Epiphanes  geschrieben,  noch  vor  der 
Wiedereinweihung  des  Tempels.  Denn  dieses  Ereigniss  liegt  noch 
völlig  ausserhalb  des  Gesichtskreises  des  Verfassers.  Die  Ab- 
fassung fällt  demnach  in  die  Jahre  167 — 165. 

Das  ganze  Buch  ist  nun  auch  ein  treuer  Spiegel  der  Zeit,  in 
welcher  es  geschrieben  ist.   Es  giebt  uns  ein  Bild  der  Gedanken, 
Hoffnungen,  Erwartungen,  welche  jene  Zeit  bewegten.   Und  der 
Inhalt  desselben  lässt  nicht  den  mindesten  Zweifel  darüber,  welchen 
Zweck  der  Verf.  mit  Abfassung  seiner  Schrift  verfolgte.   Es  ist 
kein  anderer  als  der,  die  Frommen  des  Volkes  theils  zu  ermahnen 
zum  Festhalten  an  ihrem  Glauben  und  zur  Ausdauer  im  Kampfe 
fiir  denselben,  tbeils  sie  zu  trösten  durch  Hinweis  auf  die  herr- 
liche Zukunft,  die  ihnen  in  Aussicht  steht.   Dem  ersteren  Zwecke 
dienen  besonders  die  geschichtlichen  Partieen  des  Buches.  So  z.  B. 
die  Erzählung  des  3.  Cap.  von  den  drei  Männern,  welche 
sich  weigern,  das  von  Nebukadnezar  aufgestellte  Götzenbild  anzu- 
beten, welche  dann  vou  ihm  in  den  Feuerofen  geworfen,  aber  von 
Gott  wunderbar  errettet  werdtm,  worauf  Nebukadnezar  selbst  den 
Gott  Israel's  preist.    Es  soll  hierdurch  veranschaulicht  werden, 
dass  Gott  denen,  die  an  ihm  festhalten  und  sich  nicht  zum  Götzen- 
dienste zwingen  lassen,  wunderbar  beisteht.  —  Oder  wenn  im 
4.  Cap.  erzählt  wird,  wie  Nebukadnezar  wegen  seiner  hoffar- 
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tigen  Ueberhebung  mitWahnsinn  gestraft,  dann  aber,  als  er 
Busse  Unit  und  Gott  die  Ehre  giebt,  wieder  erhöht  wird,  so  will 
der  Verf.  zeigen,  dass  Gott  diejenigen,  die  sich  gegen  ihn  auf- 
lehnen (wie  Antiochus  Epiphanes),  bestraft,  aber  diejenigen,  die 
sich  zu  ihm  halten,  belohnt.  —  Ein  ähnlicher  Gedanke  liegt  der 
Erzählung  des  5.  Cap.  zu  Grunde.  Es  wird  hier  berichtet,  wie 
Belsazar,  König  von  Babel,  in  seinem  Frevel  gegen  Gott  so 
weit  geht,  dass  er  selbst  die  heiligen  Tempelgefasse  bei  einem 
Gastgelage  gebraucht,  wofür  ihn  noch  bei  dem  Gelage  die  gerechte 
Strafe  trifft.  Dies  ist  offenbar  eine  Anspielung  auf  Antiochus  Epi- 
phanes, der  ebenfalls  die  heiligen  Tempelgeräthe  entweiht  hatte, 
wenn  wir  auch  keine  bestimmte  Nachricht  haben,  dass  er  sie  zu 
Gastgelagen  verwendet  hätte.  Aber  entweiht  hat  er  sie,  und  dafür 
wird  ihn,  wie  Belsazar,  die  gerechte  Strafe  treffen.  —  Die  Erzäh- 
lung des  6.  Cap.  von  Daniel's  Errettung  in  der  Löwen- 
grube, in  welche  er  geworfen  worden  war,  da  er  trotz  könig- 
lichen Verbotes  zu  seinem  Gotte  gebetet  hatte,  zeigt  wieder,  wie 
Gott  den  Seinen  wunderbar  hilft. 

Haben  so  die  geschichtlichen  Partieen  vorwiegend  den  Zweck, 
die  Gläubigen  zur  Standhaftigkeit  und  Ausdauer  zu  ermahnen,  so 
haben  die  prophetischen  vorwiegend  den  Zweck,  sie  in  ihren  Leiden 
zu  trösten  durch  Hinweisung  auf  die  herrliche  Zukunft,  die  ihnen 
bereitet  ist.  Sie  schliessen  alle  mit  der  Weissagung  des  dem- 
nächstigen Unterganges  der  gottfeindlichen  Mächte  und  des  darauf 
folgenden  Anbruchs  des  ewigen  Gottesreiches,  an  welchem  alle 
Gläubigen  Theil  haben  werden.  Die  Aussicht  in  diese  herrliche 
Zukunft  soll  sie  trösten  in  den  Kämpfen  und  Anfechtungen  der 
Gegenwart. 

So  dient  also  der  ganze  Inhalt  des  Buches  dazu,  die  Gläu- 
bigen in  jener  Zeit  der  makkabäischen  Erhebung  zum  Festhalten 
am  alten  Glauben  und  zum  Ausharren  im  Kampfe  für  denselben 
zu  ermahnen  und  sie  zu  trösten  über  die  Trübsal  der  Gegenwart 
durch  Hinweisung  auf  eine  herrliche  Zukunft. 

Gelegentlich  stehe  liier  noch  ein  kleiner  Beitrag  zur  Auslegung  von  c. 
9,  24 — 27.  Der  Verf.  giebt  dort  Aufschluss  über  die  7ü  Jahre  Jeremia's  (Jeretn. 
25,  11—12),  indem  er  sie  in  70  Jahr  Wochen  (7  x  70  Jahre)  umdeutet. 
Und  zwar  zerlegt  er  sie  in  7  -j-  02  -f-  1.  Die  ersten  7  Jahrwochen  (also  49 
Jahre)  rechnet  er,  wie  dem  Zusammenhange  nach  nicht  wohl  zweifelhaft  sein 
kann,  von  der  Zerstörung  Jerusalem's  bis  zum  Auftreten  des  ('yrus, 
was  ungefähr  stimmt  (5SS— 537  v.  Chr.).  Die  folgenden  02  Jahrwochen  da- 
gegen rechnet  er  vom  Auftreten  des  Gyrufi  bis  auf  seine  Zeit,  und  zwar  ge- 
nauer: bis  „ein  Gesalbter  ausgerottet  werden  wird",  worunter  wahrschein- 
lich die  Ermordung  des  Hohenpriesters  Ouias  III  i.  J.  171  zu  verstehen 
ist.   Nun  sind  aber  v.  J.  537—171  nur  :m  Jalire,  während  02  Jahrwochen 
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434  Jahre  ergeben  würden.  Der  Verf.  hat  also  ungefähr  70  Jahre  zu  viej 
gerechnet.  Man  hat  gemeint,  dies  sei  nicht  möglich,  und  hat  daher  die 
dem  Zusammenhange  allein  entsprechende  Erklärung  auf  verschiedene  Weise 
zu  umgehen  gesucht.  Dass  aber  ein  solcher  Irrthum  in  der  That  möglich 
ist,  beweist  aufs  schlagendste  der  Umstand,  dass  Joseph  us  sich  in  einem 
ähnlichen  Irrthum  befindet,  wie  aus  folgenden  drei  Stollen  hervorgeht: 
1)  Bell.  Juff.  VI,  4,  8  rechnet  er  vom  zweiten  Jahre  des  Cyrus  bis  zur  Zer- 
störung Jerusalem'8  durch  Titus  (70  n.  Chr.)  639  Jahre.  Darnach  fiolo  also 
das  zweite  Jahr  des  Cyrus  569  v.  Chr.  2)  Anit.  XX,  10  rechnet  er  von  der 
Rückkehr  aus  dem  Exil  (im  ersten  Jahre  des  Cyrus)  bis  auf  A ntiochus  V 
Eupator  (164-162)  414  Jahre.  3)  Amt.  XIII,  11,  1  rechnet  er  von  der 
Bückkehr  aus  dem  Exil  (im  ersten  Jahre  des  Cyrus)  bis  auf  Aristobul  I 
(105—104)  4M  Jahre.  Das  Auftreten  des  Cyrus  fiele  also  nach  1)  in  d.  J. 
570  v.  Chr.,  nach  2)  otwa  in  d.  J.  57b,  nach  3)  in  d.  J.  586,  während  es  in 
Wahrheit  in  d.  J.  537  fällt.  Josephus  hat  also  40—50  Jahre  zu  viel 
gerechnet.  Dabei  ist  zu  bedenken,  dass  sich  Josephus  ex  proßsso  mit 
Erforschung  der  Geschichte  beschäftigte.  Man  wird  demnach  schwerlich 
behaupten  können,  dass  ein  ähnlicher  Irrthum  von  Seite  des  Verfassers  des 
Buchs  Daniel  unmöglich  sei,  zumal  bei  ihm  die  Ansetzt! ng  von  62  Jahr- 
wochen für  den  betreffenden  Zeitraum  lediglich  eine  Consequenz  seiner  Deu- 
tung der  jeremianischen  Weissagung  war. 


§.  5.    Von  der  Wiedcrclnwcihiing  des  Tempels  bis  zum 
Tode  des  Judas  Makkab&us  (Decbr.  165— April  160). 

Quellen:     /  Makk.  5—0,  22. 

JonephuM  Antt.  XII,  S — 11. 
//  Makk.  12—15. 

Megillath  Taanith  §.30  bei  Derenhoury,  HUtoire  de  la  Pa- 
lestme,  p.  63. 

[Münzen  hat  zwar  früher  de  Sau  leg  dem  Judas  zugeschrieben, 

aber  mit  Unrecht »)]. 
Literatur:  Ewald.  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  107—122. 

Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  272-206. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II.  305—421. 

Art.  „Judas  Makk."  in  Winor'sRWRundSchenkers  Bibellex. 

III,  41S — 125  (Letzterer  von  Fritzsche). 

Die  Aufgabe  Judas'  des  Makkabäers  war  nun  vor  allem, 
Maassregeln  zu  treffen,  um  das  errungene  Gut  zu  sichern.  Er 


1 )  Es  giebt  nämlich  Münzen  von  einem  Hohe  npriosterJu  das.  Diese 
schrieb  de  Saulcu,  Recherchen  ;».  S4  «7.,  dem  Judas  Makkabäus  zu.  Allein 
Judas  der  Makkabäer  war  nie  Hoherpriester,  weshalb  die  betr.  Münzen  ihm 
nicht  zugehören  können,  wie  de  Sani cy  später  selbst  anerkannt  hat  (Revue 
SumUmatique  |H64,  ;>.  37S).  Jene  Münzen  gehören  vielmehr  Aristobul  I. 
der  mit  seinem  eigentlichen  Namen  Judas  hiess.    >S.  g.  0. 
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befestigte  daher  den  Tempelberg,  umgab  ihn  mit  Mauern  und 
Thürmen  und  legte  eine  Besatzung  hinein.  Auch  Beth-zur,  das 
als  Grenz-Ort  gegen  Idumäa  von  grosser  Wichtigkeit  war,  wurde 
in  eine  Festung  umgewandelt ,). 

Die  nächsten  kriegerischen  Unternehmungen  galten  nicht  der 
syrischen  Macht,  sondern  den  heidnischen  Nachbarvölkern  Judäa's, 
die^auf  das  Glück  der  Makkabäer  eifersüchtig,  ihrem  angeerbten 
Stammeshass  wieder  einmal  freien  Lauf  liessen.  Es  waren  die 
Edomiter,  Bajaniter,  Ammoniter,  meist  alte  Feinde  des 
jüdischen  Volkes,  die  jetzt  nach  Besiegung  der  syrischen  Heere 
deren  Rolle  übernehmen  zu  müssen  glaubten.  Sie  alle  wurden 
von  Judas  besiegt2). 

Darauf  kamen  Klagen  aus  Gilead  (dem  Lande  östlich  vom 
Jordan),  dass  die  dortigeu  Israeliten  von  den  Heiden  bedrängt 
würden.  Und  kaum  war  diese  Botschaft  angelangt,  so  kamen 
Boten  aus  Galiläa,  welche  ebenfalls  von  Bedrängniss  der  dortigen 
Israeliten  durch  die  Heiden  berichteten.  Es  ward  beschlossen, 
beiden  beizustehen.  Judas  zog  den  Gil eaditeru  zu  Hülfe  und 
schlug  die  sie  bedrängenden  Heidenvölker.  Sein  Bruder  Simon 
aber  zog  nach  Galiläa  und  lieferte,  wie  es  1  M.  5,  21  heisst, 
den  Heiden  viele  Schlachten  und  schlug  sie  3). 

Diese  Unternehmungen  trugen  um  so  mehr  dazu  bei,  das  An- 
sehen der  hasmonäischen  Familie  zu  befestigen  und  zu  heben, 
als  gleichzeitig  andere  jüdische  Heerführer  nicht  so  glücklich  waren. 
Joseph  und  Asarja  nämlich,  welche  Judas  bei  seinem  Zug 
nach  Gilead  als  Befehlshaber  in  Judäa  zurückgelassen  hatte  mit 
der  Weisung,  sich  in  keine  kriegerische  Unternehmung  einzulassen  4), 
hatten  trotz  dieses  Verbotes  einen  Zug  gegen  Jamnia  unter- 
nommen, waren  aber  von  dort  unter  schweren  Verlusten  zurückge- 
schlagen worden5). 

Unterdess  hatten  sich  auch  die  Dinge  im  syrischen  Reiche 
geändert.  Antiochus  Epiphanes  hatte  mit  seinen  Unterneh- 
mungen im  Osten  des  Reiches  eben  so  wenig  Glück  gehabt,  wie 
seine  Feldherrn  in  Judäa.  Er  war  bis  in  die  Landschaft  E 1  y  m  a  i  s 
vorgedrungen,  war  aber,  nachdem  er  einen  vergeblichen  Versuch 
gemacht  hatte,  die  reichen  Schätze  eines  dortigen  Tempels  der 
Artemis  sich  anzueignen,  zum  Rückzug  nach  Babylon  gezwungen 


1)  7  Makk.  4,  00  f. 

2)  I  Makk.  5,  1-S.    Joseph.  Antt.  XII.  S.  1. 

3)  7  Makk.  5,  9-54.    Joseph.  Amt.  XII.  S,  1-5. 

4)  7  Makk.  5.  18  f. 

5)  7  Makk.  5.  55-02.    Joseph.  Amt.  XII,  S,  6. 
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worden,  und  unterwegs  in  der  persischen  Stadt  Tabä  gegen  Ende 
des  Jahres  164  v.  Chr.  gestorben1).  Er  hatte  noch  vor  seinem 
Ende  einen  seiner  Feldherru,  Philippus,  zum  Reichsverweser 
und  Vormund  seines  Sohnes  Antiochus  V  Eupator  ernannt. 
Statt  dessen  aber  bemächtigte  sichLysias  der  Person  des  jungen 
Königs  und  der  obersten  Gewalt  im  Reiche 2). 

Als  nun  aus  Judäa  fort  und  fort  Nachrichten  von  immer 
neuen  Siegen  der  abtrünnigen  Juden  anlangten,  beschloss  Antio- 
chus V  und  sein  Vormund  Lysias,  mit  einem  grösseren  Heere 
denn  je  gegen  dieselben  in's  Feld  zu  ziehen.  Die  Zahl  der  streit- 
baren Männer,  die  unter  ihrer  Führung  (es  muss  im  J.  150  aer. 
Sei.  =  163—162  v.  Chr.  gewesen  sein,  vgl.  /  M.  6,  20)  gegen 
Judäa  aufbrachen,  belief  sich  auf  100000,  wozu  noch  20000  Reiter 
and  32  Elephauten  kamen.  Wiederum  nahm  das  syrische  Heer 
seinen  Weg  durch  Idumäa,  um  vom  Süden  her  anzugreifen.  Der 
Zusammenstoss  erfolgte  diesmal  bei  Beth-sacharj a,  südwest- 
lich von  Jerusalem,  zwischen  Jerusalem  und  Beth-zur3).  Von 
Seite  der  Israeliten  galt  es  einen  Verzweiflungskampf  —  und  es 
geschahen  in  der  That  von  ihnen  Wunder  der  Tapferkeit.  E 1  e  - 
azar,  einer  von  den  Brüdern  des  Judas,  glaubte  den  Elephauten 
entdeckt  zu  haben,  auf  welchem  der  junge  König  sich  befand. 
Er  drängte  sich  vor,  stach  den  Elephauten  nieder  und  wurde  von 
der  Last  des  zusammenstürzenden  Thieres  erdrückt.  Seine  Selbst- 
aufopferung war  jedoch  vergeblich,  denn  der  König  befand  sich 
nicht  auf  dem  Elephauten.  Ueberhaupt  war  diesmal  der  Kampf 
der  Glaubenstreuen  nicht  von  dem  erwünschten  Erfolge  gekrönt. 
Judas  musste  sich  zurückziehen  und  Antiochus  (oder  vielmehr 
Lysias)  belagerte  Jerusalem  4).- 

Die  Noth  war  bereits  hoch  gestiegen  5),  als  Nachrichten  aus 
Antiochia  eine  günstige  Wendung  für  die  Israeliten  herbeiführten. 
Jener  Philippus  mimlich,  welchen  der  sterbende  Antiochus  zum 
Vormund  seines  Sohnes  ernannt  hatte,  befand  sich  im  Anzug 
gegen  Antiochia  und  wollte  sich  der  Herrschaft  über  Syrieu  be- 


1)  /  Makk.  6,  1-16.  Joseph.  Ant.  XII,  9,  1.  Polyb.  XXXI,  11.  - 
Statt  der  Artemis  nennt  Appian.  Syriaca  c.  66  die  Aphrodite.  —  Die  Er- 
zählungen des  zweiten  Makkabäerbuches  (1,  13—16  und  r.  9)  sind  sagenhaft. 

2t  /  Makk.  6,  14  f.  17.    Joseph.  Antt.  XII,  9,  2. 

3)  Vgl.  Robinson,  Neuere  Forschungen  »S.  371  f.  Kaum  er,  Palästina 
8.  IM.  Guirin,  Descript.  de.  In  Palest.  III.  316—319.  Unrichtig  ideuti- 
ficirt  lütter  Erdkuude  XVI,  205-207  Beth-sacharja  mit  odh-Dhoherivoh, 
"wornach  es  südwestlich  von  Hebron  liegen  würde. 

4)  1  Makk.  6,  2S— 4$.    Joseph.  Amt.  XII.  9.  3  5. 

5)  1  Makk.  6,  51  -  54.    Joseph.  Antt.  XII,  9,  5. 
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mächtigen.  Infolge  dessen  mussten  Lysias  und  sein  Schützling 
Antiochus  Vdarauf  denken,  mit  den  Juden  Friede  zu  schliessen, 
um  gegen  Philippus  freie  Hand  zu  bekommen.  Die  Belagerung 
von  Jerusalem  ward  aufgehoben  und  es  kam  zu  einem  Friedens- 
schlüsse, in  welchem  die  Juden  die  syrische  Oberhoheit  aner- 
kannten, wogegen  ihnen  freie  Ausübung  ihrer  Religion  zugestanden 
ward  l). 

Damit  war  die  Gefahr  für's  Erste  wieder  beseitigt,  und  wenn 
auch  nicht  die  politische,  so  doch  die  religiöse  Freiheit  des  jü- 
dischen Volkes  gesichert.  Es  sollte  aber  nicht  lange  währen. 
Antiochus  und  Lysias  nämlich  wurden  zwar  jenes  Philippus 
nach  kurzem  Kampfe  Meister  Aber  bald  wurden  sie  selbst  durch 
einen  neuen  Thronprätendenten  aus  dem  Wege  geschafft.  Deme- 
trius I  nachmals  mit  dem  Beinamen  Soter  —  der  Sohn  des 
Seleucus  IV  Phiiopator,  also  Neffe  des  Antiochus  Epiphanes  und 
Vetter  des  Antiochus  Eupator  —  der  bisher  als  Geissei  in  Rom 
gelebt  und  den  römischen  Senat  vergeblich  um  die  Erlaubniss 
zur  Rückkehr  in  seine  Heimath  ersucht  hatte,  wusste  von  dort 
heimlich  zu  entkommen  und  landete  in  Tripolis3)  an  der  phö- 
nicischen  Küste.  Es  gelang  ihm  bald,  sich  einen  Anhang  zu 
verschaffen4);  ja  die  eigenen  Kriegsleute  des  Königs  Antiochus 
lieferten  diesen  und  seinen  Vormund  Lysias  dem  Demetrius  aus. 
Auf  dessen  Befehl  wurden  beide  ermordet  und  Demetrius  ward 
König  '').  Es  war  gegen  Ende  d.  J.  162  v.  Chr.  Der  römische 
Senat  war  anfangs  über  die  Flucht  des  Demetrius  sehr  bestürzt; 
doch  wusste  sich  Demetrius  auch  von  seiner  Seite  bald  die  An- 
erkennung als  König  zu  verschaffen  6). 

Unter  seiner  Regierung  begann  sofort  wieder  die  Verfolgung 
und  Bedrückung  der  nationalen  Partei  in  Judäa. 

Es  kamen  zu  ihm  Abgesandte  der  anti-nationalen,  griechen- 
freundlichen Partei,  an  ihrer  Spitze  ein  gewisser  Alkimus,  und 
beklagten  sich  über  die  Anfeindungen,  die  sie  von  der  makkabäischen 
Partei  zu  erfahren  hätten.  Demetrius  schenkte  ihnen  gerne 
Gehör.  Er  ernannte  den  Alkimus  zum  Hohenpriester  (bis  dahin 
war,  wenigstens  nominell,  noch  M  enelaus  Hoherpriester  gewesen) 


1)  1  Malck.  6,  55  -  60.    Jos.  Antt.  XII,  9,  6  f. 

2)  1  A/akk.  6,  63.    Jos.  Antt.  XII,  9,  7. 

3)  Euseb.  Chron.  ed.  Ander  I,  348.    //  A/akk.  14,  1. 

4)  Justin.  XXXIV,  3:  Dclalus  in  Syritun  secundo  Javore  omninm  excipitnr. 

5)  1  Malck.  7,  1—4.  Josiph.  Antt.  XII.  10,  1.  //  Mahle.  14,  1-2. 
LitrittM  Kpit.  XLVL    Appian.  Sur.  c.  47. 

6)  Pbfyb.  XXXI,  23.   XXXII,  4. 
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and  sandte  ihn  saramt  einer  starken  Streitmacht  unter  Bacchides 
zurück  nach  Judäa,  damit  er  sich  der  Herrschaft  bemächtige  ').  Mit 
dieser  Hülfe  gelang  es  dem  Alkimus  mich,  sich  in  den  Besitz  der  ihm 
zuerkannten  Würde  zu  setzen;  und  durch  sein  hinterlistiges  und 
grausames  Verfahren  wusste  er  dieChasidäer  (0"TPn,  ' Aötöaioi, 
so  werden  /  Makk.  7,  13. 2J  //  Makk.  14,  6  die  Anhänger  des 
Judas  genannt)  so  einzuschüchtern,  dass  sie  vorläufig  keinen  ener- 
gischen Widerstand  wagten.  Bacchides  kehrte,  nachdem  er  seine 
Mission  vollbracht  hatte,  nach  Antiochia  zurück  3). 

So  war  wieder  die  griechenfreundliche  Partei  in  Judäa  obenan. 
Aber  Judas  war  nicht  der  Mann,  dies  ruhig  mit  anzusehen.  Es 
gelang  ihm  abermals,  eine  Schaar  um  sich  zu  sammeln,  mit  der 
er  im  Lande  umherzog,  um  die  Abtrünnigen  zu  bestrafen.  Al- 
kimus sah  ein,  dass  er  zu  schwach  war  zum  Widerstand  gegen  ihn 
und  begab  sich  nach  Antiochia,  um  abermals  die  Hülfe  des  Königs 
in  Anspruch  zu  nehmen 4). 

Demetrius  sandte  nun  einen  andern  Feldherrn,  den  Ni- 
kauor,  abermals  mit  einem  grossen  Heere  nach  Judäa.  Nikanor 
suchte  zunächst  durch  List  sich  der  Person  des  Judas  zu  bemäch- 
tigen. Allein  Judas  erhielt  vorher  davon  Kunde,  und  der  An- 
schlag misslang.  Darauf  kam  es  bei  Kapharsalama,  wahr- 
scheinlich südlich  von  Jerusalem  5),  zur  Schlacht,  in  welcher  Ni- 
kanor besiegt  und  5U00  Syrer  getodtet  wurden.  Nikanor  musste 
sich  nach  Jerusalem  zurückziehen  und  Hess  dort  seine  Wuth  an 
den  unschuldigen  Priestern  aus.  Während  sie  ihn  ehrerbietig  be- 
grüssten,  verspottete  und  verlachte  er  sie  und  drohte,  falls  er 
siegreich  wiederkomme,  ihren  Tempel  den  Flammen  preiszugeben  % 

1)  So  /  Makk.  7.  5  -11.  —  Nach  Joseph.  Aua.  XII.  9,  7  wäre  Alki- 
mus schon  von  A  nt  iochu  s  V  Bupator  zum  Hohenpriester  ernannt  worden. 
Nach  //  Makk.  11,  3  ff.  soll  er  früher  einmal  Hoherpriester  gewesen  sein. 

2)  Auch  /  M.  2,  42  ed.  J-Yitzsche.  Das  hebr.  o*-rcn  z.  B.  M.  Bira- 
choth  V,  1.   Das  Wort  tindet  sich  häutig  schon  in  den  Psalmen,  z.  B.  Ps. 

30,5.    31,  24.    37,  2b.    Vgl.   Überh.  Jon.  iJrusii  libcflus  de.  Hasidaeis  in 

Cgolino's  Thesaurus  autt.  sacr.  T.  XXII.    Herzfeld,  Gesch.  dos  V.  Jisr. 
Bd.  III.  S.  357  ff.    3S4.    395  f. 

3)  1  Makk.  7,  12—22.    Joseph.  Atiti.  XII,  10,  2. 

4)  /  Makk  7.  23—25.    Joseph.  Antt.  XII.  10,  3. 

5)  Der  Ort  ist  nicht  mehr  nachweisbar.  Die  Lage  südlich  von  Jerusalem 
ist  daraus  zu  schliessen,  dass  sich  Nikanor  von  Kapharsalama  aus  über 
Jerusalem  nach  Beth-horon  zurückzieht.  Eben  darum  kann  es  nicht 
identisch  sein  mit  dem  im  11.  Jahrhundert  erwähnten  Carvasaliv».  woran  t 
ß«»binson  (Palästina  II,  255)  gedacht  hat.  Denn  dieses  lag  bei  Kamleh. 
nicht  weit  von  Lydda,  also  nordwestlich  von  Jerusalem.    Vgl.  Grimm  zu 

/  Makk.  7.  31. 

6)  IMakk.  7,  26-3b.    Jo*,ph.  Amt.  XII,  10,  4  f.  Vgl  UM.  14,  11  ff. 
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Darauf  setzte  er  seinen  Rückzug  weiter  fort  bis  Beth-horon 
(nordw.  v.  Jerus.),  wo  er  Verstärkungen  aus  Syrien  an  sich  zog. 
In  der  Nähe  von  Beth-horon  wagte  er  aufs  Neue  den  Kampf. 
Aber  auch  diese  Schlacht  war  wieder  unglücklich  für  die  Syrer. 
Nikanor  selbst  fiel  im  Getümmel.  Als  seine  Leute  dies  sahen, 
warfen  sie  die  Waffen  weg  und  ergriffen  eilig  die  Flucht.  Die 
Juden  jagten  ihnen  nach,  umringten  sie  und  machten  sie  (wie 
wenigstens  /  Makk.  7,  46  behauptet  wird)  bis  auf  den  letzten 
Mann  nieder.  Jedenfalls  muss  der  Sieg  ein  gewaltiger  und  ent- 
scheidender gewesen  sein.  Denn  zum  Andenken  an  denselben 
wurde  von  der  Zeit  an  der  13.  Adar  (ungefähr  uuserm  März 
entsprechend)  alljährlich  als  „Nikanor'stag"  festlich  begangen 

So  war  denn  abermals  die  Gefahr  glücklich  beseitigt  und  das 
Land  hatte  wieder  auf  kurze  Zeit  Ruhe.  Um  seine  Macht  dauernd 
zu  befestigen  und  vor  den  Syrern  für  immer  sicher  zu  sein,  sah 
sich  Judas  auch  nach  Bundesgenossen  um.  Seine  Blicke  richteten 
sich  nach  Rom.  Schon  längst  hatten  damals  die  Römer  begonnen, 
sich  in  die  Angelegenheiten  des  Orients  zu  mischen.  Seit  dem 
Kriege  mit  Antiochus  d.  Grossen  (192—189)  hatten  sie  die 
Dinge  in  Syrien  stets  mit  wachsamem  Auge  verfolgt  und  mehr- 
mals in  die  Angelegenheiten  des  syrischen  Reiches  eingegriffen  2). 
Ihr  Streben  ging  dahin,  die  Macht  des  seleucidischen  Reiches' mög- 
lichst zu  schwächen.  So  waren  sie  von  vornherein  die  natürlichen 
Bundesgenossen  der  Juden.  Denn  beide,  Römer  und  Juden,  waren 
die  Feinde  der  Syrer.  Es  war  daher  ein  glücklicher  Gedanke  von 
Judas  dem  Makkabä  er,  sie  um  ein  formliches  Bündniss  anzu- 
gehen. Und  es  zeugt  von  seinem  staatsraännischen  Blick,  dass 
er  über  engherzige  religiöse  Rücksichten  sich  hinwegsetzte ,  und 
da  es  das  Wohl  des  Landes  gebot,  auch  ein  Bündniss  mit  den 
Heiden  nicht  scheute.  Es  kam  ein  förmliches  Schutz-  und 
Trutz  bündniss  zu  Stande,  in  welchem  sowohl  die  Römer  den 


1)  /  Makk.  7,  30-50.  Joseph.  Anit.  XII.  10,  5.  11  Makk.  15.  17—36. 
Mftjillath  Taanith  §.  30  (bei  Derenbourg  p.  63).  —  Das  Jahr,  in  welchem 
Nikanor  dio  Niederlage  erlitt,  muss  d.  J.  160  v.  Chr.  gewesen  sein.  Denn 
die  Ereignisse  vom  Regierungsantritt  des  Demetrius  bis  zur  Niederlage  des 
Nikanor  könueu  sich  nicht  innerhalb  weniger  Monate  abgespielt  haben.  I>a 
nun  Demctr.  gegen  Ende  d.  J.  162  v.  Chr.  die  Regierung  antrat,  so  kann 
die  Niederlage  Nikanor's  nicht  schon  im  März  161 ,  sondern  orst  im  März 
160  v.  Chr.  stattgefunden  haben. 

2)  So  Popiliufl  Läuas  gegen  Antiochus  Epiphaues  (s.  oben  S.  76). 
Nach  dem  Tode  des  Antiochus  Epiphanes  hatte  der  Senat  von  Antiochus 
E  u  pator  und  seinem  Vormunde  Lysias  bedeutend»*  Reduetion  der  syr.  Streit- 
kräfte verlangt  {Pofyb.  XXXI,  12.    Appiatt.  Syriaca  r.  46). 
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Juden  als  diese  jenen  im  Kriegsfall  kräftige  Unterstützung  ver- 
sprachen ;  und  die  Römer  verpflichteten  sich  ausdrücklich,  die  Juden 
gegen  Demetrius  in  Schutz  zu  nehmen  '). 

Indess  vorläufig  kam  es  nicht  zu  einem  thätigen  Eingreifen 
von  Seite  der  Römer.   Wie  es  scheint,  kam  ihnen  der  thatkräftige 
Demetrius  zuvor  und  führte  einen  entscheidenden  Schlag  gegen 
die  Juden,  ehe  die  Römer  sich  derselben  annehmen  konnten.  Bald 
nach  der  Niederlage  und  dem  Tode  des  Nikanor  sandte  Demetrius 
denBacchides,  der  schon  einmal  den  Alkimus  mit  einem  Heere 
nach  Judäa  begleitet  hatte,  abermals  mit  einer  starken  Macht 
gegen  Judas  ab.    Es  sollen  im  Ganzen  20000  Mann  zu  Fuss  und 
2000  Reiter  gewesen  sein,  welche  im  April  des  Jahres  160  v.  Chr. 
Nisan  152  aer.  Sei.   I  Makk.  9,  3)  Judäa  angriffen  '2).  Den 
Ort.  wo  das  syrische  Heer  mit  dem  jüdischen  zusammentraf,  nennt 
das  erste  Makkabäerbuch  Elasa  (/  M.  9,  5:  'Ekttöa).  Dasselbe 
Lt  nicht  näher  bekannt.    Doch  kann  es,  vorausgesetzt  dass  /  M. 
9,  15  die  Angabe  iwg  'Atptov  ogovg  richtig  ist,  nicht  allzuweit 
von  Asdod  entfernt  gewesen  sein.    Judas  hatte  dem  grossen 
Heere  der  Syrer  keine  annähernd  gleiche  Streitmacht  entgegenzu- 
stellen.  Nur  3000  Mann  standen  ihm  zu  Gebote ;  und  auch  von 
diesen  verliessen  ihn  die  meisten,  als  sie  des  grossen  syrischen 
Heeres  ansichtig  wurden,  so  dass  die  ganze  Schaar,  welche  Judas 
in's  Treffen  zu  führen  hatte,  schliesslich  nur  S00  Mann  betrug. 
Die  Seinigen  baten  ihn,  den  Kampf  zu  meiden,  da  es  Tollkühn- 
heit sei,  mit  solch'  ungleichen  Kräften  es  zu  wagen.   Aber  er 
wollte  nichts  davon  wissen.    Lieber  wollte  er  ehrenvoll  sterben, 
als  vor  den  Syrern  zurückweichen.   So  begann  denn  der  Kampf. 
Anfangs  gewann  Judas  sogar  Vortheile  und  drängte  den  rechten 
Flügel  der  Syrer  zurück.   Allein  nun  wurde  er  vom  linken  Flügel 
im  Rücken  gefasst,  von  allen  Seiten  umringt,  und  starb  so,  für 
Glaube  und  Vaterland  kämpfend,  den  Heldentod.   Als  der  Führer 
gefallen  war,  ergriffen  die  Wenigen,  die  noch  übrig  geblieben  waren, 
die  Flucht3). 

Ganz  Judäa  war  hiermit  wieder  in  den  Händen  der  Syrer. 


1)  /  Makk.  r.  S.   Josrph.  Antt.  XII,  10,  6. 

2)  Der  Angriff  des  Bacchides  erfolgte  demnach  schon  1—2  Monate 
nach  der  Niederlage  des  Nikanor.  Vgl.  Grimm  zu  7  Makk.  9,  3.  —  In 
dieser  kurzen  Zwischenzeit  können  freilich  nicht,  wie  es  nach  dem  ersten 
Makkabäerbuch  den  Anschein  haben  könnte,  die  Verhandlungen  über  da3 
römische  Bündniss  geführt  und  dieses  selbst  abgeschlossen  worden  sein.  Es 
mnsson  mindestens  die  Verhandlungen  darüber  schon  vor  der  Niederlage  des 
Nikanor  begonnen  haben. 

3)  l  Makk.  9,  1—22.    Joseph.  Amt.  XII.  11,  1—2. 
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Mit  dem*  Tode  des  Judas  hatte  die  nationale  Sache  ihre 
kräftigste  Stütze  verloren.  So  lange  er  lebte,  lag  in  seiner  Person 
gewissermaassen  eine  Bürgschaft;  für  den  endlichen  Sieg  der  gläu- 
bigen nationalen  Partei.  Seinem  Eifer  und  seiner  Energie  war  es 
immer  wieder  gelungen,  eine  Schaar  Getreuer  zu  sammeln  und 
zum  Kampfe  für  den  alten  Glauben  zu  ermuntern.  Und  seine 
Kühnheit  und  Umsicht  hatte  die  Seinen  fast  immer  zum  Siege 
geführt  Nun  kam  es  darauf  an,  ob  sich  Männer  finden  wurden, 
die  seine  Stelle  auszufüllen  und  die  weitere  Leitung  der  nationalen 
Erhebung  zu  übernehmen  im  Stande  sein  wurden. 


8.  6.  Die  Zeit  Jonathan^  (ieo-143)  '). 

Quellen:     /  Makk.  9.  23-13,  30. 

Josephus  Amt.  XIII,  1 — 6. 

[Die  Münzen,  welche  de  Sanlcy,  Rerhervhe*  p.  85—93  dem 
Jonathan  zugeschrieben  hat,  gehören  dem  Alexander  Jan- 
näus,  wie  jetzt  de  Saulcy  selbst  anerkennt,  Revue  Numism. 
1864,  p.  37$]. 


1)  Ueber  die  Chronologie  der  Hasmonäer  sei  hier  ein  für  allemal 
Folgendes  bemerkt.  Joseph  us  giebt  als  Regierungszeit  der  Fürsten  von 
Simon  (dem  Nachfolger  Jonathan 's)  bis  Alexandra  inclus.  folgende 
Data: 

Simon  8  Jahre  (Amt.  XIII,    7,  4). 

Johannes  Hyrkan  .  .  31  -  (Ana.  XIII,  10,  7). 
Aristobul  I  ....  1  -  (Antt.  XIII,  11,  3). 
Alexander  Jannäus  .  27  -  (Amt.  XIII,  15,  5). 
Alexandra  9     -     (Amt.  XIII,  16,  6). 

Dieselben  Zahlen  giebt  Jos.  noch  an  zwei  andern  Orten,  Amt.  XX.  10 
und  Bell.  Jud.  I,  2 — 5.    Nur  bei  Hyrkan  sind  die  Angaben  verschieden. 
Autt.  XX,  10  hat  er  30  Jahre,  B.  ./.  1,2,  S  dagegen  33  Jahre.  Letzteres 
ist  jedenfalls  irrig  und,  wie  manches  Andere  im  Bell.  Jud.,  durch  die  spätere 
Angabe  der  Archäologie  corrigirt.    Die  Dillerenz  innerhalb  der  Archäologie 
selbst  aber  ist  nur  eine  scheinbare,  indem  Hyrkan  eben  30—31  J.  regiert  hat. 

Feste  Punkte  sind:    1)  Der  Tod  Simon's  im  Monat  Schebät  d.  J. 
177  aer.  Sei.  =  Febr.  135  v.  Chr.  (7  Makk.  16,  14)  und  2)  der  Beginn  des 
Bruderkrieges  zwischen  Aristobul  U  und  Hyrkan  II,  unmittelbar  nach 
dem  Tode  der  Alexandra,  nach  Jos.  Amt.  XIV,  1.  2  im  3.  Jahre  der  177. 
Olympiade  =  Sommer  70—69  v.  Chr.,  und  zwar  unter  den  Consuln  Q.  Hör- 
t*nmiu*  und  Q.  Metellus  Crcticns.    Diese  waren  Consuln  i.  J.  69  v.  Chr.  Der 
Boj>"irin  jenes  Bruderkrieges  und  somit  auch  der  Tod  Alexandra's  fallt  also 
in  die  erste  Hälfte  d.  J.  69  v.  Chr.    Bestätigt  wird  dies  durch  Amt.  XUL 
Bell.  Jud.  I,  5,  3,  wornach  Alexandra  den  Augriff  des  LucullQ* 
auf  das  armenische  Reich,  der  im  J.  69  erfolgte,  noch  erlebte.    -  Vom  Tode 
Simon*B   bis  zum  Tode  der  Alexaudra  (135—69)  sind  demnach  66  Jahre, 
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Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  422j~434. 

Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  296—320. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  5 — 25. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  42t — 450. 
Winer  RWB.  *.  v.t  und  Fritzsche  in  Schenkel's  Bibel- 
lexikon m,  373-376. 

Es  war  ein  ernster  Wendepunkt,  an  welchem  die  Geschichte 
der  makkabäischen  Erhebung  angelangt  war.  Nicht  nur  war  mit 
Judas  die  eigentliche  Seele  der  Erhebung  untergegangen.  Sondern 
es  handelte  sich  nun  auch  darum,  ob  das  Volk  den  Willen  uud 
die  Kraft  haben  würde,  noch  Jahre  laug  den  Kampf  fortzuführen. 
Bereits  volle  sieben  Jahre  hatte  der  Kampf  fast  ununterbrochen 
gedauert.  Cnd  noch  war  keine  Aussicht  vorhanden  auf  einen 
baldigen  glücklichen  Ausgang.  Da  musste  es  sich  nun  zeigen,  ob 
die  Begeisterung,  welche  das  Volk  in  den  Kampf  geführt  hatte, 
wirklich  tief  und  nachhaltig  genug  war,  um  ihm  auch  fernerhin 
Kraft  und  Ausdauer  in  dem  fast  aussichtslosen  Kampfe  zu  ver- 
leihen. 

Zunächst  schien  wenig  Hoffnung  auf  ein  günstiges  Ende  zu 
sein.  B  acchi  des  blieb  mit  seinem  Heere  in  Judäa  stehen.  Unter 
seinem  Schutze  schaltete  und  waltete  die  griechische  Partei  im  Lande 
nach  ihrem  Belieben,  und  die  grosse  Masse  des  Volkes  schloss  sich 
ihr  an l).  Das  kleine  Häuflein  der  hasmonäischen  Partei  wählte 
den  Jonathan,  den  jüngsten  Bruder  des  Judas  zum  Führer-). 


während  wir  durch  Addition  der  betrettenden  Zahlen  des  Josephus  6b  er- 
halten würden.  Josephus  hat  also  das  beginnende  Jahr  immer  für  voll  ge- 
rechnet. Beachten  wir  dies,  so  stimmen  dio  Angaben  vollkommen,  und  wir 
erhalten  folgende  Data  (der  Regierungsantritt  S  i  m  o  n  's  ergiebt  sich,  indem 
7-8  Jahre  vom  Febr.  135  au  rückwärts  gerechnet  werden): 

Simon   143—135. 

Johannes  Hyrkan    .  135—105. 

Aristobul  I  .    .    .    .  105-104. 

Alexander  Jannäus  .  104—78. 

Alexandra     ....  7*- 69. 

Das  Jahr  143  als  Deginn  der  Herrschaft  Simon 's  —  und  demzufolge 
Todesjahr  Jonathan's  —  wird  noch  bestätigt  durch  J  Makk.  13,  41,  wor- 
aaeh  die  Loslösung  von  syrischer  Oberhoheit,  dio  im  Anfang  der  Herrschaft 
Himon'fl  stattfand,  in  das  Jahr  170  aer.  Sei.  =  Herbst  143-142  v.  Chr. 
fallt.  —  Ein  Irrthum  dagegen  ist  es,  wenn  Josephus  Antt.  XIII,  8,  2  das 
erste  Jahr  des  Joliannes  Hyrkan  in  die  162.  Olympiade  Summer  132-128 
Chr.)  setzt. 

1)  /  Makk.  9,  23-27.    Joseph.  Amt.  XIII,  1.1. 

2)  /  Makk.  9,  28-31.    Joseph.  Antt.  XIU,  1,  1. 
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Sie  war  aber  sageschwächt,  dass  an  ernstlichere  kriegerische  Unter- 
nehmungen von  ihrer  Seite  nicht  gedacht  werden  konnte.  Von 
Bacchides  und  seiner  Partei  verfolgt  musste  Jonathan  Judäa  völlig 
räumen  und  sich  in  das  Land  jenseits  des  Jordan's  zurückziehen. 
Bacchides  Hess  indessen,  um  für  alle  Zukunft  gegen  die  Angriffe 
der  hasmonäischen  Partei  sicher  zu  sein,  die  Festungen  des  Landes 
in  guten  Stand  setzen  und  neue  dazu  bauen.  Die  Söhne  ange- 
sehener Familien  nahm  er  als  Geissein  und  Hess  sie  in  der  Burg 
verwahren1).  So  war,  wenigstens  für's  erste,  jeder  bewaffnete 
Widerstand  gebrochen. 

Um  diese  Zeit,  159  v.  Chr.,  also  ein  Jahr  nach  dem  Tode 
des  Judas,  starb  der  griechenfreundlich  gesinnte  Hohepriester  Al- 
kimus.  Seinen  Tod  sah  man  als  Strafe  dafür  an,  dass  er  die 
Mauer  des  inneru  Tempelhofes  hatte  niederreissen  lassen  2).  Die 
hohepriesterliche  Würde  blieb  nun  mehrere  Jahre  lang  unbesetzt. 

Bachides  aber,  der  nunmehr  seine  Aufgabe  erfüllt  und  das 
Land  der  syrischen  Oberhoheit  unterworfen  hatte,  kehrte  wieder 
nach  Antiochia  zurück;  und  es  folgte  eine  zweijährige  Zeit  der 
Kuhe 3). 

Allein  die  griechenfreundliche  Partei  konnte  sich  mit  dem 
gewonnenen  Siege  nicht  begnügen,  so  lange  Jonathan  und  die  Seinen 
nicht  völlig  vernichtet  waren.  Auf  ihren  Betrieb  kam  Bacchides 
im  J.  157  abermals  in's  Land,  um  der  hasmonäischen  Partei 
vollends  den  Untergang  zu  bereiten.  Dies  sollte  jedoch  nicht  ge- 
lingen. Jonathan  hatte  zwar  nur  geringo  Kräfte  zur  Verfügung; 
er  wusste  sie  aber  vortrefflich  zu  nützen.  Er  vermied  den  offenen 
Kampf  und  wusste  durch  fortwährende  kleine  Angriffe  und  Streif- 
züge den  Bacchides  so  zu  beunruhigen,  dass  dieser  der  Sache 
überdrüssig  wurde  und  mit  Jonathan  Frieden  zu  machen  beschloss. 
Sie  tauschten  gegenseitig  ihre  Gefangenen  aus,  schlössen  Frieden, 
und  Bacchides  kehrte  wieder  nach  Antiochia  zurück.  „So  feierte 
das  »Schwert  in  Israel,  und  Jonathan  wohnete  in  Michmas-, 
und  Jonathan  fing  an  das- Volk  zu  richten  und  vertilgte  die  Gott- 
losen aus  Israel"4). 


1)  /  Makk.  9,  32-53.    Joseph.  Antt.  XIII,  t,  3. 

2)  1  Makk.  9,  54—56.  Irrthümlich  versteht  Grätz  III,  14  unter  dem 
Ttr/og  Tijt  avlrjg  tujv  ayfojv  tijq  iowripas  den  sog.  Soreg,  d.  h.  die 
niedrige  Einfassung,  welehe  den  äusseren  Tempelvorhof  von  dem  Vorhof 
der  Heiden  trennte.  S.  dagegen  Horzfeld  II,  34S,  Anni.  111  und  Deren- 
bourg  p.  05  not.  3. 

3)  /  Makk.  9,  57.    Joseph.  Antt.  XIII,  1,  5. 

4)  /  Makk,  9,  58-73.  Joseph.  Aull.  XIII,  1,  5-G.  -  Michmas  liegt 
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Es  folgten  nun  Jahre  der  Ruhe,  während  deren  die  hasmo- 
näische  Partei  so  erstarkte,  dass  sie  bald  wieder  entscheidend  in 
den  Lauf  der  Dinge  eingreifen  konnte. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Geschicke  Judaa's  war  es,  dass  im 
J.  152  gegen  den  despotischen,  in  seinem  eigenen  Lande  unbe- 
liebten Demetrius  ein  angeblicher  Sohn  des  Antiochus Epiphanes, 
AlexanderBalas,  als  Thronprätendent  auftrat  *).  Die  Sache  war 
für  Demetrius  darum  höchst  bedenklich,  weil  Alexander  von  fast 
allen  benachbarten  Königen  unterstützt  wurde  (s.  d.  Anm  ).  So 
musste"  ihm  denn  viel  daran  liegen,  die  damals  wieder  mächtig 
gewordene  hasmonäische  Partei  in  Judäa  auf  seiner  Seite  zu 
haben.  Er  schickte  daher  Briefe  an  Jonathan,  in  welchen  er 
ihm  die  Vollmacht  ertheilte,  Kriegsvölker  zu  sammeln  und  Rü- 
stungen zu  veranstalten,  damit  er  sein  Bundesgenosse  sei.  Auch 
gab  er  Befehl,  die  Geissein,  welche  noch  in  der  Burg  in  Gewahr- 
sam gehalten  wurden,  ihm  auszuliefern.  Mit  solchen  Vollmachten 
ausgerüstet,  kam  Jonathan  nach  Jerusalem,  nahm  von  der  Stadt 
Besitz,  liess  die  Geissein  sich  ausliefern  und  gab  sie  ihren  Familien 


♦•twa  zwei  Meilen  nördlich  von  Jerusalem.  S.  Robinson,  Pal.  II,  327 — 329. 
Ra  inner,  Pal.  S.  212.    Quirin,  Description  de  la  Palest  iue  Iii,  03. 

1)  Das  Nähere  ist  Folgendes:  In  Smyrna  lebte  ein  Knabe  (/attfjaxia- 
xoq  JJiotlor.)  Namens  Bulas  (Justin.),  der  mit  Antiochus  Eupator  grosse 
Aehnliehkeit  hatte  und  sich  für  einen  Sohn  des  Antiochus  Epiphanes  ausgab, 
in  Wahrheit  aber  vun  niedriger  Herkunft  war  (sortis  extremae  Juvenis,  Justin.). 
Wesen  liess  Attalus  II,  König  von  Porgamus,  zu  sich  kommen,  setzte  ihm 
las  königliche  Diadem  auf,  gab  ihm  den  Namen  Alexander  und  stellte 
ihn  als Thrunprätendeuten  gegen  Demetrius  auf  (Uiodor.  bei  Müller,  Prayi». 
UUt.  Gran:  II.  praef.  p.  XII,  n.  14.  Justin.  XXXV,  1).  Unter  Führung 
des  Heraklides,  des  ehemaligen  Finanzministers  des  Antiochus  Epiphanes, 
welchen  Demetrius  aber  vertrieben  hatte  (Appian.  St/r.  45.  47),  begab  sich 
Alexander  nach  Korn  und  bewarb  sich  um  die  Anerkennung  des  römischen 
•Senates.  Obwohl  der  Betrug  orten  bar  war,  ging  der  Senat  doch  darauf  ein 
und  sagte  ihm  seine  Unterstützung  zu  (Polyb.  XXXIII,  14  und  10).  Ausser- 
dem ward  Alexander  nicht  nur  vun  Attalus  11  von  Pergamus,  sondern  auch 
V"n  Ptolemäus  VI  Philometor  von  Aegypten  und  Ariarathos  V  von 
Kappadocien  unterstützt  (Justin.  XXXV,  1.  Strabo  XIII,  4,  2  p.  024.  Appian. 

07.  Kusel),  thron.  I,  34S);  und  das  Volk  in  Syrien  selbst  war  wegen 
des  übermüthigen  und  mürrischen  Wesens  des  Demetrius  dem  neuen  Präten- 
denten entschieden  günstig  gestimmt  (Diothr,  und  Justin,  a.  a.  0.  vgl.  Jo- 
"pL  Autt.  Xlll,  2,  l).   So  begann  Alexander  gegen  Demetrius  den  Krieg 

Jotius  frrme  orientis  viribus  subeinetus"  (Justin.).  —  Au8  dieser  Darstellung 

ligl  bes.  Justin.)  geht  auch  hervor,  dass  es  unrichtig  ist,  wenn  man  nach 
dem  Vorgang  d.  Josephus  (Amt.  XIII,  4.  S:  lUt^avöfjoi  o  HaXa^  Afyo- 
ptvo;)  ,.Balas4*  als  Beinamen  des  Alexander  betrachtet.  Vielmehr  war 
ersterea  sein  eigentlicher  Name,  wie  ihn  denn  Strabo  XVI,  2,  b  p.  751  richtig 
,,tov  Bi).av  AkiiuvSQOv"  nennt. 
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zurück1}.  Allein  auch  dem  Gegenkönig  Alexander  Balas  war 
es  von  Wichtigkeit,  sich  der  Freundschaft  Jonathans  zu  versichern. 
Er  schickte  daher  ebenfalls  an  ihn  und  machte  ihm  noch  weit 
grössere  Anerbietungen.  Er  schickte  ihm  einen  Purpurmantel  und 
eine  goldene  Krone  und  ernannte  ihn  zum  Hohenpriester. 
Für  Jonathan  konnte  die  Entscheidung,  auf  wessen  Seite  er  sich 
zu  schlagen  habe,  kaum  zweifelhaft  sein.  Es  war  vorauszusehen, 
dass  Demetrius  der  verbündeten  Macht  seiner  Feinde  unterliegen 
und  Alexander  in  Bälde  Herr  von  Syrien  sein  würde.  So  schlug 
auch  Jonathan  sich  auf  seine  Seite  und  nahm  ohne  Säumen 
das  Dargebotene  an.  Noch  i.  J.  152,  am  Laubhüttenfest  (also  im 
Herbst  d.  J.)  legte  er  das  hohepriesterliche  Kleid  an  2).  Fortan 
hatte  die  hasmonäische  Partei  unbestritten  die  Herr- 
schaft in  Judäa. 

Demetrius  freilich  suchte  nun  alles  aufzubieten,  um  den 
Jonathan  und  seine  Partei  wieder  für  sich  zu  gewinnen.  Er  machte 
ihm  ganz  erstaunliche  Anerbietungen.  Alle  Steuern  und  Abgaben 
sollten  für  ewige  Zeiten  erlassen  sein:  Jerusalem  sammt  seinem 
Gebiete  sollte  eine  freie  Stadt  sein;  die  Burg  von  den  Syrern  ge- 
räumt werden.  Die  Stadt  Ptolemais  sollte  dem  Tempel  in  Jeru- 
salem als  Geschenk  überlassen  werden,  damit  aus  deren  Einkünften 
der  Tempelaufwand  bestritten  würde  und  dgl.  Jonathan  jedoch 
liess  sich  durch  solche  Anerbietungen  nicht  blenden  und  blieb  dem 
Alexander  treu 3).  Und  er  hatte  dies  nicht  zu  bereuen.  Demetrius 
ward  im  J.  150  von  Alexander  und  seinen  Verbündeten  besiegt 
und  verlor  in  der  Schlacht  selbst  das  Leben ;  und  Alexander  ward 
König  <). 

Noch  in  demselben  Jahre,  150  vor  Chr.  (162  aer.  Sei.  I  M. 
10,  57),  bot  sich  eine  Gelegenheit,  bei  welcher  Jonathan  von 
Alexander  mit  den  höchsten  Ehren  und  Auszeichnungen  bedacht 
wurde.  Alexander  hatte  nämlich  bei  König  Ptolemäus  Phi- 
lo ra  et  or  von  Aegypten  um  die  Hand  von  dessen  Tochter  Kleo- 
patra  angehalten.  Ptolemäus  hatte  sie  ihm  zugesagt;  und  beide 
Könige  kamen  nun  in  Ptolemais  zusammen,  woselbst  Ptolemäus 
seine  Tochter  dem  Alexander  zuführte  und  die  Hochzeit  mit 


1)  1  Makk.  10,  1—14.    Jotcphus  Antt.  XIII,  2,  1. 

2)  1  Makk.  10,  15—21.    Jaxephu*  Antt  XIII.  2,  2. 

3)  I  Makk.  10.  22—47.    Josephus  Antt.  XIII,  2.  3. 

4)  /  Makk.  10,  4H  -50.  Joarphn»  Antt.  Xlll,  2,  4.  IWyh.  III,  5.  Justin. 
XXXV,  1.  Appian.  Syr.  c.  (>".  —  Am  ausführlichsten  ist  der  Tod  des  De- 
metrius erzählt  von  Josephus  a.  a.  O.,  dessen  Schilderung  bestätigt  wird 
durch  Justin,   „invirto  unimo  inter  confertitrimo*  fortisnme  tiimiran*  eeridkS* 
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grossem  Gepränge  gefeiert  wurde.  Dorthin  lud  Alexander  auch 
den  Jonathan  ein  und  empfing  ihn  mit  grosser  Auszeichnung. 
Zwar  fanden  sich  bei  Alexander  auch  Ankläger  gegen  Jonathan 
ein.  Aber  ersterer  schenkte  ihnen  kein  Gehör,  sondern  überhäufte 
den  Jonathan  nur  noch  mehr  mit  Auszeichnungen.  Er  Hess  ihn 
neben  sich  setzen  und  ihm  ein  Purpurgewand  anlegen  und  ernannte 
ihn  zum  öTgat/jyog  und  (ugiddoxys 

Jonathan  stand  damals  auf  der  Höhe  seiner  Macht  und  seines 
Glückes.  Die  religiöse  Freiheit,  um  die  einst  so  hartnäckig  ge- 
kämpft worden  war,  war  errungen.  Die  nationale  Partei  war  zur 
Herrschaft  in  Judäa  gelangt.  Und  die  Abhängigkeit  vom  syrischen 
Keiche,  die  allerdings  noch  fortbestand,  war  keinenfalls  eine  drückende, 
JaAlexanderBalas  ein  durchaus  schwächlicher  Charakter  war, 
unter  dessen  Oberhoheit  Jonathan  so  gut  wie  autonomer  Regent 
war1). 

Aber  bald  folgten  ün  syrischen  Reiche  neue  Umwälzungen, 
die  auch  auf  die  Geschicke  Judäa's  ihren  Einfluss  ausübten.  / 

Im  J.  147  (165  aer.  Sei.  I  M.  10,  67 j  erhob  sich  gegen 
Alexander  abermals  ein  Gegenkönig,  ein  Sohn  des  Demetrius,  eben- 
falls mit  Namen  Demetrius.  Derselbe  ernannte  den  Apollo- 
nias zum  Statthalter  von  Cölesyrien;  und  dieser  forderte  nun 
den  Jonathan  auf,  sich  ihm  zu  unterwerfen.  Jonathan  antwortete 
damit,  dass  er  ihm  mit  Heeresmacht  entgegenzog.  Es  kam  bei 
Asdod  zur  Schlacht,  in  welcher  Jonathan  den  Apoilonius  völlig 
besiegte.  Zum  Lohn  für  diese  geleisteten  Dienste  schickte  ihm 
Alexander  eine  goldene  Spange  und  gab  ihm  Ekrou  und  das  ganze 
Gebiet  desselben  zum  Eigenthum  3J. 

Aber  Jonathan  war  der  Einzige,  d»;r  dem  Alexander 
gegen  Demetrius  beistand.    Die  Bewohner  von  Antiochia  und 


1)  /  Mgkk.  10,  51—66.  Jo&ephus  Autt.  XIJI,  4,  1—2.  —  orftUTt/yo^  und 
mQiiuif%n$  etwa  8.  v.  a.  Militär-  and  Civilgouverneur.  Das  Nähere  bei 
tirimin  zu  /  M.  lü,  65. 

2)  Ueber  Alexander.  Charakter  s.  Üiodor.  bei  AfülUr,  Irmjm.  Uist, 
tJraec.  II,  praef.  p.  XVI,  «.  19  (er  spricht  von  einer  nuvit'liiq  advvapiia  rt^ 

BVtOv).  —  LiviuM  Epit.  50:  In  quae  eo  tempore  Stirpe  gtnerh 

parem  regi  Macedonum,  inert ia  socordiaque.  similem  Pruniae  reyem  hniehat,  ja- 
rt*te  eo  in  yanea  et  lustris,  Ammonius  reynahat.  —  Justin.  XXXV,  2:  Ali- 
ratuhum  iniperatae  ope*  et  alietiae  feliritatis  omnmenta  velut  cttplum  intet  sror- 
lorvt»  yriyt*  dexidein  in  reyia  tenehant. 

3)  7  Afakk.  10,  67-SO.  Joseph»*  Autt.  XIII,  4,  3  f.  -  Naeh  Josephus 
stand  Apoilonius  im  Dienste  Alexander's  und  reizte  wider  dessen  Willen 
4*a  J«»uatlian  zum  Kampf.  Aber  die  Darstellung  des  Makkabäerbuch«'S  ist, 
*i*  an  sich  glaubwürdiger,      auch  innerlich  wahrscheinlicher. 
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die  eigenen  Soldaten  Alexander's  erklärten  sich  für  Demetrius  l). 
Ja  selbst  sein  Schwiegervater  Ptolemäus  stellte  sich  auf  des 
Letzteren  Seite,  nahm  dem  Alexander  die  Kleopatra  wieder  und 
gab  sie  dem  neuen  Prätendenten  zur  Gemahlin J).  Auch  führte 
Ptolemäus  ein  starkes  Heer  gegen  Alexander,  mit  welchem  er  ihn 
am  Fluss  Oenoparas  in  der  Ebene  von  Antiochia  besiegte.  Ale- 
xander floh  nach  Arabien  und  endete  dort  durch  die  Hände  von 
Meuchelmördern3).  So  wurde  Demetrius  König  gegen  Ende  d.  J. 
146  V.  Chr.  (167  aer.  Sei.  IM.  11,  19). 

Obwohl  Jonathan  bisher  auf  Seite  seines  Gegners  gestanden 
hatte,  so  unternahm  doch  Demetrius  keine  weiteren  Feindselig- 
keitengegen ihn,  sondern  bestätigte  ihn  im  Hohenpriester- 
thum e  und  in  allen  seinen  Würden  und  bewilligte  ihm  sogar 
Steuerfreiheit 4). 

Wie  früher  dem  Alexander,  so  leistete  Jonathan  nun  auch  dem 
Demetrius  Dienste.  In  Antiochia  nämlich  brach  eine  Empörung 
gegen  Demetrius  aus,  und  dieser  gerieth  so  in  Noth,  dass  er  den 
Jonathan  um  Hülfe  bitten  musste.  Jonathan  kam  mit  einem 
Heere  von  3000  Juden  angerückt  und  traf  eben  ein,  als  die  Be- 
wohner der  Hauptstadt  den  König  eingeschlossen  hatten  und  ihn 
umbringen  wollten.  Ungesäumt  liess  Jonathan  die  Seinen  gegen 
die  Antiochener  vorrücken,  jagte  sie  auseinander,  tödtete  viele 
Einwohner  und  zündete  die  Stadt  an.  So  war  Demetrius  nur 
durch  die  Hülfe  der  Juden  gerettet  worden.  Er  vergalt  aber  diesen 
Dienst  mit  Undank  und  Treulosigkeit  und  hielt  keine  seiner  ge- 
gebenen Versprechungen  5). 

Als  daher  auch  gegen  Demetrius  wieder  ein  Thronprätendent 
sich  erhob,  so  hatte  Jonathan  weder  ein  Interesse  noch  eine  Ver- 
pflichtung, auf  des  ersteren  Seite  zu  bleiben.  Ein  gewisser  Dio- 
dotus,  genannt  Trypho,  aus  Apamea8),  ein  ehemaliger  Feld- 


1)  Justin.  XXXV,  2. 

2)  /  Makk.  11,  1-13.  Joseph.  Antt.  XIII,  4,  5-7.  Dioclor.  bei  Müller, 
Fragm.  IJist.  Graec.  II,  p.  XVI,  n.  19.    Livius  EpU.  52. 

3)  J  Makk.  11,  14-19.  Joseph.  Antt.  Xm,  4,  8.  Diodor.  bei  Müller, 
Fr  II,  p.  XVI,  n.  20.  Livius  Kpit.  52.  —  Die  Üertlichkeit  der  Schlacht 
gicbt  Strabo  XVI,  2,  8  p.  751. 

4)  /  Makk.  11,  20-37.    Joseph.  Antt.  XIII,  4,  9. 

5)  /  Makk.  11,  38-53.    Joseph.  Anti.XUI,  5,  2-3. 

6)  Joseph.  Antt.  XIII,  5,  1:  AXnapitvq  xo  ylvoq.  Genauer  St rabo  XVI. 
2,  10  p.  752:  örjt.oi  öh  it)v  6vvap.iv  ravTTjV  {sei/,  ztjg  yAnap:eiag)  tj  rf  tov 
Tyvif  iovoq  imxXtj&ti'TOQ  JioÖozov  nayavfyoiQ  xal  i7ii&eatg  xy  ßaadftf} 
twv  Svqwv,  ivttvirtv  oQ[ti]{rh'TO£.  'Ey  eyt  vtjto  pihv  yag  iv  Kadi- 
avolq,  (pqovqUo  rivl  ttjs  'Anauitov  yrji,  xpatpelg  d*  iv  r y  *Axa- 
utiu  xal  ovota&tli  ro)  {taaiAti  xal  rolg  ntyl  aviov,  ineiäti  vtotTfQl&w 


» 


Digitized  by  Google 


i  6.   Die  Zeit  Jonathans  (160-143). 

0 


9Q 


herr  des  Alexander  Balas,  wusste  sich  der  Person  des  unmündigen 
Sohnes  Aleiander's,  mit  Namen  Antiochus  zu  bemächtigen,  und 
stellte  ihn  als  Gegenkönig  gegen  Demetrius  auf1).  Sein  Unter- 
nehmen war  auch  vom  Glück  begünstigt.  Er  besiegte  den  De- 
metrius, bemächtigte  sich  der  Hauptstadt  Antiochia  und  forderte 
nun  den  Jonathan  auf,  sich  ihm  anzuschliessen.  Ungesäumt  ging 
dieser  darauf  ein  und  wurde  von  Antiochus  oder  vielmehr Trypho 
als  Hoherpriester  bestätigt.  Aber  nun  hatte  er  es  mit  Demetrius 
zu  thun,  der  ein  Heer  nach  Palästina  sandte,  um  den  Abtrünnigen 
wieder  zum  Gehorsam  zu  bringen.  In  der  Ebene  von  Hazor, 
nördlich  vom  See  Genezareth 2) ,  kam  es  zwischen  Jonathan  und 
dem  Heere  des  Demetrius  zum  Treffen.  Die  Syrer  hatten  einen 
Hinterhalt  gelegt,  der  zur  rechten  Zeit  hervorbrach  und  die  Juden 
so  in  Verwirrung  brachte,  dass  sie  die  Flucht  ergriffen.  Doch 
brachte  Jonathan  die  Fliehenden  wieder  zum  Stehen  und  erfocht 
schliesslich  sogar  einen  Sieg3). 

Inzwischen  nahmen  die  Kämpfe  zwischen  Trypho  und  De- 
rne tri  us  ihren  Fortgang;  und  der  letztere  schickte  noch  einmal 
ein  Heer  gegen  Jonathan  nach  Palästina.  Dieser  hatte  aber  dies- 
mal so  frühzeitig  von  dem  Anzug  des  syrischen  Heeres  Kunde 
erhalten,  dass  er  bis  weit  über  die  Grenzen  Palästinas  hinaus  ihm 
entgegen  rücken  konnte.  In  der  Landschaft  Hamath,  nördlich 
vom  Libanon,  traf  er  mit  ihm  zusammen.  Die  Syrer  hatten  im 
Sinne,  das  jüdische  Lager  bei  Nacht  zu  überfallen.  Allein  Jo- 
nathan hatte  dies  vorher  durch  Kundschafter  erfahren  und  befahl 
seinen  Leuten,  unter  den  Waffen  zu  bleiben.   Als  die  Syrer  dies 


&(>fir}aev,  ix  tifc  nolHog  xavxtjg  toyt  rag  dtfOQfxdg  xal  rtUv  ntQiotxlSojv, 
AuQiariq  xe  xal  xwv  Kaoiavdiv  xal  MtyaQtav  xal  Ano?.).u>vlag  xal  akXtav 
xoiovxwv,  dl  owtxO.ovv  tlg  xi\v  Andfieiav  'aaoat.  —  Die  um  ihrer  Stärke 
wülen  berühmte  Festung  Apamea  lag  am  Örontes,  südl.  von  Antiochia. 
VgL  Strabo  XVI,  2,  8—10  p.  751—753.  Ritter,  Erdkunde  XVII,  2,  1070. 
1076-1056. 

1)  I  Makk.  11,  39  40.  54.  Joseph™  Amt.  Xm,  5,  1  und  3.  Diodor. 
bei  Müller,  Fragm.  II,  p.  XVII,  n.  21.  iMu  Epit.  52.  —  Irrthtimlich  nennt 
Appian.  Syr.  68  den  jungen  König  Alexander. 

2)  Unser  Aoioq  IAf.il,  67  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  alten 
im  Stamm  Naphthali.  Dasselbe  ist  aber  nicht  mit  ß  itt o  r,  Erdkundo XV, 

260—265  nordöstlich  vom  See  Merom  (oder  Semechouitis)  zu  setzen, 
sondern  mit  Robinson,  Neuere  Forschungen  S.  479  f.  und  Raumor,  Pal. 
8.  127  f.  132  westlich  von  demselben.  Denn  es  muss  (vgl.  /  M.  11,  61 
und  73)  vom  See  (ienezareth  aus  nördlich  gegen  Kedes  zu  liegen,  was  nur 
bei  Robinaon's  und  Raumer's,  nicht  aber  bei  Ritter's  Annahme  der 
Fall  ist. 

3)  /  Afnkk.  11,  55—74.    Josephu»  Antt.  XIII,  5,  3-7. 
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merkten,  getrauten  sie  sich  nicht  anzugreifen  und  machten  sich 
heimlich  davon.  Ihre  Wachtfeuer  hatten  sie  aber  brennen  lassen, 
so  jdass  Jonathan  den  Abzug  der  Syrer  nicht  merkte.  Als  er 
nun  am  Morgen  sah,  dass  sie  sich  heimlich  aus  dem  Staube  ge- 
macht hatten,  jagte  er  ihnen  nach,  konnte  sie  aber  nicht  einholen, 
da  sie  bereits  den  Fluss  Eleutherus  überschritten  hatten.  Nachdem 
er  dann  noch  in  Damaskus  als  Sieger  eingezogen  war,  kehrte  er 
wieder  nach  Jerusalem  zurück 

Jonathan  hatte  diese  letzten  Kämpfe  unternommen  im 
Bündniss  mit  Trypho  und  zu  Gunsten  des  unmündigen  Anti- 
ochus,  welchen  Trypho  auf  den  Thron  erheben  zu  wollen  vorgab. 
Bald  jedoch  zeigte  sich,  dass  Trypho  selbst  nach  der  Krone  trachtete. 
Hierbei  stand  ihm  nur  Einer  im  Wege,  nämlich  Jonathan.  Von 
diesem  wusste  er  wohl,  dass  er  eine  solche  Usurpation  nicht. ruhig  mit 
ansehen  würde.  Wollte  er  daher  seinen  Plan  erreichen,  so  musste 
er  sich  vor  allem  gegen  Jonathan  wenden.  So  kam  es  nun  zwischen 
diesen  beiden  zu  Feindseligkeiten.  Doch  waren  sie  zunächst  dem 
äussern  Anscheine  nach  noch  Bundesgenossen.  Sie  trafen  sich  in 
Beth-sean  (in  der  Nähe  des  Jordan,  südlich  vom  See  Geueza- 
reth>  Jonathan  hatte  40000  auserlesene  Streiter  bei  sich.  Als 
Trypho  diese  Macht  sah,  getraute  er  sich  nicht,  etwas  gegen  Jo- 
nathan zu  unternehmen.  Er  nahm  ihn  ehrenvoll  auf,  stellte  ihn 
seinen  Freunden  vor  und  gab  ihm  Geschenke.  Auch  befahl  er 
seinen  Kriegsleuten,  ihm  zu  gehorchen,  wie  ibm  selbst.  Nachdem 
er  dadurch  den  Jonathan  sicher  gemacht  und  ihn  veranlasst  hatte, 
den  grössten  Theil  seiner  Truppen  zu  entlassen,  wusste  er  ihn, 
unter  der  Vorstellung,  ihm  die  Festungen,  zunächst  Ptolemais 
übergeben  zu  wollen,  mit  nur  1000  Mann  Bedeckung  nach  Pto- 
lemais zu  locken.  Kaum  war  aber  Jonathan  dort  angelangt,  so 
ward  er  von  allen  Seiten  umringt,  seine  Leute  niedergemacht  und 
er  selbst  gefangen  genommen  2). 

Als  Simon,  der  ältere  Bruder  Jonathan's,  dies  hörte,  zog  er 
nach  Jerusalem,  versammelte  dort  das  Volk  und  forderte  es  auf, 
an  Trypho  für  die  Gefangennahme  Jonathan's  Rache  zu  nehmen. 
Alle  stimmten  ihm  begeistert  bei  und  wählten  ihn  zum  Führer  ';. 
Als  Trypho  hörte,  dass  Simon  gegen  ihn  im  Anzüge  sei,  erbot 
er  sich,  gegen  Lösegeld  und  Stellung  zweier  Geissein  den  Jona- 


1)  /  Afakk.  12,  24  3*.  Joaephu*  Antt.  XUI,  5,  10.  —  Derenbourg, 
ff»/,  de  la  Palest.  />.  99-100  will  auf  dieses  Factum  Afegillatk  Taanith  §  33 
beziehen,  wofür  jedoch  genügende  Anhaltspunkte  fehlen. 

2)  1  Afakk.  12,  39  -53.    Josephus  Antt.  XIII,  H,  1  —  2. 

3)  /  Afakk,  13,  1-11.    Jos,vhu*  Antt.  XIII,  6,  3. 
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than  freizulassen.  Das  Lösegeld  und  die  Geissein  wurden  auch 
geschickt;  aber  Jonathan  blieb  gefangen.  Nun  ging  Simon  zur 
Verfolgung  Trypho's  über.  Dieser  musste  sich  zurückziehen;  Hess 
aber  unterwegs  in  Baskama1)  den  Jonathan  ermorden. 

Den  Leichnam  Jonathan^  Hess  Simon  von  dort  abholen  und 
ihn  unter  der  Klage  des  Volkes  in  Modein,  der  Heimath  der 
Hasmonäer,  beisetzen 2). 


§.  7.  Simon  (143-186). 

Quellen:     /  AfaU:  13,  31—16,  22. 

Joseph,  Antt.  XIII,  6—7. 

Einige  Data  aus  Megillath  Taanith  bei  Üerenbourg  p.  67—69. 
[Münzen  werden  dem  Simon  zwar  vielfach  zugeschrieben,  aber 
mit  Unrecht 3)]. 

Literatur:  Ewald,  Geschieht«  des  Volkes  Israel  IV,  434  446. 

Herz f cid,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  320-334. 
Grätz,  Goschichto  der  Juden  III,  46 — 57. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  450  -451). 
Winer,  RWB.  *.  v. 

Die  Lage,  in  welcher  Jonathan  bei  seinem  Tode  das  Land 
hinterliess,  war  eine  völlig  andere,  als  diejenige,  in  welcher  es 
sich  17  Jahre  zuvor  beim  Tode  des  Judas  befunden  hatte.  Judas 
war  zwar  als  Feldherr  seinem  Bruder  überlegen.  Allein  die  end- 
losen Kämpfe,  welche  die  hasmonäische  Partei  in  den  Jahren 
167—160  gegen  immer  neue  und  frische  feindliche  Heere  zu 
bestehen  hatte,  hatten  doch  deren  Kraft  und  Zahl  so  erschöpft, 


1)  Der  Ort  ist  nicht  mehr  nachweisbar.  Nur  aus  dem  Zusammenhang 
der  Stelle  ist  zu  schliessen,  dass  er  in Gileaditis,  also  östlich  vom  Jordau 
gelegen  haben  muss. 

2)  /  Mal*.  13,  12-30.    Josephus  Antt.  XIII,  6,  4-5. 

3)  »Schon  Kckhel,  Doctr.  nnm.vet.  III.  465—471  und  Mionnet,  Desrript. 
d*  nfdaülrs  antiqne»  V,  555  -  562.  Suppl.  VUI,  378  haben  dem  Simon 
Münzen  zugeschrieben.  Neuerdings  thun  dies  in  anderer  Weise  Levy.  Gesch. 
aVr  jüd.  Münzen  39—46  und  Mail  den,  Ilistory  of  Jtwi#h  roinarje  43  51. 
Ihigegen  hat  de  Sa  nie y  bereits  in  den  Recherehes  p.  93  sq.  zu  zeigen  ver- 
sucht. da<?3  keine  der  erhaltenen  Münzen  dem  Simon  angehöre;  und  er  hat 
diese  Ansicht  auch  gegen  Levy  und  Maddon  mit  siegreichen  Gründen  ver- 
teidigt (Rerue  Nnmismatiqne  1864,  />.  373—377).  Ihm  stimmen  bei  Ewald, 
Gttt  Nachrichten  1855.  S.  112.  D  erenbonrg  p.  67.  Hitzig  8.  451.  — 
IV  r  Hauptgrund,  weshalb  die  dem  tfinion  zugeschriebenen  Münzen  ihm 
nicht  angehören  können  (obwohl  er  nach  /  ]\fr>H-.  15,  6  allerdings  Münzen 
geprägt  hat),  ist  der,  dass  dieselben  völlig  anderer  Art  sind,  als  die  seiner 
unmittelbaren  Nachfolger. 
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dass  Judas  zuletzt  trotz  aller  Tapferkeit  wegen  numerischer  Schwäche 
unterliegen  musste.  Es  war  daher  ein  durchaus  richtiger  Ge- 
danke Jonathan's,  dass  er  sich  nun  auf  Politik  legte  und  durch 
kluge  Benützung  der  syrischen  Thronumwälzungen  seiner  Partei 
den  Sieg  zu  verschaffen  suchte.  Und  sein  Bemühen  war  von  Er- 
folg gekrönt.  Während  beim  Tode  Judas'  die  hasmonäische  Partei 
fast  vernichtet  war  und  fast  alle  Hoffnungen  auf  den  Sieg  ihrer 
Sache  verloren  hatte,  hatte  sie  nun,  beim  Tode  Jonathan^,  un- 
bestritten die  Herrschaft  in  Judäa.  Jonathan  ist  somit  durch 
seine  kluge  Politik  der  eigentliche  Begründer  derhas- 
monäischen  Macht  geworden. 

Sein  Nachfolger  wurde  sein  älterer  Bruder  Simon  (143 — 135)  *\ 
den  das  Volk  sogleich  nach  Jonathans  Gefangennehmung  zum 
Führer  gewählt  hatte.  Er  war  zwar  schon  hoch  bei  Jahren, 
aber  noch  frisch  an  Kräften;  und  seiner  Klugheit  und  Einsicht 
hatte  schon  Mattathias  bei  seinem  Tode  dadurch  ein  Zeugniss 
ausgestellt,  dass  er  gerade  ihn  seinem  Bruder  Judas  als  „Mann 
des  Käthes"  zur  Seite  gestellt  hatte.  Ihm  lag  es  nun  ob,  das 
Erbe,  das  Jonathan  bei  seinem  Tode  hinterlassen  hatte,  nicht  nur 
unverkürzt  dem  Volke  zu  erhalten,  sondern  es  auch  noch  dadurch 
zu  vermehren,  dass  er  das  Abhäugigkeitsverhältniss  von  Syrien 
völlig  löste  und  die  syrische  Partei,  die  immer  noch  einzelne  feste 
Punkte  inne  hatte,  vollends  aus  denselben  vertrieb.  Um  dies  zu 
erreichen,  kam  es  vor  allem  wieder  auf  kluge  Benützung  der  sy- 
rischen Verhältnisse  an. 

In  Syrien  stritten  sich  noch  immerDemetriusn  u.Tryp  ho 
um  den  Thron.  Letzterer,  der  ursprünglich  nur  das  Interesse  des 
unmündigen  Antiochus  VI  zu  vertreten  vorgab,  Hess  nun  die 
Maske  fallen,  ermordete  seinen  Mündel  und  setzte  sich  selbst  die 
Krone  auf2). 

Die  Juden  hatten,  so  lange  Jonathan  lebte,  wegen  der  Wort- 
brüchigkeit des  Demetrius  es  mit  Trypho  und  Antiochus  gehalten. 


1)  Ueber  dio  Chronologie  s.  oben  S.  92  f. 

2)  /  Mahk.  13,  31—32.  Josephus  Amt.  XIII,  7,  1.  Diodor .  bei  Muller 
Fraym.  II,  p.  XIX  n.  25.  Livius  Epit.  55.  Appian.Syr.  c.  68.  Justin.  XXX  VI, 
1.  —  Die  Ermordung  geschah  durch  Wundärzte.  Vgl.  Livius:  trAlexandr 
jilius,  rex  Syriae,  decem  annos  admodum  habens,  a  Diodoto,  qui  Tryphon  coyno-j 
minabatur  tutore  «i/o,  per  fraudem  occisus  est%  curruptis  mcdicis,  qui  illum  cal~ 
CuK  dolore  eonsumi  ad  populum  mentiti,  dum  secant,  occiderunt"  Josephu s : 
„tov  fi^v  wQ  /etpt^ofjievog  ano&ävot  d*  jyyyt/Af".  —  Josephus  und  die  nicht- 
jüdischen Quellen  godenken  der  Thatsache  allerdings  erst  nach  derGefangeu- 
nehmung  des  Demetrius.  Aber  der  Bericht  des  Makkabäerbuches  acheint 
der  genauere  zu  sein. 
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Als  aber  Trypho  den  Jonathan  ermordet  hatte,  ergriffen  sie  natür- 
lich gegen  diesen  Partei  und  hielten  sich  wieder  zu  Demetrius. 
Es  ging  eine  Gesandtschaft  au  ihn  ab,  welche  ihm  die  Freund- 
schaft der  Juden  zusicherte,  wenn  er  sich  dazu  verstehe,  ihnen 
die  Abgaben  zu  erlassen.  Dem  Demetrius,  der  noch  mit  Trypho 
zu  kämpfen  hatte,  musste  natürlich  alles  daran  liegen,  die  Juden 
nicht  gegen  sich  zu  haben.  Er  ging  daher  auf  alle  Forderungen 
ein  und  erliess  den  Judeu  nicht  nur  die  rückständigen  Abgaben, 
sondern  verzichtete  überhaupt  für  die  Zukunft  auf  alle  Abgaben 
von  ihrer  Seite  !).  Die  Juden  betrachteten  diesen  Tag 
als  den  eigentlichen  Tag  der  Befreiung  vom  heidni- 
schen Joche;  und  begannen  von  da  an  sogar  eine  neue  Zeit- 
rechnung nach  Jahren  Simon's  des  Hohenpriesters.  Es  war  dies 
LJ.  170  aer.  Sei.  =  142  V.  Chr.  2). 

Simon  richtete  nun  sein  Augenmerk  darauf,  die  festen  Plätze, 
welche  noch  in  den  Händen  der  syrischen  Partei  waren,  auch  in 
seine  Gewalt  zu  bekommen.  Er  belagerte  zuerst  Gazara3)  und 
eroberte  es.  Darauf  Hess  er  die  Burg  von  Jerusalem,  die 
seit  Ausbruch  der  makkabäischen  Kämpfe  stets  in  den  Händen 
der  syrischen  Partei  gewesen  war  und  einen  der  wichtigsten  Stütz- 
punkte derselben  gebildet  hatte,  einschliessen  und  zwang  sie  durch 
Hunger  zur  Uebergabe.  Am  23.  des  Monats  Ijjar  im  J.  171  aer. 
Sä.  (=  Mai  141  v.  Chr.)  hielt  er  unter  grossen  Festlichkeiten 
seinen  Einzug  in  dieselbe 4). 

Im  Uebrigen  war  seine  Regierung  eine  fast  durchaus  fried- 
liche. Das  syrische  Reich  hatte  mit  sich  selbst  zu  thun  und  musste 
die  Juden ,  die  sich  nun  thatsächlich  von  seiner  Oberhoheit  los- 
gemacht hatten,  vorläufig  gewähren  lassen.  So  konnte  Simon 
seine  Sorge  den  Werken  des  Friedens  zuwenden.    Eine  seiner 


1)  Grätz  HI,  421  und  Dtrenboury  p.  69  beziehen  hierauf  Mtg,  Taan. 
§.  6.  Darnach  wäre  der  27.  Ijjar  (=  Mai)  der  Tag  dea  Steuererlasses. 

2)  I  Makk.  13,  34—42.   Jotepfois  Amt.  XIII,  6,  6. 

3)  So  ist  nämlich  IM.  13,  43  statt  Gaza  zu  lesen.  Vgl.  Grimm  z.d.St.  — 
G»»ra  wird  von  Grimm  zu  7  Makk.  4,  15,  Raumer,  Pal.  S.  191,  Knoucker 
in  Schenkei's  BibeUex.  H,  435  (Art.  „Geser")  mit  Yäzür,  1%  St.  östl.  von 
Joppe,  identificirt.  Dann  wäre  es  aber  nicht,  was  doch  nach  /  Makk.  14, 
W  der  Fall  sein  muss,  „an  den  Grenzen  von  Asdod"  gelegen.  Besser  ver- 
gleicht daher  Guirin,  Descript.  de  la  PaL  1,  26—29  Katrah,  südöstl.  von 
Jamnia  und  nordöstl.  von  Asdod  (nach  Guerin's  Karte).  So,  wie  es  scheint, 
tuch  Menko  in  seinem  Bibelatlas. 

4)  1  Makk.  13,  43—53.  Jo*tphu*  Amt.  XTTJ,  6,  6.  —  Das  Datum  des 
23.  Ijjar  giebt  ausser  I M.  13,  51  auch  M«ß(ath  Taanith  §.  5.  Vgl.  Grätz 
III,  421.   Dtrenbourg  p.  67. 
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Hauptbestrebungen  war  die,  die  Beobachtung  des  Gesetzes  wirk- 
lich zur  Durchführung  zu  bringen  und  die  Griechisch-gesinnten, 
wo  sie  noch  vorhanden  waren,  zu  vernichten.  „Er  hielt  über  dem 
Gesetze  und  vertilgte  jeglichen  Abtrünnigen  und  Uebelthäter44  (rov 
vofiov  h£ttx[Tii6i  xal  tzijos  ndira  ävouov  y.ai  irovrjgnv  1  M.  \  4, 
14.  Vgl.  V.  36)  *).  Das  Volk  empfand  seine  Regierung  als  eine 
entschieden  glückliche.  „Man  baute  sein  Land  in  Frieden  und 
das  Land  gab  sein  Gewächs  und  die  Bäume  auf  den  Ebenen 
brachten  ihre  Frucht.  Aelteste  sassen  in  den  Strassen  und  be- 
redeten sich  über  des  Landes  Bestes,  und  die  Jünglinge  kleideteH 
sich  in  Ehren  und  Gewänder  des  Krieges.  Die  Städte  versah  er 
mit  Lebensmitteln  und  rüstete  sie  aus  mit  Befestigungszeug,  so 
dass  sein  Name  und  seine  Ehre  bis  an  das  Ende  der  Erde  genannt 
wurden.  Er  schaffte  dem  Lande  den  Frieden,  und  Israel  freute 
sich  mit  grosser  Freudo.  Und  Jeder  wohnete  unter  seinem  Wein- 
stock, unter  seinem  Feigenbaum,  und  Niemand  war,  der  sie  er- 
schreckte. Und  Niemand  bekriegte  sie  mehr  im  Lande  und  die 
Könige  waren  in  jener  Zeit  gedemüthigt"  J). 

Um  diese  Zeit  schickten  auch  die  Römer  eine  Gesandtschaft 
nach  Judäa  und  erklärten  dem  Simon,  dass  sie  die  Freundschaft 
und  Bundesgenossenschaft,  welche  sie  mit  seinen  Brüdern  Judas 
und  Jonathan  geschlossen  hätten,  mit  ihm  erneuern  wollten.  Simon 
ging  natürlich  bereitwillig  darauf  ein  und  schickte  nun  seinerseits 
eine  Gesandtschaft  nach  Rom,  welche  als  Zeichen  des  Dankes 
einen  grossen  goldenen  Schild  von  tausend  Minen  Gewicht  über- 
brachte und  das  Bündniss  bestätigte3). 

Das  Volk  von  Judäa  aber,  welches  in  der  Bundesgenossen- 
sehaft  mit  Rom  sichern  und  dauernden  Schutz  gegen  die  Syrer 
erblickte,  war  darüber  so  erfreut,  dass  es  den  Simon  zum  Danke 
für  das,  was  er  und  seine  Familie  für  das  Volk  gethan  hatten, 
„auf  ewig44  (dg  top  alöva  IM.  14,  41)  zum  Hohenpriester  und 
Fürsten  (ijyovptrog  xat  ägxitgtvg  IM.  14,  41.  ug%iegevg  x«t  ötqcc- 
rtft'og  x«l  i&vuQztig  I  M.  14,  47)  ernannte;  d.  h.  es  erklärte  das 
Hohepriesterthum  und  Fürstenthum  —  welches  beides 
er  für  seine  Person  schon  besass  —  in  seiner  Familie  für 
erblich  „bis  ein  zuverlässiger  Prophet  auftreten  würde44  (und 
etwa  andern  Bescheid  gäbe).  Es  geschah  dies  im  J.  140  v.  Chr, 
(172  aer.  Sei.  I  M.  14,  27)  *). 

1)  Auf  sein  strenges  Verfahren  gegenüber  den  Abtrünnigen  bezieht  sich 
vielleicht  Mey.  Tonn.  §.  15.    Vgl.  (jlriitz  III,  121.    Derenbour;/  />.  68  *ry. 

2)  /  Makk.  14,  8—13  (die  Uebersetzung  nach  Bunsen's  Bibelwerk). 
5)  /  Makk:  11,  16-24.    15,  15-24. 

4)  S.  überhaupt:  /  Makk.  14,  25-49. 
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Die  Regierung  Simon's  sollte  iudess  nicht  ganz  so  uugestflrt 
verlaufen,  wie  bisher.  Auch  er  wurde  noch  einmal  in  die  sy- 
rischen Angelegenheiten  verwickelt.  Dort  trat  eben  um  diese 
Zeit  Demetrius  II  vorläufig  vom  Schauplätze  ab.  Er  Hess  sich 
in  einen  langwierigen  Krieg  mit  dem  parthischen  König  Mithri- 
dates  P)  ein,  der  damit  endigte,  dass  Demetrius  von  letzterem 
gefangen  genommen  wurde  *).  Nach  dem  Abgang  des  Demetrius 
übernahm  sein  Bruder  Antiochus  VII  Sidetes  —  nachdem 
er  zuvor  dem  Simon  alle  Zusagen  des  Demetrius  bestätigt  und 
sich  so  seiner  Freundschaft  versichert  hatte 3)  —  den  Kampf  gegen 
Trypho  (nach  IM.  15,  10  i.  J.  174  aer.Sel.  =  139—138  v.  Chr.). 
Trypho  wurde  besiegt,  musste  nach  Dora,  einer  Festung  an  der 
phönicischen  Küste,  fliehen  und  wurde  dort  v.  Antiochus  belagert  *). 
Doch  wusste  er  von  dort  wieder  zu  entkommen  und  floh  über 
Ptolemais5)  und  Orthosias")  nach  Apamea,  wo  er  aufs 
Neue  belagert  wurde  und  bei  der  Belagerung  um's  Leben  kam  7). 

Noch  während  der  Belagerung  von  Dora  schickte  Simon 
dem  Antiochus  2000  auserlesene  Kriegsleute  und  ausserdem 
noch  Silber  und  Gold  und  Waffen  zur  Unterstützung.  Allein  An- 
tiochus, der  damals  bereits  sah,  dass  der  Sieg  über  Trypho  ihm 
gewiss  sei,  wies  das  Anerbieten  übermüthig  zurück  und  sandte 
statt  dessen  einen  seiner  Freunde,  den  Athenobius  nach  Jeru- 
salem, um  von  Simon  die  Städte  Joppe  und  Gazara  und  die 


1)  Unsere  Quollen  nennen  ihn  Arsaces,  was  nach  StmboXW,  1,86  />.702 
und  Justin.  XL1,  5  der  gemeinsame  Name  aller  parthisehon  Könige  war. 
Nach  Justiz  XXXVILI,  9  wurde  aber  Demetrius  gefangen  genommen  von 
dem  Vorganger  jenes  Phraatos,  der  ihn  uaehmais  wiedor  froüiess.  Der 
Vorgänger  des  Phraates  war  aber  nach  Justin.  XL1,  6.  XLII,  1  eben  Mi- 
thridates  I. 

2)  /  Makk.  14,  1-3.  Joscphus  Antt.  XIU,  5,  11.  Appian.  St/r.  67.  Justin. 
XXXVL  1.    XXX VIII,  9.    Ens*.  Chron.  1,  349. 

3)  /  Makk.  15.  1—9. 

4)  /  Makk.  15,  10 — 14.  Josephus  Aull.  XI] I,  7,  1 — 2.  —  JtÖQa  oder, 
wie  Wahl  und  Fritzschc  schreiben,  Jtuyä  ist  das  alte  "vn,  zwischen  Cü- 
*ar*-a  und  Ptolemais.  S.  Ritter,  Erdkunde  XVI,  607—610.  Baumer 
8.  154. 

5)  Müller,  Fragm.  llixt.  Grate.  III,  044,  n.  40  (aus  Charax  bei  Stcph. 
ßyz.  s.  v.  Jai^og). 

6)  /  Makk.  15,  37.  —  Orthosias  liegt  nördUch  von  Tripolis  an  der  • 
i»l.r»nicischen  Küste.   S.  Bitter,  Erdkunde  XVII,  1.  M)5  fl*.   Win  er  RWB, 

eucker  in  Schenkel's  Bibellex.  IV,  370  f. 

7)  Jostphus  Autt.  XIII,  7,  2.  —  Vgl.  auch  Appian.  Syr.  I*  und  Strabo 
XIV.  5,  2  p.  Letzterer  sagt  von  Trypho:  xovxov  fthv  orv  !4it/o/os-  o 
JrjftriiQlov  xaxaxlflaac  etq  xi  x^i^'ov  fpdyxaoe  o°it(tyaouoüfu  xo  o&fta. 
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Burg  von  Jerusalem  zurückzuverlangen.  Ausserdem  sollten 
die  Juden  die  Steuern,  welche  die  von  ihnen  in  Besitz  genom- 
menen Gegenden  ausserhalb  Judäa's  zu  zahlen  gehabt  hätten, 
nachzahlen;  wo  nicht,  an  Antiochus  500  Talente  Silbers  ent- 
richten und  für  die  Verwüstung  der  Gegenden  weitere  500  Talente. 
Wenn  dies  nicht  geschehe,  wollte  Antiochus  sie  mit  Krieg  überziehen. 
Als  Athenobius  mit  diesen  Forderungen  nach  Jerusalem  kam, 
ward  er  von  Simon  abschlägig  beschieden.  Simon  berief  sich 
auf  sein  gutes  Recht,  namentlich  darauf,  dass  diese  Städte  ihnen 
von  ihrer  Väter  Zeiten  gehört  hätten.  Doch  wollte  er  sich  zur 
Zahlung  von  100  Talenten  Silbers  verstehen.  Antiochus  war 
natürlich  damit  nicht  zufrieden,  gerieth  vielmehr  in  gewaltigen 
Zorn  darüber,  dass  die  Juden  es  nur  wagten,  ihm  ein  solches  An- 
gebot zu  machen.  Unterdessen  war  Trypho  von  Dora  entkommen. 
Während  daher  Antiochus  selbst  sich  zu  dessen  Verfolgung  auf- 
machte, Hess  er  seinen  Feldherrn  Kendebäus  im  südlichen  Pa- 
lästina zurück  mit  dem  Auftrage,  die  übermüthigen  Juden  zu 
bekriegen.  Kendebäus  ging  auch  sofort  an  Ausfährung  seines 
Auftrages.  Er  lagerte  sich  bei  Jamnia  und  begann  nun,  durch 
Streifzüge  die  Juden  zu  beunruhigen  l). 

Da  berief  Simon  seine  beiden  Söhne  Judas  und  Johannes 
und  schickte  sie  gegen  Kendebäus  in's  Feld,  da  sein  Alter  ihm 
die  persönliche  Führung  des  Feldzuges  nicht  mehr  erlaubte.  Mit 
einem  Heere  von  20000  Mann  zogen  sie  gegen  den  syrischen  Feld- 
herrn. Sie  trafen  ihn  in  der  Ebene  bei  Mo  dein.  Das  jüdische 
Heer  war  von  dem  der  Syrer  durch  einen  Fluss  getrennt,  und  die 
Juden  scheuten  sich,  hindurchzugeben.  Als  Johannes  dies  sah, 
ging  er  zuerst  hinüber  und  veranlasste  dadurch  seine  Leute,  ihm 
zu  folgen.  Nun  wurde  das  Heer  in  Schlachtordnung  gestellt,  die 
Reiterei  zwischen  das  Fussvolk  vertheilt,  und  der  Angriff  erfolgte. 
Kendebäus  wurde  vollständig  geschlagen ;  und  Viele  von  den  Seinen 
blieben  auf  dem  Platze.  Da  Judas  verwundet  war,  so  übernahm 
Johannes  die  Verfolgung  und  jagte  die  Feinde  bis  unter  die 
Mauern  von  Asdod.  Als  Sieger  kehrten  die  Brüder  nach  Jerusa- 
lem zurück2). 

Während  der  noch  übrigen  Regierungszeit  Sim  on's  war  Ruhe 
in  Judäa. 

Es  schien  somit,  dass  dem  Simon  ein  ruhiges  Ende  im  Frieden 
•  beschieden  sei.   Allein  es  sollte  dem  nicht  so  sein.    Wie  alle 


1)  1  Mukk.  15,  ,?5—41.    Joseph.  Antt.  XIII,  7,  2—3. 

2)  J  Afakk.  IG,  1—10.    Joseph.  Antt.  XIII,  7,  3. 
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seine  Brüder,  so  starb  auch  er  eines  gewaltsamen  Todes.  Sein 
eigener  Schwiegersohn  Ptolemäus  hatte  hochfahrende  Pläne. 
Er  wollte  sich  der  Herrschaft  bemächtigen  und  sann  darauf,  mit 
List  Simon  und  seine  Söhne  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Als 
daher  Simon  im  Febr.  des  J.  135  v.  Chr.  (Monat  Schebät  d.  J. 
177  aer.  Sei.  IM.  16,  14)  auf  einer  Rundreise,  auf  welcher  er 
die  Städte  des  Landes  besichtigte ,  auch  den  Ptolemäus  in  der 
Feste  Dok1)  besuchte,  veranstaltete  Ptolemäus  ein  grosses  Gast- 
mahl und  liess  während  desselben  den  Simon  und  zwei  seiner 
Söhne,  welche  bei  ihm  waren,  Mattathias  und  Judas,  meuchlings 
ermorden 2). 

So  wurde  auch  der  letzte  von  den  Söhnen  des  Mattathias 
zu  seinen  Vätern  versammelt. 

§.  8.  Johannes  Hyrkan  I  (135-105). 

Quellen:     Joseph.  Amt.  XIII,  8—10.    Bell.  Jud.  I,  2. 

Kabbini. sehe  Traditionen  bei  Derenbourg  p.  70— 82.  Weiss, 
Zur  Gesch.  der  jüd.  Tradition  I,  123—127. 

Münzen  bei  de  Saulcy  p.  95-  102.  Levy  S.  46—53.  Mndden 
p.  51—61.  Reichardt  in  den  Wiener  Numismatischen 
Monatsheften  Bd.  HI,  1867,  S.  103—108.  DeSaulry  im 
Nnmismatic  Chronicle  1871,  p.  236  f.  (hier  bedeutend  mehr 
als  früher). 

Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  440  -502. 
Gr&tz,  Geschichte  der  Juden  III,  58-101. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkos  Israel  II,  459—472. 

Da  das  Hohepriesterthum  und  Fürstenthum  in  Simon's  Hause 
für  erblich  erklärt  worden  war,  so  war  es  selbstverständlich,  dass 
sein  Sohn  Johannes  Hyrkan  —  denn  dessen  Brüder  Mattathias 
und  Judas  waren  zugleich  mit  dem  Vater  ermordet  worden  —  in 
beiden  Würden  ihm  folgte  (135—105  v.  Chr.)3).  Doch  musste 
er  seine  Herrschaft  sich  erst  sichern.  Denn  jener  Ptolemäus, 
der  den  Vater  ermordet  hatte,  hatte  es  darauf  abgesehen,  auch 
ihn  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Er  schickte  unmittelbar  nach 
jener  That  auch  Mörder  ab,  welche  den  Johannes  Hyrkan  um- 
bringen sollten.  Dieser  hatte  aber  zuvor  davon  erfahren  und  liess 
die  Mörder  sofort  bei  ihrer  Ankunft  niedermachen.   Auch  noch 


1)  In  der  Nähe  von  Jericho.  Vgl.  Robinson  Pal.  II,  559.  Ritter, 
Lrdlunde  XV,  1,  460.   Raumer,  Pal.  S.  184. 

2)  /  Afakk.  16,  11-17.    Joseph.  Antl.  XIII,  7,  4. 

3)  Ueber  die  Chronologie  s.  oben  S.  92  f.  —  Was  der  Beiname  Hyrkan 
xu  bedeuten  habe,  lasst  sich  nicht  mehr  bestimmen  (trotz  Urätz  III,  55). 
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in  anderer  Beziehung  kam  Hyrkan  dem  Ptolemäus  zuvor.  Dieser 
wollte  nach  der  Ermordung  Simon's  sieh  der  Hauptstadt  Jeru- 
salem bemächtigen.  Allein  als  er  vor  Jerusalem  ankam,  fand  er 
Burg  und  Stadt  bereits  von  Hyrkan  besetzt  und  musste  wieder 
abziehen  !). 

Hyrkan  hatte  nun  vor  allem  die  Aufgabe,  den  Mörder  seines 
Vaters  zu  bestrafen.  Dieser  zog  sich  in  die  Feste  Dagon2)  bei 
Jericho  zurück.  Hier  belagerte  ihn  Hyrkan  und  würde  auch  ohne 
Zweifel  die  Stadt  bald  erobert  und  den  Mörder  seinem  verdienten 
Schicksal  überliefert  haben,  wenn  nicht  die  Rücksicht  auf  seine 
Mutter  ihn  daran  gehindert  hätte.  Diese  befand  sich  nämlich  in 
der  Gewalt  des  Ptolemäus.  Und  so  oft  nun  Hyrkan  zum  Sturm 
schreiten  wollte,  Hess  Ptolemäus  sie  auf  die  Mauer  fuhren  und 
drohte,  sie  herabzustürzen,  falls  Hyrkan  nicht  von  seinem  Vorhaben 
abstünde.  Dies  lähmte  sein  Vorgehen.  Und  so  zog  sich  die  Be- 
lagerung in  die  Länge,  bis  sie  wegen  Anbruch  des  Sabbathjahres 
von  selbst  aufgehoben  werden  musste  (demnach,  da  das  Sabbath- 
jahr  immer  im  Herbst  begann,  Herbst  135  v.  Chr.).  Ptolemäus 
war  dadurch  befreit,  Hess  aber  trotzdem  Hyrkan's  Mutter  ermorden 
und  entHoh  dann  3). 

So  hatte  Hyrkan  durch  ihn  Eltern  und  Geschwister  verloren, 
ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre,  an  ihm  Hache  zu  nehmen. 

Es  kam  jedoch  noch  Schlimmeres  über  ihn.  Antioc  hu s  VII 
Sidetes  grollte  noch  darüber,  dass  Simon  ihm  einst  den  Gehor- 
sam verweigert  hatte.  Er  hatte  bisher  —  wir  wissen  nicht  wes- 
halb; vielleicht,  weil  die  syrischen  Angelegenheiten  ihn  in  An- 
spruch nahmen  —  nichts  weiter  gegen  Judäa  unternommen.  Nun 
aber,  noch  im  ersten  Jahre  Hyrkan's  (also,  da  Hyrkan  im  Febr. 
135  zur  Regierung  kam,  spätestens  zu  Anfang  des  Jahres  134), 
fiel  er  in  Judäa  ein,  verheerte  das  ganze  Land  und  belagerte 
schliesslich  den  Hyrkan  in  der  Hauptstadt  Jerusalem.  Er  Hess 
um  die  ganze  Stadt  herum  einen  Wall  und  Graben  ziehen  und 
schnitt  den  Belagerten  alle  Zufuhr  ab.  Hyrkan  seinerseits  suchte 
durch  Ausfalle  die  Belagerer  zu  beunruhigen.  Um  mit  den  Lebens- 
mitteln länger  auszureichen,  liess  er  den  nicht  waffenfähigen  Theil 
der  Einwohner  aus  der  Stadt  weisen.  Allein  Antiochus  liess  sie 
nicht  durch  und  jagte  sie  wieder  zunick,  so  dass  sie  zwischen  der 
Stadt  und  dem  Kreis  der  Belagerer  umherirren  mussten  und 


1)  7  Afakk.  10,  19-22.    Joseph.  Antt.  XUl.  7,  4. 

2)  Wohl  identisch  mit  Dok.   S.  Robinson  IT,  559.   Wincr  RWB.  *.  r. 

Dok. 

8)  Joseph.  Ann.  XITT,  8,  l.    Bell.  Jud.  I,  2,  :3— 4. 
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Viele  durch  Hunger  umkamen.  Erst  zum  Laubhüttenfest  nahm 
Hyrkan  sie  wieder  in  die  Stadt  auf.  Für  dieses  Fest  liess  er  zu- 
gleich bei  Antiochus  um  siebentägigen  Waffenstillstand  bitten. 
Antiochus  gewährte  nicht  nur  diesen,  sondern  schickte  sogar  noch 
Opfergaben  in  die  Stadt,  damit  sie  im  Tempel  dargebracht  würden. 
Diese  glimpfliche  Behandlung  machte  dem  Hyrkan  Muth  und  er 
hoffte  nun  bei  etwaiger  Capitulation  auf  günstige  Bedingungen.  Er 
schickte  daher  eine  Gesandtschaft  an  Antiochus  und  liess  sich  nach 
denselben  erkundigen.  Nach  mehrfachen  Verhandlungen  kam  ein 
Uebereinkommen  zu  Stande.  Darnach  mussten  die  Juden  die 
Waffen  ausliefern,  für  Joppe  und  die  übrigen  ausserhalb  Judäa's  ge- 
legenen Städte,  welche  sie  im  Besitz  hatten,  Steuern  entrichten, 
Geissein  stellen  und  ausserdem  noch  500  Talente  bezahlen.  Die 
Bedingungen  waren  immerhin  hart.  Doch  da  Hyrkan  für  die 
Gegenwart  auf  nichts  Besseres  zu  hoffen  hatte,  musste  er  sie  wohl 
oder  übel  annehmen.  Von  den  500  Talenten  wurden  300  sofort 
entrichtet  Unter  den  Geissein  befand  sich  auch  Hyrkan' s  eigener 
Bruder  »> 

Die  Regierung  Hyrkan's  hat  somit  entschieden  unglücklich 
begonnen.    Die  syrische  Oberhoheit,  von  welcher  man  zur  Zeit 


1)  Joseph.  A:ti.  XIII,  S,  2  .'{.  Vgl.  Diodor.  XXXJV,  1  ed.  Müller.  Kvseb. 
<  krön.  ed.  Auch* r  I,  349  *(/.  Justin.  XXXVI,  1:  „Judaeos  quoque,  qni  in  Ma- 
cedonico  imperio  ftttb  Üemetrio  potre  armis  se  in  libertatem  vindimrrrant.  suhegit". 
-  Die  Belagerung  Jerusalems  muss  fast  ein  Jalir  gewährt  haben.  Im  Beginn 
derselben  gedenkt  nämlieh  Josephus  des  Untergangs  der  Plejaden  (Antt. 
XUI,  S,  2:  dvontvifc  n/.ttaöo^),  der  im  November  stattfindet  {r.f.  Pfinius 
HUt,  not.  II,  47 :  VergHiarum  oceaitus  hitmein  inchoat,  fjuod  tempus  in  III  idus 
Novenhris  ineidere  consuevit).  Dies  wird  also  der  Nvbr.  des  J.  134  gewesen  sein. 
Und  die  Belagerung  war  noch  nicht  aufgehoben,  als  das  folgende  Lanbhütten- 
frst  herankam,  also  Octbr.  133.  Vgl.  67 1  nton.  Fbttti  11*  llt  nici  III,  333.  —  Ueber- 
einstimmend  berichten  Josephus  und  Diodorus  a.  a.  O.,  dass  Antiochus  die 
Tcrhältnissmässig  milden  Bedingungen  bewilligt  habe  gegen  den  Willen  seiner 
Rathgeber,  welche  in  ihn  drangen,  das  Judenthum  gänzlich  zu  vernichten  „diä 
lyv  xq6<;  a).).ovi;  avzuiv  rijs  (UalzTjq  dp:i§luv"  {Jos.).  Freilich  wird  mau  dies 
weniger  seiner  tcoifitia,  als  seiner  politischen  Klugheit  zuzuschreiben  haben.  - 
Wenn  übrigens  Josephus  bemerkt:  „xalttD.f-  dl  xal  t//v  oit<fiuritt>  t^c 
no).njt?\  so  ist  dies  wohl  nicht  bloss  von  einer  Zerstörung  der  Mauerz  in  neu 
(so  z.  B,  Winer  RWB.  I,  65  Anm.  4.  (jrätz  III,  61),  sondern  von  einer 
Zerstörung  der  Mauern  überhaupt  zu  verstehen  (so,  wie  es  scheint,  Ewald 
IV,  449.  Hitzig  II,  460).  Letztere  ist  wenigstens  1  Makk;  16,  23  voraus- 
gesetzt und  wird  von  Eusebius  und  Diodorus  a.a.O.  ausdrücklich  berichtet. 
bivtlor.  XXXIV.  1 :  *0  6h  ßaaiktvg  pityalot^v/oq  t»V  xal  ro  r}tfos-  qpt (toq. 
'aßtov  oufifjovi;  (XltiXvOt  not-  lyxh^iaxojv  roi\*  'fovöaloix.  ipOOOVg  rt 
roi;  wpFÜofttvovg  npacä/usrog  xal  r«  ttlxi  ntQttl&V  ziöv  Ifqooo- 
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Simon's  so  gut  wie  nichts  gewusst  hatte,  war  wieder  in  ihrer 
ganzen  Härte  fühlbar  geworden.  Infolge  derselben  musste  Hyrkan 
dem  Antiochus  auch  auf  seinem  Zug  gegen  die  Parther  Heer- 
folge leisten 

Nach  und  nach  aber  gelang  es  Hyrkan  wieder  infolge  innerer 
Umwälzungen  im  syrischen  Reiche,  sich  allmählich  von  syrischer 
Oberhoheit  frei  zu  machen.  Zunächst  war  es  schon  ein  günstiger 
Umstand,  dass  an  Stelle  des  kriegerischen  und  thatkräftigen  An- 
tiochus VII  der  schwache  Demetrius  II2)  wieder  die  Herr- 
schaft in  Syrien  erlangte.  Er  wurde,  während  sein  Bruder  An- 
tiochus im  Krieg  mit  den  Parthern  begriffen  war,  von  dem  par- 
thischen  König  Phraates  aus  der  Gefangenschaft  entlassen  und 
trat  im  J.  128  wieder  die  Herrschaft  in  Syrien  an  3).  Antiochus 
aber  fand  auf  ebendemselben  Zuge  seinen  Tod 4). 

Sobald  Hyrkan  vom  Tode  des  Antiochus  gehört  hatte,  machte 
er  sich  diese  Gelegenheit  zu  Nutze,  um  einen  Theil  des  syrischen 
Gebietes  an  sich  zu  reissen.  Er  zog  zunächst  nördlich  und  eroberte 
ganz  Samaria.  Darauf  wandte  er  sich  südlich  und  unterwarf 
ganz  Idumäa.  Letzteres  wurde  auch  mit  Gewalt  zum  jüdischen 
Glauben  bekehrt.  Alle  Idumäer,  die  im  Lande  bleiben  wollten, 
mussten  sich  beschneiden  lassen  und  jüdische  Sitte  annehmen  ,v. 

Nachdem  so  Hyrkan  sein  Gebiet  erweitert  hatte,  dachte  er 
auch  daran,  durch  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  den 
Römern  seine  Stellung  zu  sichern.   Er  schickte  eine  Gesandt- 

1)  Joseph.  Anit.  XIII,  8,  4  (mit  Berufung  auf  Nicolaus  Damascenus). 

2)  Ueber  Demetrius  U  Vgl.  Justin,  XXXVI,  1:  Demetrius,  et  iftsererun 
successu  corruplus,  vitiix  adulescentiae  in  segnitiam  labitur  tantumqne  contemptum 
apnd  omnes  inertiae,  quantum  odium  ex  superbia  pater  habuerat ,  contraxU.  — 
Uebrigcns  spricht  Justin  XXX IX,  1  auch  von  einer  superbia  reyis,  quae  con- 
veisatione  Parthicae  crudelitatis  intolerabilis  facta  erat. 

3)  Die  Thaten  und  Schicksale  des  Demetrius  während  seiner  Gefangen- 
schaft sowie  seine  endliche  Freilassung  erzählt  am  ausführlichsten  Justin. 
XXXVI,  1.  XXXVUI,  9—10.  Vgl  auch  Appian.  Syr.  67.  68.  und  über 
die  Freilassung  des  Demetrius  Joseph.  Amt.  XIII,  8,  4.  Eu*eb.  Chron,  I, 
350  sq.  (In  der  Gefangenschaft  hatte  er  die  Rhodoguno,  die  Tochter  des 
Mithridates  I  und  Schwester  des  Phraates  geheirathet.   S.  Justin.  XXXVUI. 

9.  Appian.  Syr.  67,  und  dazu  Clinton,  Fasti  Hell.  UI,  336). 

4)  Ueber  den  Feldzug  und  Tod  dos  Antiochus  s.  bes.  Justin.  XXXVUI, 

10.  XXXIX,  1.  Dioilor.  XXXIV,  15-17  ed.  Müller.  Vgl.  auch  Jo*fph.  Amu. 
XHI,  8,  4.  Appian.  Syr.  68.  Enseb.  Chron.  I,  350.  Livius  Epit.  59:  „BtU* 
intir  Antiochum  Syriae  ei  Phraaten  Parthornm  regem  genta  re/eruntur**. 

5)  Joseph.  Antt.  XIII,  9,  1.  Bell.  Jud.  I,  2,  6.  —  Dio  Bekehrung  der 
Idumäer  ist  für  die  spätere  Geschichte  von  Wichtigkeit,  da  Herodes  ein  Idu- 
uiäor  war. 
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schaft  nach  Rom;  und  diese  erwirkte  eine  Erneuerung  des  Bünd- 
nisses, in  welcher  namentlich  den  Juden  garantirt  wurde,  dass 
ihnen  die  yon  Antiochus  Sidetes  abgenommenen  Städte  Joppe, 
Gazara  u.  a.  zurückgegeben  werden  sollten,  d.  h.  wohl,  dass  sie 
nicht  mehr  wie  bisher  dem  syrischen  König  dafür  Tribut  zu  zahlen 
hätten  (vgl.  oben  S.  109) »). 

Noch  mehr  als  die  Freundschaft  der  Römer  trug  die  innere 
Zerrüttung  des  syrischen  Reiches  dazu  bei,  dass  Hyrkan 
von  den  syrischen  Königen  unbehelligt  blieb.  Demetrius  II  war 
kaum  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrt,  als  er  den  Ptole- 
mäus  VII  Physkon  von  Aegypten  mit  Krieg  überzog,  wofür 
dieser  nun  einen  Thronprätendenten  gegen  ihn  aufstellte  in  der 
Person  eines  jungen  Aegypters,  den  er  für  einen  Adoptivsohn  des 
Antiochus  Sidetes,  nach  Andern  für  einen  Sohn  des  Alexander 
Balas  ausgab2)  und  Alexander  nannte  (von  den  Syrern  erhielt 
derselbe  den  Beinamen  Zebinas3),  d.  h.  der  Erkaufte).  Von 
letzterem  wurde  Demetrius  bei  Damaskus  besiegt,  musste  nach 
Ptoleraais  und  von  da  zu  Schiff  nachTyrus  entfliehen  und  wurde 
dort,  als  er  eben  landen  wollte,  ermordet  125  v.  Chr. 4). 

Alexander  Zebinas  konnte  jedoch  seines  Sieges  nicht  froh 
werden,  da  ihm  hinwiederum  Antiochus  VIII  Grypos,  der 
Sohn  des  Demetrius,  die  Herrschaft  streitig  machte.  So  musste 
er  schon  aus  Noth  mit  Hyrkan  in  Frieden  und  Freundschaft  leben 5). 
Aber  schon  im  J.  123  unterlag  er  seinem  Gegner"). 

Antiochus  VIH  Grypos  erfreute  sich  zwar  vom  J.123— 113 
ungestört  der  Herrschaft  in  Syrien.  Doch  unternahm  auch  er 
nichts  gegen  Hyrkan.  An  seine  Stelle  trat  im  J.  113  sein  Stief- 
bruder Antiochus  IX  Kyzikenos,  der  sich  zunächst  ganz 
Syriens  bemächtigte,  dann  als  er  im  J.  111  den  grösseren  Theil 
von  Syrien  wieder  an  seinen  Bruder  Antiochus  Grypos  abgeben 


1)  Jos.  Amt.  XIII,  9,  2. 

2)  Ersteros  nach  Justin.  XXXIX,  1;  letzteres  nach  Euseb.  Chron.  I,  351. 

3)  Der  Beiname  wird  verschieden  geschrieben.  Joseph.  Amt.  XIH, 
9,  3  schreibt  Zfßtvaq.  Ensch.  Chron.  I,  351  und  Diodor.  XXXIV.  22  ed. 
Müllen  Zaßtväg.    Justin.  Proloy.  XXXIX:  Zabbinaens. 

4)  Joseph.  Antt.  XIII,  9,  3.  Justin.  XXXIX,  1.  Euseb.  Chron.  I,  351 
sq.  —  Ueber  seinen  Tod  bes.  Justin,  a.  a.  0.:  Cum  Tyrum  relupone  se  templi 
defensums  petisset,  nnvi  et/rediens  praefecti  jussu  ittterjicitur.  —  Nach  Appian. 

Syr.  6S  war  seine  Gattin  Kleopatra  die  Urheberin  des  Mordes.  Vgl.  Li- 
nus Epit.  60:  Alotus  quoque  Striae  re/eruntur,  in  quü>us  Cleopatra  Demetrium 
vimm  sitHin  —  interemit. 

5)  Joseph.  Antt.  XIH,  9,  3:  tftXtav  noitiiai  TtQoq  ^Ypxavov  xov  dy- 

6)  Das  Nähere  s.  oben  S.  64  f. 
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inusste,  sich  wenigstens  in  Cölesyrien,  also  gerade  in  dem  an  Pa- 
lästina angrenzenden  Theile,  behauptete 

Von  Antiochus  IX  Kyzikeuos,  der  also  vom  J.  113—95 
v.  Chr.  die  Herrschaft  in  Cölesyrien  hatte,  entwirft  uns  Dio- 
dorus  folgendes  Bild2):  „Antiochus  Kyzikenos,  kaum  zur  Herr- 
schaft gelangt,  verfiel  in  Trunksucht  und  unwürdige  Schwelgerei 
und  in  Bestrebungen,  die  einem  König  durchaus  nicht  geziemen. 
Er  hatte  nämlich  Gefallen  an  Schauspielern  und  Komödianten  und 
überhaupt  an  allen  Gauklern  und  bestrebte  sich,  deren  Künste  zu  lernen. 
Auch  trieb  er  eifrig  das  Marionettenspiel  und  bemühte  sich,  fünf- 
ellenlange  versilberte  und  vergoldete  Thiere,  die  sich  von  selbst 
bewegten,  uud  andere  derartige  Kunststücke  zu  verfertigen.  Sturm- 
uud  Belagerungsmaschinen  dagegen,  die  doch  grossen  Kuhm  und 
beträchtlichen  Nutzen  bringen,  baute  er  nicht  Aber  leidenschaft- 
lich liebte  er  auch  abenteuerliche  Jagden  und  ging  oft  des  Nachts 
ohne  Wissen  seiner  Freunde  mit  zwei  oder  drei  Dienern  hinaus 
aufs  Land,  um  Löwen  und  Panther  und  Eber  zu  jagen.  Dabei 
kam  er  oft,  indem  er  sich  in  tollkühne  Kämpfe  mit  wilden  Thieren 
einliess,  in  die  äusserste  Lebensgefahr4'. 

Wir  sehen,  es  sind  die  Traditionen  von  weiland  Antiochus  IV, 
die  hier  in  verschlechterter  Auflage  wieder  auftauchen.  Von 
einem  Herrscher,  dessen  Interesse  an  solchen  Dingen  hing,  hatte 
Hyrkan  nicht  viel  zu  fürchten.  So  war  es  denn  nicht  einmal 
ein  besonderes  Verdienst,  dass  er  sich  von  syrischer  Oberho- 
heit wieder  völlig  losmachte.  Schon  seit  dem  Tode  des 
Antiochus  Sidetes  hatte  er  sich  um  die  syrischen  Herren  nicht 
mehr  gekümmert,  weder  Abgaben,  noch  sonst  irgend  etwas  ge- 
liefert. Und  jetzt  dachte  er  vollends  nicht  mehr  daran,  dem  einen 
oder  dem  andern  von  ihnen  zu  Willen  zu  sein 3). 


1)  Ensch,  thron.  I,  353.  Joseph.  Amt.  XHI,  10,  1.  Justin.  XXXIX. 
2 — 3.    Appiau.  &yr.  1>9. 

2)  Uiotlur.  XXXIV,  34  cd.  Müllen  \)  'Avxlo%og  o  Kvfyxyvdz  d^xlutq 
TiupHkf/tpiog  n/v  ftuGiktiav,  tgtntotv  tiq  pit&ag  xal  XQvyip  äyevvTj  xal 
'^kw/taxa  ßaaikdaq  dkkoxQiwxaxa.  *Eyat(te  yd()  f/ifioig  xal  nyoätlxtan; 
xul  xa&oXov  tiügi  xolq  ^aifiaxonotolg ,  xal  xd  xovxujv  imxtjötvftaxa 
fjLuvi>uvtiv  tif  ikoxifttizv.  yti7iExt]ötvot  öl  xal  ve v  QOG7taGx  tlv  xal  öS  avTov 
xivtiv  TLkvxaniw]  xata^yv^a  xal  xaxd^vGa  xal  t'xtQa  Tikeiova 
xoiavxa  nn/uvynaxa.  Üvx  tiye  öl  Ikenoktiov  ovöl  Ofjydvujv  nokiOQxtjXt- 
xvjv  xuxaGxtvuq,  d  xal  öo$av  (itydktpy  xal  yQflag  d^tokoyovq  dv  nayt- 
oytxo.  'EvtUoiala  öi  xal  nffbq  xvvqytGtaq  dxaiyovq,  xal  nokkdxtq  vvxxioy 
kuttfju  tojv  tf  ikojv  /ntxu  övolv  t}  xyidif  olxtxwv  i^twv  tnl  rjyi'  ywQav. 

vijytt  /Joixaq  xul  :ia(jöaktiq  xul  VQ  uy^iorq.  Ilu(jußö).wq  öl  Gvpmkt- 
xoftfvoq  dkoyoiz  #//(>/ois\  nokkdxiq  ijkUtv  i-U  xovq  bG/dxovq  xivöivovq. 

3)  Jo^ph.  Ann.  XHI,  10,  1. 
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Da  er  von  den  Syrern  nichts  zu  fürchten  hatte,  unternahm 
er  nun  auch  einen  Zug  gegon  die  Stadt  Samaria.  die  sich 
ihm  feindselig  gezeigt  hatte,  und  Hess  sie  von  seinen  Söhnen  A  n- 
tigonus  und  Aristobul  völlig  einschliessen.  Als  die  Noth  in 
der  Stadt  gross  geworden  war,  bat  diese  den  Antiochus  Ky- 
zikenos  um  Hülfe.  Dieser  kam  auch,  wurde  aber  von  Aristobul 
geschlagen  und  von  den  beiden  Brüdern  bis  Skythopolis  (oder 
Beth-sean,  in  der  Nähe  des  Jordan)  verfolgt.  Nachdem  die  Be- 
lagerung wiederum  einige  Zeit  fortgesetzt  worden  war,  bat  die 
Stadt  den  Antiochus  Kyzikenos  aufs  Neue  um  Hülfe.  Dieser  liess 
sich  diesmal  von  dem  ägyptischen  König  Ptolemäus  Lathurus 
noch  6000  Mann  Unterstützung  geben.  Aber  trotzdem  richtete  er 
gegen  Hyrkan's  Söhne  nichts  aus.  Vielmehr  wurde  Samaria,  nachdem 
die  Belagerung  ein  volles  Jahr  gedauert  hatte,  endlich  erobert. 
Hyrkan  begnügte  sich  aber  mit  der  Eroberung  nicht,  sondern  zer- 
störte sie  von  Grund  aus  und  leitete  Giessbächo  über  sie  weg,  um 
die  Zerstörung  völlig  zu  machen 

Das  Bisherige  ist  alles,  was  uns  an  äussern  Ereignissen  aus 
der,  wie  es  scheint,  glänzenden  Regierung  Hyrkan's  bekannt  ist.  Es 
ist  wenig  genug.  Aber  fast  noch  dürftiger  sind  die  zuverlässigen 
Nachrichten  über  die  Verhältnisse  im  Innern.  Einiges  ist 
zunächst  zu  schliessen  aus  den  Aufschriften  der  Münzen,  die-  um 
ihrer  Urkundlichkeit  willen  von  unschätzbarem  Werthe  sind.  Die- 
selben tragen  —  und  analog  auch  die  der  nächsten  Nachfolger 
Hyrkan's  —  die  Aufschrift: 

fcnnfrn  lam  bian  psn  ptnir 

oder2):  ö*»TWrt  -an  w*n  bur:  -jusn  prorp 

Die  Lesung  des  vorletzten  Wortes  ist  allerdings  streitig.  Wahr- 
scheinlich aber  ist  ZU  lesen:  chiber  hajjehudim;  und  unter  „cheber" 


1)  Joxrph.  Amt.  XIII,  10,  2— 3.  Dell.  Jud.  I,  2,  7.  —  Der  Tag  der 
Eroberung  Samaria's  war  nach  MrfjiJhuh  Taanith  der  2."».  Marehesohwan 
(=  November).  S.  Gr  ätz  III,  422.  Ucrmhourg  p.  72.  Pas  Jahr  giobt 
Jwphiis  nicht  an.  wie  überhaupt  in  seiner  Geschichte  Hyrkan's  alle  chro- 
nologischen Data  fehlen.  Da  aber  Antiochus  Kyzikenos  erst  i.  J.  113  zur 
Herrschaft  in  Syrien  gelangte.  Hyrkan  dagegen  105  starb,  so  muss  die  Be- 
lagerung und  Eroberung  Samaria's  jedenfalls  in  die  Zeit  zwischen  113  -105 
fallen.  —  Josephus  erzählt  bei  dieser  Gelegenheit  Autt.  XIII,  10,  3  noch 
«ne  Anekdote,  die  auch  die  rabbinische  Tradition  kennt  (vgl.  Dermh  our<, 
P-  ~4).  An  dem  Tage  nämlich,  an  welchem  seine  Söhne  den  Sieg  über  An- 
tiochus ernwhtcn,  hörte  Hyrkan  während  dos  Opferns  im  Tempel  ein«1  Stimme: 
«lasa  eben  jetzt  seine  Söhne  den  Antiochus  besiegt  hatten.  Und  wirklich 
sollte  sich  heraus,  dass  die  Zeit  zutraf. 

2)  Vgl.  Reichardt  in  den  WienorNamismatischonMonfttshoftenBd.nl, 
1^7,  S.  10ft;  und  bes.  </t  Üauiry  im  i\,i,t>is,„ntic  Chronic!,  1>TI,  237. 
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(wörtlich:  Gemeinschaft,  Genossenschaft)  wird  nicht  sowohl  die 
ytQovöia,  als  vielmehr  die  gesammte  Volksgemeinde  zu  verstehen 
sein  l).  Die  Umschrift  lautet  sonach:  „Joch  an  an  der  Hohe- 
priester und  die  Gemeinde  der  Juden";  oder  „Jochanan 
der  Hohepriester,  Haupt  der  Gemeinde  der  Juden". 
Wir  sehen  daraus,  dass  Hyrkan  keineswegs,  wie  wir  sagen  würden, 
absoluter  Regent  war.  Nicht  von  i  h  m  allein ,  sondern  von  ihm 
und  dem  Volke  sind  die  Münzen  geprägt.  Letzteres  war  ver- 
treten durch  die  in  den  Makkabäerbüehern  (/  M.  12,  6.  //  M. 
1,  10.  4,  44.  11,  27;  öfters  erwähnte  ysgovala,  aus  welcher  das 
spätere  oweöqiov  hervorging.  Wie  freilich  die  Rechte  und  Pflichten 
zwischen  dem  Hohenpriester  und  dieser  Aeltestenversammlung  ge- 
theilt  waren,  und  in  wieweit  ersterer  an  letztere  gebunden  war, 
ist  schwer  zu  sagen.  Jedenfalls  aber  ist  seine  Stellung  weit  eher 
mit  der  eines  ConsuTs  oder  Archon,  als  mit  der  eines  Königs  im 
damaligen  Sinne  zu  vergleichen. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  für  die  innere  Entwicklung 
war  der  jetzt  zum  erstenmale  hervortretende  Gegensatz  zwischen 
der  pharisäischen  und  sadducäischen  Partei.  Josephus 
gedenkt  dieser  beiden  Parteien  schon  zur  Zeit  Jonathan^  (Ana. 
XIII,  5,  9).  Und  sicherlich  haben  sie  damals  wenigstens  der  Sache 
nach  bereits  bestanden.  Abor  eine  geschichtliche  Bedeutung  er- 
langten sie  zum  erstenmale  während  der  Regierung  Hyrkan's.  Es 
tritt  damit  ein  ganz  neues  Moment  in  die  Geschichte  ein. 
Bisher  war  die  innere,  ja  auch  die  äussere  Entwickelung  vorwie- 
gend bestimmt  durch  den  Gegensatz  zwischen  Judonthum  und 
Hcllenenthum ;  und  noch  Simon  hatte  eine  seiner  Hauptaufgaben 
darin  erblickt,  das  letztere  vollständig  aus  dem  heiligen  Lande  zu 
verdrängen.  Jetzt  aber  tritt  ein  anderer  Gegensatz  hervor:  der 
zwischen  der  sadducäischen  und  pharisäischen  Partei. 
Der  neuo  Gegousatz  berührt  sich  allerdings  mit  dem  alten  und 
deckt  sich  zum  Theil  mit  demselben,  insofern  die  Sadducaer 


l)  Das  Wort  w  wird  sehr  verschieden  gedeutet.  DeiSaulcy,  Recher- 
eins  xur  la  Numismatigue  Judaique  p.  S4  und  auch  Reime  Nmiium.  1864, 
j>.  3S2  «7.  liest  W  und  übersetzt  demnach:  „Joehanau  der  Hohepriester  und 
Freund  der  Juden".  Ewald,  Gött.  Anz.  Iboo,  8.  043  und  nach  ihm  Ar- 
nold in  Herzog's  RK.  IV,  700  lesen  ^an  „und  Feldherr  der  Juden4' (welche 
Bedeutung  aber  rein  erfunden  ist).  Levy  S.  50  f.,  Madden  p.  51-50  und 
Dercnbourg  p.  83  lesen  lar?  und  verstehen  darunter  die  yeyovoia.  Vgl. 
auchGeiger,  Urschrift  u.Ueborsetzungen  d. Bibel,  8. 121  f.  Aber  „die Gemeinde 
der  Juden"  kann  nichts  anderes  .sein,  als  die  Gesammt  gemeinde,  also  das 
ganze  Volk,  wie  Mhr/ma  linachoth  IV,  7  -pj  -an  die  Gemeinde  einer  Stadt. 
Das  Richtige  btu  Hitzig,  Gesch.  des  Volkes  Israel  S.  473. 
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gegen  Fremde,  insonderheit  hellenische  Sitte  und  Bildung  sich 
weniger  exclusiv  verhielten  als  die  Pharisäer.  Aber  er  ist  doch 
zugleich,  ja  zunächst  ein  innerlich-jüdischer. 

Ueber  das  Wesen  desselben  wird  spater  (§.  24)  noch  ausführ- 
licher zu  sprechen  sein.   Hier  zunächst  nur  so  viel. 

Die  pharisäische  Partei  verdankt  ihre  Entstehung  jedenfalls 
dem  Bestreben,  das  Judenthum  in  seiner  Reinheit  aufrecht  zu 
erhalten,  Im  Gegensatz  zu  dem  eindringenden  fremden  Wesen 
wollte  man  nur  um  so  ängstlicher  sich  an  das  Gesetz  anklammern. 
Cm  aber  dessen  Beobachtung  für  alle  Fälle  sicher  zu  stellen,  zog 
man  einen  „Zaun"  um  das  Gesetz  >),  Man  umgab  es  mit  einer 
endlosen  Fülle  näherer,  detail lirterer  Bestimmungen,  welche  die 
vermeintlich  noch  zu  allgemeinen  Vorschriften  des  Gesetzes  näher 
fixireu  und  für  jeden  einzelnen  Fall  ihre  Anwendung  feststellen 
sollten.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  gegen  dioses  Uebermaass 
von  Gesetzeseifer  sich  eine  ßeaotion  erhol),  die  zwar  auch  an  der 
Thora  festhalten  wollte,  aber  gegen  jene  Zusätze  als  gegen  Men- 
schenwerk sich  verwahrte.  Letzteres  ist  die  saddueäische  Richtung. 

Aber  dies  ist  nur  die  eine  Seite  des  Gegensatzes;  wir  können 
sie  die  religiös-nationale  nennen.  Ehen  von  dieser  Seite  be- 
rührt sich  der  Gegensatz  zwischen  Pharisäismus  und  Sadducäismus 
mit  dem  zwischen  jüdisch -nationaler  und  grieebenfreundlicher 
Richtung.  Die  andere  Seite  ist  die  sociale.  Es  ist  durch  die 
wiederholten  Aeusseruugen  des  Josephus  zweifellos  festgestellt, 
dass  die  Pharisäer  ihre  Anhäuger  in  der  grossen  Masse  des  Volkes, 
die  Sadducäer  fast  ausschliesslich  in  den  höheren  Schichten  der 
Gesellschaft  hatten.  Man  hat  daher  nicht  ganz  mit  Unrecht 
erstere  als  demokratische,  letztere  als  aristokratische  Partei  be- 
zeichnet. 

Diese  wenigen  allgemeinen  Punkte  dürfen  als  feststehend 
gelten,  so  sehr  auch  die  Ansichten  über  das  Wesen  jener  beiden 
Parteien  noch  auseinandergehen. 

Die  Hasmonäer  ihrerseits  gehörten  von  Anfang  an  ohne 
Zweifel  der  pharisäischen  Partei,  soweit  eine  solche  überhaupt  be- 
stand, an.  Die  Nationalgesiunten,  die  Eiferer  um  das  Gesetz,  welche 
unter  Mattathias'  und  Judas'  Führung  sich  gegen  die  syrischen 
Bedränger  erhoben,  sind  ja  eben  im  Wesentlichen  nichts  anderes 
als  die  Pharisäer.  So  waren  die  Hasmonäcr  durch  ihre  ganze 
Vergangenheit  auf  die  letzteren  angewiesen.  Und  noch  von  11  y  rka  n 

l)  Mot/i  1,  1:  Dio  Männer  aVr  grossen  Syna«rojr«  wiijt«Mi:  ,. Machot 
('w-n  Zaun  um  «las  tj«'setz'\ 
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bezeugt  Josephus  ausdrücklich,  dass  er  ein  Freund  der  Pha- 
risäer gewesen  sei ,). 

Allein  es  war  für  einen  Staatsmann  auf  die  Dauer  doch  kaum 
möglich,  der  ängstlichen,  pharisäischen  Gesetzlichkeit  zu  genügen. 
Nur  zu  oft  musste  er  in  seineu  Actio  neu  sich  durch  den  phari- 
säischen Zaun  gehemmt  sehen.  So  war  es  fast  unvermeidlich,  dass 
für  die  Hasmonäer  —  nachdem  sie  an  die  Spitze  des  Staates  ge- 
stellt waren  —  einmal  die  Zeit  kam,  wo  sie  von  ihren  bisherigen 
Parteigenossen  sich  lossagten. 

Die  äussero  Veranlassung  zum  Bruche  Hyrkan's  mit  ihnen 
wird  von  Josephus  und  dem  Talmud  übereinstimmend  folgender- 
massen  erzählt.  Hyrkan  richtete  einmal,  als  viele  Pharisäer  bei 
ihm  zu  Gaste  waren,  au  dieselben  die  Bitte,  sie  möchten  doch, 
wenn  sie  sähen,  dass  er  etwas  Ungesetzliches  thue,  ihn  darauf  auf- 
merksam machen  und  ihn  auf  den  rechten  Weg  weisen.  Alle 
Anwesenden  waren  aber  seines  Lobes  voll.  Nur  Einer,  Eleazar, 
erhob  sich  und  sagte :  „Da  du  die  Wahrheit  zu  erfahren  wünschest, 
so  wisse:  wenn  du  gerecht  sein  willst,  so  lege  die  hohepriester- 
liche Würde  nieder  und  begnüge  dich,  über  das  Volk  zu  herrschen". 
Als  Hyrkan  nach  der  Ursache  frug,  erwiderte  jener:  „Weil  wir 
vou  den  Alten  hören,  dass  deine  Mutter  unter  König  Antiochus 
Epiphanes  gefangen  gewesen  ist".  Diese  Behauptung  war  aber 
unrichtig,  weshalb  Hyrkan  höchst  aufgebracht  wurde.  Als  dann 
Hyrkan  den  Pharisäern  die  Frage  vorlegte,  welche  Strafe  Eleazar 
verdient  habe,  sagten  diese :  „Schläge  und  Bande".  Hyrkan,  der 
glaubte,  dass  auf  eine  solche  Lästerung  der  Tod  gehöre,  wurde 
nun  noch  zorniger  und  glaubte,  dass  Eleazar  im  Einverständnis« 
mit  seinen  Parteigenossen  die  Schmähung  gegen  ihn  ausgesprochen 
habe.  —  Von  nun  an  hielt  er  sich  zu  den  Sadducäern,  beobachtete 
keine  der  pharisäischen  Satzuugen  mehr  und  soll  sogar  deren  Be- 
obachtung bei  Strafe  verboten  haben,  wodurch  er  natürlich  den 
Hass  der  Pharisäer  und  des  von  ihnen  geleiteten  Volkes  sich  zuzog 2). 

Trotz  dieser  Misshelligkeiten  im  Innern  war  Hyrkaifs  Re- 
gierung im  Ganzen  eine  entschieden  glückliche.  Unter  raisslichen 
Umständen,  mit  einem  unglücklichen  Kriege  hatte  sie  begonnen. 
Aber  als  er  starb,  befand  sich  das  Reich  in  einem  Zustand  der 

1)  Amt.  XIII.  10,  5:  fiuihjit)^  tf  uvtcüp  xal  ^Ytjxavoq  tyeyovti,  xai 
atfoöfja  V7i  uvxeüv  qyunäTO. 

2)  Joseph.  Amt.  XIIJ,  10,  5  -  G.  Die  rabbinische  Tradition  bei  Gr&tl 
III,  453  f.  Derenhoury  /».  70 — so.  —  Einige  BpccioUo  gesetzliche Yeroro- 
Hungen  Hyrkan's  berichtet  eine  räths<'l halte  Misehna  (^leichlnntond  hfatun 
uchcui  V,  15  und  Sota  IX,  10).  über  welche  zn  vgl  Herzfeld  III,  249  f. 
Dtrenlourij  p.  71.    Weins,  Zur  Gesch.  der  jüd  Trad.  .S.  124  iX. 
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Blüthe,  wie  er  seit  Jahrhunderten  nicht  mehr  dagewesen.  Nicht 
nur  hatte  er  es  von  syrischer  Oberhoheit  völlig  losgemacht,  sondern 
er  hatto  auch  seine  Grenzen  nach  Norden  und  Südon  erweitert, 
Iduraäa  und  Samaria  erobert  und  mit  dem  Reiche  vereinigt,  den 
Wohlstand  im  Innern  vermehrt  und  die  Sicherheit  nach  aussen 
befestigt.  Seit  den  Zeiten  David's  und  Salomo's  hatte 
Israel  keinen  solchen  Glanz  gesehen. 

Josophus  preist  ihn  glücklich ,  da  er  dreier  Dinge  und  zwar 
der  drei  grössten  von  Gott  gewürdigt  worden  sei,  nämlich  der 
Herrschaft  des  Volkes  und  des  Hohepriesterthums  und 
der  Prophetengabe  (ttQzijg  tov  Uftvovg  xal  rrjg  agxugartxrjg 
ripijg  xal  7Too(prjtetag) l). 


8.  9.   Aristobul  I  (105-104). 

Quellen:     Joseph.  Amt.  XHI,  II.    Hell.  Jnd.  I,  3. 

Münzen  bei  Levy,  Gesch.  der  jüd.  Münzen  S.  53—55. 
Afadden,  Ili&tory  oj f  Jtwish  coinayi  p.  Ol — 03.  Reichardt 
in  den  Wiener  Numismatischen  Monatsheften  Rd.  III,  1807, 
8.  lOSf.  De  Saulcy  im  Numtematic  CkronüsU  1*71,  />.2382). 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  502-504. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  102—100. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  473—475. 

Mit  H  vrkau  hat  die  Zeit  des  Glückes  bereits  ihren  Höhepunkt 
erreicht.  Von  nun  an  geht  es  wieder  abwärts.  Die  politische 
Freiheit  und  Selbständigkeit  genoss  zwar  das  Land  noch  etwa  40 
Jahre  lang.  Aber  während  dieser  Zeit  war  es  durch  innere  Kämpfe 
und  durch  Kriege  mit  den  Nachbarstaaten  so  vielfach  heimgesucht, 
dass  diese  Periode  bereits  als  dio  des  beginnenden  Verfalls  be- 
zeichnet werden  muss.  Nicht  den  geringsten  Theil  der  Schuld 
daran  tragen  eben  die  Fürsten,  deren  Väter  vornehmlich  die  kurze 
Periode  des  Glückes  hcraufgeführt  hatten.  Schon  dio  Söhne  Hyr- 
kan's  sind  vollständig  verlassen  von  der  edlen,  selbstlosen  Ge- 
sinnung, welche  die  ersten  Makkabäer  beseelt  hatte. 


1)  Antt.  XIII,  10,  7. 

2)  Lovy,  Maddcn.  Reichardt  unddeSaulcy  1*71  tfeben  nur  hehr. 
Manzen  mit  der  Inschrift: 

o-nrt-n  -sni  Vi-:  ins  n-r.m 
*elr]i?       Snnlry  llrrhen-h.s  />.  S 1  s,{.  irrthümlieh  dem  Judas  Makkahäus 
zuschriebe!!  hatto.  —  IuV  griechisehen  .Münzen  mit  der  unwohl.  Inschrift: 
/OV.f.l  #,127.1  (bei  ih  Snn/rtf,  Jt.chach,*  p.  102  —104)  gehören  nach  Levy 
P  M  Anm.  2  fax  Julia  Augnsta,  der  Mutter  de3  Tiherius. 
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Hyrkan  hatte,  wie  sein  Grossvater  Mattathias,  eine  zahlreiche 
Familie.  Er  hatte  aber  keinem  seiner  Söhne,  sondern  seiner  Gattia 
die  Nachfolge  in  der  Regierung  bestimmt,  während  sein  ältester 
Sohn  Aristobulus  nur  im  Hohenpriesterthum  ihm  folgen  sollte 
Dieser  war  aber  damit  nicht  zufrieden,  sondern  riss  auch  die 
weltliche  Herrschaft  an  sich,  indem  er  seine  Mutter  in's  Gefang- 
niss  stiess  und  sie  dort  dem  Hungertode  preisgab  l). 

Ueberhaupt  begegnet  uns  in  Aristobul  I  (105— 104) 2)  ein 
Charakter,  in  welchem  wir  den  Nachkommen  der  Makkabäer  nicht 
mehr  erkennen.  Während  seine  Vorfahren  für  die  Bewahrung  und 
Vcrtheidigung  des  nationalen  Glaubens  den  Kampf  gegen  das 
Griechenthum  aufnahmen,  hat  er  das  letztere  offen  begünstigt3), 
wie  er  denn  auch  der  erste  war,  der  sich  einen  griechischen  Namen 
beilegte  —  denn  sein  eigentlicher  Name  war  Judas4).  Seine 
Griechenfreundschaft  mag  allerdings  mit  die  Ursache  davon  sein, 
dass  die  jüdische  Tradition  sein  Bild  mit  möglichst  dunkeln  Farben 
zeichnete.  Denn  dass  er  auch  seine  guten  Seiten  hatte  beweist 
uns  ein  von  Josephus  aufbewahrtes  Fragment  aus  Strabo,  in 
welchem  ihm  das  Lob  ertheilt  wird,  dass  er  leutselig  und  den 
Juden  in  vielen  Dingen  nützlich  gewesen  sei5).  Allein  sein  Be- 
nehmen gegen  seine  Mutter  beweist,  dass  seine  Leutseligkeit  ihn 
nicht  verhinderte,  grausam  und  lieblos  zu  sein,  sobald  sein  eigenes 
Interesse  mit  in's  Spiel  kam. 

Aus  seiner  kurzen,  nur  einjährigen  Regierung  sind  uns  nur 
zwei  bemerkcnswerthe  Data  überliefert;  nämlich  1)  dass  er  sich 
den  Königstitel  beilegte  und  das  Diadem  aufsetzte  °),  und  2)  dass 
er  sein  Reich*  nach  Norden  zu  bedeutend  vergrösserte ,  indem 
er  die  Landschaft  Ituräa,  nördlich  vom  See  Genezareth,  unter- 
warf und  die  Bewohner  zwang,  entweder  auszuwandern  oder  sich 
beschneiden  zu  lassen  und  jüdischen  Glauben  anzunehmen  7). 

Bald  darauf  starb  er  an  einer  Krankheit,  nachdem  er  seine 
letzten  Tage  noch  durch  Brudermord  befleckt.  Die  Hauptschuld 
an  letzterem  trug  allerdings  nicht  er,  sondern  seine  Feinde.  Diese 


1)  Antt.  XIII,  11.  1.    BdL  Jud.  I.  3,  1. 

2)  Uder  die  Chronologie  s.  oben  S.  92  f. 

3)  Antt.  XIII.  11.  3:  %(f^atiaac  ipiMM.nv. 

4)  Ahtt.  XX,  10  und  auf  Münzen. 

."0  Amt.  XIII,  II.  3:  tJUHx/'^rf:  iytrfrn  m  zos  n  uritQ  xal  no)./.a  tot; 
lovAat'otj  /Qr'iOtito^. 

6)  Amt.  XIII,  11,  1.  Bell.  Jud.  I.  1.  -  Wenn  Strabo  XVJ.  2.  10 
/>.  7*".2  dies  von  Alexander  Jannäus  berichtet,  so  hat  er  oben  die  kurz»1 
Rogiorung  Aristobul's  übersehen. 

7)  Antt.  XIII,  11,  3. 
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—  also  wohl  die  Pharisäer  —  sollen  nämlich  den  Antigonus, 
den  Lieblingsbruder  des  Aristobul,  bei  ihm  verdächtigt  haben,  indem 
sie  ihm  vorspiegelten,  dass  Antigonus  selbst  nach  der  königlichen 
Gewalt  strebe.  Aristobul  wurde  dadurch  argwöhnisch  und  gab 
seiner  Leibwache  den  Befehl,  falls  Antigonus  bewaffnet  zu  ihm 
komme,  ihn  niederzumachen.  Gleichzeitig  forderte  er  seinen  Bruder 
auf,  unbewaffnet  zu  ihm  zu  kommen.  Seine  Feinde  aber  bestachen 
den  Boten  und  Hessen  dem  Antigonus  statt  dessen  melden,  Ari- 
stobul habe  vernommen,  dass  er  sich  neue  Waffen  und  neues 
Rüstzeug  augeschafft,  und  bäte  ihn,  bewaffnet  zu  ihm  zu  kommen, 
damit  er  seine  Rüstung  sehe.  So  that  Antigonus  und  ward, 
als  er  nichts  ahnend  in  die  Burg  einzog,  von  der  Leibwache 
niedergemacht.  Aristobul  soll  nach  geschehener  That  bittere 
Reue  empfunden  haben  und  diese  Reue  soll  seinen  Tod  beschleunigt 
haben 


8.  10.  Alexander  Jannaus  (104-78). 

Quellen:      Jo*eph.  Antt.  XLL1,  12—15     Bell.  Jud.  I,  4. 

Rabbinischo  Traditionen  boi  Derenboury  p.  95—102. 

Münzen  bei  Eck  hei  III,  477— 4&0.  Mionnet  V,  562  sa. 
Suppl.  VIII,  37S.  DeSaulcjf  p.  105  sq.  Lcvy  S.  55-00. 
Madden  p.  63 — 70.  Reichardt  in  den  Wiener  Numisma- 
tischen Monatsheften  Bd.  III,  1867,  S.  109—111.  De 
Saulcy  im  Xu iiiis matte  Chroniele  1S71,  p.  23S  f. 
Literatur:  Ewald.  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  504—512. 

(irätz.  Geschieht«  der  Juden  III,  106—116. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  475— ISS. 

Menke's  Bibelatlas  Bl.  IV,  Spocialkarto  über  „Judäa  und 
Phönice  zur  Zeit  des  Alexander  Jannaus". 

Als  Aristobul  gestorben  war,  ontliess  seine  Gattin  Salome 
Alexandra  die  Brüder  Aristoburs,  welche  derselbe  gefangen  ge- 
halten hatte,  aus  dem  Gefiingniss,  und  erhob  den  ältesten  von  ihnen, 
Alexander  Jannaus  zum  König  und  Hohenpriester  -),  indem 
sie  ihm  gleichzeitig  ihre  Hand  reichte  3). 


1)  Antt.  XIIL  11,  1—3.    Dell.  Jud.  I.  3.  2-6. 

2)  Amt.  XIH,  12,  1.    Bell.  Jud.  I,  4,  1. 

3)  Letzteres  ist  allerdings  nirgends  ausdrücklich  bezougt.  Da  aber  Jo- 
seph us  die  Gemahlin  Aristobul's  Salome  Alexandra  nennt  (Antt.  XIII, 
12,  1),  welche  beide  Namen  auch  die  Gattin  des  Alexander  Jannaus  führte, 
so  ist  an  dor Identität  wohl  nicht  zu  zweifeln.  Vgl.  Ewald  IV.  504.  Hitzig 
U,  476. 
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Alexander  Januäus  (104 — 78; !)  war  während  seiner 26— 27 
jährigen  Regierung  fast  fortwährend  in  äussere  und  innere  Kriege 
verwickelt,  die  meist  rauth willig  durch  ihn  provocirt  waren  und 
keineswegs  immer  glücklich  für  ihn  ausfielen. 

Zuerst  zog  or  gegen  die  Bürger  von  Ptolemais2)  zu  Felde, 
besiegte  sie  und  schloss  die  Stadt  ein.  Die  Ptolemaiten  wandten 
sich  an  den  ägyptischen  Prinzen  Ptolemäus  Lathurus,  der, 
von  seiner  Mutter  Kleopatra  vom  Throne  gestossen,  damals  in 
Cypern  herrschte,  um  Hülfe.  Ptolemäus  kam  mit  einem  Heere; 
und  Alexander  hob  aus  Furcht  vor  ihm  die  Belagerung  auf3).  — 
Er  suchte  nunmehr  durch  List  den  Ptolemäus  sich  vom  Halse  zu 
schallen,  indem  er  ollen  mit  ihm  Friede  und  Freundschaft  schloss, 
mittlerweile  aber  heimlich  dessen  Mutter  gegen  ihn  zu  Hülfe  rief. 
Ptolemäus  ging  anfangs  bereitwillig  auf  das  Bündniss  ein.  Als 
er  aber  hörte,  dass  Alexander  heimlich  seine  Mutter  gegen  ihn 
zu  Hülle  gerufen  habe,  brach  er  den  Frieden  und  rückte  mit 
einem  Heere  gegen  Alexander.  Er  eroberte  und  plünderte  die 
Stadt  A  so  chi  s  in  Galiläa4)  und  stellte  sich  dann  dem  Alexander 


1)  Uebor  die  Chronologie  s.  oben  S.  92  f.  —  Die  Münzen  Alexanders 
sind  thoila  hebräisch,  theils  zweisprachig,  thcils  griechisch: 

I.  c-rrrrt  *am  V-jrr  pari  pr 

oder  auch:    o-nrrm         psn  JWW 

II.  f  T^an  jnim 

)  AJESAMPOY  BA2MEQ2 

III.  AAESANJ.  BA21AEÜ2. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  zweite  Gattung,  da  sie  uns  den  Beweis 
liefert,  dass  Alexander  mit  seinem  hebräischen  Namen  Jonathan  hiess, 
weshalb  ohne  Zweifel  auch  die  erste  Gattung  ihm,  nicht,  wie  de  Saulcy 
früher  (Recherche*  sur  In  Numismatique  Judmqnc  />.  85  sqq.)  meinte,  dem 
altern  Jonathan  zuzuschreiben  ist,  —  Dio  dritte  Gattung  wird  von  Levy 
S.  04  f.  und  M ad  den  />.  74  «y.  dem  sogenannten  Alexander  II,  dem 
Sohne  Aristobul's  II,  zugeschrieben,  der  aber  nie  König  war,  daher  auch 
nie  Gelegenheit  hatte,  Münzen  zu  prägen.    Ks  wird  daher  richtiger  sein,  sie 

mit  dt  Sauhy  (Recherchen  p.  105  *y.    Titvur  Numismatique  !Sf>4.  p.  3M»  sq.) 

ebenfalls  dem  Alexander  Jannäus  zuzuschreiben.  —  Die  Münzen  geben  uns 
auch  Aufschluss  über  den  Beinamen  .lannäus.  Da  nämlich  durch  ihr  Zeug- 
niss  feststeht,  dass  Alexander  mit  seinem  hehr.  Namen  Jonathan  hiess, 
so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Jannai  Abkürzung  aus  Jonathan  ist 
(nicht,  wie  man  früher  ineinte,  aus  Joe  hau  an).  Vgl.  Ewald,  Gött.  gel. 
Anz.  S.  050.  Gesch.  IV,  504.  Levy  S.  115  Aum.  1.  Maddm  /».  (13  not. 
Derenbourg  p.  95  not. 

2)  Vgl.  über  diese  berühmte  Festung  an  der  phönicischen  Küste:  Ritter. 
Erdkunde  XVI,  725-7  1S.  Raumer,  Pal.  S.  1 19  f.  Wincr  KWH.  *.  v.  Acco. 

3)  Antt  XIII.  12.  2-4. 

4)  lVr  Ort  ist  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  Vgl.  Robinson,  Neuere 
Forschungen  S.  1  Ali  f.    Ritter  XVJ ,  7«o  f.   Raumer  S.  121. 
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bei  Asophon  am  Jordan1)  gegenüber.  Alexander  hatte  ein  statt- 
liches, trefflich  bewaffnetes  Heer.  Das  des  Ptolemäus  war  weit 
weniger  gut  bewaffnet;  allein  seine  Leute  waren  gewandter  und 
vertrauten  auf  die  taktische  Kunst  ihres  Feldherru  Ph  i  loste  - 
phanus.  Da  der  Fluss  die  beiden  Heere  trennte,  so  setzte  das 
ägyptische  Heer  über  denselben;  und  Alexander  Hess  dies  ruhig 
geschehen,  indem  er  es  um  so  sicherer  aufzureiben  hoffte.  Auf 
beiden  Seiten  wurde  tapfer  gefochten;  und  das  Heer  Alexanders 
gewann  anfangs  sogar  Vortheile.  Allein  nun  wusste  der  ägyptische 
Feldherr  durch  geschickte  Manöver  einen  Theil  des  jüdischen  Heeres 
zum  Weichen  zu  bringen;  und  als  einmal  ein  Theil  floh,  konnten 
sieh  auch  dio  übrigen  nicht  mehr  halten.  Das  ganze  jüdische 
Heer  ergriff  die  Flucht;  die  Aegypter  jagten  ihnen  nach  und  ver- 
folgten sie  unter  stetem  Morden  „bis  das  Schwert  ihnen  vom 
Morden  stumpf  wurde  und  die  Hände  erlahmten'4  -). 

Das  ganze  Land  stand  nun  dem  Ptolemäus  offen.  Aber  nun 
sandte  Kleopatra  ein  Heer  nach  Palästina,  um  der  wachsenden 
Macht  ihres  Sohnes  rechtzeitig  zu  begegnen.  Während  dieses 
Heer  in  Palästina  operirte,  gelang  es  dem  Ptolemäus  sogar  bis 
Aegypten  vorzudringen.  Er  wurde  aber  von  dort  wieder  vertrieben 
und  musste  sich  nach  Gaza  zurückziehen;  und  Kleopatra  nahm 
Besitz  von  ganz  Palästina.  Als  sie  die  Macht  in  Händen  hatte, 
riethen  ihr  einige  ihrer  Vertrauten,  das  jüdische  Land  wieder  mit 
Aegypten  zu  vereinigen.  Aber  den  Vorstellungen  ihres  jüdischen 
Fcldherrn  Hauanja  gelang  es,  sie  von  diesem  Plane  abzubringen 
und  vielmehr  zubewegen,  mit  Alexander  ein  Bündniss  zu  schliessen. 
Ptolemäus  konnte  sich  jetzt  im  jüdischen  Lande  nicht  mehr  länger 
halten  und  zog  sich  wieder  nach  Cypern  zurück.  Ebenso  nahm 
auch  Kleopatra  ihr  Heer  aus  Palästina  zurück;  und  Alexander  war 
wiederum  Herr  im  Lande1). 

Nun  konnte  er  wieder  an  Eroberungen  denken.  Er  begann 
damit  im  Osten  des  Jordan,  indem  er  Gadara4)  und  dio  starke 
Festung  Am ath us  am  Jordan  5)  einnahm,  ersteres  erst  nach  zelm- 


1)  'Aouxpwv,  nicht  weiter  bekannt.  Vielleicht  =  |ita  Josua  13,  27. 
Vjjl.  Grätz  III,  108.   Hitzig  II,  478. 

2)  "Euj$  ob  xal  6  oldTjoo*;  avtotq  rV.?j?  xxf-ivovat  xal  «i  y.ftQfq 
»«<>f/#if<j<a'.    Vgl.  überhaupt:    Jos.  Autt.  Xlil,  12,  4  —  5. 

:<)  Ana.  XIII,  13,  1—  3. 

4^  Es  ist  das  aus  der  evangelischen  Geschichte  bekannte  Gadara.  siidöstl. 
WmöeeGenezareth.  Vgl.  Ritter  XV,  1,375—384.  XV,  2,  1052  f.  Räumer 
S.  24S  f.   Win  er  RWJJ.  *-.  v. 

5)  plyiotov  tovfia  tmv  v.if.q  tov  'ioQiSdvijv,  Amt.  Xlll,  13,  3  VgL 
Ritter  XV,  2,  1031  f.    Räumer  212. 
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monatlicher  Belagerung.  Dann  wandte  er  sich  gegen  Philistäa,  ero- 
berte Raphia  VAnthedon2) und  zuletzt  das  altberühmte  Gaza3), 
auf  welches  von  jeher  die  Wunsche  des  Volkes  Israel,  aber  immer 
vergebens,  gerichtet  waren.  Ein  volles  Jahr  lag  Alexander  vor  der 
Stadt,  und  bemächtigte  sich  schliesslich  nur  durch  Venrath  derselben, 
worauf  er  sie  der  Plünderung  und  den  Flammen  preisgab4). 

Die  Eroberung  Gaza's  rauss  im  J.  96  v.  Chr.  stattgefunden 
haben,  da  um  dieselbe  Zeit  Antiochus  VXU  Grypos  starb  s). 

Kaum  war  nach  aussen  hin  Ruhe  eingetreten,  so  gab  es 
Kämpfe  im  Innern.  Der  unheilvolle  Gegensatz  der  Parteien,  der 
schon  iu  Hyrkan's  Regierung  hinein  seine  Schatten  geworfen  hatte, 
machte  Alexander's  Regierung  zu  einer  auch  im  Innern  besonders 
bewegten  und  kampfreichen.  Alexander  hatte  bisher  —  da  er 
während  seiner  kriegerischen  Unternehmungen  der  Ruhe  im  eigenen 
Hause  bedurfte  —  mit  den  Pharisäern  so  gut  es  ging  Friede  und 
Freundschaft  zu  halten  gesucht.  Ja  es  soll  sogar  der  berühmte 
Pharisäer  Simon  ben  Schetach  —  nach  der  Tradition  ein 
Bruder  von  Alexander's  Gemahlin  Salome  —  Zutritt  an  seinem 
Hofe  gehabt  haben;  allerdings  nicht  ohne  dass  es  zwischen  ihm 
und  dem  König  zu  Misshelligkeiten  gekommen  wäre,  worüber  die 
rabbinische  Tradition  Folgendes  berichtet").  Es  kamen  einst  300 
Nasiräer  nach  Jerusalem,  um  dort  die  vorgeschriebenen  Opfer  dar- 
zubringen. Simon  fand  Mittel  und  Wege,  die  Hälfte  von  ihnen 
davon  zu  dispensiren.  Bei  der  andern  Hälfte  aber  vermochte  er 
es  nicht  und  bat  daher  den  König,  die  Kosten  dafür  zu  bestreiten, 
indem  er  vorgab,  dass  er,  Simon,  die  eine  Hälfte  bestreiten  werde. 
Der  König  ging  darauf  ein.  Als  er  aber  erfuhr,  dass  Simou  ihn 
belogen  habe,  ward  er  sehr  aufgebracht;  und  Simon  musste,  um 
seinem  Zorne  zu  entgehen,  sich  verborgen  halten.  Einige  Zeit 
darauf  kamen  parthische  Gesandte  an  den  königlichen  Hof  und 
wünschten  den  berühmten  Rabbinen  zu  sehen.  Der  König  wandte 
sich  an  seine  Gemahlin,  die  Simonis  Versteck  wusste,  und  bat  sie. 


1)  Ritter  XVI.  30.  Raum  er  219.  GuSrtn,  Lte&cription  de  la  Pak- 
ttim  II,  233-235. 

2)  Ritter  XVI,  44.   Raumer  171  f.    Quirin  II,  215—218. 

3)  Vgl.  über  Gaza  bes.  Robinson,  Palästina,  U,  632— 64S.  Ritter. 
Erdkunde  XVI.  45—65.  Raumer,  Palästina  S.  192—194.  Güttin,  Descript. 
II,  17S— 211.  Wi  ner  RWB.  «.  v.  lieber  die  Eroberung  Gaza's  auch  Stark. 
Gaza  und  die  philistaische  Küste,  S.  499  f. 

4)  ,1«//.  XIII,  13,  3.    Bell.  Jud.  I,  4,  2. 

5)  Antt.  XIII,  13,  4. 

6)  Vgl.  Grätz  III,  110  f.  472  f.  Dercnbourg  p.  96— OS  (bes.  nach 
BercMchith-rabba  c.  91). 
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ihren  Bruder  zu  bewegen,  dass  er  hervorkomme.  Die  Königin 
Hess  sieh  das  Versprechen  geben,  dass  ihm  nichts  zu  Leide  ge- 
schehen solle  und  beweg  ihn,  zu  kommen.  Kaum  eingetreten 
setzte  sich  Simon  zwischen  den  König  und  die  Königin;  worauf 
sich  zwischen  ihm  und  dem  König  folgendes  für  die  pharisäische 
Ethik  charakteristische  Gespräch  entspann.  Der  König:  Wes- 
halb bist  du  entflohen?  Simon:  Weil  ich  hörte,  dass  mein  Herr 
und  König  gegen  mich  erzürnt  sei.  Der  König:  Und  warum 
hast  du  mich  betrogen?  Simon:  Ich  habe  dich  nicht  betrogen. 
Du  hast  dein  Geld  gegeben  und  ich  meine  Weisheit.  Der  König: 
Aber  warum  hast  du  mir  dies  nicht  gesagt?  Simon:  Wenn  ich 
es  dir  gesagt  hätte,  so  hättest  du  es  mir  nicht  gegeben.  Der 
König:  Weshalb  hast  du  Platz  genommen  zwischen  dem  König 
und  der  Königin?  Simon:  Weil  im  Sirach  geschrieben  steht: 
Halte  hoch  die  Weisheit  und  sie  wird  dich  erhöhen.  Sie  wird 
dich  setzen  zwischen  Fürsten —  Der  König  Hess  ihm  darauf 
Wein  reichen  und  bat  ihn,  das  Tischgebet  zu  sprechen.  Simon 
begann:  „Gepriesen  sei  Gott  für  die  Nahrung,  welche  Jannai  und 
seine  Genossen  empfangen  haben".  —  „Du  bleibst  also  noch  immer 
starrköpfig,  sagte  der  König,  ich  habe  noch  niemals  den  Namen 
Januai's  im  Tischgebet  gehört".  —  „Konnte  ich  sagen ,  erwiederte 
Simon,  wir  preisen  dich  für  das,  was  w  i  r  gegessen  haben,  da  ich 
doch  nichts  empfangen  habe?"  —  Der  König  gab  Befehl,  dass 
man  dem  Simon  zu  essen  bringe ;  und  als  dieser  damit  fertig  war, 
sagte  er:  „Gepriesen  sei  Gott  für  das,  was  wir  gegessen  haben".  — 
Diese  kleinen  Plänkeleien  waren  jedoch  nur  die  Vorläufer  des 
grossen  Kampfes ,  der  nun,  nachdem  nach  Aussen  hin  Ruhe 
eingetreten  war,  zwischen  dem  König  und  den  Pharisäern 
ausbrach.  Die  Veranlassung  war  folgende.  Es  war  Sitte,  dass 
der'Hohepriester  am  Laubhüttenfest  eine  Wasserlibation  darbrachte. 
Da  dies  aber  nur  pharisäische  Tradition,  ohne  gesetzliche  Begrün- 
dung war,  so  goss  Alexander  einst,  als  er  am  Laubhüttenfest  als 
HoherpriesterTungirte,  das  Wasser  auf  den  Boden  statt  auf  den 
Altar.  Darüber  war  das  Volk  so  erbittert,  dass  es  anfing,  mit 
den  Citronen,  die  jeder  Theilnehmcr  am  Laubhüttenfest  bei  sich 
zu  haben  pflegte,  nach  dem  König  zu  werfen,  und  ihn  verhöhuto, 
weil  er  der  Sohn  einer  Kriegsgefangenen  und  der  Ehre,  zu  opfern, 
unwürdig  sei'2).  Alexander  war  nicht  der  Mann,  dies  ruhig  auf- 
zunehmen.  Er  liess  die  bewaffnete  Macht  einschreiten  und  6000 


1)  Sir.  11,  1.    cf.  Prov.  4,  8. 

2)  Jo*<ph.  Ann.  XIII.  l't,  5;  und  dazu  bab.  Sukka  4Sb  (bei  Grätz  III, 
112.   473  f.    D  er  cnboury  p.  *JS  sq.  not.). 
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Juden  niederhauen  i).  Seitdom  bestand  ein  tödtlicher  Hass 
zwischen  ihm  und  der  pharisäischen  Partei. 

Bald  darauf  gerieth  Alexander  durch  seine  Kriegslust  in  neue 
Verwickelungen.  Er  zog  gegen  die  arabischen  Stämme,  welche 
östlich  vom  Jordan  wohnten,  und  machte  unter  ihnen  die  Moa- 
biter undGalaaditer  tributpflichtig.  Darnach  begann  er  Feind- 
seligkeiten gegen  den  arabischen  Fürsten  Obedas;  gerieth  aber 
während  der  Kämpfe  mit  ihm  in  der  Nähe  von  Gadara'O  einst 
in  einen  Hinterhalt,  in  welchem  er  so  in's  Gedränge  kam,  dass 
er  kaum  das  nackte  Leben  rettete.  Als  Flüchtling  kam  er  nach 
Jerusalem.  Hier  aber  wartete  seiner  ein  übler  Empfang.  Die 
Pharisäer  benützten  den  Zeitpunkt  der  politischen  Schwäche  Ale- 
xanders, um  seine  Macht  auch  im  Innern  zu  brechen.  Es  erhob 
sich  ein  offener  Aufstand  gegen  ihn;  und  Alexander  hatte  sechs 
volle  Jahre  lang  mit  fremden  Miethstruppen  gegen  sein 
eigenes  Volk  zu  kämpfen.  Nicht  weniger  als  50000  Juden 
sollen  in  dieser  Zeit  der  inneren  Kämpfe  um's  Leben  gekommen 
sein.  Als  Alexanders  Macht  endlich  erschöpft  war,  bot  er  die 
Hand  zum  Frieden.  Allein  die  Pharisäer  wollten  diese  Lage  der 
Dinge  zu  einem  vollständigen  Sieg  ihrer  Partei  ausbeuten.  Als 
daher  Alexander  frag,  was  sie  von  ihm  verlangten  und  unter  welchen 
Bedingungen  sie  sich  zur  Ruhe  und  zum  Gehorsam  verstehen 
würden,  sagten  sie,  sie  verlangten  nur  seinen  Tod.  Zugleich  riefen 
sie  den  Demetrius  III  Eukärus,  einen  Sohn  des  Antiochus 
Grypos  und  damals  Beherrscher  eines  Theiles  von  Syrien,  zu  Hülfe  3) 
—  etwa  um  d.  J.  88  v.  Chr. 4). 

D  em  et  ri  us  erschien  wirklich  mit  einem  Heere.  Dio  jüdische 
Volkspartei  vereinigte  sich  mit  ihm;  und  Alexander  wurde  bei 
Sichern  vollständig  geschlagen,  verlor  alle  seine  Miethstruppen 
und  musste  in's  Gebirge  flüchten  '").  Aber  nun  scheint  doch 
manchen  von  den  Landesverrätheru  der  Gedanke  gekommen  zu 
sein,  dass  es  immerhin  besser  sei,  unter  einem  einheimischen,  wenn 
auch  harten  Kegimente  zu  leben,  als  wieder  unter  das  syrische 
Joch  zu  kommen.   6000  Juden  gingen  zu  Alexander  über;  und 


1)  Antt.  XIII.  13,  5.    litll.  Jud.  I,  4,  3. 

2)  So  Antt.  XIII,  13,  5.  Nach  /hl/.  Jud.  I.  4,  4  wäre  es  bei  Gaulana. 
dorn  alten  "jVis,  östlich  vom  See  Genezareth,  gewesen. 

3)  /!«//.' XIJ1.  13,  5.    JUU.  .lud.  I,  4,  3—4. 

4)  Nämlich  mehr  als  sechs  Jahre  nach  der  Eroberung  (jaza's  (l)f>  v.  Chr.), 
aber  doch  noch  geraume  Zeit  vor  der  Eroberung  dos  syr.  Reiches  durch  Ti- 
granos  (83  v.  Chr.),  da  bis  dahin  noch  mancherlei  Kämpfe  im  syr.  Reiche 
folgten. 

5)  Antt.  XITl   l  t.  1.    Bdl.  Jud.  I,  4.  R, 
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Demetrius  zog  sich  infolge  dessen  wieder  in  sein  Land  zurück. 
Die  übrigen  Juden,  die  noch  im  Aufruhr  verharrten,  versuchten 
zwar  allein  mit  Alexander  fertig  zu  werden.  Sie  wurden  aber 
von  ihm  in  mehreren  Schlachten  besiegt  und  viele  von  ihnen  ge- 
tödtet  Die  Häupter  des  Aufstandes  flüchteten  zuletzt  nach  Deth- 
ome  oder  Beniese  Iis  *)»  wo  sie  von  Alexander  belagert  wurden. 
Nach  Eroberung  der  Stadt  brachte  sie  Alexander  als  Gefangene 
nach  Jerusalem  und  liess  dort  —  wie  wenigstens  Josephus  be- 
richtet —  mitten  in  der  Stadt,  während  er  mit  seineu  Buhlerinen 
einem  Gelage  sich  hingab,  vor  seinen  Augen  etwa  800  der  Ge- 
fangenen kreuzigen  und  während  sie  noch  lebten,  vor  ihren  Augen 
ihre  Kinder  und  Weiber  hinschlachten.  Seine  Gegner  in  Jerusa- 
lem geriethen  darüber  in  solchen  Schrecken,  dass  sie  —  8000  an 
der  Zahl  —  bei  Nacht  sich  flüchteten  und,  so  lange  er  lebte, 
das  jüdische  Land  mieden 

Von  nun  an  hatte  Alexander,  so  lange  er  noch  regierte,  im 
Innern  Frieden.    Nicht  so  nach  aussen. 

Das  Keich  der  Seleuciden  lag  zwar  damals  schon  im  Todes- 
kampfe. Seine  letzten  Zuckungen  brachten  aber  doch  auch  Judaa 
noch  in  Bewegung.  Autioc h us  XII,  der  jüngste  unter  den  fünf 
Sühnen  des  Antiochus  Grypos,  lag  gleichzeitig  mit  seinem  Bruder 
Philippus  und  mit  dem  Araberkönig  in  Krieg.  Als  er  einst  be- 
absichtigte, seinen  Weg  nach  Arabien  durch  Judäa  zu  nehmen, 
wollte  ihm  dies  AlexanderJannäus  verwehren,  indem  er  von 
Joppe  bis  Chabarzab  a  3j  einen  mächtigen  Wall  und  Graben 
aufwerfen  und  ersteren  durch  hölzerne  Thürme  befestigen  liess. 
Aber  Antiochus  steckte  das  Ganze  in  Brand  und  zog  darüber  hinweg *). 

Schlimmer  war,  dass  nach  dem  Tode  des  Antiochus  der  Araber- 
könig Aretas  den  Alexander  mit  Krieg  überzog  und  ihn  bei 
Addida  '')  besiegte,  worauf  Alexander  durch  Zugeständnisse  von 
ihm  den  Frieden  erkaufen  musste0). 


1)  Ersteres  nach  Ana.  XIII,  14,  2;  letzteres  nach  Urll.  Jwl.  I,  4,  6. 
Keines  von  beiden  ist  nachweisbar.  Allerlei  Vcrnmthungen  bei  Ewald  IV, 
506.  Grätz  III,  114.    Hitzig  II,  482. 

2)  Amt.  XIII,  14,  2.  Ju<i.  I,  4,  5—6. 

3)  Chabarzaba,  später  von  Herodes  d.  Gr.  umgebaut  und  Antipatris 
^•nannt,  lag  150  Stadien  (—  3%  deutsche  Meilen)  nordöstlich  von  Joppe. 
Vgl.  Uaumcr  S.  147.  Robinson,  Palästina  III,  257  -200.  Neuere  Fur- 
achungen  179  f.  Ritter,  Erdkunde  XVI.  569—572.  —  Abweichend  hier- 
von sucht  neuerdings  Sandrcczki  Antipatris  weiter  südlich,  am  Amhchn 
zwisclwn  li.i*  *l  *A!h  und  El  Mir  (a.  Das  Ausland.  1S7I.  Nr.  43  und  44). 

4)  An».  XIII,  15,  l.    Bett.  M.  I  4,  7. 

h)  Wahrscheinlich  östlich  von  Lydda.    Vgl.  Raumor  S.  168  f. 

*)  Anti  XIII,  15,  2.    Üe/I.  Ju<l.  I,  4,  s.  —  Der  Name  Aretas  (rr-r:j, 
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§.  10.   Alexander  Jannäus  (104-7$). 


Nach  diesen  unglücklichen  Unternehmungen  gelang  ihm  doch 
wenigstens  noch  einmal  ein  glücklicher  Feldzug.  Er  zog  nämlich 
noch  einmal  über  den  Jordan,  eroberte  eine  ganze  Reihe  von 
Städten  im  Osten  und  Nordosten  seines  Reiches  und  vereinigte  sie 
mit  demselben.  VoUe  drei  Jahre  (etwa  85—82)  dauerte  dieser 
Zug;  und  als  er  als  Sieger  zurückkam,  wurde  er  diesmal  mit  Freude 
von  seinem  Volke  empfangen  ■). 

Nicht  lange  darnach  fiel  er  infolge  von  ünmässigkeit  in  eine 
Krankheit,  die  ihn  während  der  drei  letzten  Jahre  seines  Lehens 
(81—78)  nicht  verliess.  Trotzdem  Hess  er  von  kriegerischen  Unter- 
nehmungen nicht  ab,  bis  er  endlich  mitten  im  Kriegsgetümmel 
während  der  Belagerung  der  Feste  Ragaba2)  der  Krankheit  und 
den  Anstrengungen  erlag  78  v.  Chr.3). 

Werfen  wir  einen  Blick  zurück,  so  ist  keine  Frage,  dassAle- 
x  a  n  d  e  r  in  seinen  Thaten  weit  mehr  den  orientalischen  König  verräth, 
als  den  jüdischen  Hohenpriester  und  den  Nachkommen  der  Makka- 
bäer.  Nicht  Erhaltung  und  Förderung  der  heiligen  Güter  seines 
Volkes,  sondern  Machterweiterung  und  Befriedigung  seines  Ehr- 
geizes ist  das  Ziel  seiner  Bestrebungen.  Auch  Ueppigkeit  und 
Prachtliebe  fehlen  nicht,  um  das  Bild  vollständig  zu  machen. 
Mit  Buhlerinen  lag  er  zu  Tische  (Amt.  XTII,  14,  2.  Bell.  Jud. 
I,  4,  6);  und  von  Prachtliebe  berichtet  uns  die  Tradition  wenigstens 
einen  Zug:  dass  er  nämlich  zum  Aerger  der  Rabbinen  sich  eine 
Thora  habe  anfertigen  lassen,  in  welcher  die  Gottesnamen  mit 
goldenen  Buchstaben  geschrieben  waren 4). 

Den  Umfang  des  Reiches  hat  er  allerdings  durch  seine 
endlosen  Kriege  wesentlich  erweitert.  Joseph  us  giebt  Anit.  XIII. 
15,  4  eine  Uebersicht  über  die  Ausdehnung,  in  welcher  Alexander 
das  Reich  hinterliess.  Daraach  gehörte  fast  die  ganze  Meeresküste 


der  uns  im  Folgenden  noch  öfters  als  Name  arabischer  (nabatäischer)  Fürsten 
begonnen  wird,  findet  sich  auch  auf  Münzen  und  Inschriften.  Vgl.  in 
Ik'trelV  der  erstellen:  huc  de  Luynes,  Monnaies  des  ;\ahaUrmx  (/{rvue  Nif 
mismalique  1  S5*>,  p,  2\)2— 3lü.  302—385);  und  de  Vof/üe,  Monnaies  des  rois 
de  Nabatine  {lUvue  Numismatique  1M>\  p.  153 — 16S);  in  Betreff  der  letzteren: 
De   VoyüS,  tiyrie  Centrale,  Inscriptions  sCmitiques  (18CS),  p.  107.  113. 

1)  Amt.  XIII,  15,  3.   Bell.  Jud.  I,  4,  8. 

2)  Nach  Josephus  im  Gebiete  von  (je rasa  (t-V  toTc  feQfto^vwr  oyot*). 
also  östlich  vom  Jordan.  Vermuthungen  über  seine  Lage  bei  Ritter  XV. 
2,  10  II  f.    Kaum  er  S.  255. 

3)  Antt.  XIII,  15,  5.  Hell.  Jud.  I.  4,  S.  —  Die  Pharisäer  sollen  seinen 
Todestag  unter  die  freudigen  (Jedenktage  gesetzt  haben.  Ö.  Dcrenbounj 
p.  101. 

4)  So/erim  I,  9  bei  D*t  enbourg  p.  101  sq. 
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von  Raphia  im  Süden  bis  zum  Karrael  im  Norden  zum  jüdischen 
Laude');  ebenso  mit  geringen  Ausnahmen  das  ganze  Gebiet  im 
Osten  des  Jordan  und  des  todten  Meeres.  Im  Norden  dehnten 
sich  die  Grenzen  bis  nördlich  vom  Meroin-see  aus,  und  im  Süden 
bis  Marissa  und  Adora  im  Lande  der  Idumüer2}. 


§.  11.  Alexandra  (78-69). 

Q Dellen:     Jo*eph.  Amt.  XIII.  16.  Bell.  Jud.  1,  5. 

Rabbinische  Traditionen  bei  Derenhou  rg  p.  1 02—  1 1 2. 
Eine  Münze  bei  de  Sautcp  j>.  10Ü.  Levy  S.  00  f.  Afadden 
jk  70—72.    Eine  andere  bei  Reichardt  in  den  Wiener 
Numismat.  Monatsheften  Bd.  III,  1867,  S.  III  f.3). 
Literatur«):  Ewald.  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  512-515. 
Grätz,  Geschichte  der  Judon  HI,  117—129. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  488-490. 

Nach  Alexanders  letztwilliger  Verfügung  ging  das  König- 


1)  Die  einzigo  Ausnahme  scheint  A  skalon  gebildet  zu  haben.  Denn 
Stratonsthurm  und  Dora.  welche  im  Anfange  von  Alexander's  Regierung 
von  einem  Tyrannen  Zoilus  beherrscht  wurden  (Antt.  XIII,  12,  2),  wurden 
später  von  Alexander  unterworfen  (Amt.  XIII,  12,  4.  15,  4.  Vgl.  XIV,  4, 
4).  A skalon  dagegen  war  vom  J.  104  v.  Chr.  bis  in  die  spätere  römische 
Kaiserzeit  autonom,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  es  noch  in  der  spätem 
Kaiserzeit  nach  einer  im  J.  104  vor  Chr.  beginnenden  Aera  rechnete.  Es 
acheint  also  bei  der  allgemeinen  Zerrüttung  des  syrischen  Reiches  im  J.  104 
ror  Chr.  sich  unabhängig  gemacht  zu  haben  und  in  seiner  Unabhängigkeit 
auch  von  don  Römern  anerkannt  wordon  zu  sein.  In  der  Tliat  bezeichnet 
PVmiu*  II.  N.  V,  13  Askalon  als  oppidum  liberum.  Auch  Herodes  d.  Gr. 
besau  die  Stadt  nicht,  wenn  er  auch  Bader  und  Brunnen  in  ihr  erbaute 
(ß.  ./.  I,  21,  11)  und  seine  Schwester  Salome  daselbst  von  Augu3tus  einen 
Palast  erhielt  (Antt.  XVU.  lt.  5.  Ii.  J.  II,  <>.  3).  —  Vgl.  über  die  Aera 
J.  104:  Noris,  De  epor/iis  Syromae.edonum  V,  4,  1  (Opp.  II,  530  —  543); 
Eekhel,  Doctr.  Num.  Hl,  444—447;  Ideler,  Handb.  der  Chronol.  I,  473  f. 
M iounc t ,  Description  de  nttdailles  antiques  V.  523  tf.   Supplrntrnt  VIII,  3G5  1F. 

Stark,  Gaza  und  die  phiüstäische  Küste  S.  474— 47G.  Reichardt  im 
Xumismatic  Cltronicle  1804,  p.  188. 

2)  Vgl.  ZU  Antt.  XIII,  15.  4  bes.  Tuch,   Quaesliones  de  Flavii  Josrplii 

f&rü  hiMtorici*  (Ups.  1859)  />.  12 — 19,  und  Menko's  Bibelatlas.  Bl.  IV,  Spe- 
cialkarte über  „Judäa  und  Phönice  zur  Zeit  des  Alexander  Jannäus". 

3)  Die  beiden  Münzen  sind  zweisprachig  und  haben  grosse  Aehnlichkeit 
mit  den  zweisprachigen  Münzen  des  Alexander  JannÄus.  Die  hebr.  Schrift 
ist  auf  beiden  nicht  mehr  lesbar;  die  griechische  lautet:  AAESAN.1  HA- 

rtd/x. 

4)  Aus  älterer  Zeit  vgl.:  Joh.  Müller  {pmeside  G.  (J  Zeltner),  De 
Alexandra  Judaeorum  regina  tanquam  sperimine  nnpientix  ex  hac  <jentr  foeminae. 
Altdorfji.  1711. 
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thum  an  seine  Gemahlin  Alexandra  über,  die  hinwiederum  ihren 
ältesten  Sohn  Hyrkau  zum  Hohenpriester  ernannte  Alexandra 
oder,  wie  ihr  hebräischer  Name  lautet,  Salome  (78— 69) 2)  war 
in  allen  Stücken  das  Gegentheil  ihres  Gemahles.  Während  er 
den  gitterten  Theil  seiner  Regierung  im  Krieg  mit  äusseren  und 
inneren  Feinden  zubrachte,  liebte  sie  vor  allem  den  Frieden. 
Während  er  die  Pharisäer  hasste  und  von  ihnen  gehasst  wurde, 
war  sie  mit  ihnen  befreundet  und  Hess  ihnen  die  Zügel  der  Re- 
gierung. Während  er  ein  orientalischer  König  war  nach  dem  Vor- 
bilde seines  grossen  Namensvetters,  war  sie  eine  gottesfurchtige 
Regentin  nach  dem  Herzen  der  Pharisäer;  ihre  Regierung  nach 
pharisäischem  Maassstab  gemessen  untadelig. 

Alexander  soll  auf  dem  Sterbebette  seiner  Gemahlin  gerathen 
haben,  mit  den  Pharisäern  Friedeu  zu  schliessen  3).  Mag  dies  Wahr- 
heit sein  oder  nicht,  Thatsache  ist  jedenfalls,  dass  Alexandra  vom 
Beginn  ihrer  Regierung  an  sich  ganz  und  gar  auf  Seite  der  Pha- 
risäer stellte,  ihren  Forderungen  und  Wünschen  Gehör  schenkte 
und  insonderheit  allen  seit  Johannes  Hyrkan's  Zeit  ab- 
geschafften pharisäischen  Satzungen  wieder  Gesetzes- 
kraft verlieh.  Die  Pharisäer  waren  zu  ihrer  Zeit  thatsächlich 
die  Herren  im  Lande.  „Den  Namen  des  Königthum's  hatte  sie; 
die  Macht  aber  hatten  die  Pharisäer.  Sie  riefen  Flüchtlinge  zu- 
rück und  befreiten  Gefangene,  und  waren  mit  einem  Worte  in 
Nichts  von  unbeschränkten  Herrschern  verschieden"  4).  In  diese 
Zeit  der  pharisäischen  Reaction  fallt  wahrscheinlich  eine  Reihe 
von  Triumphen  der  Pharisäer,  von  welchen  die  rabbinische  üeber- 
lieferung  zu  berichten  weiss.  So  wird  erzählt,  dass  Simon  ben 
Sc  heia ch  durch  seine  Schlauheit  alle  Sadducäer  aus  dem  Syne- 


1)  Antt.  XIII,  1(>,  1-2.    Bill.  Jud.  I,  5,  l. 

2)  Ueber  dio  Chronologie  s.  oben  S.  1)2  f.  —  lieber  den  liebr.  Namen 
der  Alexandra  s.  bes.  Der  e.nb  out;/  IU2. 

3)  Auit.  XIII,  15.  ">.  -  Nach  dem  Talmud  {Sola  22b  bei  Derrnbourp 
p.  101)  soll  er  ihr  gerathen  haben:  „Fürchte  weder  die  Pharisäer,  noch  die, 
welche  es  nicht  sind;  sondern  fürchte  die  Heuchler,  die  sich  den  Schein 
von  Pharisäern  geben;  deren  Thaton  sind,  wie  die  Simri's  und  die  einen 
Lohn  fordern  wie  Pinohas". 

1)  Auit.  XILI.  16,  2:  Uuvza  rotq  <l>aotoaioiQ  faixoinfi  noinr,  ol$ 
xal  zu  TiXiftoq  txilsvoe  7ih!>uqxhv,  xal  tt  rt  M  xal  tojv  vouifiav 
'Y^xurog  o  ntvirfQoq  aviijq  xartXvaFv  atv  t  iarjrfyxa\v  ot 
QioaTot  xa'ja  tijv  naxQtpav  nagad oa tv ,  tovto  tiuXiv  axoxax- 
LOTijat  To  fikv  0$V  ovofta  Tqq  ßaotlfiag  th/rv  airt),  rT»/v  6i  fivra,ttir 
ol  '/'f((>ioatof  xal  yan  ifvyuüaQ  ovtoi  xaxTiyov  xal  Aeafiojra>;  ikror,  %«l 
xailaxal-  ovfiiv  Ataizotwy  dittftoov    Vgl.  auch  Bell,  Jud.  I,  5,  2. 
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driura  zu  verdrangen  wusste,  indem  er  ihnen  Fragen  vorlegte, 
welche  sie  von  ihrem  Schriftprincip  aus  nicht  beantworten  konnten. 
Sie  geriethen  dadurch  so  sehr  in  Verlegenheit,  dass  einer  nach 
dem  andern  aus  dem  Synedrium  ausschied —  Ein  weiterer 
Sieg  war  es,  dass  der  sadducäische  Strafcodex,  welchen  die  Phari- 
säer für  gesetzwidrig  erklärten,  abgeschafft  wurde 2).  —  Auch  eine 
Reihe  pharisäischer  Cultusvorschriften  kamen  wahrscheinlich  jetzt 
zu  allgemeiner  Geltung;  so  z.B.  dass  das  tägliche  Opfer  aus  dem 
Tempelschatz  bestritten  werden  solle,  dass  das  Pfingstfest  auf  jeden 
beliebigen  Tag  treffen  könne,  dass  das  Mehlopfer  nicht  von  den 
Priestern  verzehrt  werden  dürfe,  sondern  auf  dem  Altar  verbrannt 
werden  müsse.  So  oft  die  Pharisäer  mit  einer  dieser  Ansichten 
durchgedrungen  waren,  setzten  sie  zum  Andenken  dafür  einen 
Gedächtnisstag  fest3). 

.  Nicht  alle  Siege  der  Pharisäer  waren  aber  von  so  harmloser 
Art,  wie  die  zuletzt  genannten.  Vielmehr  machten  sie  zuweilen 
von  ihrer  Gewalt  einen  sehr  blutigen  Gebrauch.  So  liess  einst 
Simon  ben  Schetach  zu  Askalon  (?)  80  Weiber,  die  man  der 
Zauberei  beschuldigte,  erhängen  4).  Ja  die  Pharisäer  gingen  — 
im  Bewusstsein  ihrer  Machtfülle  —  so  weit,  dass  sie  die  ehema- 
ligen Rathgeber  des  Königs  Alexander  (welche  diesem  zur  Er- 
mordung der  800  Aufständischen  gerathen  hatten)  hinrichten  liessen. 
Dieses  despotische  Gebahren  liess  sich  denn  doch  der  Adel  von 
Jerusalem  nicht  gefallen.  Eine  Gesandtschaft  desselben,  darunter 
der  eigene  Sohn  der  Alexandra,  Aristobul,  begab  sich  zur  Königin 
and  bat  sie,  dem  Treiben  der  Pharisäer  Einhalt  zu  thun ;  und  die 
Königin  rausste  sich  wohl  oder  übel  dazu  verstehen 

Politische  Ereignisse  nach  aussen  sind  aus  der  Ilegierungszeit 
Alexandra's  so  gut  wie  keine  zu  verzeichnen,  wenigstens  keine  von 
Bedeutung.  Das  syrische  lleich  war  damals  in  den  Händen  des  ar- 
menischen Königs  Tigranes.  Dieser  nahm  allerdings  gegen 
Ende  der  Regierung  Alexandras  eine  bedrohliche  Haltung  an.  Der 


1)  Grätz  HI,  423.    Derenbourg  p.  102. 

2)  Grätz  HI,  424.    Derenbourg  p.  103. 

3)  Megillath  Taanith  §.  §.  1.  2.  19.  Grätz  III,  424  -  425.  Derenboury 
P  103.   444  f. 

4)  Af.  Sanhedrin  VI,  4.  —  Orrenboury  bezieht  dios  p  69  auf  Simon 
d  n  Makkabäer,  dann  aber  im  Widerspruch  hiermit  /*.  10«  doch  auf  Simon 
U-o  Schetach.  Vgl.  auch  Jost,  Gesch.  dos  Judenthums  l.  242.  Grätz. 
Geach.  der  Juden  UI,  126.  —  Die  Nachricht  ist  freilich  schon  darum  ver- 
dächtig, weil  Askalon  überhaupt  nicht  zum  jüdischen  Beicht  gehörte.  S. 
obeo  S.  127. 

5)  Anti.  X1H,  16,  2—3.    Bell.  Jud.       5,  3. 

0 
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befürchtete  Einfall  in  Judäa  unterblieb  jedoch,  theils  weil  Alexandra 
durch  reiche  Geschenke  seine  Gunst  sich  erkaufte»  theils  ^id 
noch  mehr,  weil  eben  damals  die  Römer  unter  Lucullus  in  das 
Reich  des  Tigranes  einfielen,  wodurch  dieser  genöthigt  wurde,  seine 
Pläne  auf  Judäa  aufzugeben  '). 

Im  Ganzen  wurde  Alexandras  Regierung  vom  Volke  als  eine 
Zeit  des  Glückes  empfunden.  Wie  nach  aussen ,  so  war  auch  im 
Innern  Ruhe.  Die  Pharisäer  waren  zufriedengestellt;  und  da  sie 
das  Volk  in  der  Hand  hatten,  so  war  auch  dieses  der  gottesfurdi- 
tigen  Königin  günstig  gestimmt.  In  der  pharisäischen  Tradition 
werden  selbstverständlich  die  Tage  Alexandra's  als  ein  goldenes 
Zeitalter  gepriesen,  in  welchem  selbst  der  Boden  des  Landes  — 
wie  um  die  Frömmigkeit  der  Königin  zu  belohnen  —  von  einer 
wahrhaft  wunderbaren  Fruchtbarkeit  war.  „Unter  Simon  ben  Schetach 
und  der  Königin  Salome  fiel  der  Regen  an  den  Sabbath- Vorabenden, 
so  dass  die  Weizenkörner  so  gross  wurden  wie  Nieren,  die  Gersten- 
körner wie  Olivenkerne  und  die  Linsen  wie  Golddenare ;  die  Schrift- 
gelehrten  sammelten  solche  Körner  und  bewahrten  Proben  davon 
auf,  um  den  künftigen  Geschlechtern  zu  zeigen,  wohin  die  Sünde 
fuhrt" 2). 

Die  letzten  Tage  Alexandra's  wurden  getrübt  durch  eine  Em- 
pörung ihres  eigenen  Sohnes  A  ristobul.  Er  wollte  sich  der 
Herrschaft  bemächtigen  und  brachte  zu  diesem  Zwecke  zunächst 
die  Festungen  des  Landes  in  seine  Gewalt.  Als  die  Zahl  seiner 
Anhänger  rasch  wuchs,  geriethen  die  Aeltesten  des  Volkes3)  und 
Hyrkan  in  grosse  Besorgniss  und  machten  der  Königin  Vorstel- 
lungen, wie  nöthig  es  sei,  Maassregeln  gegen  ihn  zu  ergreifen 
Die  Königin  gab  die  nöthigen  Vollmachten  hiezu,  starb  aber  noch 
ehe  es  zum  Kampfe  kam,  im  J.  60  v.  Chr.4). 


8.  12.   Aristobnl  II  (69-03). 

Quellen:      Joseph,  Autt.  XIV,  1-4.    Bell,  JwL  I,  ti-7. 

Uabliinischü  Traditionen  bei  Derenbonry  p.  1 1 2 —  Iis 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  5 1 r» — 524. 

Grätz,  «Jeschiclite  der  Juden  UI,  130—142. 


1)  Ami.  Xin,  10,  4.    BetLJnd.  I.  5,  3. 

2)  Tnanith  23»  lx>i  Hrrenbourtf  /».  III. 

3)  Tiöv  jfovSttiwv  ot  7t{tfa (irrt (tot. 

4)  Auti.  XIII.  16,  r>-<;.  nt ii,  ./„,/.  i,  5,  4.  __  Oer  Tod  Alexandra'-* 
fallt  in  die  erste  Hallte  des  Jahivs  Ii«).    Vgl.  oben  8.  92. 
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Hitzig,  (jeschiehte  de«  Volkes  Israel  II,  490—500. 
Monke's  Bibelatlas,  Bl.  IV.  Speeialkarte  über  ...ludäa  und 

Phönicc  nach  den  Einrichtungen  des  Pompcjus  und  Ga- 

binius". 

Der  Stern  der  Hasmonäer  neigte  sich  seinem  Untergange  7Ai 
Nach  Alexandra^  Tode  begann  sofort  ein  Bruderkrieg  zwischen 
ihren  Söhnen  Aristobul  II  und  Hyrkan  II,  der  schon  nach 
wenigen  Jahren  damit  endete,  dass  die  Freiheit,  welche  man  gegen 
die  Syrer  erkämpft  hatte,  an  die  Römer  verloren  ging.  Alexandra 
war  eben  in  dem  kritischen  Momente  gestorben,  als  ihr  Sohn  Ari- 
stobul eine  Heeresmacht  sammelte,  um  sich  mit  Gewalt  der  Herr- 
schaft zu  bemächtigen.  Ihr  rechtmässiger  Nachfolger  war  ihr  äl- 
tester ')  Sohn  Hyrkan,  der  schon  während  der  Regierung  seiner 
Mutter  die  hohepriesterliche  Würde  bekleidet  hatte.  Er  trat  auch 
die  Regierung  an.  Allein  sein  Bruder  Aristobul  war  keineswegs 
gewillt,  die  Herrschaft,  die  er  seiner  Mutter  hatte  entreissen  wollen, 
nun  seinem  Bruder  zu  überlassen.  Er  rückte  mit  einem  Heere 
gegen  ihn  heran.  Bei  Jericho  kam  es  zur  Schlacht,  in  welcher 
viele  von  Hyrkan's  Kriegern  zu  Aristobul  übergingen  und  dadurch 
dem  letztern  den  Sieg  verschafften.  Hyrkan  Höh  auf  die  Burg 
von  Jerusalem,  musste  sich  aber  hier  dem  Aristobul  ergeben.  Nun 
kam  es  zwischen  beiden  Brüdern  zu  einem  Friedensschluss,  nach 
welchem  Hyrkan,  der  ohnehin  ein  schwacher  und  unthätiger 
Charakter  war,  auf  die  königliche  und  hohepriesterliche 
Würde  verzichtete  und  beide  seinem  Bruder  Aristobul  abtrat. 
Dafür  wurde  er  von  diesem  im  ungestörten  Genuss  seiner  Ein- 
künfte gelassen  2). 

Damit  war  indess  die  Sache  keineswegs  erledigt.  Denn  nun 
misclite  sich  der  Idumäer  Antipater  oder  Antipas3)  in's  Spiel. 


1)  Amt.  XIII,  1«,  2.    XIV,  1.  3.    3,  2. 

2)  Amt.  XIV,  l,  2.  Hell.  Jud.  I,  6,  1.  —  Nach  Amt.  XV.  ü.  4  hatte 
Hyrkan's  Herrschaft  drei  Monate  gewährt.  —  Unrichtig  ist  es,  wenn 
Grätz  I.  132.  Holtzmann,  Gesch.  des  V.  Isr.  II.  212  und  Dtrenbourg 
p.  113  annehmen,  Hyrkan  habe  die  hohepriesterl  iclie  Würde  behalten. 
Dass  dies  nicht  der  Fall  war,  geht  schon  ans  Autt.  XIV.  1,  2  hervor  (ar- 
tov  AI  Zijv  anQayftmiog);  und  ist  Aull.  XV.  3.  1.  XX,  10  ausdrücklich 
gesagt. 

3)  Ueber  die  Herkunft  der  Familie  existiren  die  widersprechendsten 
Nachrichten.  Nach  Nico  laus  Damascenus  (bei  Jost  p/ms  Amt.  XIV,  1, 
3)  »oll  Antipater  ein  Nachkomme  der  ersten  aus  Babylon  zurückgekehrten 
Juden  gewesen  sein.  Nach  dorn  christlichen  (Chronisten  Afrikanus  dagegen 
<l»ei  F.usfbiux  //ixt.  eccl.  I,  6  —  AlVikanus  war  nach  Eusth.  VI.  31  ein  Zeit- 
geiiosjie  des  Origenes)  wäre  or  der  Sohn  eines  gewissen  Merodes,  eines  Tempel- 
akfo\>n  üf(iO*W/ov)  des  Apoll.»    aus  Askalou  gewesen  (AlVikanus  macht 
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Dessen  Vater,  der  ebenfalls  Antipas  hiess,  war  von  Alexander 
Jannäus  als  Statthalter  (ötgatwog)  von  Idumäa  eingesetzt  worden; 
und  sein  Sohn  war  ihm  nun,  wie  es  scheint,  in  dieser  Stellung  gefolgt 
Dieser  aber  sali  wohl,  dass  er  sich  bei  der  Regierung  des  schwachen 
und  unmännlichen  Hyrkan  viel  besser  stehen  würde,  als  unter  dem 
kriegerischen  und  thatkräftigen  Aristobul.  Er  setzte  also  alle 
Hebel  in  Bewegung,  um  Aristobul  zu  stürzen  und  dem  Hyrkan  wieder 
zur  Herrschaft  zu  verhelfen.  Zuerst  wusste  er  sich  unter  den  an- 
gesehensten Juden  selbst  einen  Auhang  zu  verschaffen,  indem  er 
ihnen  vorstellte,  dass  doch  Aristobul  gegen  alles  Recht  den  Thron 
einnehme,  während  Hyrkan  der  rechtmässige  Herrscher  sei.  Dann 
machte  er  sich  an  Hyrkan,  spiegelte  ihm  vor,  dass  sein  Leben 
in  Gefahr  sei,  so  lange  Aristobul  die  Herrschaft  habe  und  dass 
er  schon  um  deswillen  ihn  wieder  stürzen  müsse.  Der  träge  und 
gleichgültige  Hyrkan  schenkte  ihm  Anfangs  kein  Gehör.  Endlich 
aber  hatten  Antipater's  Umtriebe  doch  Erfolg.  Er  hatte  nämlich 
auch  den  arabischen  Fürsten  Aretas  mit  in's  Bündniss  gezogen 
und  diesem  das  Versprechen  abgenommen,  den  Hyrkan,  falls  er 
zu  ihm  flüchte,  als  Freund  aufzunehmen.  Nun  endlich  entschloss 
sich  Hyrkan,  den  Vorstellungen  Antipater's  nachzugeben.  In  Be- 
gleitung desselben  floh  er  bei  Nacht  aus  Jerusalem  und  begab 
sich  nach  Petra  der  Hauptstadt  des  Aretas.  Diesem  versprach 
er,  er  wolle  ihm  nach  Wiedererlangung  der  Herrschaft  zwölf  Städte, 
welche  Alexander  Jannäus  den  Arabern  abgenommen  hatte,  wieder 


übrigens  aus  den  beiden  Antipatorn  nur  einen).  Aber  erstercs  behauptet 
der  Hofhistoriograph  des  Herodes  sicher  nur  deshalb,  um  den  Makel  der  idu- 
mäischeu  Herkunft  von  seinem  Herrn  wegzunehmen  {xaQt^oftevog  7*(>«><ty, 
wie  schon  Josephus  a.  a.  O.  bemerkt).  Letzteres  hingegen  ist  jedenfalls 
böswillige  Erfindung  der  zahlreichen  Feinde  des  Hauses  (doch  hält  Stark, 
Gaza  und  die  philist.  Küste  S.  535  f.  die  Nachricht  für  geschichtlich).  Ine 
Annahmo  askalonitischer  Abkunft  ist  allerdings  ziemlich  alt,  da  schon  Ju- 
stin us  Martyr  {Diafoy.  c  Tryph.  c.  52)  als  Behauptung  der  Juden  anführt: 
Hq(6öt]v  Aoxu?.ajrlT7]v  ytyovlvai.  Und  zu  ihren  Gunsten  spricht,  dass 
nach  Josephus  Antt.  XIV,  1,  3  Antipater's  Vater  in  enger  Beziehung  stand 
mit  „den  Arabern  und  Gazäern  und  A skalo n it on".  Auch  ist  nicht  da- 
gegen, wenn  Josephus  den  Antipater  als  „Idumäer"  bezeichnet  [Antt,  XIV, 
1,  3),  denn  dieser  Begriff  ist  ziemlich  dehnbar.  Aber  jedenfalls  waren  seine 
Vorfahren  nicht  Tempelsklavon.  Vielmehr  war  er  nach  Joseph.  B.  J.  1,  6, 
2  „itQoyovwv  rt  Hvexa  xal  nkovxov  xal  tfc  allifr  io%vo$  npatzeva»' 
zov  tffvov?*.  Vgl.  überhaupt  Ewald  IV,  518.  Keim  in  Schenkel's  Bibel- 
lex.  III,  27. 

1)  Ueber  diese  berühmt«  Festung  und  Handelsstadt  Büdlich  vom  todten 
Meere  s.  Robinson,  Pal.  III,  12s  -137.  Kitter,  Erdkunde XIV,  1103-1111. 
Kaum  er,  Pal.  S.  270  27S. 
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zurückgeben,  wogegen  Aretas  ihm  seine  Unterstützung  zur  Wie- 
dererlangung des  Thrones  zusagte  *). 

Deragemäss  zog  also  Aretas  mit  einem  Heere  gegen  Aristo- 
bul und  besiegte  ihn  in  einer  Schlacht.  Infolge  des  Sieges  ging 
ein  grosser  Theil  von  Aristobul's  Truppen  zu  Hyrkan  über;  ja  das 
ganze  Volk  schloss  sich  an  letzteren  an.  Nur  wenige  blieben  dem 
Aristobul  treu,  so  dass  dieser  sich  auf  den  Tempelberg 
zurückziehen  musste,  wo  er  von  Aretas  und  Hyrkan  bela- 
gert wurde.  Aus  der  Zeit  dieser  Belagerung  erzählt  Joseph us 
einige  Episoden,  welche  für  dio  damalige  jüdische  Frömmigkeit 
höchst  charakteristisch  sind.  Auf  Seite  Hyrkan's  befand  sich 
nämlich  ein  gewisser  Onias,  der  dadurch  grosse  Berühmtheit  er- 
langt hatte,  dass  er  einst,  als  er  bei  grosser  Dürre  Gott  um  Regen 
gebeten  hatte,  sofort  erhört  worden  war.  Diesen,  oder  vielmehr 
die  unwiderstehliche  Macht  seines  Gebetes,  wollte  man  dazu  be- 
nutzen, um  die  Belagerten  zu  verderben.  Man  führte  ihn  in's 
Lager  und  forderte  ihn  auf,  über  Aristobul  und  dessen  Anhänger 
feierlich  den  Fluch  Gottes  zu  erflehen.  Statt  aber  dies  zu  thun, 
trat  Onias  in  die  Mitte  und  sprach:  „0  Gott,  du  König  aller 
Dinge,  da  die  jetzt  um  mich  Stehenden  dein  Volk  sind,  die 
Belagerten  aber  deine  Priester,  so  bitte  ich  dich,  du  wollest  weder 
jene  gegen  diese  erhören,  noch  ausfuhren,  was  diese  gegen  jene 
erflehen".  Das  Volk  aber  war  mit  dieser  brüderlichen  Gesinnung 
des  Onias  so  wenig  einverstanden,  dass  es  ihn  sofort  steinigte2). 
Im  Anschluss  hieran  berichtet  Josephus  noch  ein  anderes  Ereig-  • 
niss,  das  ebenfalls  auf  die  Belagerer  nicht  gerade  ein  günstiges 
Licht  wirft.  Es  kam  nämlich  das  Passafest  heran 3),  an  welchem 
die  Priester,  die  sich  in  Aristobul's  Umgebung  befanden,  um  jeden 
Preis  die  gesetzlichen  Opfer  darbringen  wollten.  Es  gebrach  ihnen 
aber  au  Opferthieren  und  sie  wusstcn  auf  keine  andere  Weise  sich 
welche  zu  verschaffen,  als  dadurch,  dass  sie  die  Leute  Hyrkan's  gegen 
Bezahlung  um  welche  bitten  Hessen.  Diese  verlangten  1000  Drach- 
men für  das  Stück.  Der  Preis  war  zwar  unerhört.  Aber  trotzdem 
gingen  die  Belagerten  darauf  ein  und  liessen  das  Geld  durch  eine 
MauerölTnung  nieder.  Dio  Belagerer  jedoch  nahmen  das  Geld 
zwar  in  Empfang,  behielten  aber  die  Thiere  für  sich.  Für  diese 
Bosheit  traf  sie  denn  auch,  wie  Josephus  meint,  bald  die  verdiente 


1)  Antt.  XIV,  l,  3— 4.    Hell.  Jutl.  I,  6,  2. 

1)  Antt.  XIV.  2,  1.  —  Uebcr  dio  <  icbetsmacht  des  Ouias  vgl.  auch  De- 

renlourij  p.  112  sq. 

3)  Ks  muss  das  Passafest  des  Jahres  65  v.  Chr.  gewesen  sein.  Denn 
unmittelbar  darnach  kam  Scaurus  nach  Judäa. 


Digitized  by  Google 


134 


§.  12.   Aristobul  II  (63-03). 


Strafe.  Es  kam  nämlich  ein  gewaltiger  Sturm,  der  alle  Feldfrüchte 
vernichtete,  so  dass  der  Modius  Weizen  eilf  Drachmen  kostete1). 

Während  dies  in  Judäa  vorging  hatte  Pom  pejus  bereits 
seinen  Siegeszug  durch  Asien  begonnen"-).  Er  hatte  im  J.  66 
den  Mithridates  besiegt  und  in  demselben  Jahre  die  freiwillige 
Unterwerfung  des  T  ig  r a  n  e s  angenommen.  Während  er  nun  selbst 
weiter  in  Asien  vordrang,  sandte  er  im  J.  65  3)  den  Scaurus 
nach  Syrien.  Als  dieser  nach  Damaskus  kam,  hörte  er  von  dem 
Bruderkrieg  in  Judäa,  und  zog  daher  unverzüglich  dorthin,  um 
aus  dem  Streit  der  Brüder  für  sich  Nutzen  zu  ziehen.  Er  war 
kaum  in  Judäa  augekommen,  als  vor  ihm  Abgesandte  sowohl  von 
Aristobul  als  von  Hyrkan  erschienen.  Beide  baten  ihn  um  seine 
Gunst  und  Unterstützung.  Aristobul  bot  ihm  dafür  400  Taleute; 
und  Hyrkan  konnte  nun  nicht  zurückstehen  und  bot  ebensoviel. 
Scaurus  aber  traute  dem  Aristobul  eher  zu,  dass  er  im  Staude 
sein  würde,  sein  Anerbieten  zu  erfüllen,  und  schlug  sich  auf 
seine  Seite.  Er  befahl  dem  Aretas,  sich  zurückzuziehen,  widrigen- 
falls er  ihn  für  einen  Feind  der  Romer  erklären  würde.  Aretas 
wagte  nicht,  sich  zu  widersetzen  und  hob  die  Belagerung  auf, 
worauf  Scaurus  nach  Damaskus  zurückkehrte.  Aristobul  aber  rückte 
dem  abziehenden  Aretas  nach  und  brachte  ihm  noch  eine  empfind- 
liche Niederlage  bei1). 

Allein  die  römische  Gunst,  um  welche  sich  Aristobul  so  eifrig 
bemüht  hatte  und  unter  deren  Schutz  er  nun  sicher  zu  sein  glaubte, 
,  sollte  für  ihu  und  das  Land  verhäuguissvoll  werden.  Er  selbst 
liess  es  zwar  an  nichts  fehlen,  um  sich  auch  die  Gunst  des  Po m- 
pej  us,  wie  die  des  Scaurus  zu  erwerben.  Als  Pompejus  im  J.  64  h) 
selbst  nach  Damaskus  kam,  schickte  Aristobul  dorthin  ein  kost- 
bares Geschenk,  nämlich  einen  aus  Gold  gefertigten  Weinstock 
im  Werth  von  500  Talenten,  welchen  nochJosephus  (oder  Strabo?; 
in  Korn  im  Tempel  des  kapitolinischen  Jupiter  aufgestellt  gesehen 
hat6).   Alleiu  dies  alles  konnte  den  Aristobul  doch  nicht  retten, 


1)  Atitt.  XIV,  2,  2.  —  Vgl.  auch  die  rabbmischc  Tradition  bei  Deren- 
boury  p.  113  sq. 

2)  Ueber  den  Krieg  des  Pompejus  in  Asien  (00-02  v.  Chr.)  vgl. 
Clinton,  Fasti  Ucllenici  Iii,  174 — ISO  (ad  antt.  60— 02).  Fischer,  Köm. 
Zeittafeln  8.  212—220.  220  f.  Mommsen,  Komische  Gesch.  (5.  Aull.)  III, 
113—154.    Peter,  (joaebichte  Ronfs  (2.  Aull.)  II,  101-108. 

3)  Clinton,  Fast.  //,//.  III,  34.*»  not. 

4)  Antt.  XIV,  2,  3.    Ihll.  .lud.  I,  0,  2-3. 

5)  Dio  Ca*s.  XXXVII.  0.    Clinton  ad.  an».  64. 

0)  Antt.  XIV,  3,  1.  —  Ob  dio  Worte  „rorro  fitvioi  16  dw-^ov  lato- 
Qr^ttfJihv  xal  ijfxti^  avaxu'fitvov  tv  'Pwfjtf'  x.  t.  X.  Worte  des  Jusephus 
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sobald  Pompejus  es  für  gut  fand ,  seine  Gunst  ihm  zu  entziehen 
und  sie  dem  Hyrkan  zuzuwenden.  Und  dies  sollte  nur  zu  bald 
der  Fall  sein.  Im  Frühjahr  des  Jahres  63  brach  Pompejus  aus 
seinen  Winterquartieren  in  Syrien  auf  l)  und  kam  abermals  nach 
Damaskus.  Hier  erschienen  vor  ihm  gleichzeitig  drei  jüdische 
Gesandtschaften;  nicht  nur  je  eine  von  Aristobul  und  Hyr- 
kau,  sondern  auch  eine  Gesandtschaft  des  Volkes.  Hyrkan  klagte, 
dass  Aristobul  gegen  alles  liecht  die  Herrschaft  an  sich  gerissen 
habe;  Aristobul  vertheidigte  sich  damit,  dass  er  auf  die  Unfähig- 
keit Hyrkan's  hinwies.  Das  Volk  aber  wollte  von  beiden  nichts 
wissen,  verlangte  Abschaffung  des  Königthums  und  Wiederher- 
stellung der  alten  theokratischen  Verfassung 2).  Die  letztere  scheint 
Pompejus  völlig  ignorirt  zu  haben.  Für  ihn  war  nur  die  Frage, 
welcher  von  den  beiden  Brüdern  geeigneter  sein  würde,  die  Rolle 
eines  römischen  Bundesgenossen  zu  spielen;  und  sein  Scharfblick 
sah  bald,  dass  hiefür  der  schwache  Hyrkan  viel  tauglicher  sei, 
als  der  ehrgeizige,  thateulustige  Aristobul.  Vorläufig  indess  ver- 
schob Pompejus  die  Entscheidung  und  erklärte,  alles  ordnen  zu 
wollen,  wenn  er  mit  dem  beabsichtigten  Zug  gegen  die  Nabatäer 
fertig  sein  würde.  Bis  dahin  möchten  sich  alle  Parteien  ruhig 
?erhalten 3). 

Aristobul  war  jedoch  hiemit  keineswegs  zufrieden,  sondern 
machte  Miene,  ihm  die  Pässe  nach  Palästina  zu  versperren  *).  Als 
Pompejus  dies  merkte,  verschob  er  den  Zug  gegen  die  Nabatäer, 
und  wandte  sich  sofort  gegen  Aristobul.  Er  marschirte  von  Da- 
maskus" aus  nach  Peräa,  berührte  die  Stadt  Pella,  überschritt 
bei  Skythopolis  den  Jordan  und  betrat  bei  Koreä  {Kogtai) 
den  Boden  des  eigentlichen  Judfta5).  Von  hier  aus  schickte  er 
Boten  nach  Alexandreiou,  wohin  Aristobul  sich  geflüchtet  hatte, 
und  forderte  ihn  auf,  die  Feste  zu  übergebeu.  Nach  längerem 
Zögern  und  mehrfachen  Unterhandlungen  that  dies  Aristobul,  ging 
aber  gleichzeitig  nach  Jerusalem,  um  sich  hier  zum  Widerstand 


sind  oder  noch  zu  dorn  Citat  aus  Strabo  gehören,  lässt  sich  schwer  ent- 
scheiden. 

1)  Nach  Dio  Crw*.  XXXVII,  7  brachte  Pompejus  den  Winter  64,63  in 
der  .Stadt  Aspis  zu  (die  Lage  derselben  ist  nicht  bekannt). 

2)  Antt.  XIV,  3,  2.  Diodor.  XL,  2  ed.  Müller.  —  Dass  das  Volk  in 
jener  Zeit  nichts  von  dem  Hohenpriester  wissen  woUto,  erhellt  auch  au3 
Joma  71h  bei  Derenboury  /».  117  tq, 

3)  Amt.  XIV,  3,  3. 

4)  Antt.  XIV,  3,  3. 

5)  Ueber  die  Marschroute  des  Pompejus  vgl.  Meuko's  Bibclatlas,  BL  IV. 
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zu  rüsten  Pompejus  folgte  ihm  und  erschien,  nachdem  er  bei 
Jericho  die  freudige  Kunde  vom  Tode  des  Mithridates  erhalten 
hatte,  alsbald  in  der  Nähe  von  Jerusalem.  Aber  nun  verlor 
Aristobul  den  Muth.  Er  begab  sich  in's  Lager  des  Pompejus,  be- 
schenkte ihn  aufs  Neue  und  versprach,  ihm  die  Stadt  zu  über- 
geben, falls  Pompejus  die  Feindseligkeiten  einstellen  wolle.  Pom- 
pejus war  dess  zufrieden  und  schickte  seinen  Feldherrn  Gab  in  ius 
ab,  um  von  der  Stadt  Besitz  zu  nehmen,  während  er  den  Aristobul  im 
Lager  zurückbehielt.  Allein  Gabinius  kehrte  unverrichteter  Dinge 
wieder  zurück,  denn  die  Leute  in  der  Stadt  hatten  ihm  die  Thore  ver- 
sperrt. Darüber  war  Pompejus  so  erbittert,  dass  er  den  Aristobul 
gefangen  nehmen  liess  und  nun  unmittelbar  vor  die  Stadt  ruckte 2). 
In  Jerusalem  waren  jetzt  die  Meinungen  getheilt.  Die  Anhänger 
Aristobul's  wollten  von  Frieden  nichts  wissen  und  sich  bis  aufs 
Aeusserste  vertheidigen.  Die  Anhänger  Hyrkan's  dagegen  sahen 
in  Pompejus  ihren  Bundesgenossen  und  wollten  ihm  die  Thore 
öffnen.  Letztere  waren  aber  in  der  Mehrzahl  und  führten  ihr 
Vorhaben  aus.  Die  Stadt  wurde  dem  Pompejus  übergeben, 
der  seinen  Legaten  Piso  hineinschickte  und  ohne 
Schwertstreich  von  derselben  Besitz  nehmen  liess. 
Aber  die  Kriegspartei  hatte  sich  schon  zuvor  auf  dem  Tempel- 
berg gesammelt  und  rüstete  sich  dort  zum  Widerstand 3). 

Der  Tempelberg  war  damals  wie  auch  später  der  festeste 
Punkt  in  Jerusalem.  Nach  Osten  und  Süden  fiel  er  steil  ab. 
Auch  im  Westen  war  er  durch  eine  tiefe  Schlucht,  das  Tyro- 
poon,  von  der  Stadt  getrennt.  Nur  im  Norden  verlief  das  Terrain 
eben ;  aber  auch  hier  war  durch  starke  Befestigungswerke  der  Zu- 
gang fast  unmöglich  gemacht.  In  diesem  mächtigen  Bollwerk  also 
hatten  sich  die  Anhänger  Aristobul's  verschanzt;  und  Pompejus 
musste  sich  wohl  oder  übel  zu  einer  regelrechten  Belagerung  ent- 
schliessen.  Wie  es  die  Natur  der  Dinge  mit  sich  brachte,  ersah 
er  sich  die  nördliche  Seite  als  Angriffspunkt  aus.  Ein  Wall  wurde 
aufgeworfen,  und  auf  demselben  die  grossen  Belagerungsmaschinen, 
die  man  von  Tyrus  hatte  kommen  lassen,  aufgestellt.  Lauge  Zeit 
widerstanden  die  mächtigen  Mauern  dem  Anprall  der  Geschosse. 
Endlich  nach  dreimonatlicher  Belagerung  gelang  es,  an  einer 
Stelle  Bresche  zu  schiessen.  Ein  Sohn  des  Dictator's  Sulla  war 
der  erste,  der  mit  seiner  Mannschaft  durch  dieselbe  eindrang. 
Andere  folgten  nach.   Es  entstand  ein  furchtbares  Blutbad.  Die 


1)  Antt.  XIV,  3,  4.    Bell.  Jud.  I,  6,  5. 

2)  Antt.  XIV,  4.  1.    Bell.  Jud.  I,  6,  6-7,  1. 

3)  Antt.  XIV,  4,  2.    Bell.  Jud.  I,  7,  2. 
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Priester,  die  eben  mit  Opfern  beschäftigt  waren,  wollten  sich  in 
Ausübung  ihres  Berufes  nicht  irre  machen  lassen  und  wurden  am 
Altare  niedergehauen.  Nicht  weniger  als  12000  Juden  sollen  in 
dem  allgemeinen  Gemetzel  umgekommen  sein.  Es  war  im  Spät- 
herbst des  Jahres  63,  unter  Cicero's  Consulat,  nach  Josephus  ge- 
rade am  Versöhnungstag,  nach  Dio  Cassius  an  einem  Sabbath,  als 
die  heilige  Stadt  vor  dem  römischen  Imperator  ihr  Haupt  neigte  !). 

Pompejus  selbst  drang  in  das  Allerheilfgste  ein,  das  sonst 
nur  der  Fuss  des  Hohenpriesters  betreten  durfte.  Doch  liess  er 
die  Schätze  und  Kostbarkeiten  des  Tempels  unberührt,  und  trug 
auch  Sorge  dafür,  dass  der  Gottesdienst  ungestört  seinen  Fort- 
gang nahm,  üeber  die  Besiegten  hielt  er  strenges  Gericht.  Die 
Urheber  des  Krieges  wurden  mit  dem  Beile  hingerichtet;  die 


1)  Antt.  XTV,  4,  2—4.  Bell.  Jud.  I,  7,  3—5.  Dio  Co**.  XXXVII,  16. 
Im  Allgemeinen  auch  SiraLo  XVI,  2,  40  p.  762  «7.  Liviun  Epit.  102.  Tn~ 
atus  Hut.  V,  9.  Appian.  Syr.  50.  AfUhridat.  106.  —  Vorsöhnungstftg, 
ty  zip;  vTjöztiag  rjftfQft:  Antt.  XIV,  4,  3.  Sabbath,  tv  xy  xov  Kqovov 
yitQn:  Dio  Co*.».  XXXVII,  16.  Vgl.  Strato  a,  a.  0.  Der  Versöhn ungstag 
fallt  auf 'den  10.  Tischri  (=  October).  —  Der  dritte  Monat  (*f(>i 
xqIzov  fiqvrt  Amt.  XTV,  4,  3)  ist  nicht  der  dritte  Monat  des  Jahros,  sei 
es  des  jüdischen  oder  des  griechischen,  sondern  der  dritte  Monat  der 
Belagerung,  wie  Josephus  ausdrücklich  sagt,  Bell.  Jud.  I,  7,  4:  xQixy 
yaQ  (jitivl  xr\q  noXioQxlaq.  Bell.  Jud.  V,  9,  4:  xQial  yovv  iitjoI  tcoXioq- 
x^ivxeq.  —  Herzfeld  (in  Frankol's  Monatsschrift  för  Gesch.  und  Wis- 
sensch, des  Judenth.  1S55,  S.  109—115)  vermuthot,  das  Datum  des  Versöh- 
nungstages  —  dor  jedenfalls  unter  der  rjtttQa  xijq  vrjoxtlaq  zu  verstehen 
i*t,  denn  er  allein  war  xr\q  vrjtjxelaq  rjptfya"  xax  i^oyrtv  —  beruhe 
auf  einem  Irrthum  des  Josephus,  der  in  seinen  hoidnischen  Quellen  gefunden 
habe,  dass  die  Eroberung  an  einem  Fasttage  stattgefunden  habe,  womit 
aber  im  Sinne  dor  Quellen  nicht  der  Versöhnungstag,  sondern  (nach  dem 
in  der  griechisch-römischen  Welt  verbreiteten  Irrthum,  dass  die  Juden  am 
Sabbath  zu  fasten  pflegten)  der  Sabbath  gemeint  sei.  Es  ist  dies  allerdings 
möglich  und  erhält  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  dadurch,  dass  Josephus 
Antt,  XIV,  4,  3  unter  seinon  Gewährsmännern  den  Strabo  (nämlich  dessen 
Geschichtswerk)  citirt,  der  in  seiner  Erdbeschreibung  XVI,  2,  40  />.  763  sich 
über  die  Eroberung  Jerusalem^  also  äussert:  xaxeXaßexo  {teil.  IJoftnrjioq) 
f  wq  (paot,  xrjQrjaaq  xrrv  xrjq  vrjoxtlaq  TjpeQccv,  ttvixa  äntlxovzo  ol  '/ou- 
Satoi  navxbq  Ipyov.  Hier  haben  wir  in  der  That  den  Sabbath -Fasttag. 
Man  mag  daher  die  Angabo  des  Josephus  immerhin  auf  sich  beruhen  lassen. 
Jedenfalls  aber  ist  daran  festzuhalten,  dass  die  Eroberung  in  den  Spätherbst 
fallt  Denn  die  lange  Reihe  von  Ereignissen,  dio  zwischen  dem  Aufbruch 
des  Pompejus  (im  Frühjahr  63,  Antt.  XIV,  3,  2)  und  der  Eroberung  der 
Stadt  in  der  Mitte  lag,  kann  sich  nicht  innerhalb  weniger  Monate  abge- 
sponnen haben.  Es  ist  also  schlechterdings  unmöglich,  dass  die  Eroberung 
»chon  im  Juni  soll  stattgefunden  hnbeu  (wie  Grätz  III,  1 40  und  Hitzig 
11,  498  f.  meinen  infolge  ihrer  irrigen  Auflassung  des  „dritten  Monates"). 
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Stadt  und  das  Land  tributpflichtig  gemacht  (rjj  x6ga  x«i  tm$ 
'hgoGolvpotg  hcitmu  tpoQOv) l).  Bei  Ordnung  der  Verhältnisse 
in  Palästina  verfuhr  Porapejus  nach  dem  Gruudsatz :  dividt  et  im- 
pera.  Das  einst  durch  die  Eroberungen  des  Alexander  Jaunäus 
so  schön  abgerundete  Land  wurde  in  eine  Menge  einzelner  Gebiete 
von  meist  sehr  kleinem  Umfang  zerstückelt.  Alle  Städte  an  der 
Meeresküste,  Gaza,  Azotus,  Jamnia,  Arethusa,  Joppe, 
Stratonsthurm,  Dora  erhielten  ihre  Freiheit  zurück  und  wurden 
sozusagen  reichsunmittelbar,  d.  h.  nur  dem  römischen  Statthalter 
von  Syrien  unterstellt '-).  Ebenso  eine  Anzahl  von  Städten  diesseits 
und  jenseits  des  Jordan,  welche  dann  die  sogenannte  Dekapolis 
bildeten  (Sky thopolis,  Hippos,  Gadara,  Pella  u.  a.).  Auch 
Samaria  wurde  vom  jüdischen  Lande  abgetrennt a).  Das  also 
reducirte  Gebiet  erhielt  Hyrkan  II  als  Hoherpriester  ohne  den 
Königstitel  *). 


1)  Aull.  XIV,  4,  1.  Kell.  Jud.  I,  7,  6.  Vgl.  Cicero  pro  Hacco  67: 
„Cm.  Pomprjus  captis  IJurosolymis  viclor  cx  Mo  fano  nihil  attiip't". 

2)  Ueber  die  Stellung  solcher  civitatis  libtrac  vgl.  Marquardt,  Rom. 
Alterthümer  III.  1,  216— 256.  Kuhn,  Di«  städtische  und  bürgerl.  Verfassung 
des  röm.  Reichs,  Bd.  II  (1S65)  S.  14  ff. 

3)  Vgl.  dazu  die  Karte  in  Menke 's  Bibelatlas.  Manche  der  genannten 
Städte  beginnen  um  diese  Zeit  eine  neue  Zeitrechnung  {aera  Pomptjana).  So  hat 
Gaza  eine  Aera  vom  J.  02  v.  Chr.  (s.  Ideler,  Handb.  der  ChronoL  I,  47J  f. 
Stark,  Gaza  und  dio  philistäisohc  Küste  S.  514,  gegen  Noris,  Dt  eporhU 
romacedonum  V,  3.  Opp.  II,  507  ff.;  Ekhcl,  Doch:  Num.  III,  4  18— 451;  Mi- 
omni,  Dtscription  de  mtdoMtts  antinucs  V,  535  ff.  Supplement  VIII,  37  t  ff. 
welche  die  Epoche  von  Gaza  erst  mit  d.  J.  Gl  v.  Chr.  beginnen  lassend  D» 
meisten  Städte  aber  rechnen  dio  acta  Pomprjana  vom  J.  64  oder  63  v.  Chr. 
an  («.  U.  690  od«*r  601).  S.  Ober  Dora:  Noris,  De  epochis  Syromaitdunnm 
IV,  5,  5.  Opp.  Ii,  174  ff.;  Eckhel,  Doctr.  Num.  III,  362  f.;  Ideler,  Handb. 
der  ChronoL  I,  450;  Mionnet  V,  350  ff.  Sappl.  VU1,  25S  ff.  Ueber  Sky- 
thopolis:  Eckheim,  438—440;  Mannet  V,  511  f.  Sappl.  VIII,  355  f 
(Die  Münze  Gordiau's  mit  der  Jahreszahl  /IT  setzt  nothwendig  die  atra 
Pomp,  voraus).  Ueber  Hippos,  Gadara  und  Pella:  Eckhel  III,  345 — 351; 
Ideler  I,  459;  Mionnet  V,  318  ff.  Suppl.  VIII,  223  ff.  TJebor  Gadara  und 
Hippos  auch:  Noris,  De  epochis  LH,  0,  1  und  5.  Opp.  II,  300  ff.  344  ff. — 
Ausser  diesen  von  Josephus  genannten  Städten  haben  die  Aera  vom  J.  690 
oder  691  noch  folgende  Städte  (welche  demnach  ebenfalls  durch  Ponipejus 
die  Freiheit  erhielteu):  AbilaLeukas,  Canatha  (das  alte  rjp  s.  Eaimicr. 
Pill.  252,  Wiuor  RWB.  I,  654),  Di  um,  Philadelphia.  S.  Eckhel,  Idoler 
und  Mionnet  a.  a.  O.;  über  Philadelphia  auch:  Noris  III,  9,  2.  Opp.  IL 
320  ff.  —  Ueber  den  Umfang  der  Dekapolis  s.  Winer  RWB.  1.  263  Cas- 
ari.   Chronologisch -geographisch«)  Einl.  in  das  Loben  J.  Chr.   S.  S3— 90. 

i)  Antt.  XIV,  4.  4.  Ihll.  Jud.  I,  7,  6—7.  Vgl.  Autt.  XX,  10:  rty  ii 
YQXtxvqi  naktv  ztpj  äy/ityufarvnv  anothtv^  r/}r  ftlv  iov  ttrvov*:  ^(toaiuoiay 
ini  t()ttpt,  (UätStjua  AI  aoQtiv  ixutlvatv. 
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Nachdem  Pompejus  so  die  Verhältnisse  in  Palästina  geordnet 
hatte,  Hess  er  den  Scaurus  als  Statthalter  in  Syrien  zurück, 
während  er  selbst  wieder  nach  Klein-Asien,  zunächst  nach  Cilicien 
eilte.  Den  Aristobul  nahm  er  als  Kriegsgefangenen  mit  sich. 
Ebenso  dessen  beide  Töchter  und  die  Söhne  Alexander  und 
Antigonus,  wovon  jedoch  der  erste  unterwegs  zu  entkommen 
wusste  1 .).  —  Als  im  J.  6  i  Pompejus  unter  grossem  Gepränge  in 
Rom  seinen  Triumph  feierte,  musste  u.  a.  auch  der  jüdische  Priester- 
könig, der  Nachkomme  der  Makkabäer,  vor  dem  Wagen  des  Tri- 
umphator's  einherschreiten  -).  Ausser  Aristobul  und  seiner  Fa- 
milie führte  Pompejus  noch  eine  grosse  Zahl  jüdischer  Gefangener 
mit  sich,  die,  später  freigelassen,  den  Grundstock  der  rasch  empor- 
blühenden  römischen  Judengemeinde  bildeten 3). 

Mit  den  Anordnungen  des  Pompejus  war  die  Freiheit  des 
jüdischen  Volkes  nach  kaum  achtzigjährigem  Bestände  (wenn  wir 
von  142  an  rechnen)  wieder  zu  Grabe  getragen.  Pompejus  war  zwar 
klug  genug,  in  den  inneru  Verhältnissen  des  Landes  nichts  We- 
sentliches zu  ändern.  Er  Hess  die  alte  hierarchische  Verfassung 
unangetastet  und  gab  dem  Volke  den  von  den  Pharisäern  begün- 
stigten Hyrkan  II  zum  Hohenpriester.  Aber  die  Unabhängigkeit 
des  Volkes  war  dahin;  und  der  jüdische  Hohepriester  war  ein 
Vasall  der  Römer.  Es  war  dies  Resultat  freilich  unvermeidlich, 
sobald  einmal  die  Römer  in  Syrien  Fuss  gefasst  hatten.  Denn 
ihre  Macht  war  eine  andere,  als  die  der  seleucidischeu  Epigonen. 
Und  selbst  der  kräftigste  und  bei  dem  Volke  beliebteste  Fürst 
hätte  auf  die  Dauer  der  Uebermacht  der  Römer  nicht  Widerstand 
leisten  können.  Aber  erleichtert  wurde  den  Römern  ihr  Erobe- 
nmgswerk  bedeutend  dadurch,  dass  das  Land  in  sich  selbst  un- 
einig und  die  streitenden  Parteien  verblendet  genug  waren,  den 
Schutz  und  die  Hülfe  der  Fremden  anzurufen.  Von  dem  Geiste, 
der  hundert  Jahre  zuvor  das  Volk  in  den  Kampf  geführt  hatte, 
war  hier  nichts  mehr  zu  spüren. 


1)  Amt.  XJV,  4,  5.   Bell.  Jud.  1,  7,  7. 

2)  Vgl.  die  Beschreibung  dos  Triumphes  bm  Pinta  ich.  Pomp.  45. 
Appian.  Afithrulat.  117.  —  Irrthümlich  moint  Appian  a.  a.  0.,  Aristobul 
sei  nach  dem  Triumph  gotödtet  worden,  während  er  vielmehr  erst  im  J.  49 
starb  (s.  d.  folg.  §.). 

3)  Vgl.  Philo,  De  lajatione  ad  Cajum  §.  23  {Opp.  ed.  Mamjey  II,  5ÜS. 
ed.  Richter  VI,  107). 
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Anhang.    Ueber  das  Psalterium  Salonionis. 

Ein  unmittelbares  und  lebendiges  Denkmal  der  Stimmung, 
welche  damals ,  nach  der  Eroberung  Jerusalem^  durch  Pompejus, 
in  den  gläubigen  Kreisen  des  Volkes  herrschte,  ist  das  sogenannte 
Psalterium  Salomonis,  welches  wir  eben  darum  hier  besprechen, 
obwohl  einzelne  seiner  Bestandteile  erst  etwa  15  Jahre  später 
entstanden  sind.  —  Es  besteht  aus  18  Psalmen  in  griechischer 
Sprache,  welche  zuerst  nach  einer  (jetzt  nicht  mehr  aufzufinden- 
den; Augsburger  Handschrift  von  de  la  Oer  da1)  und  dann  wieder 
von  Fabricius  *)  herausgegeben  wurden.  Neuerdings  hatHil- 
genfeld3)  auf  Grund  einer  Collation  eines  bis  dahin  nicht  ver- 
glichenen Wiener  Codex  sie  neu  edirt ;  und  an  ihn  schliessen  sich 
an  die  Ausgaben  vön  Geiger4)  und  Fritzsche5).  üm  die  Er- 
klärung haben  sich  besonders  Hilgenfeld0)  und  Geiger  (a. 
a.  0.)  verdient  gemacht.  Eine  gute  Uebersicht  ihres  theologischen 
Gehaltes  giebt  Wittichen7).  —  Die  Zurückführung  derselben 
auf  Salomo  ist  lediglich  Sache  der  spätem  Abschreiber.  Die 
Psalmen  selbst  macheu  nicht  den  mindesten  Anspruch  darauf, 
verrathen  vielmehr  sehr  deutlich  die  Zeit  ihrer  Entstehung.  Diese 
ist  freilich  nicht,  wie  Ewald8),  Grimm1»),  Gehler1«),  Dill- 
mann n),  Weiffenbach  n)  wollten,  die  Zeit  des  Antiochus 


1)  Adversaria  sacra.    Lvgd.  1626. 

2)  Codex  psatdeph/raphus  Vet.  Test.  ed.  2.    Vol.  I  (1722),  p.  914  sqq. 

3)  Zeitschr.  t  wissonschftl.  Thool.  1868,  S.  134—168.  —  Mettuu  J*- 
atorum  lihris  t-orum  paulo  ante  et  paulo  post  Chr.  nat.  conscriptis  illuslram 

(Ups.  1869).  p.  1—33. 

4)  Der  Psalter  Salorao's,  herausgegeben  und  erklärt  von  Eduard  Ephram 
Geiger  < '  uventual  des  Benedietincrstiftes  St.  Stephan  iu  Augsburg).  Augs- 
burg 1871.    (166  S.) 

5)  FJbri  apoeryphi  Veterix  Testament!  graece,  Ups.  1871,  //.  569-589. 

6)  Vgl.  ausser  seinen  beiden  Ausgabon  auch  noch:  Die  Psalmen  Salo- 
mo's,  deutsch  ubersetzt  und  aufs  Neue  untersucht,  Zeitschr.  f.  wissenschftl 
Theol.  1871,  S.  383-418. 

7)  Die  Idee  des  Reiches  Gottes  (1872)  S.  155—160. 

8)  Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  392  f.  -  Neuerdings  hat  Ewald  ge- 
funden, dass  die  Abfassung  in  die  Zeit  der  Eroberung  durch  Ptolemaus  Lagi 
(320  v.  Chr.)  zu  setzen  ist  S.  Die  Anzeigo  der  Geigor'schen  Schrift  in  den 
Gott  gel.  Anz.  1S71,  S.  841—850. 

9)  Zu  I  Makkab.  />.  XXVII. 

10)  Art.  „Messias-  in  Herzog's  Real-Enc.  IX,  426  f. 

11)  Art.  „Pseudepigraphen"  in  Herzog's  Real-Enc.  XII,  305  f. 

12)  QuaeJesn  in  rtyno  cotlesti  dignitas  sit  synopticorum  stntentia  exponitnr 
(Gissae  1868)  p.  49  sq. 
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Epiphanes,  aber  auch  nicht,  wie  Movers1),  Delitzsch2)  und 
Keim3)  annahmen,  die  Zeit  des  Herodes,  sondern,  wie  jetzt  fast 
allgemein  —  von  Langen4),  Hilgenfeld5),  Nöideke 6),  Haus- 
rath7), Geiger8),  Fritzsche  ü),  Wittichen10)  —  anerkannt 
wird,  die  Zeit  bald  nach  der  Eroberung  Jerusalem's  durch  Pora- 
pejus.  Dass  die  Psalmen  in  dieser  Zeit  entstanden  sind,  geht  aus 
den  deutlichen  Anzeichen  besonders  im  zweiten,  achten  und 
siebenzehnten  Psalm  mit  zweifelloser  Gewissheit  hervor.  Die 
Zeitverhältnisse,  welche  diese  Psalmen  voraussetzen,  sind  nämlich 
folgende:  Ein  Geschlecht,  welchem  die  Herrschaft  über  Israel 
nicht  verheissen  war,  hat  sich  derselben  mit  Gewalt  bemächtigt 
(XVII,  6).  Sie  haben  Gott  nicht  die  Ehre  gegeben,  sondern  sich 
die  Königskrone  aufgesetzt  und  den  Thron  David's  eingenommen 
XVII,  7 — S).  Ganz  Israel  verfiel  zu  ihrer  Zeit  in  Sünde.  Der 
König  war  in  Ungesetzlichkeit,  und  der  Kichter  nicht  in  Wahr- 
heit und  das  Volk  in  Sünde  (XVII,  21—22).  Aber  Gott  wirft 
jene  Fürsten  darnieder,  indem  er  gegen  sie  aufstehen  lässt  einen 
fremden  Mann,  der  nicht  vom  Geschlechte  Israers  ist  (XVII,  8—9). 
Vom  Ende  der  Erde  führte  Gott  einen  gewaltig  Schlagendeu  herbei, 
der  Krieg  verhängte  über  Jerusalem  und  über  sein  Land.  Die 
Fürsten  des  Landes  gingen  in  ihrer  Verblendung  ihm  mit  Freuden 
entgegen  und  sprachen  zu  ihm :  „Erwünscht  ist  dein  Weg,  komme 
hierher,  tritt  ein  im  Frieden".  Sie  öffneten  ihm  die  Thore,  so 
dass  er  einzog  wie  ein  Vater  in  das  Haus  seiner  Söhne  (Vin,  15 — 20). 
Nachdem  er  sich  aber  in  der  Stadt  festgesetzt,  nahm  er  auch  die 
Burgen  und  warf  die  Mauer  Jerusalem's  nieder  mit  dem  Widder 
(VIII,  21.  II,  1).  Jerusalem  ward  von  den  Heiden  zertreten  (II, 
20);  ja  selbst  auf  den  Altar  Gottes  stiegen  fremde  Völker  (II,  2). 
Die  angesehensten  Männer  und  jeder  Weise  im  Rath  wurden  ge- 
testet; und  das  Blut  der  Bewohner  Jerusalem's  vergossen  wie 
Wasser  der  Unreinigkeit  (Vin,  23).  Die  Bewohner  des  Landes 
wurden  gefangen  hinweggeführt  in 's  Abendland,  und  die  Fürsten 


1)  In  Wetzer  und  Weitet  Kirchenlex.  I,  340. 

2)  Commeutar  über  den  Psalter  (1.  Ausg.)  II,  381  f. 

3)  Gescliichte  Jesu  von  Nazara  I,  243. 

4)  Das  Judenthum  in  Palästina  zur  Zeit  Christi  (1S66)  S.  64—70. 

5)  Zeitsclur.  1868  S.  139.  Messias  Juilaeorum  prolty.  p.  XVI.  Zeitschr. 
IS71,  B,  385. 

6)  Die  Alttestamentliche  Literatur  (1868)  S.  141  f. 

7)  Zeitgesch.  I,  164  f.  176. 

8)  Der  Psalter  Salomo's  S.  9—19.  23—25. 

9)  Libri  apocryphi,  Ptolff/om.  p.  XXV. 

10)  Die  Idee  des  Keiches  Gottes  (1872)  S.  155. 
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zur  Verspottung  (XVII,  13—14.  II,  6.  VIII,  24).  Zuletzt  aber 
wurde  der  Drache,  der  Jerusalem  erobert  hatte  (II,  29),  selbst 
ermordet  am  Gebirge  Aegyptens,  auf  dem  Meere.  Sein  Leich- 
nam aber  blieb  unheerdigt  liegen  (II,  30—31).  —  Es  bedarf  kaum 
noch  eines  Commentares,  um  nachzuweisen,  dass  wir  es  hier  mit 
der  Zeit  der  Eroberung  Jerusalem's  durch  Pompejus  zu  thun  haben, 
und  dass  nur  auf  sie  die  vorausgesetzten  Verhältnisse  passen. 
Die  Fürsten,  welche  sich  das  Königthum  Israelis  angemaasst  und 
den  Thron  David's  eingenommen  haben,  sind  die  Hasmonäer, 
die  seit  Aristobul  I  den  Königstitel  führten.  Die  letzten  Fürsten 
aus  diesem  Hause,  Alexander  Jannäus  und  Aristobul  II,  begün- 
stigten offen  die  sadducaische  Partei  und  sind  darum  in  den  Augen 
des  pharisäisch  gesinnten  Verfassers  Sünder  und  Ungesetzliche. 
Der  „fremde  Mann"  und  der  „gewaltig  Schlagende",  welchen  Gott 
vom  Ende  der  Erde  herbeiführt,  ist  Pompejus.  Die  Fürsten, 
welche  ihm  entgegengehen,  sind  Aristobul  II  und  Hyrkan  II. 
Von  der  Partei  des  letzteren  werden  dem  Pompejus  die  Thore  der 
Stadt  geöffnet,  worauf  er  deu  übrigen  Theil  der  Stadt,  in  welchem 
die  Partei  Aristobul's  sich  verschanzt  hatte,  mit  Gewalt  (tv  xp<w 
II,  l)  erobert.  Auch  alles  Folgeude,  die  Betretung  des  Tempels 
durch  die  Eroberer,  die  Niedermetzelung  der  Bewohner,  die  Hin- 
richtung der  angesehensten  Männer  die  Wegfuhrung  der  Ge- 
fangenen in's  Abendland  und  der  Fürsten  zur  Verspottung  (tfe 
Ipxatypw  XVII,  14,  d.  h.  zum  Triumph  in  Rom),  entspricht  der 
wirklichen  Geschichte.  Besonders  der  Umstand,  dass  die  Ge- 
fangenen in's  Abendland  abgeführt  werden  (XVII,  14),  beweist, 
dass  nur  an  die  Eroberung  durch  Pompejus  gedacht  werden  kann. 
Denn  ausserdem  war  dies  nur  noch  bei  der  Eroberung  durch 
Titus  der  Fall,  auf  welche  aber  alle  andern  Umstände  nicht  passen2) 
Vollends  schwindet  aber  jeder  Zweifel,  wenn  wir  schliesslich  hören, 
dass  der  Eroberer  an  der  ägyptischen  Küste,  auf  dem  Meere  (bu 
xvp«Ttov\  ermordet  wird  und  dass  sein  Leichnam  unbeerdigt  liegen 
bleibt  (II,  31).  Denn  dies  war  ja  in  der  That  genau  so  bei  Pom- 
pejus der  Fall  (i.  J.  48  v.  Chr.).  Der  2.  Psalm  ist  daher  sicher- 
lich bald  nach  diesem  Ereigniss  gedichtet,  während  der  8.  und 
17.,  wie  überhaupt  die  Mehrzahl  der  übrigen,  wohl  zwischen 
63—48  entstanden  sein  dürften.   Bis  auf  Herodes  herabzugehen, 


1)  IV.  VIII,  23:  ano'ri.Fötr  aQXOVTuq  nvxcüv  xal  navra  ootfov  lv 
ßovky,  vgl.  mit  Jos.  Amt.  XIV,  4,  4  {Ii,  ./.  I.  7.  (>):  rotg  attiovq  tov  no- 
t.tftov  tm  nf)Jxft  tSiFX(n'jütao. 

2)  Namentlich  ist  ja  in  unsern  Psalmen  nirgends  von  einer  Zerstö- 
rung der  Stadt  und  des  Tempels  die  Rede. 
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liegt  kein  Grund  vor.  Denn  der  „fremde Mann'4,  der  nach  XVII, 
9  sich  gegen  die  hasmonäischen  Fürsten  erhoben  hat,  ist,  wie  nach 
dem  Zusammenhange  nicht  wohl  zweifelhaft  sein  kann,  derselbe, 
der  nach  XVII,  14  die  Gefangenen  in's  Abendland  abführt,  also 
nicht,  wie  Movers,  Delitzsch  und  Keim  annahmen,  Her  od  es, 
soudem  Pom  pejus. 

Der  Geist,  welchen  die  Psalmen  athmen,  ist  ganz  der  des 
pharisäischen  Judenthums.  Es  spricht  sich  in  ihnen  eine  ernste, 
sittliche  Gesinnung  und  eine  aufrichtige  Frömmigkeit  aus.  Aber 
die  Gerechtigkeit,  welche  sie  predigen  und  deren  Nichtvorhanden- 
sein sie  beklagen,  ist  durchaus  die  in  Erfüllung  der  pharisäischen 
Satzungen  bestehende,  die  Öixatoavvtj  ngoGray^drov  (XIV,  1). 
Das  Schicksal  des  Menschen  nach  dem  Tode  ist  lediglich  abhangig 
von  seinen  Werken.  In  seine  freie  Wahl  ist  es  gestellt,  ob  er 
sich  für  die  Gerechtigkeit  oder  die  Ungerechtigkeit  entscheiden 
will  (vgl.  bes.  IX,  7).  Thut  er  Ersteres,  so  wird  er  auferstehen 
zu  ewigem  Leben  (III,  16);  thut  er  Letzteres,  so  ist  ewiger  Unter- 
gang sein  Loos  (XIII,  9  If.  XIV,  2  ff.  XV).  Im  Gegensatz  zu 
dem  unrechtmässigen  Kölligthum  der  Hasmonäer,  das  bereits  durch 
Pompejus  gestürzt  ist,  hofft  der  Verfasser  mit  Zuversicht  auf  den 
messianischen  König  aus  David's  Haus,  der  Israel  zu  der  ihm 
verheissenen  Herrlichkeit  führen  wird  (XVII,  1.5.  23—51.  XVIII, 
6-10.   Vgl.  auch  VII,  9.  XL). 

Wenn  Grätz  (Gesch.  der  Juden,  2.  Aufl.  III,  439)  unsere 
Psalmen  einem  christlichen  Verfasser  zuschreibt,  so  verdient  dies 
nicht  einmal  Widerlegung.  Aber  auch  christliche  Interpolationen 
anzunehmen,  haben  wir  kein  Recht.  Denn  die  Sündlosigkeit  und 
Heiligkeit,  welche  der  Verfasser  dem  von  ihm  erwarteten  Messias 
zuschreibt  (XVII,  41.  46),  ist  nicht  die  Sündlosigkeit  im  Sinne 
der  christlichen  Dogmatik,  sondern  lediglich  die  strenge  Gesetz- 
lichkeit im  Sinne  des  Pharisäismus.  • 

Als  Ursprache  der  Psalmen  wird  fast  allgemein  —  trotz  H  i  I- 
genfeld's  Widerspruch  —  das  Hebräische  angenommen.  Und 
gewiss  mit  Hecht.  Denn  die  Sprache  der  Psalmen  ist  zu  stark 
hebraisirend ,  als  dass  das  Griechische  die  Ursprache  sein  könnte. 
Sie  sind  darum  auch  sicherlich  nicht  in  Alexandria,  sondern  in 
Palästina  entstanden.  —  Erwähnt  zu  werden  verdient  noch  die  z. 
Th.  wörtliche  Berührung  von  Psalm.  XI  mit  Baruch  c.  5.  Ist 
die  Annahme  einer  hebr.  Ursprache  unserer  Psalmen  richtig,  so 
muss  die  Abhängigkeit  auf  Seite  des  Buches  Baruch  stattfinden. 
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Von  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Pompejns 
bis  zur  Zerstörung  der  Stadt  durch  Titus. 

(Die  römisch  -  herodianische  Zeit). 
63  v.  Chr.  —  70  nach  Chr. 

Palästina  stand  fortan,  wenn  es  auch  nicht  unmittelbar  der 
Provinz  Syrien  einverleibt  war,  doch  unter  der  Oheraufsicht  des 
römischen  Statthalters  von  Syrien.  Es  theilt  daher  in  dieser  Pe- 
riode noch  viel  mehr  als  in  der  vorigen  die  Geschicke  von  Syrien, 
weshalb  wir  auch  hier  wieder  einen  Ueberblick  über  die  Geschichte 
dieses  Landes  voranschicken. 

Ucbersieht  über  die  Geschichte  der  römischen  Provinz 
Syrien  y.  J.  65  t.  Chr.  bis  70  n.  Chr. 

Quellen: 

För  die  Zeit  der  Republik  und  der  Bürgerkriege  (65—30)  sind  die  Haupt- 
quellen Joaephua,  Dio  Caaaiua,  Appiattu  a ,  Cicero  und  Plut- 
archua. 

Für  die  Kaiserzeit  (30  v.  Chr.  —  70  n.  Chr.):  Joaephua,  Dio  Cassini, 
Tacilus  und  Suetoniug, 

Literatur: 

Noris,  Cenotaphia  Piaana  Caii  et  Lucii  Canarum  diaaertationibua  illnstrata*). 
Venetii*  1681.  —  Giebt  Diss.  JJ,  cap.  16,  ;>.  267-335  ein  Verzeichnis» 
der  Statthalter  von  Syrien  vom  J.  707-822  a.  U.  (47  a.  Chr.  —  69 
p.  Chr.). 

Schöpf  Itn,  Chronologia  Romanorum  Syriae  praefectorum  etc.  in:  Conunen ta- 
lionis historirae  et  criticae.  liasileae,  1741,  p.  465— 497.  —  Behandelt  die 


1)  Dio  beiden  Caesarea  sind  die  Sohne  Agrippa's  und  Julia 's.  also 
Enkel  des  Augustus.  Der  ältere,  Cajus,  starb  4  p.  G*.,  der  jüngere,  Lucius, 
2  />.  C. 
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ganze  Zeit  von  Pompejua  bis  zum  jüdischen  Krieg  unter  Vespasian  und 
Titus. 

Sanclemente ,  De  vulgaris  aerae  emendatione  libri  quatuor.  Itomae ,  1793, 
qr.  Fol.  —  Sanclemente  bespricht  Lib.  III,  3 — 4  (p.  330—349)  die  Statt- 
halter Syriens  von  M.  Titius  (unter  Augustus)  bis  Cn.  Piso  (unter  Ti- 
berius);  ausserdem  Lib.  IV,  3—6  (/>.  413 — 44S)  speciell  noch  den  Quiri- 
nius  und  dessen  Schätzung. 

Borgkesi,  Sul  preside  della  Siria  al  tempo  della  morie  di  N.  S.  Gesu  Cristo. 
1S47  (abgedr.  in:  Oeuvres  completes  de  Bartolomeo  Borghesi  Vol.  V,  1869. 
p.  79-94). 

Zumpt,  De  Syria  Romanorum  provincia  ab  Caesare  Augusto  ad  T.  Vespa- 
sianum,  in:  Commentationes  epigraphicae,  P.  II,  1854,  />.  71  —  150.  —  Vgl. 
auch  Zumpt,  Das  Geburtsjahr  Christi,  1869,  S.  20—89. 

Gerlach  (Hermann),  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judaa  von 
69  vor  Christo  bis  69  nach  Christo.    Berlin  1S65. 

Mommsen.  De  P.  Sulpicii  Quirinii  litulo  Tiburtino,  in:  Res  gestae  diri  Au- 
gusti,  1865,  p.  111—129. 

Waddington ,  Faste»  des  provinces  asiatiques  de  rempire  romain  depuis  leur 
origine  jusqu'au  rigne  de  DiocUtien.  Premiere  partie  (272  p.  8.).  Pari*, 
Didot  frbres,ßls  et  Ce.  1872.  —  Diese  (auch  dem  3.  Bande  des  Inschriften- 
werkes von  Le  Bas  und  Waddington  als  Anhang  beigegebenen)  Ver- 
zeichnisse der  römischen  Statthalter  säm  in  tl  icher  asiatischer 
Provinzen  versprechen  an  Vollständigkeit  und  G Endlichkeit  alle  bis- 
herigen Leistungen  zu  tibertreffen.  Leider  umfasst  die  vorliegende  erste 
Lieferung  nur  die  Provinz  Asia. 

Eine  statistische  Uebersicht  über  die  Provinz  Syrien  geben:  Mar- 
quardt in:  Becker  und  Marquardt,  Handb.  der  römischen  Alterthümer 
III,  1,  1851,  S.  175—201.  —  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche 
Verfassung  des  röm.  Reichs  II,  161—201.  —  Vgl.  auch  Bor  mann,  De 
Syriae  provinciae  Romanae  partibus  capita  nonnulla.    Berol.  1865. 

Ueber  die  römische  Pro  vi  nzialverfassung  überhaupt  handeln: 
Marquardt  III,  1  ,  242-309.  —  Rein,  Art.  „provinvia"  in  Pauly's 
Real-Enc.  VI,  142-155.  —  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche 
Verfassung  des  röm.  Reichs  bis  auf  die  Zeiten  Justinians.  2  Bde. 
1864—1865. 

Ueber  die  röm ische Geschichte  im  Allgemeinen  vgl.  die  \«  kannten 
Werke  von  Niebuhr,  Vorträge  über  römische  Gesch.  Bd.  III,  1848: 
Von  Pompejus  erstem  Consulat  (70  v.  Chr.)  bis  zum  Untergang  des 
abendländischen  Reiches.  Mommsen,  Röm.  Gesch.  Bd.  III  (5.  Aufl. 
1869):  Von  Sullas  Tode  bis  zur  Schlacht  von  Thapsus  (78-46  v.  Chr.). 
Peter,  Gesch.  Roms  Bd.  II,  2.  Aufl.  1866,  Bd.  III,  1867,  Bd.  III,  2, 
1869  (bis  z.  Tode  Marc  Aurels  180  n.  Chr.).  —  Vgl.  auch  Clinton, 
Fasti  Hellrnici  Vol.  III  und  Fa.sti  Romani  Vol.  1.;  Fischer,  Römische 
Zeittafeln  von  Roms  Gründung  bis  auf  Augustus'  Tod.  1846;  und  Zumpt, 
Annales  veterum  regnorum  et  popnlorum  imprimis  Romanorum,  3.  «/.  1 862. 
—  Ausserdem  für  die  Zeit  der  Republik:  Drumann,  Gesch.  Roms  in 
seinem  Uebergang  von  der  republikanischen  zur  monarchischen  Verfassg., 
oder  Pompejus,  Cäsar,  Cicero  und  ihre  Zeitgenossen.  6  Bde.  1834—44. 
Für  die  Kaiserzeit:  Höck,  Röm.  Gesch.  vom  Verfall  dor  Rppublik  bis 

10 
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zur  Vollendung  der  Monarchie  unter  (Konstantin.  Bd.  1  in  3  Abthlgn. 
IS41— 50  (geht  nur  bis  zum  Tode;  Ncro's).  Merivalo.  Osehichte  der 
Römer  unter  dem  Kaiserthum.    7  Lide.    ISC.ti  ft*. 

Die  Geschichte  Syriens  in  dieser  Periode  zerfällt  naturgemäss 
in  zwei  Abtheilungen,  wovon  die  eine  die  Zeit  der  Kepublik,  die 
andere  die  Kaiserzeit  umfasst. 

1.  Die  Zeit  des  Untergangs  der  Republik. 

65—30  v.  Chr. 

1.  Syrien  unter  dem  vorwiegenden  Ein  flu &s  des 

Pom  pejus  (05  48). 

Af.  Aemilius  Scaurus  05.  62. 

Er  kam,  von  Pom  pejus  gesandt,  im  .J.  05  nach  Damaskus, 
das  schon  zuvor  von  Lollius  und  Metellus  besetzt  worden  war 
{Joseph.  Aull.  XIV,  2,  3.  Bell.  Jud.  I,  0,  2.  Clinton,  Fast.  Hell. 
III,  346  .  Vom  .1.  04—62  war  Pom  pejus  selbst  in  Syrien  (An- 
kunft im  J.  64,  coss.  L.  Jul.  Caesar,  C.  Marcius  Fiyulus,  nach 
Dio  Cass.  XXXVII,  6.  Ueberwintert  inAspis:  Bio  Cass.  XXXVII, 
7.  Erobert  i.  J.  63  Jerusalem  und  kommt  i.  J.  62  nach  Italien, 
Clinton  und  Fischer  ad  ann.  62).  Bei  seinem  Weggang  Hess 
Pompejus  den  Scaurus  in  Syrien  (Appian.  St/r.  51.  Joseph.  Antt. 
XIV,  4,  5).  Dieser  zwang  den  Araberkönig  Aretas  zur  Unter- 
werfung (Joseph.  Antt.  XIV,  5,  1). 

M arc i u s  Ph iltppus  61  — 60. 

Zwischen  Scaurus  und  Gabinius  waren  mch  Appian.  Syr.  51 
Marcius  Philippus  und  Lentulus  Marcellinus  je  zwei 
Jahre  lang  Statthalter  von  Syrien  {rajvöt  ptv  exccrtQa  ditrijg  hgi- 
q&t]  Xßövog),  beide  mit  prätorischer  Gewalt.  Da  Gabinius  Anfang 
57  nach  Syrien  kam,  müssen  auf  Marcius  Philippus  die  Jahre 
61 — 60,  auf  Lentulus  Marcellinus  die  Jahre  59 — 58  kommen. 
Vgl.  Clinton  III,  346  gegen  Noris  p.  223  und  Schöpßin  p.  466, 
welche  für  beide  zusammen  nur  zwei  Jahre,  59  und  58,  rechnen. 

Lentulus  Marcclli  nus  59 — 5S. 

Vgl.  zum  Vorigen.  Auch  er,  wie  sein  Vorgänger,  hatte  noch 
mit  den  Arabern  zu  kämpfen  (Appian.  Syr.  51). 

A.  Gabinius  57 — 55. 

Wegen  der  steten  Beunruhigung  Syriens  durch  die  Araber  wurde 
im  J.  58  beschlossen,  fortan  Proconsuln  dorthin  zu  schicken  (Appian. 
Syr.  51);  und  zwar  sandte  man  zunächst  den  A.  Gabinius,  deu 
einen  der  Consuln  des  Jahres  5>>  {Pluturch.  Cicero     30; ,  der 
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demnach  Anfang  57  nach  Syrien  kam1).  —  Er  benützte  seine  Ge- 
walt vor  allem  zu  ungeheuren  Erpressungen  (Dio  Gass.  XXXIX, 
55.  56.  Auch  Cicero  spricht  oft  von  seiner  grenzenlosen  Habsucht ; 
i.  B.  proSestio  c.  43:  Es  sei  bekannt  „Gabinium  haurire  cotidie 
ex  paratissimis  atque  opulent issimis  Syriae  gazis  inumerabile  pon- 
dus  auri,  bellum  inferre  quiescentibns,  ut  eorum  veteres  illibatasque 
divitias  in  profundissimum  libidinum  sunruta  gurgitem  profunda^. 
Dt  provinciis  consularibus  c.  4:  „In  Syria  imperatore  Mo  nihil 
aliud  \neque  gestum]  neque  actum  est  nisi  pactiones  pecuniarum 
cttm  tyrannis ,  decisionesy  direjitiones ,  latrocinia^  caedes").  —  Ga- 
binius  war  ein  Günstling  und  unbedingter  Anhänger  des  Pom- 
pejus  und  trat  daher,  wo  Pompejus  mit  dem  Senat  in  Conflict 
kam,  auf  des  ersteren  Seite,  wie  u.  a.  sein  ägyptischer  Feldzug 
beweist  Er  war  nämlich  i.  J.  50 2)  bereits  auf  einem  im  Staats- 
ioteresse  entschieden  wünschenswerthen  Zug  gegen  die  Parther 
begriffen ,  als  er  von  Pompejus  den  Auftrag  erhielt,  den  durch 
einen  Volksaufstand  aus  Alexandria  vertriebenen  König  Ptole- 
mäus  Auletes  wiedereinzusetzen.  Ptolemäus selbst  gab  diesem 
Auftrag  durch  ein  Geschenk  von  10,000  Talenten  den  nöthigen 
Nachdruck.  Diese  beiden  Gründe  wogen  für  Gabiuius  schwerer, 
als  der  entgegenstehende  Wille  dos  Senates  und  das  bestehende 
Recht,  welches  dem  Proconsul  strenge  verbot,  die  Grenzen  seiner 
Provinz  zu  überschrei  Ion.  Er  stellte  den  Zug  gegen  die  Parther  ein, 
zog  nach  Aegypten,  besiegte  das  ägyptische  Heer,  wobei  sich  na- 
mentlich der  junge  M.  Antonius,  der  nachmalige  Triumvir, 
auszeichnete,  und  setzte  den  Ptolemäus  wieder  als  König  ein, 
Anfang  55  V.  Chr.  {Dio  Cass.  XXXIX,  50—58.  Cicero  in  Pison. 
c.  21.  Joseph.  Antt.  XIV,  0,  2.  Plutarch.  Anton.  t\  3.  Appian.  . 
»V.  51.  Fischer,  Rom.  Zeittafeln,  S.  244.  247.).  In  Korn  wurde 
er  deshalb,  besonders  auf  Cicero's  Betrieb,  noch  i.  J.  55  „de  ma- 
jestateu  angeklagt.  Der  Process  war  bereits  im  Gange,  als  er  im 
Septbr.  54  —  nachdem  inzwischen  Grass us  die  Provinz  erhalten 
hatte  —  in  Korn  ankam  (Cicero  ad  Quint,  fr.  III,  1,  5—7).  Seinem 
Gelde  und  dem  Einfluss  des  Pompejus  gelang  es  zwar,  in  dieser 
Sache  ein  freisprechendes  Urtheil  zu  erwirken.  Aber  seiner  gren- 
zenlosen Erpressungen  wegen  wurde  er,  obwohl  jetzt  Cicero  selbst, 


1)  Denn  dio  Consuln  und  Pratoren  gingen  damals  unmittelbar  nach 
Ablauf  ihres  Amtes  in  dio  Provinz.  Erst  im  J.  52  wurde  dies  dahin  geändert, 
dass  immer  fünf  Jahre  dazwischen  liefen  mussten.  Vgl.  Marquardt  III. 
1.  279. 

2)  IHese  Zeitbestimmung  ersieht  sich  daraus,  dass  die  Einsetzung  des 
PtokmiUB  Auiang  5j,  etwa  im  März,  stattfand.    Fischer  S.  217. 
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durch  Pompejus  dazu  bestimmt,  seine  Verteidigung  übernahm, 
zur  Verbannung  verurtheilt  {Dio  Cas.«.  XXXIX,  59 — 63  e/,  55. 
Appian.  Syr.  51.  Civ.  II,  24.  Cicero  ad  Quint,  fr.  III,  1 — 4;  pro 
Rabirio  Postumo  c.  8  und  12). 

M.  Licinius  Crasstts  54—53. 

Im  J.  60  hatten  Cäsar,  Pompejus  und  Crassus  das  sog. 
erste  Triumvirat  geschlossen.  Im  J.  50  war  dasselbe  bei  einer 
Zusammenkunft  zu  Luca  erneuert  worden.  Eine  Folge  davon  war 
es,  dass  im  J.  55  zwei  derTriumvim,  Pompejus  und  Crassus, 
das  Consulat  erlangten.  Während  sie  das  Consulat  bekleideten, 
Hess  sich  Pompejus  die  Verwaltung  von  Spanien,  Crassus  die 
von  Syrien,  jeder  auf  fünf  Jahre,  ertheilen  {Dio  Gass.  XXXIX, 
33—36.  Liv.  Epit.  105.  Plutarch.  Pomp.  52.  Crass.  15.  Appian. 
Civ.  II,  18).  Crassus  verliess  noch  vor  Ablauf  seines  Consu- 
lates  im  Novbr.  des  J.  55  (s.  Clinton  ad  ann.  54.  Fischer,  Zeit- 
tafeln S.  250)  Rom  und  ging  nach  Syrien  *).  —  Im  J.  54  unter- 
nahm er  einen  Feldzug  gegen  die  Parther  und  drang  bis 
über  den  Euphrat  vor,  kehrte  aber  wieder  zurück,  um  in  Syrien 
den  Winter  zuzubringen.  Im  Frühjahr  53  erneuerte  er  den  Feld- 
zug, ging  bei  Zeugma  über  den  Euphrat,  erlitt  aber  eine  empfind- 
liche Niederlage  und  musste  sich  nach  Karra  zurückziehen.  Da 
er  auch  hier  sich  nicht  halten  konnte',  setzte  er  den  Rückzug 
weiter  fort  und  war  schon  bis  an  die  armenischen  Gebirge  gelangt, 
als  der  parthische  Feldherr  Sure  na  ihm  Frieden  anbot  unter  der 
Bedingung,  dass  die  Romer  auf  das  Gebiet  jenseits  des  Euphrat 
verzichteten.  Crassus  war  geneigt,  auf  die  Verhandlungen  einzu- 
gehen, wurde  aber,  als  er  sich  unter  geringer  Bedeckung  zu  Su- 
rena  begeben  wollte,  von  parthischen  Schaaren  verrätherisch  über- 
fallen und  ermordet,  53  v.  Chr.  (nach  Ovid.  Fast,  VI,  465:  V 
Idus  Junias  =  9.  Juni.  S.  Clinton  und  Fischer  ad  ann.  53). 
Viele  seiner  Leute  geriethen  in  parthische  Gefangenschaft;  einem 
Theil  gelang  es,  zu  entfliehen ;  ein  andrer  Theil  war  schon  früher, 
unter  Führung  des  Quästors  Cassius  Long  in  us,  nach  Syrien 
entkommen  (Dio  Cass.  XL,  12 — 27.  Plutarch.  Crass.  17 — 31. 
Zop.  Epit.  106.    Justin.  XLII,  4). 

C.  Cassius  Longinus  53—51. 
Nach  dem  Tode  des  Crassus  übernahm  Cassius  Louginus 


1)  Er  kann  jedoch  nicht  mit  Beginn  des  Jahres  in  Syrien  eingetroffen 
sein,  da  er  einen  Unterfeldherrn  vorausschickte,  um  von  Gabinius  die  Provinz 
zu  übernehmen  ~-,  der  übrigens  von  Gabinius  abgewiesen  wurde  (Dio  Ca*». 
XXXIX.  00). 
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den  Oberbefehl  in  Syrien.  Die  Parther  machten  jetzt  Einfalle  in 
das  römische  Gebiet,  drangen  im  J.  51  sogar  bis  Antiochia  vor, 
wurden  aber  von  Cassius  im  Herbst  d.  J.  51  glücklich  wieder 
zurückgeschlagen  (Dio  Cass.  XL,  28—29.  Joseph.  Antt.  XIV,  7, 
3.  Im,  Kpit.  10$.  Justin.  XLII,  4.  Cicero  ad  Atticum  V,  20;  ad 
Familiär.  II,  10;  Philipp.  XI,  14.  üeber  die  Chronologie  bes.  Fischer, 
Zeittafeln  S.  260  f.) 

M.  Calpurnius  Bibulus  51 — 50. 

Auf  Cassius  Longinus  folgte  (nach  Cicero  ad  Familiär.  II,  10;  ad 
Ättic.  V,  20.  Dio  Cass.  XL,  30)  ein  Bibulus.  Appian.  Syr.Sl 
nennt  denselben  yituKiog  Bvßlo$.  Allein  durch  das  Zeugniss  des 
Cicero  ad  Familiär.  XII,  19,  XV,  1  und  3,  Livius  Epit.  108  und 
Caesar  Bell.  Civ.  III,  31  steht  vielmehr  fest,  dass  es  M.  Bibulus 
war,  der  College  Cäsar's  im  Consulat  im  J.  59.  —  Er  kam  im 
Herbst  d.  J.  51  nach  Syrien  (Cicero  ad  Attic.  V,  18  und  20).  — 
Auch  er  hatte  noch  mit  den  Parthern  zu  thun  (vgl.  Cicero  ad 
Familiär.  XII,  19),  wusste  sich  derselben  aber  dadurch  zu  entle- 
digen, dass  er  sie  gegeneinander  in  Streit  brachte  (nach  Dio  Cass. 
XL,  30  noch  im  J.  51,  coss.  M.  Marcellus ,  Sulp.  Rufus).  Vgl. 
Cicero  ad  Attic.  VII,  2  sub  fin.:  Parthi  repente  Bibulum  semivivum 
reliquerunt.  —  Cicero,  der  gleichzeitig  die  benachbarte  Provipz 
Cilicien  verwaltete,  nennt  ad  Atticum  VI,  1,  13  den  Bibulus  unter 
denjenigen,  welche  in  Verwaltung  ihrer  Provinz  „valde  honeste  se 
gtrunt".  —  Vgl.  auch  Fischer,  Zeittafeln  S.  264  f. 

Vejento  50/49. 

„Bibulus  de  provincia  decessit}  Vejentonem  praefecitKi  schreibt 
Cicero  Anfang  Decbr.  d.  J.  50  (ad  Attic.  VII,  3,  5). 

Q.  Metel lus  Scipio  49—48. 

Als  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  49  der  Bürgerkrieg 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  zum  Ausbruch  kam,  wurden  von 
der  pompejanischen  Partei  die  Provinzen  neu  vertheilt,  und  u.  a. 
dem  Schwiegervater  des  Pompejus,  Q.  Metel  lus  Scipio,  der 
i  J.  52  das  Consulat  bekleidet  hatte,  die  Provinz  Syrien  übertragen 

Caesar  Bell.  Civ.  I,  6.    Vgl.  Cicero  ad  Atticum  IX,  1).  —  Er 

führte  noch  gegen  Ende  des  J.  49  zur  Unterstützung  des  Pompejus 
zwei  Legionen  aus  Syrien  herbei  und  überwinterte  mit  denselben 
in  der  Gegend  von  Pergamum  (Caesar  Bell.  Civ.  III,  4  und  31). 


1)  Cicero  war  damals  (August  51— Juli  50;  vgl.  Fischer,  Zeittafeln 
8.  26.1.  2611)  Procolisul  von  Cilicien  und  rühmt  sich,  auch  zur  Vertreibung 
«kr  Parther  mitgewirkt  zu  haben  (Vgl.  bes.  ml  Familiär.  XV,  1-4). 
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Im  folgenden  Jahre  setzte  er  nach  Macedonien  über  und  vereinigte 
sich  kurz  vor  der  Sehlacht  bei  Pharsalus  mit  Pompejus  (Caesar  Bell. 
Civ.  III,  33.  78—82).  In  der  Schlacht  bei  Pharsalus  befehligte  er 
das  Centrum  des  pompejanischen  Heeres  {Caesar Bell.  Civ.  III,  88). 

2.   Die  Zeit  Cäsar's  (47 — 44;. 

Sex  tu  s  Caesar  47 — 46. 

Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  (0.  Aug.  48)  folgte  Cäsar 
dem  Pompejus  zur  See  nach  Aegypten  und  traf  dort  Anfang  Oc- 
tober  ein,  nachdem  kurz  zuvor  (28.  Septbr.)  Pompejus  ermordet 
worden  war.  Wider  Erwarten  wurde  er  in  Aegypten  in  einen 
Krieg  mit  König  Ptolemäus  verwickelt,  der  ihn  9  Monate  lang 
(Appian.  Civ.  11,90)  dort  zurückhielt.  Erst  Ende  Juni  47  konnte  er 
von  Aegypten  aufbrechen  und  ging  nun  eiligst  (Dio  Cass.  XLII, 
47:  xa%u  noXka  iQr]6d(tivo$)  über  Syrien  nach  Klein- Asien,  um 
den  Pharnaces,  den  König  von  Pontus,  zu  bekriegen  (Auct.  de 
Bell.  Alexandr.  c.  33.  65  ff.  Plutarch.  Caesar.  49.  50.  Sueton. 
Caesar.  35.  Appian.  Civ.  II,  91)  ')•  —  Bis  dahin  war  Syrien,  wie 
es  scheint,  ziemlich  sich  selbst  überlassen  gewesen.  Erst  jetzt, 
während  seines  kurzen  Aufenthaltes  daselbst  (nach  Cicero  ad  Attic. 
XI,  20  war  Cäsar  Mitte  Juli  47  iu  Antiochia)  ordnete  Cäsar  die 
Verhältnisse  in  Syrien,  indem  er  einen  seiner  Verwandten,  den 
Sextus  Cäsar,  zum  Statthalter  einsetzte  (Bell.  Alexandr.  c  66. 
Dio  Cass.  XLVII,  26.    Vgl.  Joseph.  Antt.  XIV,  9,  2). 

Caecilius  Bassus  46. 

Während  Cäsar  im  Frühjahr  46  noch  mit  der  pompejanischen 
Partei  in  Afrika  zu  kämpfen  hatte,  suchte  ein  Pompejancr,  Cä- 
cilius  Bassus,  sich  der  Herrschaft  in  Syrien  zu  bemächtigen. 
Er  wurde  zwar  von  Sextus  geschlagen,  wusste  aber  diesen  durch 
Meuchelmord  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  die  Soldaten  für  sich  zu 
gewinnen  und  sich  so  zum  Herrn  von  Syrien  zu  machen  (Dio  Cass 
XLVII,  26—27.  Liv.  Epit.  114.  Joseph.  Antt.  XIV,  11,  1.  Etwas 
abweichend  Appian.  Civ.  III,  77.   IV,  58). 

C.  Antistius  Vetus  45. 

Gegen  Cäcilius  Bassus  führte  Antistius  Vetus  die  Sache 


1)  Den  Weg  von  Aegypten  nach  Syrien  und  von  Syrien  nach  Cilicien 
legte  Cäsar  zur  See  zurück;  vgl.  Joseph.  Amt.  XIV,  8,  3.  9,  1.  Auct.  de 
Bell.  Alexandr.  06:  ,,eadem  clause,  qua  venerat,  proßeiscitur  in  Ciliciam".  An 
der  früheren  Stelle,  Bell.  Alex.  33:  „sie  rebus  omnibu*  conftttis  et  collocatis 
ipse  itiner«  terrestri  profeclu*  est  in  Syrien"  sind  dio  Worte  „itincre  terrestri4* 
wohl  zu  streichen.   In  Kramer's  Ausgabe  sind  sie  eingeklammert. 
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der  casarianischen  Partei.  Er  bolagerte  im  Herbst  45  den  Bassus 
in  Apamea;  konnte  indess  nichts  Entscheidendes  gegen  ihn  aus- 
richten, da  die  Parther  dem  Bassus  Hülfe  brachten  {Dio  Caas. 
XLVII,  27.  Vgl.  Joseph.  Amt.  XIV,  11,  1.  Die  Zeitbestimmung 
nach  Cicero  ad  Atticum  XIV,  9,  3  und  Dio  Cass.  I.  CA  Öia  tov 

L.  Statt  us        r  cus  4  4. 

Zur  Bekämpfung  des  Cäcilius  Bassus  schickte  Cäsar  (wohl  Anfang 
44  den  L.  Statius  Murcus  mit  drei  Legionen  nach  Syrien1). 
Derselbe  wurde  unterstützt  durch  den  Statthalter  von  Bithynien 
Q.  Marcius  Crispus,  der  ebenfalls  drei  Legionen  zur  Verfügung 
hatte.  Von  beiden  wurde  Bassus  aufs  Neue  in  Apamea  belagert 
[Äppian.  Civ.  III,  77.  IV,  5S.  Dio  Cass.  XLVII,  27.  Joseph. 
Amt.  XIV,  11,  1.    Vgl.  Strabo  XVI,  p.  752j. 

3.   Syrien  unter  der  Verwaltung  des  Cassius 

(44-42). 

C.  Cassius  Longinus  44 — 42. 

Eine  neue  Wendung  der  Dinge  brachte  die  Ermordung  Cäsar's 
am  15.  Miirz  44.  Unter  den  Verschworenen,  welche  die  That  voll- 
brachten, war  neben  M.  Brutus  der  hervorragendste  C.  Cassius 
Longinus,  derselbe,  der  in  den  Jahren  53  -51  Syrien  glücklich 
gegen  die  Angriffe  der  Parther  vertheidigt  hatte.  Er  war  von 
Cäsar  bereits  für  das  Jahr  43  zum  Statthalter  von  Syrien  desig- 
nirt  worden  Appian.  Civ.  III,  2.  IV,  57).  Nach  Cäsar's  Tod  aber 
wusste  es  M.  Antonius  dahin  zu  bringen,  dass  Syrien  dem  Do- 
Iabella,  dem  Cassius  dagegen  Cyrene  übertragen  wurde 

Äppian.  Civ.  III,  7—8.  IV,  57).  Cassius  war  anfangs  bereit, 
darauf  einzugehen  (Peter,  Gesch.  Korns  II,  391,  wohl  auf  Grund 
?on  Dio  Cass.  XLVII,  20).  Als  aber  Antonius  gegen  die  Ver- 
schworenen mit  offener  Feindschaft  hervortrat,  ging  er  doch  nach 
Syrien  und  kam  dort  im  Herbst  d.  J.  44  (Peter,  Gesch.  Roms  II, 
445:  etwa  im  Novbr.  44)  an,  noch  ehe  Dolabella  eingetroffen  war 

Äppian.  Civ.  III,  24.  IV,  58.  Dio  Cass.  XLVII,  21.  26).  — 
Zur  Zeit  seiner  Ankunft  wurde  Cäcilius  Bassus  noch  von 


1)  Aus  Cicero  ad  Familiär.  Xll,  10  crsohon  wir,  dass  Cäsar  einst  den 
Q.  Cornificius  zum  Statthalter  von  Syrien  bestimmte  (Cicero  schreibt  dem 
Cornitieius:  „Helium,  quod  est  in  St/ria,  Syriamque  provinciam  tibi  tributam 
tut  a  Caisare  ex  tuis  littrris  cognovi").  Da  der  Brief  nicht  datirt  ist.  80 
lässt  sich  in  Betreif  der  Zeit  nichts  Näheres  festsetzen.  Jedenfalls  schoint 
ein  Plan  gewesen  zu  sein,  der  nicht  zur  Ausführung  kam. 
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Statius  Murcus  und  Marcius  Crispus  in  Apamea  belagert. 
Es  gelaug  ihm,  die  beiden  letzteren  für  sich  zu  gewinnen,  worauf 
auch  die  Legion  des  Bassus  zu  ihm  überging  (wie  Cassius  selbst 
im  März  und  Mai  43  an  Cicero  berichtet,  Cicero  ad  Familiär.  XII, 
11  und  12.  Vgl.  ad  Brut.  II,  5.  rhilippic.  XI,  12,  30.  Appian. 
Civ.  ni,  78.  IV,  59.  Bio  Cass.  XLVII,  28.  Joseph.  Antt.  XIV, 
11,  2).  —  So  hatte  Cassius  beträchtliche  Streitkräfte  zur  Verfü- 
gung !),  alsDolabella,  der  sich  im  Interesse  des  Antonius  mitt- 
lerweile Klein-Asiens  bemächtigt  hatte,  im  J.  43  auch  in  Syrien 
einfiel  und  bis  Laodicea  (am  Meere,  südl.  von  Antiochia)  vordrang 
{Appian.  Civ.  III,  78.  IV,  60.  Dio  Cass.  XLVII,  29—30).  Cassius 
belagerte  ihn  dort  {Cicero  ad  Familiär.  XII,  13—15)  und  zwang 
ihn  zur  Uebergabe,  worauf  Dolabella  sich  durch  einen  Soldaten 
seiner  Leibwache  den  Kopf  abschlagen  Hess  {Appian.  Civ.  IV, 
60—62.  Dio  Cass.  XLVII,  30).  —  Nach  Besiegung  des  Dolabella 
wollte  Cassius  sich  nach  Aegypten  wenden,  wurde  aber  statt 
dessen  von  Brutus  dringend  nach  Kleinasien  gerufen,  42  v.  Chr.  2). 
Er  Hess  also  seinen  Neffen3)  mit  einer  Legion  in  Syrien  zu- 
rück {Appian.  Civ.  IV,  63),  kam  mit  Brutus  in  Smyrna  zusammen, 
unternahm  dann  einen  Zug  gegen  Rhodus,  vereinigte  sich  in  Sardes 
wieder  mit  Brutus  und  zog  nun  mit  ihm  nach  Macedonien,  wo  im 
Spätherbst  des  J.  12  bei  Philippi  die  Heere  der  Verschworenen 
vonM.  Antonius  undOctavian  besiegt  wurden,  und  Cassius, 
wie  sein  Gefahrte  Brutus,  durch  Selbstmord  endete  {Appian.  Civ 
IV,  63—138.  Dio  Cass.  XLVII,  31—49.  Plutarch.  Brutus  28— 53). 

4.  Syrien  unter  der  Herrschaft  des  M.  Antonius  (41—30). 

Decidius  Saxa  41—40. 
Nach  der  Schlacht  bei  Philippi  ging  Octavian  nach  Italien, 


1)  Von  den  genannten  drei  Feldherra  hatte  Cassius  den  Crispus  und 
Bassus  auf  ihren  Wunsch  entlassen,  den  Statius  Murcus  aber,  mit  Be- 
lassung seiner  bisherigen  Würde,  bei  sich  behalten  {Dio  Cass.  XLVII,  2S). 

2)  Van  der  Chijs  de  Herode  M.  p.  18  hat  gegen  Fischer,  Rom. 
Zeittafeln  S.  328  richtig  gezeigt,  dass  der  Ruf  des  Brutus  an  Cassius  nicht 
schon  43,  sondern  erst  42  erging,  nämlich  erst  geraume  Zeit  nach  Cicero's 
Tod,  f  T«  Decbr.  43,  {Plutarch.  Brut.  28)  und  als  bereits  Octavian  und 
Antonius  im  Bogriffe  waren,  nach  Griechenland  überzusetzen  {Appian.  TV, 
63).  Dagegen  irrt  er,  wenn  er  den  Cassius  im  J.  43  42  in  Aegypten  über- 
wintern lässt,  da  vielmehr  aus  Appian.  IV,  63  das  Gegenthoil  erhellt.  Das 
Richtige  hat  Hitzig  II,  517. 

3)  Der  Name  desselben  ist  nicht  genannt.  In  der  Schlacht  bei  Philippi 
fiel  ein  Neffe  des  Cassius,  Namens  L.  Cassius  {Appian.  IV,  135).  Vielleicht 
ist  der  letztere  mit  jonem  identisch,  wie  NorU  Cenot.  Pis.  p.  280  annimmt. 
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während  sich  Antonius  zunächst  nach  Griechenland  und  dann 
nach  Asien  wandte  (Plutarch.  Anton.  23—24).  Auf  seinem  Zug 
durch  Asien  traf  er  im  J.  41  in  Tarsus  zum  erstenmale  mit  Kleo- 
patra  zusammen,  die  ihn  durch  ihre  Reize  so  zu  fesseln  wusste, 
dass  Antonius  ihr  nach  Aegypten  folgte,  wo  er  den  Winter  41/40 
in  Unthätigkeit  und  Schwelgerei  zubrachte  {Plutarch.  Anton.  25  —28). 
—  Ehe  er  nach  Aegypten  ging,  ordnete  er  im  J.  41  die  Verhält- 
nisse in  Syrien  trieb  allenthalben  ungeheuren  Tribut  ein  (Appian. 
Ck.  V,  7)  und  Hess  den  Decidius  Saxa  als  Statthalter  zurück 
Dio  Gass.  XLVIII,  24.    Liv.  Epit.  127). 

Im  Frühjahr  40  verliess  Antonius  Aegypten  und  kam  im 
Sommer  d.  J.  nach  Italien,  in  der  Absicht,  denOctavian  zu 
bekämpfen ;  schloss  aber  nach  einigen  unbedeutenden  Plänkeleien 
mit  ihm  znBrundisium  einen  Vertrag,  wornach  die  Provinzen 
zwischen  Octavian  und  Antonius  in  der  Art  getheilt  wurden,  dass 
jenem  der  Westen,  diesem  der  Osten  zufiel  (Appian.  Civ.  V,  52—65. 
Dio  Cass.  XLVIII,  27-28.  Die  Grenze  bildete  Sc  odra,  jetzt  Sku- 
tari,  in  Illyrien,  Appian.  V,  65),  Antonius  blieb  etwa  noch  ein 
Jahr  in  Italien,  während  welcher  Zeit  er  verschiedene  Vasallen- 
könige, u.  a.  auch  den  Herodes,  ernannte2),  und  ging  dann 
im  Herbst  39  nach  Athen  (Appian.  V,  75—76.  Dio  Cass.  XLVIII, 
39),  wo  er  mit  geringen  Unterbrechungen  bis  zum  Frühjahr  36 
verweilte  'Peter,  Gesch.  Roms  II,  469.  479). 

Zu  der  Zeit,  als  Antonius  sich  von  Octavian  die  Herrschaft 
über  den  Osten  zusichern  liess,  war  bereits  ein  grosser  Theil  des 
östlichen  Gebietes,  namentlich  die  ganze  Provinz  Syrien,  an  die 
Parther  verloren  gegangen.  Dieselben  waren  im  J. 42 (um  die- 
selbe Zeit  als  Cassius  Syrien  verliess,  Appian.  Civ.  IV,  63)  von  Cassius 
zum  Bündniss  gegen  Antonius  und  Octavian  aufgefordert  worden. 
Bs  kam  aber  damals  nichts  zu  Stande,  da  bei  Philippi  die  Ent- 
scheidung fiel,  ehe  die  lange  hingezogenen  Verhandlungen  zum 
Abschluss  gediehen.  Allein  Labienus,  das  Haupt  jener  Gesandt- 
schaft, blieb  am  parthischen  Hofe  und  wusste  durch  seine  unab- 
lässigen Vorstellungen  den  König  Orodes  endlich  zu  einem  An- 
griff auf  das  römische  Gebiet  zu  bewegen.   Im  Frühjahr  40  (als 


1)  Wo  er  bereits  unter.Gabinius  gedient  hatte.   S.  oben  S.  147. 

2)  Appian.  Civ.  V,  75:  (iair\  de  ny  xal  ßaoiXeag,  ovg  öoxtpdofttv,  £ni 
foootg  &ga  ztxayptvoiq,  üovzov  ptv  Jaoetov  rov  4>aQväxovq  xov  Mi- 
doidarov,  'Idovfiaiiov  6k  xal  Safiaotcov  7/pcJrf>?v,  Upiitav  6e  IJi- 
oidäv,  xal  IIoMptava  ptoovq  Kt).txia$,  xal  kregoiq  ig  trfQa  t9rn. 
Noch  einige  Ernennungen  aus  späterer  Zeit  (36,  35)  bei  Dio  Cos».  XLIX,  32. 
Vgl.  Plutarch.  Anton.  36:  nokkolg  ^/a(>/£fro  zezoaQyjaq  xal  ßaotXtiaq 
i&rüv  utydkwr,  töiwxaig  odoi,  noM.oig  d*  aipyyelto  (iaoiteiaq. 
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Antonius  noch  in  Aegypten  war)  fiel  ein  grosses  parteiisches  Heer 
unter  Anführung  des  La bi onus  und  Pacorus,  des  Sohnes  des 
Königs  Orodes,  in  Syrien  ein,  besiegte  den  Decidius  Saxa  — 
der  selbst  getödtet  wurde  — ,  eroberte  ganz  Syrien,  Phönicien  (nur 
mit  Ausnahme  von  Tyrus)  und  Palästina  und  drang  schliesslich 
nach  Klein -Asien,  ja  bis  an  die  jonische  Küste  vor  (Dio  Cass. 
XLVIII,  24—26.  Appian.  #yr.  51.  Civ.  V,  65.  Plutarch.  Anton. 
30.    Up,  Epit.  127). 

P.  Ventidius  39-38. 

Antonius  sah  den  Vorgängen  im  Osten  lange  unthätig  zu. 
Endlich  im  J.  31)  sandte  er  den  P.  Ventidius  mit  einem  Heere 
nach  Asien.  Dieser  trieb  den  La  Melius  bis  an  den  Taurus  zu- 
rück, besiegte  ihn  hier  in  einer  entscheidenden  Schlacht  ^ worauf 
Labienus  selbst  gefangen  und  getödtet  wurde),  eroberte  Cilicieu, 
besiegte  am  Amanus,  dem  Grenzgebirge  zwischen  Cilicien  und 
Syrien,  auch  den  Ph  arnapates,  den  Unterfeldherrn  des  Pacorus, 
und  nahm  nun  ohne  Mühe  von  Syrien  und  Palästina  Besitz  {Dio 
CW  XLVIII,  39-41.  Liv.Epit.  127.  Plutarch.  Anton.  33)  l).  - 
Im  J.  38  wiederholten  die  Parther  ihren  Einfall,  erlitten  aber  iu 
der  Landschalt  Kyrrestike  durch  Ventidius  eine  völlige  Nieder- 
lage, bei  welcher  auch  Pacorus  seinen  Tod  fand,  an  demselben 
Tage,  an  welchem  15  Jahre  zuvor  Crassus  gefallen  war,  also  V 
Idus  Junias  =  9.  Juni  (Dio  Cass.  XLIX,  19—20.  Dir.  Epit.  128. 
Plutarch.  Anton.  34.  Vgl.  Dio  Cass.  XLIX,  21:  iv  tjJ  «i5tjJ  fjpity 
txartQov  mv  trovg  ap(fOTtQu  6vvrtvLi%r).  —  Ventidius  wandte 
sich  nun  gegen  Antiochus  von  Komagene.  Während  er  den- 
selben inSamosata  belagerte,  kam  Antonius  selbst  an,  ontliess 
den  Ventidius  und  setzte  die  Belagerung  fort.  Er  richtete  aber 
nicht  viel  aus,  begnügte  sich  mit  einer  scheinbaren  Unterwerfung 
des  Antiochus  und  kehrte  nach  Athen  zurück,  indem  er  den  C. 
Sosius  als  Statthalter  in  Syrien  zurückliess  {Dio  Cass.  XLIX, 
20—22.    Plutarch.  Anton.  34). 

C.  Sosius  38.  37. 
Sosius  vollendete  die  Unterwerfung  von  Syrien,  indem  er 
namentlich  den  jüdischen  König  Antigonus ,  den  Schutzbefohlenen 
der  Partner,  besiegte  und  Jerusalem  eroberte,  um  den  von  Antonius 
zum  König  ernannten  Herodes  daselbst  einzusetzen  (Dio  Cass. 
XLIX,  22  verlegt  dies  noch  in  d.  J.  3S,  coss.  Ap.  Claudius  Pulcher, 
C.  Norbanus  Flaccus.    Vgl.  aber  unten  §.  14). 

t)  Dass  dies  alles  noch  im  J.  :J9  geschah,  erhellt  aus  Dio  Cass.  XLVIII, 

13  init. 
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Im  J.  36  kam  wieder  Antonius  selbst  in  den  Orient.  Er 
wollte  einen  entscheidenden  Schlag  gegen  die  Part  her  fähren, 
zog  mit  grosser  Heeresmacht  gegen  sie,  richtete  aber  nichts  aus 
und  mauste  nach  Begiun  des  Wiuters  unter  ungeheuren  Verlusten 
wieder  zurückkehren.  —  Noch  ehe  er  gegen  die  Partner  aufge- 
brochen war,  im  Frühjahr  36,  war  er  in  Syrien  wieder  uiitKlco- 
patra  zusammengekommen.  Und  nach  der  Rückkehr  von  dem 
unglücklichen  Zug,  gab  er  sich  in  Leuke  Korne  (zw.  Sidon  und 
Berythus)  abermals  mit  ihr  den  gewohnten  Schwelgereieu  hin  (Dio 
Cass.  XLIX,  23—31.  Plutarch.  Anton.  36—51).  —  Er  folgte  ihr 
dann  (noch  vor  Ende  des  J.  36,  s.  Fischer,  Zeittafeln  S.  358  f.) 
nach  Aegypten  und  blieb  dort  bis  zum  J.  33,  den  ausgesuchtesten 
Genüssen  und  Ausschweifungen  ergeben,  welche  nur  durch  ein 
paar  kurze  Feldzüge  nach  Armenien  (in  den  Jahren  35,  34, 
33;  unterbrochen  wurden  (Dio  Cass.  XLIX,  33.  39—41.  44. 
Plutanh.  Anton.  52—53.   Peter,  Gesch.  Roms  II,  484  f.). 

Aus  dieser  und  der  nächstfolgenden  Zeit  (bis  zur  Schlacht 
bei  Actium)  sind  uns  noch  zwei  Statthalter  von  Syrien  bekannt. 

L.  Munacius  Planrus  35. 
Im  J.  35  coss.  L.  Comificius  und  Sext.  Pompejus,  Dio  Cass. 
XLIX,  18)  wurde  Sextus  Pompejus,  der  von  Octavian  besiegt 
nach  Klein- Asien  geflohen  war,  daselbst  getödtet.  Appian.  Civ. 
V,  144  erwähnt,  es  sei  ungewiss,  ob  den  Befehl  dazu  Autonius 
selbst  oder  Plancus,  der  Statthalter  von  Syrien,  gegeben  habe 
U6l  d*  o%  Tlknyxov,  ovx  'sivroSviov  Uyovöiv  iitiOTtilai,  ctQ%ovra 
Zvoiag).  Wir  sehen  aus  dieser  gelegentlichen  Notiz,  dass  damals 
L.  Munacius  Plancus  Statthalter  von  Syrien  war.  Er  gehörte 
zu  den  vertrautesten  Freunden  des  Antonius,  ging  aber  noch  vor 
Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Octavian  und  Antonius  im  J.  32 
zu  ersterem  über  (Dio  Cass.  L,  3). 

L.  Calpurnius  Ribulus  32.  31? 

Appian.  Civ.  IV,  38  erwähnt  unter  den  Proscribirten,  die  sich 
später  mit  Antonius  und  Octavian  aussöhnten,  gelegentlich  auch 
den  L.  Bibulus:  „Bibulus  aber  versöhnte  sich  [mit  Antonius 
und  Octavian]  zur  selben  Zeit  wie  Messala  und  leistete  dem  An- 
tonius als  Schiffsbefehlshaber  Dienste  und  überbrachte  oft  dem 
Antonius  und  Octavian  gegenseitig  Friedensverträge  und  wurde 
von  Antonius  zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt  und 
starb,  während  er  noch  Statthalter  war** ,).   Noris,  Cenot. 


1)  Bißovkoq  6t  iontloaio  a/xa       Mtooakrt,  xal  ivaväozqoev  'Av*> 
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Pi*.  p.  286  und  nach  ihm  Svhöpflin  />.  477  und  Gerlach  S.  10 
setzen  diese  Statthalterschaft  in  die  Zeit  des  Krieges  zwischen 
Antonius  und  Octavian.  Es  kann  dies  zwar  nicht  aus  den  Worten 
Appian's  gefolgert  werden;  ist  aber  allerdings  wahrscheinlich,  da 
uns  gerade  aus  dieser  Zeit  sonst  keine  Statthaitor  bekannt  sind. 

Antonius  war  mittlerweile  immer  mehr  der  Sklave  von 
Kleopatra' s  Launen  geworden.  In  der  letzten  Zeit  seines  ägyp- 
tischen Aufenthaltes  (34  oder  33)  Hess  er  sich  von  ihr  sogar  be- 
stimmen, ihr  und  ihren  Kindern  römische  Provinzen  zu  schenken. 
So  wurde  Kleopatra  u.  a.  zur  Königin  von  Cölesyrien, 
ihr  Sohn  Ptolemäus  (den  sie  dem  Antonius  geboren  hatte.)  zum 
König  von  Phönicien,  Syrien  und  Cilicien  ernannt  (Flui- 
arch.  Anton.  54.  Dio  Gass.  XLIX,  41).  —  Diese  Schenkungeu 
wurden  freilich  vom  Senate  nicht  bestätigt  (Dio  Gass.  XLIX,4lj. 
Und  die  Herrlichkeit  des  Antonius  ging  überhaupt  nun  zu  Ende. 
Nach  dem  letzten  armenischen  Feldzug  v.  J.  33  ging  er  nach 
Griechenland.  Während  er  dort  war,  kam  im  J.  32  der  Krieg 
zwischen  ihm  und  Octavian  zum  Ausbruch,  und  schon  im  folgenden 
Jahre  wurde  durch  die  Schlacht  bei  Actium  (2.  Septbr.  31)  der 
Herrschaft  des  Antonius  für  immer  ein  Ende  gemacht. 

IL  Die  Kaiserzeit. 
30  v.  Chr.  —  70  n.  Chr. 

I.  Octavianus  Augustus  (30  vor  bis  19.  Aug.  14  nach  Chr.). 

Q.  Didius  30  v.  Chr. 

Nach  der  Schlacht  bei  Actium  floh  Antonius  nach  Aegypten. 
Octavian  folgte  ihm,  musste  aber  wegen  vorgerückter  Jahreszeit 
in  Samos  überwintern  [Sueton.  Aug.  17).  Erst  im  J.  30  zog  er 
auf  dem  Landwege  durch  Asien  und  Syrien  (Äsiae  Syriaeque  cir- 
cuitu  Aegyptum  petita  Sueton.  Aug.  17)  nach  Aegypten,  wo  es  am 
I.  Aug.  d.  J.  30  vor  den  Thoren  Alexandria's  noch  einmal  zu 
einem  Treffen  kam,  in  welchem  Antonius  geschlagen  wurde,  während 
gleichzeitig  seine  Flotte  zu  Octavian  überging.  Infolge  dessen  gaben 
Antonius  und  Kleopatra  sich  selbst  den  Tod ;  und  Octavian 
war  nunmehr  unumschränkter  Gebieter  im  römischen  Reiche  (Dio 
Gass.  LI,  1—14.  Plutarch.  Anton.  69—86.  cf.  Clinton  ad  ann. 
30.  Fischer,  Zeittafeln  S.  370  f.). 

In  dieser  Zeit,  zwischen  der  Schlacht  bei  Actium  und  dem 


xwvuo,  Öia/J.aydq  rf  no).kdxi<;  Avzmvltp  xai  Kaiaaoi  d).Xrj?.ov$  inoQ- 
öfitvot,  xai  oz  Qazqyos  dntdtix&ii  2vQiag  vn'  'Avxwviov,  xai 
oxQaxrjywv  Ixt  avxi^  dnt&avtv. 
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Tode  des  Antonius  (Septbr.  31  —  Aug.  30),  wird  ein  Q.  Didius 
als  Statthalter  von  Syrien  erwähnt,  der  die  arabischen  Stämme 
aufreizte,  die  Schiffe,  welche  für  Antonius  im  arabischen  Meerbusen 
erbaut  worden  waren,  zu  verbrennen ;  und  die  Gladiatoren,  welche 
tou  Kyzikus  aus  dem  Antonius  zu  Hülfe  eilen  wollten,  am  Durch- 
zug nach  Aegypten  verhinderte ,  wobei  auch  der  König  Herodes 
ihm  Hülfe  leistete  (Dio  Gass.  LI,  7.  Joseph.  Antt.  XV,  6,  7).  — 
Es  scheint,  dass  dieser  Didius  noch  von  Antonius  eingesetzt 
worden  war,  aber  nach  der  Schlacht  bei  Actium,  als  er  sah,  dass 
die  Sache  des  Antonius  verloren  war,  die  Partei  des  Octavianus 
ergriff. 

Gegen  Ende  des  Jahres  30  kam  Octavian  auf  der  Rückkehr 
aus  Aegypten  wiederum  nach  Syrien  und  ordnete  wohl  jetzt  erst 
die  Verhältnisse  daselbst  (Dio  Cass.  LI,  18.  Den  Winter  30/29 
brachte  Octavian  in  Asien  zu;, 

M.  M e  s  s  alla  Cor  vinus  29. 

Jene  Gladiatoren,  welche  Didius  am  Zug  nach  Aegypten  ver- 
hindert hatte,  wurden  von  Messalla  d.  h.  M.  Messalla  Cor- 
vinus,  dem  Cons.  des  J.  31)  nach  verschiedenen  Orten  hin  ver- 
theilt und  gelegentlich  getödtet  [Dio  Cass.  LI,  7).  Messalla  muss 
also  nach  Didius  Statthalter  von  Syrien  gewesen  sein. 

M.  Tullius  Cicero  28? 

Aus  Appian.  Civ.  IV,  51  und  einer  Inschrift  bei  Orelli  (Ji*- 
tcriptionum  tat.  collecth  Vol.  I  1828)  Nr.  572  wissen  wir,  dass 
M.  Tullius  Cicero  (der  Sohn  des  Redners),  nachdem  er  im  J.30 
das  Consulat  bekleidet  hatte,  auch  Statthalter  von  Syrien  gewesen 
ist  Allein  über  die  Zeit  seiner  Verwaltung  ist  nichts  Sicheres 
bekannt.  Schbpflin  p.  478  und  Zumpt  II,  74  sq.  lassen  ihn  un- 
mittelbar auf  Messalla  folgen,  während  Mommsen  p.  114  sq.  ihn 
erst  in  die  Zeit  nach  dem  J.  711  a.  U.  =  13  a.  Chr.  setzt.  Die 
Worte  Appian's  sind  indess  der  erstereu  Ansicht  entschieden 
günstiger  ]). 

Im  J.  27  fand  die  bekannte  Theilung  der  Provinzen 
zwischen  Augustus  und  dem  Senate  statt.  Augustus  hatte 
nämlich  bis  dahin  alle  Provinzen  durch  seine  Legaten  verwaltet. 


1)  *EtlI  6*  ixeivoig  aviov  6  KuToay,  ig  aTtoXoylav  rtjg  Ktxtßtoroq  txöö- 
oftu;,  IfQta  Tf  tv&VQ  antytjre  xal  vnarov  ov  nolv  votfvov  xai  Zvyicci; 
crbüTrjyov.  —  Es  lag  dem  Augustus  daran,  das  dem  Vater  zugeffigto  Unrecht 
an  dem  Sohne  möglichst  bald  und  gründlich  wieder  gut  zu  machen.  Er 
wird  ihm  also  bald  nacli  dem  Consulat.  nicht  erst  17  oder  mehr  Jahre 
nachher,  die  Provinz  tibertragen  haben. 
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Nun  aber  gab  er  einen  Tlieil  derselben  an  den  Senat  z.urück,  indem 
er  nur  die  wichtigeren,  namentlich  diejenigen,  deren  Behauptung 
noch  schwierig  war,  für  sich  behielt.  Unter  den  letzteren  befand 
sich  auch  Syrien,  das  an  und  für  sich  eine  der  wichtigsten  Pro- 
vinzen war  und  wegen  der  steten  Bedrohung  seiner  Ostgrenze 
eines  starken  militärischen  Schutzes  nicht  entbehren  konnte ,). 

Varro  bis  23. 

Unmittelbar  vor  Agrippa's  Sendung  nach  dem  Orient  (23  v.  Chr. 


1)  Vgl.  über  diese  Thailing  der  Provinzen  bes.  Die  Cass.  LIH,  12;  auch 
Straio  XVII,  ;j.  S40.  Smton.Aw/.  Vi.  —  Die  näheren  Bestimmungen, 
welche  Augustus  über  die  Verwaltung  der  Provinzen  tlioils  jetzt, 
theils  später  (nach  Fischer,  Rom.  Zeittafeln  S.  3b0,  bezüglich  der  westlichen 
Provinzen  in  den  Jahren  27—24,  bezüglich  der  östlichen  in  den  Jahren 
22—19)  traf,  sind  im  Wesentlichen  folgende  (s.  bes.  Dio  Ca*».  Uli,  13  -15. 
Marquardt,  Rom.  Alterthümer  DJ,  1,  294-302): 

a.  F  ü  r  d  i e  s e  n a  t  o r  i s c h e n  P r  o  v i  n  ze n.  Sie  zerfielen  in  zwei  <  Massen, 
in  solche,  welche  von  gewesenen  Oonsuln,  und  solche,  welche  vun  ge- 
wesenen Prätoren  verwaltet  wurden.  Consularisch  waren  nur  Afrika 
und  Asien,  alle  übrigen  waren  prätorisch.  —  Alle  Statthalter  wurden, 
je  auf  ein  Jahr,  durch's  LoOB  gewählt;  jedoch  mussten.  wie  es  die  far  /W 
peja  vom  J.  52  bestimmt  hatte,  zwischen  der  Verwaltung  des  städtischen 
Amtes  und  dem  Abgang  in  die  Provinz  5  Jahre  in  der  Mitte  liegen.  Die 
beiden  ältesten  Consularc  loosten  um  die  beiden  consularischen  Provinzen 
(Afrika  und  Asien),  die  ältesten  Prätoren  um  die  prätorischen  Provinzen. 
Die  Statthalter  sämmtlicher  senatorischen  Provinzen  Iiiessen 
procon*ules,  gleichviel  ob  sie  gewesene  ('onsuln  oder  nur  gewesene  Prätoreu 
waren;  doch  hatten  die  proronsulcs  AJYicae  <t  Asiae  12  Lictoren,  die  übrigen 
deren  (>.  —  Keiner  der  Statthalter  in  den  senatorischen  Provinzen  hatte  ein 
Heer  zur  Verfügung,  sondern  nur  ein  kleines  Oommando,  soweit  es  zur 
Aufreclithaltung  der  Ordnung  nöthig  war.  Eine  Ausnahme  machte  nur  Afrika, 
wo  eine  Legion  stand,  die  aber  später  dem  Legaton  von  Numidien  über- 
geben wurde. 

Für  die  kaiserlichen  Provinzen.  Auch  sio  zerfielen  in  solche, 
die  von  gewesenen  Consuln,  und  solche,  die  von  gewesenen  Prätoren 
verwaltet  wurden,  wozu  dann  noch  einige  kamen,  die  von  blossen  Rittern 
verwaltet  wurden.  —  Alle  Statthalter  wurden  selbstverständlich  vom  Kaiser 
ernannt,  von  dessen  Ermessen  allein  es  auch  abhing,  wie  lange  sie  ihr  Amt 
behielten.  —  Sowohl  die  Statthalter  der  consularischen,  als  die 
der  prätorischen  Provinzen  (zu  den  ersteren  gehörte  Syrien)  hiessen 
ift/ati  Auyutti  pro  praetore  (Dio  Cass.  Uli,  13:  rovg  dh  It£()OV$  vxo 
Tt  iavTov  aifjtto&ai  xal  n  fjeo  ß  evx  u  q  avzov  dvx  tox  (taTrjy  ov$  ff 
ovofta^SC&m ,  xav  €x  rtöv  vnare vxotojv  wgi,  dit'ra£f.  Auf  Inschriften: 
LEG  •  AVG  •  PR  •  PR  •  Ueber  spätere  Abweichungen  von  dieser  Regel  s. 
Waddinyton,  JuscriptioHs  de  la  Sytie,  Erläuterungen  zu  «.  2212  und  2t»02) 
und  hatten  alle  U  Lictoren.  -  Im  Unterschiede  von  den  Statthaltern  der  se- 
natorischen Provinzen  hatten  sie,  als  Zeichen  der  militärischen  Gewalt,  das 

paludamentum  und  Zogen  am  qladio  aus. 
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wird  ein  Varro  als  Statthalter  von  »Syrien  erwähnt  {Joseph.  Antt. 
XV,  10,  1.  Bell.Jud.  1,  20,  4).  Ob  dies  einer  der  sonst  bekannten 
Varronen  war,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  ebensowenig,  wann  er 
nach  Syrien  gekommen  ist.  —  Zumpt,  Commentt.  epigr.  II,  75—78 
ideiitificirt  unsern  Varro  mit  dem  von  Dio  Cass.  LI  II,  25  und 
Straio  IV,  6,  7  p.  205  erwähnten  Terentius  Varro,  der  im 
J.  25  als  Legat  des  Augustus  die  Salasser  (eine  Völkerschaft  in 
GaMa  Transpadana)  unterwarf  und,  wenigstens  nach  der  Ver- 
muthung  von  Zumpt,  im  J.  24  starb.  Zumpt  setzt  deshalb  seine 
Verwaltung  von  Syrien  in  die  Jahre  28— 26  l).  Allein  aus  Jo- 
sephus  geht  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  unser  Varro  noch  in 
Syrien  war,  als  Augustus  dem  Herodes  die  Landschaft  Trachonitis 
sdieukte  -/,  was  Zumpt  mit  Recht  in  das  Ende  des  Jahres  24 
oder  Anfang  23  verlegt.  Damals  muss  also  Varro  noch  in  Syrieu 
gewesen  sein,  weshalb  er  mit  jenem  nicht  identisch  sein  kann.  — 
Andererseits  ist  auch  dieAusicht  Mominsen's  {Ues  gest.  p.  114) 
abzuweisen,  dass  Varro  ein  Legat  des  Agrippa  gewesen  sei. 
Denn  Josephus  setzt  den  Varro  in  die  Zeit,  ehe  Agrippa  nach 
dem  Orient  gesandt  wurde. 

M.  Agrippa  23—13. 

Im  J.  23  schickte  Augustus  den  M.  Agrippa,  seineu  ver- 
trauten Freund  und  liathgeber  -  der  bald  darauf  im  J.  21  auch 
sein  Schwiegersohn  wurde  —  nach  Syrien  (Dw  Cass.  LI  II,  32). 
Josephus  bezeichnet  ihn  als  den  „Stellvertreter  des  Cäsar 
iu  dem  Gebiete  jenseits  des  jonischen  Meeres"  {Antt. 
XV,  10,  2:  xav  ntQctv  'loviov  öiudo%os  KcdöctQi).  Er  hatte  also 
jedenfalls  sehr  ausgedehnte  Vollmachten ;  mehr,  als  ein  gewöhn- 
licher legatus  Cuesaris.  Nach  Joseph.  Antt.  XVI,  3,  3  hatte  er 
diese  Stellung  (die  öioUnöig  rm>  im  rtjg  9j6lag)  z  e  h  n  J  a  h  re  laug, 
also  bis  zum  J.  13  v.  Chr.  —  Agrippa  ging  freilich  im  J.  23  gar 
nicht  nach  Syrien,  sondern  verweilte  vom  J.  23—21  in  Mytilene 
auf  der  Insel  Lesbos  und  kehrte  dann  nach  Korn  zurück  (Dio  Cass. 
LW,  32.    LIV,  ü.    Sucton.  Aug.  6ü.  (f.  Joseph.  Antt.  XV,  10,  2. 


1)  In  die  hierdurch  entstehende  Lücke  zwischen  Varro  und  Agrippa 
setzt  Zumpt  denC.  Sentius  Saturninus.  Da  nämlich  Z.  die  tiburtinisehe 
Iiischrift  (a.  unten  bei  Quirinius)  auf  Saturninus  bezieht,  nimmt  er  für  diesen 
«-ine  zweimalige  Stattlialterachaft  in  Syrien  an,  wovon  eben  die  erste  in  die 
Jahre  20    23  fallen  soll. 

2)  Augustus  befahl  dem  Varro,  die  Räuberbanden  in  Trachonitis  zu 
vernichten,  und  schenkte  gleichzeitig  die  Landschaft  dem  Herodes.  Vgl. 
bes.  Ann.  XV,  1U,  1:    Kalauo  dl  dvtvh'^h'xoiv  tovtwv  avThyi>u*f  f  v 
Ätlv  tu  iyoiriQiu,  rijv  Ae  /(öoav  Hüv'hSq  nooutvbittfv. 
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Fischer,  Röm.  Zeittafeln  S.  388.  392).  Dann  war  er  vier  Jahre 
lang  im  Abendlande  thätig  und  kam  erst  imJ.  17  oder  16  wieder 
in  den  Orient,  wo  er  bis  zum  J.  13  verblieb  (Dio  Cass.  LIV,  19. 
24.  28.  Joseph.  Antt.  XVI,  2,  1—3,  3  fin.  Fischer,  Zeittafeln 
S.  402—408).  Er  war  also  während  der  10  Jahre  keineswegs 
immer  im  Orient,  geschweige  denn  in  Syrien.  Allein  da  er  — 
mitMommsen  ZU  reden  —  „Augusti  collega  magis  quam  adjutor" 
war,  so  konnte  er  seine  Amtsgewalt  wohl  auch  in  absentia  durch 
Legaten  ausüben,  wie  er  denn  in  der  That  gleich  im  J.  23  von 
Lesbos  aus  seine  Legaten  {tovg  vnoötQatriyovs  Dio  Cass.  LUI, 
32)  nach  Syrien  sandte.  Es  ist  also  nicht  daran  zu  zweifeln, 
dass  er  während  dieser  ganzen  Zeit  die  Verwaltung  von  Syrien 
hatte.  Doch  scheint  während  seiner  Abwesenheit  Herodes  eine 
Art  von  Oberaufsichtsrecht  über  die  syrischen  Procuratoren  erhalten 
zu  haben  {Joseph.  B.  J.  I,  20,  4.    Antt.  XV,  10,  3). 

In  diese  Zeit  fallt  auch  der  zweijährige  Aufenthalt 
des  Augustus  im  Orient,  21—19  v.  Chr.  {Dio  Cass.  LIV, 
7—10.  Fischer,  Zeittafeln  S.  392—396.  ef.  Joseph.  Antt.  XV, 
10,  3.    Bdl.  Jud.  I,  20,  4). 

M.  Titius  bis  8  v.  Chr. 

Um  die  Zeit,  als  Herodes  zum  drittenmal  nach  Rom  reiste 
(wahrscheinlich  im  J.  8  vor  Chr.  S.  unten  §.  15  die  Chronologie 
des  Herodes),  wird  als  Statthalter  von  Syrien  M.  Titius  erwähnt 
{Joseph.  Antt.  XVI,  8,  6).  Er  war  Consul  im  J.  31  v.  Chr.  — 
Näheres  über  die  Zeit  seiner  Verwaltung  lässt  sich  nicht  festsetzen. 
Vgl.  über  ihn  auch  Strabo  XVI,  1 ,  28  p.  748  und  Afommsen,  Ren 
gest.  (tiv.  Aug.  p.  93  sq. 

C.  Sentius  Saturninus  8—6. 

Auf  Titius  folgte  Sentius  Saturninus  (Joseph.  XVI,  9, 1 ), 
der  im  J.  19  das  Consulat  bekleidet  hatte.  Josephus  nennt  neben 
ihm  noch  den  Volumnius  als  Kaiöagog  fjyefiav.  Aber  letzterer 
muss  jedenfalls  dem  ersteren  untergeordnet  gewesen  sein,  da  der 
Oberbefehl  in  einer  Provinz  stets  in  einer  Hand  war. 

P.  Quinctilius  Varus  6—4  V.  Chr. 

Der  unmittelbare  Nachfolger  des  Saturninus  war  Quinctilius 
Varus  {Joseph.  Antt.  XVn,  5,  2),  Consul  im  J.  13  v.  Chr.,  der- 
selbe, der  später  den  unglücklichen  Feldzug  gegen  Deutschland 
unternahm.  Durch  das  Zeugniss  von  Münzen  (bei  Eckhel,  Doctr. 
Num.  vet.  III,  275)  steht  fest,  dass  Varus  in  den  Jahren  25,  26, 
27  der  aera  Actiaca  Statthalter  von  Syrien  war.  Das  25.  Jahr 
der  actischen  Aera  geht  —  da  dieselbe  mit  dem  2.  Septbr.  31  be- 
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ginnt  —  vom  Herbst  7  bis  Herbst  ü  v.  Chr.  Varus  muss  also 
jedenfalls  vor  Herbst  6  v.  Chr.  nach  Syrien  gekommen  sein.  Er 
blieb  aber  daselbst  bis  nach  dem  Tode  des  Herodes  (Joseph.  Antt. 
XVII,  9,  3.  10,  l.  10,  9.  11,  1>  d.  h.  bis  in  den  Sommer  des 
Jahres  4  v.  Chr.  oder  länger. 

P.  Sulpicius  Quirinius  3—2  v.  Chr.  (?). 

Aus  den  Jahren  3 — 2  v.  Chr.  ist  uns  kein  Statthalter  von 
Syrien  direct  bezeugt.  Es  lässt  sich  aber  durch  Combination,  auf 
Grund  einer  Stelle  desTacitus,  ziemlich  wahrscheinlich  macheu, 
dass  um  diese  Zeit  P.  Sulpicius  Quirinius  (Consul  im  J.  12 
v.  Chr.)  Statthalter  von  Syrien  war.  Tacitus  gedenkt  nämlich 
Annal.  III,  48  des  Todes  des  Quirinius  im  J.  21  n.  Chr.  (coss. 
Tiber.  IV,  Drus.  II)  und  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  folgenden 
Bericht  über  ihn:  Constdatum  sub  divo  Augusto,  mox  ejcpugnatis 
per  Ciliciam  Homonadensium  castellis  insignia  triumphi  adejHus, 
datusque  recior  Oaio  Caesari  Armeniam  optinenti  x).    Des  Krieges 

gegen  die  Horaonadenser  gedenkt  auch  Strabo  XII,  6,5  p.  569 
mit  folgenden  Worten:  'Exeivovg  de  (tovg  fOp:ovadiag)  KvQiviog 
IhxoQfttjöt  huco  xai  xtTQaxiöxiUovg  avögccg  t^coyQjjöt  xai  öwuxi- 
öfv  tlg  rag  iyyvg  sroAttg,  rijv  dl  x^9av  cadhnnf  Igiftiov  täv  h 
axuy.  Quirinius  besiegte  also  einst  die  Homonadenser,  wofür 
ihm  die  Ehrenzeichen  des  Triumphes  zuerkannt  wurden,  und  zwar 
geschah  dies  nach  seinem  Consulate  12  v.Chr.),  aber  noch  ehe 
er  dem  C.  Cäsar  bei  dessen  Aufenthalt  in  Armenien  als  Rathgeber 
beigegeben  wurde  (3  nach  Chr.,  s.  Fischer,  Köm.  Zeittafeln  S.  430). 
Nun  konnte  aber  ein  Krieg  immer  nur  von  dem  Statthalter  der- 
jenigen Provinz  geführt  werden,  in  welcher  oder  von  welcher  aus 
«ler  Krieg  zu  führen  war.  Quirinius  muss  also  damals  Statthalter 
derjenigen  Provinz  gewesen  sein,  zu  welcher  die  Homonadenser 
gehörten  oder  von  welcher  aus  der  Krieg  gegen  sie  zu  fuhren  war. 
l)a  die  Homonadenser  im  Taurusgebirge  wohnten,  könnte  man 
an  die  Provinzen  Asien,  Pamphylien,  Galatien,  Cilicien, 
Syrien  denken.  Hievon  kommen  aber  die  drei  ersten  sofort  in 
Wegfall,  da  sie  keine  Legionen  hatten,  mithin  die  Statthalter  der- 
selben überhaupt  keinen  Krieg  führen  konnten 2).  Cilicien  aber  war 
>n  jener  Zeit  wahrscheinlich  (nach  dem  übereinstimmenden  ürtheile 
von  Zumpt,  Commentt.  epigr.  II,  95— 9S,  Geburtsjahr  Christi  S.  57— G 1 , 


1)  Die  folgenden  Worte  „Tibnium  —  colurmt"  sind  nach  Mommsen 
?'*/.  p.  123  sq.  nicht  mit  dem  Vorhergehenden,  sondern  mit  dem  Fei- 
enden zu  verbinden. 

2)  Vgl  in  Betreff  Asiens  auch  Joseph.  D.  .1.  II,  1«.  4  {ed.  liekk.  V, 
1*4.  1  2». 

11 
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und  Mommsen,  Res  gesi.  p.  121  sq.)  nur  ein  Theil  der  Provinz 
Syrien,  jedenfalls,  wie  auch  Pamphylien  und  öalatien,  keine  con- 
sularische  Provinz,  während  Quirinius  den  Krieg  gegen  die  Ho- 
mouadenser  als  gewesener  Consul  geführt  hat  (ein  gewesener  Consul 
aber  wurde  nie  in  eine  prätorische,  d.  h.  von  gewesenen  Prätoren 
verwaltete  Provinz  gesandt;.  Es  bleibt  somit  nur  übrig, 
dass  Quirinius  zur  Zeit  jenes  Krieges  mit  den  Homo- 
nadensern  Statthalter  von  Syrien  war1).  Da  aber  diese 
Statthalterschaft  in  die  Zeit  vor  dem  Jahre  3  nach  Chr.  lallt 
(nämlich  in  die  Zeit,  ehe  er  dem  C.  Cäsar  in  Armenien  als  Rath- 
geber beigegeben  wurde),  so  kann  sie  nicht  identisch  sein  mit  der 
von  Josephus  erwähnten  vom  J.  6  nach  Chr.  (s.  unten).  Es  bleibt 
vielmehr  für  dieselbe  nur  der  Zwischenraum  zwischen  Varus  und 
C.  Cäsar,  also  die  Jahre  3—2  vor  Chr.,  übrig2). 

Auf  diese  Combination  (in  welcher  Zumpt,  Commentt.  epigr 
II,  00 — 98,  Geburtsjahr  Christi  S.  43 — (32,  und  Mommscn,  Res  gest. 
div.  Aug.  p.  121  sq.  vollkommen  übereinstimmen)  ist  allein  die 
Annahme  einer  früheren  Statthalterschaft  des  Quirinius,  vor  der 
von  Josephus  erwähnten  vom  J.  6  n.  Chr.,  zu  gründen.  Denn  die 
Inschrift,  welche  man  in  dieser  Frage  beizuziehen  pflegt,  kann 
hiefär  nichts  beweisen.  Sie  beweist  zwar,  dass  der  Betreffende, 
dem  sie  gilt,  zweimal  Statthalter  von  Syrien  war 3).  Ob  sie  aber 
auf  Quirinius  zu  beziehen  ist,  ist  eben  die  Frage,  da  der  Name 
auf  der  Inschrift  nicht  erhalten  ist.  Der  Hauptgrund,  weshalb 
Mommsen  und  Andere  sie  auf  Quirinius  beziehen,  ist  eben  der. 
dass  sie  die  doppelte  Statthalterschaft  des  Quirinius  aus  ander- 
weitigen Quellen  (Tacitus  und  Josephus)  für  erwiesen  halten.  Es 
ist  also  nicht  die  Annahme  einer  doppelten  Statthalterschaft  des 
Quirinius  auf  die  Inschrift  zu  stützen,  sondern  umgekehrt  die  Be- 


1)  In  welchom  Vorhält  niss  zu  den  Römern  die  Homonadenser  vor  ihm 
Unterwerfung:  durch  Quirinius  gestanden  haben,  ist  schwer  zu  entscheiden 
und  für  unsere  Frage  ohne  Belang.  Wahrscheinlich  standen  sie  schon  ror 
jener  Zeit  unter  der  Oberaufsieht  dos  Statthalters  von  Cilicien  resp.  Syrien 
(sofern  jenes  mit  diesem  vereinigt  war).  Aber  auch  wenn  dies  nicht  der 
Fall  war.  so  hat  doch  Quirinius  von  Syrien  aus  und  als  dessen  Statthalter 
den  Krieg  gegen  sie  geführt. 

2)  In  die  Zeit  zwischen  A  grippa  und  Titina  (wenn  überhaupt  zwischen 
beiden  eine  Lücke  ist)  kann  sie  deshalb  nicht  wohl  fallen,  weil  wenigstens 
in  der  Kegel  auch  die  kaiserlichen  Provinzen  erst  geraume  Zeit  nach  Ver- 
waltung des  städtischen  Amtes  (also  hier  des  Cousulates)  ortheilt  wurden. 

3)  Poch  ist  selbst  dies  bezweifelt  worden.  S.  Strauss,  Die  Hall«  » 
und  die  Ganzen  S.  75  f.  Wiese ler,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung 
der  Ew.    S.  41  f. 
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Ziehung  der  Inschrift  auf  Quirinius  auf  den  anderweitig  erbrachten 
Nachweis  seiner  doppelten  Statthalterschaft 

C.  Caesar  1  vor  Chr.  —  4  nach  Chr.  (?). 
Im  J.  1  v.  Chr.  (753  a.  U.)  sandte  Augustus  seinen  erst  acht- 
zehnjährigen Enkel  C.  Cäsar  (den  Sohn  des  Agrippa  und  der 
Julia)  nach  dem  Orient,  um  die  Parther  und  Armenier,  welche 
die  römische  Oberhoheit  nicht  mehr  auerkennen  wollten,  wieder 
zur  Unterwerfung  zu  zwingen.  Cäsar  ging  zunächst  nach  Aegypten, 
dann,  wahrscheinlich  noch  vor  Ende  des  Jahres  1  v.  Chr.,  nach 
Syrien  (ohne  Palästina  zu  berühren,  Sueton.  Aug.  93).  Hier  blieb 
er  wahrscheinlich  während  des  Jahres  1  n.  Chr.,  und  ging  dann 
erst  weiter  gegen  die  Parther  (2  n.  Chr.)  und  Armenier  (3  n.  Chr.). 
Nachdem  er  die  Angelegenheiten  geordnet  hatte,  rief  ihn  Augustus 
nach  Rom  zurück.  Erstarb  aber  auf  der  Rückkehr  am  21.  Febr. 
des  J.  4  nach  Chr.  zu  Limyra  in  Lycien  (Zonaras  X,  36.  Dio 
Cass.  LV,  10»  nebst  dem  Auszug  des  Xiphilinus.  Vellejns  Parier- 
culus  IT,  101-102.    Tac.  Ann.  I,  3.   Das  Datum  des  Todes  nach 

dem  Cenotaphutm  Pisanum.    Vgl.  Clinton  ad  ann.    1  er.  C.  —  1 

P.  C.  Fischer,  Köm.  Zeittafeln  S.  426—431).  —  Nach  Zonar.  X, 
36  hatte  C.  Cäsar  proconsularischc  Gewalt  (rtjv  l%ov6iav  ctv™ 
Ttp>  uv9v7tarov  iöaxsv);  nach  Orosius  VII,  3  war  er  gesandt  ad 


1)  Die  Inschrift  wurde  im  .7.  1701  in  der  Nähe  von  Tihur  gefunden  und 
im  J.  1705  zum  erstenmale  bekannt  gemacht  Bereits  Sanclemcnte  (he 
vulgaris  atme  em.uilatioue,  1703,  414—426)  bezog  sie  auf  Quirinius;  nach 
ihm  Borghesi.  Konzen.  Nipperdey,  Bergmann.  Mommsen,  Ger- 
lach. Dagegen  bezieht  Zumpt  (Comm.rp.  II,  109—125,  Geburtsjahr  Christi 
S.  72  SD)  dieselbe  auf  C.  Sentius  Saturninus.  Zumpt  macht  gegen  Qui- 
rinius hauptsächlich  geltend,  dass  er  Proconsul  von  Afrika  gewesen  sei 
[Comm.  eP.  II,  115  ntj.  Geburtsj.  so — s:t).  Mommsen  bestreitet  dies  und 
>»cht  umgekehrt  nachzuweisen,  dass  Sentius  Saturninus  Proconsul  von  Afrika 

sjewesen  sei  IU*  gert.  Al">-  P-  ,17-  119  «I  '*  •i,',,,'s  wi'ml,>  nll,'r,H,i^ 
Regen  Quirinius  cntsclieiden ,  dieses  gegen  Saturninus,  da  nie  oin  und  der- 
s^lrx*  Proconsul  von  Afrika  und  von  Asien  gewesen  sein  kann  (s.  oben  S.  15$). 
welch'  letzteres  der  auf  der  Inschrift  Genannte  war.  Wir  können  die  Frage 
hier  füglich  in  susjtenso  lasson,  geben  aber  der  Vollständigkeit  halber  d.  n 
Text  der  Inschrift  mit  den  Ergänzungen  Mommsen's: 
bellum  yessit  cum        yente  humonaden- 

nmm  guae  inUrfemat  amyntam 

»EG  KM  ■  QVA  •  BEDA  Cr  A  •  IN  •  VOT^laMn       diciouanque  diui 
AVGVSTI  •  POPVMQVE  ■   BOMANl  ■  SENATV*     di*  immortalibns 
SVPPLICATTONES  •  BINAS  •  OB  •  RES  •  PROSPcr*  ab  co  gesta»  n 
1PS1       •        ORNAMENT  A       •       TRIYMPH«/ia  dtcreuü 
PRO  •  CONSVL  •  ASIAM  •  PRO  VINCI  AM  •  QFtinuit   !<yatu*  Pr-  Pr- 
D1VI     AVGVSTI  iTEBYM  ■  SYRIAM  •  ET  ■   YHutuice*  optinuit 

11* 
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ordinandas  Aegypti  Syriaeque  provincias;  nach  Sueton.  Tiber.  12 

war  er  Orienti  praeposüus.  Er  wird  also  während  dieser  Zeit  auch 
die  Verwaltung  von  Syrien  gehabt  haben.   Vgl.  Mommsen  p.  115. 

Zumpt  (Geburtsjahr  Christi  S.  32—40)  bestreitet  dies  ent- 
schieden, indem  er  annimmt,  dass  neben  C.  Cäsar  orduungs- 
mässige  legati  Augusti  in  den  kaiserlichen  Provinzen  sich  be- 
fanden, nur  dass  Cäsar  selbstverständlich  überall,  wohin  er  kam, 
höhere  Gewalt  hatte,  als  die  Statthalter  der  betreffenden  Provinzen. 
Zumpt  macht  für  seine  Ansicht  hauptsächlich  geltend,  dass  im 
andern  Falle  Augustus  sich  aller  Macht  im  Orient  begeben  haben 
würde,  was  nicht  anzunehmen  sei.  Allein  dieser  Grund  ist  jeden- 
falls nicht  stichhaltig;  denn  dann  müsste  ebenso  anzunehmen  sein, 
dass  neben  Agrippa  sich  ordnungsmässige  legati  Caesaris  in  den 
Provinzen  befanden,  was  doch  auch  Zumpt  nicht  annimmt.  Für 
Mommsen's  Ansicht  (die  übrigens  schon  von  Baronius  in  seineu 
Annal.  und  von  Schöpflin  vertreten  ist)  spricht  theils  der  Um- 
stand, dass  uns  keine  legati  Augusti  aus  jener  Zeit  bekamit  sind 
(wiewohl  dies  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  allerdings  erklärlieh 
wäre),  theils  und  besonders  das  Zeugniss  des  Orosius  VII,  3,  dass 
C.  Cäsar  gesandt  wurde  „ad  ordinandas  Aegypti  Syriaeque  pro- 
vincias'1. Man  sieht  nicht  ein,  weshalb  Augustus  ihm  die  Ord- 
nung der  Verhältnisse  in  Aegypten  und  Syrien  übertragen  haben 
sollte,  wenn  doch  zugleich  kaiserliche  Legaten  in  jenen  Provinzen 
sich  befanden  '). 

Abgesehen  hievon  sind  auch  die  positiven  Vermuthungen 
Zumpt's  über  die  damaligen  Legaten  von  Syrien  sehr  gewagt. 
Er  nimmt  an,  dass  die  dem  jungen  Cäsar  beigegebenen  Rathgeber 
(rectores)  immer  zugleich  Statthalter  von  Syrien  waren.  Solche 
rectores  waren  nach  Zumpt  zuerst  P.  Sulpicius  Quirinius 
(Tac.  Ann.  [II,  48);  nach  diesem  M.  Lolliu s  (Button.  Tiber.  12); 
und  zuletzt  C.  Marcius  Censorinus  (VeUejus  Pater r.  II,  l<)2) 
Vgl.  Comm.  epigr.  ü,  98-104.  107  sq.  Geburtsjahr  Christi 
S.  40—43.  62—71.  —  Allein  Quirinius  war  jedenfalls  nicht 
vor,  sondern  nach  Lolliu s  Rathgeber  des  Cäsar,  nämlich  erst 
im  J.  3  n.  Chr.,  als  Cäsar  bereits  in  Armenien  war  (Tmr.  Ann. 

III,  48 :  datusque  rector  Gaio  Caesar i  Armen  i a  vi  opt  inent i), 

nachdem  Lollius  bereits  während  des  parthischen  Aufenthaltes  im 
J.  2  n.  Chr.  gestorben  war  ( Yell.  a.  a.  0.).    Vgl.  Mommsen,  Hes 


1)  Bei  Germanien s  (a.  unten  17—19  n.  Chr.)  fand  allerdings  ein 
solches  Verhältnis»  statt.  Allein  die  Parallele  mit  diesem  trifft  deshalb 
nicht  zu,  weil  der  niisstrauische  Tiberiiis  die  Macht  des  (jermanicus  durch 
•«ine  Legaten  paralysireii  wollte,  wozu  Augustus  keinen  Urund  hatte. 
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3<si.P.m  sq.  üeber  die  Chronologie  Fischer,  Zeittafeln  S.428— 430. 
-Ausserdem  ist  es  fraglich,  ob  auch  Censorinus  unter  diese 
sectorts  Caesaris"  zu  rechnen  ist.  Er  wird  wenigstens  nicht  aus- 
drücklich als  solcher  bezeichnet 1).  —  Und  schliesslich  schwebt 
überhaupt  die  Hypothese,  dass  diese  rectores  zugleich  die  Statt- 
halter von  Syrien  waren,  völlig  in  der  Luft. 

L.  Volüsiitß  Saturninus  4—5  n.  Chr. 

Consul  sujecius  im  J.  12  v.  Chr.  —  Durch  eine  Münze 
wissen  wir,  dass  er  im  J.  35  der  actischen  Aera  =-  Herbst  757 — 758 
t.  V.  oder  4—5  n.  Chr.  Statthalter  von  Syrien  war  (Eikhel,  Doctr. 
Sm.  III,  275  sq.). 

P.  Sulpicius  Quirinius  6  ff. 

Nach  der  Verbannung  des  Archelaus,  des  Ethnarchen  von 
Judäa,  im  J.  6  n.  Chr.  kam  P.  Sulpicius  Quirinius  nach 
Syrien  und  nahm  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  den  Census  in 
Judäa  vor  {Joseph.  Antt.  XVII,  13,  5.  XVIII,  1,  1.  2,  1).  Wie 
lange  er  Statthalter  von  Syrien  geblieben  ist,  lässt  sich  nicht  be- 
summen. 

Q.  Caecilius  Creticus  Silanus  11  — 17. 

Consul  im  J.  7  n.  Chr.  —  Dass  er  spätestens  im  J.  11  n.  Chr. 
als  Statthalter  nach  Syrien  kam,  beweist  eine  Münze  aus  dem 
J  41  der  actischen  Aera  =  Herbst  763—764  a.  U.  oder  10—11 
o.  Chr.  (bei  Sanclemente  p.  348).  Andere  Münzen  aus  den  Jahren 
ö,  43,  44,  45,  47  aer.  Act.  bei  Eckhel,  Doctr.  Num.  III,  276. 
Die  letzte  dieser  Münzen  (47  aer.  Act.)  ist  aus  d.  J.  16—17  p.  Chr. 
üebereuistimraend  damit  berichtet  Tacitus  Ann.  II,  43  die  Abbe- 
rufung des  Silanus  durch  Tiberius  im  J.  17  n.  Chr.  —  Vgl.  auch 
IW.  Ann.  II,  4.    Joseph.  Antt.  XVIII,  2,  4. 

2.  Tiberius  (19.  Aug.  14  bis  16.  März  37). 

Ck  Calpurnius  Piso  17—19. 
Im  J.  n  (Wohl  gegen  Ende  des  Jahres)  sandte  Tiberius  seinen 
Neffen  und  Adoptivsohn  Germ  an  ic  us  nach  dem  Orient,  um  ver- 

t)  Die  ganze  Stolle  bei  V,lt.  II,  102  lautet:  Quo  tempore  AI.  Lolli, 
V«m  vtluli  moderatorem  juventae  fili  tut  Augustus  esse  voluerat,  perjida  et 
f>hna  »ubdoli  ac  versuti  animi  consilia,  per  Parthum  iudicata  Caesori,  fama  vol- 
">nt-  CW/w*  mors  intra  paueos  dies  fortuita  an  voluntaria  fuerit  ignoro.  Sed 
Vm  hunc  decessisse  laetati  homines,  tarn  panlo  post  obisse  Ccnsorinum  in  Mf- 
J?  f"0l'inciis  gravüer  tulit  civitas,  virnm  demerendis  hominibus  genitum.  —  Dio 
°rto  ,jn  indem  procinviU"  sind  allerdings  der  Aiinalune  günstig,  dass  Cen- 
9,>Tmm  Wlbe  Amt  hatte,  wie  Lolliu*. 
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schiedene  Angelegenheiten  daselbst  zu  ordnen.  Derselbe  erhielt 
eine  höhere  Macht  als  die  Statthalter  der  Provinzen,  in  welche  er 
kam  (decreto  patrum  permissae  Germanico  provinciae  quae  muri  di- 
viduntur,  majusque  imperium,  quoquo  adisset,  quam  iis  qui  sorte 
aut  missu  prineipis  obtinerent.  Tac.  Ann.  II,  4->).  Gleichzeitig 
wurde  Silanus  abberufen  und  an  seine  Stelle Cn.Calpurnius  Piso 
(Cons.  im  J.  7  v.  Chr.).  zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt,  ein 
Mann  von  herrschsüchtigem  und  unbeugsamem  Charakter  {ingenio 
violentus  et  obsequii  ignarus,  Tac.  Ann.  II,  43). 

Germanicus  ging  zunächst  nach  Griechenland ,  wo  er  zu  An- 
fang des  Jahres  18  sein  zweites  Consulat  antrat,  dann  über  By- 
zanz,  Troja,  an  der  jonischen  Küste  entlang  nach  Khodus  und  von 
hier  nach  Armenien.  Nachdem  er  dort  die  Angelegenheiten  ge- 
ordnet hatte,  kam  er  nach  Syrien,  wohin  ihm  bereits  Piso  voraus- 
geeilt war  {Tac.  Ann.  II,  53 — 57)  Bei  dem  herrschsüchtigen 
Charakter  Piso's  konnten  Feindseligkeiten  zwischen  beiden  nicht 
ausbleiben.  Doch  hatten  dieselben  zuuächst  keine  weiteren  Folgen 
{Tac.  Ann.  II,  57— 58).  Im  J.  19  unternahm  Germanicus  eine 
Reise  nach  Aegypten,  hauptsächlich  um  die  Alterthümer  des  Landes 
zu  erforschen  {Tac  Ann.  II,  59—61).  Als  er  nach  Syrien  zurück- 
kam, erkrankte  er  bald  und  starb  am  9.  Octbr.  d.  J.  19.  Allge- 
mein gab  man  dem  Piso  Schuld  au  seinem  Tode  {Tac.  Ann.  II, 
09 — 73.  Clinton,  Fasti  Romani  I.  p.  4).  Bereits  vor  dem  Tode 
des  Germanicus  war  Piso  aus  Syrien  abgereist,  da  ihm  Germanicus 
befohlen  hatte,  die  Provinz  zu  verlassen  (Ann.  II,  70). 

Cn.  Sentius  Saturninu  s  19—20. 

Nach  dem  Tode  des  Germanicus  übertrugen  seine  Feldherrn 
dem  C  n.  S e  n  t i u s  Saturn  inas  (Consul  im  J.  4  n.  Chr.j  den  Ober- 
befehl in  Syrien  {Tac.  Ann.  11,  74).  Piso  aber  erhielt  auf  der 
Rückreise  in  der  Nühe  der  Insel  Kos  die  Nachricht  von  Ger- 
manicus' Tod  und  beschloss  nun  sich  Syriens  mit  Gewalt  zu  be- 
mächtigen. Er  landete  in  Cilicien,  bemächtigte  sich  der  Feste 
Kelenderis  iKtktvÖtQtg,  Strabo  j».07O.  700;  vgl.  Joseph.  Antt.  XVII, 
5,  1.  B.  J.  I,  31,  3),  musste  sich  aber  hier  dem  Sentius  ergeben 
unter  der  Bedingung,  nach  Rom  zurückzukehren  {Tac.  Ann.  II, 
75 — 81).  —  Er  kam  zu  Anfang  des  Jahres  20  nach  Rom,  wurde 
hier  von  den  Freunden  des  Germanicus  angeklagt,  entzog  sich 
aber  durch  Selbstmord  der  Vcrurtheüung  {Tac.  Ann.  III,  S  -15;. 


t)  Doch  kann  Piso  auch  erst  im  J.  IS  nach  Syrien  gekommen  sein,  ila 
er  auf  der  Hinreise  in  Kluxlus  mit  Ii ermanieus  zu. sammenget rofl'en  war  (Tac. 
Ann.  11,  55). 
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Wie  lauge  SentiusSatu minus  noch  in  Syrien  blieb,  ist 
uicht  bekannt. 

L  Aelius  Lamia  bis  32. 

Aus  Tac.  Ann.  I,  SO,  Sueton.  Tiber.  41.  63,  wissen  wir,  dass 
Tiberius  mehrmals  Legaten  ernannte,  ohne  sie  wirklich  in  ihre 
Provinz  abgehen  zu  lassen  (Tac:  qua  haesitatione  postremo  eo 
pmectUB  est,  ut  mandaverit  quibusdam  provincias,  quos  egredi  urbe 

mm  erat  passurus).   Von  dieser  Maassregel  wurde  unter  anderen 
auch  L.  Aelius  Lamia  betroffen,  über  welchen  Tacitus  Ann.  VI, 
27  gelegentlich  seines  Todes  Folgendes  berichtet:  Extremo  anni 
33  p.  Chr.)  mors  Aelii  Lamiae  funere  censorio  celebrata,  qui  ad- 
ministrandae  Suriae  imagine  tandem  exsotutus  urbi  prae- 
fuerat.  Genua  Uli  decorum,  vivida  senectus;  et  non  permissa  pro- 
vincia  dignationem  addiderat.    Wir  sehen  hieraus,  dass  Aelius 
Lamia  unmittelbar,  nachdem  er  von  der  imago  administrandae 
Suriae,  d.  h.  von  der  scheinbaren,  nicht  wirklichen  Verwaltung  von 
Syrien  befreit  worden  war,  zum  praefectus  urbh  ernannt  wurde. 
Das  Amt  des  praefectus  urbis  erhielt  er  aber  erst  nach  dem  Tode 
desL.  Piso,  s.  Dio  Cass.  LVIII,  19:  xov  rs  IJioava  xbv  noXlao%ov 
nXevtijöecvta  örjuooia  tacpjj  hiutjötv,  öneg  itov  xccl  aklot$  ixaQitjtxo' 
ml  Aovxiov  olvz  avrov  Aapiav  äv%ültto>  ov  ngonccXai  ry  £vgia]) 
npotfritjjffs  xaiüxtv  lv  zfj  Pc^tf-   Da  nun  Piso  nach  Tac.  Ann. 
VI,  K)  und  Dio  Cass.  a.  a.  0.  im  J.  32  starb,  so  ist  Aelius 
Lamia  in  diesem  Jahre  zum  praefectus  urbis  ernannt  worden  und 
war  somit  bis  dahin,  wenigstens  dem  Namen  nach,  Statthalter  von 
Syrien  (Zumpt,  Commentt.  epigr.  II,  131  sq.  Geburtsjahr  Christi 
S.  1S4.  265).  —  Dem  scheint  freilich  Josephus  zu  widersprechen. 
Er  erzählt  nämlich,  dass  Agrippa  I,  ehe  er  König  von  Judäa 
wurde,  einst  den  Pomponius  Flaccus,  den  Statthalter  von 
Syrien  und  Nachfolger  des  Aelius  Lamia  (s.  unten),  besuchte  {Antt. 
XVIII,  6,  2—3),  darauf  nach  mancherlei  Abenteuern  nach  Rom 
kam  und  hier,  nachdem  er  bereits  einige  Zeit  in  Rom  gewesen 
war,  seinen  Freigelassenen  Eutychus  wegen  Diebstahls  verklagte, 
worauf  dieser  vor  Piso,  den  praefectus  urbis,  gefuhrt  wurde  [Antt. 
XVIII,  6,  5).    Es  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  Flaccus  be- 
reits geraume  Zeit  vor  dem  Tode  des  Piso  Statthalter  von  Syrien 
war;  wornach  Lamia  nicht  bis  dahin  dieses  Amt  gehabt  haben 
könnte.    Allein  in  Wahrheit  erweist  sich  bei  genauerer  Unter- 
suchung diese  Argumentation2)  nicht  als  stichhaltig.   Jener  Piso 


1)  So  liest  Piiidorf  statt  arnaTtä. 

2)  Sie  ist  bes.  von  Wie  sei  er  in  seinem  Streit  tfegen  K  c  i  m 's  Chrono- 
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nämlich,  vor  welchen  Eutychus  geführt  wurde  (Jos.  Antt.  XV1I1, 
6,  5),  kann  unmöglich  der  im  J.  32  verstorbene  sein,  da  der  ganze 
Vorfall,  wie  später  In  der  Geschichte  des  Agrippa  (§.  18)  ge- 
zeigt werden  wird,  erst  im  J.  36  n.  Chr.  gespielt  hat1).  Wir 
haben  es  also  hier  mit  einem  andern  Piso  zu  thun,  der  später 
(36 — 37)  prae/ectus  urbis  war2),  weshalb  seine  Erwähnung  zur  Ent- 
scheidung der  Frage,  wann  Flaccus  dem  Lamia  gefolgt  sei,  über- 
haupt nichts  austrägt.  —  Demnach  haben  wir  uns  einfach  an  die 
Worte  des  Tacitus  zu  halten,  wornach  Lamia  bis  zum  Antritt 
seiner  Stadtpräfectur,  d.  h.  bis  zum  J.  32,  die  Scheinverwaltung 
von  Syrien  hatte3).   Wann  sie  ihm  übertragen  wurde,  lässt  sich 


logie  des  Lebens  Josu  vorgetragen  worden.  S.  Wiese ler.  Beiträge  zur 
richtigen  Würdigung  der  Ew.  S.  8  Anm.  „Beweis  de*  Glaubens",  Jahrgang 
1870,  Aprilheft,  S.  170.  An  letzterer  Stelle  nimmt  Wieseler  an,  dass  Flac- 
cus „etwa  im  J.  27  n.  Chr.    Syrien  angetreten  habe". 

1)  üm  seine  Ansicht,  dass  der  Antt.  XVI II,  6,  5  erwähnte  Piso  der 
im  J.  32  verstorbene  sei,  aufrecht  zu  erhalten,  muss  Wieseler  zu  sehr  ge- 
wagten Annahmen  seine  Zuflucht  nehmen.  Er  muss  1)  annehmen,  dass 
zwischen  der  Ergreifung  des  Eutychus  und  seinem  Verhör  vor  Tiberius 
volle  vier  Jahre  in  der  Mitte  lagen  (32- 3«),  denn  das  Verhör  hat  zweifellos 
erst  im  Herbst  36,  ein  halbes  Jahr  vor  dem  Tode  des  Tiberius  stattgefunden 
(Antt.  XVIII,  6,  7.  Bell.  Jud.  II,  9.  5).  Mit  Recht  erklärt  Keim  (Prote- 
stant. Kirchenzeitung  1869,  Nr.  51,  col.  1218)  dies  für  ein  Unding,  während 
Wiese  ler  (Beweis  des  Glaubens  1870,  S.  169)  entschieden  daran  festhält. 
Er  muss  aber  2)  eine  gewaltsame  Textänderung  im  Josephus  vornehmen. 
Denn  derselbe  Piso  wird  unmittelbar  darauf  {Antt.  XVIII,  6,  10)  noch  ein- 
mal erwähnt,  und  zwar  erst  nach  dem  Tode  dos  Tiberius.  Frühjahr  37.  Hier 
streicht  daher  Wieseler  den  Namen  (Beiträge  S.  8  f.  Beweis  des  Glaubens 
1870,  S.  168).  Er  muss  aber  3)  eine  weitere  Textänderung  vornelunen.  IVnn 
Josephus  sagt  Antt.  XVIII,  5,  3  ausdrücklich,  dass  Agrippa  erst  ein  Jahr 
vor  dem  Tode  des  Tiberius  (i  riavrui  TtQOtfQov  t}  TfXivTrjoat  TißtQiov)  nach 
Korn  gekommen  sei,  also  nicht  32,  sondern  36.  Hier  macht  Wieseler  aus 
dem  einen  Jahr  durch  Textänderung  deren  mehrere  (Beiträge  B.  13  f.  Be- 
weis des  GL  1S70,  S.  169).  S.  dagegen  Keim,  Prot.  Kirchenzcitg.,  1S69. 
Nr.  51,  col.  1217. 

2)  So  auch  Borghesi.   S.  Wieseler,  Beitr.  S.  10. 

3)  Ger  lach  (S.  49  52)  nimmt  an,  dass  Flaccus  bereits  im  J.  22  nach 
Syrien  gekommen  sei.  Er  stützt  sich  dabei  auf  Joseph.  Amt.  XVIII,  6.  I  -3 
und  Sueton.  Tiber.  42.  Allein  aus  ersterer  Stelle  folgt  nicht,  wie  G.  will, 
dass  der  Besuch  des  Agrippa  bei  Flaccus  bereits  in  das  Jahr  24  (nämlich 
bald  nach  dem  Tode  des  DrutttS  f  23)  fällt;  und  in  der  letzteren  Stelle 
bezieht  sich  das  confettm  nur  auf  die  Worte:  Pi$om  praefeetwam  urbis  dc- 
ttdit,  womit  die  Stelle  ihre  Beweiskraft  verliert.  Dio  Worte  des  Tacitus  ge- 
statten nicht,  die  Amtszeit  des  Aelius  Lamia  auf  zwei  Jahre  einzuschränken 
und  zwischen  seiner  Enthebung  vom  Statthalterposten  und  der  Ernennung 
zum  Stadtpräfccten  einen  längern  Zwischenraum  anzunehmen. 
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nicht  bestimmen;  vielleicht  schon  im  J.  20.  Jedenfalls  hatte  er 
sie  lange  Zeit,  wie  aus  dem  „landein"  des  Tacitus  uud  dem  „tiqo- 
mdcu"  des  Dio  Cassius  erhellt !). 

L.  Pomponius  Flaccus  32—35  (?). 

Da  Lamia  im  J.  32  des  Statthalterpostens  enthoben  wurde,  . 
wird  Flaccus  (Consul  imJ.  17  n.Chr.)  in  demselben  Jahre  ihm 
gefolgt  sein.  Des  Flaccus  Tod  berichtet  Tacitus  Ann.  VI,  27  im 
unmittelbaren  Anschluss  an  die  obige  Stelle  über  Aelius  Lamia 
mit  folgenden  Worten:  „exim  [nämlich  nach  dem  Tode  des  Ael. 
Lamia]  Flacco  Pomponio  Suriae  pro  praetore  defuneto  recitantur 
Caesaris  liierae,  quis  ineusabat  egregium  quemque  et  regemlis  exer- 
citibus  idoneum  abnuere  id  munus,  seque  ea  necessitudine  ad  preces 
cogiy  per  quas  vonsularium  aliqui  capetsere  provincias  adigerentur, 
oblitus  Arruntittm,  ne  in  Hispaniam  pergtret,  decumum  jam  annum 

attineri".  Da  Tacitus  dies  noch  unter  den  Ereignissen  des  Jahres 
33  berichtet,  so  ist  die  nächstliegende  Annahme  die,  dass  der  Tod 
des  Flaccus  noch  in  dieses  Jahr  fallt.  Und  dies  ist  auch  fast 
allgemeine  Ansicht.  Indess  ist  doch  auch  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Tacitus  aus  sachlichen  Gründen  die  Berichte 
über  Lamia  und  Flaccus  zusammengestellt  hat  und  dass  der  Tod 
des  Flaccus  erst  später  fallt  2).  In  der  That  hat  K  e  i  m  3;  es  zu 
einem  ziemlichen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erhoben,  dass 
Flaccus  erst  im  J.  35  gestorben  ist.  Dafür  spricht  nämlich  ij 
die  Bemerkung  des  Tacitus,  dass  damals,  beim  Tode  des  Flaccus, 
Arruntius  bereits  zehn  Jahre  lang  am  Abgang  in  seine  Provinz 
Spanien  gehindert  worden  sei.  Unter. llispania  kann  nur  Hispania 
iiterhr  gemeint  sein  (denn  die  ulterior  war  Senatsprovinz,  s.  Tac. 
Ann.  IV,  13).  Dieses  war  aber  erst  seit  dem  J.  25  erledigt  (Tac. 
Ann.  IV,  45).  Demnach  kann  das  zehnte  Jahr  des  ; Arruntius 
erst  in  d.  J.  35  fallen.  2)  Agrippa  I  kam  im  Frühjahr  36  (m- 
(cvtcö  itQottQOv  >)  rtktvTijöaL  TißtQiov,  Jos.  Antt.  XVIII,  5,  3)  nach 
Rom,  nachdem  er  nicht  lange  zuvor  den  Flaccus  in  Syrien  besucht 
hatte  {Joseph.  Antt.  XVIII,  6,  2—3).  Rechnen  wir  für  die  aller- 
dings mit  Hindernissen  verbundene  Fahrt  des  Agrippa  vom  Besuch 
des  Flaccus  bis  nach  Rom  {Jos.  Antt.  XVIII,  6,  3 — 1)  selbst  ein 


1)  Aus  de»  Thatsache,  dass  vom  J.  20—32  factisch  kein  Statthalter  in 
Syrien  war,  erklärt  sich  der  Umstand,  dass/.»«-.  3,  1  kein  solcher  genannt  ist. 

2)  Dass  Tacitus  nicht  überall  die  Zeitfolge  streng  einhält,  ist  z.  B.  aus 
Ann.  XU,  23  zu  sehen,  wo  der  Tod  des  Königs  Agrippal  (f  44)  unter  den 
Ereignissen  des  Jahres  49  erwähnt  wird. 

3)  S.  bes.  Protestant.  Kirchcnzeitung  lb09,  Nr.  51,  c*K  1216  f.;  auch: 
«Jesch.  Jesu  I,  62S.  Jtt,  4l»0  f. 
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volles  Jahr,  so  müsste  Flaccus  immer  noch  im  J.  35  in  Syrien 
gewesen  sein.  —  Zu  Gunsten  des  Jahres  35  als  Todesjahr  des 
Flaccus  spricht  endlich  noch,  dass  sich  danu  der  Nachfolger  Vi- 
tellius, der  jedenfalls  im  J.  35  nach  Syrien  kam.  uumittelbar 
anschliesst,  während  im  andern  Fall  eine  Lücke  entstehen  würde. 

Eine  Münze  von  Flaccus  aus  dem  Jahre  82  der  aem  Cae- 
sariana »)  Herhst  786—787  a.  U.  oder  33—34  n.  Chr.  giebt 
Eckhcl,  Doctr.  Num.  III,  279.  —  Vgl.  überhaupt  auch  Stteton. 
Tiber.  42. 

L.  Vi  teilt  us  35 — 39. 

Im  J.  35  sandte  Tiberius  den  L.  Vitellius  Cons.  im  J.  34), 
den  Vater  des  nachmaligen  Kaisers,  als  Legaten  nach  Syrien  ( Tac 
Ann.  VI,  32) 2).  Tacitus  stellt  ihm  das  Zcugniss  aus,  dass  er,  im 
Gegeusatz  zu  seinem  spätem  Leben,  die  Provinz  tadellos  verwaltete 
eo  de  homine  haud  tum  ignarus  tinistram  in  urbe  famam,  pleraque 
foeda  memorari,  ceterum  in  regendis  provineiis  prisca  virtute  egitj. 
—  Im  J.  39  wurde  er  von  Caligula  abberufen  und  erhielt  als 
Nachfolger  den  Petronius  (Joseph.  Antt.  XVIII,  8,  2)3).  Vgl. 
überhaupt  auch  Üueton.  Vitell.  2.    Dio  Cass.  LIX,  27. 


1)  Dieselbe  beginnt  im  Herbst  705  a.  U.  (IS  Jahre  früher  als  die  ao 
tischo  Aera);  vgl.  Noris,  De  epochi*  Syromaoedontm  III.  4.  Ö/»/>.  II.  ITlfl*., 
Sanclemente,  De  vuhjaris  ntrae  ememlationc  p.  224-229;  Eckhel,  Doctr. 
Num.  III,  27«)  IT.;  Idelcr,  Hamlb.  der  ChronoL  1.  460  ff. 

2)  Nach  den  Worten  des  Tacitus  „cunetis  guae  apud  orieittan  paraboutur 
I..  Vitellium  praefecit"  könnte  es  scheinen,  als  ob  Vitellius  einen  weiteren 
Wirkungskreis  als  die  Provinz  Syrien  erhalten  hätte.  Aber  Tacitus  selbst 
nonnt  ihn  Amt.  VI.  41  „praeses  Suriac";  ebenso  Joseph.  Antt.  XV1U.  4,  2 
{Zvpt'ag  ttjv  Tfi'fftovt'av  t/tov).    Und  dies  ist  jedenfalls  das  Riehtige. 

3)  Nach  Josephus  hat  es  den  Ansehein,  als  ob  die  Abberufung  des  Vi- 
tellius und  die  Ankunft  des  Petronius  erst  in  den  Herbst  40  falle.  Pe- 
tronius bezieht  nach  seiner  Ankunft  Winterquartiere  in  Ptoleinais  (Antt. 
XVIII.  S.  2).  Die  sofort  begonnenen  Verhandlungen  mit  den  Juden  fallen  in 
die  Saatzeit  (Antt.  XVIII,  8.3.  8,  6)  d.  h.  November  oder  Pecember.  s. 
Winer  RWli.  II,  312.  Darauf  berichtet  Petronius  an  Caligula.  welcher 
d<  n  Hriof  kurz  vor  seinem  Tode  (24.  Januar  41)  empfängt  und  beantwortet 
(Amt.  XVIII.  8,  8—9:  xul  Tf?.urä  fth>  ov  fitTa  nokvv  zqovov  ?  y<fu\?<u 
rv>  tlftgatvltp  Ttjv  -  imoTokyv),  Josephus  also  scheint  die  Ankunft  <ta 
Petronius  in  den  Herbst  40  zu  setzen.  Nach  dem  entscheidenden  Zeugnis 
Philo's  dagegen  (Lfgat.  ad  Co/.  §.  33,  e</.  Ma»<i.  II,  5S3)  wa/  Petronius  be- 
reits zur  Erntezeit  (also  April,  s.  Winer  RWE  I,  340)  in  Palästina,  nach- 
dem er  zuvor  schon  am  Euphrat  gestanden  hatte  (Leg.  ad  Caj.  §.  31,  M.  II. 
570).   Er  wird  daher  sicherlich  schon  im  J.  30  nach  Syrien  gekommen  sein. 
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3.   Caligula  (16.  März  37  bis  24.  Januar  41). 

P.  Petronius  30—42. 

Petronius  wurde  im  J.  39  von  Caligula  nach  Syrien  ge- 
schickt (s.  d.  Vorigen).  Durch  eine  Münze  (bei  Eckhd,  Doctr. 
Num.  III,  2S0)  wissen  wir,  dass  er  noch  Statthalter  war  im  J.  90 
der  cäsarischen  Aera  =  Herbst  794 — "5 95  a.  U.  oder  41 — 42  n.  Chr., 
also  noch  etwa  ein  Jahr  lang  während  der  Regierung  des  Clau- 
dius. —  Vgl.  über  ihn  Joseph.  Antt  XVIII,  S,  2—9.  XIX,  0, 
3.  Philo,  Legat,  ad  Caj.  §.  31—34,  ed.  Mang.  II,  570  584. 


4.    Claudius  (24.  Januar  11  bis  13.  Octhr.  54). 

C.  Vibins  Marsus  42—44. 

Als  Nachfolger  des  Petronius  sandte  Claudius  den  C.  Vi- 
bius  Marsus  (Cons.suff.  im  J.  17  n.  Chr.)  nach  Syrien  {Joseph. 
Amt.  XIX,  6,  4).  Er  hatte  mehrmals  Gelegenheit,  das  römische 
luteresse  gegen  König  Agrippa  zu  wahren  (Antt.  XIX,  7,  2.  8,  1). 
Seine  Abberufung  erfolgte  bald  nach  dem  Tode  des  Agrippa 
tt  44),  also  Ende  44  oder  Anfang  45  (Antt.  XX,  1,  1).  —  Vgl. 
auch  Tac.  Ann.  XI,  19  (letztere  Stelle  beweist  nicht,  dass  Marsus 
im  J.  47  noch  Statthalter  von  Syrien  war;  dennTacitus  holt  dort, 
in  der  Geschichte  des  Jahres  47,  die  frühere  parthische  Geschichte 
nach.   S.  Zumpt,  Comm.  II,  137.   Gerlach  S.  07). 

C.  Cassius  Longinus  45 — 50. 

Auf  Marsus  folgte  C.  Cassius  Longinus,  Cons.auf.  im 
J.  30  n.  Chr.  (Joseph.  Antt.  XX,  1,  lj.  Er  war  zu  seiner  Zeit 
als  Keehtsgelehrter  berühmt  {<eteros  praeminebat  peritia  legum, 
Tac.  Ann.  XII,  12,.  Münzen  von  ihm  aus  den  Jahren  94  und  90 
aer.  Caes.  =  45/46  und  47/  IS  n.  Chr.  giebt  Eckhel,  Doctr.  Num. 
III,  2$o.  Tacitus  erwähnt  ihn  noch  im  J.  49  als  Statthalter  von 
Syrien  (Ann.  XII,  11—12).  Nicht  lange  darauf  scheint  er  von 
Claudius  abberufen  worden  zu  sein.  Ueber  seine  späteren  Schick- 
sale s.  Tac.  Ann.  XVI,  7  und  9.    Sueton.  Nero  37. 

C.  ümmidius  Quadratur  50—00. 

Im  J.  51  wird  von  Tacitus  (Ann.  XII,  45)  ümmidius  Qua- 
rt ratus  als  Statthalter  von  Syrien  erwähnt.  Er  mag  daher  wohl, 
wie  Zumpt  (II,  138)  annimmt,  im  J.  50  dorthin  gekommen  sein. 
Münzen  von  ihm  aus  den  Jahren  104  108  aer.  Caes.  —  55/56 
bis  59  60  n.  Chr.  giebt  Eckhel,  Doctr.  Num.  III,  2*0.    Er  starb 


Digitized  by  Google 


172 


Uebersieht  über  die  Geschichte  von  Syrien 


als  Statthalter  von  Syrien  im  J.  60  (Tac.  Ann.  XIV,  26;').  - 
Vgl.  über  ihn  auch  Tac.Ann.  XII,  51.  XIII,  8 — 9.  Joseph.  Amt. 
XX,  6,  2. 

5.   Nero  (13.  Octbr.  54  bis  9.  Juni  68). 

Domitius  Corbulo  60—63. 

Nach  dem  Tode  des  Ummidius  Quadratus  im  J.  60  kam  Do- 
mitius Corbulo  als  Statthalter  nach  Syrien  {Tac.  Ann.  XIV, 
26).  lieber  seine  Thaten  daselbst  s.  Tac.  Ann.  XV,  1  —  17.  Dia 
Cass.  LXII,  19  ff.  Er  behielt  die  Provinz  bis  zum  J.  63,  in 
welchem  Jahre  ihm  ein  höheres  Imperium  ertheilt  wurde,  während 
nach  Syrien  ein  anderer  Statthalter  geschickt  wurde,  Tac.  Ann. 
XV,  25:  Suriae  exsecutio  Citio  [?j;  copiae  mililares  Corbuloni  /»er- 
missae  et  quinta  decuma  legio  ducente  Mario  Celso  t  Pannonia 
adjecta  est.  Scribitur  tetrarckis  ac  regibus  praef ectisque  et  procu- 
ratoribus  et  qui  praetorum  ßnitimas  prorincias  regebant,  jussis  Cor- 
bulonis  obsequi,  in  tantum  ferme  moduin  aueta  potestate,  quem  po- 
pulus  Romanus  Cn.  Pompejo  bellum  piraticum  gesturo  dederat.  Der 

Name  des  Betreffenden,  welcher  die  Provinz  Sjrrien  erhielt,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Die  beste  Handschrift  hat  CS- 
tius.  Die  Herausgeber  vermuthen  Cincius,  C.  Iths,  Ccstius.  Arn 
meisten  dürfte  Ostitis  für  sich  haben,  da  wir  diesen  ohnehin  im 
J.  65  als  Statthalter  von  Syrien  vorfinden  (so  z.  B.  Zumpt,  Canm. 
ep.  II,  I  II).  —  lieber  Corbulo's  Tod  (im  J.  67)  s.  Dio  Gass. 
LX1II,  17. 

Cestius  Gallus  63—66. 

Wenn  die  obige  Vermuthung  richtig  ist,  so  kam  Cestius 
Gallus  schon  im  J.  63  nach  Syrien.  Jedenfalls  war  er  im  J.  65 
dort,  da  er  Ostern  66  (im  zwölften  Jahre  Nero's  =  Octbr.  65—66 
Joseph.  Antt.  XX,  11,  1.  Bell.  Jud.  II,  14,  4)  nach  Jerusalem 
kam,  nachdem  er  längere  Zeit  zuvor  schon  in  Syrien  gewesen  war 
(Bell.  Jud.  II,  14,  3).  Münzen  von  ihm  aus  dem  J.  114  und  115 
der  cäsarischen  Aera  =  65  66  uud  66/67  n.  Chr.  s.  bei  EcUe!, 
üoetr.  Num.  HI,  281  sq.  —  Unter  ihm  kam  im  Mai  66  (im  Monat 
Artemisios,  Bell.  Jud.  II,  14,  4)  der  judische  Krieg  zum  Ausbruch, 
von  welchem  Cestius  Gallus  nur  das  Vorspiel  erlebte.  Denn 
er  starb,  wahrscheinlich  noch  im  J.  66 2),  „durch  Geschick  (hier 
Ueberdrussu  (fato  aut  taedio  occiditf  Tac.  Bist.  V,  10). 

1)  Zumpt  II,  13$  ffiobtdas  J-  fil  an.  Aber  was  Tac.  Ann.  XIV. 

berichtet  Wird,  fällt  in  d.  J.  00,  co.su.  Nero  IV,  Cornelius  Cossus. 

2)  Wenigstens  wurde  die  Führung  des  Krieges  noch  im  Winter  6$6i 
dein  Vespasian  ubertragen.    Vgl.  Bdl.  Jud.  III,  4,  2. 
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C.  Licinius  Mucianus  67 — 69. 

Während  Palästina  von  Syrien  abgetrennt  und  dem  Vespa- 
sian  als  eigene  Provinz  übertragen  wurde,  wurde  Syrien  dem  C. 
Licinius Mucianus  zugetheilt  Josephus  erwähnt  ihn  im  J.  67 
während  der  Belagerung  von  Gamala  (Bell.  Jud.  IV,  1,  5)  und  im 
J.  69  nach  der  Erwählung  Vespasian's  zum  Kaiser  (Bell.  Jud.  IV,  10, 
6).  Vgl.  auch  Tac.  Hist.  I,  10.  Münzen  von  ihm  aus  der  Zeit 
des  Galba  (9.  Juni  68  bis  15.  Januar  69)  und  des  Otho  (15. 
Januar  bis  16.  April  69) »)  bei  Eckhel  III,  282.  —  Im  Herbst  69 
führte  er  zur  Bekämpfung  des  Vitellius  ein  Heer  aus  Syrien 
nach  Rom  {Joseph.  Bell.  Jud.  IV,  11,  1.  Tac.  Hist.  II,  82  sq. 
Sueton.  Vespas.  6.  Dio  Cass.  LXV,  9),  wo  er  zwar  erst  nach  dem 
Tode  des  Vitellius  (f  20.  Decbr.  69)  eintraf,  dann  aber  eine 
Zeit  lang  die  höchste  Gewalt  in  Händen  hatte  Joseph.  Bell.  Jud. 
IV,  11,  4.  Tac.  Hist.  IV,  lt.  39.  49.  80.  Dio  Cass.  LXV,  22. 
LXVI,  2). 


§.  13.   Hyrkan  II  (63— 40);  Emporkommen  Antipater's 
und  seiner  Söhne  Phasael  und  Herodes. 

Quellen:     Joseph.  Ann.  XIV,  5 — 13.    Bell.  Jud.  I,  S-13. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  524-  5;tS. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  144 — 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  500—523. 

Schneckenburger,  Neutestamentl.  Zeitgeschichte  8.  IOC— 1 73. 

Hausrath,  Neutestamentl.  Zeitgeschichte  I,  lb7— 209. 

Bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  ist  es  schwer,  sich  genaue 
Rechenschaft  zu  geben  über  die  Stellung,  welche  Palästina  nun- 
mehr zu  den  Römern  einnahm.  So  viel  ist  gewiss,  dass  es  tribut- 
pflichtig war  (Jos.  Antt.  XIV,  4,  4.  Bell.  Jud.  I,  7,  0)  und  unter 
der  Oberaufsicht  des  römischen  Statthalters  von  Syrien  stand. 
Aber  die  Frage  ist,  ob  es  unmittelbar  der  Provinz  Syrien  einver- 
leibt wurde  oder  nicht.  Doch  ist  Letzteres  entschieden  wahrschein- 
licher. Es  behielt,  wie  aus  Jos.  Antt.  XIV,  9,  3  hervorgeht,  seine 
eigene  Gerichtsbarkeit ;  und  Hyrkan  II  hatte  die  TtQoomoia  rov 
iihovg  (Jos.  Antt.  XX,  10 ).  Nun  hatten  freilich  auch  die  eigent- 
lich unterworfenen  Gebiete  in  beschränktem  Maasse  ihre  eigene 
Gerichtsbarkeit 2 \  wie  denn  auch  spater,  als  Judäa  zweifellos  der 


1)  Beide  Münzen  tragen  das  J.  117  arr.  Caes.  und  bieten  eben  dadurch 
«inen  sichern  Anhaltspunkt  für  die  Berechnung  der  Aera. 

2)  Marquardt.  Böin.  Alterthümer  III,  1,  265  f. 
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Provinz  Syrien  einverleibt  wurde,  die  Hohenpriester  noch  die  aoo- 
otaöia  tov  e&vovg  hatten  (Jos.  Antt.  XX,  10).  Dass  aber  Palästina 
im  J.  63  seine  eigene  Regierung  behielt,  erhellt  besonders  aus  der 
späteren  Bemerkung  des  Josephus,  dass  durch  die  Maassregel  des 
Gabinius,  der  Palästina  in  fünf  Gebiete  zertueilte,  das  Land  „vou 
der  Herrschaft  Eines"  befreit  worden  sei  (aöpiivcos  dt  tf]s  t£  tvog 
imy.gatüag  IXtvftiQmüLvtis  xb  lotnov  ((qlötokqcctIcc  ökoxovvto,  B. 
J.  I,  8,  5).  Hyrkan  wird  demnach  an  der  Spitze  der  Regierung 
des  Landes  gestanden  haben  und  nur  der  Oberaufsicht  des  römi- 
schen Statthalters  unterworfen  gewesen  sein  1). 

Nach  dem  Abzüge  des  Pompejus  folgten  zunächst  für  Palä- 
stina einige  Jahre  der  Ruhe.  Scaurus  sowohl  als  seine  beiden 
Nachfolger  Marc ius  Philippus  und  L  entulus  Marceil i- 
nus  hatten  zwar  noch  mit  den  Arabern  zu  thun2).  Auf  die  Ge- 
schicke Palästina^  aber  war  dies  von  keinem  Einflüsse.  ImJ.57 
aber  suchte  Aristobul's  Sohn  Alexander,  der  auf  dem  Wege  nach 
Horn  aus  der  Gefangenschaft  entkommen  war  (s.  obenS.  139),  sich 
der  Herrschaft  in  Palästina  zu  bemächtigen.  Es  gelang  ihm,  ein 
Heer  von  10000  Schwerbewaffneten  und  1 500  Reitern  zu  sammeln 
und  die  Festungen  Alexandreion  und  Machärus  in  seine  Gewalt 
zu  bekommen.  Gabinius,  der  eben  damals  als  Proconsul  nach 
Syrien  gekommen  war,  sandte  zunächst  seinen  Unterfeldherm  M. 
Antonius,  den  nachmaligen  Triumvir,  gegen  ihn.  Alexander 
wurde  in  einem  Treffen  bei  Jerusalem  besiegt  und  zog  sich  in 
die  Festung  Alexandreion  zurück.  Hier  wurde  er  von  Gabi- 
nius belagert  und  musste  sich  demselben  ergeben,  scheint  aber  — 
gegen  Uebergabe  der  Festungen,  die  in  seinem  Besitze  waren  — 
die  Freiheit  erlangt  zu  haben3).  Gleichzeitig  nahm  Gabinius 
eine  wichtige  Aenderung  in  den  politischen  Verhältnissen  Palästinas 
vor.  Er  Hess  nämlich  dem  Hyrkan  nur  die  Sorge  für  den  Tempel, 
nahm  ihm  aber  seine  politische  Stellung,  indem  er  das  Land  in 
fünf  Gebiete  (övvoÖot,  öwtögta)  zorth eilte  mit  den  Haupt- 
städten Jerusalem,  Gazara4),  Amathus,  Jericho  und 
Sepphoris.  Es  ist  dies  ohne  Zweifel  so  zu  verstehen,  dass  das 
Land  in  fünf  von  einander  unabhängige  civitates  liberae*)  ge- 


1)  So  auch  Kulm.  Die  städtische  und  bürgert.  Verfassung  dos  röm. 
Reichs  U,  163. 

2)  Joseph.  Antt.  XIV.  öl.    Hell,  Jtul.  1,  8,  I.    Appiav.  Syr.  51. 
:*)  Joseph.  Amt.  XIV.  ä,  2—4.    Bell.  Juri.  I,  8,  2  -5. 

4)  So  ist  wohl  mit  Menkes  Bibelatlas  statt  (Jadara  zu  lesen.  Denn 
letzteres  gehört*  nach  Antt.  XIV,  4,  4,  UtlU  .hui.  J,  7.  7  überhaupt  nicht 
zum  jüdischen  Gebiete. 

5)  üeber  dieselben  s.  Marquardt,  Röm.  Alterthümer  Iii,  1,  249-253. 
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theilt  wurde,  deren  jede  nur  unter  der  Oberaufsicht  des  römischen 
Statthalters  stand,  im  übrigen  aber  durch  einen  Rath  der  nyionu 
[aQiöToxQccria  öiaxovvto)  regiert  wurde  J).  Der  Zweck  der  Maass- 
regel liegt  auf  der  Hand:  es  sollte  die  Macht  des  Landes  durch 
Zerstückelung  gebrochen  werden.  Merkwürdig  ist  aber,  dass  uns 
später  gar  keine  Spuren  mehr  davon  begegnen.  Sie  scheint  also 
schon  bald  darnach  von  einem  der  Nachfolger  des  Gabinius  wieder 
aufgehoben  worden  zu  sein  2). 

Bald  darauf,  im  J.  56,  wurde  das  Land  aufs  Neue  in  Aufre- 
gung versetzt  durch  Aristobul  und  seinen  Sohn  Antigonus, 
die  beide  ebenfalls  aus  der  römischen  Gefangenschaft  entkommen 
waren.  Aristobul  war  durch  das  misslungene  Unternehmen 
seines  Sohnes  Alexander  so  wenig  gewitzigt,  dass  er  vielmehr 
nun  dasselbe  versuchte,  was  jenem  missluugen  war.  Aber  auch 
er  war  nicht  glücklicher.  Eine  römische  Heeresabth eilung  trieb 
ihn  und  das  kleine  Heer,  das  er  gesammelt  hatte,  mit  leichter 
Mühe  über  den  Jordan  zurück.  Er  versuchte  sich  in  Machärus 
zu  vertheidigen;  musste  sich  aber  schon  nach  zweitägiger  He- 
iagerung ergeben  und  wurde  aufs  Neue  als  Gefangener  nach 
Rom  geschickt.  Seine  Kinder  jedoch  wurden  vom  Senat  in  Frei- 
heit gesetzt 3).  Eben  damals  unternahm  Gabi  nius  gegen  den 
Willen  des  Senates  den  Feldzug  nach  Aegypten,  um  den  Ptole- 
mäus  Auletes  wieder  zum  König  einzusetzen  (s.  obenS.  147;.  Als 
er  im  J.  55  von  dort  zurückkehrte,  hatte  er  wiederum  mit  einem 
Aufstand  in  Judäa  zu  thun.  Alexander  hatte  einen  neuen  Ver- 
such gemacht,  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen  und  wenigstens 
einen  Theil  des  Volkes  für  sich  gewonnen.  Seinem  Treiben  wurde 
jedoch  auch  diesmal  wieder  ein  baldiges  Ziel  gesetzt 4). 

Im  J.  54  kam  an  Stelle  des  Gabinius  der  Triumvir  M.  Li- 
cinius  Crassus  als  Proconsul  nach  Syrien.  Während  schon 
Gabinius  das  Land  durch  Erpressungen  hart  bedrückt  hatte,  so  er- 
laubte sich  Crassus  geradezu  offenen  Kaub.  Pompejus  hatte  bei 
der  Eroberung  des  Tempels  die  reichen  Schätze  desselben  unan- 
getastet gelassen.  Diese  alle  nahm  nun  Crassus  in  seinen  Besitz: 
an  haarem  Gelde  allein  2000  Talente;  ausserdem  an  Werthgegen- 


1)  Joseph.  Autt.  XIV,  5.  1.    Dell.  Jutl.  I,  6,  5. 

2>  Spätestens  ist  dies  durch  Cäsar  geschehen.  S.  unten  S.  177.  — 
Gegeii  die  Ansicht  von  Wieseler,  dass  die  Einrichtung  des  Ci.ibiniua  dau- 
ernden Bestand  gehabt  habe  (Beiträge  8.  72  f.)  s.  §.  23,  II. 

3)  Joseph.  Antt.  XIV,  6,  I.    Bell.  Jutl.  I,  S,  <>.    Dio  Ca*s.  XXXIX,  56. 

Plutarch.  Anton.  3. 

4)  Joseph.  Antt.  XIV,  6.  2    3.    Brlh  Jml.  I,  S>,  7. 
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stäiideu  8000  Talente  l).  —  Palästina  wurde  indess  bald  von  seiner 
Habgier  befreit,  da  er  im  J.  53  auf  dem  Zuge  gegen  die  Parther 
seinen  Tod  fand. 

Während  der  Jahre  53—51  hatte  C.  Cassius  Longinus, 
der  Quästor  des  Crassus,  die  oberste  Gewalt  in  Syrien.  Er  hatte 
nicht  nur  die  Parther  abzuwehren,  sondern  auch  die  immer  noch 
vorhandenen  aufständischen  Elemente  in  Palästina  zu  unterdrücken. 
Aristobul  zwar  befand  sich  in  römischer  Gefangenschaft-,  und 
seine  Söhne  hatten  vorläufig  keine  Lust,  ihr  Glück  aufs  Neue  zu 
versuchen.  Aber  ein  gewisser  Pitholaus  übernahm  nun  ihre 
Rolle  und  sammelte  die  unzufriedenen  Elemente.  Er  gelangte 
freilich  eben  so  wenig  wie  jene  zum  Ziel.  Denn  das  schliessliche 
Resultat  seines  Unternehmens  war  dies,  dass  er  selbst  hingerichtet 
und  30000  der  Unruhstifter  als  Sklaven  verkauft  wurden2). 

Mit  dem  J.  49  beginnt  die  für  Italien,  wie  für  die  Provinzen 
gleich  verhängnissvolle  Zeit  der  Bürgerkriege,  für  die  Provinzen 
hauptsächlich  dadurch  verhängnissvoll,  dass  sie  die  ungeheuren 
Summen  liefern  mussten,  deren  die  kriegführenden  Parteien  be- 
durften. Während  dieser  zwanzig  Jahre,  von  Cäsar 's  Uebergang 
über  den  Rubico  bis  zum  Tode  des  Antonius  (49—30),  spiegelt 
sich  die  ganze  römische  Geschichte  in  der  Geschichte  von  Syrien, 
und  so  auch  in  der  von  Palästina,  wieder.  Jede  Wendung  der 
ersteren  ist  auch  eine  Wendung  der  letzteren ;  und  nicht  weniger 
als  viermal  hat  Syrien  und  Palästina  in  dieser  kurzen  Zeit  den 
Herrn  gewechselt. 

Als  im  Anfang  des  Jahres  49  Pomp  ejus  und  die  Senats- 
partei aus  Italien  geflohen  waren,  und  Cäsar  sich  Rom's  bemäch- 
tigt hatte,  wollte  dieser  u.  a.  sich  auch  des  gefangenen  Aristobul 
für  seine  Zwecke  bedienen.  Er  entliess  ihn  aus  der  Haft  und  gab 
ihm  zwei  Legionen,  damit  er  mit  diesen  in  Syrien  gegen  die  pompe- 
janische  Partei  kämpfe.  Allein  die  in  Rom  zurückgebliebenen 
Anhänger  des  Porapejus  vereitelten  das  Unternehmen,  indem  sie 
den  Aristobul  durch  Gift  aus  dem  Wege  räumten.  Gleichzeitig 
fiel  auch  der  eine  von  Aristobul's  Söhnen,  Alexander,  als  Opfer 
des  römischen  Bürgerkrieges.  Auch  er  mochte  wohl  als  Anhänger 
Cäsar' s  aufgetreten  sein ;  und  wurde  nun  auf  ausdrücklichen  Befehl 
des  Pompejus  von  Q.  Meteil us  Scipio,  dem  Schwiegervater 
des  Pompejus  und  damaligem  Proconsul  von  Syrieu  (s.  oben  S.  149  ), 
zu  Antiochia  enthauptet 3). 

1)  Joseph.  Antt.  XIV.  7,  1.    Dell  Jutl.  I,  8,  S. 

2)  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  3.    Bell.  Jutl.  I,  8.  9. 

:n  Joseph.  Amt.  XIV.  7.  4,  Bell,  Jnd,  [,  9,  1  2.  -  Dasa  Cäsar  uVn 
Aristobul  nach  Palästina  sandte,  erwähnt  auch  hio  CW.  XU.  I*. 
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Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  (9.  Aug.  48)  und  dem  Tode 
des  Pomp  ejus  (28.  Septbr.  48)  schlugen  sich  Hyrkan  und  sein 
alter  Freund  Antipater  sofort  auf  Ca sar's Seite.   Sie  begriffen 
wohl,  dass  ihr  Heil  nunmehr  von  seiner  Gnade  abhänge  und  be- 
eilten sich  daher,  ihm  ihre  Dienstfertigkeit  zu  beweisen.  Cäsar 
war  nach  seiner  Landung  in  Aegypten  (Octbr.  48)  in  einen  Krieg 
mit  König  Ptolemäus  verwickelt  worden.   Zu  seiner  Unterstützung 
röhrte  Mithridates  von  Pergamum  im  Frühjahr  47  ein  Hülfs- 
heer  nach  Aegypten  ')•  Als  dieser  bei  Pelusium  auf  Schwierigkeiten 
stiess,  kam  ihm  Antipater  im  Auftrage  Hyrkan's  "0  zu  Hülfe 
und  leistete  dann  auch  in  Aegypten  dem  Cäsar  wesentliche  Dienste ,{). 
Als  daher  Cäsar  nach  Beendigung  des  alexandrinischen  Krieges 
im  Sommer  47  nach  Syrien  kam,  belohnte  er  die  Ergebenheit  beider 
dadurch,  dass  er  den  Hyrkan  als  Hohenpriester  bestätigte,  den 
Antipater  dagegen  zum  „Procurator  von  Judäa"  {tmtQoxo$  ti}g 
'Iovdatag)  ernanute  und  ihm  gleichzeitig  das  römische  Bürgerrecht 
und  Abgabenfreibeit  verlieh4).    Die  Schöpfung  des  Gabinius 
war  damit,  wofern  sie  überhaupt  noch  bestanden  hat,  beseitigt. 
Denn  dass  zu  dem  Gebiete  des  Hyrkan  und  Antipater  nicht  nur 
das  eigentliche  Judäa,  sondern  auch  Galiläa  gehörte,  erhellt  aus 
Antt.  XIV,  9,  2  ff.   Und  dass  Hyrkan  als  Hoherpriester  nicht 
nur  die  Leitung  des  Cultus,  sondern  auch,  wenigstens  nominell, 
die  Regierung  des  Landes  hatte,  geht  daraus  hervor,  dass  er  in 
den  Edicten,  welche  Cäsar  zu  Gunsten  der  Juden  erliess,  als 
„aQXitQtvs  xal  lfrv(tQ%tjs  täv'Iov&ttleHP bezeichnet  wird  ''). 
Antipater  scheint  uur  die  Verwaltung  des  Landes  erhalten  zu 
haben;  denn  in  jenen  Edicten  wird  sein  Name  nirgends  genannt1'). 
Er  ist  übrigens  als  römischer  Beamter  zu  betrachten,  weshalb  er 
eben  auch  das  römische  Bürgerrecht  erhielt. 

In  seinen  Gunstbezeugungen  gegen  Hyrkan  und  A  n  t  i  p  a  t c  r 
hatte  sich  Cäsar  auch  nicht  irre  machen  lassen  durch  die  Vor- 

1)  Bell.  Alexandr.  c.  26. 

2)  Antipater  scheint  damals,  wio  anch  schon  früher,  der  allmächtig« 
Rathgeber  Hyrkan's  gewesen  zn  sein.  Josephus  nennt  ihn  Antt.  XI V,  8,  I 
.,0  rüv'lovAatwv  tninffojTtiq".  Dass  er  aber  im  Dienste  Hyrkan's  stand. 
♦  rhellt  daraus,  dass  er  in  seinem  Auftrage  handelt,  Amt.  XIV.  5.  I: 
«rr*  tvzoktjv  "Yqxovov,  Amt.  XIV,  8,  l:   &  ivtolfc  'Yqxuvov. 

3)  Antt.  XIV,  8,  1—3.    Bell.  Jud.  I,  9,  3-5. 

4)  Amt.  XIV,  8,  3-5.   B.  J.  I,  9,  5.    10,  1-  3. 

5)  Vgl  bes.  das  Ernennungsdocret  Antt.  XIV,  10.  2.  Dio  Bezeichnung 
ieZttftw;  xal  tOvaews  auch  Amt.  XIV,  10,  3.    10,  5.    10,  7  etc. 

6)  hthyonog,  promrator,  bezeichnet  zunächst  und  vorwiegend  einen 
Finanzbeamten.    S.  Marquardt,  Röra.  Alterthümer  HI,  1,  300  f. 
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Stellungen  des  Antigonus,  des  noch  übrig  gebliebenen  Sohnes 
des  Aristobulus.  Dieser  verklagte  jene  beiden  bei  Cäsar  und 
hob  dagegen  hervor,  wie  sein  Vater  und  Bruder  im  Dienste  Cäsar's 
den  Tod  gefunden  hätten.  Aber  Letzterer  schenkte  seinen  Vor- 
stellungen kein  Gehör,  sondern  ertheilte  im  Gegentheil  eben  da- 
raufhin jenen  beiden  die  obengenannten  Würden  ').  Ja  er  setzte 
in  die  Ergebenheit  derselben  ein  so  unbedingtes  Vertrauen,  dass 
er  die  Erlaubniss  ertheilte,  die  Mauern  Jerusalem^ ,  welche  seit 
der  Eroberung  durch  Pompejus  geschleift  waren,  wieder  aufzubauen 
Ueberhaupt  sah  Cäsar  wohl  ein,  dass  die  Juden  nur  durch  Güte 
und  durch  Schonung  ihrer  Eigenthümlichkeiten  dauernd  zu  ge- 
winnen seien.  Er  war  daher  stets  geneigt,  auf  ihre  besondem 
Wünsche  und  Forderungen  einzugehen,  wovon  uns  eine  ganze  Reihe 
von  Edicten,  welche  er  zu  ihren  Gunsten  erliess,  Zeugniss  giebt'j. 
Er  war  darum  auch  allgemein  bei  den  Juden  beliebt;  und  sein 
Tod  wurde  von  keinem  der  auswärtigen  Völker  so  sehr  betrauert, 
wie  von  ihnen4). 

Der  schwache  Hyrkan  hatte  nur  dem  Namen  nach  die  Re- 
gierung. In  Wahrheit  übte  dieselbe  der  kluge  und  thätige  Au- 
tipater.  Ja  er  ernannte  jetzt  sogar  seine  beiden  Söhne  Phasael 
und  Herodes  zu  Statthaltern  {ötQccztjyoi),  den  einen  in  Jerusalem, 
den  andern  in  Galiläa 5).  Herodes,  der  uns  hier  zum  erstenmal 
begegnet,  war  damals  ein  junger  Mann  von  25  Jahren.  Aber 
schon  jetzt  gab  er  Beweise  jener  Energie,  die  ihn  nachmals  auf 
den  Thron  gebracht  hat.  In  Galiläa  machte  ein  Käuberbauptmaun 
Namens  E z  ech  ia s  mit  einer  zahlreichen  Bande  das  Land  unsicher 
Herodes  bemächtigte  sich  seiner  Person  und  liess  ihn  nebst 
vielen  seiner  Gesellen  hinrichten0).  Mit  diesem  summarischen 
Verfahren  war  man  freilich  in  Jerusalem  wenig  einverstanden.  Die 
dortige  Aristokratie  sah  darin  einen  Eingriff  in  die  Hechte  des 
Synedriums,  dem  allein  es  zustehe,  Todesurtheile  zu  fallen;  und 
verlangte  daher  von  Hyrkan,  dass  er  den  jungen  Herodes  zur 
Verantwortung  ziehe.  Hyrkan  ging  darauf  ein  und  lud  den  He- 
rodes vor  das  Synedrium  zu  Jerusalem.   Herodes  erschien  zwar; 


1)  Antt.  XIV,  8,  4.    Bell.  Jud.  I,  10,  1-3. 

2)  Antt.  XIV,  8,  5.  Bell.  Jud.  I,  10,  3.  Der  Bau  wurde  auch  sofort 
ausgeführt:  Amt.  XIV,  9,  1.   B.  J.  I,  10,  4. 

3)  Joseph.  Antt.  XIV,  10. 

4)  Sueton.  Caes.  84:  In  summo  publico  luclu  exterarum  yentium  multitudo 
circulatim  suo  quaeque  more  lamentata  est,  praeeipurque  J udaei ,  qni  etiat» 
nottibus  continuis  bustum  frequentarunt. 

5)  Antt.  XIV,  9,  2.    B.  J.  I,  10,  4. 

6)  Antt.  XIV,  9,  2.    B.  J.  I.  10.  5. 
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doch  nicht,  wie  es  einem  Angeklagten  geziemte,  im  Trauergewande, 
sondern  im  Purpur  und  von  einer  Leibwache  umgeben.  Als  er  so 
vor  das  Synedrium  trat,  verstummte  die  Anklage,  und  Herodes 
wäre  ohne  Zweifel  freigesprochen  worden,  wenn  nicht  der  berühmte 
Pharisäer  Schern aja  sich  erhoben  und  seinen  Collegen  das  Ge- 
wissen geschärft  hätte.  Nun  war  man  geneigt,  dem  Rechte  seinen 
Lauf  zu  lassen  und  den  Herodes  zu  verurtheilen.  Allein  Hyrkan 
hatte  von  Seitus  Cäsar,  dem  Statthalter  von  Syrien,  Befehl 
erhalten,  den  Herodes  freizusprechen.  Als  er  daher  sah,  wie  die 
Dinge  eine  gefährliche  Wendung  nahmen,  hob  er  die  Sitzung  auf 
and  rieth  dem  Herodes,  sich  heimlich  aus  der  Stadt  zu  entfernen. 
Herodes  that  dies;  kam  aber  bald  darauf  mit  einem  Heere  gegen 
Jerusalem  angezogen,  um  für  die  ihm  widerfahrene  Schmach  sich 
m  rächen.  Nur  den  dringendsten  Vorstellungen  seines  Vaters 
Antijpater  gelang  es,  seineu  Groll  zu  beschwichtigen  und  ihn 
von  offener  Gewaltthat  zurückzuhalten.  Er  kehrte  nach  Galiläa 
zurück,  indem  er  sich  damit  tröstete,  wenigstens  seine  Macht  ge- 
zeigt und  seinen  Gegnern  einen  heilsamen  Schrecken  verursacht 
zu  haben.  —  Während  dieses  Conflictes  mit  dem  Synedrium  war 
er  von  Sex  tu  s  Cäsar  zum  Statthalter  von  Cölesyrien  (argeen^y^ 
rjjs  Kotiijg  Ev^lag)  ernannt  worden 

Dies  alles  geschah  noch  im  J.  47  oder  Anfang  46.  Im  Früh- 
jahr 46,  während  Cäsar  gegen  die  Pompejaner  in  Afrika  zu  kämpfen 
hatte,  wusste  sich  ein  Pompejaner,  CäciliusBassus  zum  Herrn 
von  Syrien  zu  machen,  indem  er  den  Sextus  Cäsar  durch 
Meuchelmord  aus  dem  Wege  schaffte.  Er  wurde  hinwiederum 
von  den  Cäsarianern  unter  Führung  des  C.  Antistius  Vetus 
im  Herbst  45  *)  in  Apamea  belagert  (s.  oben  S.  150  f.).  Bei  dem 
Heere  des  Letzteren  befanden  sich  auch  Truppen  Antipater's, 
welche  dieser  als  einen  neuen  Beweis  seiner  Ergebenheit  gegen 
Cäsar  der  cäsarischen  Partei  zu  Hülfe  gesandt  hatte 3).  Der  Kampf 
der  beiden  Parteien  giug  indess  unentschieden  fort ;  und  auch  der 
neue  Statthalter  L.  Statius  Mujrcus,  der  Anfang  44  nach  Syrien 
kam  und  durch  den  Statthalter  von  Bithynien  M  a  rcius  Crispus 


1)  Joseph.  Antt.  XIV,  9,  3—5.  Bell.  Jud.  1,  lü,  0—9.  Die  Scone  vor 
dem  Synedrium  kennt  auch  die  rabbinische  Tradition.  Nur  sind  dort  die 
Namen  durchweg  andere.  Statt  Hyrkan :  J  a  nn ai ,  statt  Herodes :  e  i n  S  k  1  a  v 4 
Jannai's,  statt  Schemaja:  Simon  ben  Schotach.  S.  Dermbourg ,  Hin. 
de  la  Palettine  p.  146—148. 

2)  Nicht  47,  wio  Hitzig  H,  514  annimmt.  S.  dagegen  Cicero  ad  Atti- 
tm  XIV,  9,  3. 

3)  Antt.  XIV,  II,  t.    Bell.  Jud.  1.  10,  10. 
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unterstützt  wurde,  richtete  nichts  Entscheidendes  gegen  Cäcilius 
Bassus  aus. 

Mittlerweile  war  am  1 5. März  44  C ä sa r  ermordet  worden.  Seinen 
Tod  zu  rächen  und  sein  Werk  fortzusetzen,  war  M.  Antonius 
entschlossen.  Aber  die  anfänglich  zurückhaltende  Stellung  des- 
selben hielt  auch  die  Verschworenen  von  entscheidenden  Schritten 
ab.  Erst  als  er  mit  offener  Feindschaft  gegen  sie  hervortrat,  gingen 
die  Häupter  der  Verschwörung  nach  dem  Orient,  um  dort  Streit- 
kräfte zu  sammeln:  M.  Brutus  nach  Macedonien,  C.  Cassius 
nach  Syrien.  Als  Letzterer  etwa  im  November  44  nach  Syrien 
kam,  wurde  noch  Cäcilius  Bassus  von  Statius  Murcus  und 
Marcius  Crispus  in  Apamea  belagert.  Obwohl  die  Letzteren 
bisher  der  Partei  Cäsar's  angehört  hatten,  stellten  sie  doch  ihre  Heere 
dem  Cassius  zur  Verfügung,  Statius  Murcus  auch  seine  Person. 
Auch  die  Legion  des  Cäcilius  Bassus  ging  zu  Cassius  über  J).  So 
war  Cassius  Herr  von  Syrien  und  im  Besitz  einer  beträchtlichen 
Streitmacht.  Aber  zum  Unterhalt  des  grossen,  bald  noch  mehr 
anwachsenden  Heeres  waren  ungeheure  Geldmittel  nöthig.  Und 
dazu  musste  auch  das  kleine  jüdische  Land  seinen  Theil  beitragen. 
Es  wurde  ihm  eine  Abgabe.von  700  Talenten  auferlegt,  bei  deren 
Aufbringung  sich  Antipater  und  sein  Sohn  Herodes  besonders 
dienstfertig  zeigten.  Denn  mit  demselben  Eifer,  mit  welchem  sie 
sich  einst  die  Gunst  Cäsar's  erwarben,  suchten  sie  sich  nun  die 
des  Cassius  zu  verdienen  Der  junge  Herodes  wurde  zum  Lohne 
dafür  von  Cassius,  wie  früher  schon  von  Sextus  Cäsar,  zum  Statt- 
halter (öTQccTtfyos)  von  Cölesyrien  ernannt 3). 

Um  diese  Zeit  (43  v.  Chr.)  wurde  Antipater  das  Opfer 
persönlicher  Feindschaft.  Ein  gewisser  Malichus  strebte,  ähn- 
lich wie  Antipater,  nach  einer  einflussreichen  Stellung  in  Judäa. 
Hiebei  stand  ihm  aber  vor  allem  A  ntipater  im  Wege.  Er  musste 
daher,  wenn  anders  er  zum  Ziele  gelangen  wollte,  sich  dieses  ent- 
ledigen. Durch  Bestechung  gewann  er  den  Mundschenk  Hyrkan's, 
der  den  Antipater,  als  er  einst  bei  Hyrkan  speiste,  durch  Gift 
tödtete 4). 

Herodes  übernahm  es,  den  Tod  seines  Vaters  zu  rächen.  Als 
Malichus  eben  damit  umging,  seine  Plane  zu  verwirklichen 
und  sich  zum  König  in  Judäa  aufzuwerfen,  ward  er  einst  von 


1)  Die  Nachweise  s.  oben  S.  151  f. 

2)  Äntt.  XTV,  11,  2.    Beil.  Jud.  I,  11,  1—2. 

3)  Antt.  XIV,  11,  I.    Bell.  Jud.  I,  11.  4. 

4)  Antt.  XIV,  11,  4.    Dell.  Jud.  I.  11.  4. 
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Meuchelmördern,  die  Herodes  im  Ein  verstand  niss  mit  Cassius  ab- 
gesandt* hatte,  in  der  Nähe  von  Tyras  ermordet 1). 

Nachdem  Cassius  Syrien  verlassen  hatte  (42  v.  Chr.),  brachen 
wieder  verschiedene  Unruhen  in  der  Provinz  aus.  Unter  anderm 
machte  auch  Antigonus  einen  Versuch,  sich  Palästinas  zu  be- 
mächtigen. Aber  sowohl  dieser  wie  andere  Angriffe  wurden  von 
Herodes  mit  Glück  und  Geschick  zurückgeschlagen2). 

Eine  neue  Krisis  für  Palästina  und  insonderheit  für  die  beiden 
Idumäer  Phasael  und  Herodes  trat  ein,  als  im  Spätherbst 
d.  J.  42  Brutus  und  Cassius  bei  Philippi  von  Antonius  und 
Octavianus  besiegt  worden  waren.  Ganz  Asien  fiel  damit  in 
die  Hände  des  Antonius.  Die  Lage  war  für  Phasael  und  He- 
rodes um  so  bedenklicher,  als  in  Bithynien  (wohl  Anfang  41)  eine 
Gesandtschaft  des  jüdischen  Adels  vor  Antonius  erschien  und 
sich  über  die  Beiden  beklagte.  Doch  wusste  Herode  s  durch  sein 
persönliches  Erscheinen  die  Klage  vorläufig  zu  vereiteln 3).  — 
Später  jra  Herbst  41),  als  Antonius  nach  Antiochia  gekommen 
war,  erneuerten  die  Juden  ihre  Klagen.  Allein  auch  diesmal  hatten 
sie  keinen  Erfolg.  Antonius  war  schon  vor  vielen  Jähren,  als 
er  unter  Gabinius  in  Syrien  gedient  hatte  (57—55),  der  Gastfreund 
Antipater's  gewesen.  Dieser  Freundschaft  erinnerte  er  sich  jetzt. 
Und  da  überdies  Hyrkan,  der  auch  nach  Antiochia  gekommen 
war,  den  beiden  Brüdern  ein  günstiges  Zeuguiss  ausstellte,  so  er- 
nannte Antonius  den  Phasael  und  Herodes  zu  Tetrarchen 
von  Judäa 4).  Hyrkan  war  damit,  was  er  jedenfalls  nicht  bedauerte, 
seiner  politischen  Stellung  enthoben.  Er  hatte  sie  ohnehin  schon 
längst  nur  dem  Namen  nach  gehabt. 

Die  Zeit  der  Anwesenheit  des  Antonius  in  Syrien  war  für 
die  Provinz  eine  Zeit  schweren  Druckes.  Sein  schwelgerisches 
Leben  verzehrte  erstaunliche  Summen;  und  diese  mussten  die 
Provinzen  liefern.  So  wurden  denn  überall,  wohin  Antonius  kam, 
schwere  Abgaben  eingetrieben;  und  auch  Palästina  ging  dabei 
nicht  leer  aus5). 

1)  Ana,  XIV,  11,  «.  Bell.  Jud.  1,  11.  8.  -  Die  Ermordung  Antipater's 
fand  vor  der  Eroberung  Laodicea's  (Sommer  43,  s.  oben  S.  152)  statt,  die 
des  Malichus  unmittelbar  nach  derselben,  beides  also  im  J.  43  (Antt.  XIV, 
II,  6.   Bell.  Jud.  I,  11,  7). 

2)  Antt.  XIV,  12,  1.    Bell.  Jud.  I,  12,  2-3. 

3)  Antt.  XIV,  12,  2.    Bell.  Jud.  I,  12,  4. 

4)  Antt.  XIV,  13,  1.    Bell.  Jud.  I,  12,  5. 

5)  Appian.  dv.  V,  7:  'EnixaQiwv  öl  <t*Qvyiav  re  xal  Mvalav  xal  Ta- 
'ara<;  rovg  tv  \Aaln,  Kanxaüoxiav  ts  xui  Kthxtuv  xal  Svpiav  rtjv  xolkr/v 
xal  naXaioxlvtiv  xal  tt/v  'izovnatav  xal  oaa  aü.a  yivq  SvQtov,  anaoiv 
to<f  o(>a;  inißaXXt  ßaQtiaq. 
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Im  J.  40,  während  Antonius  theils  von  Kleopatra  in  Aegypten 
festgehalten  wurde,  theils  durch  die  italischen  Angelegenheiten  in 
Anspruch  genommen  war,  erfolgte  der  grosse  EinfallderPartber, 
der  ganz  Vorderasien  mit  ihren  wilden  Schaaren  überschwemmte. 
Und  bei  dieser  Gelegenheit  gelangte  auch  Antig  onus,  wenig- 
stens auf  einige  Zeit,  an  das  Ziel  seiner  Wünsche. 

Als  die  Parther  unter  Pacorus  und  Barzapharnes  (ersterer 
war  der  Sohn  des  Königs  Orodes,  letzterer  ein  parthischer  Sa- 
trap) bereits  das  nördliche  Syrien  besetzt  hatten,  wusste  sie  An- 
tigonus  durch  grosse  Versprechungen  dazu  zu  bewegen,  ihm  zur 
Erlangung  des  jüdischen  Thrones  behülflich  zu  sein.  Pacorus 
zog  an  der  phönicischen  Küste  entlang,  Barzapharnes  im 
Innern  des  Landes  gen  Süden.  Pacorus  sandte  eine  Abtheilung 
unter  Anführung  eines  königl.  Mundschenkes,  der  ebenfalls  Pa- 
corus hiess,  nach  Jerusalem.  Ehe  diese  dorthin  kam,  war  es 
bereits  dem  Antigonus  gelungen,  unter  den  Juden  sich  einen 
Anhang  zu  sammeln  und  mit  diesem  in  Jerusalem  einzudringen, 
wo  es  nun  zwischen  ihm  und  Phasael  und  Herodes  tägliche 
Gefechte  gab  »).  Mittlerweile  kam  die  parthische  Schaar  unter 
Pacorus.  Dieser  gab  vor,  Friede  stiften  zu  wollen,  und  forderte 
den  Phasael  auf,  sich  zu  Barzapharnes  zu  begeben,  damit  dieser 
den  Streit  schlichte.  Obwohl  Herodes  seinen  Bruder  ernstlich 
warnte,  ging  Phasael  doch  in  die  Falle  und  begab  sich  samnit 
H  y  r  k  a  n  und  Pacorus  dem  Mundschenk)  in  das  Lager  des  Bar- 
zapharnes. Eine  kleine  Abtheilung  parthischer  Reiter  blieb  in  Je- 
rusalem zurück  2;.  Im  parthischen  Lager  warf  man  bald  die 
Maske  ab  und  legte  die  Beiden,  Phasael  und  Hyrkan.  in 
Fesseln3).  Als  Herodes  davon  hörte,  beschloss  er;  da  er  zum 
offenen  Widerstande  zu  schwach  war,  aus  Jerusalem  zu  entfliehen. 
Ohne  dass  die  Parther  es  merkten,  führte  er  den  weiblichen  Theil 
seiner  Familie  nebst  den  Kindern  aus  der  Stadt  und  brachte  sie 
auf  die  Festung  Masada,  die  er  seinem  Bruder  Joseph  zur  Ver- 
teidigung übergab4).  Unterwegs  hatte  er  an  der  Stelle,  wo  er 
später  die  Festung  Herodeion  baute,  noch  einen  Kampf  mit  den 
ihm  feindlich  gesinnten  Juden  zu  bestehen.  Doch  erwehrte  er 
sich  glücklich  ihres  Angriffes.   Nachdem  er  so  seine  Angehörigen 


1)  Antt.  XIV,  13,  3.    Bell.  Jud.  I,  13,  1—2. 

2)  Antt.  XIV,  13,  4—5.    Bell.  Jud.  I,  13,  3. 

3)  Antt.  XIV,  13,  5— 6.    Bf  II.  Jud.  I,  13,  4—5. 

4)  Masada  wird  von  Robinson  Pal.  II,  477  ff.  mit  dem  heutigen  Seb- 
beh  am  Westufer  des  todten  Meeres  identiticirt.  Vgl.  auch  Ritter,  Erdk. 
XV,  1,656— ß59.  Raumer,  Pal.  212.  Tuch,  Masada.  Leipzig  1863  tfrogr ). 
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in  Sicherheit  gebracht  hatte,  setzte  er  selbst  seine  Flucht  weiter 
nach  Süden  fort,  zunächst  nach  Petra  in  Arabien  !). 

Die  Parther  Hessen  sich  durch  die  Freundschaft  mit  Anti- 
gonus nicht  abhalten,  das  Land  nebst  der  Hauptstadt  zu  plündern. 
Phasael  und  Hyrkan  aber  wurden  dem  Antigonus  zur  Verfü- 
gung gestellt.  Dem  Hy  rka  n  wurden,  damit  er  zum  Hohenpriester 
ein  für  allemal  uutauglich  sei,  die  Ohren  abgeschnitten.  Phasael 
dagegen  entzog  sich  den  Händen  seiner  Feinde  dadurch,  dass  er 
sich  den  Kopf  an  einer  Wand  zerschmetterte,  nachdem  er  zuvor 
noch  die  freudige  Kunde  von  der  glücklichen  Flucht  seines  Bruders 
erhalten  hatte. 

Darauf  führten  die  Parther  den  Hyrkan  als  Gefangenen  mit 
sich  und  setzten  den  Antigonus  zum  König  ein2). 


g.  14.  Antigonus  (40-37). 

Quellen:     Joseph.  Antt.  XIV,  14—16.    Bell.  Jud.  I,  U— 18,  3. 

Münzen  bei  Eckhel  III,  480— 4SI.    Mionnet  V,  563  sq.  De 

Saulcj,  p.  109  —  113.  Le?y  S.  65—67.  Madden  p.  76  -79. 

E  e  i  c h a r  dt  in  den  Wiener  Numismat.  Monatsheften,  Bd. III, 

1*67,  S.  114-  116.    De  Saulry  im  Numismatic  Chronicle 

1871,  P.  243-245. 
Literatur:  Ewald,  Goschichte  des  Volkes  Israel  IV.  538—543. 
Grata.  Geschichte  der  Juden  III,  159-165. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  523 — 533. 
Schneckenburgor,  Zeitgeschichte  173—175. 
Hausrath,  Zeitgeschichte  I,  208—218. 

Antigonus  oder,  wie  er  mit  hebräischem  Namen  hiess,  Mat- 
tathias  hatte  somit  durch  parthische  Gnade  das  erreicht,  was  sein 
Vater  und  Bruder  vergeblich  erstrebt  hatten.  Wie  seine  Ahnen 
feit  Aristobul  I,  so  nannte  auch  er  sich  nunmehr  „König"  und 
„Hoherpriester"  ( auf  Münzen:  BACIAEÜC  ANTirONOT,  rrnma 

Des  Herodes  Hoffnungen  ruhten  einzig  und  allein  auf  rö- 
mischer Hülfe.  Ohne  Petra  zu  berühren  —  denn  der  Araberlurst 
Malchus  hatte  sich  seinen  Besuch  verbeten  —  ging  er  nach  Ale- 
xandria und  schiffte  sich  von  da,  obwohl  bereits  die  Herbststürme 
begonnen  hatten,  nach  Rom  ein.  Unter  mancherlei  Gefahren  ge- 
langte er  über  Rhodus  und  Brundusium  nach  Rom,  wo  er  alsbald 


1)  Antt.  XIV,  13,  6-9     Bell.  Jud.  I,  13,  6-8. 

2)  Antt.  XIV.  13,  9-10.  Bell.  Jud.  I,  13,  9  II.  —  Irrthtimlich  nennt 
Dia  Ca**.  XL VIII,  26  den  Aristobul  statt  des  Antigonus. 
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dem  Antonius  sein  Leid  klagte ')•  Was  etwa  an  der  Gunst 
desselben  noch  mangelte,  wusste  Herodes  durch  Geld  zu  gewinnen. 
Und  so  geschah  es,  dass  er,  nachdem  auch  Octavian  seine  Zu- 
stimmung gegeben  hatte,  in  feierlicher  Senatssitzung  zum  König 
von  Judäa  erklärt  wurde.  Durch  ein  Opfer  auf  dem  Capitol  und 
Festmahl  bei  Antonius  wurde  die  Ernennung  gefeiert 2). 

Von  der  Ernennung  bis  zum  wirklichen  Besitz  war  nun  frei- 
lich noch  ein  weiter  und  schwerer  Schritt.  Vorläufig  waren  die 
Parther  und  ihr  Schützling  Antigonus  noch  im  Besitz  des 
Landes.  Die  Ersteren  wurden  zwar  im  J.  39  durch  Ventidius, 
den  Legaten  des  Antonius,  aus  Syrien  vertrieben  (s.  oben  S.  154). 
Allein  von  Antigonus  trieb  Ventidius  nur  hohen  Tribut  ein 
und  Hess  ihn  im  Uebrigen  ungestört.  Und  ein  Gleiches  that  nach 
dem  Abzug  des  Ventidius  dessen  Unterfeldherr  Silo3). 

So  standen  die  Sachen,  als  Herodes  im  J.  39  in  Ptolemais 
landete.  Er  sammelte  rasch  ein  Heer;  und  da  nun  auch  Ven- 
tidius und  Silo  im  Auftrag  des  Antonius  ihn  unterstützten, 
machte  er  bald  Fortschritte.  Zuerst  fiel  Joppe  in  seine  Hände.  Dann 
auch  Masada,  wo  die  Seineu  bisher  belagert  worden  waren.  Mit 
dem  Erfolg  wuchs  auch  die  Zahl  seiner  Anhänger ;  und  so  konnte 
er  selbst  daran  gehen,  Jerusalem  zu  belagern.  Doch  richtete  er 
dabei  vorläufig  nichts  aus,  da  die  römischen  Truppen  Silo's, 
welche  ihn  unterstützen  sollten,  eine  schwierige  Haltung  annahmen 
und  in  die  Winterquartiere  entlassen  werden  nntesten4). 

Im  Frühjahr  38  erneuerten  die  Parther  ihren  Einfall  in  Syrien. 
Während  nun  Ventidius  und  Silo  gegen  sie  zu  kämpfen  hatten, 
suchte  Herodes  das  Land  sich  vollends  zu  unterwerfen  und  von 

den  zahlreichen  Abenteurern  zu  säubern.  Namentlich  Galiläa  barg 

 . 

1)  Antt.  XIV,  14,  1—3.    Bell  Jud.  1,  14,  1—3. 

2)  Antt.  XIV,  14,  4  5.  Bell.  Jud.  I,  14.  4.  Vgl.  Appian.  V,  75  (s. 
oben  S.  153).  —  Die  Ernennung  fällt  noch  in  das  J.  40,  unter  das  Consulat 
des  Cn.  Domitius  Calvin  um  und  C.  Asinius  Po  Wo  (Antt.  XIV,  14,  5). 
Aber  jedenfalls  ziemlich  an  das  Ende  dos  Jahres,  da  es  bereits  Spätherbst 
war,  als  sich  Herodes  in  Alexandria  einschiffte  (A.  XIV,  14,  2.  B.  J.  I, 
14,  2).  Die  Angabe  dos  Josephus,  dass  die  Ernennung  noch  in  der  1S4. 
Olympiade  geschoben  9tA(A.  XIV,  14,  5),  ist  demnach  unrichtig,  denn  diese 
lief  im  Sommer  40  ab.  Auch  die  gleichzeitige  römische  Goschichtc  verlangt, 
die  Ernennung  in  den  Herbst  zu  setzen,  da  Antonius  und  Octavian  us 
nicht  früher  nach  Rom  kamen.  Vgl.  Sanclementc,  De  vulgaris  aerae  emen- 
datione  p.  360 — 366;  van  der  Chi/s,  De  Herode  Magno  p.  31 — 35.  —  Da- 
gegen ist  es  sicher  unrichtig,  wenn  Gumpach,  Ueber  den  altjtidischcn 
Kalender  S.  238—250,  die  Ernennung  erst  in  den  Herbst  39  setzt. 

3)  Antt.  XIV,  14,  6.    Bell.  Jud.  I,  15,  2.    Dio  Cass.  XLVI1I,  41. 

4)  Antt.  XIV,  15,  1-3.   Bell.  Jud.  I,  15,  3  6. 
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in  seinen  unzugänglichen  Höhlen  grosse  Schaaren  von  Briganten. 
Aber  selbst  dieser  wusste  Herodes  habhaft  zu  werden,  indem  er 
seine  Soldaten  in  grossen  Kasten  (kdQvaxfg)  von  der  Höhe  der 
Felswände  herabliess  und  ihnen  so  den  Zugang  zu  den  Höhlen 
ermöglichte 

Mittlerweile  wurden  die  Parther  abermals  von  Ventidius 
besiegt  (9.  Juni  38).  Und  dieser  wandte  sich  nun  gegen  An- 
tiochus  von  Kommagene  und  belagerte  ihn  in  seiner  Hauptstadt 
Samosata,  Während  der  Belagerung  kam  Antonius  selbst  vor 
Samosata  an.  Diese  Gelegenheit,  seinen  Gönner  zu  sprechen,  konnte 
Herodes  nicht  vorübergehen  lassen.  Denn  er  hatte  guten  Grund, 
sich  über  die  bisher  ihm  widerfahrene  Unterstützung  zu  beklagen. 
Er  begab  sich  also  nach  Samosata,  um  dem  Antonius  seine 
Aufwartung  zu  machen.  Dieser  nahm  ihn  sehr  gnädig  auf ;  und 
da  bald  darauf  die  Uebergabe  von  Samosata  erfolgte,  so  beauftragte 
Antonius  denSosius,  den  Nachfolger  des  Ventidius,  dem  Herodes 
kräftigen  Beistand  zu  leisten  *). 

In  Palästina  war  es  während  der  Abwesenheit  des  Herodes  übel 
hergegangen.  Joseph,  der  Bruder  des  Herodes,  welchem  dieser 
mittlerweile  den  Oberbefehl  übertragen  hatte,  war  von  einem  Heere 
des  Antigonus  geschlagen  worden  und  selbst  im  Kampfe  ge- 
fallen, worauf  Antigonus  ihm  das  Haupt  hatte  abschlagen  lassen. 
Infolge  dessen  hatten  sich  auch  die  Galiläer  wieder  gegen  He- 
rodes erhoben  und  hatten  dessen  Anhänger  im  See  Genezareth 
ertränkt a). 

Herodes  erfuhr  den  ganzen  Hergang  in  Antiochia  und  eilte 
nun,  den  Tod  des  Bruders  zu  rächen.  Galiläa  wurde  ohne  Mühe 
wieder  unterworfen.  Bei  Jericho  traf  er  auf  das  Heer  des  An- 
tigonus, wagte  indess,  wie  es  scheint,  keinen  Entscheid ungs- 
kampf.  Erst  als  Antigonus  sein  Heer  getheilt  und  den  einen  Theil 
unter  Pappus  nach  Samaria  entsandt  hatte,  suchte  Herodes  diesen 
auf.  Bei  Isana  traf  er  mit  ihm  zusammen.  Pappus  griff  zuerst 
an,  wurde  aber  von  Herodes  vollständig  geschlagen  und  in  die 
Stadt  geworfen,  wo  nun  alles,  was  nicht  durch  die  Flucht  sich 
retten  konnte,  zusammengehauen  wurde.  Pappus  selbst  fand  dabei 
seinen  Tod.  Mit  Ausnahme  der  Hauptstadt  fiel  dadurch  ganz  Pa- 
lästina in  die  Hand  des  Herodes.  Und  nur  der  Anbruch  des  Winters 
hinderte  ihn,  die  Belagerung  Jerusalem^  sofort  zu  beginnen  r). 


1)  Antt.  XIV,  15,  5.    Bell  Jud.  I,  16,  4. 

2)  Antt.  XIV,  15,  7—9.    Bell.  Jud.  I,  16.  6—7. 

3)  Antt.  XIV,  15,  10.    Bell.  Jud.  I  17,  1-2. 

4)  Antt.  XIV,  15,  11-13.    Bell.  Jud.  I,  17,  3-8.  -  Statt  1ZAXA 
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lui  Frühjahr  37,  sobald  die  Jahreszeit  es  erlaubte,  lagerte 
sich  Herodes  vor  der  Hauptstadt  und  begann  mit  den  Belagerungs- 
arbfiteu.  Als  dieselben  im  Gange  waren,  .verliess  er  auf  kurze 
Zeit  das  Heer  und  begab  sich  nach  Samaria,  um  dort  seine  Hoch- 
zeit mit  Mari  am  nie,  einer  Enkelin  Hyrkan's,  mit  welcher  er 
schon  seit  fünf  Jahren  (42  v.  Chr.  s.  Antt.  XIV,  12,  1.  B.  J.  I, 
12.  :>  verlobt  war,  zu  feiern  »)• 

Nach  Heendigung  der  Hochzeit  kehrte  er  wieder  in's  Feld- 
lager zurück.  Nun  traf  auch  Sosius  mit  einem  starken  Heere 
vor  Jerusalem  ein;  und  Beide  leiteten  jetzt  gemeinsam  den  An- 
griff auf  die  Stadt.  Wie  Pompejus  so  griffen  auch  sie  vom  Norden 
her  an.  Hier  erhoben  sich  die  mächtigen  Wälle;  und  hier  be- 
ganuen  die  Wurfuiaschinen  ihre  Arbeit.  Vierzig  Tage  nach  Be- 
ginn der  Beschiessung  wurde  die  erste  Mauer  genommen;  nach 
weiteren  fimfzehn  Tagen  auch  die  zweite.  Aber  immer  war  der 
Tempel  und  die  Oberstadt  noch  in  den  Händen  der  Belagerten, 
tindlich  wurden  auch  diese  erstürmt;  und  die  Sieger  mordeten 
nun  iu  der  Stadt,  was  ihnen  in  die  Hände  fiel.  Antigonus 
selbst  fiel  dem  Sosius  zu  Füssen  und  flehte  ihn  um  Gnade.  Dieser 
hatte  seinen  Scherz  mit  ihm,  nannte  ihn  Antigone  und  Hess  ihn 
in  Fesseln  legen.  Des  Herodes  grösste  Sorge  war  es,  sich 
seiner  römischen  Freunde  baldmöglichst  zu  entledigen.  Denn 
das  Morden  und  Plündern  in  seiner  nunmehrigen  Hauptstadt  konnte 
ihm  unmöglich  erwünscht  sein.  Durch  reiche  Geschenke  wusste 
er  endlich  den  Sosius  nebst  seinen  Truppen  zum  Abzug  zu  be- 
wegen 2). 

(A.  XIV,  15,  12)  hat  B.  J.  1,  17,  5  KANA,  was  wohl  nur  Toxtverderbniss 
jst.  —  Dio  Lage  von  Isana  II  Chron.  13,  19)  lässt  sich  nicht  be- 

stimmen. Nur  aus  dem  Zusammenhang  der  Stelle  ist  zu  schliessen,  dass 
os  in  Samaria  lag. 

1)  Antt.  XIV,  15,  14.  B.J.I,  17,  8.  —  Mariamme  (MapidfifiTj,  nicht 
MnQtafÄVij  ist  zu  schreiben)  war  eine  Tochter  Alexanders,  des  Sohnes 
AristobuTs  11,  und  der  Alexandra,  einer  Tochter  Hyrkan's  U  (Antt. 
XV,  2,  5).  —  Sie  war  übrigens  schon  die  zweite  Gemahlin  des  Herodes.  Seim* 
«rsto  hiess  Doris,  von  welcher  er  einen  Sohn  Namens  Antipater  hatte 
(Antt.  XIV,  12,  1). 

2)  Antt  XIV.  16,  1—3.  Beti.Jud.  I,  17,  9.  18.  1-3.  Dio  Gm*.  XLIX. 
22.  —  Der  Zeitpunkt  der  Eroberung  Jerusalem^  wird  von  den  beiden 
Quellen,  die  uns  zu  Gebote  stehon,  versehioden  anheben.  Dio  Cass.  XLIX, 
22  setzt  sie  noch  in  das  Consulat  des  Claudius  und  Norbanus,  38  v.  Chr. 
Ihm  folgen  Clinton,  Fasti  II- II  III  />.  222  *y.  (nd  ann.  38).  p.  299  sq.  und 
Fischer,  Köm.  Zeittafeln  S.  350,  indem  sie  den  Decomber  38  als  Zeitpunkt 
der  Eroberung  annehmen.  Josrphns  dagegen  sagt,  sie  sei  geschehen  unter 
den  Consuln  AI.  Agrippa  und  Caninius  Gallus,  37  v.  Chr.  {Antt.  XIV. 
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Damit  war  Herodes,  fast  drei  Jahre  nach  seiner  Ernennung, 
in  den  wirklichen  Besitz  der  Herrschaft  gelangt.  Antigonus 
wurde  von  Sosius  nach  Antiochia  abgeführt  und  dort  —  dem 


16,  4).  Ihm  folgen  fast  alle  Neueren;  und  es  kann  in  derThat  keine  Frage 
sein,  dass  der  kurze  und  summarische  Bericht  des  Dio  Cassius  gegenüber 
der  ausführlichen  und  detaiUirten,  auf  offenbar  sehr  guten  Quellen  ruhenden 
Erzählung  des  Josephus  gar  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Aus  letzterer 
geht  aber  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  Eroberung  erst  im  J.  97  stattge- 
funden hat.  Wir  wissen,  dass  Pacorus  am  9.  Juni  3S  von  Ventidius 
besiegt  worden  Var.  Ventidius  wandto  sich  da  rauf  gegen  Antiochus  von 
Komraagene  und  belagerte  ihn  in  Samosata.  Erst  als  die  Belagerung  im 
Gange  war  (vgl.  bes.  Ptutarch.  Anton.  34),  also  frühestens  im  Juli  38.  kam 
Antonius  vor  Samosata  an.  Er  empfing  dort  den  Besuch  des  Ht  rodes  und 
liess,  als  Samosata  nach  langor  Belagerung  (Plut.  Au  ton.  34:  rifc  6\  no- 
UoQxlaq  urptoq  kapißavovarjg)  capitulirt  hatte  und  er  selbst  wieder  nach 
Athen  zurückkehrte,  den  Sosius  mit  dem  Befohl  zurück,  den  Herodes  zu 
unterstützen  (Amt.  XIV,  15,  8-9).  Es  war  also  bereits  Herbst  38,  als  He- 
rodes diese  Unterstützung  empfing;  und  der  Bericht  des  Josephus  lässt  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  noch  ein  Winter  dazwischen  lag.  ehe  dio  Eroberung 
Jerusalem^  erfolgte  (Antt.  XIV,  15.  11:  nollov  zfiftürog  xaTUQQayhtog. 
15,  12:  yjtpojv  inta/t  ßaSvg.  Hierauf  15,  14:  ?.Tj^avtog  6h  rov  <- 
fidivog.  Und  endlich  16,2:  &£oog  tf  yag  t/v).  Demnach  kann  die  Ero- 
berung Jerusalems  erst  im  Sommer  37  stattgefunden  haben  (Vgl.  Sancte- 

mente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  ;#.  366 — 371;  Ideler,  Haildb.  der 
Chronologie  II,  390;  gegen  Clinton  bos.  van  der  Chijs,  de  J/erode  Magno 
p.  35 — 41 ;  auch  Ewald  IV,  646).  —  Aber  nun  gehen  die  Meinungen  wieder 
auseinander.  Joseph.  Antt.  XIV,  16,  4  sagt,  die  Eroberung  sei  geschehen 
tg  koQiy  rrjg  vrjareiag,  womit  er  ohne  Zweifel  den  grossen  Vorsöhnungstag 
(10.  TUchri  =  October)  meint.  Ihm  folgen  van  der  Chi/s,  Ewald  u.  a. 
Dagegen  hat  besonders  Herzfeld  („Wann  war  die  Eroberung  Jerusalem^ 
durch  Potnpejus,  und  wann  die  durch  Herodes?"  in  Frankers  Monatsschrift 
f.  Gesch.  und  Wissensch,  dos  Judenth.  1855,  S.  109—115),  zu  zeigen  ver- 
sucht, dass  die  Eroberung  schon  früher,  im  Sommer,  müsse  stattgefunden 
haben,  und  man  wird  ihm  in  der  That  beistimmen  müssen.  Herodes  hat 
jedenfalls  die  Belagerung  begonnen,  sobald  es  die  Jahreszeit  irgend  erlaubte 
[krfeavzog  rov  yrttfidirog),  also  wahrscheinlich  im  Februar,  spätestens  im 
März.  Sio  kann  daher,  obwohl  sie  nach  Bell.  Jud.  I,  18,  2  fünf  Monate 
gedauert  hat,  sich  schwerlich  bis  in  den  October  hingezogen  haben.  Viel- 
mehr wird  etwa  im  Juli  37  dieUebergabe  erfolgt  sein.  Die  eoprr) 
rijg  vfjaztlag,  welche  Josephus  in  seinen  heidnischen  Quellen  vorfand,  wird 
also  wieder,  wie  bei  der  Eroberung  durch  Pompejus,  nicht  der  Versöhnungs- 
tag, sondern  ein  gewöhnlicher  Sabbath  gewesen  sein,  wie  denn  Dio  Cassius 
auch  hier  wieder  sagt,  dass  die  Stadt  iv  ry  rov  Kqovov  t//<^(>«  genommen 
worden  sei  i  X  I.IX,  22).  —  Noch  ist  der  Angabe  dos  Josephus  zu  gedenken, 
dass  die  Einnahme  erfolgt  sei  rcj5  rohy  fiyvi  (Antt.  XIV,  16,  4).  Damit 
ist  jedenfalls  nicht  der  dritte  Monat  des  Olympiadenjahres  gemeint  (so  v. 
d.  Chij»  p.  35),  denn  die  griechischen  Monate  werden  niemals  gezählt;  sondern 
entweder  der  dritte  Monat  des  jüdischen  Kalenders  oder  der  dritte  Monat 
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Wunsche  des  Herodes  entsprechend  —  auf  Antonius*  Befehl 
mit  dem  Beile  hingerichtet.  Es  war  das  erstemal,  dass  die  Romer 
an  einem  Könige  ein  solches  Urtheil  vollzogen  '). 

Der  Herrschaft  der  einst  so  hoch  gefeierten  Hasmouüer  war 
nunmehr  für  immer  ein  Ende  gemacht. 

§.  15.  Ilerodes  der  Grosse  (37-4  t.  Chr.). 

Quollen:     Joseph.  Antt.  XV.  XVI.  XVII,  1—8.   Bell.  Jud.  I,  18-33. 

Rabbinischc  Traditionen  bei  Derenbourg  p.  140 — 165. 

Münzen  bei  Cavedoni  S.  52  ff.,  de  Saulcy  p.  127—133, 
Levy  S.  67—72.    Madden  p.  81—91.    De  Saulcy  im 
Nnmismatic  Chronicle  1871,  p.  245-248. 
Literatur*):  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  543— 585. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  'III,  165—195. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  534-  559. 

Schneckenburg  er,  Zeitgeschichte  S.  175—200. 

Hausrath,  Zeitgeschichte  I,  218 -2S4. 

Winer,  Roalwörterbuch  I,  481—483. 

Arnold  in  Herzog's  Real-Enc.  VI,  8 — 14. 

Koiui,  Geschichte  Jesu  I,  173—189. 

— ,  Schonkel's  Bibellexikon  III,  27—38. 

Van  der  Chijs,  Dissertatio  chronologico - historica  de  Berod» 
Magno,  Judaeorum  rege*).    Lugd.  Hat.  1S55. 

De  Sattlet/,  Uistoire  d'HeWode,  roi  des  Juifs.    Paris  1867. 

Delitzsch,  Handwcrkcrleben  zur  Zeit  Jesu  (1868),  bes. 
S.  49—67:  „Ein  Junitag  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des 
vorchristlichen  Jerusalems". 


der  Belagerung.  Ersteres  nehmen  Grätz  HI,  164  und  Hitzig  II,  532  an 
und  setzen  daher  die  Eroberung  in  don  Juni  37.  Aber  jedenfalls  kann 
dies  nicht  die  Meinung  des  Josephus  sein,  da  er  ja  zugleich  die  Eroberung  auf 
den  Versöhnungstag  verlegt.  Es  ist  daher  vorzuziehen,  darunter  den  dritten 
Monat  der  Belagerung  zu  vorstehen.  Die  drei  Monate  sind  dann  wohl  vom 
Beginn  der  Beschiessung  (Antt.  XIV,  16,  2)  an  gerechnet,  die  fünf  Monate 
des  Bell.  Jud.  dagegon  vom  Beginn  der  Schanzarbeiten  an  (Amt.  XIV,  15. 
14).   Vgl.  Herzfeld  a.  a.  0.   S.  113  f. 

Entschieden  falsch,  weil  allen  sichern  chronologischen  Daten  wider- 
sprechend, ist  die  Meinung  vonGumpach  (üeber  den  altjüdischen  Kalender 
S.  268—277)  und  Ca  spar i  (Chronologisch-geographische  Einleitung  in  das 
Leben  Jesu  Christi  S.  18  ff.),  dass  die  Eroberung  erst  im  J.  719  a.  V.  = 
36  v.  Chr.  erfolgt  sei. 

1)  Antt.  XIV,  16,  4.  XV,  1,  2  (wo*  Josephus  auch  eine  Stelle  aus  dem 
verloren  gegangenen  Gcschichts werke  des  Strabo  mitthoilt).  Bell.  Jua\\, 
18.  3.    Dio  Cass.  XLTX,  22.    Plutarch.  Anton.  36. 

2)  Die  ältere  Literatur,  unter  welcher  bes.  Noldii  Historia  Idumam 
hervorzuheben  ist,  s.  in  YVinor's  RWB.  I,  483.  485  f. 

3)  Eine  sorgfältige  Feststellung  der  Chronologie. 


§.  15.    Herodos  der  Grosse  (37—4  v.  Chr.). 
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Menke's  Bibelatlas  Bl.  IV,  Specialkarte  über  „Judäa  und 
Phonice  nach  den  Einrichtungen  des  M.  Antonius"  und 
Bl.  V,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Nachbarländer  zur 
Zeit  von  Christi  Geburt". 


v.  Chr.  a.  U. 
37  (717) 

36  (718) 

35  ^719) 


34  (720) 


Chronologische  Uebersicht 

Eroberung  Jerusalems  (etwa  im  Juli). 

Proscriptionen,  Antt.  XV,  1,  2. 

Hyrkan  II  kehrt  aus  der  parthischen  Gefangenschaft 
zurück,  4/1«.  XV,  2,  1—4. 

Anfang  des  Jahres:  Aristobul  HI,  der  Bruder  Ma- 
riamme's,  wird  auf  Betrieb  seiner  Mutter  Alexandra 
von  Herodes  zum  Hohenpriester  ernannt,  Antt.  XV, 
2,  5—7.   3,  1 2). 

Ende  d.  J.:  Aristobul  III  wird  auf  Veranstaltung 
des  Herodes  (bald  nach  dem  Laubhüttenfest)  im 
Bade  ertränkt,  zrjv  oc^ueqgxSvwjv  xar«<fywv  matnrov, 
Antt.  XV,  3,  3.    B.  J.  I,  22,  2. 

Herodes  wird  von  Antonius  nach  Laodicea  vor- 
geladen, um  sich  wegen  des  Todes  Aristobul's  zu 
verantworten;  wird  aber  von  Antonius  gnädig  ent- 
lassen, Antt.  XV,  3,  5  und  8—9  3). 

Joseph,  der  Gemahl  von  Herodes' Schwester  Salome, 
hingerichtet,  Antt.  XV,  3,  9. 

Antonius  schenkt  der  Kleopatra  das  phönicische 
Küstenland,  mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon, 


1)  Wir  schicken  diose  voraus,  da  im  Folgenden  dio  chronologische  Ord- 
nung nicht  überall  festgehalten  ist. 

2)  Die  Ernennung  erfolgte,  nachdem  Alexandra  einige  Zeit  zuvor  die 
Bildnisse  dos  Aristobul 'und  der  Mariamme  dem  Antonius  nach  Aegypten 
gesandt  hatte  (Antt.  XV,  2,  6.  Ii.  J.  I,  22,  3:  Big  ATyvnxov).  I)a  nun 
Antonius  erst  Ende  30  nach  Aegypten  kam  (s.  oben  S.  155),  kann  dio  Er- 
nennung nicht  wohl  früher  als  Anfang  35  erfolgt  sein. 

3)  Da  Aristobul  nach  dem  Obigen  Endo  35  gestorben  ist,  so  fallt  diese 
Vorladung  nach  Laodicea  4in  das  Frühjahr  34,  als  Antonius  den  Feldzug 
Kcgen  Armenien  unternahm  (Dio  Com».  XLIX,  39) ;  also  nicht,  wie  Viele  an- 
nehmen, in  das  Jahr  3ü,  als  Antonius  gegen  die  Parther  zog.  Das  Richtige 
lut  van  der  Chij».  —  Wenn  Josophus  sagt.  Antonius  sei  damals  gegen 
die  Parther  gezogen  (Antt.  XV,  3,  9),  so  ist  dies  zwar  ungenau,  aber  nicht 
gerade  unrichtig.  Denn  Antonius  gab  in  der  That  vor,  gegen  die  Parther 
zu  ziehen,  s.  Itio  Com»,  a.  a.  0.  Uebrigens  sagt  Josephus  auch  Ii.  .1.  I, 
IS.  5  irrthürulich  „Partner"  statt  „Armenier". 
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v.Chr.a.  U.  ( 

und  das  Gebiet  von  Jericho,  Antt.  XV,  4,  1—2. 
B.  J.  I,  18,  51). 
Kleopatra  bei  Herodes  in  Jerusalem,  Antt.  XV,  4,2. 
B.  J.  I,  18,  5. 

32  (722)  Krieg  des  Herodes  mit  den  Arabern  (nach  Ausbruch 
der  Feindseligkeiten  zwischen  Antonius  und  Octa- 
vian),  Antt.  XV,  5,  1.  B.  J.  I,.  19,  t— 3. 
31  (723)  I  Erdbeben  in  Palästina,  Antt  XV,  5,  2.  B.  J.  I, 
19,  3:  xar  hog  ptv  r%  ßaötXtlag  ZßÖopov,  axfiß- 
Jovrog  de  tov  myl  "Axnov  itotipov,  aQxofisvov 

tCCQOQ2). 

Herodes  besiegt  die  Araber,  Antt.  XV,  5,  2—5.  B. 

J.  I,  19,  3—6. 
Nach  der  Schlacht  bei  Actium  (2.  Sept.)  ergreift  He- 
rodes die  Partei  des  Augustus,  indem  er  den 
Didius  im  Kampf  gegen  die  Gladiatoren  des  An- 
tonius unterstützt,  Antt.  XV,  6,  7.   B.  J.  I,  20,  2. 
Vgl.  oben  S.  157. 
30  (724)  Frühjahr:  Hyrkan  II  hingerichtet,  Antt.XV,  6,  1-4. 
B.  J.  I,  22,  1. 
Herodes  reist  zu  Augustus  nach  Rhodus  und  wird 
von  ihm  als  König  bestätigt,  Antt.  XV,  6,  5—7. 
B.  J.  I,  20,  1—3. 
Er  empfangt  den  Augustus  auf  dessen  Marsch  nach 
Aegypten  in  Ptolemais,  Antt.  XV,  6,  7.   B.  J. 
I,  20,  3. 


1)  Dio  Cass.  XLIX,  32  gedenkt  dieser  Schonkling  schon  im  J.  36,  nach 
der  Rückkehr  vom  parthisehen  Feldzug;  Plutarch.  Anton,  c.  36  sogar  im 
Frühjahr  36,  noch  ehe  Antonius  gegen  die  Parther  zog.  Josephus  dagegen 
—  und  er  ist  jedenfalls  der  glaubwürdigste  Gewährsmann  —  verlegt  sie  iu 
die  Zeit  des  armenischen  Feldzuges  vom  J.  34.  Denn  dass  dieser  Antt.  XV, 
4,  1—3  gemeint  ist,  kann  bei  Vergleichung  mit  Dio  Cass.  XLIX,  39  nicht 
zweifelhaft  sein.  Ks  wird  also  die  Schenkung  erfolgt  sein,  bald  nachdem 
Antonius  den  Herodes  in  Laodicea  empfangen  hatte,  noch  ehe  er  über  den 
Euphrat  ging.  Während  des  Aufenthaltes  in  Laodicea  hatte  Kleopatra  be- 
reits Cölesyrien  erhalten,  Antt.  XV,  3,  8. 

2)  Das  7.  Jahr  des  Herodes  ist  =  31  30  vor  Chr.,  und  zwar  vom  1.  Ni- 
san  bis  1.  Nisan  gerechnet.  S.  die  Anm.  am  Schluss  des  §.  —  Das  Erd- 
beben wird  demnach  in  d.  Nisan  d.  Jahres  31  fallen.  Auch  sonst  wird  der 
Nisan  als  Frühlings-Anfang  betrachtet.  S.  Bell.  Jud.  IV,  8.  1  {vno  xrj» 
aQxnv  tov  taoos)  vgl.  mit  IV,  7,  3  {xexQadi  Jvotqov).  Nach  Mischta 
Taanüh  I,  2,  Baba  mtsia  VIII,  6  rechnete  man  die  Regenzeit  vom  Laub- 
hüttenfest bis  Passa,  also  bis  Mitte  Nisan. 
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Herbst:  Herodes  reist  zu  Augustus  nach  Aegypten 
und  erhält  von  ihm  Jericho  zurück,  ausserdem 
Gadara,  Hippos,  Samaria,  Gaza,  Anthedon, 
Joppe,  Stratonsthurm,  Antt.  XV,  7,  3.  ß.  ./. 
I,  20,  3. 

Ende  d.  J.:  Er  geleitet  den  Augustus  auf  der  Rück- 
kehr aus  Aegypten  bis  Antiochia,  Antt.  XV,  7,  4. 
29  (725)  Ende  d.  J.:  Mariamme  hingerichtet,  Antt.  XV,  7, 
4-6.  B.  J.  I,  22,  3—5  (A.  XV,  7,  4:     «  vno^ta 
xQKpoyLtvri  nagixuvtv  iviavxov  nrjxog,  1£  ov  naget 
Kaiöagog  'Hgaötjg  vnoöxgiyu). 
28?      Alexandra  hingerichtet,  Antt.  XV,  7,  8. 
25  (729)  Kostobarus,  der  zweite  Gemahl  der  Salome,  und  die 
Söhne  des  Babas  hingerichtet,  Antt.  XV,  7,  10 
(die  Zeit  ergiebt  sich  aus  der  Angabe  der  Salome: 
ort  dtaö(ü£oivTO  nag   avxa  %govov  iviavxcäv  tjdtj 
daösKa,  nämlich  seit  der  Eroberung  Jerusalem^  im 
J.  37). 

P        Vierjährige  Kampfspiele  eingeführt.   In  Jerusalem 
Theater  und  Amphitheater  erbaut,  Antt.  XV, 

1     8,  t. 

V        Verschwörung  gegen  Herodes,  Antt  XV,  8,  3—4. 
(27=727)  Samaria  neu  gebaut  und  zu  Ehren  des  Augustus 
Sebaste  genannt,  Antt.  XV,  8,  5.  B.  J.  I,  21,  2  •)■ 


l)  Die  Neugriindung  von  Samaria  wird  von  Noris  {De  epochis  Syro- 
ntacedonum  V,  5.  1.  Opp.  II,  557-  $63)  und  Eck  hei  (Doctr.  Au/«.  III, 
440  sq.)  in  das  Jahr  729  a.  U.  =  25  v.  Clir.  gesetzt.  Und  es  hat  allerdings 
den  Anschein,  als  ob  Josephns  sie  in  dieses  Jahr  verlege.  Denn  unmittel- 
bar nachdem  er  XV,  8,  5  von  ihr  berichtet  hat,  fährt  er  XV,  9,  1  fort: 
xaxit  xovxov  fikv  ovv  xov  tviavzov,  xQioxuiötxaxov  ovxa  xrji  Hqujöov 
(iuoiltta^.  Das  13.  Jahr  des  Herodes  begann  aber  am  1.  Nisan  729  a.  U. 
=»  25  v.  Chr.  Allein  die  Münzen  von  Samaria  (am  vollständigsten  bei 
A/ionntt,  Description  de  mtdnille*  antique»  V,  513-510,  Suppte-mtnt  VIII, 
356—359)  setzen  nothwendig  eino  frühere  Epoche  voraus.  Schon  die  Münze 
Caracalla's  mit  der  Jahreszahl  242  (Afionntt,  Supph  VIII,  358)  nöthigt,  über 
das  Frühjahr  729  zurückzugehen;  denn  Caracalla  wurde  im  April  970  a.  U. 
ermordet.  Noch  weiter  rückwärts  führt  eine  Münze  Nero's  mit  der  Jahres- 
zahl 91  {Mionnety  Suppl.  VIII,  357).  Aus  ihr  erhellt,  dass  die  Epoche  von 
Samaria  vor  dorn  Juni  72^  a.  IJ.  begann;  denn  Nero  starb  im  Juni  821 
a.  LI.  Andererseits  darf  allerdings  nicht  viel  weiter  zurückgegangen  werden, 
nämlich  nicht  weiter  als  bis  zum  16.  Januar  727  a.  U.,  an  welchem  Tago 
Augustus  erst  den  Titel  Seßaaxog  —  wornach  die  Stadt  genannt  wurde  — 
annahm  (s.  Peter,  Gesch.  Korns  III,  19).   Ohnehin  beweist  eine  Münze  der 


Digitized  by  Google 


192 


§.  15.    Herodos  der  Grosse  (37-4  v  Chr.) 


I 


v.Chr.«.  u. 

25  ^729)  Huugersiioth  und  Pest  (xara  tovtov  fifv  ovv  rov  Ivt- 
awov,  TQiOxmöexatov  ovra  rtjgrHQ<6Öov  ßa6ite(ag  = 
25/24  v.  Chr.,  von  Nisaii  zu  Nisan),  Antt.  XV ,  9, 
1—2. 

24  (73ü;   Herodes  unterstützt  den  Aelius  Gallus  bei  dessen 
unglücklichem  Zug  nach  Arabien,  Antt.  XV,  9,  3 
(Ueber  diesen  Zug  vgl.  Dio  Cass.  LIII,  29  und  bes. 
Strabo  XVI,  p.  780  sqq.-,  über  die  Chronologie: 
Fischer,  Zeittafeln  S.  386  f.). 
Herodes  baut  sich  einen  königlichen  Palast  und  hei- 
rathet  die  Hohenpriesterstochter  M  a r i  a mm e ,  Antt. 
XV,  9.  3  (der Name:  D.  J.  I,  28,  4.  29,  2.  30,  7). 
23  (731)   Die  Söhne  der  ersten  Mariamme,  Alexander  und 
Aristobul,  werden  zur  Erziehung  nach  Rom  ge- 
schickt, Antt.  XV,  10,  1. 
Augustus  schenkt  dem  t  Herodes  die  Landschaften 


Julia  Domna,  der  Gemahlin  des  Septimius  Severus,  mit  der  Jahreszahl  220 
(Mummet  V,  514  f.),  dass  die  Epoche  der  Stadt  jedenfalls  nach  dem  Sommer 
720  a.  U.  begann,  da  nämlich  Septimius  Severus  erst  im  Sommer  940  «.  U. 
zur  Regierung  kam.  Setzen  wir  nun  voraus,  dass  die  Epoche  von  Samaria  wie 
die  der  meisten  syrischen  Städte  im  Herbst  begann,  so  wird  der  Herbst 
727  a.  U.  als  Epoche  anzunehmen  sein.  Dio  Neugründung  von  Sa- 
maria fand  also  wahrscheinlich  im  J.  727,  jedenfalls  vor  dem  Früh- 
jahr  729,  d.  h.  vor  dem  13.  Jahre  des  Herodes  statt. 

Aber  dioser  Widerspruch  der  Münzen  mit  der  schoinbaren  Chronologie 
des  Josephus  ist  nicht  dio  einzige  Schwierigkeit,  dio  uns  hier  begegnet. 
Schon  die  Hinrichtung  Kostobar's  XV,  7,  10  fiel  ja  in  das  13.  Jahr  des 
Herodes.   Hierauf  wird  XV,  8,  1—5  eino  ganze  Beine  von  Ereignissen  er- 
zählt, dio  unmöglich  alle  in  ein  Jahr  zusammenfallen  können.   Und  darauf 
befinden  wir  uns  XV,  9,  1  noch  immer  im  13.  Jahre  des  Herodes.  Dazu 
kommt,  dass  der  ganze  Abschnitt  XV,  8,  1—5  offenbar  nach  sachlichen  Ge- 
sichtspunkten gearbeitet  ist,  indem  Josophus  hier  zusammenstellt:  wie  He- 
rodes durch  gesetzwidrige  Handlungen  Anstoss  und  Aergerniss  erregte,  wie 
die  Miss8timmung  des  Volkes  in  Worten  und  Tliaten  sich  äusserte,  und 
welche  Vorkehrungen  Herodes  traf,  um  die  zum  Aufruhr  goneigten  Massen 
im  Zaume  zu  halten.  Beachten  wir  dies  alles  und  orinnorn  wir  uns,  dass  Jo- 
sephus nach  mehreren  Quellen  gearbeitet  hat  (s.  oben  S.  23),  so  wird  es  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  in  der  Haup  tquelle  des  Josephus 
der  Abschnitt  XV,  9,  1  sich  unmittelbar  an  XV,  7,  10  anschloss, 
dass  dagogen  XV,  S,  1-5  aus  einer  andern  Quelle  eingeschaltet  ist, 
und  dass  dieWorte  xaxa  xovtov  filv  ovv  xov  iviavxov  etc.  von 
Josephu8aus  seiner  Hauptqu eile  unverändert  herübergenommen 
wurden  und  sich  in  deren  Texte  nicht  auf  die  Zeit  der  Neugründung  Sa- 
maria's,  sondern  auf  die  Zeit  der  Hinrichtung  Kostobar's  bezogen.  Auf  diese 
Weise  finden  alle  Schwierigkeiten  ihre  glücklichste  Lösung. 
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Trachon,  Batanäa  und  Auranitis,  Antt.  XV, 
10,  1.  B,  J,  I,  20,  4  (Ä  J.:  fiitä  trjv  7iQckrjv 
\4xTiada)  1). 

22  ( 732)  Herodes  besucht  den  A  g  r  i  p  p  a  inMytilene  auf Les- 
j    boe,  Antt.  XV,  10,  22). 

2o  734  Augustus  kommt  nach  Syrien  und  schenkt  dem 
Herodes  das  Gebiet  des  Zenodorus,  Antt.  XV, 
10,  3:  yjdrj  avtov  rrj$  ßaodtictg  smaxaiösKatov  iiclq- 
ttöovrog  hovg  (das  17.  Jahr  des  Herodes  ging  am 
I.  Nisan  d.  J.  20  v.  Chr.  zu  Ende),  B.  J.  I,  20,  4: 
hu  dexarcp  nctfav  itöcav  slg  tijv  lnaq%iav  (nämlich 
von  Ende  d.  J.  30  an  gerechnet).  —  Dio  Cass.  LIV, 
7  setzt  die  Reise  des  Augustus  nach  Syrien  in  das 
Consulat  des  M.  Appuhjus  und  P.  Sitius  (734  a.  U.). 
—  Auch  Dio  Cass.  LIV,  9  gedenkt  jener  Schenkung. 
Pheroras  zum  Tetrarchen  von  Peräa  ernannt,  Antt. 

XV,  10,  3.    B.  J.  I,  24,  5.    cf.  30,  3. 
Herodes  erlässt  ein  Drittheil  der  Steuern,  Antt. 
XV,  10,  4. 

Beginn  des  Tempelbaues,  Antt.  XV,  11,  1:  oxrw 
xcudsKUTov  rrjg  'Hquöov  ßaoihiag  yzyovoxog  Ivutvxov 

(=  20/19) 3). 


1)  Die  actischen  Spiele  wurden  am  2.  Sept.  gefeiert,  zum  erstenmale  im 
J.  2S,  dann  in  den  Jahren  24,  20,  16  etc.  Jene  Gebietserweiterung  fand 
also  statt  „nach  Ablauf  der  ersten  Actiade",  d.  h.  Ende  24  oder  Anfang  23. 
8.  Zumpt,  Commentt.  epigraph.  II,  76.  —  Von  der  ganzlichen  Verwirrung  der 
Chronologie  des  Josephus,  die  nach  Hausrath  I,  252  hier  stattfinden  soll, 
habe  ich  nichts  bemerkt. 

2)  Josephus  sagt  nur,  Herodes  habe  den  Agrippa  ntol  MvriXrjvr^v 
/.ftfia^ovra  besucht.  l)a  Agrippa  vom  Frühjahr  23  bis  Frühjahr  21  in  My- 
nlene  war.  kann  dies  der  Winter  2322  oder  22  21  gewesen  sein. 

3)  Nach  B.  ./.  I,  21,  1  im  15.  Jahre,  was  entweder  unrichtig  ist,  oder 
sich  auf  die  ersten  Vorbereitungen  zum  Bau  bezieht.  Dass  der  Terapelbau 
im  J.  20/19  begann,  ist  darum  völlig  sicher,  weil  er  ja  in  demselben  Jahre 
begann,  in  dessen  Anfang  der  Kaiser  nach  Syrien  kam,  was  nach  Dio  Cass. 
UV,  7  im  Frühjahr  oder  Sommer  d.  J.  20  v.  Chr.  geschah.  —  Der  Bau 
wurde  nach  9l/a  jähriger  (nämlich  8  -f  l1/,  jähriger)  Arbeit  vorläufig  voll- 
endet und  eingeweiht,  Antt.  XV,  11,  5—6.  Da  diese  Einweihung  mit  dem 
Tage  des  Regierungsantrittes  des  Herodes  zusammenfiel  (Antt.  XV,  11,  6), 
»  begann  der  Tempelbau  —  wofern  wir  den  Regierungsantritt  richtig  in 
den  Juli  gesetzt  haben  (S.  187)  —  im  Winter,  also  Ende  des  Jahres  20 
(734)  oder  Anfang  19  (735).  —  Wenn  es  demnach  Ev.  Joh.  2,  20,  zur  Zeit 
eines  Passafestes,  heisst,  dass  der  Tempel  in  46  Jahren  gebaut  worden  sei 
{teaaegdxovra  xal  2|  Ureotv  wxoöoft^ij  o  vaog  ovroq),  so  führt  dies, 
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Herodes  holt  seine  Söhne  Alexander  und  Aristo- 
bul  aus  Rom  heim  (erste  röm.  Reise  d.  H. ')), 
Antt.  XVI ,  1,2.  —  Da  Herodes  den  Augustus  in 
Italien  traf,  Augustus  aber  erst  im  Sommer  19  dort- 
hin zurückkehrte ,  so  fällt  die  Reise  des  Herodes 
jedenfalls  nach  Mitte  d.  J.  19;  aber  noch  vor  Som- 
mer 16,  da  Augustus  vom  Sommer  16  bis  Frühjahr 
13  in  Gallien  war2). 

Agrippa  besucht  den  Herodes  in  Jerusalem ,  Antt. 
XVI,  2,  1  {Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  37,  ed.  Mang. 
II,  589).  —  Er  verlässt  Judäa  wieder  vor  Ende  des 
Jahres:  imßaivovtos  tov  jff  tjuaros 3). 

Herodes  bei  Agrippa  in  Kleinasien,  Antt.  XVI, 
2,  2 — 5  (tagog  rjntlyeto  0\nnv%tiv  avt(3).  Vgl. 
auch  Nicolaus  Damasc.  bei  Müller,  Fragm.  Hist., 
Oraec.  III,  350. 

Nach  der  Rückkehr  erlässt  er  ein  Viertheil  der 
Steuern,  Amt.  XVI,  2,  5. 

Beginn  des  Zerwürfnisses  mit  den  Söhnen  der  Mari- 
amrae,  Alexander  und  Aristobul.  —  Anti- 
pater  an  den  Hof  gezogen,  Antt.  XVI,  3,  1—3. 

Antipater  wird  mit  Agrippa  nach  Rom  gesandt, 
Antt.  XVI,  3,  3  (über  die  Zeit  vgl.  Dio  Cass.  LIV, 
28.    Fischer,  Zeittafeln  S.  408). 


jenachdem  das  46.  Jahr  als  laufend  oder  als  abgelaufen  betrachtet  wird, 
auf  das  Passa  78ü  (-  27  n.  Chr.)  oder  781  («—  28  n.  Chr.).  Letzteres  ist 
wohl  das  Richtige.  S.  Wieseler,  Chronolog.  Synopse  S.  165  f.  Beitrage 
S.  156  ff. 

1)  Nämlich  seit  seiner  Thronbesteigung,  also  abgesehen  von  der  Reise 
im  J.  40,39. 

2)  Norisy  Ctnotaphia  Pisana,  Diss.  II,  cap.  6,  P.  150—153.  setzt  die 
fragliche  Reise  des  Herodes  in  d.  J.  737  =  17  v.  Chr. 

3)  Fischer,  Rom.  Zeittafeln  S.  402,  van  tUrChij*  />.  55,  Hansrath 
I,  262  f.  setzen  den  Besuch  des  Agrippa  in  das  Jahr  17  und  den  Gegenbe- 
such des  Herodes  in  das  J.  16,  indem  sie  von  der  Voraussetzung  ausgehen, 
dass  Agrippa  gleich  nach  seiner  Ankunft  im  Orient  nach  Palastina  gekommen 
sei.  Aber  Josephus  sagt  dies  keineswegs;  und  nicht  einmal  dies  ist  sicher, 
dass  Agrippa  schon  im  J.  17  in  den  Orient  gekommen  ist,  da  nach  der  un- 
bestimmten Angabo  des  Dio  Cass.  LIV,  19  dies  ebensogut  im  J.  16  wie  IT 
geschehen  sein  kann.  Dass  aber  Agrippa  erst  im  Jahr  15  nach  Palastina 
kam  und  Herodoa  orst  im  J.  14  zu  Agrippa  nach  Kleinasion,  ergiebt  sieb 
daraus,  dass  Herodes  den  Agrippa  damals  in  Sinope  traf  auf  dem  beab- 
sichtigten Zug  nach  der  Krimm,  welcher  Zug  nach  Diu  Cass.  LIV,  24 
in  das  J.  14  füllt.   8o  auch  Hitzig  II,  548  und  Keim  im  Bibellez.  HI,  33. 
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10  (744) 


8  (746) 


Herodes  geht  mit  seinen  Söhnen  Alexander  und 
Aristobul  nach  Rom,  um  sie  beim  Kaiser  zu  ver- 
klagen (zweite  röm.  Reise  d.  H.).  Er  trifft  den 
Kaiser  in  A  q  u  i  1  e  j  a.  Augustus  versöhnt  die  Strei- 
tenden. —  Antipater  kehrt  mit  nach  Judäa  zu- 
rück.   Antt.  XVI,  4,  1  —6.    B.  ./.  I,  23,  3-5 

Die  Einweihung  von  Cäsarea  fallt  tlg  oyöoov 
xai  üxoötov  hog  ttjg  <xQ%ijg  (=  10/9),  Antt.  XVI, 
5,  1;  nachdem  zwölf  Jahre  daran  gebaut  worden 
war,  Antt.  XV,  9,6:  kJ-ETtkiö&n  Öcodexcctrei  ZpoV« 
(XVI,  5,  1  wohl  irrig :  zehn  Jahre).  Ueber  den  Bau 
vgl.  auch  B.  J.  I,  21,  5—8. 

Die  aufs  Neue  ausgebrochene  Zwietracht  zwischen  He- 
rodes und  seinen  Söhnen  AI  ex  and  er  und  Aristo- 
bul wird  durch  Archelaus,  König  von  Kappa- 
docien,  den  Schwiegervater  Alexanders  (Antt.  XVI, 
1,  2)  vorläufig  wieder  gehoben,  Antt.  XVI,  8,  6.  B 
J.  I,  25,  1-6. 

Herodes'  dritte  Reise  nach  Rom,  Antt.  XVI,  9,  1 2\ 

•  Kriegszug  gegen  die  Araber,  Antt.  XVI,  9,  2. 

Herodes  in  Ungnade  bei  Augustus,  Antt.  XVI,  9,  3. 


1)  Novit,  Cenotaphia  Pisana,  Diss.  II,  cap.  6,  p.  153 — 157,  und  San- 
clemente.  De  vulgaris  aerae  emendatione  p.  334  sq.  setzen  diese  Ereignisse 
in  cL  J.  12  v.  Chr.  Allein  während  der  Jahre  18 — 9  war  Augustus,  soviel 
wir  wissen,  nur  einmal  von  Rom  abwesend,  nämlich  im  J.  10,  wo  er  eino 
Reiso  nach  Gallien  machte  (Dio  Cos*.  LIV,  36).  Mit  Recht  nimmt  daher 
ran  der  Chijs  an,  dass  in  dieses  Jahr  die  fragliche  Reise  des  Herodes  zu 
setzen  sei,  indem  Augustus  damals  auch  nach  Aquileja  kam,  wo  Horod<s 
ihn  traf  (vgl.  Sueton.  August,  c.  20).  Bestätigt  wird  dies  dadurch,  dass  Jo- 
sephus  sagt,  um  diese  Zeit  (tzsqI  tov  zqovov  xovxov)  sei  Cäsarea  ein- 
geweiht worden,  was  im  28.  Jahre  dos  Herodes  =  10/9  v.  Chr.  geschah 
{Antt.  XVI,  5,  1). 

2)  Sanclemrnte,  De  vulgaris  aerae  emendatione  p.  338  sq.  setzt  dies»' 
Reise  in  das  Jahr  10  v.  Chr.;  Noris,  Cenotaphia  Pisana.  Diss.  II,  cap.  0, 
p.  157  sq.  erklärt  es  für  unmöglich,  ihre  Zeit  mit  Sicherheit  zu  bestimmen, 
setzt  sie  aber  dann  doch  (Diss.  II,  cap.  16,  §.  9,  p.  302)  in  das  Jahr  8  v.  Chr. 
Seine  Gründe  sind  allerdings  nicht  zwingend.  In  der  Sacho  aber  stimmt 
ihm  van  der  Chijs  P.  57  sq.  mit  Recht  bei,  indem  er  auf  B.  J.  I,  21,  12 
verweist,  wo  Josephus  bemerkt,  dass  Herodes  einst,  als  er  nach  Rom  reist*« 
(f  Iq  ^Ptopirjv  naQttnkiwv),  bei  den  olympischen  Spielen  als  Kampfrichter  auf- 
getreten sei.  Die  olympischen  Spiele  wurden  gefeiert  in  den  Jahren  20.  16, 
12,  8  etc.  v.  Chr.  Da  nun  dio  erste  römischo  Reise  des  Herodea  in  das 
J.  18  oder  17,  die  zweite  in  das  J.  10  fällt,  kann  sich  jeno  Notiz  nur  auf 
die  dritte  beziehen,  die  demnach  in  das  J.  S  fallen  muss. 

13» 
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7? 


6? 


5 


(749) 


Der  Zwist  mit  den  Söhnen  bricht  bald  wieder  aus. 
Herodes  lässt  die  beiden  gefangen  setzen  und  ver- 
klagt sie  bei  Augustus  wegen  Hochverrathes ,  Antt. 
XVI,  10,  5—7.    B.  J.  I,  27,  1. 

Augustus,  durch  Nicolaus  Damascenus  wieder  für 
Herodes  gewonnen  {Antt.  XVI,  lo,  8—9),  giebt  ihm 
Vollmacht,  mit  den  Söhnen  nach  eigenem  Ermessen 
zu  verfahren,  Antt.  XVI,  11,  1.    B.  J.  1,  27,  1. 

Alexander  und  Aristobul  zu  Berythus  zum  Tode 
verurtheilt  und  zu  Sebaste  (Samaria)  erdrosselt,  Antt. 
XVI,  11,  2-7.    B.  J.  I,  27,  2-61). 

Antipater  an  Herodes'  Hof  allmächtig,  Antt.  XVII, 
1,  l.   2,  4. 

Antipater  geht  nach  Rom,  Antt.  XVII,  3,  2.  B.  J. 
I,  29,  2. 

Erstes  Testament  des  Herodes,  worin  er  den  Anti- 
pater oder,  wenn  dieser  vor  ihm  sterben  sollte,  den 
H  er  o  d  e  s ,  den  Sohn  der  zweiten  Mariamme,  zum  Nach- 
folger ernennt,  Antt.  XVU,  3,  2.    B.  J.  I,  29,  2. 

Anfang  d.  Jahres:  Pheroras,  des  Herodes  Bruder, 
stirbt,  Antt.  X\OI,  3,  3.   B.  J.  I,  29,  4. 

Herodes  erfährt  Antipater's  feindliche  Anschläge,  Antt. 
XVH,  4,  1—2.   B.  J.  I,  30,  1—7. 

Antipater  kehrt  nach  Judäa  zurück,  Antt.  XVII,  5, 
1—2.  B.  J.  I,  31,  3—5;  sieben  Monate  nachdem 
Herodes  jene  Entdeckung  gemacht  hatte,  Antt.  XVII, 

4,  3.  B.  J.  I,  31,  2. 

Antipater  vor  Gericht;  sucht  sich  vergeblich  zu  ver- 
theidigen,  und  wird  in  Fesseln  gelegt,  Antt.  XVII, 

5,  3—7.    B.  J.  I,  32,  1-5 

Herodes  erstattet  Bericht  an  den  Kaiser,  Antt.  XVn, 

5,  7.    B.  J.  I,  32,  5. 
Herodes  erkrankt  und  macht  ein  zweites  Testament, 


1)  Da  zur  Zeit  der  Vonirtheilung  {Antt.  XVI,  11,  3)  und  auch  noch 
einige  Zeit  darnach  {Amt.  XVII,  1,  1.  2,  1.  3,  2)  Saturninus  Statthalter 
von  Syrien  war,  so  fällt  die  Verurtheilung  wohl  in  das  Jahr  7,  deun  Satur- 
ninus ging  im  J.  6  aus  Syrien  ab  (s.  obenS.  160  f.).  So  urtheilt  auch  San- 
demente  {De  vulgaris  aerae  emendatione  p.  346):  Beryti  concilütm  habitum 
fuit  labente  anno  U.  r.  Varr.  747. 
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in  welchem  er  seinen  jüngsten  Sohn  Antipas  zum 
Thronfolger  ernennt,  Antt.  XVII,  6,  i.  B.  J.  1,32, 7. 
Volksaufstand  unter  Führung  der  Rabbinen  Judas 
und  Matthias,  von  Herodes  streng  geahndet,  Antt. 
XVII,  6,  2-4.  B.  J.  I,  33,  1—4. 
Herodes1  Krankheit  wird  schlimmer,  Antt.  XVII,  6,  5. 

B.  «7.  I,  33,  5. 
Antipater  nach  eingetroffener  Erlaubniss  des  Kaisers 

hingerichtet,  Antt.  XVII,  7.  B.  J.  I,  33,  7. 
Herodes  ändert  abermals  das  Testament,  indem  er  den 
Archelaus  zum  König,  den  Antipas  und  Phi- 
lippus dagegen  zuTetrarchen  ernennt,  Antt.  XVII, 
8,  1.  B.  J.  I,  33,  7. 
Herodes  stirbt,  fünf  Tage  nach  der  Hinrichtung  Anti- 
pater's,  ßaödtvöag  jitfr'  o  (ihr  uvtiktv  'Avxiyovov, 
htj  ziööctQa  x«i  xQicixovr  a,  iniY  o  öl  vno 
'Papaiav  anediöuxTO,  tztä  xal  tQiaXovta,  Antt. 
XVII,  8,  1.    B.  J.  I,  33,  S1). 

Herodes2)  war  wie  zum  Herrscher  geboren.  Von  Natur  er- 
freute er  sich  eines  kräftigen,  ausdauernden  Körpers,  den  er  früh 
an  Strapazen  aller  Art  gewöhnt  hatte.  Er  war  ein  ebenso  treff- 
licher Reiter,  wie  gewaltiger  Jäger.  Im  Wettkampf  war  er  ge- 
fürchtet. Seine  Lanze  traf  sicher  und  sein  Pfeil  fehlte  selten  das 
Ziel  Im  Kriegshandwerk  war  er  von  Jugend  an  geübt.  Schon 
als  Fünfundzwanzigjähriger  hatte  er  sich  Ruhm  erworben  durch 
seinen  Feldzug  gegen  die  Räuber  in  Galiläa.  Und  noch  in  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens,  als  hoher  Sechziger,  führte  er  per- 
sönlich den  Kriegszug  gegen  die  Araber 4).  Selten  versagte  ihm 
der  Erfolg,  wo  er  selbst  ein  kriegerisches  Unternehmen  leitete. 

Von  Charakter  war  er  wild  und  leidenschaftlich,  hart  und 
unbeugsam.   Feinere  Gefühle  und  zartere  Regungen  waren  ihm 


1)  Ueber  das  Todesjahr  des  Merodes  s.  die  Anmerkung  am  Schluss  des  §. 

2)  Der  Name  *Hqw6t](;  (von  r/Qtttg)  kommt  auch  sonst  vor.  So  finden 
wir  im  J.  60  v.  Chr.  (Ol.  180,  1)  einen  Archon  Herodes  in  Athen  (Clinton, 
Fasti  Hell.  III,  182).  In  Cicero's  Briefen  wird  öfters  ein  Athenienser  He- 
rodes erwähnt,  welcher  der  Lehrer  von  Cicero's  Sohn  war  (Cicero  ad  Atticum 
TL,  2,  2.  XIV.  16,  3.  XV,  16,  4.).  Im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr. 
lebte  der  berülimte  Herodes  Atticas,  der  Lehrer  des  Kaisers  Marc  Aurel 
(Dio  Cass.  LXXI,  35).  Vgl.  Winer  RWB.  I,  4SI  Anra.  4.  Keim  im  Bi- 
beUex.  HI,  28. 

3)  Vgl  überhaupt  die  Schilderung  B.  J.  I.  21.  13. 

4)  Antt.  XVI,  9.  2. 


v.Chr.  a.  u. 
4  (750) 
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fremd.  Wo  nur  immer  sein  Interesse  es  zu  fordern  schien,  griff 
er  mit  eherner  Hand  durch,  und  mochte  es  auch  Ströme  Blutes 
kosten.  Selbst  die  nächsten  Verwandten,  selbst  das  leidenschaft- 
lich geliebte  Weib  schonte  er  nicht,  sobald  „die  Sache  es  wollte44. 

Dabei  war  er  klug  und  gewandt  und  in  den  Mitteln  erfinde- 
risch. Meisterhaft  verstand  er  es,  die  zu  ergreifenden  Maassregeln 
den  jedesmaligen  Verhältnissen  anzupassen.  So  hart  und  uner- 
bittlich er  daher  gegen  alle  war,  die  in  seiner  Gewalt  standen,  so 
biegsam  und  geschmeidig  war  er  gegen  Höherstehende.  Sein 
Blick  war  umfassend  und  sein  Urtheil  scharf  genug,  um  einzu- 
sehen, dass  bei  der  damaligen  Weltlage  nur  durch  die  Gunst 
und  mit  Hülfe  der  Römer  etwas  auszurichten  war.  Darum  war 
es  unverbrüchlicher  Grundsatz  seiner  Politik,  an  der  römischen 
Freundschaft  festzuhalten  unter  allen  Umständen  und  um  jeden 
Preis.  Und  er  wusste  diesen  Grundsatz  auch  mit  Glück  und  Ge- 
schick durchzufuhren. 

So  paarte  sich  in  seinem  Wesen  Klugheit  mit  Thatkraft. 

Aber  diese  vornehmsten  Herrschergaben  wurden  in  Bewe- 
gung gesetzt  durch  einen  unersättlichen  Ehrgeiz.  All'  sein  Dichten 
und  Trachten,  all'  sein  Denken  und  Thun  war  stets  auf  das  eine 
Ziel  gerichtet:  Erweiterung  seiner  Macht,  seiner  Herrschaft,  seines 
Ansehens,  seines  Ruhmes  ]).  Dieser  mächtige  Hebel  erhielt  all' 
seine  Kräfte  in  rastloser  Thätigkeit.  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisse waren  für  ihn  nur  ebenso  viele  Reizmittel  zu  erhöhter  An- 
strengung. Und  diese  Beweglichkeit,  dieses  unermüdliche  Streben 
nach  Erweiterung  und  Befestigung  seiner  Macht  und  seines  Ruhmes 
hat  ihn  bis  in  sein  hohes  Alter  nicht  verlassen. 

Nur  durch  Vereinigung  all'  dieser  Eigenschaften  war  es  mög- 
lich, unter  so  schwierigen  Verhältnissen  in  seinerArt  so  Grosses 
zu  leisten,  wie  er  unläugbar  geleistet  hat. 

Seine  Regierung  lässt  sich  in  drei  Perioden  theilen2;.  Die 
erste  Periode,  die  etwa  v.  37 — 25  reicht,  ist  die  Periode  der  Be- 
festigung seiner  Herrschaft.  Er  hat  noch  mit  mancherlei  feind- 
lichen Mächten  zu  kämpfen,  geht  aber  schliesslich  aus  dem  Kampfe 
mit  allen  siegreich  hervor.  Die  zweite  Periode  v.  25—13  ist 
die  Zeit  der  Blüthe.  Die  römische  Freundschaft  steht  auf  dem 
Höhepunkt.  Augustus  und  Agrippa  besuchen  den  Herodes.  He- 
rodes erwiedert  ihre  Besuche.   Es  ist  zugleich  die  Zeit  der  grossen 


1)  Vgl.  die  zutreffende  Charakteristik  von  Josephus  Antt.  XVI,  5,  4. 

2)  Vgl.  Keim  im  Bibellexikon,  der  jedoch  die  Perioden  etwas  anders 
abgrenzt.  Auch  Ewald  macht  drei  Abschnitte:  S.  551—660,  560—570. 
571-565. 
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Bauten,  überhaupt  der  Arbeiten  des  Friedens.  Die  dritte  Pe- 
riode v.  13—4  ist  die  Zeit  des  häuslichen  Elendes.  Alles  andere 
tritt  hier  zurück  hinter  den  Wirren  im  eigenen  Hause  des  Herodes. 

L 

In  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  hatte  Herodes  mit  drei- 
erlei feindlichen  Mächten  zu  kämpfen:  dem  Volk,  der  hasmonäischen 
Familie  und  —  Kieopntra. 

Das  Volk,  das  ganz  in  den  Händen  der  Pharisäer  war,  ertrug 
die  Herrschaft  des  Idumäers,  des  Halbjuden  l)  und  Römerrreundes, 
nur  mit  innerem  Widerstreben.  Es  musste  daher  des  Herodes  erste 
Sorge  sein,  sich  seines  Gehorsams  zu  versichern.  Und  es  gelang 
ihm,  wenigstens  vorläufig,  vollkommen.  Durch  äusserste  Strenge 
wurden  die  widerstrebenden  Elemente  niedergehalten;  die  fügsa- 
meren durch  Gunst-  und  Ehrenbezeugungen  gewonnen.  Gute 
Dienste  leisteten  dem  Herodes  dabei  selbst  zwei  Pharisäer,  Polio 
fAbtaljon)  und  dessen  Schüler  S  am  ea s  (Schemaja  oder  Schammai?). 
Sie  sahen  in  der  Herrschaft  des  Fremdlings  eine  Zuchtruthe  Gottes, 
die  man  eben  als  solche  willig  tragen  müsse2).  —  Unter  dem 
Adel  von  Jerusalem  gab  es  noch  zahlreiche  Anhänger  des  Anti- 
gonus.  Herodes  entledigte  sich  ihrer  nach  römischem  Vorbilde 
durch  Proscription,  indem  er  45  der  Vornehmsten  und  Reichsten 
hinrichten  Hess.  Es  hatte  dies  zugleich  den  Vortheil,  dass  er  da- 
durch in  den  Besitz  reicher  Geldmittel  gelangte,  deren  er,  um 
seinen  Gönner  Antonius  bei  guter  Laune  zu  erhalten,  so  sehr  be- 
durfte 3). 

Unter  den  Mitgliedern  der  hasmonäischen  Familie  war  es  be- 
sonders des  Herodes  Schwiegermutter  Alexandra,  die  Mutter 
Mariamme's,  die  ihm  mit  unverholener  Feindschaft  begegnete. 
Der  alte  Hyrkan  war  zwar  aus  der  parthischen  Gefangenschaft 
zurückgekehrt4).  Er  war  aber  von  jeher  auf  gutem  Fusse  mit 
Herodes  gestanden.  Und  dies  Einvernehmen  dauerte  auch  jetzt 
noch  ungestört  fort.  Da  er  seiner  körperlichen  Verstümmelung 
wegen  das  hohepriesterliche  Amt  nicht  wieder  übernehmen  konnte, 
erwählte  Herodes  einen  ganz  unbekannten  und  unbedeutenden  ba- 
bylonischen Juden  aus  aronitischem  Geschlecht  Namens  Ananel 


1)  Die  Iduniäer  waren  erat  durch  Johann-  s  Hyrkan  bckohrt  worden. 
S.  oben  S.  110.   Ueber  die  Herkunft  des  Herodes  s.  S.  131  f. 

2)  Antt.  XV,  1,1. 

3)  Antt.  XV,  1,  2. 

4)  Antt.  XV,  2,  1—4. 
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zum  Hohenpriester1).  Aber  eben  dies  betrachtete  Alexandra 
als  eine  Verletzung  hasmonäischer  Privilegien.  Nach  ihrer  An- 
sicht wäre  ihr  junger  Sohn  Aristobul,  der  Bruder  Mariamme's, 
der  einzig  zum  Hohepriesterthum  Berechtigte  gewesen.  Sie 
setzte  daher  alle  Hebel  in  Bewegung,  ihr  Recht  durchzusetzen. 
Namentlich  wandte  sie  sich  an  Kleopatra,  damit  diese  durch 
ihren  Einfluss  bei  Antonius  dahin  wirke,  dass  Herodes  zur  Ein- 
setzung des  Aristobul  gezwungen  werde.  Auch  Mariamme  lag 
ihrem  Gatten  mit  Bitten  zu  Gunsten  des  Bruders  an.  So  sah  sich 
Herodes,  um  nur  Friede  zu  haben,  endlich  genöth igt,  den  Ananel 
abzusetzen  (was  durchaus  ungesetzlich  war,  da  der  Hohepriester 
sein  Amt  lebenslänglich  verwaltete)  und  den  jungen,  erst  sieben- 
zehnjährigen Aristobul  zum  Hohenpriester  einzusetzen  (An- 
fang 35) 2). 

Der  Friede  war  indess  nicht  von  langer  Dauer.  Herodes  sah 
—  und  nicht  mit  Unrecht  —  in  allen  Gliedern  der  hasmonäischen 
Familie  seine  natürlichen  Feinde.  Namentlich  des  Argwohns 
und  Misstrauens  gegen  Alexandra  konnte  er  sich  nicht  ent- 
schlagen und  Hess  dieselbe  sorgfältig  bewachen.  Dies  fand  hin- 
wiederum Alexandra  unerträglich  und  sann  darauf,  sich  der 
Beaufsichtigung  durch  die  Flucht  zu  entziehen.  Die  Särge  waren 
schon  bereit,  in  denen  sie  sich  und  ihren  Sohn  Aristobul  des 
Nachts  zur  Stadt  hinaustragen  lassen  wollte,  um  dann  zur  See 
nach  Aegypten  zu  Kleopatra  zu  entfliehen.  Aber  das  Vorhaben 
wurde  verrathen  und  vereitelt  und  diente  nur  dazu,  das  Misstraueu 
des  Herodes  zu  schärfen  3).  —  Als  nun  vollends  beim  nächsten 
Laubhüttenfest  (35  v.  Chr.)  das  Volk  dem  jungen  Aristobul, 
während  er  als  Hoherpriester  fungirte,  offen  zujubelte,  da  stand 
bei  Herodes  der  Entschluss  fest,  sich  zunächst  einmal  des  Aristo- 
bul als  seines  gefährlichsten  Nebenbuhlers  zu  entledigen.  Bald 
bot  sich  die  Gelegenheit  dazu.  Er  war  einst  zu  Jericho  von 
Alexandra  zu  einem  Gastmahl  geladen  worden.  Als  nun  nach 
dem  Mahle  der  junge  Aristobul  sich  mit  Andern  im  Bade  ergötzte, 
wurde  er  von  einigen  Gefährten,  die  Herodes  gedungen  hatte,  wie 
zum  Scherze  untergetaucht  und  so  lange  unter  Wasser  gehalten,  bis 
er  ertrunken  war.   Nach  geschehener  That  heuchelte  Herodes  die 


1)  Ana.  XV,  2,  4.  —  Herodos  selbst  konnte  die  Würde  nicht  über- 
nehmen, da  er  nicht  einmal  vollbürtigcr  Judo,  geschweige  denn  aus  priester- 
lichem  Goschlechte  war. 

2)  Ana.  XV,  X  5-7.  3,  1.  —  In  Betreff  der  Chronologie  terweise  ich 
ein  für  allemal  auf  die  obige  üebersicht. 

3)  Am.  XV,  3,  2. 


Digitized  by  Google 


§.  15.  'Herodes  der  Grosse  (37—4  v.  Chr.). 


201 


tiefste  Trauer  und  vergoss  Thränen,  die  aber  kein  Mensch  für  auf- 
richtig hielt »). 

Alexandra,  die  den  wahren  Sachverhalt  wohl  durchschaute, 
agitirte  wieder  bei  Kleopatra,  damit  Herodes  ftir  dieThat  von 
Antonius  zur  Verantwortung  gezogen  würde.  Antonius,  der  seit 
dem  Frühjahr  36  sich  wieder  im  Orient  und  in  den  Schlingen 
der  Kleopatra  befand,  unternahm  eben  damals  (Frühjahr  34)  einen 
neuen  Zug  nach  dem  Osten,  angeblich  gegen  die  Parther,  in  Wahr- 
heit gegen  den  Armenierkönig  Artavasdes.  Als  er  nun  nach 
Laodicea  (wohl  Laodicea  am  Meere,  südlich  von  Antiochia)  kam, 
wurde  dorthin  —  denn  Alexandra  hatte  durch  Kleopatra  wirklich 
ihren  Wunsch  durchgesetzt  —  auch  Herodes  vorgeladen,  um 
Rechenschaft  zu  geben  wegen  der  That.  Herodes  wagte  nicht, 
sich  zu  widersetzen  und  stellte  sich,  wenn  auch  schweren  Herzens, 
bei  Antonius  ein.  Selbstverständlich  kam  er  aber  nicht  mit  leerer 
Casse.  Und  dieser  Umstand  sprach  bei  Antonius  besser  als  alle 
Zeugen.  Er  wurde  freigesprochen  und  kehrte  nach  Jerusalem 
zurück 2). 

Seine  Abwesenheit  war  Veranlassung  zu  neuen  Misshellig- 
keiten. Er  hatte  bei  seinem  Weggang  seinen  Oheim  Joseph  (der 
zugleich  sein  Schwager  war,  da  er  seine  Schwester  Salome  zur 
Gattin  hatte)  zum  Reichsverweser  bestellt  und  ihm  auch  die  Sorge 
für  Mariamme  übertragen.  Da  er  seinen  Gang  zu  Antonius 
für  gefährlich  hielt,  hatte  er  dem  Joseph  befohlen ,  falls  er  nicht 
zurückkommen  sollte,  auch  die  Mariamme  zu  tödten;  denn  seiner 
leidenschaftlichen  Liebe  war  der  Gedanke  unerträglich,  dass  die 
Geliebte  je  ein  Anderer  erhalten  könnte.  Als  er  nun  zurückkehrte, 
verläumdete  die  Salome  ihren  eigenen  Gatten,  als  habe  er  sich 
unerlaubten  Umgangs  mit  Mariarame  schuldig  gemacht.  Herodes 
gab  der  Verläumdung  anfangs,  da  Mariamme  ihre  Unschuld  be- 
theuerte, kein  Gehör.  Als  er  aber  erfuhr,  dass  Mariamme  um 
jenen  geheimen  Befehl  wusste,  den  der  geschwätzige  Alte  ihr  als 
Beweis  der  besonderen  Liebe  des  Herodes  mitgetheilt  hatte,  glaubte 
Herodes  darin  eine  Bestätigung  jener  Anklage  zu  finden  und  Hess 
den  Joseph,  ohne  ihn  gehört  zu  haben,  hinrichten3). 

Die  dritte  feindliche  Macht  in  dieser  ersten  Zeit  des  Herodes 
war  Kleopatra.  Sie  hatte  schon  bisher  durch  ihre  Verbindung 
mit  Alexandra  dem  Herodes  trübe  Tage  bereitet.  Noch  schlimmer 
aber  war,  dass  sie  nun  ihre  Macht  über  Antonius  auch  dazu  be- 


1)  Antt.  XV,  3,  3—4.    Bell.  Jud.  1,  22,  2. 

2)  Antt.  XV,  3,  5.    8  -9. 

3)  Antt.  XV,  3,  5-6.  9. 


Digitized  by  Google 


202 


§.  15.    Horodes  der  Grosso  (37—4  v.  Chr.). 


nützen  wollte,  sich  Gebietszuwachs  zu  verschaffen.  Antonius 
gab  anfangs  ihren  Forderungen  kein  Gehör.  Endlich  aber,  noch 
während  jenes  Zuges  gegen  Armenien  im  J.  34,  Hess  er  sich  doch 
herbei,  ihr  die  ganze  phönicische  und  philistäische  Küste  südlich 
vom  Eleutherus,  nur  mit  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon  *)>  und 
ausserdem  einen  Theil  des  arabischen  Gebietes  und  den  schönsten 
und  fruchtbarsten  Theil  von  dem  Königreiche  des  Herodes,  die 
berühmte,  palmenreiche  Landschaft  von  Jericho2)  zu  schenken. 
Ad  Widerstand  von  Seite  des  Herodes  war  nicht  zu  denken,  und 
er  mus8te  nun  sein  eigen  Land  von  Kleopatra  in  Pacht  nehmen  3). 
Ja  er  musste  noch  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  machen  und  die 
Kleopatra,  als  sie  auf  der  Rückkehr  vom  Euphrat,  bis  wohin  sie 
den  Antonius  bekleidet  hatte,  in  Judäa  vorsprach,  mit  allen  Ehren 
empfangen  und  königlich  bewirthen.  Als  sie  aber  auch  ihn  in 
ihre  Netze  zu  ziehen  suchte,  war  er  klug  genug,  sich  nicht 
näher  mit  ihr  einzulassen4). 

So  verstrichen  die  ersten  4 — 5  Jahre  des  Herodes  unter  man- 
nigfachen Kämpfen  um  die  eigene  Existenz.  Neue  Sorgen  brachte 
im  J.  32  der  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Antonius  und 
Octavianus.  Herodes  wollte  mit  einer  stattlichen  Streitmacht 
dem  Antonius  zu  Hülfe  eilen;  erhielt  aber  statt  dessen  auf  Betrieb 
Kleopatra's  von  Antonius  den  Auftrag,  den  Araberkönig  zu  be- 
kriegen. Dieser  hatte  nämlich  in  der  letzten  Zeit  den  Tribut  an 
Kleopatra  nicht  mehr  regelmässig  bezahlt  und  sollte  nun  dafür 
gezüchtigt  werden.  Und  Kleopatra  wollte,  dass  der  Krieg  dem 
Herodes  übertragen  werde,  damit  die  beiden  Vasallenfürsten  sich 
gegenseitig  schwächen  und  aufreiben  möchten.  So  zog  also  He- 
rodes statt  gegen  Octavian  vielmehr  gegen  den  Araberkönig.  An- 
fangs war  er  glücklich.  Bald  aber  erlitt  er  eine  empfindliche  Nie- 
derlage und  sah  sich  genöthigt,  den  grossen  Krieg  einzustellen 
und  sich  nur  auf  Raub-  und  Plünderungszüge  zu  verlegen5). 

Währenddem  kam  im  Frühjahr  31  ein  neues  Unglück  über 
ihn,  indem  ein  furchtbares  Erdbeben  das  Land  heimsuchte,  durch 
welches  30000  Menschen  um's  Leben  kamen.   Herodes  bat  nun 


1)  Vgl  Die  Karte  in  Menke's  Bibelatlas. 

2)  Vgl.  die  Beschreibung  des  Josephus  Bett.  Jud.  IV,  8,  2  —  3.  Auch 
Strabo  XVI,  p.  763.  —  Josephus  nonnt  die  Gegend  ein  9ttov  y/opiov,  tv  (j> 
Saiptlij  xa  onaviwTara  xal  xuM.iara  yfvvärai  (B.  J.  IV,  8,  3). 

3)  Antt.  XV,  4,  1—2.  B,  J.  I,  IS,  5.  —  Plutarch.  Anton.  36  und  Dio 
Cass.  XLEX,  32  verlegen  diese  Schenkung  in  eine  frühere  Zeit.  Vgl.  oben 
S.  190. 

4)  Antt.  XV,  4,  2.    B.  J.  I,  18,  5. 

5)  Antt.  XV,  5,  1.    B.  J.  I,  19,  1-3. 
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die  Araber  um  Frieden.  Aber  diese  wollten  sich  das  Unglück  der 
Jaden  zu  Nutze  machen,  tödteten  die  Gesandten  und  erneuerten 
ihren  Angriff.  Herodes  musste  all'  seine  Beredsamkeit  aufbieten, 
um  seine  entmuthigten  Truppen  zu  einem  abermaligen  Kampf  zu 
bewegen.  Aber  diesmal  bewährte  sich  wieder  sein  altes  Kriegs- 
glück. Er  schlug  das  arabische  Heer  vollständig  in  die  Flucht 
und  zwang  auch  den  Rest  desselben,  der  sich  in  eine  Festung  ge- 
flüchtet hatte,  bald  zur  üebergabe.  Stolz  auf  diesen  glänzenden 
Erfolg  kehrte  er  nach  Hause  zurück »). 

Bald  darauf  (2.  Sept.  31)  fiel  bei  Actium  die  Entscheidung, 
durch  welche  Antonius  für  immer  der  Herrschaft  beraubt  wurde. 
Es  war  zugleich  ein  schwerer  Schlag  für  Herodes.  Aber  mit  der 
ihm  eigenen  Gewandtheit  ging  er  rechtzeitig  in  das  Lager  des 
Siegers  über  und  fand  bald  Gelegenheit,  seineu  Gesinnungswechsel 
durch  die  That  zu  bekunden.  In  Kyzikus  befand  sich  eine  Schaar 
von  Gladiatoren  des  Antonius,  die  sich  im  Voraus  auf  die  Spiele 
einübten,  durch  welche  Antonius  seinen  Sieg  über  Octavian  ver- 
herrlichen wollte.  Als  diese  nun  von  der  Niederlage  und  Flucht 
des  Antonius  hörten,  wollten  sie  nach  Aegypten  ihrem  Herrn  zu 
Hülfe  eilen.  Aber  Didius,  der  Statthalter  von  Syrien,  verwehrte 
ihnen  den  Durchzug;  und  Herodes  leistete  ihm  hiebei  eifrigen 
und  erfolgreichen  Beistand2). 

Nachdem  er  so  einen  Beweis  seiner  Gesinnung  abgelegt  hatte, 
konnte  er  sich  dem  Augustus  vorstellen.  Um  aber  auf  alle  Fälle 
sicher  zu  sein,  Hess  er  zuvor  noch  den  alten  Hyrkan,  den  Ein- 
zigen, der  ihm  als  näher  zum  Thron  Berechtigter  gefährlich  sein 
konnte,  aus  dem  Wege  schaffen.  Dass  Hyrkan  durch  Conspiration 
mit  dem  Araberkönig  seinen  Tod  verschuldet  habe,  wie  manche 
wollen,  ist  um  so  weniger  glaublich,  als  dies  nur  in  den  eigenen 
Jahrbüchern  des  Herodes  berichtet  war,  während  —  wie  Josephus 
ausdrücklich  bemerkt  —  andere  Schriftsteller  Hyrkan's  Unschuld 
behaupteten.  So  fiel  auch  der  letzte  Hasmonäer,  ein  Denkmal 
vergangener  Zeiten,  fast  achtzigjährig  als  Opfer  des  Argwohn's 
und  Ehrgeizes  des  Herodes 3). 

Nun  machte  sich  Herodes  auf  den  Weg  zu  Augustus,  der  den 
Winter  31/30  grösstenteils  in  Samos  zugebracht  hatte  l).  Er  traf 
ihn  (Frühjahr  30)  in  Rhodus.  Bei  der  Zusammenkunft  spielte 
Herodes  den  Kühnen,  rühmte  sich  seiner  Freundschaft  mit  Anto- 


1)  Antt.  XV,  5,  2-5.    B.  J.  I,  19,  3—6. 

2)  Antt.  XV,  6,  7.    B.  J.  I,  20,  2.  Dio  CVw*.  LI,  7. 

3)  Antt.  XV,  6,  1-4.    B.  J.  I,  22,  l. 

4)  Sueton.  Aug.  c.  17. 
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nius  und  der  Dienste,  die  er  ihm  geleistet;  und  wollte  dadurch 
beweisen,  wie  nützlich  er  denjenigen  sei,  deren  Partei  er  einmal 
ergriffen  habe.  Augustus  gab  auf  diese  Reden  wohl  nicht  allzu- 
viel, fand  es  aber  doch  nützlich,  den  ebenso  klugen  und  thatkräf- 
tigen,  wie  römerfreundlichen  Idumäer  für  sich  zu  gewinnen.  Er  war 
sehr  gnädig  gegen  ihn  und  bestätigte  ihn  als  König.  Mit  diesem 
frohen  Bescheid  kehrte  Herodes  in  die  Heimath  zurück 

Bald  darauf,  im  Sommer,  zog  Augustus  von  Klein -Asien 
kommend  an  der  phönicischen  Küste  entlang  gen  Aegypten;  und 
Herodes  versäumte  nicht,  ihn  in  Ptolemais  mit  allem  Pomp  zu 
empfangen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Heer  während  des 
Marsches  bei  der  heissen  Jahreszeit  keinen  Mangel  leide2). 

Nachdem  Augustus  in  Aegypten  mit  Antonius  bald  fertig 
geworden  war,  und  dieser,  wie  Kleopatra,  sich  selbst  den  Tod  ge- 
geben hatte  (Aug.  30),  besuchte  Herodes  abermals  den  Augustus, 
ohne  Zweifel,  um  ihm  zu  gratuliren  und  dafür  womöglich  belohnt 
zu  werden.  Letzteres  gelang  ihm  auch  vollständig.  Denn  Augustus 
gab  ihm  jetzt  nicht  nur  das  Gebiet  von  Jericho  zurück,  sondern 
dazu  auch  Gadara,  Hippos,  Samaria,  Gaza,  Anthedon, 
Joppe  und  Stratonsthurm 3).  —  Als  Beweis  seiner  Erkennt- 
lichkeit gab  Herodes  seinem  Gönner  bei  dessen  Rückkehr  aus  Ae- 
gypten (Ende  30)  abermals  das  Geleite  bis  Antiochia4). 

Während  so  die  äussere  Gefahr  sich  in  Glück  verwandelte, 
erlebte  Herodes  im  eigenen  Hause  nichts  als  Jammer.  Schon  als 
er  nach  Rhodus  reiste,  hatte  er  die  Mariamme  der  Obhut  eines 
gewissen  Soemus  anvertraut  und  diesem  wieder  denselben  Be- 
fehl ertheilt,  wie  einst  dem  Joseph  5).  Mariamme  hatte  es  auch 
diesmal  wieder  erfahren  und  dem  Herodes  nach  dessen  Rückkehr 
unverholene  Beweise  ihrer  Abneigung  gegeben ö).  Der  Mutter  des 
Herodes  (Kypros)  und  seiner  Schwester  Salome,  welche  beide 
der  stolzen  Mariamme  schon  längst  abhold  waren,  war  dieses  Miss- 
verhältniss  sehr  erwünscht,  und  sie  wussten  es  durch  die  schänd- 
lichsten Verläumdungen  zu  steigern.  Schliesslich  bestach  Salome 
den  Mundschenk  des  Königs,  damit  er  angebe,  Mariamme  habe 
ihm  einen  Gifttrank  gegeben,  um  ihn  dem  Herodes  zu  reichen. 
Als  Herodes  dies  vernahm,  liess  er  den  Eunuchen  Mariamme's 


1)  Antt.  XV,  6,  5-7.    U.  ./.  I.  20,  1-3. 

2)  Antt.  XV,  6,  7.    ß.  ./.  I,  20,  3. 

3)  Antt.  XV,  7,  3.    U.  J.  I,  20,  3. 

4)  Antt.  XV,  7,  4. 

5)  Antt.  XV,  6,  5. 

8)  Antt.  XV,  7.  1-2. 
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darüber  auf  der  Folter  verhören.  Dieser  wusste  zwar  nichts  von 
dem  Gifttrank,  bekannte  aber,  dass  Mariamme  ihren  Gemahl  hasse 
wegen  des  Befehles,  den  er  dem  Soemus  gegeben  habe.  Als  nun 
Herodes  hörte,  dass  auch  Soemus,  wie  einst  Joseph,  den  Befehl 
Venrath  en  habe,  sah  er  darin  wieder  einen  Beweis  unerlaubten  Um- 
gangs und  schrie  wie  rasend,  nun  habe  er  ja  einen  Beweis  der 
Untreue  seines  Weibes.  Soemus  ward  sofort  hingerichtet;  Mari- 
amme durch  ein  gerichtliches  Verfahren  verurtheilt  und  ebenfalls 
hingerichtet  (Ende  29)  *). 

In  Herodes'  Verhältuiss  zu  Mariamme  offenbarte  sich  die  ganze 
Wildheit  und  Sinnlichkeit  seines  Wesens.  Unbändig  und  leiden- 
schaftlich wie  seine  Liebe  war  auch  sein  Hass,  sobald  er  sich  von 
seinem  Weibe  betrogen  glaubte.  Aber  ebenso  unbändig  und  leiden- 
schaftlich war  nun  auch  seine  Sehnsucht  nach  dem  geliebten 
Wesen,  um  welches  er  sich  selbst  gebracht  hatte.  Um  seinen 
Schmerz  zu  betäuben,  suchte  er  Zerstreuung  in  wilden  Vergnügungen, 
Trinkgelagen  und  Jagden.  Aber  selbst  sein  starker  Körper  ertrug 
die  übermässige  Aufregung  nicht.  Während  er  in  Samaria  jagte, 
erkrankte  er  und  musste  daselbst  krank  liegen  bleiben.  Da  man 
an  seinem  Aufkommen  zweifelte,  sann  Alexandra  darauf,  für 
den  Fall  seines  Todes  sich  die  Herrschaft  zu  sichern.  Sie  wandte 
sich  an  die  Befehlshaber  der  beiden  Burgen  von  Jerusalem  und 
suchte  dieselben  für  sich  zu  gewinnen.  Aber  diese  machten  dem 
Herodes  davon  Anzeige ;  und  Alexandra  —  die  es  schon  längst 
mehr  als  Andere  verdient  hätte  —  ward  nun  ebenfalls  hingerichtet 
(etwa  28  v.  Chr.)  2). 

Allmählich  genas  Herodes  wieder;  und  fand  bald  Gelegenheit 
zu  neuer  Blutarbeit.  Ein  vornehmer  Idumäer  Kostobarus  war 
von  Herodes  bald  nach  seinem  Kegierungsantritt  zum  Statthalter 
vonldumäa  eingesetzt  und  später  mit  Salome,  deren  erster  Ge- 
mahl Joseph  im  J.  34  hingerichtet  wurde,  verheirathet  worden. 
Schon  in  dieser  ersten  Zeit  hatte  er  insgeheim  mit  Kleopatra  gegen 
Herodes  conspirirt,  war  aber  von  Herodes  auf  Bitten  der  Salome 
wieder  begnadigt  worden 3).  Jetzt  aber  wurde  Salome  selbst  ihres 
Gemahles  überdrüssig ;  und  um  sich  seiner  zu  entledigen,  griff  sie 
zum  Mittel  der  Denunciation.  Sie  wusste,  dass  ihr  Gemahl  die 
Söhne  des  Babas,  wie  es  scheint,  weitläufige  Verwandte  des 


1)  Amt.  XV,  7,  3—6.  -  Im  Bell.  Jnd.  I,  22,  3—5  werden  die  verschie- 
denen Fälle  nicht  gehörig  auseinandergehalten.  —  Eine  fabelhafte  talmu- 
dische Nachricht  über  den  Tod  der  Moriamme  8.  bei  Derenbourg  p.  151. 

2)  Amt.  XV,  7,  7—8. 

3)  Antt.  XV,  7,  9. 
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hasmonäischeu  Hauses,  denen  Herodes  seit  der  Eroberung  Jerusa- 
lems vergeblich  nachgespürt  hatte,  bei  sich  verborgen  habe.  Dies 
meldete  sie  ihrem  Bruder.  Herodes  war,  als  er  es  hörte,  kurz 
entschlossen.  Kostobarus  wurde  sammt  seinen  Schützlingen,  deren 
Versteck  Salome  verrathen  hatte,  ergriffen  und  hingerichtet  (25v.Chr.). 
Und  Herodes  konnte  nun  beruhigt  sich  sagen,  dass  aus  der  ganzen 
Verwandtschaft  des  alten  Hyrkan  keiner  mehr  übrig  sei,  der  ihm 
den  Thron  streitig  machen  könnte  ').  —  Damit  schliesst  die  erste 
Periode,  die  Periode  des  Kampfes  mit  den  feindlichen  Mächten. 

II. 

Die  Zeit  von  25 — 13  ist  die  Zeit  des  Glanzes  und  Genusses, 
wenn  auch  nicht  des  ungestörten  und  ungetrübten  Genusses. 

Zum  Glanz  des  augusteischen  Zeitalters  gehörten  vor  allem 
grossartige  Bauten.  Wer  der  Gunst  und  Freundschaft  des  Kaisers 
gewiss  sein  wollte,  musste  auch  darin  seinem  Vorbilde  folgen,  ünd 
Herodes  war  ein  gelehriger  Schüler.  Dass  er  aus  Kunstsinn  ge- 
baut habe,  ist  nicht  anzunehmen.  Denn  von  idealem  Wesen  war 
bei  ihm  keine  Spur.  Aber  um  einen  glänzenden  und  berühmten 
Namen  zu  erlangen,  waren  nun  einmal  auch  Bauten  nöthig.  Darum 
wurden  sie  von  Herodes  unternommen.  Und  wie  in  allem,  was 
er  einmal  ergriff,  war  er  auch  hierin  unermüdlich2). 

In  Jerusalem  erhob  sich  ein  Theater  im  römischen  Stile; 
in  der  Nähe  der  Stadt  auch  ein  Amphitheater8).  Einige  Zeit 
später  (um  24)  baute  sich  Herodes  einen  königlichen  Palast,  bei 
welchem  Marmor  und  Gold  in  Menge  verschwendet  waren 4).  Schon 
zur  Zeit  des  Antonius  hatte  er  die  Burg  auf  dem  Tempelberg 
umbauen  lassen  und  zu  Ehren  seines  Gönners  Antonia  genannt5). 
—  In  den  nichtjüdischen  Städten  seines  Reiches  und  weiterhin  in 
der  Provinz  Syrien  baute  er  zahlreiche  Tempel  und  Cäsa- 
rien  (Tempel  zu  Ehren  des  Kaisers)  und  Hess  sie  aufs  Herrlichste 
mit  Bildwerken  ausschmücken0). 


1)  Antt.  XV,  7,  10. 

2)  Uober  dio  Bauten  des  Herodes  vgl.  Hirt,  üeber  die  Baue  Hemdes 
des  Grossen  überhaupt,  und  Aber  seinen  Tempelbau  zu  Jerusalem  ins  be- 
sondere (Abhandlungen  der  histor.-philol.  Klasse  der  Berliner  Akademie  aus 
den  Jahren  1S16— 17,  S.  1—24);  van  der  Chijs,  de  Herode Magno,  />.55— 57. 

3)  Amt.  XV,  8,  1. 

4)  Ana.  XV,  9,  3.    B.  J.  I,  21,  1.   Vgl.  die  Beschreibung  B. ./.  V,  4,  4. 

5)  Amt.  XVm,  4,  3.    B.  J.  I,  21,  1.   Vgl.  die  Beschreibung  B.  J.  V, 

5,  S. 

6)  Amt.  XV,  »J.  5.  B.  J.  I,  21,  4.  Vgl.  Amt.  XV,  10,  3.  B.  J.  I,  21, 
3  (Tempel  zu  Paneion).      De  Voyüe-  und  Waddinyton  fanden  zu  Sia 
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Ja  eine  ganze  Anzahl  neuer  Städte  erhob  sich  auf  sein  Ge- 
heiss  aus  dem  Boden.  Das  alte  Samaria,  das  seit  der  Zerstörung 
durch  Johannes  Hyrkim  bereits  durch  Gabinius  wieder  aufgebaut 
worden  war,  baute  er  aufs  Glänzendste  um  und  gab  ihm  den  Namen 
Sebaste  ,).  Damit  nicht  zufrieden  ging  er  um  das  J.  21  an  ein 
noch  grossartigeres  Unternehmen,  indem  er  an  der  phönicischen 
Küste  an  Stelle  des  bisherigen  Stratonsthurm  eine  neue  Stadt  im 
grossartigsten  Maassstabe  anlegte,  welcher  er  den  Namen  Cäsarea 
gab.  Als  besonders  merkwürdig  erwähnt  Josephus  den  grossar- 
tigen Hafen  der  Stadt.  Um  die  einlaufenden  Schiffe  vor  den 
Stürmen  zu  sichern,  wurde  weit  in's  Meer  hinein  ein  gewaltiger 
Damm  aufgeworfen,  wozu  das  Material  aus  ziemlicher  Ferne 
herbeigeschafft  werden  musste.  Auf  dem  Damme  wurden  Woh- 
nungen für  die  Schiffer  errichtet  und  vor  denselben  Anlagen  für 
die  Spaziergänger.  Mitten  in  der  Stadt  war  ein  Hügel,  auf  wel- 
chem ein  Tempel  für  den  Kaiser  erbaut  wurde,  der  schon  weit 
vom  Meere  aus  gesehen  werden  konnte.  Zwölf  volle  Jahre  wurde 
an  der  Stadt  gebaut.  Und  als  sie  vollendet  war,  wurde  sie  im 
28.  Jahre  des  Herodes  (==  10/9  v.  Chr.)  mit  grossem  Pompe  ein- 
geweiht 2). 

Aber  Herodes'  Baulust  hatte  sich  noch  nicht  genug  gethan. 
An  Stelle  des  alten  Kapharsaba  legte  er  eine  Stadt  an,  welche  er 
zu  Ehren  seines  Vaters  Antipatris  nannte.  En  der  Nähe  von 
Jericho  baute  er  zwei  Städte,  von  welchen  er  die  eine  nach 
seiner  Mutter  Kypros  nannte,  und  die  andere  nach  seinem 
Bruder  Phasaelis3).  Das  zerstörte  Anthedon  baute  er  wieder 
auf  und  nannte  es  zu  Ehren  des  Agrippa  Agrippeion4).  Sich 
selbst  zu  Ehren  nannte  er  zwei  Festungen  Herodeion;  die  eine 
lag  im  Gebirge  gegen  Arabien  zu;  die  andere  an  der  Stelle,  wo 


(%  Stunde  von  Qanawät,  am  westlichen  Fasse  des  Hanrän)  die  Trümmer 
einos  Tempels  aus  der  herodianischen  Zeit  (abgebildet  bei  de  Vogüt,  Syrie 
Centrale,  Architecture  Civi/e  et  Rrliyieuse ,  pl.  2  et  3).  Unter  denselben  fand 
sich  auch  folgende  Unterschrift  einer  ehemaligen  Bildsäule  dos  Herodes: 
[Ba\atk( X  ^Hpwdei  xvgla)  Xjßaiaazog  Sctoäov  %(r7]xa  rov  avÖQiavra  ralg 
iltalg  6a:tavai[$].  Le  Bas  et  Waddington ,  Jnscriptions  Grecques  et  La- 
tines  T.  III,  n.  2304. 

1)  Ann.  XV,  8,  5.  B.  J.  I,  21,  2.  Strabo  XVI,  p.  760.  -  Wiederer- 
bauung durch  Gabinius:  Antt.  XIV,  5,  3. 

2)  Antt.  XV,  9,  6.  XVI,  5,  1.  B.  J.  I,  21,  5  -8.  Piwitts  Hut.  Not. 
V.  13.  Vgl.  Ritter,  Erdkunde  XVI.  51^—607.  Kuhn,  Die  städtische  und 
bürgert.  Verfassg.  des  röm.  Reichs  II,  34»  f. 

3)  Antt.  XVI,  5,  2.  B.  J.  I,  21,  9.  Ueber  die  Lage  von  Antipatris 
h.  oben  S.  125. 

4)  B.  J.  I,  21,  8. 
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er  einst  nach  seiner  Flucht  aus  Jerusalem  den  Kampf  mit  den 
ihm  nachsetzenden  Juden  zu  bestehen  gehabt  hatte,  drei  Stunden 
von  Jerusalem  «). 

Auch  weit  über  die  Grenzen  von  Palästina  hinaus  verkündigten 
Bauwerke  die  Freigebigkeit  des  Herodes.  Den  Rhodiern  baute 
er  auf  seine  Kosten  den  pythischen  Tempel.  Der  Stadt  Niko- 
polis,  die  von  Augustus  bei  Actium  gegründet  worden  war,  half 
er  die  meisten  öffentlichen  Gebäude  aufführen.  In  Antiochia 
Hess  er  zu  beiden  Seiten  der  Hauptstrasse  Säulengänge  errichten2). 
In  Askalon  baute  er  Bäder  und  Brunneu.  Auch  Tyrus  und 
Sidon,  Byblus  und  Berytus,  Tripolis,  Ptolemais  und 
Damaskus  wussten  von  dem  Glänze  des  herodischen  Namens  zu 
erzählen.  Ja  bis  nach  Athen  und  Lacedämon  reichten  die 
Spuren  seiner  Freigebigkeit 3). 

Das  grossartigste  aber  unter  all'  seinen  Bauwerken  war  der 
Neubau  des  Tempels  von  Jerusalem.  Der  alte  von  Seru- 
babel  erbaute  Tempel  entsprach  nicht  mehr  dem  Glänze  der  neuen 
Zeit.  Die  Theater  und  Paläste  in  seiner  Nähe  übertrafen  ihn 
an  Pracht.  Aber  er  sollte  nun,  wie  es  sich  gebührte,  dieser  glän- 
zenden Umgebung  angepasst  werden.  Der  Umbau  begann  im  18. 
Jahre  des  Herodes  (==  20/19  v.  Chr.  oder  734/35  a.  U.).  Nach 
9V2  jähriger  Arbeit  wurde  er  vorläufig  eingeweiht  (also  im  J.  10 
v.  Chr.);  doch  wurde  noch  lange  Zeit  darnach  daran  gebaut;  und 
erst  wenige  Jahre  vor  seiner  Zerstörung,  zur  Zeit  des  Albinus 
(62 — 64  nach  Chr.)  wurde  er  wirklich  vollendet.  Seine  Pracht 
war  sprichwörtlich.  „Wer  nicht  den  Bau  des  Herodes  gesehen 
hat,  hat  nie  etwas  Schönes  gesehen"  lautete  ein  Sprichwort  der 
damaligen  Zeit4). 


1)  B.  J.  I,  21,  10.   Amt.  XIV,  13,  9.    XV,  9,  4. 

2)  Amt.  XVI,  5,  3. 

3)  B  J.  I,  21,  11.  —  Auf  einer  Inschrift  zu  Athen  (Corp.  Inscr.  Grate 
u.  361)  wird  Beronike,  die  Tochter  Agrippa's  I,  genannt:  ptyaXwv  ßccoätwv 
tvs^yerojy  trjq  noltioq  Mxyovoq. 

4)  Vgl.  überhaupt:  Amt.  XV,  11.  B.  J.  I,  21,  1;  dazu  die  Beschreibung 
Bell.  Jud.  V,  5  und  MUchna  Middoth.  Die  Literatur  über  den  herodianischen 
Tempel  verzeichnet  H  an  che  rg,  Dio  rel.  Alterthümer  der  Bibel  S.  260—265. 
Vgl.  auch  Winor  RWB.  II,  578—591.  —  Vollendung  zur  Zeit  des  Albi- 
nus: Amt.  XX,  9,  7.  Bei  aller  Pracht  stand  der  Tempel  doch  dem  Palast 
des  Herodes  nach  (B.  J.  I,  21,  1).  Das  jüdische  Sprichwort  bei  Deren- 
bourg  p.  154.  Das  Nähere  über  die  Chronologie  s.  oben  S.  193.  —  Die  An- 
regung zum  Bau  soll  ein  gewisser  Baba  benButa  gegeben  haben,  s.  De- 
renbourg  p.  152.  —  Die  jüdische  Eitelkeit  bildete  sich  später  ein,  dass  es 
während  des  Baues  nur  Nachts  geregnet  habe.  S.  Joseph.  Amt.  XV,  11,  7 
und  Derenbourg  p.  152  sq. 
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Neben  den  Bauten  gehörten  zum  Glänze  der  augusteischeu 
Zeit  auch  pomphafte  Spiele.  Und  auch  in  dieser  Beziehung 
blieb  Herodes  nicht  hinter  den  Anforderungen  der  Zeit  zurück. 
In  Jerusalem  und  Cäsarea  stiftete  er  vierjährige  Kampfspiele  *)• 
Cnd  die  alten  olympischen  Spiele  hatten  seiner  grossmüthigen 
Unterstützung  einen  neuen  Aufschwung  zu  dauken  *). 

Um  in  den  Augen  der  griechisch-römischen  Welt  und  in- 
sonderheit hei  seinem  Gönner  Augustus  sich  als  Mann  von  Bil- 
dung auszuweisen,  umgab  sich  Herodes  —  der  im  Innern  seines 
Herzens  stets  ein  Barbar  blieb  —  mit  einem  Kreise  griechisch- 
gebildeter Männer.  Ja  die  obersten  Staatsämter  waren  griechischen 
Khetoren  anvertraut;  und  bei  allen  wichtigem  Angelegenheiten 
bediente  er  sich  ihres  Käthes  und  ihrer  Beihilfe.  Der  bedeutendste 
uuter  ihnen  war  ohne  Zweifel  Nicolaus  Damascenus,  ein 
Mann  von  umfassender  Gelehrsamkeit,  in  Naturwissenschaften  be- 
wandert, mit  Aristoteles  vertraut  und  als  Geschichtschreiber  weit- 
berühmt  ■'»).  Er  genoss  das  unbedingte  Vertrauen  des  Herodes  und 
wurde  von  ihm  mit  allen  schwierigeren  diplomatischen  Missionen 
betraut.  Neben  ihm  stand  sein  Bruder  Ptolemäus,  der  oberste 
Verwaltungsbeamte  des  Keichs  und  gleich  jenem  ein  vertrauter 
Rathgeber  de3  Königs  Ferner  finden  wir  in  der  nächsten  Um- 
gebung des  Königs  zwei  Griechen  oder  Halbgriechen:  Andro- 
machus  und  Ge  melius,  welch'  Letzterer  auch  der  Erzieher  von 
Herodes'  Sohn  Alexander  war5).  Endlich  begegnet  uns  in  den 
Verhandlungen  nach  Herodes'  Tode  ein  griechischer  Khetor  Ire- 


1)  Antt.  XV.  8,  1.  XV],  5,  1.  -  Mit  Unrecht  nennt  man  die  Spiele 
gewöhnlich  „fünfjährige-.  Josephus  spricht  allerdings  von  einer  navy/vy^ 
i%  7itvxatritQl6o4  (A,  XV,  S,  1),  und  sagt,  dass  die  Spiele  xazü  neviae- 
Titfidu  gefeiert  wurden  (.1.  XVI,  5,  1).  Damit  soll  aber  gesagt  sein,  dass 
sie  mit  Eintritt  des  fünften  Jahres,  also  nach  unserer  Redeweise  alle 
4  Jahre  gefeiert  wurden.  Auch  der  Zeitraum  einer  Olympiade  heisst  ntv- 
TufTi/plg  {Ii.  J.  I,  21,  12),  während  doch  bekanntlich  die  olympischeu  Spiele 
alle  4  Jahre  gefeiert  wurden.  Und  ebenso  verhält  sieh's  mit  den  actischen 
Spielen,    cf.  Zumpt,  Comm.  rpiyr.  Ii,  70.    Wieseler.  Heitr.  S.  90. 

2)  Amt.  XVI,  5,  3.   B.  J.  I,  21,  12, 

3)  Er  gehört  auch  zu  den  vornehmsten  Quellen  des  Josephus.  Alles, 
was  von  ihm  erhalten  ist,  ist  gesammelt  bei  Müller,  Fragmenta  Uistoricorum 
Vraecomm  Hl,  343—404.  Einiges  auch  bei  Fr  der,  JCxcnpta  e  Polybio, 
biwlorü,  Diont/sio  IlalicamasseMsi  rttque  Nicoiao  I »atn<tsr,  no.  F.  cotlicc  Escu- 
liahrmi  ed.  (1S4H— 1S55),  p.  Ol  —  ISO.  Vgl.  auch  Creuzer.  Studien  und 
Kritiken  1850,  S.  535-  :>53.    II  ausr.it Ii.  Zeitgesch.  I.  24i>  f. 

4^  Josephus  nennt  ihn  Amt.  XVI.  7,  2  dtoixurr^  nSv  r/}c  ßuaiXflaj 
xyuypatojv.    Vgl.  auch  Amt.  XVII.  9.  4.    Ii.  ./.  I.  24.  2.    II.  2.  3. 
5)  Antt.  XVI.  s.  3. 
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n aus1).  Unter  diesen  hellenischen  Rathgebern  des  Königs  waren 
freilich  z.  Th.  auch  sehr  üble  Subjecte,  wie  namentlich  jener  La- 
cedämonier  Eurykles,  der  nicht  wenig  dazu  beitrug,  das  Zer- 
würfhiss  des  Herodes  mit  seinen  Söhnen  zu  steigern 2). 

Aus  alledem  erhellt,  dass  Herodes  mehr  Grieche,  als 
Jude  war  oder  wenigstens  sein  wollte,  wie  er  denn  offen  bekannte, 
dass  er  den  Hellenen  näher  stehe  als  den  Juden  3).  Er  wollte  — 
dies  geht  aus  seinen  Handlungen  unzweifelhaft  hervor  —  das 
durchführen,  was  einst  Antiochus  Epiphanes  vergeblich  versucht 
hatte:  Die  Hellenisirung  des  ungebildeten  Volkes  der  Juden.  Seine 
Unterthanen  sollten  durch  Aufnahme  griechischer  Sitte  und  Cultur 
auch  Anspruch  erhalten,  zu  der  gebildeten  Welt  gerechnet  zu 
werden.  —  Unter  diesen  Umständen  ist  es  von  Interesse  zu  be- 
obachten, welche  Stellung  zum  Gesetz  und  zu  den  nationalen 
Anschauungen  seines  Volkes  er  einnahm.  Die  pharisäisch-natio- 
nale Richtung  war,  besonders  seit  der  Reaction  unter  Alexandra, 
zu  einer  so  starken  Macht  herangewachsen  und  im  Volke  so  fest 
gewurzelt,  dass  Herodes  unmöglich  au  eine  gewaltsame  Hellenisi- 
rung im  Stile  des  Antiochus  Epiphanes  denken  konnte.  Er  war 
klug  genug,  in  vielen  Punkteu  die  Anschauungen  der  pharisäischen 
Partei  zu  respectiren.  So  ist  es  vor  allem  bemerkenswerth,  dass 
seine  Münzen  kein  Bildniss  tragen,  sondern  nur  unschuldige 
Symbole,  ähnlich  denjenigen  der  Makkabäermünzen 4).  Beim 
Tempelbau  war  er  ängstlich  bemüht,  alles  Anstössige  zu  vermeiden. 
Das  eigentliche  Tempelhaus  Hess  er  nur  von  Priestern  bauen ;  und 
er  selbst  wagte  es  nicht,  den  innern  Tempelraum  zu  betreten,  zu 
welchem  der  Zutritt  nur  den  Priestern  gestattet  war 5).  Auf  keinem 


1)  Amt.  XVII,  9,  4.   Ii.  ./.  II,  2,  3, 

2)  Amt.  XVI,  10,  1.    B.  ./.  I,  26,  1  ff. 

3)  Amt.  XIX,  7,  3:  "EkAyoi  nltov  rj  'lovöaiotg  olxtlwg  f/m*.  —  Ueber 
die  humanistischen  Studien,  die  Herodes  unter  Anleitung  des  Nicolaua  Da- 
mascenus  machte,  s.  Nicolaua  Uamasc.  bei  Müller,  Fragm.  Hist.  (iraec.  III. 

350  sy. :  H(nodyg  th'O.iv  Atant&tlg  tov  ifüoooq  tag  ^gatra  ,  hnt&v- 

ft'jOf  na?.tv  gtfTOQtxtjg,  xal  Ntxo).aov  tjvayxa^f  avggtjTogfvsiv  ecrroJ,  xui 
xotvy  bggtjTognov.  Av&iq  loToglag  avzov[t-{ttoq\  %?.aßtv,  tnatvtoavtog 
Nixokdov  to  ngäyfta  xal  nolirtxwzaTor  (hat  XlyovTog,  /gyctf/ov  6k  xal 

ßaoiXst,  wg  tu  Ttov  ngoTtguiv  fgya  xal  nga^ftg  loTogoiti.  *Ex  roi* 

tov  nktutv  dg  'Pw/jtjV  wg  Katoaoa  7/(Xötf//$  tntiytzo  tov  NixoXaov  opoi 
Inl  Ttjg  avTtjg  vqog,  xal  xotvy  £ifikoo6<povv. 

4)  Die  Umschrift  lautet:  BA2IAEÜ2  HPÜJOY.  —  Die  Münzen  des 
Herodes  sind  die  ersten  jüdischen  Münzen,  welche  eine  Jahreszahl  tragen. 
Es  finden  sich  die  Zahlen  /'  (3)  und  EI  (13).  8.  Mail  den,  Histoty  of  Je- 
»iah  coinage  p.  83 — 87;  de  Sau  leg.  Numismatir  C/irouir/t-  p.  246. 

5)  Amt.  XV.  Ii.  :»  o. 
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der  vielen  Pracbtgebäude  in  Jerusalem  waren  Bilder  angebracht. 
Und  als  das  Volk  einst  die  kaiserlichen  Siegestropäen ,  die  im 
Theater  zu  Jerusalem  aufgestellt  wurden,  mit  Misstrauen  aufnahm, 
indem  es  dieselben  für  Statuen  hielt,  die  mit  Waffen  bekleidet 
seien,  liess  Herodes  in  Gegenwart  der  angesehensten  Männer  die 
Tropäen  abnehmen  und  zeigte  ihnen  zu  allgemeiner  Heiterkeit  die 
leeren  Holzgerüste *).  —  Einige  der  angesehensten  Pharisäer, 
unter  welchen  besonders  Polio  und  Sameas  genannt  werden, 
hielt  Herodes  sogar  in  hohen  Ehren  und  liess  ihnen  selbst  die 
Verweigerung  des  Unterthanen-Eides  ungestraft  hingehen2). 

Aber  freilich  eine  durchgängige  Beachtung  pharisäischer  An- 
schauungen war  bei  seinen  Culturbestrebungeii  nicht  möglich  und 
lag  auch  nicht  in  seiner  Absicht.  Zuweilen  hob  er,  was  er  mit 
der  einen  Hand  gegeben  hatte,  mit  der  andern  wieder  auf.  Nach- 
dem er  beim  Tempelbau  ängstlich  den  pharisäischen  Forderungen 
genügt  hatte,  liess  er  schliesslich  wie  zum  Spott  einen  Adler  über 
dem  Tempelthore  anbringen3).  Theater  und  Amphitheater  waren 
an  sich  schon  heidnische  Gräuel.  Die  griechische  Umgebung 
des  Königs,  die  Verwaltung  der  Staatsgeschäfte  durch  Männer  grie- 
chischer Bildung,  die  Entfaltung  heidnischen  Glanzes  mitten  im 
heiligen  Lande,  die  Beförderung  hellenistischer  Culte  an  den  Gren- 
zen Judäa's,  im  eigenen  Lande  des  Königs,  dies  alles  wog  jene 
Concessionen  an  den  Pharisaismus  reichlich  wieder  auf  und  verlieh 
trotz  derselben  der  Regierung  des  Herodes  einen  mehr  heidnischen 
als  jüdischen  Charakter.  Das  Synedrium,  das  nach  der  An- 
schauung des  Volkes  die  einzige  zu  Recht  bestellende  Behörde  war, 
verlor  unter  Herodes  alle  Bedeutung,  so  dass  man  selbst  an  seiner 
Existenz  gezweifelt  hat4).  Die  Hohenpriester,  die  er  nach 
Gutdünken  ab-  und  einsetzte,  waren  seine  Creaturen  und  überdies 
z.  Th.  Alexandriner,  also  von  der  Cultur  beleckt  und  darum  den 
Pharisäern  anstössig 5).  Ueberhaupt  ist  keine  Frage,  dass  der  König 
den  weniger  exclusivcn  Sadducäern  geneigter  war,  als  den  seine 
Plane  direct  durchkreuzenden  Pharisäern;  und  die  pharisäischen 
Freundschaften  waren  nur  Ausnahmen. 


1)  Amt.  XV,  8,  1-2. 

2)  Amt.  XV,  l.  l.   lo,  4. 

3)  Amt.  XVII,  6,  2. 

4)  Dass  es  aber  doch  bestanden  habe,  erhellt  z.  B.  ans  dem  Processe 
des  Hyrkan,  Antt.  XV,  tt,  2  /im.  Vgl.  auch  Wieseler,  Beiträge  S.  215  f. 
Anm. 

5)  Vgl.  über  die  Hohenpriester:  Studien  und  Kritiken,  1&72,  S  59»— 000; 
und  unten  §.  23.  IV. 
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Bedenkt  mau,  dass  zu  dieser  Missachtuug  der  Anschauungen 
und  der  wirklichen  oder  vermeintlichen  Keehte  des  Volkes  noch 
der  Druck  schwerer  Steuern  kam,  so  ist  es  begreiflich,  dass  seine 
Herrschaft  nur  mit  Murren  ertragen  wurde.  Aller  äussere 
Glanz  konnte  dem  Volke  nur  zuwider  sein,  solange  er  durch  Be- 
drückung der  Bürger  und  mit  Hintansetzung  der  väterlichen 
Satzungen  gewonuen  war.  Die  Pharisäer  erkannten  die  Regie- 
rung des  römischen  Vasallenkönigs  überhaupt  uicht  als  zu  Recht 
bestehend  an  und  verweigerten  zweimal  den  Eid  der 
Treue,  den  Herodes  zuerst  für  sich  und  dann  auch  für  den  Kaiser 
forderte  >).  Die  allgemeine  Missstimmung  machte  sich  auch  ein- 
mal, uoeh  in  der  früheren  Zeit  seiner  Regierung  um  das  J.  25?  , 
in  einer  Verschwörung  Luft.  Zehn  Bürger  verschworen  sich 
den  König  im  Theater  zu  ermorden.  Ihr  Plan  schlug  freilich  fehl, 
da  er  vorher  verrathen  wurde.  Als  sie  eben  zur  That  schreiten 
wollten,  wurden  sie  ergriffen,  vor  Herodes  geführt  und  sofort  zum 
Tode  verurtheilt *). 

Um  das  widerspenstige  Volk  niederzuhalten,  griff  Herodes 
seinerseits  zu  Mitteln  der  Gewalt;  und  so  wurde  seine  Regierung 
je  länger  desto  mehr  despotisch.  Vor  allem  überzog*  er  das  Land 
mit  einem  Netz  von  Zwingburgen,  in  welchen  die  L'nzuf riedeneu 
spurlos  verschwanden.  In  Galiläa  baute  er  die  Festung  Gaba, 
in  Peräa  Ksebonitis  und  Machärus;  auch  die  neugebauten 
Städte  Sebaste  und  Cäsarea  erhielten  starke  Casteile3).  Und 
am  besten  war  Judäa  versehen.  Hier  lagen  die  mächtigen  Fe- 
stungen Alexaudreion,  Herodeion,  Hyrkania4)  und  Ma- 
nada5).  —  Als  Stütze  seiner  Regierung  gegen  innere  wie  äussere 
Feinde  hatte  Herodes  ein  zuverlässiges  Söldnerheer,  das  vor- 
wiegend aus  Fremden,  Thra eiern,  Germanen  uud  Galliern 
bestand n.  —  Endlich  aber  suchte  er  durch  strenge  Polizei- 

1)  Die  beiden  Fälle  der  Kidverweigerung,  welche  Antt.  XV,  lü,  4  und 
XVli,  2,  4  berichtet  werden,  scheinen  verschiedene  zu  sein.  I>u3  erstemal 
handelte  es  sich  nur  um  den  Kid  für  den  König;  das  zweitemal  auch  um 
don  Kid  für  den  Kaiser.  Im  ersteren  Falle  liess  Herodes  die  Sache  auf  sich 
beruhen,  im  anderen  begnügte  ersieh  mit  einer  (jcldstiafe.  die  überdies  seine 
eigene  Schwägerin  den  Pharisäern  ersetzte. 

2)  Antt.  XV.  8,  S-4. 

3)  Antt.  XV,  s,  ;,;  „ber  (jabft  d.  auch  U.  J.  Iii,  3.  L,  über  Machärus 
II.  ./.  VII,  6.  2. 

4)  Antt.  XVI.  2.  I.  —  Besonders  nach  Hyrkania  wurden  viele  poli- 
tische  Verbrecher  transportirt.  um  auf  immer  dort  zu  verschwinden.  .1*1/. 
XV.  lü.  4. 

5)  B.  ./.  VII,  \  3-  4. 
*)  Antt.  XVli,  b.  3. 
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m  a  a  s  s  re  ge  1  n  jeden  Aufstandsversuch  im  Keime  zu  ersticken.  Alles 
müssige  Einherschlendern  auf  den  Strassen,  alle  Zusammenkünfte, 
ja  selbst  das  Zusammengehen  auf  den  Strassen  war  untersagt. 
Und  wo  etwa  dawider  gehandelt  wurde ,  erhielt  der  König  sofort 
durch  geheime  Spione  davon  Nachricht.  Ja  er  soll  zuweilen  in 
höchst  eigener  Person  das  Geschäft  des  Spionirens  übernommen 
haben  l). 

Um  gerecht  zu  sein,  muss  aber  doch  anerkannt  werden,  dass 
seine  Regierung  auch  ihre  guten  Seiten  hatte.  Unter  den 
Bauten  waren  doch  auch  nützliche.  Mau  denke  z.  B.  an  den 
Hafen  von  Cäsarea.  Und  die  Festungen  dienten  ja  ebenso  zum 
Schutz  gegen  äussere  wie  gegen  innere  Feinde.  Auch  machte  er 
wenigstens  zuweilen  Versuche,  durch  Beweise  von  Grossmuth  seine 
Unterthanen  zu  gewinnen.  So  erliess  er  einmal,  im  J.  20,  ein 
Drittheil  der  Abgaben  -  ,  ein  andermal,  im  J.  14,  ein  Viertheil  der- 
selben3). Und  geradezu  bewundernswerth  war  die  Energie,  mit 
welcher  er  der  grossen  Hungersnoth,  welche  im  Jahre  25  über 
das  Land  hereinbrach,  zu  steuern  suchte.  Selbst  sein  eigen  Tafel- 
geschirr soll  er  damals  in  die  Münze  geschickt  haben  *\ 

Aber  freilich  das  Volk  hatte  für  dergleichen  Wohlthaten  an- 
gesichts der  sonstigen  Uebel  nur  ein  sehr  schwaches  Gedächtniss. 
Und  so  war  seine  Regierung  im  Grossen  und  Ganzen  zwar  glän- 
zend, aber  keineswegs  glücklich. 

Der  Glanzpunkt  seiner  Regierung  war  die  äussere  Politik; 
und  in  dieser  Beziehung  hat  er  unläugbar  Grosses  geleistet.  Er 
wusste  sich  bei  Augustus  aus  der  Stellung  eines  Vasallen  zu  der 
eines  Freundes  em]>orzuarbeiten  und  sich  eine  verhältnissmässig 
freie  und  unabhängige  Stellung  zu  erringen,  ganz  abgesehen  da- 
von, dass  ihm  durch  kaiserliche  Gunst  der  Umfang  seines  Landes 
etwa  verdoppelt  wurde. 

Mehrfache  persönliche  Zusammenkünfte  trugen  wesentlich  da- 
zu bei,  sein  Verbal tniss  zu  Augustus  inniger  zu  gestillten. 
Schon  im  J.  30  war  Herodes  mehrmals  mit  Augustus  zusammen- 
gekommen*;. Zehn  Jahre  später,  im  J.  2(1,  kam  Augustus  wieder 
nach  Syrien,  und  Herodes  versäumte  nicht,  ihm  abermals  seine 
Aufwartung  zu  machen  "j.    Im  J.  IS  oder  17  holte  Herodes  seine 


n  Amt.  XV.  lo,  t. 

2)  .1««.  XV,  10.  i. 

:i)  Amt.  XVI,  2. 

4)  Amt.  XV,  0,  1-2. 

b)  8.  oben       I0O  f.:  2«<:i  f. 

t>)  J«M.  XV,  10,  Nueli  Judäa  scheint  Augustus  nicht  gekommen 

iu  sein. 


Digitized  by  Google 


214 


§.  15.    Herodes  der  Grosse  (37—4  v.  Chr.) 


beiden  Söhne,  Alexander  und  Aristobul,  die  in  Rom  zur  Erziehung 
waren,  von  dort  ab  und  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  auch  vom 
Kaiser  huldvoll  empfangen  *).  Und  später  war  er  noch  zweimal 
bei  Augustus  (in  den  Jahren  10  und  8  v.Chr.)  2).  Auch  mit  Agrippa, 
dem  vertrauten  Freunde  und  Schwiegersohn  des  Augustus,  stand 
Herodes  in  freundschaftlichem  Verhältniss  und  Verkehr.  Wäh- 
rend Agrippa  in  Mytilene  verweilte  (23—21  v.  Chr.),  empfing  er 
dort  den  Besuch  des  Herodes3).  Und  später  im  J.  15  kam 
Agrippa  selbst  nach  Judäa  und  opferte  im  Tempel  zu  Jerusa- 
lem eine  Hekatombe.  Das  Volk  war  über  den  judenfreund- 
lichen  Kömer  so  entzückt,  dass  es  ihn  unter  Segenswünschen  bis 
/um  Schiff  geleitete,  ihm  Blumen  streuend  und  seine  Frömmigkeit 
bewundernd1).  Im  folgenden  Frühjahr  (14  v.  Chr.)  erwiederte 
Herodes  den  Besuch  des  Agrippa;  und  da  er  wusste,  dass  Agrippa 
einen  Zug  nach  der  Krimm  beabsichtigte,  brachte  er  sogar  eine 
Flotte  mit,  um  ihm  Beistand  zu  leisten.  In  Sinope  traf  er  seinen 
hohen  Freund  und  durchzog  dann  mit  ihm,  nachdem  die  kriege- 
rische Angelegenheit  erledigt  war,  einen  grossen  Theil  von  Klein- 
asien, überall  Gaben  spendend  und  Bittgesuche  erledigend  5).  — 
Die  Beziehungen  zu  Augustus  und  Agrippa  waren  so  innige,  dass 
man  behauptete,  Herodes  sei  dem  Augustus  nach  Agrippa,  und 
dem  Agrippa  nach  Augustus  der  Liebste0). 

Diese  römischen  Freundschaften  trugen  denn  auch  ihre  Früchte. 
Schon  im  J.  30,  als  Herodes  bei  Augustus  in  Aegypten  war,  hatte 
er  von  ihm  bedeutenden  Gebietszuwachs  erhalten  (s.  oben 
S.  201;.  Neue  Schenkungen  kamen  spater  dazu.  Herodes  hatte 
sich  im  J.  24  ein  grosses  Verdienst  um  die  römische  Sache  da- 
durch erworben,  dass  er  dem  A e Ii us  Gallus  bei  dessen  ganz- 
lich misslungenem  Zuge  nach  Arabien  krallige  Unterstützung 
sandte "').   Zum  Lohne  dafür  erhielt  er  im  J.  23,  um  die  Zeit,  als 


1)  Amt.  XVI,  i.  -i. 

•1)  Amt.  XVI.  1,  1—5  und  0.  1.   Vgl.  oben  8.  195. 

3)  Amt.  XV,  10,  2. 

4)  Amt.  XVI,  2,  I.    Philo,  L,yat.  ad  Cajum  §.  37  (rd.  Man,,.  II.  5*9): 
fitfynjttH*  fivyia  naQtnlfup&ii  fiixQt  Itftivmv,  ov/  vno  /aäg  no?.ftoc, 
a)X  V710  irjg  /vjya*  aidoi^,  tpvXXoßoXoVfttVOi  tt  xul  i>aifiat,6fitvog  £n 
tvatßtin.  --  In  Betreff  der  Hekatomben  vgl.  auch  £$ru  6,  17.  Philo,  Lryai. 
ad  Caj.  g.  15,  td.  Mang.  II,  5%. 

5)  AnU.  XVI,  2,  2—5.  Vgl  Nicotmu  Damamc.  bei  Müller,  Fraym.  Ifist. 
Grate.  III.  350. 

fi)  Antt.  XV.  10,  3.    Ii.  J.  1,  20,  4. 

7)  Amt.  XV,  0,  3.  Ueber  dvii  Zug  überhaupt  s.  JJio  CVj**.  I  UI,  29.  Strabo 
XVI,  p.  780  ff.    H.  Krüger,  Der  Feldzug  des  Aclius  Gallus  nach  dem 
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er  seine  Söhne  Alexander  und  Aristobul  zur  Erziehung  nach  Rom 
schickte,  die  Landschafben  Trachon,  B  atanäa  und  Aura nitis, 
die  bis  dahin  ein  gewisser  Zenodorus  gehabt  hatte  Und  als 
einige  Jahre  spater  im  J.  20  Augustus  nach  Syrien  kam,  schenkte 
er  dem  Herodes  auch  noch  die  eigene  Tetra rc hie  des  Zeno- 
dorus, die  Landschaften  Ulatha  und  Panias  und  das  umlie- 
gende Gebiet,  nördlich  und  nordöstlich  vom  See  Genezareth  - . 
Gleichzeitig  erhielt  Herodes  die  Erlaubuiss,  seinen  Bruder  Phe- 
roras  zum  Tetrarchen  von  Perüa  zu  ernennen3).  Und  wie  unbe- 
dingt das  Vertrauen  war,  das  Augustus  in  ihn  setzte,  erhellt  am 
meisten  daraus,  dass  er  (ohne  Zweifel  nur  für  die  Zeit  der  Ab- 
wesenheit Agrippa's  vom  Orient,  s.  oben  S.  159  f.)  den  Procuratoren 
von  Syrien  den  Befehl  gab,  in  allen  wichtigeren  Angelegenheiten 
den  Rath  des  Herodes  einzuholen4  . 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  Herodes  seinen  Eiufluss 
bei  den  römischen  Herren  auch  dazu  benützte,  die  Juden  in  der 
Diaspora  gegen  alle  Bedrückung  und  Schmälerung  ihrer  Rechte 
von  Seite  der  nicht -jüdischen  Welt  sicher  zu  stellen  h].  So  kam 
die  Machtstellung  des  jüdischen  Königs  auch  denjenigen  Juden 
zu  Gute,  die  nicht  unmittelbar  unter  seinem  Regimente  standen. 

Die  Zeit,  da  Herodes  die  Besuche  des  Augustus  undAgrippa 
empfing  und  erwiederte  (20-  ~14\  war  entschieden  die  glänzendste 
seiner  Kegierung.  Trotz  der  Abhängigkeit  von  Rom  braucht  seine 
Regierung  in  dieser  Zeit,  was  äussern  Glanz  betriftt,  einen  Ver- 
gleich mit  David  und  Salomo  nicht  zu  scheuen.  Im  Innern  freilich 
war  Vieles  faul.  Nur  widerwillig  ertrug  das  Volk  das  halb-heid- 
nische Regiment  des  Idumäers,  und  nur  seine  eiserne,  despotische 
Faust  vermochte  einen  Ausbruch  der  gährenden  Masse  zu  hindern. 


glücklichen  Arabien  unter  Kaiser  Augustus.  (02  S.  >.)  Wismar.  1*02.  Haus- 
rath. Zeitgeschichte,  I.  250-252.  Vgl.  auch  ..Das  Ausland"  1S72.  Nr.  29, 
8.  OUH  (Mittheilung  über  eine  in  der  Londoner  A*iatic  Society  zur  Verlesuiig 
gekommene  Arboit  A.  Spre nger's). 

1)  Antt.  XV,  10,  1.  Ii.  ./.  I,  20,  4.  —  Die  genannten  Landschaften 
hegen  saramtlich  östlich  vom  See  Genezan  th. 

2)  Äntt.  XV,  10.  3.    Ii.  J.  I.  20,  4.    Diu  Ca*»:  UV,  0. 

3)  .4«//.  XV,  10,  3.    Ii.  J.  I,  24,  5. 

4)  Antt.  XV.  10.  Ii.  J.  I,  20,  4.  Die  etwas  dunkeln  Worte  in  Be- 
treff" der  Procuratoren  lauten  Antt.  XV,  10,  '.i:  byxaxaniyvvoi  öavtov  xtu 
zoU  tniTQOTitvovoi  r//s  Svyia^,  tvtti/.afttvoc  fitia  tifi  txtivov  yvto/itj* 
ret  ndvta  nottlv. 

5)  ,1/,//.  XVI.  2,  3—5.    Vgl.  auch  XVI,  0,  1  -S.    XII,  :J,  2. 


216 


§.  15.    Merode?  d<r  Grosso  (37—4  v.  Chr.). 


III. 

Die  letzten  neun  Jahre  des  Herodos  (13 — i)  siud  die  Zeit  des 
häuslichen  Elendes.  Besonders  sein  unheilbares  Zerwürfniss  mit 
den  Söhnen  der  Mariamme  wirft  in  diese  Zeit  einen  tiefen,  dunkeln 
Schatten  »). 

Herodes  hatte  eine  zahlreicheFamilie.  Im  Ganzen  hatte 
er  zehn  Frauen,  was  allerdings,  wie  Josephus  hervorhebt2),  nicht 
gegen  das  Gesetz,  aber  jedenfalls  ein  Beweis  seiner  Sinnlichkeit 
war.  Seine  erste  Gemahlin  war  Doris,  von  welcher. er  einen 
Sohn  Antipater  hatte3).  Beide  waren  von  Herodes  Verstössen 
und  Antipater  durfte  nur  zu  den  hohen  Festen  in  Jerusalem  er- 
scheinen4). Im  J.  37  hatte  Herodes  die  Mariamme,  die  Enkelin 
Hyrkan's,  geheirathet  (s.  oben  S.  186),  welche  ihm  fünf  Kinder 
gebar,  drei  Söhne  und  zwei  Töchter.  Von  den  Söhnen  starb  der 
jüngste  in  Rom  5),  die  beiden  altern  Alexander  und  Aristo  - 
bul  sind  eben  die  Helden  der  folgenden  Geschichte  Die  dritte 
Gemahlin,  welche  Herodes  um  d.  J.  24  heirathete,  hiess  ebenfalls 
Mari  am  nie.  Sie  war  die  Tochter  eines  angeseheneu  Priesters, 
der  aus  Alexandria  stammte  und  von  Herodes  zu  eben  der  Zeit, 
als  er  die  Tochter  heirathete,  zum  Hohenpriester  ernannt  wurde7.. 
Von  dieser  hatte  er  einen  Sohn  Namens  Herode ss).  Von  den 
übrigen  sieben  Frauen,  die  Josephus  Antt.  XVII,  I,  3  und  B.  J 
I,  28,  4  sorgfältig  verzeichnet,  sind  von  Interesse  nur  noch  die 
Samariterin  Malt  hake,  die  Mutter  des  Archelaus  und  An- 
tipas,  und  Kleopatra  aus  Jerusalem,  die  Mutter  des  Phi- 
lippus. 

Um  das  J.  sandte  Herodes  die  Söhne  der  ersten  Mari- 
amme,  Alexander  und  Aristobul,  zur  Erziehung  nach  Koni, 

1)  Es  fällt  in  diese  Zeit  noch  manches,  was  schon  im  vorigen  Abschnitt 
behandelt  ist.  Aber  die  Abgrenzung  der  Perioden  kann  überhaupt  kein*» 
feste  sein.  Im  Allgemeinen  ist  jedenfalls  richtig,  das?  die  häuslichen  Kämpf« 
in  den  Jahren        4  das  vorherrschende  Moment  sind. 

2)  Antt.  XVU,  1.  2.  </.  Mischna  Sanhctirtn  II,  4  ^wonach  dem  König 
t&  Trauen  gestattet  sind). 

3)  Amt.  XIV,  12,  l. 

I)  Antt.  XVI,  3,  3.    Ii.  ./.  I,  22.  I. 
5)  b.  ./.  I,  22,  2. 

r>)  Die  beiden  Töchter  hiessen  Salampso  und  Kypros.  Ihre  Nach- 
kommenschaft verzeichnet  Josephus  .4««.  XVIII,  5.  4. 

7)  Amt.  XV.  9,  3.  Der  Name  Mariamme:  Ii.  ./.  I.  2S.  4  und  sonst  Jo- 
sephus nennt  Antt.  XV,  H.  3  den  Y;»ter  Simon,  den  Grossvater  Boethos. 
Nach  andern  Stelleu  scheint  Boothos  selbst  der  Vater  gewesen  zu  seiu.  8. 
Stud.  und  Krit.  IS72,  S.  bW  f. 

8)  Antt.  XVII,  I,  2. 
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wo  sie  im  Hause  des  Asinius  Pollio  gastliche  Aufnahme  landen  '). 
Etwa  fünf  Jahre  später,  im  J.  IS  oder  17,  holte  er  sie  selbst  von 
dort  wieder  ab  und  behielt  sie  von  nun  an  am  Hofe  zu  Jerusa- 
lem2}. Sie  mochten  jetzt  etwa  Jünglinge  von  17— IS  Jahren  sein. 
Wie  die  Sitte  der  Zeit  und  des  Landes  es  mit  sich  brachte,  wurden 
sie  bald  verbeirathet.  Alexander  erhielt  eine  Tochter  des  kap- 
padokischen  Königs  Archelaus  Namens  Glaphyra,  Aristobul 
eine  Tochter  von  Herodes'  Schwester  Salome  mit  Namen  Bere- 
nike1;.  Obwohl  somit  die  hasmonäische  und  die  idumäische  Linie 
des  herodischen  Hauses  durch  Verschwägerung  aufs  Engste  mit 
einander  verbunden  waren,  standen  sie  sich  doch  wie  zwei  feind- 
liche Lager  gegenüber.  Die  Söhne  der  Mariamme  mochten  wohl 
im  ßewusstsein  ihres  königlichen  Blutes  mit  einigem  Stolz  auf 
die  idumäische  Verwandtschaft  herabsehen,  und  diese,  voran  die 
würdige  Salome,  vergalt  den  Hochmuth  jener  durch  gemeine  Ver- 
läumdung.  So  begann  schon  jetzt,  nachdem  die  Söhne  kaum  in's 
Vaterhaus  zurückgekehrt  waren,  der  Knoten  sich  zu  schürzen,  der 
nachmals  immer  unlösbarer  sich  verwirrte.  Doch  liess  Herodes 
sich  vorläufig  durch  jene  Verleumdungen  in  der  Liebe  zu  seinen 
Söhnen  nicht  beirren  '). 

Das  böse  Gewissen  des  Königs  war  indess  für  eine  solche 
Saat  von  Verläumduugen  ein  zu  fruchtbarer  Boden,  als  dass  die- 
selbe nicht  allmählich  hätte  Wurzel  schlagen  und  Früchte  bringen 
sollen.  Er  musste  sich  ja  sagen,  dass  es  das  natürliche  Erbtheil 
der  Söhne  war,  den  Tod  der  Mutter  zu  rächen.  Und  wie  nun  Sa- 
lome immer  wieder  und  wieder  ihm  die  Gefahr  schilderte,  die 
von  den  Beiden  ihm  drohe,  da  fing  er  schliesslich  doch  an,  es  zu 
glauben  und  die  Söhne  mit  Argwohn  zu  betrachten  ')• 

Um  ihrem  aufstrebenden  Sinn  ein  Gegengewicht  entgegenzu- 
stellen und  ihnen  zu  zeigen,  dass  noch  ein  Anderer  vorhanden  sei, 
'ler  möglicher  Weise  den  Thron  erben  könne,  rief  er  den  ver- 
gossenen Antipater  wieder  zu  sich  und  sandte  ihn  bald  darauf 
in  Begleitung  des  Agrippa,  der  eben  damals  im  J.  13  den  Orient 
verliess,  nach  Rom,  damit  er  sich  dort  die  für  einen  jüdischen  König 
üöthige  Bildung  aneigne 'V    Damit  aber  gab  er  dem  schlimmsten 


1)  Amt.  XV.  10,  l. 

2)  Amt.  XVL  1,  2. 

3>  Antt.  XVI,  1.  2.  D^renike  w;ir  eine  Tochter  der  Salome  und  des 
Kostobar  [Amt.  XVI11.  5,  1). 

4)  .1««.  XVI.  1,  2. 

5^  .4««.  XVI,  .S,  1—2. 

fi)  Antt.  XVI,  ,i,  3. 
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Feinde  seines  häuslichen  Friedens  das  Hell  in  die  Hand.  Denn 
Antipater  war  von  nun  au  unablässig  bemüht,  durch  Verläum- 
duug  seiner  Stiefbrüder  sich  den  Weg  zum  Thron  zu  bahnen.  Bei 
Alexander  und  Aristobul  ging  natürlich  der  Wechsel  in  der 
»Stimmung  ihres  Vaters  auch  nicht  spurlos  vorüber.  Seinen  Arg- 
wohn erwiederten  sie  mit  unverholener  Abneigung  und  klagten 
bereits  öffentlich  über  den  Tod  der  Mutter  und  über  die  kränkende 
Behandlung,  die  ihnen  widerfahre  *).  So  wurde  die  Kluft  zwischen 
Vater  und  Söhnen  immer  tiefer,  bis  endlich  Herodes  im  J.  10  den 
Entschluss  fasste,  die  Söhne  beim  Kaiser  zu  verklagen.  Er  machte 
sich  selbst  mit  den  beiden  auf  den  Weg  und  erschien  zu  Aqui- 
leja  vor  dem  Kaiser  als  Ankläger  seiner  Söhne.  Dem  milden  Ernst 
des  Augustus  gelang  es  diesmal  noch,  die  Streitenden  zu  versöhnen 
und  den  Hausfrieden  wieder  herzustellen.  Mit  Dank  gegen  den 
Kaiser  kehrten  Vater  und  Söhne  zurück ;  und  auch  Antipater  schloss 
sich  ihnen  an  und  heuchelte  Freude  über  die  Versöhnung2). 

Kaum  war  man  zu  Hause,  so  begann  das  alte  Spiel  von  Neuem. 
Antipater,  der  jetzt  wieder  in  der  Umgebung  des  Königs  war, 
setzte  das  Verläumdungswerk  unermüdlich  fort,  und  von  den  Ge- 
schwistern des  Herodes,  Salome  und  Pheroras,  sowie  der  Ge- 
mahlin des  Letzteren,  wurde  er  darin  getreulich  unterstützt.  Auf 
der  anderen  Seite  nahmen  auch  Alexajnder  und  Aristobul 
eine  immer  feindseligere  Haltung  an 3).  So  war  der  Friede  zwischen 
Vater  und  Söhnen  bald  wieder  dahin.  Der  Argwohn  des  Königs, 
der  von  Tag  zu  Tag  neue  Nahrung  erhielt,  wurde  immer  krank- 
hafter und  grenzte  nachgerade  an  Gespeusterfurcht  4y.  Endlich 
Hess  er  die  Freunde  Alexander's  auf  der  Folter  verhören  und 
auf  deren  falsche  Geständnisse  hin,  die  sie  unter  den  Qualen  der 
Folter  gemacht  hatten,  den  Alexander  gefangen  setzen*).  —  Als 
der  kappadokische  König  Arche  laus,  der  Schwiegervater  Ale- 
xander's, von  den  wüsten  Zuständen  am  jüdischen  Hofe  hörte,  be- 
gann er  für  Tochter  und  Schwiegersohn  zu  fürchten  und  begab 
sich  nach  Jerusalem,  um,  wenn  irgend  möglich,  Versöhnung  zu 
stiften.  Er  stellte  sich  vor  Herodes  sehr  erzürnt  über  den  unge- 
rathenen  Schwiegersohn,  drohte  seine  Tochter  wieder  nach  Hause 
zurückzunehmen,  und  that  überhaupt  so  grimmig,  dass  Herodes 
selbst  die  Partei  seines  Sohnes  ergriff  und  ihn  dem  Archelaus 


1)  Amt.  XVI,  :i.  3. 

2)  Amt.  XVI,  4.  1  —♦>.    D.  J.  I,  23,  3—5. 

3)  Ana.  XVI,  7.  2  ff.    B.  J.  I,  24,  l  ff. 

4)  Vgl.  bes.  Amt.  XVI,  6,  2.  5.    Ii.  ./.  1,  24,  5. 

5)  Ann.  XVI,  h,  4.    Ii.  J.  I,  24,  8. 
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gegenüber  in  Schutz  nahm.  Durch  solche  List  brachte  der  schlaue 
Kappadokier  die  gewünschte  Versöhnung  zu  Stande  und  konnte 
befriedigt  wieder  heimkehren  ').  —  So  wurde  noch  einmal  durch 
eine  kurze  Windstille  der  wilde  Sturm  unterbrochen. 

In  dieser  bewegten  Zeit  hatte  Herodes  auch  noch  mit  äussern 
Feinden,  ja  mit  kaiserlicher  Ungnade  zu  kämpfen.  Die  raub- 
lustigen Trachouiten  wollten  sich  seinem  straffen  Regimente 
nicht  mehr  fugen ,  und  etwa  vierzig  der  schlimmsten  Störenfriede 
fanden  in  dem  benachbarten  A  r  a  b  i  e  n ,  wo  ein  gewisser  S  y  1 1  ä u  s  an 
Stelle  des  schwachen  Königs  Obodas  die  Herrschaft  führte,  willige 
Aufnahme.  Als  Sylläus  die  Auslieferung  derselben  verweigerte, 
unternahm  Herodes  mit  Bewilligung  des  syrischen  Statthalters 
Saturninus  einen  Kriegszug  nach  Arabien  und  erzwang  sich 
sein  Recht2).  —  Aber  nun  agitirte  Sylläus  in  Rom,  stellte  die 
Sache  als  unerlaubten  Landfriedensbruch  dar  und  wusste  es  wirk- 
lich dahin  zu  bringen,  dass  Herodes  beim  Kaiser  ernstlich  in  Un- 
gnade fiel 3).  —  Um  dieselbe  wiederzugewinnen  und  sich  wegen 
seines  Verfahrens  zu  rechtfertigen,  schickte  Herodes  eine  Gesandt- 
schaft nach  Rom,  und  als  dieselbe  nicht  vorgelassen  wurde,  noch 
eine  zweite,  letztere  unter  Führung  des  N  i  k  o  1  a  u  s  D  a  m  a  s  c  e  n  u  s 4). 

Mittlerweile  ging  der  Familienzwist  seinem  tragischen  Ende 
mit  raschen  Schritten  entgegen.  Die  Versöhnung  war  selbstver- 
ständlich nicht  von  langer  Dauer.  Um  das  Unglück  voll  zu  machen, 
kam  jetzt  auch  ein  nichtswürdiger  Laccdämonier  Eurykles  an 
den  Hof,  der  den  Vater  gegen  die  Söhne  und  die  Söhne  gegen 
den  Vater,  aufhetzte  5).  Daneben  setzten  die  übrigen  Mächte  der 
Verläumdung  ihr  Werk  fori  Endlich  gedieh  die  Sache  so  weit, 
dass  Herodes  den  Alexander  und  Ar  ist  ob  ul  gefangen  setzte 
und  sie  beim  Kaiser  wegen hochverrätherischer  Pläne  verklagen liess  '•). 

Nikolaus  Damascenus  hatte  unterdessen  seine  Aufgabe 
gelöst  und  deu  Kaiser  wieder  für  Herodes  gewonnen 7).  Als  daher 
die  Boten  mit  der  Klage  nach  Rom  kamen,  fanden  sie  Augustus 
bereits  in  günstiger  Stimmung  und  übergaben  sofort  ihre  Acten. 
Augustus  gab  dem  Herodes  Vollmacht  zu  eigenem  Vorgehen  in 
der  Sache,  rieth  ihm  jedoch,  zu  Berythus  einen  tieriehtshol  aus 

1)  Amt.  XVL  &,  6.    Ii.  J.  1,  25,  1—6. 

2)  Amt.  XVI.  9,  1—2. 

3)  Aittt.  XVI,  9,  3.  Vffl.  Nicolaus  Dumasr.  bei  Müller,  Fragm.  Hist. 
(harr,  III,  351.     Feder,  Kxcerpta  Escurialent>ia  p.  64. 

4)  Antt.  XVI,  9,  4. 

5)  Ana.  XVI,  in,  1.  B.  /.  I,  26,  1—4. 
H)  Amt.  XVI,  10,  5-7.    Ii.  J.  1,  27,  1. 

7)  Amt.  XVI,  10,  S-9.    Nicolau*  Dama*c  a.  a.  0. 
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römischen  Beamten  und  seinen  eigenen  Freunden  niederzusetzen 
und  von  diesem  die  Schuld  der  Söhne  untersuchen  zu  lassen 

Herodes  befolgte  den  Rath  des  Kaisers.  Der  Gerichtshof 
sprach  fast  einstimmig  das  Todesurtheil.  Nur  der  Statthalter  Sa- 
turn in us  und  seine  drei  Söhne  waren  dagegen.  -  Noch  konnte 
es  zweifelhaft  sein ,  ob  Herodes  das  Urtbeil  vollziehen  lassen 
würde;  und  ein  alter  Soldat,  Teron,  wagte  es  sogar,  öffentlich 
zu  Gunsten  der  Verurtheilten  aufzutreten.  Aber  der  Alte  und 
noeb  300  Andere,  die  als  Anhänger  Alexander's  und  AristobuiV 
denuncirt  waren,  büssten  dafür  mit  dem  Leben;  und  das  Urtheil 
wurde  nun  ohne  Säumen  vollzogen.  Zu  Sebaste  Samaria  ,  wo 
30  Jahre  zuvor  Mariamme's  Hochzeit  gefeiert  worden  war,  wurden 
ihre  Söhne  durch  den  Strang  hingerichtet  (wahrscheinlich  im  J.7 
v.  Chr.) *). 

Aber  der  Friede  kehrte  damit  keineswegs  in  Herodes'  Haus 
zurück.  Antipater  war  nun  zwar  am  Hofe  allmächtig  und  ge- 
noss  das  unbedingte  Vertrauen  seines  Vaters.  Aber  dies  genügte 
ihm  nicht.  Kr  wollte  die  Herrschaft  ganz  haben  und  konnte  den 
Tod  des  Vaters  kaum  erwarten.  Einstweilen  suchte  er  sich  durch 
reiche  Geschenke  einen  Anhang  zu  verschaffen  und  hielt  geheime 
Zusammenkünfte  mit  Herodes'  Bruder  Pheroras  dem  Tetrarchen 
von  Peräa),  hinter  welchen  man  nichts  Gutes  vermuthete.  Salome, 
die  alte  Schiauge,  hatte  dies  bald  ausgekundschaftet  und  hinter- 
brachte es  wieder  dem  König3.  So  wurde  allmählich  auch  das 
Verhältniss  zwischen  Herodes  und  Antipater  ein  gespanntos; 
und  Antipater  fand  es  für  gut,  um  dem  Conflict  auszuweichen, 
sich  nach  Rom  schicken  zu  lassen.  Dass  indess  Herodes  noch 
kein  ernstliches  Misstrauen  gegen  ihn  hegte,  geht  aus  dem  Testa- 
mente hervor,  in  welchem  er  eben  damals  den  Antipater  zum 
Thronfolger  ernannte;  nur  für  den  Fall,  dass  Antipater  vor  Herodes 
stürbe,  war  Herodes,  der  Sohn  der  Hohenpriesterstochter  Mari- 
amme,  als  Nachfolger  genannt  ';. 

Wahrend  Antipater  in  Korn  war.  starb  Pherorasv):  und 

1)  Ahtt.  XVI.  11.  I.  Ii.  ./.  I.  27.  I.  -  Merkwürdig  ist,  dass  in  Be- 
ruh us  später,  seit  dem  Jahre  200  nach  Chr.,  eine  berühmte  Hochechuk 
fiir  römische  lieehtsgelehrte  war  (a.  Marquardt.  Köm.  Alterthiuner  III.  1. 
307  f.  Kitt  er.  Erdkunde  XVII.  I.  436  f.).  Vielleicht  waren  die  ersten  Au- 
fanjre  dazu  schon  damals  vorhanden.    rj\  Hitzig  II.  oö-l. 

2)  Amt.  XVI.  U,  2-7.  /;  ./.  I.  27,  2-0.  Xicolau*  Damtuc  bei 
Müller  f  I'raijKi.  llist.  Oracr.  III.  351  *</.  Feder,  ExCfrpta  A'v  '</  inUntia  /».  6ö. 

-  Vgl  überhaupt:  Delitzsch,  Handwerkerleben  S.  19  ff. 

3)  Amt.  XVII.  I.  1.    2.  1.    Ii.  ./.  I.  2S.  1.    29.  1. 

4)  Ami.  XVII,  3.  2.    /;.  ./.  1.  2!».  2. 

5)  Amt.  XVII,  3,  3.        7.  I.  20.  \. 
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damit  erfüllte  sich  auch  Antipater's  Geschick.  Einige  Freigelassene 
des  P  her oi  a  s  kamen  zu  Herodes  und  zeigten  ihm  an,  dass 
man  im  Hause  ihres  Herrn  Gift  gefunden  habe.  Es  sei  daher  zu 
vermuthen,  dass  er  ermordet  worden  st*i;  und  Herodes  möge  die 
Sache  doch  näher  untersuchen.  Bei  der  Untersuchung  ergab  sich, 
dass  allerdings  Gift  vorhanden  war,  dass  dieses  aber  von  Anti- 
pater herrühre  und  nicht  für  Pheroras  bestimmt  war,  sondern 
diesem  von  Antipater  nur  übergeben  war.  damit  er  es  dem  Herodes 
beibringe.  Auch  erfuhr  Herodes  jetzt  durch  die  Sklavinen  von 
Pheroras'  Haus  alle  Aeusserungen,  die  Antipater  bei  jenen  geheimen 
Zusammenkünften  gethan  hatte,  seine  Klagen  über  das  lange  Leben 
des  Königs,  über  diel  nsicherheit  seiner  Aussichten  und  anderes  mehr  'j. 
Nun  konnte  Herodes  über  die  feindlichen  Anschläge  seines  Lieb- 
lingssohnes nicht  mehr  im  Zweifel  sein.  Unter  allerlei  Vorspie- 
gelungen rief  er  ihn  aus  Rom  zurück,  um  ihn  zu  Hause  vor  Ge- 
rieht zu  stellen.  Antipater,  der  nichts  Arges  ahnte,  kam  und 
wurde  zu  seiner  grossen  Ueberraschung  —  denn  obwohl  seit  der 
Entdeckung  seiner  Anschläge  sieben  Monate  verstrichen  waren, 
hatte  er  doch  nichts  davon  erfahren  beim  Eintritt  in  den  könig- 
lichen Palast  gefangen  genommen  '-').  Andern  Tags  wurde  er  unter 
Anwesenheit  des  syrischen  Statthalters  Varus  vor  Gericht  ge- 
stellt. Da  er  angesichts  der  thatsächlichen  Beweise  nichts  zu 
seiner  Vertheidigung  vorzubringen  wusste,  Hess  Herodes  ihn  in 
Fesseln  legen  und  erstattete  hierauf  Bericht  an  den  Kaiser 

Die  Aufregungen  der  letzten  Jahre  hatten  endlich  auch  die 
Kraft  des  alten  Herodes  gebrochen.  Er  Hei  in  eine  Krankheit, 
und  liess  ein  neues  Testament  machen ,  in  welchem  er  seinen 
jüngsten  Sohn,  den  Antipas,  dm  Sohn  der  Samariterin  Malthake, 
mm  Nachfolger  ernannte1). 

Während  seiner  Krankheit  musste  er  auch  noch  erfahren,  wie 
ähnlich  das  Volk  nach  Befreiung  von  seinem  Joche  seufzte  und 
den  Augenblick  herbeiwünschte,  wo  es  sein  heidnisches  Kegiment 
abschütteln  konnte.  Als  sich  die  Nachricht  verbreitete,  dass  die 
Krankheit  unheilbar  sei,  wiegelten  zwei  Rabbinen,  Judas  Sohn 
des Sariphäus,  und  Matthias  Sohn  des  Margaloth,  das  Volk  auf, 
damit  es  den  ansässigen  Adler  vom  Tempelthore  herunterreisse. 
Nur  zu  leicht  fanden  sie  Gehör  -,  und  unter  grossem  Tumult  wurde 


l)  Änti.  XVII,  4.  1—2.    It.  J.  1,  30,  1-7. 

2j  Ann.  XVII.  1.  3.    •'».  1-2.    /;  ./.  I,  31,  2~  5. 

i)  Antt.  XVII,  5,  :t-7.    Ii.  J.  I.  32,  1    .">.        VgL  überhaupt  auch 
-NV.o/u«.,  itnma*.-.  lx-i  MülUr  III,  352 
4)  Aull.  XVII.  6,  l     it.  ./•  1.  32.  7. 
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das  gottgefällige  Werk  vollbracht.  Herodes  indess  war  trotz  seiner 
Krankheit  immer  noch  stark  genug,  Todesurtheile  zu  lallen,  und 
liess  die  Haupträthelsfuhrer  lebendig  verbrennen  '). 

Die  Tage  des  alten  Königs  gingen  nun  zu  Ende.  Die  Krank- 
heit wurde  immer  schlimmer  und  führte  rasch  die  Auflösung  her- 
bei 2}.  Nur  die  eine  Genugthuung  erlebte  er  noch  t  seinen  Sohn 
Antipater,  den  Hauptanstifter  seines  häuslichen  Elendes,  zum 
Tode  zu  befördern.  Noch  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens 
traf  die  Erlaubniss  des  Kaisers  zur  Hinrichtung  Antipater 's  ein, 
die  auch  bald  darauf  vollzogen  wurde 3). 

Wenige  Tage  vor  seinem  Tode  änderte  Herodes  noch  einmal 
sein  Testament,  indem  er  den  Arche  laus,  den  ältern  Sohn  der 
Malthake,  zum  König  ernannte,  dessen  Bruder  Antipas  zumTe- 
trarchen  von  Galiläa  und  Peräa,  und  den  Philippus,  den  Solm 
der  Jerusaleraiterin  Kleopatra,  zum  Tetrarchen  von  Gaulonitis,  Tra- 
chonitis,  Hatanäa  und  Panias4). 

Rndlich,  ffmf  Tage  nach  der  Hinrichtung  Antipater's,  starb 
*  er,  unbetrauert  von  den  Seinen  und  gehasst  vom  ganzen  Volke 
(4  v.  Chr.) 5). 


1)  Antt.  XVII,  6,  2-4.    B.  J.  I,  33,  1—4. 

2)  Antt.  XVII,  6,  5.    B.  J.  I,  33,  5. 

3)  Amt.  XVII,  7.   B.  J.  I,  33,  7.    Nicola*»  Damasc.  a.  a.  0. 

4)  Antt.  XVn,  8,  1.    B.  J.  1,  33,  7. 

5)  Antt.  XVH,  8,  1.  B.  J.  I,  33,  8.  Ueber  die  pomphafte  Bestattung 
s.  Antt.  XVII,  8,  3.  B.  ./.  I.  33,  9.  Ein  Donkmal  (ptrtjfiftov)  dos  Herodes 
wird  erwähnt  B.  J.  V,  3,  2.  12,  2.  —  Kurz  vor  seinem  Tode  soll  er  den 
Befohl  gegeben  haben,  die  angesehensten  Männer  des  Volkes,  die  er  in  der 
Rennbahn  zu  Jericho  hatte  einsperren  lassen,  bei  seinem  Tode  hinzurichten, 
damit  er  nicht  unbetrauert  sterbe.  Der  Befehl  wurde  indess  nicht  vollzogen, 
Antt.  XVII,  6,5.  8,  2.  B.  J.  1,  33,  6.  8.  Vgl.  die  ähnliche  rabbiniache 
Tradition  bei  Derenbourg  p.  104  *y.  —  Ueber  den  Zeitpunkt  seines 
Todes  s.  Sancltimente,  De  vulgaris  aerae  emendatione  (1793)  lib.  HL, 
p.  307—394;  Ideler,  Handbuch  der  Chronol.  II,  389—393;  Wiesel  er, 
Chronologische  Synopso  S.oO— 57;  van  derChijs,  de  IJerode  Magno  p.  62*?. 
H<«rodes  starb  kurz  vor  einem  Passa  (Antt.  XVII,  9,  3.  B.  J.  II,  1,  3),  litt 
im  März  oder  April.  Da  Josephus  sagt,  or  habe  37  Jahre  nach  seiner  Er- 
nennung, 34  nach  der  Eroberung  Jerusalems  regiert  (Antt.  XVII,  8,  1.  B.J. 
1,  33,  8),  so  könnte  es  scheinen,  als  ob  er  (vom  Jahre  40,  resp.  37  an  ge- 
rechnet) im  J.  3  v.  Chr.  gestorben  wäre.  Allein  wir  wissen,  dass  Josephus 
auch  sonst  —  nach  unsern  Begriffen  —  ein  Jahr  zu  viel  rechnet.  So  zählt 
er  von  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Pompejus  bis  zu  der  durch  Herodes 
27  Jahro  (Antt.  XIV.  10,  4),  während  es  nur  20  sind  (63  —  37);  von  der  Ero- 
berung durch  Herodes  bis  zu  der  durch  Titus  107  Jahro  (Antt.  XX,  !'>)• 
während  es  nur  106  sind  (717  S23  o.  U.)\  im  Frühjahr  31  zählt  er  bereits 
das  siebente  Jahr  des  Herodes  (Antt.  XV.  5,  2.    B.  J.  I,  19,  3).  während 
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Blutig,  wie  der  Anfang,  war  auch  das  Ende  seiner  Regierung. 
Die  bessere  Zeit  liegt  in  der  Mitte.  Aber  auch  in  den  besseren 
Tagen  war  er  ein  Despot  und  im  Ganzen,  bei  allem  Glänze  seiner 
Regierung,  „doch  nur  ein  gemeiner  Mensch"  (Hitzig  II,  559). 


§.  10.  Die  Wirren  nach  Herodes'  Tod  (4  vor  Chr.). 

« 

Quellen:     Joseph.  Antt.  XVII,  9—11.    Bell.  Jud.  II,  1-0. 

Nifolaus  Damascenus   bei  Müller,   Fraym.  IJist.   Omer.  III, 
353  .sq.  Feder t  Excerpta  Escurialensia  p.  07  .»9. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  dos  Volkes  Israel  IV,  5h5— 594. 

(jrätz,  Geschichte  der  Juden  Iii,  190—203. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  U,  559 — 502. 

Schneckenburg  er,  Zeitgeschichte  »S.  200—203. 

Hausrath,  Zeitgeschichte  I,  284-291. 

Menke' s  Bibelatlas  Bl.  V:  „Judäa  und  Nachbarlander  zu 
Christi  und  der  Apostel  Zeit". 


es  erst  das  sechste  war  (von  Juli  37  an).  Ks  geht  daraus  hervor,  dass  er 
die  Jahresbruchtheile  für  volle  Jahre  zählte;  und  zwar  rechnete  er  wahr- 
scheinlich (wie  es  auch  der  Talmud  verlangt,  vgl.  Af.  Rosrh  haxchann  I,  1 : 
D-sW1?  rrj-in  »m-  ]o-3»  die  Begierungsjahre  der  Könige  von  Nisan  zu 

Nisan.  ist  dies  der  Fall,  so  wurde  das  34.  Jahr  des  Herodes  am  1.  Nisau 
des  Jahres  4  v.  Chr.  beginnen,  und  Herodes  müsste  demnach,  da  er  vor  dem 
Passa  starb,  zwischen  1.  und  14.  Nisan  d.  J.  4  v.  Chr.  gestorben  sein.  Dass 
dies  in  derThat  die  rieht  ige  Rech  n  ung  ist,  wird  zweife  llos  be- 
stätigt durch  ein  astronomisches  Datum  und  durch  die  Chro- 
nologie der  Nachfolger  des  Herodes. 

1.  Kurz  vor  Herodes'  Tod  war  eine  Mondfinsterniss  eingetreten  (Antt. 
XVII,  0,  4).  Dies  passt  nur  auf  das  Jahr  4  v.  Chr.,  in  welchem  in  der 
Nacht  vom  12—13.  März  eine  Mondfinsterniss  statt  hatte,  während  es  in 
den  Jahren  3  und  2  v.  Chr.  in  Palfistina  überhaupt  keine  solche  gegeben 
hat. 

2.  Die  Chronologie  zweier  Nachfolger  des  Herodes,  des  Archelaus  und 
Antipas,  fordert  das  J.  4  v.  Chr.  =»  750  a.  U.  als  Todesjahr  des  Herodes. 

a)  Archelaus.  Er  wurde  nach  lJio  Ca**.  LV,  27  im  J.  759  a.  U. 
(unter  den  Consuln  Aemilius  Lepidus  und  L.  Arruntius)  von  Augustus  ab- 
gesetzt, im  zehnten  Jahre  seiner  Regierung  (so  Antt.  XVII,  13,  2,  vgl.  Vita 
<\  1,  wodurch  die  frühere  Angabe  Ii.  J.  II.  7,  3:  „im  neunten4*  corrigirt 
wird).    Also  Regierungsantritt:  750  a.  U. 

6)  Antipas.  Er  wurde  im  Sommer  39  nach  Chr.  =  792  a.  Ü,  (s. 
unten  §.  17*»)  von  Caligula  abgesetzt.  Da  wir  noch  Münzen  von  ihm  aus 
dem  43.  Jahre  seiner  Regierung  haben,  fällt  sein  Regierungsantritt  späte- 
«tens  in  das  J.  750  a.  U. 

Es  liefern  somit  alle  Data  das  Resultat,  dass  Herodes  im  J.  4  vor  Chr. 
—  750  a.  L„  kurz  vor  dein  Passa,  gestorbeu  ist. 
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Durch  das  letzte  Testament  des  Herodes  war  Arche  laus 
zum  Nachfolger  im  Kölligthum  ernannt  worden.  Es  musste  nun 
dessen  erste  Sorge  sein,  vom  Kaiser  die  Bestätigung  der  väter- 
lichen Anordnung  zu  erwirken;  und  zu  diesem  Behüte  gedachte 
er  sich  nach  Korn  zu  begehen.  Aber  ehe  er  dorthin  abgehen 
konnte,  hatte  er  noch  einen  Aufstand  in  Jerusalem  zu  dämpfen. 
Das  Volk  konnte  die  Hinrichtuug  der  beiden  Habbinen  Judas 
und  Matthias  nicht  so  leicht  vergessen  und  verlangte  von  Ar- 
chelaus stürmisch  die  Bestrafung  der  Rathgeber  des  Herodes.  Ar- 
en elaus  versuchte  zunächst  in  Güte,  sie  von  ihrem  Verlangen  ab- 
zubringen. Als  aber  dies  nichts  half,  sondern  nur  eine  Steigerung 
des  Tumultes  zur  Folge  hatte,  liess  er  —  da  die  Sache  wegen  des 
eben  bevorstehenden  Passafestes,  wo  immer  eine  grosse  Volksmenge 
sich  in  Jerusalem  zu  versammeln  pflegte,  bedenklich  war  —  eine 
Abtheilung  Soldaten  gegen  die  im  Tempel  Versammelten  vorgehen, 
um  den  Tumult  mit  Gewalt  zu  unterdrücken.  Aber  die  Abthei- 
lung war  zu  schwach,  um  gegen  die  erregten  Massen  etwas  aus- 
zurichten. Ein  Theil  der  Soldaten  wurde  vom  Volke  gesteinigt; 
die  übrigen  ergriffen  sammt  dem  Anführer  die  Flucht.  Jetzt  musste 
Archelaus  seine  ganze  Streitmacht  aufbieten;  und  erst  mit  Hülfe 
dieser  gelang  es,  unter  grossem  ßlutvergiessen  den  Aufstand  zu 
unterdrücken  l). 

Nachdem  so  Archelaus  durch  Gewalt  sich  Ruhe  verschaöl 
hatte,  eilte  er  nach  Rom,  indem  er  seinen  Bruder  Philippus  als 
Verweser  des  Reiches  zurückliess.  Kaum  war  er  fort,  so  machte 
sich  auch  Antipas  auf  den  Weg  nach  Rom,  um  ebenfalls  seine 
Ansprüche  geltend  zu  machen.  Er  hatte  durch  das  letzte  (dritte 
Testament  des  Herodes  nur  Galiläa  und  Peräa  erhalten,  während 
er  im  früheren  (zweiten  als  eigentlicher  Thronfolger  eingesetzt 
gewesen  war.  Daher  wollte  er  nun  dem  Kaiser  vorstellen,  dass 
eigentlich  ihm,  nicht  dem  Archelaus  das  Königthum  gebühre. 
Gleichzeitig  mit  Archelaus  und  Antipas  waren  auch  viele  Ange- 
hörige des  herodianischen  Hauses  in  Rom  anwesend,  und 
diese  traten  nun  ebenfalls  gegen  Archelaus  auf  und  wünschten 
am  liebsten,  dass  Palästina  unter  unmittelbar  römische  Verwaltung 
komme ;  oder  wenn  dies  nicht  geschehe,  wollten  sie  jedenfalls  den 
Antipas  lieber  als  den  Archelaus-). 

So  agitirteu  die  Söhne  des  Herodes  in  Rom  gegen  einander. 
Augustus,  in  dessen  Hand  die  Entscheidung  gelegt  war,  berief 


1)  Ana.  XVII,  9,  1—  3.  Ii.  ./.  II.  l.  l  3. 

2)  Antt.  XVII.  9.  3—4.  Li.  J.  II.  2.  1—3.  Nicotaus  Damatctnui  t*i 
Mülle,  UI,  353. 
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einstweilen  in  seinen  Palast  eine  berat  Ii  ende  Versammlung,  in 
welcher  die  feindlichen  Brüder  ihre  beiderseitigen  Ansprüche  gel- 
tend machen  sollten.  Für  Antipas  sprach  ein  gewisser  Antipater, 
während  für  Archelaus  der  ehemalige  Minister  des  Herodes  Nico- 
laus Damascenus  das  Wort  führte.  Ein  jeder  suchte  den  Kaiser 
theils  durch  Gründe,  theils  durch  Verdächtigungen  des  Gegners  auf 
seine  Seite  zu  bringen.  Als  Augustus  die  beiden  Parteien  ver- 
nommen hatte,  neigte  er  sich  mehr  auf  Seite  des  Archelaus  und 
erklärte  diesem,  dass  er  der  würdigste  sei,  den  königlichen  Thron 
zu  besteigen.  Doch  wollte  er  die  Sache  noch  nicht  sofort  ent- 
scheiden und  entliess  daher  die  Versammlung,  ohne  ein  endgültiges 
Urtheil  gefallt  zu  haben l). 

Ehe  aber  in  Rom  die  Frage  wegen  der  Thronfolge  entschieden 
wurde,  brachen  in  Judäa  neue  Unruhen  aus.  Schon  bald  nach 
des  Archelaus  Abreise  hatten  die  Juden  wieder  tumultuirt, 
waren  aber  von  Varus,  dem  Legaten  von  Syrien,  zur  Ruhe  ge- 
wiesen worden.  Varus  war  dann  nach  Antiochia  zurückgekehrt,  in- 
dem er  zur  Aufrechterhaltung  der  Ruhe  eine  Legion  in  Jerusalem 
zurückliess.  Allein  kaum  war  er  fort,  so  brach  der  Sturm  aber- 
mals los.  Der  Kaiser  hatte  nämlich  nach  Herodes*  Tod  bis  zur 
Ordnung  der  Thronfolge  einen  Procurator,  Sabin us,  nach  Palä- 
stina geschickt.  Dieser  bedrückte  aber  das  Volk  auf  alle  Weise 
und  benahm  sich  in  jeder  Beziehung  rücksichtslos.  Daher  kam  es 
unmittelbar  nach  dem  Abzug  des  Varus  wieder  zu  einem  Aufstand. 
Es  war  gerade  das  Pfingstfest  und  deshalb  viel  Volks  in  Jerusalem 
anwesend.  Sie  besetzten  besonders  die  Rennbahn  und  den  Terapel- 
berg.  Sabinus  bot  seine  ganze  Truppenmacht  gegen  die  Aufrührer 
auf  und  erfocht  anfangs  einige  Vortheile.  Doch  leisteten  die  Juden 
hartnäckigen  Widerstand,  stiegen  auf  die  Dächer  der  Hallen,  welche 
den  Tempel  rings  umgaben,  und  warfen  von  hier  aus  Steine  auf 
die  Soldaten  herab.  Die  letzteren  mussteu  zum  Feuer  ihre  Zu- 
flucht nehmen,  steckten  die  Hallen  in  Brand  und  bemächtigten 
sich  auf  diese  Weise  endlich  des  Tempelberges.  Als  erwünschte 
Beute  fiel  ihnen  der  Tempelschatz  in  die  Hände,  wovon  Sabiuus 
selbst  400  Talente  für  sich  wegnahm  2). 

Allein  diese  erste  Niederlage  der  Aufständischen  war  nur  das 
Signal  zu  einer  weiteren  Ausdehnung  des  Aufruhrs.  In  Jerusalem 
schlug  sich  ein  Theil  der  Soldaten  des  Herodes  zu  den  Aufstän- 
dischen; und  infolge  dessen  gelang  es  diesen  sogar,  den  Sabinus 


1)  Antt.  XVII,  9,  5—7.    B.  J.  II,  %  4-7. 

2)  Antt.  XVII,  10,  t-2.    B.  J.  II,  3,  t-3. 
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sammt  seiner  Streitmacht  in  der  Burg  zu  belagern 1).  In  der  Nähe 
von  Sepphoris  in  Galiläa  sammelte  Judas,  der  Sohn  jenes  Ezechias, 
mit  welchem  Herodes  einst  zum  Aerger  des  Synedriums  so  kurzen 
Process  gemacht  hatte  (s.  oben  S.  178),  eine  Schaar  um  sich,  be- 
mächtigte sich  der  im  königlichen  Arsenal  aufbewahrten  Waffen, 
theilte  diese  unter  seine  Gesellen  aus  und  machte  damit  ganz 
Galiläa  unsicher.  Ja  er  soll  sogar  nach  der  Königskrone  getrachtet 
haben2).  InPeräa  sammelte  ein  gewisser  Simon,  ein  ehemaliger 
Sklave  des  Herodes,  eine  Bande  und  Hess  sich  von  dieser  zum 
König  ausrufen,  wurde  aber  bald  darauf  von  einer  römischen  Ab- 
theilung besiegt  und  büsste  mit  dem  Leben 3).  Endlich  wird  von 
einem  ehemaligen  Hirten  Namens  Athronges  berichtet,  dass  er 
sich  die  königliche  Krone  aufgesetzt  habe  und  mit  seinen  vier 
Brüdern  längere  Zeit  hindurch  das  Land  unsicher  gemacht  habe  4). 
—  Es  war  also  eine  Zeit  allgemeiner  Verwirrung,  aus  welcher 
jeder  für  sich  möglichst  viel  Vortheil  zu  ziehen  suchte.  Einig 
war  man  von  Seite  des  Volkes  nur  darin,  dass  man  um  jeden  Preis 
der  römischen  Herrschaft  ledig  sein  wollte. 

Als  Varus  von  diesen  Vorgängen  Kunde  erhielt,  brach  er 
mit  den  beiden  Legionen,  welche  er  noch  hatte,  von  Antiochia 
auf,  um  die  Ordnung  in  Palästina  wieder  herzustellen.  Unterwegs 
schlössen  sich  auch  arabische  Hülfstruppen,  von  König  Aretas 
gesandt,  sowie  die  Truppen  einiger  phönicischen  Städte  ilim  an. 
Mit  dieser  Streitmacht  säuberte  er  zunächst  Galiläa.  Sepphoris, 
wo  jener  Judas  sein  Unwesen  getrieben  hatte,  ward  in  Brand  ge- 
steckt und  die  Einwohner  als  Sklaven  verkauft.  Darauf  zog  Varus 
nach  Samaria,  das  er  aber  verschonte,  da  es  sich  am  Aufstande 
nicht  betheiligt  hatte;  und  rückte  dann  vor  Jerusalem,  wo  noch 
immer  die  dort  statiouirte  Legion  von  den  Juden  in  der  Burg  be- 
lagert wurde.  Varus  hatte  hier  leichtes  Spiel.  Denn  als  die  Be- 
lagerer die  starke  römische  Macht  heranrücken  sahen,  verloren  sie 
den  Muth  und  ergriffen  die  Flucht.  Damit  war  Varus  Herr  der 
Stadt  und  des  Landes.  Sabinus  aber,  der  wegen  dos  Tempel- 
raubes und  anderer  Uebergrifte  kein  gutes  Gewissen  hatte,  machte 
sich  eiligst  aus  dem  Staube.  Varus  Hess  nun  seine  Truppen  das 
Land  durchstreifen,  um  die  Aufständischen,  die  sich  noch  überall 
in  kleinen  Schaaren  umhertrieben,  einzufangen.  Zweitausend  von 
ihnen  Hess  er  an's  Kreuz  schlagen,  während  er  der  Masse  des 


1)  Antt.  XVII,  10,  3.  B.  J.  U,  3,  4. 

2)  Antt.  XVLl,  10,  5.  B.  J.  II,  4,  1. 

3)  Antt.  XVH,  10,  6.  B.  J.  II,  4,  2. 

4)  Antt.  XVH,  10,  7.  B.  J.  U,  4,  3. 
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Volkes  Verzeihung  widerfahren  Hess.  Nachdem  er  so  den  Aufstand 
unterdrückt  hatte,  kehrte  er  nach  Antiochia  zurück  l). 

Während  dies  in  Judäa  vorging,  harrten  in  Koni  Are h  elaus 
und  Antipas  noch  der  Entscheidung  des  Kaisers.  Ehe  diese 
erfolgte,  erschien  vor  dem  Kaiser  auch  noch  eine  Gesandtschaft 
des  Volkes  aus  Judäa,  welche  verlangte,  dass  keiner  der  Hero- 
dianer  zum  König  eingesetzt  werde,  sondern  dass  ihnen  nach  ihren 
eigenen  Gesetzen  zu  lehen  gestattet  werde.  Und  um  dieselbe  Zeit 
fand  sich  endlich  auch  Philippus,  der  letzte  der  drei  Brüder, 
die  von  Herodes  mit  einem  Gebiete  bedacht  worden  waren,  in 
Rom  ein,  um  ebenfalls  seine  Ansprüche  geltend  zu  machen  und 
zugleich  diejenigen  seines  Bruders  Archelaus  zu  unterstützen-). 
Diesen  vielerlei  Ansprüchen  gegenüber  musste  Augustus  endlich 
eine  Entscheidung  treffen.  In  einer  Versammlung,  welche  er  eigens 
zu  diesem  Zwecke  im  Tempel  des  Apollo  anberaumte,  hörte  er  zu- 
näclist  die  Gesandten  des  jüdischen  Volkes.  Diese  zählten  ein 
langes  Register  all*  derSchandthaten  auf,  welche  Herodes  sich  er- 
laubt hatte,  und  suchten  dadurch  ihre  Forderung  zu  begründen, 
dass  überhaupt  kein  Herodianer  mehr  in  Palästina  zur  Herrschaft 
gelange,  sondern  dass  ihnen  gestattet  werde,  unter  römischer  Ober- 
herrschaft nach  ihren  eigenen  Gesetzen  zu  leben.  Als  sie  geendet 
hatten,  erhob  sich  Nicolaus  Damascenus  und  führte  für  seinen 
Herrn  Archelaus  das  Wort3).  Nachdem  so  Augustus  beide 
Theile  angehört  hatte,  traf  er  nach  einigen  Tagen  seine  Entschei- 
dung. Durch  dieselbe  wurde  das  Testament  des  Herodes  in  allen 
wesentlichen  Punkten  bestätigt.  Archelaus  erhielt  das  ihm  zu- 
gedachte Gebiet:  Judäa,  Samaria,  Idumäa;  nur  die  Städte  Gaza, 
Gadara  und  Hippos  wurden  davon  abgetrennt  und  zur  Provinz 
Syrien  geschlagen;  und  statt  des  Königstitels  erhielt  er  deu  Titel 
Ethnarch.  Antipas  erhielt  Galiläa  und  Peräa  mit  dem  Titel  Te- 


1)  Antt.  XVU,  10,  9—10.    11,  1.    Ii.  J.  II,  5,  1—3. 

2)  Antt.  XVII,  11,  1.  B.  J,  U,  l.  —  Die  hier  erzählten  Thatsachen 
haben  unverkennbar  den  äusseren  Rahmen  für  das  Gleichniss  von  den  an- 
vertrauten Pfunden  {Luc,  19,  12  ff.)  geliefert.  Vgl.  bes.  V.  12:  „Ein  Edler 
[ArchelausJ  zog  fem  in  ein  Land  [Itoin],  dass  er  ein  Reich  (Judäa]  einnähme, 
und  dann  wieder  käme".  14:  „Seine  Bürger  aber  waren  ihm  feiud,  und 
schickten  Botschaft  hinter  ihm  her.  und  Hessen  sagen:  Wir  wollen  nicht,  dass 
dieser  über  uns  herl\scho,'.  —  Ganz  mit  Unrecht  will  Sevin  (Zur  Chrono- 
logie des  Lebens  Jesu,  1ST0,  S.  17  f.  33)  an  die  von  Joscphus  Antt.  XV1H, 
5,  1  erwähnte  Reise  des  Antipas  denken.  Denn  bei  dieser  fehlt  gerado 
ein  Hauptpunkt:  die  Gesandtschaft  und  der  Protest  des  Volkes.  Ja  wir 
wissen  überhaupt  nicht  einmal,  was  der  Zweck  jener  Reise  war. 

3)  Antt.  XVII,  11,  2-3.    B.  J.  II,  0,  2. 

15* 


Digitized  by  Google 


228  §•  W.   Die  Wirren  nach  Herodes'  Tod  (4  v.  Chr.). 


trach;  Philippus  ebenfalls  als  Tetrarch  die  Landschaften  Bata- 
näa,  Trachonitis  und  Auranitis.  Archelaus  bezog  aus  seinen  Län- 
dern ein  Einkommen  von  600  Talenten,  Antipas  200  Talente  und 
Philippus  100.  Auch  Salome,  die  Schwester  Herodes  des  Gr., 
erhielt  den  ihr  zugedachten  Antheil,  die  Städte  Jamnia,  Azotus, 
Phasaelis  und  500,0ou  Silberstücke;  dazu  noch  den  Palast  in 
Askalon1).  —  Salome  lebte  im  Genüsse  dieser  Besitzungen  noch 
etwa  12—14  Jahre.  Sie  starb  um  d.  J.  10  nach  Chr.  (zur  Zeit 
des  Procurators  M.  Ambivius)  und  vermachte  ihre  Besitzungen 
der  Kaiserin  Livia2). 

Das  ehemalige  Reich  des  Herodes  war  demnach  jetzt  in  drei 
Gebiete  zertheilt,  von  welchen  zunächst  jedes  seine  eigene  Ge- 
schichte hat. 


r 

§.  17.  /  b. 


Philippus  (4  Y.-34  n.  Chr.)   Sein  Gebiet  rö- 
misch (34-37  n.  Chr.). 
Herodes  Antipas  (4  v.—  39  n.  Chr.). 
c  Archelaus  (4  v.— <>  n.  Chr.)  Sein  Gebiet  unter 
römischen  Procuratoren  (6—41  n.  Chr.). 


a.  Philippus  (4  t. — 34  n.  Chr.).  Sein  Gebiet  römisch 

(34-37  n.  Chr.). 

Quellen:     Joseph.  Antt.  XVIII,  2,  t.   4,  6.   6,  10.   B.  J.  0,  9,  1.  6. 

Münzen  bei  Eckhel  HI,  490  sq.  Mionnet  V,  566*9.  Madden 
p.  100—102. 

Literatur3):  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  V,  95—97.   VI,  319. 
Wiuer,  EWB.  II,  250. 
Leyrer  in  Herzog's  Real-Euc.  XI,  549. 
Keim,  Geschichte  Jesu  I,  206  f.  Schenkel's  Bibellex.  iE 
40-42. 

Der  Umfang  des  Gebietes,  welches  Philippus  erhalten  hatte, 
wird  von  Josephus  an  den  verschiedenen  Stellen  verschieden  an- 
gegeben *).  Fassen  wir  alles  zusammen,  so  umfasste  es  die  Land- 
schaften Batanäa,  Trachonitis,  Auranitis,  Gaulanitis, 
Panias;  nach  Ev.  Luc.  3,  1  auch  Ituräa5).    Die  genannten 


1)  Antt.  XVII,  11,  4—5.  B.  J.  II,  6,3.  Im  Allgemeinen  auch  M- 
colaus  Damascenus  bei  Müller,  Fragt».  LH,  354. 

2)  Antt.  XVIII,  2,  2. 

3)  Das  Gründlichste  über  „Herodes'  Söhne  und  Enkel"  sind  die  betreffen- 
den Artikel  von  Keim  in  Schenkol's  Bibellexikon. 

4)  Antt.  XVH,  8,  1.    11,  4.    XVIII,  4,  ü.    B.  J.  II,  6,  3. 

5)  Die  Lage  einiger  dieser  Landschaften  ist  von  Wetzstein  anders  o. 
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Landschafben  waren  sämmtlich  keine  alten  Stammlande  des  jüdi- 
schen Volkes,  sondern  grösstentheils  erst  in  späterer  Zeit  mit  dem 
jüdischen  Lande  vereinigt  worden.  Die  Bevölkerung  war  eine  ge- 
mischte; und  das  nicht-jüdische  (syrische  oder  griechische)  Ele- 
ment sogar  vorwiegend  *).   Philippus  selbst  war  unter  den  Söhnen 


z.Th.  richtiger,  als  es  bisher  geschehen,  bestimmt  worden.  Vgl.  namentlich 
über  Batanäa  (nach  Wetzstein  die  Nukra,  d.  h.  die  Niederung  westlich 
vom  Haurangebirge)  dessen  „Reisebericht  über  Hauran  und  die  Trachonen" 
1860,  S.  82—89,  und  den  Anhang  zu  Delitzschs  Hiob-Commentar  S.  508  f.; 
über  Trachonitis  (dessen  Identität  mit  dem  nordwestlich  vom  Hauran  ge- 
legenen Lavaplateau  der  Loga  durch  Strabo  XVI,  2,  20  />.  756  und  die  In- 
schrift im  Corp.  Jnscr.  Gr.  ».  4551,  wo  das  in  der  Legä  gelegene  Mismte 
nrjTQOxwfila  rov  TQaxtavoq  genannt  wird,  feststeht)  den  Reisebericht  S.  36  f. 
und  Anhang  zu  Delitzsch^  Hiob  S.  531;  endlich  über  Itujäa  (das  Wetz- 
stein vennuthungsweise  an  den  Ostabhang  des  Hauran  setzt)  den  Reisebe- 
richt S.  90—92.  Die  sämmtlichen  Ausführungen  Wetzstein's  sind  in  Men  ke's 
Bibelatlas  bereits  verwerthet.  Die  Vermuthung  in  Betreff  Ituräa's  ist  frei- 
lich sicher  unrichtig,  da  aus  Strabo  p.  753,  Dio  Cass.  XLIX,  32,  vgl.  mit 
Joseph.  A.  XIV,  7,  4.  B.  J.  I,  9.,  2.  A.  XXV,  13,  3.  B.  J.  I,  13,  1,  — 
sowie  au  9  Dio  Cass.  LLX,  12.  Tete.  Ann.  XII,  23  vgl.  mit  Joseph.  Vita  c.  11 
{txyovog  Soipiov  xov  ntQl  xbv  Alßavov  xtiQctQxovvtoq)  hinreichend  er- 
hellt, dass  die  Ituraer  am  Libanon  zu  suchen  sind.  Vgl.  auch  Winer 
RWB.  I,  622  Anm.  1  und  2.    Ritter,  Erdkunde  XVII,  1.  14—16.  227. 

Ob  Ituräa  überhaupt  zur  Tetrarchie  de3  Philippus  gehört  habe,  ist  frag- 
lich und  wird  von  Keim  (Bibellei.  HI,  4 1 )  wohl  mit  Recht  bestritten.  Nach 
Dio  Cass,  LIX.  12  wurde  Ituräa  zu  Endo  des  J.  38  n.  Chr.  einem  gewissen 
Soemus  verliehen,  der  es  bis  zu  seinem  Tode  behielt,  worauf  es  nach  Tacit. 
Annal.  XII,  23  um  d.  J.  49  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde  („Ituraei 
et  Judaei  defunetis  legibus,  Sohanno  atque  Agrippa,  provinciae  Suriae  additi1' 
berichtet  Tacitus  unter  den  Ereignissen  des  Jahres  49.  Doch  starb  Agrippa 
schon  44  n.  Chr.  Die  Zeitbestimmung  ist  also  nur  eine  ungefähre).  Da 
nun  zu  derselben  Zeit  (37 — 44  n.  Chr.)  Agrippa  I  die  ganze  Tetrarchie  des 
Philippus  in  Besitz  hatte  (Jostph.  Amt.  XVTII,  6,  10.  XIX.  8,  2),  so  kann 
Ituräa  nicht  zu  derselben  gehört  haben.  Es  erhellt  dies  ohnehin  aus  dem 
völligen  Schweigen  des  Josephus.  Die  Angabe  des  Lucas  ist  demnach  un- 
genau. 

In  Betreff  der  Südgrenze  der  Tetrarchie  des  Philippus  lässt  sich  con- 
statiren,  dass  die  Gegend  des  heutigen  Bosra  und  S alkhat  (südl.  vom 
Hauran)  nicht  mehr  zu  seinem  Gebiete  gehörte,  wio  die  in  diesen  Städten 
aufgefundenen  Inschriften  mit  den  Namen  der  arabischen  Könige  Malchus 

und  Aretas  beweisen.    S.  de  VogUe*,  Syrie  centrale,  Insri iptions  se'mitiqurs 

(1S6S),  p.  103.  107.  Dagegen  gehörte  Hebrän  noch  zu  seinem  Gebiet.  S. 
Waddingt  on,  Imcriptions  de  la  Syric,  zu  n.  2286. 

1)  In  Batanäa  hatte  Herodes  d.  Gr.  in  den  letzten  Jahren  seiner  Re- 
gierung jüdische  Colonisten  aus  Babylon  unter  Führung  eines  gewissen  Za- 
maris  angesiedelt  und  sie  mit  dem  Privilegium  vollständiger  Abgabenfrei- 
heit ausgestattet,  das  auch  von  Philippus  noch  im  Wesentlichen  respectirt 
wurde.  S.  Ana.  XVII,  2,  1—3.  -  In  Trachonitis  hatte  ebenfalls  Herodes 
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und  Enkeln  des  Herodes  eine  wahre  Ausnahme.  Während  alle 
andern,  dem  Vater  und  Grossvater  nachschlagend,  ehrgeizig,  herrsch- 
süchtig, gegen  die  Unterthanen  hart  und  tyrannisch  waren,  wird 
von  Philippus  nur  Gutes  berichtet.  Seine  Kegierung  war  eine 
milde,  gerechte  und  friedliche.  Von  der  grossen  Politik  hielt  er 
sich  fern ;  weshalb  auch  wenig  von  seiner  Regierung  zu  berichten 
ist.  Den  Traditionen  seines  Vaters  blieb  er  tnur  darin  treu ,  dass 
auch  er  seinen  Ruhm  in  grossartigen  Bauten  suchte.  Namentlich 
wird  von  ihm  die  Erbauung  zweier  Städte  berichtet.  Das  alte 
Panias  an  den  Quellen  des  Jordan  nördlich  vom  See  Genezareth 
baute  er  in  grösseren  Dimensionen  aus  und  gab  ihm  zu  Ehren 
des  Kaisers  den  Namen  Cäsarea.  Es  wurde  im  Unterschied  von 
dem  bekannteren  Cäsarea  am  Meere  Cäsarea  Philippi  genannt, 
unter  welchem  Namen  es  bekanntlich  auch  in  der  evangelischen 
Geschichte  erwähnt  wird  {Mt.  16,  13.  Mc.  8,  27 ).  Die  andere  Stad% 
welche  er  neu  baute,  war  das  nordöstlich  vom  See  Genezareth  ge- 
legene B  e  t  h s  a  i  d  a  das  er  zu  Ehren  der  Tochter  des  Augustus  Ju- 
lias nannte2).   Gelegentlich  erzählt  Josephus  auch  von  ihm,  dass 


d.  Gr.  3000  Idumäer  angesiedelt,  welche  die  Aufgabe  hatten,  die  Sicherheit 
des  Landes  gegenüber  den  räuberischen  Einwohnern  aufrecht  zu  erhalten. 
S.  Autt.  XVI,  9,  2.  —  Die  Mehrheit  der  Bewohner  war  aber  eine  heidnische, 
wie  schon  die  grosse  Anzahl  der  jetzt  noch  dort  vorhandenen  griechischen 
Inschriften  beweist.  Vgl.  im  Allgemeinen  auch  Ii.  J.  III,  3,  5:  olxovoi  61 
ctvxrtv  fttyctöeg  *Io\daToi  te  xai  Sx'qoi. 

1)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  bekannteren  Bethsaida  am  Westufer 
des  Sec's  Genezareth  —  Bethsaida- Julias  ist  wahrscheinlich  Luc.  9,10 
gemeint. 

2)  Antt.  XVIII,  1,1.  B.  J.  H,  9,  t.  —  Die  Erbauung  beider  Städte 
fällt  ganz  in  die  erste  Zeit  des  Philippus.  Vgl.  über  CRsarea:  Noris, 
De  epochis  Syromaccdonum  IV,  5,  4  (Opp.  II.  4f>2 — 471),  und  besonders  San- 
demente,  De  vulgaris  aerae  emendafione  III,  2,  p.  322  sqq.  und  Eckhel, 
Doctr.  Num.  vel.  HI.  339 — 343;  auch  Mionnet,  Dcsrription  de  midnilh»  an- 
tiques  V,  311—315.  SupplAnent  VIII,  217—219.  —  Es  giebt  eine  Münze  von 
Cäsarea  Philippi  mit  dem  Bilde  Caracalla's  als  Cäsar  und  der  Jahreszahl  199. 
Da  Caracalla  erst  Ende  des  Jahres  949  «.  U.  von  seinem  Vater  Septiiniua 
Severus  zum  Cäsar  erhoben  wurde,  so  kann  die  Epoche  von  Cäsarea  nicht 
früher  als  zu  Anfang  des  Jahres  751  a.  U.  begonnen  haben.  Es  giebt  aber 
auch  eine  Münze  von  Cäsarea  Philippi  mit  dem  Bilde  der  Aquilia  Seren, 
der  Gemahlin  des  Kaisers  Elagabalus,  und  der  Jahreszahl  223.  Da  die 
Aquilia  Severa  im  Herbst  974  a.  U.  von  Elagabalus  Verstössen  wurde,  so 
muss  die  Epoche  v«*i  Cäsarea  Philippi  noch  vor  dem  Herbst  752  a.  L\  be- 
gonnen haben.  Zu  demselben  Resultat  führt  eine  Münze  mit  der  Jahreszahl 
220  und  dem  Bilde  des  Diadumenianus  (f  im  Herbst  971  «.  £/.).  Als  Epo- 
chenjahr der  Stadt,  und  demnach  auch  als  Jahr  ihrer  Gründung,  ergiebt  sich 
also  das  Jahr  751  oder  spätestens  752  a.  (\  (3  oder  2  vor  Chr.).  —  Uebor 
Bethsnidn-Julias  vgl.  Sancltmente  a.  a.  0.  />.  327  »qq.    Es  muss  eben- 
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er  zuerst  entdeckt  und  nachgewiesen  habe,  dass  die  vermeintliche 
Jordanquelle  bei  Panias  ihr  Wasser  mittelst  eines  unterirdischen 
Zuflusses  aus  der  sogenannten  Phiala  erhalte.  Philippus  bewies 
dies  dadurch,  dass  er  in  die  Phiala  Spreu  werfen  Hess .  welche 
dann  bei  Panias  wieder  herauskam  <). 

Sonst  wissen  wir  über  seine  Regierung  nur  noch,  was  Josephus 
bei  Gelegenheit  seines  Todes  bemerkt  2 ):  „Er  bewies  bei  seiner 
Regierung  eine  bescheidene  und  friedliebende  Gesinnung.  Sein  ganzes 
Leben  brachte  er  in  seinem  eigenen  Lande  zu.  Wenn  er  ausging, 
war  er  nur  von  wenigen  Auserwählten  begleitet  und  hatte  stets 
den  Sessel,  auf  welchem  er  Recht  sprach,  bei  sich.  So  oft  ihm 
Einer  begegnete,  der  seiner  Hülfe  bedurfte,  liess  er  ohne  Aufschub 
sofort,  wo  immer  er  sich  befinden  mochte,  den  Sessel  niedersetzen, 
hörte  den  Fall  an,  verurtheilte  die  Schuhligen  und  entliess  die 
unschuldig  Angeklagten".  —  Aus  seinem  Privatleben  wissen  wir 
nur,  dass  er  mit  Salome,  der  Tochter  der  Herodias,  verheirathet 
war,  ohne  dass  aus  dieser  Ehe  Kinder  entsprossten 3).  —  Seiner 
politischen  Gesinnung  nach  war  er  ein  entschiedener  Freund  der 
Römer  und  legte  Werth  auf  die  Gunst  der  Kaiser.  Es  erhellt 
dies  nicht  nur  aus  den  Städtenamen  Cäsarea  und  Julias,  sondern 
auch  daraus,  dass  auf  seinen  Münzen  das  Bildniss  des  Tiberius 
geprägt  war  —  zugleich  der  erste  Fall,  dass  jüdische  Münzen  über- 
haupt ein  Bildniss  trugen4). 


felis  spätestens  im  J.  752  a.  U.  =  2  vor  Chr.  gegründet  sein.  Denn  in 
diesem  Jahre  wurde  des  Kaisers  Tochter  Julia,  von  welcher  die  Stadt  ihren 
Namen  erhielt,  von  ihrom  Vater  in  die  Verbannung  geschickt  {Dio  Cows. 
LV,  10). 

1)  B.  J.  Hl,  10,  7.  —  Nach  neueren  Messungen  ist  indess  dio  Sache 
verdächtig.    S.  Ritter,  Erdkunde  XV,  1.  174-177. 

2)  Antt.  XVIII,  4,  6:  TO.svxa  —  ntxQiov  iv  olg  yQXf  napaaztov  xbv 
xooxov  xal  ärtQaynova.  /Ilaixav  (ilv  yuQ  xo  nav  iv  xy  yy  xy  imoxtlti 
inottixo-  tzqooöoi  r\aav  avxtö  avv  oiiyotq  xvjv  im).ixxu>v,  xal  xov  &qo- 
vov  dg  ov  xQlveis  xa4k£6(tevoe  iv  xalg  ofiolg  hnofiivov,  onoxt  xigvnav- 
xiäaaq  iv  y.Qtla  yivoixo  avxä  tntjiorj&tiv ,  ovöhv  tlg  dvaßoläg  d)X  ix 
xoi  6$iog  lÖQvatws  rov  &qovov  y  xalxv%ot  y&vofiivrjg  xa(riZ,6fttvog  $xqo- 
aro,  xal  xifHoglag  xe  intxlfia  xolg  dlovci  xal  rjtplei  xovg  dölxatg  iv  iy- 
xlijuaai  ytvofiivovg. 

3)  Antt.  XVIII,  5,  4. 

4)  Dabei  ist  freilich  zu  bedenken,  dass  das  Gebiet  des  Philippus  vor- 
wiegend heidnisch  war.  —  Die  Münzen  welche  Eckhel,  Mionnet  und 
Madden  mitgetheilt  haben,  tragen  dio  Jahreszahlen  16,  19.  26,  29,  33.  37 
(letztere  =  33  34  p.  Chr.);  sie  reichen  also  bis  in's  letzte  Jahr  des  Phi- 
lippus. Das  Kaiserbild  ist  nicht  das  des  Augustus,  wie  man  bisher  meinte, 
sondern  des  Tiberius,  wie  jetzt  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  kann,  seitdem 
Madden  eine  Münze  (aus  dem  37.  Jahre  d.  Phil.)  mitgetheilt  hat,  auf 
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Philippus  starb  nach  37  jähriger  Regierung  im  20.  Jahre 
des  Tiberius  (=  33/34  nach  Chr.),  und  wurde  in  dem  von  ihm 
selbst  erbauten  Grabmal  beigesetzt *).  Sein  Gebiet  wurde  der 
Provinz  Syrien  zugetheilt,  behielt  aber  seine  eigene  Steuerverwal- 
tung und  wurde  schon  nach  wenigen  Jahren  wieder  einem  He- 
rodäer  verliehen.  Kaiser  Caligula  schenkte  nämlich  unmittelbar 
nach  seinem  Regierungsantritt  (März  37  n.  Chr.)  die  Tetrarchie 
des  Philippus  dem  Agrippa,  einem  Sohne  des  von  seinem  Vater 
Herodes  hingerichteten  Aristobul,  also  Enkel  des  Herodes  und  der 
Mariamme 3). 


b.  Herodes  Antipas  (4  y.— 39  n.  Chr.). 

Quellen:     Joseph.  Autt.  XVHI,  2,  1  u.  3.   4,  5.   5.  1-3.   7,  1—2.  B.J 

H,  9,  1.  6. 

Im  N.  T.:  Matth.  14,  1-11.    Marc.  6,  14-28.    Luc.  3,  19  f. 

9,  7-9.    13,  31  f.  23,  7-12. 
Münzen  bei  Eckhel  EU,  486-490.  Af  tonnet  V,  566.  Cave- 
doniS.  53.   58—60.    Levy  S.  80.   Madden  p.  95-99. 
Saulcy  im  Numismatic  ChronicJe  1871,  p.  254. 
Literatur:  Ew  ald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  V,  99  -108.  VI,  320  322. 

Hausrath,  Zeitgeschichte  I,  292-296.   330—340.   H,  190 ff. 

204  ff. 
Winer  EWB.  I,  484. 

Wieseler  in  Herzog's  Real-Enc.  I,  391.    Chronolog.  Synopse 

S.  55.  174.  238  ff. 
Keim  in  Schenkel's  Bibellcx.  IH,  42  -46.   Geschichte  Jesu  I, 

203-206.   574  ff.    621  ff.   II,  509  ff.   615.   III,  379  ff. 

484  ff. 

G  er  lach  in  d.  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  32-53. 

Einen  bessern  Antheil  als  Philippus  hatte  bei  der  Theilung 
des  väterlichen  Erbes  sein  Stiefbruder  Antipas  oder,  wie  er  von 


welcher  der  Name  des  Tiberius  deutlich  geschrieben  ist.  Nur  die  Münze 
aus  d.  16.  Jahre  des  Philippus  (=  12/13  n.  Chr.)  muss  allerdings  das  Bild 
des  August  Iis  tragen.  —  Die  Schrift  der  Münzen  ist  griechisch  (KAI2A- 
POS  2EBAZTOY.  <P LH 71 77 OY  TETPAPXOY.  Auf  der  vom  J.  37  bei 
Madden  />.  102:  T1BEP10C  tEBACTOC  KAICAP.  <PlAinilOY  TET. . .). 
Der  Tempel,  welcher  auf  ihnen  abgebildet  ist,  ist  ohne  Zweifel  der  von  He- 
rodes d.  Gr.  erbaute  Augustustempel  zu  Panias  (Antt.  XV,  10,  3.  B.  J. 
I,  21,  3). 

1)  Antt.  XVHI,  4,  6.  —  Das  20.  Jahr  des  Tiberius  beginnt  d.  19.  Aug. 
33  n.  Chr. ;  das  37.  des  Philippus  endigt  (wenn  wir  v.  Nisan  zu  Nisan  rechnen, 
vgl.  S.  223)  im  Frühjahr  787  «.  U.  =  34  p.  Chr.  Philippus  starb  also  ün 
Winter  33/34  n.  Chr. 

2)  Amt.  XVHI,  4,  6. 

3)  Antt.  XVHI,  6,  10.    B.  J.  U,  9,  6. 
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Josephus  häufig,  auf  Münzen  und  im  Neuen  Testamente  stets  ge- 
nannt wird,  Herodes  erhalten,  ebenfalls  wie  jener  mit  dem  Titel 
eines  Tetrarchen *).  Sein  Gebiet  (Galiläa  und  Peräa;  war  zwar 
durch  die  sogenannte  Dekapolis,  welche  sich  zwischen  Galiläa  und 
Peraa  wie  ein  Keil  hineindrängte,  in  zwei  Theile  gespalten2). 
Aber  dafür  wurde  er  reichlich  entschädigt  durch  den  Umstand, 
dass  die  Hälfte  davon  das  schöne,  fruchtbare  und  dichtbevölkerte 
Galiläa  bildete  mit  seinen  kräftigen  und  tapfern,  freilich  auch  die 
Freiheit  liebenden  Einwohnern3).  Seinem  Charakter  nach  war 
Antipas  ein  ächter  Sohn  des  alten  Herodes,  klug,  ehrgeizig  und 
prachtliebend,  nur  weniger  thatkräftig  als  der  Vater 4).  Für  seine 
Schlauheit  haben  wir  ein  vollgültiges  Zeugniss  aus  dem  Munde 
Jesu,  der  ihm  bekanntlich  einst  das  Prädikat  eines  „Fuchses"  er- 
theilte  5).  Es  war  allerdings  Klugheit  nöth ig,  um  die  freiheit- 
hebenden Galiläer  im  Zaume  zu  halten  und  die  Grenzen  Peräa's 
gegen  die  raublustigen  Araber  zu  schützen.  Zur  Sicherheit  Gali- 
läas baute  er  das  von  den  Soldaten  des  Varus  durch  Feuer  zer- 
störte Sepphoris  (s.  oben  S.  226)  wieder  auf  und  umgab  es  mit 
festen  Mauern.  Und  zum  Schutze  vonPeräa  befestigte  erBetha- 
ramphtha  und  nannte  es  nach  des  Kaisers  Gemahlin  Livias 
oder  Julias6).  Auch  waren  es  sicherlich  politische  Motive,  die 
ihn  zur  Heirath  mit  der  Tochter  des  Araberkönigs  Aretas  be- 
stimmten 7).    Er  glaubte  dadurch  besser  als  durch  alle  Befesti- 


1)  So  wird  er  richtig  auch  Matth.  14,  l,  Luc.  3,  19  genannt;  dagegen 
Marc.  6,  14  ungenau  ßaoikevg. 

2)  Vgl  Die  Karte  in  Menke's  Bibelatlas.  -  üeber  die  Dekapolis 
(Matth.  4,  25.  Marc.  5,  20,  7,  31)  s.  Winer's  RWB.  I,  263  und  Caspari, 
ChronologiRch-geographische  Einl.  in  d.  Leben  Jesu  Christi  8.  83—90.  Sie 
bestand  hauptsächlich  aus  den  Städten  südöstlich  vom  See  Genezareth, 
welchen  Pompejus  einst  die  Freiheit  geschenkt  hatte.   S.  oben  S.  138. 

3)  Vgl.  die  Beschreibung  Galiläa's  Bell.  Jud.  III,  3,  2—3.    10,  8. 

4)  Josephus  nennt  ihn  (Antt.  XVIII,  7,  2)  äyanüiv  z^v  rjovxiw- 

5)  Luc.  13,  32.  —  Den  Fuchs  wollen  Hof  mann  (Schriftbeweis  II,  1, 
315),  Gerlach  (Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  36)  und  Volkmar  (Die 
Evangelien,  1870,  S.  499  f.)  nicht  als  Symbol  der  Schlauheit,  sondern  der 
offenen  Räuberei  betrachten.  S.  dagegen  Keim,  Gesch.  Jesu  II,  615,  und 
Hamburger,  Real-Encyklop.  f.  Bibel  und  Talmud  (1870),  Art.  „Fuchs". 
Im  Talmud  wird  der  Fuchs  ausdrücklich  als  der  bezeichnet  „den  man  nennt 
den  Listigsten  unter  den  Thieren"  rvnar  rpe  ^-hy  -p-em©  (6.  Berachoth  61 b). 

6)  Antt.  XVIII,  2,  1.  B.  J.  II,  9,  l.  -  Den  Namen  Julias  giebt  Jo- 
sephus; Andere  nennen  sie  Livias,  was  allerdings  dem  eigentlichen  Namen 
der  Kaiserin  (Livia)  entspricht.  S  Raumer,  Paläst.  S.  260;  Win  er  RWB. 
1,  171  (unter  „Bethharam");  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung 
des  röm.  Reichs,  Bd.  II  (1865),  S.  352  f. 

7)  Antt.  XVIII,  5,  1.  —  Gelegentüch  möge  hier  eine  üebersiebt  der 
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jungen  sein  Land  vor  den  Einfällen  der  Araber  sicher  zu  stellen; 
und  vielleicht  war  es  Augustus  selbst,  der  ihn  zu  dieser  Heirath 
bewogen  hat 

Wie  alle  Herodäer  liebte  auch  Herodes  Antipas  luxuriöse 
Bauten.  Besonders  hervorragend  in  dieser  Beziehung  war  der  Bau 
einer  glänzenden  Hauptstadt,  welchen  er  zur  Zeit  des  Tiberius 
unternahm  2).   Er  wählte  dazu  die  schönste  Gegend  Galiläa's,  das 


arabischon  (nabatäischcn  oder  petraischen)  Könige  stellen.  Vgl.  über  sie  bes.: 
Duc  de  L  uyn  es  ,Monnaiea  des  Na  Latten*  (Revue  Numismatiquei&b&,p.  292  -  316. 
362— 3S5);  de  Vogü€,  Afonnaies  des-  rois  de  Nabatene  (Revue  Numismatique 
1868,  p.  153 — 168);  Ders.,  Syrie  centrale,  lnscriptions  se'mitiques  (1668),  p. 
1 03— 116,  bes.  />.  115.  Lovy  in  der  Numisinat.  Zeitschr.  von  Huber  und 
Karabacek,  HI,  1871,  S.  445—448.  —  Ihre  Reihenfolge  lässt  sich  folgender- 
ruassen  horstollen:  1)  Aretas  um  96  v.  Chr.  Äntt.  XIII,  13,  8.  2)  Obedas 
um  90  v.  Chr.  Antt.  XUI,  13.  5.  3)  Aretas  4>iMXXt)v  (auf Münzen)  circa 
85—50.  Antt.  XIII,  15,  2.  XIV,  1,  4  ff.  5,  1.  4)  Malchus  circa  50—28. 
Antt.  XIV,  14,  1.  XV,  6,  2.  5)  Obodas  c.  28—7.  Strabo  XVI,  p.  781. 
Jos.  Antt.  XVI,  7,  6.  9,  1  und  4.  6)  Aretas  Aenoas  der  Volksfreund 
(auf  Münzen  ms*  or^)  7  vor  —  c  40  nach  Chr.  Antt  XVI,  9,  4.  10,  9. 
XVII,  3,  2.  10,  9.  XVm,  5,  1  und  3.  7)  Abias  um  50  n.  Chr.  Antt, 
XX,  4,  1.  8)  Malchus  um  70  n.  Chr.  B.  J.  III,  4,  2.  9)  Zabelus 
(^>K3i)  um  100  n.  Chr.  Nur  auf  Münzen.  Die  griechische  Namenaform  Zet- 
ßijkog  Amt.  XIII,  4,  8. 

1)  Vgl.  Sueton.  Aug.  c.  48:  Reges  socios  etiam  int  er  semet  ipsos  necessitu- 
dinibus  mutuis  junxit,  promptissimus  affinitatis  cujusque  atque  amicitiae  cond- 
liator  et  fautor. 

2)  Ueber  die  Zeit  der  Erbauung  von  Tiberias  vgl.  2V oris ,  De  epochU  Syro- 
macedonum  V, 6  (Opp. II,  579 sqq.) ;  S anc  lemente ,  De  vulgaris  aerae  einendatione 
p.  324*^.;  Eckhel,  Doctr. Num.JJlfA26sq.'f  Mionnet  f  Description  de  me'dailles  an- 
tiques  V,483 — 486;  Suppl.  VIII,  332  sq.;  und  besonders  die  gründlichen  Erörte- 
rungen von  Reichard  t  und  Huber  in  der  Numismat.  Zeitschr.  von  Huber 
und  Karabacek  Jahrg.  I,  1869,  S.  401 — 414.  —  Unter  den  datirten  Münzen  von 
Tiberias  sind  mit  Sicherheit  constatirt  nur  die  Münzen  Trajan's  mit  der  Jahres- 
zahl 81,  und  dio  Münzen  Hadrian's  mit  der  Jahreszahl  101.  Aus  beiden  lässt 
sich  zunächst  schliessen.  dass  die  Epoche  von  Tiberias  nicht  früher  als 
17  nach  Chr.  angesetzt  worden  darf.  Noris  und  Sanclemente  glaubten  nun 
gerade  in  dieses  Jahr  den  Beginn  der  Aera  setzen  zu  müssen,  indem  sie 
ausser  den  Münzen  Hadrian's  mit  der  Jahreszahl  10 1  auch  solche  von  Tra- 
jan  mit  derselben  Jahreszahl  voraussetzten.  Aber  die  Existenz  dieser  letz- 
teren ist  im  höchsten  Grade  zweifelhaft.  Vorsichtiger  ist  Eckhel.  Er  be- 
schränkt sieh  auf  die  Bestimmung,  dass  dio  Epoche  von  Tiberias  nicht  später 
als  22  nach  Chr.  angesetzt  werden  dürfe,  weil  nämlich  Trajan  auf  den  Münzen 
vom  J.  81  nur  Germanicus,  nicht  Dacicus  genannt  werde.  Da  Trajan  seit 
d.  J.  103  n.  Chr.  auch  dön  letzteren  Beinamen  geführt  habe,  so  seien  die 
Münzen  vor  diesem  Jahre  geprägt,  die  Aera  also  spätestens  22  n.  Chr.  an- 
zusetzen. Aber  auch  diese  Bestimmung  ist  unhaltbar.  Denn  nach  Roichardt  ist 
auf  den  fraglichen  Münzen  statt  VKPM.  zu  lesen  VEP.  A.,  d.  h.  Germani- 
cus Dacicus;  wornach  die  Münzen  umgekehrt  beweisen,  dass  die  Epoche 
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Westufer  des  See's  Geuezareth,  in  der  Nähe  der  warmen  Quellen 
von  Emraaus.  Die  Wahl  des  Platzes  war  freilich  in  einer  Beziehung 
keine  glückliche.  Denn  gerade  der  Platz,  an  welchem  die  Stadt 
gebaut  wurde,  war,  wie  sich  bei  den  Grabarbeiten  herausstellte, 
eine  alte  Begräbnissstätte,  deren  Bewohnung  —  da»  jede  Berüh- 
rung von  Gräbern  auf  sieben  Tage  verunreinigte1)  —  den  gesetzes- 
treuen Juden  unmöglich  war.  Herodes  musste  daher,  um  nur 
Bewohner  für  die  Stadt  zu  bekommen,  viele  Fremde,  Abenteurer 
mid  Bettler  zwangsweise  ansiedeln,  wodurch  die  Bevölkerung  eine 
sehr  gemischte  wurde.  Au  prachtvollen  Gebäuden  aber  Hess  sie 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Sie  hatte  u.  a.  eine  Rennbahn  2j  und 
einen  königlichen  Palast,  der  freilich  durch  seine  Thierbilder  An- 
stoss  erregte  und  zur  Zeit  des  Krieges  mit  den  Römern  dem  jü- 
dischen Fanatismus  zum  Opfer  fiel 3).  Die  Verfassung  der  Stadt 
war  ganz  nach  hellenistischem  Muster.  Sie  hatte  einen  Rath  (ßovltj) 
von  600  Mitgliedern  4) ,  worunter  zehn  eine  bevorzugte  Stellung 
einnahmen5),  einen  Arcbonü),  Eparchen7),  einen  Agoranomos 8). 
Zu  Ehren  des  Kaisers  erhielt  die  neue  Hauptstadt  den  Namen 
Tiberias0). 

Zur  Zeit  des  Pilatus  (26—36  n.  Chr.)  betheiligte  sich  An- 
tipas  sammt  seinen  Brüdern  mit  Erfolg  an  einer  Klage  gegen 
Pilatus  wegen  Aufstellung  anstössiger  Weiheschilde  im  Palaste  zu 


frühestens  22  n.  Chr.  zu  setzen  ist.  Man  könnte  sonach  mit  Reichardt 
sich  einfach  an  Eusebius  halten,  der  in  seinem  Chronicon  die  Erbanung  der 
Stadt  in  das  dritte  Jahr  der  201.  Olympiade  =  780  a.  U.  oder  27  nach  Chr. 
setzt,  wenn  nur  nicht  dio  Vermuthung  allzunahe  lägo,  dass  diese  Angabe 
bloss  aus  Joseph us  erschlossen  ist,  der  die  Erbauung  unmittelbar  nach  der 
Ernennung  des  Pilatus  zum  Procurator  von  Judaa  (26  n.  Chr.)  berichtet. 
Immerhin  mag  der  Schluss  im  Ganzen  zutroffen,  und  die  Gründung  in  die 
Zeit  des  Pilatus  zu  setzen  sein,  woraus  sich  auch  erklärt,  weshalb  Tiberias 
in  der  evangelischen  Geschichte  (ausser  Joh.  6,  23)  nicht  erwähnt  wird. 

1)  Num.  11),  IG.  Jos.  Antt.  XVLLI,  2,  3.  Die  nähern  Bestimmungen 
über  Verunreinigung  durch  Gräber  s.  Afischna  Ohaloth  gegen  Ende. 

2)  B.  J.  II,  21,  6.    Vita  17.  04. 

3)  Vita  12. 

4)  B.  J.  II,  21.  9.    Vgl.  überhaupt  Vita  12.  34.  55.  Ol.  08. 

5)  Vita  13.  33.    B.  J.  II,  21,  9. 

6)  Vita  27.  53.    B.  J.  II,  21,  3. 

7)  B.  J.  II.  21,  0:  vnafj/ot,  gewöhnlicher  tnriQ/oi. 

S)  Antt.  XVIII,  0,  2.  —  Vgl.  Kuhn.  Die  städtische  und  bürgerliche 
Verfassung  des  roin.  Reichs  II,  353  f. 

9)  Vgl  überhaupt  Antt.  XVIII,  2,  3.  B.  J.  XL,  9,  1.  Vita  9.  Win  er 
RWE  II,  019  f.  Robinson,  Palästina  III,  500-525.  Ritter,  Erdkunde 
XV,  l,  315-322.  Räumer,  Pal.  S.  141  f.  Hausrath.  Zeitgesch.  I,  294  f. 
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Jerusalem  Und  wie  er  hier  die  jüdischen  Forderungen  vertrat, 
so  wagte  er  auch  sonst,  trotz  der  heidnischen  Bauten  zu  Tiberiaa, 
doch  nicht,  sich  den  Ansprüchen  des  Judenthums  völlig  zu  ent- 
ziehen —  auch  in  diesem  Punkte  ein  ächter  Sohn  des  Herodes. 
Aus  dem  Evangelium  wissen  wir,  dass  er  zu  den  Festen  nach 
Jerusalem  kam  (Luc.  23,  7),  und  seine  Münzen  tragen  so  wenig 
ein  Bildniss,  wie  die  des  alten  Herodes1). 

Die  Klage  gegen  Pilatus  fand  wahrscheinlich  erst  nach  dem 
J.  31  statt3).  Auch  was  wir  sonst  noch  von  Herodes  Antipas 
wissen,  fallt  in  die  spätere  Zeit,  etwa  in  die  letzten  zehn  Jahre 
seiner  Regierung.  Er  stand  in  dieser  Zeit  fast  ganz  unter  der 
Gewalt  einer  Frau,  die  für  ihn  die  Ursache  einer  Reihe  unheilvoller 
Verwickelungen  wurde.  Als  er  einst  —  wir  wissen  nicht  zu 
welchem  Zwecke,  auch  nicht  genau  zu  welcher  Zeit  —  eine  Reise 
nach  Rom  machte,  besuchte  er  vor  der  Abreise  seinen  Stiefbruder 
Herodes,  den  Sohn  der  Hohenpriesterstochter  Mariamme,  der  im 
ersten  Testamente  des  Herodes  zum  eventuellen  Thronfolger  be- 
stimmt gewesen  war  (s.  oben  S.  220).  Dieser  war  vermählt  mit 
Herodias,  einer  Tochter  des  im  J.  7  v.  Chr.  hingerichteten 
Aristobul4).   Aus  der  Ehe  beider  stammte  Salome,  die  Gemahlin 

1)  Phüo,  Legat,  ad  Cajum  §.  38  (ed.  Mang.  II,  589  sq.).  —  Philo  nennt 
zwar  den  Namen  des  Antipas  nicht,  erwähnt  aber,  dass  „oi  ßaatMax;  (Hqw- 
Sov]  vlftg  rhtaQeg  ovx  anoSiovzeq  xo  tf  d^lw/ia  xal  tag  zvxaq  twv 
ßaoiXiov"  sich  vor  allem  der  Sache  annahmen.  Es  sind  damit  jedenfalls 
zunächst  Philippus  und  Antipas  gemeint  (Archelaus  befand  sich  seit 
d.  J.  6  n.  Chr.  nicht  mehr  in  Palästina).  Fraglich  bleibt  aber,  wer  die 
beiden  andern  sind.  Wir  kennen  nämlich  aus  Antt.  XVII,  1,3.  B.  J.  I, 
28,  4  noch  drei  Söhne  des  Herodes,  welche  in  Betracht  kommen  können: 
1)  Herodes,  S.  der  Mariamme ;  2)Herodes,  S.  der  Kleopatra;  3)Phasael, 
S.  der  Pallas. 

2)  Die  Münzen  tragen  auf  der  einen  Seito'die  Inschrift:  HPSIJOY  TE- 
TPAPXOY  mit  einem  Palmzweig,  auf  der  andern  den  Namen  der  Stadt 
TIBEPIAC  mit  einem  Lorbeerkranz.  Die  spätem  aus  der  Zeit  des  Caligula 
haben  statt  TtßeQtas  die  Worte:  rAIQ  KAICAPI  rEPMANIKSi.  Als 
Jahreszahlen  (d.  h.  Regierungsjahre  des  Antipas)  kommen  vor  die  Zahlen: 
33  (=  782  83  a.  U.  =  29  30  n.  Chr.),  34,  37,  43  (-=  792  93  a.  U.  =  39  40 
n.  Chr.).  Eine  Münze  mit  dem  Jahre  44,  welche  Vaillant  gesehen  haben 
will,  ist  entweder  unächt  oder  falsch  gelesen  (s.  Madden  p.  99). 

3)  Wie  aus  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  24  (ed.  Mangey  II,  569)  ZU  schliessen, 
wornach  Tiber ius  bei  Lebzeiten  Sejan's  (f  31)  den  Juden  ungünstig  ge- 
stimmt war,  dagegen  nach  dem  Tode  desselben  strenge  auf  Schonung  ihrer 
religiösen  Eigenthümlichkeiten  hielt.  Auch  das  lange  Sündenregister  des 
Pilatus  bei  Philo  §.  38  macht  es  rathsam,  die  fragliche  Angelegenheit  in  die 
spätere  Zeit  seiner  Verwaltung  zu  setzen. 

4)  Vgl.  über  Herodias:  WinerRWB.  I,  486.  Keim  in  Schenkel's  Bi- 
belloxikon  III.  46-49. 
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des  Tetrarchen  Philippus,  der  demnach  nicht,  wie  die  Evange- 
lien wollen,  der  erste  Gemahl,  sondern  der  Schwiegersohn  der  He- 
rodias gewesen  ist x).  Als  nun  Antipas  im  Hause  seines  Bruders 
einkehrte,  fand  er  Gefallen  an  Herodias  und  machte  ihr  einen 
Heirathsantrag,  auf  welchen  die  ehrgeizige  Frau  bereitwilligst  ein- 
ging. Es  ward  verabredet,  dass  Antipas  nach  der  Rückkehr  von 
Rom  seine  Gemahlin,  die  Tochter  des  Aretas,  Verstössen  und  mit 
üerodias  Hochzeit  machen  solle.  Mit  diesem  Versprechen  reiste 
er  nach  Rom.  Als  er  zurückkehrte,  bat  ihn  seine  Gemahlin,  die 
mittlerweile  von  den  Abmachungen  Kunde  erhalten  hatte,  er  möge 
sie  nach  Machärus  bringen  lassen,  einer  Grenzfestung ,  die  da- 
mals dem  Aretas  gehörte.  Da  Antipas  nicht  ahnte,  dass  seine 
Gemahlin  von  seinen  geheimen  Plänen  wisse,  erfüllte  er  ihren 
Wunsch.  Aber  kaum  war  die  Aretas-Tochter  in  Machärus  ange- 
langt, so  entfloh  sie  von  dort  zu  ihrem  Vater  und  theilte  ihm 
mit,  welche  freundschaftlichen  Gesinnungen  ihr  Gemahl  gegen  sie 
hege.  Von  da  an  stand  der  Araberkönig  mit  Herodes  Antipas  auf 
gespanntem  Fusse2).  Dieser  aber  scheint  die  Heirath  mit  Hero- 
dias alsbald  in's  Werk  gesetzt  zu  haben. 

In  die  Zeit  dieser  Heirath  oder  bald  darnach  fallt  das  Auftreten 
Johannes  des  Täufers  und  Jesu  Christi,  welche  beide  auch 


1)  Antt.  XVHI,  5,  4.  —  Als  erster  Gemahl  derflerodias  ist  Philippus 
genannt:  Marc.  6,  17.  An  der  Parallelstelle  Matth.  14,  3  fehlt  der  Name  im 
cod.  D  and  ist  von  Tischendorf  {><L  Vlil)  eingeklammert ,  aber  doch  wohl 
wegen  des  übereinstimmenden  Zeugnisses  aller  übrigen  Handschriften  als 
acht  zu  schützen  (auch  Weiss,  Marcnsev.  1872,  S.  212,  hat  ihn  ohne  Wei- 
teres im  Text  behalten).  Bei  Luc.  3,  19  dagegen,  wo  ihn  der  textus  receptus 
ebenfalls  hat,  ist  er  sicher  zu  streichen.  —  Da  nach  Josephus  nicht  der  Te- 
trareh Philippus,  sondern  der  oben  genannte  Herodes  der  erste  Gemahl 
der  Herodias  war,  so  ist  die  Angabe  des  Marcus  und  Matthäus  ein  ent- 
schiedenes Versehen.  Freilich  wollen  Viele  (darunter  selbst  Winer,  RWB. 
Art.  „Philippus")  dieses  Versehen  dadurch  beseitigen,  dass  sie  diesem  Hero- 
des den  Namen  Herodes  Philippus  geben,  der  demnach —  von  dem  Te- 
trarchen wohl  zu  unterscheiden  —  von  Marc,  und  Matth,  gemeint  sei.  Allein 
es  wäre  schon  auffallend,  dass  Josephus  uud  das  N.  T.  sich  in  die  beiden 
Namen  gerade  getheilt  haben  sollten;  noch  sonderbarer,  dass  der  alte  He- 
rodes zwei  Söhne  Namens  Philippus  gehabt  haben  sollte.  Wenn  man  als 
Analogie  hiefür  den  Namen  Herodes  beizieht,  welchen  mehrere  seiner 
8öhne  fahrten,  so  trifft  dies  nicht  zu;  denn  dies  war  Familienname.  Und 
ebensowenig  zutreffend  ist  die  Analogie  der  beiden  Brüder  An tipater  und 
Antipas;  denn  dies  sind  ja  wirklich  verschiedene  Namensformen.  Es  bleibt 
nichts  anderes  übrig,  als  das  (doch  wahrlich  leichte)  Versehen  der  beiden 
Evangelisten  als  solches  anzuerkennen.  Vgl.  Volkmar,  Theol.  Jahrbb. 
1846,  8.  363-383.  Ewald  V,  103.  Keim,  Gesch.  Jesu  I,  585.  Bibellexi- 
kon m,  47. 

2)  Amt.  XVIII,  5,  l. 


Digitized  by  Google 


238 


§.  17.   b.  Herodes  Antipas  (4  v.— 39  n.  Ohr.). 


im  Gebiete  des  Antipas  ihre  Wirksamkeit  entfalteten,  der  Täufer  in 
Peräa l),  Jesus  in  Galiläa,  üeber  Jobannes  den  Täufer  giebt 
uns  Josephus  einen  interessanten  Bericht,  welcher  wörtlich  folgender- 
massen  lautet2):  „Er  war  ein  trefflicher  Mann  und  ermahnte  die 
Juden,  sich  der  Tugend  zu  befleissigen  und  Gerechtigkeit  gegen  einan- 
der und  Frömmigkeit  gegen  Gott  zu  üben  und  zur  Taufe  zu  kommen. 
Denn  also  werde  auch  die  Taufe  ihm  angenehm  sein,  wenn  man  sie 
nicht  zur  Vergebung  der  Sünden,  sondern  zur  Reinigung  des  Körpers 
gebrauche,  indem  nämlich  die  Seele  schon  zuvor  durch  Gerechtigkeit 
gereinigt  ist.  Als  nun  auch  andere  sich  zu  ihm  wandten  (denn 
sie  wurden  durch  das  Hören  seiner  Heden  aufs  höchste  gehoben), 
so  fürchtete  Herodes,  es  möchte  sein  so  gewaltiger  Einfluss  auf 
die  Menge  einen  Aufstand  herbeiführen  (denn  alles  schienen  sie 
auf  seinen  Rath  zu  thun) ;  und  er  hielt  es  darum  für  besser,  seinen 
etwaigen  Neuerungsplänen  durch  Hinrichtung  zuvorzukommen,  als 
nach  geschehenem  Umsturz  den  erlittenen  Unfall  bereuen  zu  müssen. 
So  ward  Johannes  infolge  des  Argwohns  des  Herodes  gefesselt  in 
die  vorhin  erwähnte  Festung  Machärus  gebracht  und  daselbst  ge- 
tödtet".  —  Dieser  Bericht  des  Josephus  und  die  Nachrichten  des 
Neuen  Testamentes  über  den  Täufer  und  sein  Verhältniss  zum 
Tetrarchen  Herodes  ergänzen  sich  gegenseitig  in  willkommener 
Weise.  Was  Josephus  über  den  Inhalt  der  Busspredigt  des 
Täufers  sagt,  ist  freilich  sehr  dem  Geschmack  der  gebildeten 
griechisch-römischen  Welt  angepasst.  In  dieser  Hinsicht  sind 
ohne  Frage  die  kurzen  Angaben  der  synoptischen  Evangelien 


1)  Der  Schauplatz  der  Wirksamkeit  des  Täufers  mag  allerdings,  wie 
Keim  (Gesch.  Jesu  I,  494—496)  annimmt,  vorwiegend  das  diesseitige  Jor- 
danufor,  also  Judfia,  gewesen  sein.  Aber  jedenfalls  hat  er  auch  auf  dem 
jenseitigen  Ufer  in  Por&a  gewirkt,  wie  nicht  nur  der  vierte  Evangelist  (1, 
28.  3,  26.  10,  40),  sondern  auch  die  Thatsachc  der  Üofengennehmung  durch 
Antipas  verlangt.   Dies  giebt  auch  Keim  (Gesch.  Jesu  1,  522  f.)  zu. 

2)  Antt.  XVIII,  5,  2:  Kttlvei  xovxor  'Hftitqs  dya&ov  dvöpa,  xal  xoig 
'IovSalovg  xe?.evovxa,  dyfxtjv  iiiaoxovvxag  xal  xg  tiqoq  d}j*t)lovg  dtxato- 
ovvg  xul  ngbi;  xbv  &sov  tvatßtla  yj)ioft£vovg,  ßßJttu/ftqt  avvttvar  ovxw 
yitfi  6ii  xal  \xijv  ßdnxiaiv  dnoötxxtfV  avxiö  qavtla&ai,  £xl  xtvtür 
aftctfjTaduiv  naQatxijOti  /(jw/^vwj',  aAA'  £<p'  dyveiq  tov  awfxaxog,  axt  dt) 
xal  xtjg  yvyjjg  ötxatoavvy  Ttgoexxfxa&aQfitrijg.  Kai  xwv  ak).wv  avütfft- 
youtvuiv  {xal  ya(i  tj^rjaav  tnl  tc'uZoxov  Tydxyodoti  xüv  Loytov)  <V*/tf«. 
'HQiudtjg  xo  inl  xooovöf  nt&avbv  avzov  xoU  dv!>(>wnoi$  tnl  dnoard- 
asi  xivl  <ptQOi  (jidvxa  yap  tiuxeoav  avfißovljj  zy  txftvov  Tt^dcovxfg), 
nokv  xqhxxov  riyslxai,  tiqlv  xt  vtaixsyov  £$  avxov  yfvio&ai,  UQolußm 
avatQtlv,  jj  fttTaßoktjg  ytvofitVTjQ  $Iq  xd  nydypaxa  tuntowv  futxavotn: 
Kai  o  fthv  vnoxplq  xy  lJlQ<vdov  dia^uog  elg  xöv  Ma%at(*oüvxa  xefi(f>9(ii, 
to  nQOfiQTj/jtvov  tpQovQtov,  xavxy  xxivvvrat. 
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weit  getreuer  und  zuverlässiger.  Dagegen  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, dass  der  eigentliche  Grund  der  Gefangensetzung  des  Täufers 
durch  Antipas  (wie  Josephus  angiebt)  Furcht  vor  politischen  Un- 
ruhen war.  Der  gewaltige  Volksprediger  hat  ja  ohne  Zweifel  eine 
mächtige  Bewegung  hervorgerufen,  die  zwar  zunächst  religiöser 
Art  war,  aber  sicherlich  nicht  ohne  ßeimischuug  eines  politischen 
Momentes.  Denn  die  Masse  des  Volkes  vermochte  damals  re- 
ligiöse und  politische  Hoffnungen  nicht  streng  zu  sondern.  Es  ist 
darum  sehr  glaublich],  dass  Antipas  von  der  Wirksamkeit  des 
Täufers  politische  Unruhen  befürchtete  und  ihn  darum,  als  er  seine 
Wirksamkeit  nach  Peräa  ausdehnte,  gefangen  setzen  Hess.  Da- 
neben werden  dann  doch  auch  die  Evangelien  (Matth.  14,  3  f. 
Marc.  6,  17  f.  Luc.  3,  19  f.)  Recht  haben,  wenn  sie  sagen,  er 
habe  dies  gethan,  weil  Johannes  seine  Ehe  mit  Herodias  tadelte. 
Beide  Angaben  schliessen  sich  ja  nicht  aus.  —  Den  Ort,  wo  Jo- 
hannes eingekerkert  wurde,  nennen  die  Evangelien  nicht.  Aus 
Josephus  erfahren  wir,  dass  esMachärus  war,  die  starke  Festung 
im  Osten  des  todten  Meeres  l).  Es  ist  daraus  zu  schliessen,  dasö 
diese  damals  nicht  mehr  (wie  zur  Zeit  der  Flucht  von  Antipas'  erster 
Gemahlin)  dem  Araberkönig  Aretas,  sondern  dem  Herodes  Antipas 
gehörte.  Freilich  wissen  wir  nicht,  auf  welche  Weise  sie  mittler- 
weile in  seinen  Besitz  gekommen  war 2).  —  Nach  Josephus  könnte 
es  scheinen,  als  ob  der  Gefangensetzung  des  Täufers  die  Hinrich- 
tung unmittelbar  gefolgt  sei.  Aus  den  Evangelien  aber  sehen  wir, 
dass  Herodes  den  Täufer  längere  Zeit  gefangen  hielt,  unschlüssig, 
was  er  mit  ihm  thun  solle 3).  Die  Entscheidung  führte  schliesslich 


1)  Vgl.  überhaupt  Ritter,  Erdkunde  XV,  1,  577  f.  Raum  er,  Palästina 
8.  264.  Keim,  Gesch.  Jesu  I,  578  ff.  Hausrath,  Zoitgesch.  I,  3:t5 ff.  — 
Neuerdings  bes.:  Patent,  Afachaerous.    Paris  1868.  (227  p.) 

2)  Keim  (Uesen.  Jesu  I,  622.  Protestant.  Kirchenzeitg.  1869,  Nr.  51, 
col.  1218  f.)  nimmt  an,  dass  Antipas  dio  Festung  im  Beginn  des  Krieges 
gegen  Aretas  erobert  habe.  Abgesehen  davon,  dass  diese  Annahme  nur 
möglich  istT  wenn  man,  wie  Keim,  dio  Gefangensetzung  des  Täufers  in  die 
Näho  des  Aretas-Krieges  (d.  h.  in's  J.  34)  verlegt,  so  ist  es  auch  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  Herodes  einen  politischen  Gefangenen  in  eine  eben  erst 
eroberte  Festung  gelegt  haben  soll.  Wahrscheinlicher  ist  daher  Wies eler's 
Annahme  (Chronolog.  Synopse  S.  244  f.  Beitrage  S.  5.  13.  Beweis  des 
Glaubens  1870,  8.  166),  dass  Aretas  die  Festung  dem  Horodes  auf  Geheiss 
des  Tiberius  habe  abtreten  müssen.  —  Gerlach  (Zeitschr.  f.  luth.  Th.  1869, 
S.  49—51)  glaubt,  dass  die  Festung  überhaupt  nie  dorn  Aretas  gehört 
habe,  sondern  nur  dio  Stadt  Machärus  ihm  eino  Zeit  lang  Tribut  bezahlt 
habe.   Aber  das  eine  ohne  das  andere  ist  undenkbar. 

3)  Matth.  14,  5.  Marc,  fi,  20.  Vgl.  Keim,  Gesch.  Jesu  I,  583  f.  Haua- 
rath,  Zeitgesch.  I,  337  f.    Weiss,  Marcusev.  S.  217  f. 
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Herodia 8  herbei,  die  Hauptfeindin  des  strengen  Busspredigers. 
Als  einst  zur  Feier  des  Geburtstages  oder  des  Kegierungsantrittes l) 
des  Antipas  im  Palaste  zu  Machärus  —  denn  dorthin  ist  ohne 
Zweifel  der  ganze  Vorgang  zu  verlegen 2)  —  ein  grosses  Gelage  ge- 
halten wurde,  erregte  die  Tochter  der  Herodias,  Salome  (sie  war 
noch  ein  xopatfiw  Mt.  14,  11.  Mc.  6,  22.  28,  also  noch  nicht 
mit  Philippus  verheirathet),  durch  ihren  Tanz  so  sehr  das  Wohl- 
gefallen des  Tetrarchen,  dass  dieser  ihr  jeden  erdenkbaren  Wunsch 
erfüllen  zu  wollen  versprach.  Sie  forderte,  von  ihrer  Mutter  dazu 
aufgestachelt,  das  Haupt  des  Täufers.  Und  Herodes  war  schwach 
genug,  den  Wunsch  alsbald  zu  erfüllen  und  den  Täufer  im  Kerker 
zu  Machärus  enthaupten  zu  lassen3). 

Noch  ehe  Johannes  vom  Schauplatze  abgetreten  war,  war  be- 
reits der  „Stärkere",  auf  welchen  er  hingewiesen  hatte,  aufgetreten 
und  hatte  begonnen,  in  Galiläa  das  Evangelium  zu  verkündigen. 
Auch  er  konnte  von  dem  Landesherrn  nicht  unbemerkt  bleiben. 
Doch  erfuhr  Antipas  von  den  T baten  Jesu  erst,  als  der  Täufer 
bereits  hingerichtet  war.  Daher  wähnte  der  von  seinem  bösen 
Gewissen  gepeinigte,  dass  der  Täufer  wieder  auferstanden  sei  und 
sein  gewaltiges  Werk  fortsetze4).  Um  Gewissheit  zu  erhalten, 
•  wünschte  er  den  Wundermann  zu  sehen,  der  in  Kapernaum  pre- 
digte und  alles  Volk  gewann  5).  Doch  suchte  er  mit  der  Zeit  sich 


1)  Die  Bedeutung  von  yfviata  (Mt.  14,  6.  Mr.  6,  21)  ist  fraglich.  S. 
Wieseler,  Synopse  S.  292  ff.  Beiträge  S.  162  f.  Keim  II,  51/i.  Haus- 
rath I,  340;  und  die  Ausleger  zu  Mt.  14,  6.   Mc  6,  21. 

2)  Die  Evangelien  (Matth,  und  Marc.)  setzen  augenscheinlich  voraus, 
dass  das  Gelage  an  dem  Orte  stattfand,  wo  der  Täufer  gefangen  lag  (s. 
Meyer  zu  Mt.  14,  10  ff.).  Dies  war  aber  Machärus.  Und  hier  kann  in  der 
That  das  Gelage  stattgefunden  haben.  Denn  Machärus  hatte  einen  pracht- 
vollen Palast,  welchen  Herodes  d.  Gr.  einst  hatte  erbauen  lassen  (Bell.  Jud. 
VII,  6,  2).  Es  ist  also  kein  Grund  vorhanden,  den  Vorgang  —  wie  Wie- 
seler (Synopse  S.  250  f.  Beiträge  S.  5)  thut  —  nach  Julias  zu  verlegen. 
Die  Evangelien  schweigen  Überhaupt  in  Betreff  des  Ortes.  Denn  aus  Marc. 
6,  21  ist  durchaus  nicht  zu  schliessen  (wie  Keim  Gesch.  II,  511.  BibeUex. 
III,  4b,  und  Volkmar,  Die  Evang.  S.  369,  wollen),  dass  Marcus  Galiläa, 
d.  h.  Tiberias,  als  Schauplatz  voraussetze. 

3)  Matth.  14,  6—11.  Marc.  6,  21-28.  Luc.  9,  9.  —  Vgl.  über  die  Ge- 
fangensetzung und  Hinrichtung  des  Täufers  überhaupt:  Keim,  Gesch.  Jesu 
I,  574  ff.  II,  509  ff.  (Ohno  hinreichenden  Grund  hält  Keim  die  Erzählung 
des  Matth,  und  Marc,  über  die  Veranlassung  zur  Hinrichtung  des  Täufers 
für  sagenhaft). 

4)  Mt.  14,  1  f.    Mc  6,  14—16.    Luc.  9,  7—9. 

5)  Luc.  9,  9.  —  Unter  den  Jüngerinen  Christi  befand  sich  auch  die 
Frau  eines  Beamten  des  Antipas  (Luc.  8,  3 :  '/ewawa  yvvri  Xov^ü  intXQO- 
nov  '//poJtfov). 
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auch  seiner  zu  entledigen;  aber  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch 
List  Er  gewann  die  Pharisäer  für  sich,  damit  diese  Jesum  durch 
die  Vorspiegelung,  dass  Herodes  ihm  nach  dem  Leben  trachte, 
zum  freiwilligen  Verlassen  des  Landes  bewegen  sollten1)-  Der 
Plan  war  zwar  schlau  angelegt;  verfehlte  aber  doch  seine  Wirkung, 
da  Jesus  ihn  durchschaute.  Spater  freilich  verliess  Jesus  ohnehin 
Galiläa,  um  seinen  Todesweg  nach  Jerusalem  anzutreten.  Und 
hier  erlebte  auch  Antipas,  der  zum  Passafeste  in  Jerusalem  sich 
aufhielt,  noch  die  Befriedigung,  den  räthselhaften  Unterthan  kennen 
zu  lernen.  Pilatus  sandte  ihm  den  Gefangenen  zu,  damit  er 
als  Landesherr  das  von  der  jüdischen  Hierarchie  geforderte  Todes- 
urtheil  spreche.  Aber  Antipas  liess  sich  nicht  darauf  ein,  sondern 
begnügte  sich  damit,  Jesum  zu  verspotten  und  ihn  wieder  an  Pi- 
latus zurückzusenden 2). 

Die  Chronologie  der  Wirksamkeit  des  Täufers  und  Jesu 
Christi,  die  man  bisher  besonders  auf  Luc.  3,  1,  auch  Joh.  2,  20  baute, 
ist  in  »neuerer  Zeit  von  Keim3)  völlig  aus  den  Angeln  gehoben  worden. 
Während  man  bisher  fast  nur  darüber  stritt,  ob  das  Jahr  30  oder  31  als 
Todesjahr  Christi  anzunehmen  sei,  setzt  Keim  die  Hinrichtung  des  Taufers 
Ende  34  (Gesch.  Jesu  III,  489.  493),  den  Tod  Christi  auf  Ostern  35  (eben- 
das.  111,493).  Sein  Hauptgrund  ist  folgender.  Josephus  bemerkt  Antt.W'lW, 
5,  2,  dass  die  Niederlage,  welche  Herodes  Antipas  im  Kriege  mit  dem 
Araberköllig  Aretas  im  J.  3G  erlitt  (s.  unten),  vom  Volke  als  Strafe  für 
die  Hinrichtung  Johannes'  des  Täufers  betrachtet  worden  sei.  Demnach, 
sagt  Keim,  müsse  die  Hinrichtung  möglichst  in  die  Nähe  des  Jahres  30  go- 
setzt  werden;  und  da  nun  Jesus  wegen  der  Absetzung  des  Pilatus  vor  Ostern 
30  nicht  später  als  Ostern  35  gestorben  sein  könne,  sei  der  Tod  Jesu  Ostern 
35,  die  Hinrichtung  des  Täufers  Endo  34  anzusetzen.  Auch  noch  ein  an- 
derer Grund  orfordero  diese  späte  Ansetzung.  Der  Angriff  des  Aretas 
gogen  Antipas  war  dio  Rache  Tür  die  Verstossung  der  Tochter  des  Ersteren 
durch  Letztoren.  Demnach  müssen  beide  Ereignisse  in  möglichste  Nähe  ge- 
rückt werden.  Und  da  nun  die  Hinrichtung  des  Täufers  jedenfalls  orst  nach 
der  Verstossung  dor  Aretas-Tochtcr  und  der  Heirath  mit  Herodias  stattfand, 
könne  auch  aus  diesem  Grunde  der  Tod  des  Täufers  und  Cluristi  nicht  schon 
29  rr*p.  30  erfolgt  sein. 


1)  So  wenigstens  wird  Luc,  13,  31—32  von  vielen  Auslegern  verstanden; 
und  wohl  mit  Rocht.    Vgl.  auch  Keim  ü,  015. 

2)  Luc.  23,  7-12.  Vgl.  Gerlach,  Zeitschr.  f.  luth.  Th.  1809,  S.  40-42. 
Keim  III,  379  ff.  (Auch  diesen  Vorgang  hält  Koim  ohne  genügenden  Grund 
für  unhistorisch). 

3)  S.  Der  geschichtliche  Christus  (3.  Aufl.  1800),  S.  224-240.  Geschichte 
Jesu  von  Nazara  I  (1807),  S.  621  ff.  III  (1872),  S.  484  ff.  Protestantische 
Kirchenzeitung  1809,  Nr.  49  und  51.  —  Zustimmung  fand  Keim  bei  Holtz- 
mann,  Hausrath,  Sev in,  Schenkel;  im  Wesentlichen  auch  bei  Hitzig, 
welcher  sogar  das  Jahr  30  als  Todesjahr  Jesu  berechnet  (s.  d.  Verzeiehniss 
der  Nachfolger  bei  Keim  III,  48'J.  502).  —  Gegen  Keim  s.  bes.  Wieseler, 
Beiträge  (1809),  S.  3—10.   Beweis  des  Glaubens,  Jahrg.  1870,  S.  163—173. 

10 
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Gegen  diese  Berechnung  hat  bes.  Wio seier  (a.  a.  0.)  eine  Reihe  von 
Gründen  geltend  gemacht,  die  freilich  nicht  alle  glücklich  sind.  Er  sucht 
namentlich  aus  dem  Aufenthalte  Agrippa's  bei  Antipas  (s.  unten  §.  IS) 
die  frühere  Heirath  der  Herodias  zu  beweisen.  Als  nämlich  Agrippa  von 
Antipas  als  Agoranomos  von  Tiberias  angestellt  wurde,  war  Antipas  be- 
reits mit  Herodias  vermählt.  Später  wurde  dann  Agrippa  von  Antipas 
Verstössen,  hielt  sich  darauf  eine  Zeit  lang  bei  Flaccus,  dem  Legaten  von 
Syrien,  auf  und  kam  dann  nach  Rom,  wo  er,  oder  vielmehr  sein  Freige- 
lassener Eutychus,  mit  dem  Stadtpräfeeten  Piso  in  Berührung  kam  {Ann. 
XVIII,  6,  2—5).  Da  nun  —  so  argumentirt  Wieseler  —  Flaccus  ixu  J.  33, 
Piso  sogar  schon  32  starb,  müsse  die  Heirath  der  Herodias  mindestens  vor 
dem  J.  32  (nach  W.  im  J.  29)  stattgefunden  haben.  Allein  wir  sahen  be- 
reits, dass  jener  Piso  nicht  der  im  J.  32  verstorbene,  sondern  ein  späterer 
war,  und  dass  Flaccus  möglicher-  ja  wahrscheinlicherweise  erst  35  ge- 
storbon  ist  (s.  oben  S.  167—170).   Hiemit  ist  also  nichts  zu  beweisen. 

Die  Hauptklippe  aber,  an  welcher  Koim's  Chronologie  scheitern  wird, 
ist  die  bestimmte  Angabe  Luc.  3,  1,  dass  der  Täufer  im  15.  Jahre  des  Ti- 
berius  (=  August  2S  bis  August  29  n.  Chr.)  aufgetreten  sei,  welche  Angabe 
freilich  Keim  als  unglaubwürdig  verwirft.  Man  braucht  nun  die  Zuver- 
lässigkeit des  Lucas  nicht  zu  überschätzen  (und  in  Betreff  der  Schätzung 
des  Quirinius  hat  er  sich  allerdings  bedeutend  geirrt).  Aber  das  ist  doch 
wohl  unmöglich,  dass  hier  ein  Irrthum  von  vollen  fünf  Jahren  vorliegen 
soll.  Augenscheinlich  hat  Lucas  auf  Erforschung  dieses  Zeitpunktes  grosso 
Sorgfalt  verwendet.  Wir  haben  also  hier  nicht  sowohl  seine  Ansicht,  als 
vielmehr  die  der  gesammten  Christenheit  seiner  Zeit  vor  uns ,).  Sollte  es 
möglich  sein,  dass  diese  über  das  Todesjahr  ihres  Herrn  um  volle  fünf 
Jahre  im  Irrthum  war?  Es  müssten  stärkere  Gründe  vorliegen,  als  die  aus 
Josephus  entnommenen,  um  uns  zu  dieser  Annahme  zu  berechtigen. 

Die  Gründe  des  Josephus  sind  ja  nichts  weniger  als  zwingend.  Das  ist 
allerdings  richtig  und  auch  allgemein  anerkannt,  dass  die  Niederlage  des 
Antipas  im  J.  3G,  etwa  ein  halb  Jahr  vor  dem  Tode  desTiberius  (März  37) 
stattfand.  Dass  aber  das  Volk  darin  nicht  ein  göttliches  Strafgericht  für 
die  Hinrichtung  des  Täufers  habe  erblicken  können,  wenn  diese  7  Jahre 
zurück  lag,  wird  sich  nicht  behaupten  lassen.  Ein  paar  Jahre  mehr  thun 
hier  nichts  zur  Sache.  Denn  der  Pharisäismus  wusste  solche  Causalzu- 
sammenhänge  auch  bei  grosser  zeitlicher  Entfernung  aufzudecken.  Sodann: 
dass  die  Verstossung  der  Aretas-Tochter  (nebst  Heirath  der  Herodias)  und 
der  Krieg  mit  dem  Araberkönig  einander  unmittelbar  gefolgt  sein  müssten. 
ist  wiederum  nicht  zu  beweisen.  Josephus  sagt  ausdrücklich,  dass  von 
ersterer  nur  der  Anfang  der  Feindschaft  zwischen  Antipas  und  Arctas  da- 
tirte  (Ana.  XYIII,  5,  1:  o  6h  (*QXVV  xavxtiv  noitjcafttvoi),  und 


1)  Wahrscheinlich  war  das  Resultat  der  Forschungen  des  Lucas  dies, 
dass  Christus  Ostern  30  gestorben  ist.  Von  hier  an  rechnet  er  nun,  indem 
er  wohl  nur  ein  Jahr  für  seine  öffentliche  Wirksamkeit  annahm  (Luc.  4, 
19—21),  ein  Jahr  zurück  und  findet  so  das  15.  Jahr  des  Tiberius  als  Zeit 
des  öffentlichen  Auftretens  des  Täufers  und  Christi.  —  Ebenfalls  auf  das 
J.  30  als  Todesjahr  Christi  führt  uns  Joh.  2,  20;  nur  dass  Johannes,  der 
eine  zweijährige  Wirksamkeit  Christi  voraussetzt,  das  Auftreten  in  das 
J.  2S  verlegt.    Vgl.  oben  S.  193,  Anm.  3. 
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dass  später  noch  andere  Ursachen,  nämlich  Grenzstroitigkeiten  hinzukamen. 
Ja  Keim  selbst  giebt  die  Möglichkeit  zu,  die  Heirath  in's  J.  32—33  zu 
setzen  (Gesch.  Jesu  I,  630).  Warum  also  nicht  in's  J.  2'J,  wenn  doch  ein- 
mal ein  Zwischenraum  mehrerer  Jahre  angenommen  werden  muss?  Haus- 
rath, der  im  Uebrigen  Koim  beistimmt,  setzt  sie  sogar  in's  Jahr  27  und 
hebt  damit  den  Hauptgrund,  auf  welchen  seine  Ansicht  sich  stützt,  selbst 
wieder  auf  (Zeitgesch.  I,  331.  334). 

Nach  alledem  werden  wir  uns  an's  N.  T.  zu  halten  und  den  Tod  Christi 
auf  Ostern  30,  den  des  Täufers  in's  J.  29,  und  die  Heirath  der  Herodias 
etwas  früher,  vielleicht  auch  noch  29,  zu  setzen  haben. 

Die  Verbindung  mit  Herodias  brachte  dem  Antipas  wenig 
Segen.  Der  Araberkönig  Aretas  konnte  es  nicht  vergessen,  dass 
Antipas  um  ihretwillen  seine  (des  Aretas)  Tochter  Verstössen  hatte. 
Die  hieraus  entsprungene  Feindschaft  erhielt  durch  Grenzstreitig- 
keiten in  Galaaditis  —  denn  so  ist  statt  Gamalitis  wohl  zu 
lesen  ■)  —  neue  Nahrung.  Endlich  im  J.  36  kam  es  zwischen  beiden 
Nachbarn  zum  Krieg,  der  damit  endigte,  dass  das  Heer  des  An- 
tipas völlig  geschlagen  wurde2).  Der  Besiegte  wusste  sich  nicht 
anders  zu  helfen,  als  den  siegreichen  Gegner  beim  Kaiser  Tiberius 
zu  verklagen3). 

Als  Tiberius  von  dem  kühnen  Beginnen  des  Araberfursten 
vernahm,  gab  er  dem  Vitellius,  dem  Statthalter  von  Syrien, 
alsbald  gemessenen  Befehl,  den  Aretas  lebendig  oder  todt  in 
seine  Gewalt  zu  bekommen.  Vitellius  entschloss  sich  zwar  nur 
ungern  zu  dem  Unternehmen,  da  er  dem  Antipas  nicht  sehr  ge- 
wogen war.  Aber  dem  kaiserlichen  Befehl  konnte  er  sich  nicht 
widersetzen  und  rüstete  daher  zum  Krieg  gegen  Aretas.  Während 
er  sein  Heer  mit  Umgehung  Judäa's  gegen  Petra  marschiren  Hess, 
kam  er  selbst  zum  Besuche  nach  Jerusalem,  wo  eben  ein  Fest, 
wahrscheinlich  das  Passafest4),  gefeiert  wurde.  Drei  Tage  ver- 
weilte er  daselbst.  Am  vierten  erhielt  er  die  Nachricht  vom  Tode 
des  Tiberius  (t  16.  März  37).   Er  glaubte  damit  seines  Auftrages 


1)  Die  Gegend  von  Ganiala  gehörte  zu  der  ehemaligen  Tetrarchie  des 
Philippus,  kann  also  nicht  zwischen  Aretas  und  Antipas  streitig  gewesen 
sein.  Dagegen  lag  die  Landschaft  Galaaditis  (Gilead)  auf  der  Grenze 
ihres  Gebietes.  Aus  TAAAAAIT12  konnte  aber  leicht  rAMA AITIS  wer- 
den. Ohnehin  ist  der  Text  an  der  fraglichen  Stelle  (Amt.  XVIII,  5,  1)  de- 
fect.   Vgl.  Keim  in  der  Prot.  Kirchenzeitung  1WJ,  Nr.  5t,  cof.  \2\b. 

2)  Die  Zeitbestimmung  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Niederlage  des  An- 
tipas, wie  das  Folgende  lehrt,  nicht  lange,  etwa  ein  halb  Jahr  vor  dem 
Tode  des  Tiberius  (März  37)  stattfand. 

3)  Anti.  XVIII,  5,  1. 

4)  Vgl.  Keim,  Gesch.  Jesu  III,  4S6  f. 

16* 
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entbunden  zu  sein  und  kehrte  sammt  seinem  Heere  nach  Antiochia 
zurück  !).   Die  Niederlage  des  Antipas  blieb  somit  ungerecht. 

Um  diese  Zeit  finden  wir  unsern  jüdischen  Tetrarchcn  auch 
einmal  am  Euphrat  anwesend  bei  wichtigen  Verhandlungen  zwischen 
Viteil ius  und  dem  König  der  Parther.   Es  scheint  aber,  dass 
der  Bericht  des  Josephus  hierüber  nicht  frei  von  Irrthum  ist.  Wir 
wissen  nämlich,  dass  in  den  Jahren  35  und  36  der  parthische 
König  Artabanus  den  Römern  wiederholt  zu  schaffen  machte. 
Eine  günstige  Wendung  schien  einzutreten,  als  er  durch  die 
Drohungen  des  Vitellius  und  den  Abfall  seiner  eigenen  Cnterthanen 
zur  Flucht  in  die  entlegeneren  Provinzen  bewogen  wurde  j  worauf 
Vitellius  im  Sommer  36  mit  dem  von  den  Römern  aufgestellten 
Prätendenten  Tiridates  am  Euphrat  zusammenkam  und  ihm 
die  Herrschaft  über  das  Partherreich  übertrug.   Aber  noch  vor 
Ende  desselben  Jahres  kehrte  Artabanus  zurück,  verdrängte  den 
Tiridates  und  bemächtigte  sich  wieder  der  Herrschaft 2).  —  Später 
veranstaltete  Vitellius  eine  Zusammenkunft  mit  Artabanus  am 
Euphrat,  bei  welcher  Artabanus  mit  den  Römern  Frieden  schloss 
und  zur  Bürgschaft  dafür  seinen  Sohn  Darius  als  Geissei  stellte3). 
Bei  dieser  Zusammenkunft  war  nach  Josephus  auch  Herodes 
Antipas  anwesend.   Er  bewirthete  den  Vitellius  und  Artabanus 
in  einem  auf  der  Euphratbrücke  errichteten  kostbaren  Zelte  und 
beeilte  sich  nach  Abschluss  der  Verhandlungen,  das  günstige  Re- 
sultat derselben  dem  Kaiser  zu  melden  —  eine  Dienstfertigkeit, 
welche  ihm  Vitellius  sehr  übel  anrechnete,  da  er  hiedurch  seinem 
officiellen  Berichte  zuvorkam  4).  —  Josephus  verlegt  nuu  diese 
Zusammenkunft  noch  in  die  Zeit  des  Tiberius  und  betrachtet  die 
hieraus  entstandene  Spannung  zwischen  Vitellius  und  Herodes  An- 
tipas als  die  Ursache,  weshalb  Ersterer  nach  dem  Tode  des  Ti- 
berius den  Feldzug  gegen  Aretas  sofort  wieder  einstellte.  Allein 
Suetonius  und  Dio  Cassius  sagen  ausdrücklich,  und  das  Schweigen 
des  Tacitus  im  6.  Buch  der  Annalen  beweist  es  indirect,  dass  die 
Zusammenkunft  zwischen  Vitellius  und  Artabanus  erst  unter  Ca- 
ligula  stattfand.   Josephus  ist  also  jedenfalls  in  einer  Beziehung 
im  Irrthum;  nur  könnte  es  fraglich  sein,  in  welcher  Beziehung. 


1)  Amt.  XVIII,  5,  l.  3. 

2)  Tacit.  Anna/.  VI,  31—37.  41—44  (wogen  der  Zeitbestimmung  rgl. 
auch  VI,  3S  Anf.).  Dio  Cass.  LVIII,  26.  Joseph.  Antt.  XVLU,  4.  4.  -  Die 
Zeitbestimmung  ergiebt  sich  aus  Tacitus. 

3)  Sueton.  Caligul.  14.  Viteil.  2.  Dio  Cass.  LIX,  27.  Joseph.  Antt.  XVHI. 
4,  5.  —  Den  Darius  erwähnen  (ausser  Josephus)  auch  Dio  Cass.  LIX,  1" 
und  Sueton.  Calitj.  19  als  im  J.  39  in  Rom  anwesend. 

4)  Joseph.  Antt.  XVIU,  4,  5. 
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Ist  es  richtig,  dass  Herodes  Antipas  sich  bei  parteiischen  Verhand- 
lungen am  Euphrat  in  der  Zeit  des  Tiberius  betbeiligte,  so  inüsste 
es  bei  der  Verhandlung  zwischen  Vitellius  und  Tiridates  im 
Sommer  36  (Tac  Ann.  VI,  37)  gewesen  sein.  Ist  es  aber  richtig, 
dass  er  bei  den  Verhandlungen  zwischen  Vitellius  und  Artaba- 
nus  betheiligt  war,  so  kann  es  erst  in  der  Zeit  des  Caligula  ge- 
wesen sein.  Letzteres  ist  höchst  wahrscheinlich  der  wahre  Sach- 
verhalt. Denn  im  Sommer  36  war  Herodes  durch  den  Krieg  mit 
Aretas  in  Anspruch  genommen  *). 

Hatte  Antipas  schon  die  Einbusse  durch  Aretas  im  letzten 
Grunde  seiner  Leidenschaft  für  Herodias  zu  danken,  so  brachte 
ihn  schliesslich  der  Ehrgeiz  seiner  Frau  auch  nocli  um  Herrschaft 
und  Freiheit.  Es  war  eine  der  ersten  Regieruugshandlungen  des 
neuen  Kaisers  Caligula,  dass  er  dem  Agrippa,  dem  Bruder 
der  Herodias,  die  ehemalige  Tetrarchio  des  Philippus  verlieh  nebst 
dem  Königstitel.  Agrippa  blieb  anfangs  noch  in  Rom.  Aber  im 
zweiten  Jahre  Caligula's  (Mär/.  38—39)  kam  er  nach  Palästina 
und  trat  daselbst  als  König  auf.  Das  Glück  des  einst  tief  ver- 
schuldeten Abenteurers,  der  selbst  einmal  hülfesuchend  vor  An- 
tipas erschienen  war,  erregte  den  Neid  der  Herodias,  die 
daher  in  ihren  Gatten  drang,  doch  auch  beim  Kaiser  um  den 
Königstitel  anzuhalten.  Herodes  Antipas  war  nicht  sehr  ge- 
neigt, darauf  einzugehen.  Endlich  aber  musste  er  dem  Drängen 
seiner  Gemahlin  nachgeben  und  den  Bittgang  nach  Kom  antreten, 
auf  welchem  Herodias  ihn  begleitete.  Ihnen  folgte  aber  auf  dem 
Fusse  ein  Abgesandter  Agrippa's,  Fortunatus,  mit  einer  An- 
klageschrift gegen  Herodes  Antipas,  worin  dieser  alter  und  neuer 
Vergehungen,  des  Einverständnisses  mit  Sejan  (f  31)  und  mit  dem 
Partherkönig  Artabanus,  beschuldigt  wurde.  Zum  Beweise  dafür 
wurde  auf  seine  Waffenvorräthe  hingewiesen.  Beide  Theiie  kamen 
gleichzeitig  in  Bajä  bei  Caligula  an.  Als  dieser  Bitte  und  An- 
klage vernommen  hatte,  frug  er  den  Antipas,  wie  es  sich  mit  den 
Waffenvorrätheu  verhalte.  Und  als  Antipas  dieselben  nicht  in 
Abrede  stellen  konnte,  schenkte  Caligula  auch  den  übrigen  Be- 
schuldigungen Glauben,  entsetzte  den  Antipas  seiner  Tetrarchie 
und  verbannte  ihn  nach  Lugdunum  in  Gallien.  Der  Herodias 
wollte  er,  als  einer  Schwester  Agrippa's,  ihren  Privatbesitz  lassen. 
Aber  die  stolze  Frau  verschmähte  die  kaiserliche  Gnade  und  folgte 


1)  Vgl.  Hitzig,  Gesch.  d.  Volkes  Isr.  II,  568.  Haiisrath,  Zeitgesch. 
II,  194  f.  Auch  Leserin*  und  Tillemont  (llistoirc  ihs  Kmpcreurs  Voll, 
1732,  p.  58  und  Note  4  zu  Caliyula)  urtheilen  schon  ebenso. 
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ihrem  Gatten  in  die  Verbannung.  Die  Tetrarchie  erhielt  als  neuen 
Beweis  kaiserlicher  Gnade  der  Kläger  Agrippa ]). 

1)  Antt.  XVIII,  7,  1—2.  B.  J.  U,  9,  6  (Dio  letztere  Stolle  enthält  einige 
Ungonauigkoiten,  wolchc  in  den  Alterthümorn  berichtigt  sind).  —  Die  Zeit- 
bestimmung ergiebt  sich  theils  aus  Antt.  XVIII,  7,  1  —  2  vgl.  mit  6,  11, 
theils  aus  XIX,  8,  2.  An  letzterer  Stelle  heisst  es  von  Agrippa:  TtTTttpas 
fuv  ovv  inl  ratov  Kaloapog  {ßaoiktvoev  iviavrovg ,  rijg  <Pt)Jn7iov  (i\v 
TtTQaQztca;  elg  XQttxlav  a(>|«>,  rw  ztraQUo  6h  xai  t^v  Hqojöov  ngoatt- 
Xrj(f  w^.  Da  nun  Calignla  von  März  37  bis  Januar  41  regierte,  so  erhielt 
Agrippa  die  Tetrarchie  des  Antipas  Anfang  40.  —  Nach  Ana.  XVIII,  6,  1 1 
aber  war  Agrippa  im  zwoiton  Jahre  Caligula's  (März  38—39)  nach  Palästina 
zurückgekehrt ;  und  zwar  mit  Benützung  der  Passatwinde  (trtjaiat,  Philo  in 
Flaccum  §.  5.  ed.  Mang.  II,  521),  welche  vom  20.  Juli  an  30  Tage  lang  wehen 
{Plinius,  Hut.  not.  II,  47).  Demnach  mag  er,  da  er  sich  unterwegs  noch  in 
Alexandria  aufhielt  {Philo  a.  a.  0.),  etwa  Ende  September  38  in  Palästina 
eingetroffen  sein.  Da  nun  die  Absetzung  des  Antipas  damit  in  engem  Zu- 
sammenhange stand,  so  scheint  sie,  wenn  auch  nicht  mehr  38,  so  doch  39 
erfolgt  zu  sein.  In  der  That  lässt  sich  beweisen,  dass  sie  nicht 
früher  und  nicht  später  als  Sommer  39  erfolgt  ist.  Nicht  früher; 
denn  das  43.  Jahr  des  Antipas,  aus  welchem  wir  noch  Münzen  haben,  be- 
gann erst  am  1.  Nisan  792  a.  U.  =  39  n.  Chr.  Aber  auch  nicht  später. 
Caligula  war  nämlich  vom  Herbst  39  bis  31.  August  40  von  Rom  abwesend 
auf  einem  Feldzuge  nach  Gallien,  Gormanien  und  Britannien  (Dio  Cass.  LIX, 
21—25.  Sueton.  Calig.  17.  43—49:  Einzug  in  Rom  „natali  suo",  d.  h.  31. 
Aug.  s.  Sueton.  Calig,  8).  Da  nun  die  Absetzung  des  Antipas  geschah, 
während  Caligula  in  Bajä  sich  befand,  da  sie  ferner  wegen  Joseph.  Antt, 
XIX,  8,  2  nicht  erst  nach  dem  germanischen  Feldzug  stattgefunden  haben 
kann  (was  auch  deshalb  unmöglich  ist,  weil  Agrippa  vom  Herbst  40  bis 
zum  Tode  Caligula's  sich  wieder  in  dessen  Umgebung  befand,  Philo,  Legot. 
ad  Caj.  §.  35  ff.  ed.  Mang.  II,  584  ff.  Joseph.  Antt.  XVUI,  8,  7  ff.  Dio 
Cass.  LIX,  24  [vgl.  §.17  c.  und  §.  18],  während  er  zur.  Zeit  der  Absetzung 
des  Antipas  in  Palästina  war;  sowie  deshalb,  weil  er  nach  Philo,  Legat,  ad 
Caj.  §.41,  ed.  Mang.  II,  593  im  Herbst  40  bereits  im  Besitze  von  Galiläa 
war  [vgl.  auch  Joseph.  Antt.  XVIII,  8,  4  Anf.,  woraus  zu  schliessen,  dass 
Tiber  ins  damals  nicht  mehr  dem  Herodes  Antipas  gehörte]),  —  so  rauss  sie 
noch  vor  den  gormanischen  Feldzug,  d.  h.  vor  Herbst  39  fallen.  Im  J.  39 
war  Caligula  zweimal  in  Campanien  (Bajä,  Puteoli),  einmal  nach  Dio  Co**. 
LIX,  13  und  sodann  nach  Dio  Cass.  LIX,  17.  Sueton.  Calig.  19.  Doch 
war  er  nach  der  zweiten  Anwesenheit  schon  zur  Zeit  seines  Geburtstages 
(31.  August)  wieder  in  Rom  {Dio  Cass.  LEX,  20.  Sueton.  Calig.  26);  worauf 
dann  der  gormanische  Feldzug  folgte.  Die  Absetzung  des  Antipas  in 
Bajä  fällt  demnach  vor  d.  31.  Aug.  39  n.  Chr.  Da  aber  Agrippa  die 
Tetrarchie  des  Antipas  erst  Anfang  40  erhielt  {Jos.  Antt.  XIX,  8,  2),  so  ist 
wohl  mit  Noris  (Opp.H,  002  sq.)  und  Wie  sei  er  (Chronologie  des  apostol. 
Zeitalters  S.  130)  zwischen  der  Absetzung  des  Antipas  und  der  Verleihung 
seiner  Tetrarchie  an  Agrippa  ein  mehrmonatlicher  Zwischenraum  anzunehmen, 
und  letztero  erst  in  die  Zeit  des  gallisch-germanischen  Feldzuges  Caligula's 
zu  setzen.  —  Vgl.  überhaupt  Xoris,  De  nummo  Uerodis  Antipae  {Opera  II, 
col.  646  -665);  Sanclemente,  De  vulgaris  aerae  emendutione  p.  307—315. 
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c  Are  Ii  ol  ans  (4  v.— 6  n.  Chr.)-   Sein  Gebiet  unter  rö- 
mischen Procnratoren  (6—41  n.  Chr.). 

Quellen:     Joseph.  Antt.  XVII,  13.  XVJLII,  1—4.  8.  Bell.  Jud.  II,  7-10, 
Philo,  De  legatione  ad  Cajnm  (Opp.  ed.  Mangey  II,  545 — 600). 
Münzen  des  Archeiaus  bei  Cavedoni  S.  53.  57  f.,  deSaulcy 
p.  133—138.    Lcvy   S.  73  f.     Madden  p.  91—95.  De 
Saulcy  im  Numismotic  Chronic!«  1871,  p.  248—250 

Literatur:  Ewald,-  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  594.   V,  49-95. 

VI,  319.  322-332.  343. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  HI,  203—215.  251  f.  268—271. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  562  f.  573-583. 
Hausrath,  Zeitgeschichte  I,  296—317.   II,  183  -  248. 
Keim,  Geschichte  Jesu  I,  194-202.  III,  359  ff.  447  ff.  485  ff. 

und  Art.  „Archelaus"  in  Schenkel's  Bibellexikon  III,  38 — 40. 
Gerlach,  Zeitschrift  f.  luth.  Theol.  1869,8.30—32.  —  Ders., 

Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  S.  44—48. 

53-65. 

Winer,  RWB.  I.  82  f.  (Archclaus)  und  II,  261-263  (Pilatus). 
Menke's  Bibelatlas  Bl.  V,   Specialkarte  über  „Judäa  und 
Nachbarländer  zur  Zeit  des  Pontius  Pilatus". 

Das  eigentliche  Judäa  nebst  Samaria  und  Idumäa  (mit  den 
grossen  Städten  Cäsarea,  Samaria,  Joppe  und  Jerusalem,  aber 
ohne  Gaza,  Gadara  und  Hippos)  war  bei  der  Theilung  dem  Ar- 
chel  au 8,  dem  älteren  ')  Bruder  des  Antipas,  zugesprochen  worden, 
zwar  nicht,  wie  Herodes  es  bestimmt  hatte,  mit  dem  Königstitel, 
sondern  nur  mit  dem  eines  Ethnarchen2\  Doch  hatte  Augu- 
stus  ihm  auch  das  Königthum  versprochen,  falls  er  sich  dessen 
würdig  erweisen  werde3).  Auch  Archelaus  nannte  sich,  wie  An- 
tipas, auf  Münzen  und  sonst  mit  dem  Familiennamen  Herodes4). 

Unter  den  Söhnen  des  Herodes  geniesst  er  den  schlechtesten 
Ruf.    Seine  Herrschaft  war  roh  und  tyrannisch 5).   Die  Hohen- 


1)  B.  J.  I,  32,  7.    33,  7. 

2)  Ungenau  heisst  er  Matth.  2,  22  und  Jos.  Antt.  XVIII,  4,  3  ßaatXevg. 

3)  Antt.  XVII,  11,  4.    B.  J.  II,  6,  3. 

4)  Bei  Josephus  heisst  er  zwar  nirgends  Herodes,  wohl  aber  bei  Dio 
Ca*».  LV,  27.  Und  dass  die  Münzen  mit  der  Inschrift  HPQJOY  ESN  AP- 
A'üY  ihm  angehören,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  denn  ausser  ihm  führte 
kein  Herodäer  den  Titel  £&vo:qx*]$.  Es  ist  dies  zuerst  erkannt  worden  von 
Sciph  Mafftjus,  Antt.  Galh  /».  113  (citirt  von  Eckhtl  UI,  484).  EeUel  ist 
wenigstens  geneigt,  ihm  beizustimmen  {„Forte  verior  est  conjectura  Ücipio- 
nis  Maffeji  etc*).  Gegenwärtig  ist  es  allgemein  anerkannt.  —  Bemerkens- 
werth ist,  dass  auch  die  Münzen  des  Archelaus  kein  Bildniss  tragen. 

5)  tettoTf);  xal  tiQavvU  wird  ihm  Antt.  XVII,  13,2  vorgeworfen.  Vgl. 
auch  B.  J,  II,  7,  3. 
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priester  setzte  er  nach  Belieben  ab  und  ein ').  Besondern  An- 
stoss  erregte  seine  Heirath  mit  G  laphyra,  der  Tochter  des  kappa- 
dokiseben  Königs  Archelaus.  Diese  war  in  erster  Ehe  mit  Ale- 
xander, dem  im  J.  7  v.  Chr.  hingerichteten  Stiefbruder  des 
Archelaus,  vermählt  gewesen  (s.  oben  S.  217).  Nach  dessen  Tode 
nahm  sie  Juba,  der  König  von  Mauritanien 2),  zur  Ehe.  Nach 
Auflösung  dieser  Ehe3)  lebte  Glaphyra  im  Hause  ihres  Vaters. 
Hier  lernte  Archelaus  sie  kennen,  verliebte  sich  in  sie  und  nahm 
sie  zur  Frau,  indem  er  seine  Gemahlin  Mariamme  verstiess.  Da 
Glaphyra  von  Alexander  Kinder  hatte,  war  die  Ehe  ungesetzlich 
und  erregte  darum  grossen  Anstoss 4).  Freilich  war  die  Ehe  nicht 
von  langer  Dauer;  denn  Glaphyra  starb  bald  nach  ihrer  Ankunft 
in  Judäa5),  nachdem  sie  zuvor  noch  einen  merkwürdigen  Traum 
gehabt  hatte,  in  welchem  ihr  erster  Gatte  Alexander  ihr  erschienen 
war  und  ihren  bevorstehenden  Tod  ihr  angekündigt  hatte  b). 

Fast  selbstverständlich  ist  es,  dass  Archelaus  als  Sohn  des 
Herodes  auch  auf  Bauunternehmungen  sich  verlegte.  Der  Palast 
von  Jericho  wurde  aufs  prachtvollste  restaurirt.  Eine  Was  sc  r- 
1  e  i  t  u  n  g  musste  den  Palmenpflanzungen  bei  Jericho  von  dem 
Dorfe  Neara  aus  das  nöthige  Wasser  zuführen.  Sich  selbst  zu 
Ehren  gründete  er  einen  Ort  Namens  Archelais7). 

Aber  diese  schönen  und  nützlichen  Unternehmungen  konnten 
die  Unterthanen  mit  seiner  Missregierung  nicht  aussöhnen.  Nach- 
dem man  über  neun  Jahre  lang  sein  Kegiment  ertragen  hatte, 


1)  Auit.  XVII,  13,  1. 

2)  Ks  ist  derselbe,  der  als  Schriftsteller  grosse  Berühmtheit  erlangt  hat. 
Dio  Nachrichten  über  ihn  und'die  Fragnionte  seiner  .Schriften  sind  gesammelt 
bei  Müller,  Fraym.  Ilist.  Graec.  III,  465  — 4SI.  —  Juba  war  als  Kiiid 
(ßQtfpoq  App.,  xo/vdti  rr'jnioq  Plut.)  im  J.  IG  v.Chr.  von  Cäsar  im  Triumphe 
mit  aufgeführt  worden  {Appian.  II,  10t.  Pluiarch.  Caesar  c.  55).  Im  J.  29 
v.  Chr.  erhielt  er  von  Augustus  sein  väterliches  Keich  Nu  midien  (Dio  Ca*: 
LI,  15).  Vier  Jahre  später,  25  v.  Chr.,  gab  ihm  Augustus  statt  dessen  die 
Länder  dos  Bocchus  und  Boguas  (Mauritania  Timjitana  und  Caesariensis)  und 
einen  Theil  von  Gätulien  {Die  Gass.  Uli,  26).  Er  lebte  noch  im  J.  16  n. 
Chr.,  und  mag  etwa  im  J.  20  gestorben  sein  (MülUr  III,  466).  —  Die  Ehe 
mit  Glaphyra  fällt  wahrscheinlich  in  die  Jahre  1  vor  bis  4  nach  Chr..  wo- 
fern die  Vermuthung  Müiler's  (a.  a.  0.)  richtig  ist,  dass  Juba  den  C.  Casar 
auf  dessen  orientalischer  Expedition  begleitet  und  bei  dieser  Gelegenheit 
Glaphyra  kennen  gelernt  habe. 

3)  Josophus  sagt  „nach  dem  Tode  des  Juba",  was  aber  unrichtig  ist. 
S.  die  vorige  Anm.  und  Müller,  Fratjm.  III,  466. 

4)  Vgl.  überhaupt  Amt.  XVII,  13,  1  und  4.    Ii.  ./.  II.  7,  4. 

5)  Mtx  ollyov  tov  ä(fi<-fwg  XQorov  B.  J.  II,  7,  4. 

6)  Antt.  XVU,  13,  4.    D.  J.  II,  7,  4. 

7)  Amt.  XVII,  13,  1. 
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begab  sich  eine  Deputation  der  jüdischen  Aristokratie  nach  Rom, 
um  bei  Augustus  Beschwerde  gegen  ihn  zu  führen.  Die  Klage- 
puukte  müssen  sehr  gravireud  gewesen  sein.  Denn  der  Kaiser  sah 
sich  veranlasst,  den  Archelaus  nach  Rom  zu  berufen  und  ihn, 
nachdem  er  ihn  verhört  hatte,  seiner  Regierung  zu  entsetzen  und 
nach  Vienna  in  Gallien  zu  verbannen,  im  J.  6  nach  Chr.  Auch 
ihm  war,  wie  seiner  Gemahlin,  durch  einen  bedeutsamen  Traum 
sein  Schicksal  vorherverkündigt  worden 

Das  Gebiet  des  Archelaus  wurde  zur  Provinz  Sy- 
rien geschlagen,  erhielt  jedoch  eigene  Procuratoren  aus 
dem  Ritterstande,  deren  erster  Coponius  war2).  Mit  dieser 
Einverleibung  in  die  Provinz  Syrien  wurde  die  Lage  Judäa's  eine 
wesentlich  andere  als  zuvor.  Herodes  der  Grosse  und  seine  Söhne 
hatten  trotz  aller  römischen  Freundschaften  doch  so  viel  Verständ- 
niss  für  die  Eigentümlichkeiten  des  Volkes,  dass  sie  —  einzelne 
Ausnahmen  abgerechnet  —  seine  heiligsten  Gefühle  wenigstens 
nicht  muthwillig  verletzten.  Schon  die  Klugheit  gebot  in  diesem 
Punkte  Vorsicht  und  Zurückhaltung.  Den  Römern  dagegen  fehlte 
fast  alles  Verständniss  des  eigenthümlich-jüdischen  Wesens.  Wie 
ihnen  die  religiösen  Anschauungen  der  Pharisäer  und  die  Fülle 
von  Satzungen,  welche  das  tagliche  Leben  wie  ein  Netz  umspannten, 
unbekannt  waren,  so  hatten  sie  auch  keine  Ahnung  davon,  dass 
ein  ganzes  Volk  um  äusserlicher  und  scheinbar  gleichgültiger  Dinge 
willen  des  äussersten  Widerstandes  selbst  bis  zum  Tod  und  zur  Selbst- 
vernichtung iahig  sein  könne.  Die  Juden  hinwiederum  sahen  in 
den  einfachsten  Verwaltungsmassregeln,  wie  gleich  Anfangs  in  der 
Vornahme  des  Census,  einen  Eingriff  in  die  heiligsten  Rechte  des 
Volkes  und  kamen  von  Tag  zu  Tag  mehr  zu  der  Einsicht,  dass 
die  unmittelbar  römische  Verwaltung,  die  sie  noch  beim  Tode  des 
Herodes  gewünscht  hatten 3),  mit  den  Rechten  der  Theokratie  un- 
vereinbar war.  So  war  selbst  beim  besten  Willen  von  beiden 
Seiten  Spannung  und  Feindschaft  unvermeidlich.  Aber  wesentlich 
geschärft  wurde  der  Gegensatz  noch  durch  das  oft  widerrechtliche 
und  brutale  Verhalten  der  römischen  Procuratoren.  Es  war  daher 
von  dem  Tage  an,  da  Judäa  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde, 
fast  nur  eine  Frage  der  Zeit,  wann  der  vorhandene  innere  Gegen- 
satz zu  offenem  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  entbrennen  würde. 

Die  Procuratoren  (/}}>f/<oi>£s,  InirgoTtot) ,  welche  Judäa  zu 


1)  Amt.  XVII,  13,  2-3.    B,  ./.  II,  1,  3.    Dh  Cass.  LV,  27. 

2)  Amt.  XVII.  13,  5.   XVIII,  1,  t.    &  J.  II,  S,  1. 

3)  Ana.  XVII,  11,  2.   B.  J.  II,  6,  2. 
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verwalten  hatten '),  standen  unter  dem  kaiserlichen  Statthalter 
(legatus  Cacsaris) 2)  von  Syrien.  Letzterer  hatte  also  eine  höhere 
Gewalt  (majus  Imperium),  als  der  Procurator  Jndäa's;  weshalb  wir 
stets,  wenn  ein  Statthalter  von  Syrien  in  Judäa  anwesend  war, 
diesen,  nicht  den  Procurator,  als  obersten  Befehlshaber  finden. 
Die  Rechte  und  Pflichten  des  Procurators  von  Judäa  waren  etwa 
folgende.  Er  hatte  den  Oberbefehl  über  die  in  Judäa,  Samaria 
und  Idumäa  stehenden  Truppen  (wofern  nicht  der  Statthalter  von 
Syrien  selbst  anwesend  war);  hatte  die  finanzielle  Verwaltung  dieses 
Gebietes  zu  besorgen,  und  übte  die  Justiz  aus,  soweit  diese  nicht 
dem  Synedrium  in  Jerusalem  gelassen  war,  was  namentlich  in 
Betreff  aller  religiösen  Fragen  der  Fall  war.  Er  hatte  auch  das 
Recht,  Todesurtheile  zu  fällen3),  und  hatte  die  vom  Synedrium 
gefällten  Todesurtheile,  wofern  sie  rechtskräftig  sein  sollten,  zu 
bestätigen  (Ev.  Joh.  18,  31).  Seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  hatte 
er  in  Cäsarea4),  von  wo  aus  er  nur  zuweilen,  besonders  zu  den 
hohen  Festen  nach  Jerusalem  kam,  letzteres  deshalb,  weil 
wegen  der  bei  den  Festen  in  Jerusalem  zusammenströmenden 
Volksmassen  besondere  Vorsichtsmassregeln  erforderlich  waren.  In 
Jerusalem  pflegte  der  Procurator  seine  Wohnung  in  dem  ehema- 
ligen Palaste  desHerodes  zu  nehmen,  der  daher  von  jetzt  an 
als  römisches  Prätorium  d.  h.  als  Wohnung  des  Oberfeldherrn 
galt 

Welch'  schwierige  Aufgabe  die  Römer  sich  selbst  mit  der 
Einverleibung  von  Judäa  gestellt  hatten,  mussten  sie  gleich  bei 
der  ersten  Verwaltungsmassregel,  welche  sie  daselbst  vornahmen, 
erfahren.  Der  Kaiser  hatte  gleichzeitig  mit  dem  Procurator  Co- 
ponius  auch  einen  neuen  Legaten  Qui rinius  nach  Syrien  ge- 


1)  Vgl.  über  die  röm.  Procuratoren  überhaupt:  Mascov,  De  procura- 
tore  Caesari»,  in  Mascov.  opusc.  jurid.  et  phi/ol.  Lip*.  1776,  p.  1—30.  — 
Winer  RWB.  Art.  „Procuratoren"  II,  27G  f.  —  Marquardt,  Rom  Alter- 
thttmer  III,  1,  299  -302. 

2)  Nicht  Proconsul.  was  gänzlich  falsch  ist,  obwohl  nicht  nur  Ger- 
lach, sondern  auch  Hausrath  sich  stets  dieser  Bezeichnung  bedienen.  Vgl. 
oben  8.  158. 

3)  B.  J.  II,  8,  1:  HhXQt  tov  xztivfiv  tqovoiav  (Jhm  gladii). 

4)  Amt.  XVIII,  3,  l.  XX,  5,  4.  B.  J.  II,  9,  2.  12,  2.  Ap.  Gesch. 
c.  23—25. 

5)  Ev.  Matth.  27,  27.  Marc.  15,  16.  Joh.  18,  28.  33.  19,  .9.  üeber 
den  Palast  des  Merodes  s.  Joseph.  Amt.  XV,  9,  3.  B.  J.  I,  21,  1.  V.  4,4. 
—  Dass  der  Palast  des  Herodes  den  Procuratoren  als  Wohnung  diente  ^also 
mit  dem  im  N.  T.  erwähnten  nQnmoQiov  identisch  ist),  erhellt  aus  B.  J. 

II,  14,  8.     15,  5.    Philo,  Legat,  ad.  Caj.  §.  38,  ed.  Mang.  II,  5*)  iq.  VgL 

überhaupt  Winer  RWB.  Art.  „Richthaus"  11,  329. 
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sandt  Des  letzteren  Aufgabe  war  es  nun,  in  dem  neugewonnenen 
Gebiet  einen  Census  der  Bevölkerung  vorzunehmen,  damit  die 
Abgaben  nach  römischer  Weise  festgestellt  werden  konnten.  Aber 
kaum  hatte  Quirinius  (im  J.  6  oder  7  n.  Chr.)  mit  der  Ausfüh- 
rung dieser  Massregel  begonnen,  als  ihm  auch  allenthalben  Wider- 
stand entgegentrat.   Nur  den  beschwichtigenden  Vorstellungen  des 
Hohenpriesters  Joazar,  der  wohl  einsah,  dass  offener  Aufruhr  zu 
Nichts  fuhren  würde,  war  es  zu  danken,  dass  der  anfangliche 
Widerstand  allmählich  aufgegeben  wurde  und  man  mit  stummer 
Resignation  sich  in  das  Unvermeidliche  fugte,  so  dass  der  Census 
schliesslich  doch  vorgenommen  werden  konnte       Aber  es  war 
kein  dauernder  Friede,  sondern  nur  Waffenstillstand  auf  unbe- 
stimmte Dauer.   Judas  aus  Gamala,  genannt  der  Gaulanite 
oder  Galiläer  (sicherlich  identisch  mit  jenem  Judas,  Sohn  des 
Ezechias,  den  wir  oben  S.  226  bereits  kennen  lernten),  machte  es 
sich  in  Gemeinschaft  mit  einem  Pharisäer  Namens  Sadduk  zur 
Aufgabe,  das  Volk  zum  Widerstand  zu  reizen  und  im  Namen  der 
Religion  Abfall  und  Aufruhr  zu  predigen.   Sie  hatten  zwar  un- 
mittelbar keinen  durchschlagenden  Erfolg.  Aber  sie  erreichten  doch 
so  viel,  dass  sich  von  nun  an  von  den  Pharisäern  eine  strengere, 
fanatische  Partei  abzweigte,  die  der  patriotisch  Entschiedenen  oder 
wie  sie  sich  selbst  nannten  der  E.iferer  oder  Zeloten'2),  deren 
Losung  war  „Kampf  gegen  Rom  um  jeden  Preis".  Ihren  Umtrieben 
ist  es  zuzuschreiben,  dass  das  Feuer  des  Aufruhrs  von  jetzt  an 
ununterbrochen  unter  der  Asche  fortglimmte,  bis  es  endlich  sech- 
zig Jahre  später  zur  mächtigen  Flamme  emporloderte 3). 

Von  Coponius  und  seinen  Nachfolgern  ist  uns  zum  Theil 
nicht  mehr  als  der  Name  bekannt.  Im  Ganzen  waren  es  sieben 
Procuratoren ,  welche  vom  J.  6—41  n.  Chr.  Judäa  verwalteten: 
1)  Coponius  etwa  6 — 9  n.  Chr.,  2)  Marcus  Ambivius  etwa 
9—12  n.  Chr.,  3)  Annius  Rufus  etwa  12—15  n.  Chr.,  4)  Va- 
lerius Gratus  15—26  n.  Chr.,  5)  Pontius  Pilatus  26—36 


1)  Nach  Amt.  XVIII,  2,  1  im  37.  Jahre  der  aera  A>tiaca  =  Herbst  759/760 
a.  U.  oder  6/7  nach  Chr.  (Die  actische  Aera  beginnt  d.  2.  Sept.  723  a.  U. 
=  31  y.  Chr.). 

2)  Ztjlwzai,  vgl  Luc.  6,  15.  Ad.  1,  13.  Beif.  Jud.  IV,  3,  9.  5,  l. 
6,  3.  VII,  8,  1.  —  Hebr.  xavavaloq  Matth.  10,  4.  Marc.  3,  13  (so,  nicht 
nmmvttifi  ist  an  beiden  Stellen  zu  lesen).  In  der  Mischna  Sanhedtin  IX,  6 
und  At>oth  derabbi  Nathan  c.  6:  "pasp  oder  0*»sj5.  —  Vgl.  überhaupt:  Op- 
penheim, Die  Kannaim  oder  Zeloten  (Fürat's  Literaturblatt  des  Orients 
1849,  col.  299-292).  Pres  sei,  Art.  „Zeloten"  in  Herzog's Keal-Enc.  XV11I, 
485 — 489.    /Jeratbourrj,  llistoire  de  la  Palestinc  /».  238. 

3)  VgL  überhaupt:  Antt.  XVIII,  l,  1  und  6.    B.  J.  11,  8,  t. 
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n.  Chr.,  6)  Marcellus  36-37  n.  Chr.,  7)  Marullus  37-41 
n.  Chr 

Unter  den  Genannten  ist  besonders  Pontius  Pilatus  für 
uns  von  Interesse,  nicht  nur  als  Richter  Jesu  Christi,  sonderu  auch 
weil  er  der  Einzige  ist,  über  welchen  wir  durch  Josephus  und  Philo 
einiges  Nähere  erfahren 2).  Philo  (oder  vielmehr  Agrippa  I  in  dem 
Briefe,  welchen  Philo  als  von  ihm  geschrieben  mittheilt)  nennt 
ihn  „von  Charakter  unbeugsam  und  rücksichtslos-hart44  {tijv  yvöiv 
äxccnnrtg  xal  ptzä  tov  avftdÖovg  apiiXixtog)  und  stellt  ihm  ein 
sehr  übles  Zeugniss  über  seine  Amtsführung  aus.  „Bestechlich- 
keit, Gewalttaten,  Räubereien,  Misshandlungen,  Kränkungen,  fort- 
währende Hinrichtungen  ohne  Urtheilsspruch,  endlose  und  uner- 
trägliche Grausamkeiten44  wirft  er  ihm  vor  3).  Mag  hierin  auch 
einige  Uebertreibung  sein,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dass  des  Pi- 
latus Verwaltung  nichts  weniger  als  musterhaft  war.  Gleich 
die  erste  Handlung,  mit  welcher  er  sich  in  sein  Amt  einführte, 
war  charakteristisch  für  ihn,  den  Verächter  jüdischer  Sitten  und 
Privilegien.  Es  war  von  den  früheren  Procuratoren  stets  beob- 
achtet worden,  die  römischen  Feldzeichen,  welche  gewöhnlich  kleine 
Brustbilder  der  Kaiser  trugen,  ohne  diese  Bilder  nach  Jerusalem 
zu  nehmen,  um  nicht  durch  dieselben  die  religiösen  Gefühle  der 
Juden  zu  verletzen.  Pilatus  dagegen,  dem  solche  Schonung  als 
unwürdige  Schwäche  erscheinen  mochte,  Hess  die  Besatzung  von 
Jerusalem  bei  Nacht  mit  den  Kaiserbildern  in  die  Stadt  einziehen. 
Als  das  Volk  die  Sache  gewahr  wurde,  zog  es  in  hellen  Haufen 
nach  Cäsarea  und  bestürmte  den  Procurator  fünf  Tage  und  Nächte 
lang,  den  Gräuel  an  heiliger  Stätte  zu  beseitigen.    Endlich  am 


1)  Vgl.  Amt.  XVIII,  2,  2.  4,  2.  6,  10  fin.  —  Die  Amtszeit  der  drei 
ersten  lässt  sich  nur  ungefähr  bestimmen.  Die  der  beiden  folgenden  ergiebt 
sich  daraus,  dass  Val  erius  Gratus  11  Jahre  (XVIII,  2,  2),  Pontius  Pi- 
latus 10  Jahre  (XVIII,  4,  2)  im  Amte  war.  Pilatus  aber  wurde  abgesetzt, 
ehe  Vitellius  zum  erstenmal«  in  Jerusalem  war,  d.  h.  kurz  vor  Ostern  36 
(wie  sich  aus  Vergleichung  von  Amt.  XVIU,  4,  3  mit  5,  3  ergiebt).  Die 
Amtszeit  der  beiden  letzten  endlich  ergiebt  sich  daraus,  dass  Maru IIa s  un- 
mittelbar nach  dem  Regierungsantritte  Caligula's  (März  37)  eingesetzt  wurde 
(Antt.  XVIU,  6,  10  /in.). 

2)  Vgl.  über  ihn  ausser  der  oben  (S.  247)  genannten  Literatur:  Leyrer, 
Art.  „Pilatus"  in  Herzog's  Rcal-Enc.  XI,  663— 666.  —  Klopp  er  in  Schenkels 
Bibellcx.  IV,  581—585.  —  Renan,  Leben  Jesu  8.  338  f.  —  Warneck, 
Pontius  Pilatus  der  Richter  Jesu  Christi.  Ein  Gemälde  aus  der  Ijcidensge- 
schichte.  (210  S.  gr.  8.)  Gotha,  Perthes,  1S67. 

3)  Philo,  De  Ict/atione  ad  Caj'wn  §.  38,  ed.  Mang.  LI,  590:  tag  öeaQOÖo-  • 
xiag,  tag  vßQeig,  täg  aQJiayag,  tag  alxiag ,  tag  innQtlag,  tovg  axoitor: 
xal  ixakXrjkovg  tpovovg,  ttjv  ävrjvvtov  xal  aQyaktwtatrjv  wuottjta. 
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sechsten  Tage  beschied  Pilatus  das  Volk  in  die  Rennbahn,  in 
welche  er  gleichzeitig  eine  Abtheilung  Soldaten  beorderte.  Als 
nun  die  Juden  auch  hier  wieder  ihre  Klagen  fortsetzten,  gab  er 
ein  Zeichen,  auf  welches  hin  die  Soldaten  von  allen  Seiten  die 
Menge  mit  gezücktem  Schwerte  umringten.  Aber  die  Juden  blieben 
standhaft,  entblössten  ihren  Nacken  und  erklärten,  lieber  sterben 
zu  wollen,  als  die  Gesetzesverletzung  zuzugeben.  Da  mochte  dem 
Pilatus  weiterer  Widerstand  doch  bedenklich  erscheinen,  und  er 
gab  Befehl,  die  anstossigen  Bilder  aus  Jerusalem  zu  entfernen 

Einen  neuen  Sturm  erregte  es,  als  er  einst  zu  dem  jedenfalls 
sehr  nützlichen  und  nothwendigen  Bau  einer  Wasserleitung  in 
Jerusalem  die  reichen  Schätze  des  Tempels  verwendete.  Ein 
solcher  Eingriff  in  den  heiligen  Schatz  war  nicht  minder  anstössig, 
als  die  Aufstellung  der  Kaiserbilder.  Als  er  daher  während  des  Baues 
einst  nach  Jerusalem  kam,  wurde  er  wieder  von  einer  klagenden 
und  schreienden  Menge  umringt.  Er  hatte  aber  von  dem  beab- 
sichtigten Sturm  schon  vorher  Kunde  erhalten  und  seinen  Soldaten 
Befehl  gegeben,  in  jüdischer  Tracht  mit  Knütteln  bewaffnet  sich 
unter  das  Volk  zu  mischen.  Als  nun  die  Menge  von  Klagen  und 
Bitten  zu  Schimpfreden  überging,  gab  er  das  verabredete  Zeichen, 
worauf  die  Soldaten  die  unter  dem  Oberkleid  verborgenen  Knüttel 
hervorzogen  und  unbarmherzig  auf  die  Menge  einhieben.  Viele 
kamen  dabei  um's  Leben.  Der  Widerstand  gegen  das  nützliche 
Unternehmen  war  zwar  hiemit  gebrochen;  aber  auch  der  Hass 
gegen  Pilatus  aufs  Neue  gesteigert2). 

Auch  das  Neue  Testament  enthält  Andeutungen  über  Volks- 
aufstände in  der  Zeit  des  Pilatus.  „Es  kamen  einst  —  so  be- 
richtet Lac.  13,  1  —  zu  Jesus  Leute,  welche  ihm  Kunde  brachten 
in  Betreff  der  Galiläer,  deren  Blut  Pilatus  mit  ihren  Opfern  ge- 
mischt hatte".  Es  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  Pilatus  eine 
Anzahl  Galiläer,  während  sie  eben  mit  Darbringung  von  Opfern 
in  Jerusalem  beschäftigt  waren,  niedermachen  liess.  Doch  ist 
etwas  Näheres  über  diesen  Vorgang  nicht  bekannt.  Ebenso  wenig 
wissen  wir  über  „die  Aufrührer,  die  im  Aufruhr  einen  Mord  be- 
gangen hatten"  {Marc.  15,  7;  vgl.  Luc.  23,  19),  zu  welchen  u.  a. 
auch  jener  Barrabas  gehörte,  dessen  Freilassung  die  Juden  von 
Pilatus  forderten. 

Wahrscheinlich  in  die  spätere  Zeit  des  Pilatus3)  fallt  ein 
Ereigniss,  über  welches  wir  durch  den  Brief  Agrippa's  I  an  Cali- 


1)  Antf.  XVIII,  3,  1.    B.  J.  II,  9,  2-3. 

2)  Amt.  XVIII,  3,  2.    B.  ./.  II,  9,  4. 

3)  Vgl.  oben  S.  236. 


Digitized  by  Google 


254  §  tT,  r.  Archelau9(4  v.— 6  n.  Clir.).  Sein  Gebiet  römisch  (6—41  n.  Chr.). 

gula,  welchen  Philo  mittheilt,  Nachricht  erhalten.  Pilatus  hatte 
aus  dem  Vorfall  in  Cäsarea  zwar  gelernt,  dass  die  Aufstellung  von 
Kaiserbildern  in  Jerusalem  gegen  die  Hartnäckigkeit  der  Juden 
nicht  durchzusetzen  sei.  Er  wollte  es  nun  wenigstens  mit  bild- 
losen Weiheschilden,  auf  welchen  der  Name  des  Kaisers  geschrieben 
war,  versuchen.  Solche  Schilde,  reich  vergoldet,  Hess  er  „weniger 
um  den  Tiberius  zu  ehren,  als  um  das  Volk  zu  betrüben"  in  dem 
ehemaligen  Palaste  des  Herodes,  welchen  er  zu  bewohnen  pflegte, 
aufstellen.  Aber  das  Volk  ertrug  auch  dies  nicht.  Man  wandte 
sich  zunächst  im  Verein  mit  dem  Adel  von  Jerusalem  und  den 
vier  Söhnen  des  Herodes  (welche  wohl  eines  Festes  wegen  in  der 
Stadt  anwesend  waren)  an  Pilatus,  um  ihn  zur  Entfernung  der 
Schilde  zu  bewegen.  Als  dies  keinen  Erfolg  hatte,  richteten  die 
angesehensten  Männer,  darunter  gewiss  auch  jene  vier  Söhne  des 
Herodes,  ein  Bittgesuch  an  den  Kaiser,  damit  dieser  die  Ent- 
fernung der  anstössigen  Schilde  befehle.  Tiberius,  der  wohl  einsah, 
dass  es  sich  nur  um  eine  muthwillige  Herausforderung  von  Seite 
des  Pilatus  handelte,  befahl  diesem  alsbald  unter  Bezeugung  seines 
aussersten  Missfallens,  die  Schilde  aus  Jerusalem  wegbringen  und 
im  Augustustempel  zu  Cäsarea  aufstellen  zu  lassen.  Dies  geschah 
denn  auch.  „Und  so  wurde  beides  gewahrt:  die  Ehre  des  Kaisers 
und  die  uralte  Sitte  der  Stadt" 

Schliesslich  bereitete  Pilatus  durch  seine  Rücksichtslosigkeit 
sich  selbst  den  Untergang.  Es  war  ein  alter  samaritanischer  Glaube, 
dass  auf  dem  Berge  Garizim  seit  Mose's  Zeiten  die  heiligen 
Tempelgeräthe  vergraben  seien2).  Ein  samaritanischer  Pseudo- 
Prophet erbot  sich  einst  (im  J.  35  n.  Chr.),  diese  Geräthe  zu  zeigen, 
wenn  das  Volk  auf  dem  Garizim  erscheinen  wolle.  Die  leicht- 
gläubige Menge  schenkte  ihm  Gehör;  und  in  grossen  Schaareu 
sammelten  sich  die  Saraaritaner  bewaffnet  in  dem  Dorfe  Tira- 
thana  am  Fusse  des  Garizim,  um  von  hier  aus  den  Berg  hinauf 
zu  wallfahrten  und  das  heilige  Schauspiel  zu  sehen.  Aber  ehe 
sie  ihr  Vorhaben  ausfuhren  konnten,  wurden  sie  von  Pilatus  im 
Dorfe  mit  starker  Macht  angegriffen,  ein  Theil  getödtet,  ein  Theil 
in  die  Flucht  gejagt,  wieder  ein  anderer  Theil  gefangen  genommen. 
Auch  von  diesen  liess  Pilatus  die  Mächtigsten  und  Angesehensten 
hinrichten 3).  Die  Samaritaner  waren  sich  aber  bewusst,  dass  ihrer 
Garizim- Wallfahrt  keine  aufrührerischen  Absichten  zu  Grunde  ge- 


1)  Philo,  De  Legal,  ad  Caj.  §.  38,  ed.  STa%,gey  II,  589  *q. 

2)  Vgl.  auch  Peterniann  in  Herzog'3  Real-Enc.  XIII,  373.  Haus- 
rath I,  316  f. 

3)  Amt.  XVIII,  4,  1. 
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legen  hatten  und  verklagten  deshalb  den  Pilatus  bei  Vitellius, 
dem  damaligen  Legaten  von  Syrien.  Ihre  Klage  hatte  wirklich 
den  Erfolg,  dass  Vitellius  den  Pilatus  zur  Verantwortung  nach 
Rom  schickte,  indem  er  in  der  Person  seines  Freundes  Marcel- 
lus einen  neuen  Procurator  von  Judäa  ernannte  J). 

Bald  darauf,  zum  Passafeste  des  Jahres  36  n.  Chr.2),  kam 
Vitellius  selbst  nach  Jerusalem  und  erwarb  sich  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  Zuneigung  der  Bewohner  der  Hauptstadt,  indem  er 
die  Abgaben  für  die  in  der  Stadt  verkauften  Fruchte  erliess  uud 
das  hohepriesterliche  Gewand,  das  seit  dem  Jahre  6  in  römischem 
Gewahrsam  lag,  zu  freiem  Gebrauche  herausgab  3). 

Nachdem  er  inzwischen  durch  die  parthischen  Angelegenheiten 
in  Anspruch  genommen  war  (s.  oben  S.  244),  führte  ihn  im  Früh- 
jahr 37  der  von  Tiberius  befohlene  Feldzug  gegen  Aretas  aber- 
mals nach  Jerusalem  (vgl.  S.  243).  Auch  diesmal  bewies  er  wieder 
seine  verständige  Gesinnung  gegenüber  den  jüdischen  Eigentüm- 
lichkeiten. Der  Weg  von  Antiochia  gegen  Petra  hätte  ihn  näm- 
lich sammt  seinem  Heere  eigentlich  durch  Judäa  geführt.  Aber 
die  römischen  Feldzeichen  waren  den  Juden  bekanntermassen  ein 
tiräuel.  Und  so  schickten  sie  dem  Vitellius  bis  Ptolemais  eine 
Gesandtschaft  entgegen,  welche  ihn  flehentlich  bat,  er  möge  doch 
das  Heer  nicht  mitten  durch  das  heilige  Land  führen.  Vitellius 
war  so  vernünftig,  ihre  Gründe  einzusehen;  Hess  das  Heer  durch 
die  grosse  Ebene  marschiren  und  kam  allein  nach  Jerusalem.  Am 
vierten  Tage  seines  dortigen  Aufenthaltes  erhielt  er  die  Nachricht 
vom  Tode  des  Tiberius,  worauf  er  sammt  seinem  Heere  nach  An- 
tiochia zurückkehrte4). 


1)  Amt.  XVIII,  4,  2.  Üeber  die  Verurtheilung  und  den  Tod  des  Pila- 
tus wissen  die  christlichen  Apokryphen  viel  Abenteuerliches  zu  erzählen. 
Vgl.  Keim,  Geschichte  Jesu  1U,  450.  Dass  er  durch  Selbstmord  endete, 
behauptet  schon  Eusebius,  Hist.  eccl.  II,  7. 

2)  Dass  es  zur  Zeit  eines  Passafestes  war,  sagt  Joseph.  Amt.  Will,  4, 
3.  Dass  es  dasjenige  des  Jahres  30  war,  ergiebt  sich  theils  daraus,  dass 
Vi tdl ins  erst  im  Sommer  oder  Herbst  35  nach  Syrien  kam  (Tac  Annal.  VI, 
32),  theils  daraus,  dass  bei  der  zweiten  Anwesenheit  des  Vitellius  in  Je- 
rusalem gerade  die  Nachricht  vom  Tode  des  Tiberius  (f  16.  März  37)  ein- 
traf (Jos.  Ann.  XVIII,  5,  3).  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Anwesenheit 
des  Vitellius  in  Jerusalem  muss  aber  jedenfalls  einige  Zeit  in  der  Mitte  ge- 
legen habon.    Vgl.  bes.  Keim,  Gesch.  Jesu  HI,  4S5-487. 

3)  Amt.  XVIII,  4,  3. 

4)  Amt.  XVIH,  5,  3.  —  Was  unter  der  „grossen  Ebene"  zu  verstehen 
ist,  ist  nicht  recht  klar.  Gewöhnlich  heisst  so  die  Ebene  Jesreel  (Amt.  XX, 
6,  1.  B.  J.  IV,  1.  8.  cf.  Raumer,  Paläst.  S.  40);  aber  auch  die  Ebene  von 
Ptolemais  (B.  J.  U,  10,  2).   Wahrscheinlich  ist  die  Sache  doch  so  gemeint, 
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Die  Regierung  Caligula's  (37—41  n.  Chr.)  mit  ihren  Narr- 
heiten und  ihrer  übemiüthigen  Verachtung  alles  Rechtes  brachte 
auch  über  Judäa  schwere  Noth  und  Bedrängniss.  Eine  der  vielen 
Thorheiten  Caligula's  war  die,  dass  er  von  seinen  ünterthanen 
göttliche  Verehrung  beanspruchte  >)•  Während  dieses  Verlangen  im 
Allgemeinen  auf  keinen  Widerstand  stiess,  musste  es  bei  den 
Juden  noth  wendig  zu  schweren  Conflikten  fuhren.  Zuerst  kam  es 
darüber  in  Alexandria  zu  blutigen  Auftritten.  Als  hier  im 
Herbste  des  Jahres  38  n.  Chr.2)  Agrippa  I  durch  sein  taktloses 
Auftreten  einen  Volksauf  lauf  gegen  die  Juden  hervorgerufen  hatte, 
kam  die  aufgeregte  Menge  plötzlich  auf  den  Gedanken,  Bildnisse 
des  Kaisers  in  den  jüdischen  Synagogen  aufzustellen  — ,  indem  sie 
dessen  gewiss  war,  hiebei  den  kaiserlichen  Statthalter  Fl  accus, 
wie  den  Kaiser  selbst,  auf  ihrer  Seite  zu  haben.  In  der  That 
liess  Flaccus  den  Pöbel  ruhig  gewähren.  Ja  er  hinderte  nicht, 
dass  die  hellenistische  Bevölkerung  Alexandria's  eine  förmliche 
Judenverfolgung  in's  Werk  setzte ;  die  Häuser  und  Synagogen  der 
Juden  zerstörte;  diese  selbst,  wo  sie  sich  blicken  Hessen,  beschimpfte, 
misshandelte  und  tödtete3).  Ueber  ein  Jahr  lang  ertrugen  die 
alexandrinischen  Juden  diesen  Zustand.  Endlich  im  Winter  39/40 
schickten  sie  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser,  in  der  Hoffnung, 
von  diesem  wenigstens  Schutz  gegen  Misshandlungen  zu  erlangen *). 
Sie  hatten  sich  freilich  auch  darin  getäuscht  Denn  nach  langem, 
vergeblichen  Harren  und  einem  äusserst  ungnädigen  Empfang 
mussten  sie,  ohne  eine  kaiserliche  Entscheidung  erlangt  zu  haben, 
gegen  Ende  d.  J.  40  wieder  nach  Alexandria  zurückkehren  5).  Erst 

dass  Vitelliua  das  Heer  an  der  philistäischen  Küste  entlang  gen  Süden 
marschiren  liess. 

1)  Philo,  De  legatione  ad  Cajum  §.  1 1  ff.  ed.  Mangty  II,  556  ff.  Joseph. 
Antt.  XVIII.  7,  2  sub  fia. 

2)  Wegen  der  Zeit  s.  oben  S.  240. 

3)  Philo,  in  Flacrum  §.  5  ff.  ed.  Mang.  II.  521  ff.  Legat,  ad  Cajum  §.  IG  ff. 
ed.  Mang.  II,  562  ff.    Hausrath,  Zeitgeseh.  II,  214-221. 

4)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  2S.  II,  572.  Joseph.  Antt.  XVIII.  S,  1.  — 
Der  Führer  der  Gesandtschaft  war  der  berühmte  Philosoph  Philo.  Sie  be- 
stand im  Ganzon  aus  fünf  Mann  (so  Philo f  Leg.  ad  Caj.  §.  46.  IL  600, 
gegen  Josephus  a.  a.  0..  der  ihre  Zahl  auf  droi  angiebt). 

5)  Philo,  Leg.  ad  Caj.  §.  2S-29.  44-46  (ed.  Mangey  II.  572  sq.  597-  600). 
Joseph.  Antt.  XVIII,  8,  1.  —  Die  erste  Begegnung  mit  Caligula  hatten  die 
Gesandten  auf  dorn  Marsfelde  bei  Rom  (§.  2*>).  Von  hier  folgten  sie  dem 
Kaiser  nach  Puteoli  (§.  29),  wo  sie  aber,  wie  es  scheint,  nicht  empfangen 
wurden;  denn  dio  eigentliche  Audienz  fand  erst  später  in  der  Nähe  von  Rom, 
in  den  Gärten  des  Mäcenas  und  Lamia  statt  (§.  44).  Ueber  diese  Audienz 
vgl.  die  anschauliche  Schilderung  bei  Philo  §.  44—45,  und  darnach  bei 
Hausrath  II,  222-224. 
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der  Tod  Caligula's  (24.  Januar  41)  und  der  Regierungsantritt  des 
Claudius  verhalf  ihnen  zu  ihrem  Rechte  '). 

Wahrend  die  Gesandtschaft  der  Alexandriner  zu  Rom  auf  die 
kaiserliche  Entscheidung  harrte,  zog  auch  über  das  Mutterland 
Palästina  ein  schweres  Unwetter  herauf.  Seinen  Ursprung  hatte 
es  in  Jamnia,  der  philistäischen  Küstenstadt,  die  damals  vor- 
wiegend von  Juden  bewohnt  war.  Als  dort  das  Verlangen  des 
Kaisers  nach  göttlicher  Verehrung  bekannt  wurde,  hatten  die 
wenigen  Ausländer,  welche  in  der  Stadt  wohnten,  nichts  Eiligeres 
zu  thun,  als  dem  Kaiser  einen  Altar  zu  errichten,  der  aber  von 
den  Juden  sofort  wieder  zerstört  wurde.  Dies  berichtete  der  kaiser- 
liche Procurator  der  Stadt,  HerenniusCapito2),  an  den  Kaiser; 
und  dieser  gab  nun,  um  Rache  an  den  widerspänstigen  Juden  zu 
nehmen,  den  Befehl,  dass  sein  Bildniss  im  Tempel  zu  Je- 
rusalem aufgestellt  werde3).  Da  vorauszusehen  war,  dass 
ein  solches  Verlangen  auf  heftigen  Widerstand  stossen  würde,  er- 
hielt der  Statthalter  von  Syrien,  P.  Petronius,  der  mit  einer 
starken  Armee  am  Euphrat  stand,  Befehl,  die  Hälfte  davon 4)  nach 
Palästina  zu  führen,  um  mit  ihrer  Hülfe  den  kaiserlichen  Willen 
durchzuführen.  Nur  schweren  Herzens  gehorchte  der  verständige 
Mann  dem  knabenhaften  Verlangen  (Winter  39/40).   Während  er 

In  Betreff  der  Chronologie  steht  fest,  dass  die  Audionz  erat  nach 
dem  germanischen  Feldzugo  des  Caligula,  also  nach  dem  31.  August  d. 
J.  40  stattfand  (s.  §.  45.  II,  59S,  wo  die  Gesandten  sich  darauf  berufen, 
dass  die  Juden  für  den  Kaiser  geopfert  hatten  „xara  xrfv  tXnlöa  rijg  /Vp- 
fiarixfjq  vixrjq,t).  Es  liegt  aber  kein  Grund  vor,  die  erste  Begegnung  viel 
früher  zu  setzen.  Also  wird  auch  diese  erst  nach  dem  germanischen  Fehl- 
ing stattgefunden  haben.  Und  da  die  Gesandten  „mitten  im  Winter"  Off <- 
pwvog  fiiaov  §.  29.  II,  573)  nach  Rom  gekommen  waren,  so  wird  dios  zu  An- 
fang dos  Jahres  40  gewesen  sein  (gegen  Keim,  Gesch.  Jesu  I,  235).  Die 
hier  vorausgesetzte  Anwesenheit  Caligula's  in  Putcoli  nach  dem  germani- 
schen Feldzugo  ist  auch  angedoutet  bei  Plinius,  Hist.  nat.  XXXII,  1  (wo  von 
einer  Rückfahrt  Caligula's  „von  Astura  nach  Antium"  nicht  lange  vor  seinem 
Tode  die  Rede  ist).  —  Unsere  Chronologie  haben  auch  Noris  (Opp.  n, 
659  uff.)  und  San  demente  (De  vulgaris  aerae.  ementfatione  p.  313).  Ohne 
allen  Grund  setzt  aber  Noris  (II,  660)  dio  von  Philo  §.  44—45  geschilderte 
Audienz  vor  dio  §.  29  erwähnte  Uebersicdelung  nach  Puteoli  S.  dagegen 
Smekmente  p.  313  *y. 

1)  Joseph.  Amt.  XIX,  5,  2. 

2)  Er  war  nicht,  wie  Philo  ihn  nennt,  <poqwv  ixXoyfvg  xüv  rijt;  'lov- 
Sulag,  sondern  nur  6  lijg  'lapvtlag  inltQonog  (Joseph.  Amt.  XVITJ,  6, 
3).  Jamnia  war  nämlich  kaiserlicher  Privatbesitz  (Amt.  XVIII,  2,  2).  — 
Sollte  nicht  auch  im  Texte  Philo's  'lapivtlag  statt  'iovöalag  zu  lesen  sein? 

3)  Philo,  f^yat.  tul  Cnj.  §.  30.    Af.  II.  575  sq. 

4)  Nach  Joseph.  Amt.  XVIII,  8,  2  zwei  Logionen;  nach  H.J.  II,  10,  l 
sogar  drei. 
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die  Statue  einstweilen  in  Sidou  anfertigen  Hess,  beschied  er  die 
Häupter  der  Judenschaft  zu  sich  und  suchte  sie  in  Güte  zur  Nach- 
giebigkeit zu  bewegen.   Aber  vergeblich  '). 

Bald  verbreitete  sich  die  Kunde  von  dem,  was  bevorstand, 
über  ganz  Palästina;  und  nun  zog  das  Volk  selbst  in  grossen 
Schaaren  nach  Ptolemais,  wo  das  Hauptquartier  des  Petronius 
sich  befand.  „Wie  eine  Wolke  bedeckte  die  Menge  der  Juden 
ganz  Phöuicien".  Wohl  geordnet,  in  sechs  Haufen  getheilt  (Greise, 
Männer,  Knaben;  Greisinen,  Frauen,  Mädchen),  erschien  die  Massen- 
deputation vor  Petronius.  Ihr  klägliches  Jammern  und  Flehen 
machte  auf  Petronius  solchen  Eindruck,  dass  er  beschloss,  alles  zu 
versuchen,  um  vorläufig  wenigstens  die  Entscheidung  hinauszu- 
schieben 2).  Die  volle  Wahrheit  —  dass  er  nämlich  wünschte,  die 
ganze  Unternehmung  einzustellen  —  durfte  er  freilich  dem  Kaiser 
nicht  schreiben.  Er  schrieb  ihm  vielmehr,  dass  er  um  Aufschub  bitte, 
theils  weil  die  Anfertigung  der  Statue  Zeit  brauche,  theils  weil 
die  Ernte  bevorstehe,  welche  abzuwarten  räthlich  sei,  da  sonst  die 
erbitterten  Juden  am  Ende  die  ganze  Ernte  zerstören  möchten. 
Als  Caligula  diesen  Brief  erhielt,  war  er  sehr  ungehalten  über  die 
Saumseligkeit  seines  Statthalters.  Doch  wagte  er  nicht,  seinen 
Zorn  merken  zu  lassen;  sondern  schrieb  ihm  einen  anerkennenden 
Brief,  in  welchem  er  seine  Umsicht  lobte  und  ihn  nur  ermahnte, 
mit  der  Aufstellung  der  Statue  doch  möglichst  bald  vorzugehen, 
da  ja  die  Ernte  bereits  zu  Ende  sein  könne  3). 

Petronius  machte  aber  auch  jetzt  noch  nicht  Ernst  mit 
der  Sache,  sondern  Hess  sich  aufs  Neue  in  Verhandlungen  mit  den 
Juden  ein.  Ja  noch  im  Spätherbst,  zur  Zeit  der  Saat  (November), 
rinden  wir  ihn  in  Tiberias  40  Tage  lang  von  einer  nach  Tau- 
senden zählenden  Volksmenge  umlagert,  welche  ihn  flehentlicher 
als  je  zuvor  bat,  er  möge  doch  den  drohenden  Gräuel  der  Tempel- 

*   ■■■■■■       i  m 

1)  Philo  §.  M.  M.  II.  676-579.  —  Die  Zeit  ergiebt  sich  daraus,  dass 
die  folgenden  Verhandlungen  zu  Ptoleinais  in  die  Zeit  der  Ernte,  also 
in  das  Frühjahr,  und  zwar  des  Jahres  40  (wie  der  weitere  Verlauf  lehrt) 
fallen.  Da  aber  nach  Antt.  XVIII,  S,  2  Petronius  in  Ptolemais  Winterquar- 
tiere bezogen  hatte,  inuss  er  im  Winter  39/40  dorthin  gekommen  sein.  Frei- 
lich erweckt  Josophus  vielmehr  den  Anschein,  als  habe  dies  erst  im  Wioter 
40/41  stattgefunden.   S.  oben  8.  HO^Anm.  3. 

2)  Philo  §.  32  f.    M.  II.  579-  5S2.    Joteph.  Antt.  XVIII .  8.  2.   B.  J. 

n,  io,  i—3. 

3)  Philo  §.  33  34.  M.  II,  5S2— 584.  Dieses  Briefwechsels  gedenkt  in 
der  Kürze  auch  Joscphus  Antt.  XVIII,  b,  2;  nur  dass  er  ihn  irrthfimlich 
vor  die  Verhandlungen  in  Ptolemais  verlegt,  was  vielleicht  daraus  zu  er- 
klären ist,  dass  er  diese  Notiz  erst  nachträglich  in  den  /?.  J.  II.  10,  1 — 3 
gegebenen  Bericht  eingeschaltot  hat. 
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Schändung  vom  Lande  abwenden.  Als  endlich  auch  noch  Ari- 
stobulus,  der  Bruder  des  Königs  Agrippa,  und  andere  Verwandte 
desselben  ihre  Bitten  mit  denen  des  Volkes  vereinigten,  entschloss 
sich  Petrouius  zu  dem  entscheidenden  Schritte,  den  Kaiser  um  Zu- 
rücknahme des  Befehles  zu  ersuchen.  In  einem  Briefe,  welchen  er 
zu  diesem  Zwecke  an  Caligula  schrieb,  stellte  er  ihm  vor,  wie 
aus  Gründen  der  Billigkeit  und  der  Klugheit  die  Verzichtleistung 
auf  jene  Maassregel  empfehlenswerth  sei '). 

Mittlerweile  hatten  die  Dinge  an  der  entscheidenden  Stelle 
zu  Rom  von  selbst  eine  günstigere  Wendung  genommen.  Der 
König  Agrippa  I,  der  im  Frühjahr  (d.  J.  40  u.  Chr.)  Palästina 
verlassen  hatte,  traf  im  Herbste  bei  Caligula  in  Rom  *oder  Puteoli) 
ein,  als  dieser  von  seinem  germanischen  Feldzuge  bereits  zurück- 
gekehrt war-).  Er  hatte  von  den  Vorgängen  in  Palästina  noch 
nichts  vernommen.  Aber  das  Augenrollen  des  Kaisers  verrieth 
ihm,  dass  geheimer  Zorn  in  seinem  Innern  kochte.  Als  er  ver- 
gebens nach  einer  Ursache  desselben  suchte,  bemerkte  der  Kaiser 
seine  Verlegenheit  und  theilte  ihm  in  höchst  ungnädigem  Tone 
mit,  was  der  Grund  seines  Zürnens  sei.  Der  König  gerieth  über 
das  Gehörte  dermassen  in  Schrecken,  dass  er  in  eine  Ohnmacht 
fiel,  von  welcher  er  sich  erst  am  Abend  des  folgenden  Tages  wieder 


1)  Joseph.  Amt.  XVIII,  8,  3—6.    11.  ./.  U,  10,  3—5. 

2)  Dass  Agrippa  schon  im  Frühjahr  Palästina  verlassen  hatte,  ist 
darum  anzunehmen,  weil  er  von  den  Vorgangen  daselbst  bei  seiner  Ankunft 
in  Rom  noch  nichts  wusste.  Er  kann  aber  nicht  schon  in  Gallien  mit  Cali- 
gula zusaiiimengetroften  soin  (wie  fJio  Cass.  LIX,  24  voraussetzt),  sondern 
•  rst  in  Rom  oder  Puteoli,  einige  Zeit  nach  der  Rückkehr  (,'aligula's  von 
seinem  Feldzuge  (31.  Aug.  40).  Denn  hätte  die  von  Erfolg  gekrönte  Inter- 
vention Agrippa's  schon  in  Gallien  stattgefunden,  so  hätten  die  alexandri- 
nischen  Gesandten  nicht  erst  nach  Oaligula's  Rückkehr,  und  nachdem  sie 
dem  Kaiser  nach  Puteoli  gefolgt  waren,  dort  von  den  schlimmen  Nach- 
richten über  die  palästinensischen  Angelegenheiten  überrascht  werden  können, 
wie  es  doch  der  Fall  war  {Philo  §.  29.  II,  573).  Die  Intervention  Agrippa's 
rauas  also  erst  nach  dieser  Zeit  stattgefunden  haben.  Es  folgt  dies  ohnehin 
aus  dem  ttfi(t  oi  nukv"  zu  Anfang  von  §.  35  (auf  §.  29  zurückgehend: 
..bald  nachdem  wir  nach  Puteoli  gekommen  waren  und  das  §.  29—34  Er- 
zählte erfahren  hatten");  endlich  auch  daraus,  dass  Petronilla  noch  im  Spät- 
herbst (zur  Zeit  der  Saat,  und  nicht  lange  vor  Calignla's  Tod,  also  etwa 
November)  um  Aufhebung  des  Befehles  bittet.  Er  kann  also  die  daliin 
lautende  Entscheidung  Caligula's  damals  noch  nicht  in  Händen  gehabt  haben; 
und  diese  kann  demnach  nicht  früher  als  etwa  Septbr.  oder  Octbr.  in  Rom 
erfolgt  soin.  —  Dass  die  Intervention  Ajrrippa's  in  d.  J.  40  fällt,  erhellt  im 
Allgemeinen  auch  aus  dem  Inhalt  seines  Bittschreibens,  in  welchem  er  sich 
Wr.  it;  als  Besitzer  von  (jaliläa  bezeichnet  (Philo  §.  41.    II,  593  unten*). 

17* 
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erholte  Nach  seinem  Erwachen  war  sein  erstes  Geschäft,  ein 
Bittgesach  an  den  Kaiser  zu  richten,  in  welchem  er  ihn  nament- 
lich durch  den  Nachweis,  dass  keiner  seiner  Vorfahren  je  etwas 
Aehnliches  verlangt  habe,  zur  Zurücknahme  seines  Befehles  zu  be- 
stimmen suchte  Wider  alles  Erwarten  hatte  der  Brief  Agrippa's 
die  gewünschte  Wirkung.  Caligula  liess  dem  Petronius 
schreiben,  dass  im  Tempel  zu  Jerusalem  nichts  ge- 
ändert werden  solle.  Freilich  war  die  Gnade  keine  unge- 
mischte. Denn  gleichzeitig  wurde  verfugt,  dass  Niemand,  der 
ausserhalb  Jerusalems  dem  Kaiser  Altäre  oder  Tempel  errichten 
wolle,  daran  gehindert  werden  dürfe.  Es  war  damit  ein  gutTheil 
der  gemachten  Concession  wieder  zurückgenommen;  und  nur  dem 
Umstände,  dass  Niemand  von  dem  eingeräumten  Rechte  Gebrauch 
machte,  war  es  zu  danken,  dass  daraus  keine  neuen  Unruhen  ent- 
standen. Ja  bald  gereute  es  den  Kaiser  überhaupt,  jenes  Zuge- 
ständniss  gemacht  zu  haben.  Und  er  liess  nun,  indem  er  von  der 
in  Sidon  angefertigten  Statue  keinen  weitem  Gebrauch  machte, 
zu  Rom  eine  neue  anfertigen,  welche  er  bei  seiner  in  Aussicht 
genommenen  Reise  nach  Alexandria  selbst  im  Vorbeiweg  an  der 
Küste  von  Palästina  absetzen  und  heimlich  nach  Jerusalem  bringen 
lassen  wollte 3).  Nur  der  bald  darauf  eingetretene  Tod  des  Kaisers 
verhinderte  die  Ausfuhrung  dieses  Unternehmens. 

Wie  für  das  Land  Judäa,  |so  war  auch  für  die  Person  des 
Petronius  der  Tod  des  Kaisers  eine  günstige  Fügung.  Als 
nämlich  Caligula  nachträglich,  nachdem  er  selbst  bereits  die  Ein- 
stellung des  Unternehmens  verfügt  hatte,  den  Brief  des  Petronius 
mit  dem  darauf  bezüglichen  Wunsche  erhielt,  gerieth  er  über  den 
Ungehorsam  des  Beamten  in  die  äusserste  Wuth  und  liess  ihm 
sofort  den  Befehl  zugehen,  zur  Strafe  dafür  sich  selbst  das  Leben 
zu  nehmen.  Bald  darauf  wurde  vielmehr  Caligula  ermordet 
(24.  Januar  4t  n.  Chr.);  und  die  Nachricht  davon  erhielt  Petro- 
nius 27  Tage  bevor  die  Boten  mit  dem  Selbstmordbefehl  eintrafen. 


1)  Philo  §.  35.  II,  584-586. 

2)  Philo  §.  36-41.  II,  586-594. 

3)  Philo  §.  42—43.  II,  594—595  (die  beabsichtigte  Reise  nach  Alexan- 
dria wird  auch  §.  33.  II,  583  und  Sueton.  Ca/uj.  r.  49  erwähnt).  —  Ab- 
weichend von  PhUo  erzählt  Josephu*  {Amt,  XVHI,  8,  7—8)  die  Intervention 
Agrippa's.  Nach  ihm  wurde  Agrippa  einst,  als  er  durch  ein  glänzendes 
Gastmahl  sich  die  besondere  Zufriedenheit  Caligula's  erworben  hatte,  von 
diesem  aufgefordert,  sich  eine  Gnade  zu  erbitten;  worauf  er  den  Kaiser  eben 
um  Zurücknahme  dos  Befehls  zur  Aufstellung  seiner  Statue  im  Tempel  zu 
Jerusalem  bat.  Das  Resultat  war  auch  nach  Josephus  dasselbe:  dass  die  Bitte 
gewährt  wurde. 
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Denn  diese  waren  infolge  ungünstiger  Fahrt  drei  volle  Monate 
unterwegs  gewesen.  Von  Ausfuhrung  des  Selbstmordbelehls  war 
nun  ebenso  wenig  mehr  die  Rede  wie  von  Aufstellung  der  Statue 
im  Tempel  zu  Jerusalem 

Der  neue  Kaiser  Claudius,  der  von  den  Soldaten  auf  den 
Thron  erhoben  wurde,  schenkte  unmittelbar  nach  seinem  ltegie- 
rungsantritt  dem  Agrjppa  ausser  dem  Gebiete,  welches  er  schon 
durch  Caligula  erhalten  hatte,  auch  noch  Judäa  und  Samaria  und 
die  Landschaft  Abila  am  Libanon;  so  dass  nun  wieder  ganz  Pa- 
lästina in  demselben  Umfang,  in  welchem  es  einst  Herodes  d.  Gr. 
besessen  hatte,  ja  in  noch  grösserem,  in  der  Hand  eines  Herodäers 
Yereinigt  war  2). 


1)  Joseph.  Ann.  XVIII,  8,  8-9.  B.  J.  II,  10 ,  5.  -  Vgl.  überhaupt 
auch  die  jüdische  Tradition  bei  Derenbourg  p.  207  a^. 

Die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  berichteten  Ereignisse  werden  wir  uns 
etwa  folgendermaßen  zu  denken  haben  (wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  die 
Nachrichten  von  Korn,  >>  *p.  Gallien,  bis  Jerusalem  und  umgokehrt  im  Durch- 
schnitt etwa  zwei  Monate  brauchten): 

Winter  39,40:         Potronius  erhält  von  Caligula  den  Befehl,  seine  Statue 

im  Tempel  zu  Jerusalem  aufzustellen,  und  kommt  mit 
der  Hälfte  der  Euphrat- Armee  nach  Palästina. 

April  40:  (als  die  Ernte  bevorstand)  Verhandlungen  in  Ptolo- 

mais.  Erster  Bericht  desPetronius  an  Caligula  (Philo 
§.  32—33.  Jo*.  Antt.  XVIII,  8,  2.  B.  J.  II,  10,  1—3). 

Juni:  Caligula  erhält  den  ersten  Bericht  des  Potronius  und 

antwortet  ihm,  indem  er  ihn  zur  Eile  mahnt  (Philo%.  34). 

August:  Potronius  erhält  die  Antwort  Caligula's,  zögert  aber 

noch  mit  der  Entscheidung. 

Ende  Septembor:   Agrippa  trifft  bei  Caligula  in  Rom  (oder  Puteoli)  ein, 

erfahrt  das  Geschehene  und  intervenirt.  Caligula  sendet 
an  Potronius  die  Weisung,  das  Unternohmen  •■inzu- 
stellen {Philo  §.  35-42.    Jom.  Antt.  XVIII,  8,  7—8). 

Anfang  November:  Verhandlungen  in  T i b c r i a s  (zur  Saatzeit) :  Petronius 

bittet  den  Kaiser,  auf  die  Aufstellung  der  Statue  zu 
verzichten  (Antt.  XV11I,  8,  3—6.  B  J.  II,  10,  3—5). 

Ende  Novembor:    Petronius  empfängt  die  Weisung,  das  Unternehmen 

einzustellen. 

Anfang  Januar  41:  Caligula  erhält  die  Bitte  des  Petronius,  auf  die  Auf- 
stellung der  Statue  zu  verzichten,  und  lässt  ihm  den 
Befehl  des  Selbstmordes  zugehen  (Antt.  XVIII,  8,  8). 

24.  Januar  41:        Caligula  ermordet. 

Anfang  März:         Petronius  erhält  die  Nachricht  vom  Tode  Caligula's. 
Anfang  April:        Petronius  erhält  den  Brief  mit  dem  Befehl  des  Selbst- 
mordes (Antt.  XVIII,  S,  9.    B.  J.  II,  10,  5). 

2)  Antt.  XIX,  5,  l.    B  J.  II,  11,  5. 
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Anhang  1.  Die  Schätzung  des  Quirinius,  Luc.  2,  1—5. 

Literatur1): 

♦Husch ke,  Ucber  den  zur  Zoit  der  Geburt  Jesu  Christi  gehaltenen  Census 
1840.  (125  S.). 

♦Wie  sei  er,  Chronolog.  Synopse  der  vier  Evang.  1843,  S.  73—122. 

Hock,  Römische  Geschichte  L  2  (1843),  8.  392-426. 

•Huschke,  Ueber  den  Census  und  die  Steuerverfassung  der  früheren  rö- 
mischen Kaiserzeit.    1847.  (208  S\ 

Winer  RWB.  Art.  „Quirinius"  und  „Schätzung". 

Gumpach,  Die  Schätzung  (Stud.  und  Krit.  1852,  S.  663—684). 

Becker-Marquardt,  Handbuch  der  römischen  Alterthümer  III,  2,  1*53. 
S.  103  flF. 

Lichten  stein,  Lebensgesch.  dos  Herrn  Jesu  Christi  1S56,  S.  78 — 90. 
Köhler,  Art.  „Schätzung"  in  Herzog's  Real-Enc.  XIU,  1860,  S.  463—461 
Block,  Synoptische  Erklärung  dor  drei  ersten  Ew.  (1862)  I,  66 — 75. 
Meyer  zu  Luc.  2,  1 — 2;  und  überhaupt  die  Conim.  zu  d.  St. 
Strauss,  Leben  Jesu  1864,  S.  336-340.  —  Ders.,  Die  Halben  und  die 

Ganzen  1865,  S.  70-79. 
Aberle,  Ueber  den  Statthalter  Quirinius  (Tüb.  Theol.  Quartalschrift  1865. 

S.  103—148.   Ebendas.  1868.  8.  29—64). 
Hilgenfeld,  Quirinius  als  Statthalter  Syriens  (Zeitschr.  f.  wisscnschaftl. 

Theol.  1S65,  S.  408-421.   Ebendas.  1870,  S.  151-167). 
Ger  lach,  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  1865,  S.  22-  42. 
Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  Bd.  V  (3.  Aufl.  1867),  S.  204—207. 
Keim,  Gesch.  Jesu  I,  398— 405. 

Ebrard,  Wissenschaftl.  Kritik  der  ev.  Gesch.  (3.  Aufl.  1868)  S.  198-234. 
♦Wies clor,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Ew.  1869,  S.  16 — 10". 
Caspari,  Chronologisch -geographische  Einl.  in  das  Leben  J.  Chr.  1869. 
S.  30-33. 

♦Zumpt,  Das  Geburtsjahr  Christi  1869,  S.  20-224. 
Steinmeyer,  Die  Geschichte  der  Geburt  des  Herrn  und  seiner  ersten  Schritte 
im  Leben  (Apologetische  Beiträge  IV)  Berlin  1873.  S.  29-41. 

Es  ist  oben  (S.  250  f.)  erwähnt  worden,  dass  nach  der  Ver- 
bannung des  Archelaus  und  nach  der  Einverleibung  seines  Ge- 
bietes in  die  Provinz  Syrien  der  kaiserliche  Legat  Quirinius 
nach  Judaa  kam  und  daselbst  (im  J.  6  oder  7  nach  Chr.)  eine 
Schätzung  vornahm,  d.  h.  eine  Aufzeichnung  der  Einwohner  uud 
ihres  Vermögens  zum  Zwecke  der  Steuererhebung.  Einer  solchen 
von  Quirinius  vorgenommenen  Schätzung  gedenkt  auch  der 
Evangelist  Lucas  2,  1—5,  indem  er  sie  jedoch  in  die  letzte 
Zeit  HerodesdesGr.,  also  um  etwa  10—12  Jahre  früher  ver- 


1)  lue  ausführlfehsten  Monographien  sind  durch  einen  ♦  hervorgehoben. 
—  Dio  ältere  Literatur  s.  bei  Hase,  Leben  Jesu  §.  23,/;.  Huschke  1840./» 
VIU.  W  iiier  RWB.  II,  292—294.  Meyer  zu  Luc.  2,  2.  Gumpach,  Stud. 
uud  Krit.  1SÖ2,  S.  003  f. 


§.  17.   Anhang  L.  Die  Schätzung  des  Quirinius,  Luc.  2,  1—5.  263 

legt.  Es  fragt  sich  ,  wie  sich  diese  Nachricht  zu  der  ähulichen 
desJosephus  verhält:  ob  wirklich  zwei  verschiedene  von  Quirinius 
geleitete  Schätzungen  in  Judäa  stattgefunden  haben  oder  ob  Lucas 
die  Schätzung  vom  J.  7  nach  Chr.  irrthümlich  in  die  letzte  Zeit 
Herodes*  d.  Gr.  verlegt  hat?  Um  über  diese  vielverhandelte  Frage 
und  überhaupt  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  des  Lucas 
ein  sicheres  ü itheil  fällen  zu  können,  ist  es  nöthig,  zunächst  das 
römische  Steuerwesen  während  der  Kaiserzeit  wenig- 
stens in  seinen  allgemeinsten  Umrissen  kennen  zu  lernen 

Der  ursprüngliche  römische  Census,  wie  er  sich  in  der  Zeit 
der  Republik  ausgebildet  hat'2),  war  eine  Einrichtung,  welche 
sich  nur  auf  die  römischen  Bürger  erstreckte.  Er  bestand  in  einer 
Aufzeichnung  der  römischen  Bürger  und  ihres  Vermögens  zu  dem 
doppelten  Zweck:  1)  Der  Regelung  des  Kriegsdienstes  und  2)  der 
Erhebung  der  directen  Steuern.  Der  zu  Schätzende  hatte  sich 
selbst  beim  Censor  zu  melden  und  sein  Vermögen  anzugeben; 
doch  war  es  Sitte,  dass  der  Familienvater  die  Angaben  für  sich 
und  die  ganze  Familie  machte.  Für  die  Unterthaneu  des  römischen 
Volkes  gab  es  zur  Zeit  der  Republik  keine  einheitlich  geregelte 
Schätzung.  Es  wurden  zwar  da  und  dort  Schätzungen  gehalten. 
Aber  diese  standen  weder  unter  sich,  noch  mit  dem  Census  der 
römischen  Bürger  in  einem  nähern  Zusammenhang3). 

In  der  Kaiser  zeit,  wie  schon  in  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik, hatte  der  Census  der  römischen  Bürger  seine  ur- 
sprüngliche Bedeutung  vollständig  verloren;  denn  die  römischen 
Bürger  (d.  h.  also  ganz  Italien  und  die  Colonien  italischen  Rechts) 
leisteten  nicht  mehr  Kriegsdienst  und  bezahlten  auch  keine  directen 
Steuern  mehr4).  Wenn  daher  Aurgustus  noch  Schätzungen  rö- 
mischer Bürger  vornahm,  so  geschah  dies  nur  zum  Zwecke  der 
Statistik  oder  wegen  der  damit  verbundenen  religiösen  Feierlich- 
keiten, nicht  aber  zum  Zwecke  der  Steuererhebung.  Grundver- 
schieden hievon  warderCensus  derProvinzen,  dessen  Haupt- 
zweck gerade  die  Regelung  der  Steuererhebung  war  5;.    Auch  in 

1)  Vgl.  bes.  Huschke  (1847),  Marquardt  und  Zumpt  a.  a.  0.  Für 
die  spätere  Kaiserzeit  auch:  Zachariä  von  Langenthal,  Zur  Kenntniss 
de*  römischen  Steuerwosens  in  der  Kaiserzeit  (Memoire*  de  Vacatkiaie  impe- 
riale des  sciences  de  St.-Ptiersbourg,  VII.  ibVriV,  T.  VI,  N.  9.  PfUrsb.  1863). 

2)  Vgl.  darüber  Zumpt  S.  97-116. 

3)  Vgl.  Zumpt  S.  114-116. 

4)  Vgl.  über  den  Census  der  römischen  Bürger  zur  Zeit  des  Cäsar  und 
Augustus:  Zumpt  S.  116—129. 

5)  Vgl.  über  den  Provinzialcensua  in  der  Kaisorzeit  (ausser  Huschke 
und  Marquardt):  Zumpt  S.  147—175. 
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dieser  Beziehung  bestand  zwar  in  der  früheren  Kaiserzeit  noch 
eine  ziemliche  Verschiedenheit Im  allgemeinen  aber  werden 
doch  schon  damals  jene  Grundsätze  maassgebend  gewesen  sein, 
welche  in  den  späteren  juristischen  Quellen  {Digest.  L,  15:  De 
censibus)  als  überall  herrschend  vorausgesetzt  werden.  Aus  diesen 
sehen  wir,  dass  es  für  die  Provinzen  zwei  Arten  directer 
Steuern  gab:  1)  Die  Grundsteuer,  tributum  soli  oder  agri% 
und  2)  die  Kopfsteuer,  tributum  capitis2).  Die  erstere  wurde 
theils  in  Naturallieferungen ,  theils  in  Geld  entrichtet3).  Unter 
letzterer  (dem  tributum  capitis)  scheint  man  verschiedene  Arten 
persönlicher  Steuern  zusammengefasst  zu  haben,  nämlich  sowohl 
die  Einkommensteuer,  welche  je  nach  der  Höhe  des  Einkommens 
verschieden  war,  als  auch  die  eigentliche  Kopfsteuer,  welche  rar 
alle  capita  gleich  hoch  war4).  In  Syrien  wurde  z.  B.  zur  Zeit 
Appian's  eine  Kopfsteuer  erhoben,  welche  ein  Proceut  der  Schatz- 
ungssumme betrug 5).    Dies  war  also  eine  eigentliche  Einkommen- 


1)  Zumpt  S.  156.  176.  187.  211  f. 

2)  Dass  es  nur  diese  beiden  Arten  directer  Steuern  gab,  erheUt  aus 
Dvjest.  L,  15,  8,  §  7  (aus  Paulus,  An  f.  d.  3.  Jahrb.):  Divus  Vespasiauu* 
Caesarienses  colonos  fecit,  non  adjecto,  ul  et  juris  Italici  cssent;  sed  tributum 
his  remisit  capitis;  sed  Divus  Titus  etiatn  solum  immune  factum  interprtta- 
tus  est. 

3)  Vgl.  Marquardt  Ul.  2,  176-1S6.  -  Nach  Joseph.  B.  J.  II,  16,  4 
lieferto  „der  dritto  Welttheil",  d.  h.  das  nördliche  Afrika  mit  Ausnahme 
Aegyptens,  jährlich  so  viel  Getreide,  dass  davon  der  Bedarf  der  .Stadt  Rom 
auf  8  Monate  gedeckt  wurde;  die  Stadt  Alexandria  den  Bedarf  von  4  Mo- 
naten. 

4)  Huschko,  Ceii8us  der  Kaisorzeit  S.  175  ff.  Marquardt  Ul,  2, 
186  ff. 

5)  Appian.  Syr.  50:  Tlopnipog —  zip'  ptyiaxtpy  ItoXtV  ItQOttoXvßü  xal 
dyiajxaxijv  avxoTg  xaxioxayev,  rjv  6rj  xal  IlxoXfpaZog  6  nQÜxog  Alyvnxov 
ftaoiXevg  xa&yQrixft,  xal  Ovtonaoiavog  av'hg  olxiOxrtloav  xaxtoxatpf,  xal 
AÖQtavog  av&tg  in  iftov.  Kai  öiä  xavx1  iaxlv  'iovöaloig  anaoiv  6  $6(>og 
töiv  (uout'tTvn  ßagvxfQog  xfjg  äkkrjg  ntptoixiaq.  *Eoxi  6h  xal  1  >otg 
xal  KiXigtv  ixqaiog,  kxaxoaxi^  xov  x i firipiaxoq  hxaaxw.  —  Statt 
ntQiotxlac  (Conjectur  Musgrave's,  aufgon.  v.  Bekker)  haben  die  codd.  nfQiov- 
oiaq,  was  sinnlos  ist,  obwohl  es  noch  von  Huschko  (Census  der  Kaiserzeit 
8.  135)  vertheidigt  wird.    Dio  Richtigkeit  dor  Conjectur  beweist  der  Zu- 
sammenhang.  Appian  will  sagen :  Wegen  der  Kämpfe  unter  Vespasian  und 
Hadrian  haben  die  Juden  eine  höhere  Kopfsteuer  zu  entrichten,  als  die  übri- 
gen anwohnondon  Völker,  nämlich  als  die  Syrer  und  Kilikier,  welche  eino 
jährliche  Kopfsteuer  im  Betrag  von  oinem  Procent  dor  Schätzungssumme 
zahlen.    Aus  Joseph.  B.  J.  VII,  6,  K,  Dio  Cass.  LXVI ,  7  wiasen  wir  aber, 
dass  die  Erhöhung  darin  bestand,  dass  das  SlöQayjiov ,  welches  früher  als 
Terapelsteuer  bezahlt  worden  war  {Matth.  17,  24),  seit  der  Zerstörung'  des 
Tempels  an  die  Römer  abgeliefert  werdon  musste. 
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Steuer.  Wenn  dagegen  Josephus  aus  der  Kopfsteuer  berechnet, 
dass  Aegypten  nritJAusschluss  Alexandria's  7  V,  Millionen  Einwohner 
habe,  so  ist  dabei  eine  für  jedes  caput  gleich  hohe  Kopfsteuer 
vorausgesetzt1).  Jedenfalls  waren  in  der  früheren  Kaiserzeit  die 
Abgaben  noch  sehr  mannigfaltiger  Art 2).  Die  Kopfsteuer  hatten 
auch  die  Frauen  und  die  Sklaven  zu  entrichten.  Nur  Kinder  und 
Greise  waren  ausgenommen.  In  Syrien  waren  z.  13.  die  Männer 
vom  14.,  die  Frauen  vom  12.  Jahre  an,  beide  bis  zum  65.,  zum 
Zahlen  der  Kopfsteuer  verpflichtet3).  Was  nun  die  Provinzial- 
schatzung,  d.  h.  die  Anfertigung  der  Listen  zum  Behufe  der 
Steuererhebung  betrifft,  so  geschah  sie  in  ähnlicher  Weise,  wie  einst 
die  Schätzung  der  römischen  Bürger 4).  Wie  von  dieser,  so  werden 
auch  von  jener  die  Ausdrücke  edere,  de/erre  censum,  profiteri  ge- 
braucht; woraus  erhellt,  dass  der  Pflichtige  sich  selbst  zu  schätzen 
hatte,  und  seine  Angaben  von  den  Beamten  nur  controlirt  wurden 5). 
Die  Angaben  hatten  in  den  Hauptorten  der  einzelnen  Steuerdi- 
stricte  zu  geschehen 8);  und  zwarmussten  die  Grundstücke  in  der- 
jenigen Gemeinde  zur  Besteuerung  angegeben  werden,  in  deren 
Gebiet  sie  lagen7).  In  welcher  Weise  die  Erneuerung  der 
Schätzung  geschah,  ist  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Huschke  nimmt  eine  zehnjährige  Schatzungsperiode  an,  ähnlich 
der  fünfjährigen  Periode  beim  ehemaligen  Census  der  römischen 
Bürger  *).   Zumpt  bestreitet  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  und 


1)  B.  J.  11,  16,  4:  Aiyvmoi  —  mvzrjxovza  ngog  zalg  knzaxoaiaig 
txovaa  fiVfiiaöaq  dv&Qtontav  äixa  rwv  \lXe£dvdQEictv  xazoixovvzwv,  cot; 
tvtaztv  ix  rijg  xa&'  ixaoztiv  xe<paXt]v  rfo<poQä<;  ztx/jiqQao&ai. 

2)  Vom  nördlichen  Afrika  sagt  Joscphus  D.  J  II,  10,  4:  x°>Ql<i  Tdiv 
txtjoitov  xctQntüv,  dt  /urjolv  oxzto  zo  xaza  zt)v  *Pt6ftTjv  nXtföoq  zgitpovot^ 
xal  £%a>9tv  navroloQ  <p  oqo  loyovvzai,  xal  zatc  zgeian;  rifc  i}yf^o- 
vlaq  naQizovoiv  ixolptioq  ras  tiatpogag. 

3)  Digest.  L,  15,  3  pr.  (aus  Ulpianu*,  Auf.  d.  3.  Jahrh.):  Actatem  in 
censendo  signifteart  necesse  tut,  quia  quibusdam  acta*  tribuit,  nt  tributo  oneren- 
tur ;  veluti  in  Syriis  a  quatuordeeim  annis  masculi ,  a  duodeeim  feminae  usque 
rul  nexagtsimum  quintum  annum  tributo  capitis  obliganiur ;  aetas  autem  spectatur 
cenMundi  tempore. 

4)  Vgl.  überhaupt:  Huschko,  Census  der  Kaiserzeit  S.  192  ff.  Zumpt 
8.  170-175. 

5)  Huschke  S.  1»3.   Zumpt  S.  173. 

6)  Zumpt  S.  174. 

7)  Digest.  L,  15,  4,  §.  2  (aus  Ulpianm*,  Anf.  d.  3.  Jahrh  ):  /*  vero,  qui 
agrum  in  alia  eivttate  habet,  in  ea  civitate  pio/ittri  liebet,  in  qua  ager  est; 
agri  enirn  tributum  in  tarn  eivitatem  debet  levare,  in  cujus  territorio  posti- 
dttur. 

S)  Census  der  Kaiserzeit  S.  57  ff. 
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glaubt  ,  dass  durch  ständige  Steuerbureau's  für  fortlaufende  Be- 
richtigung der  Listen  gesorgt  war  *). 

So  viel  über  das  Schatzungs-  und  Steuerwesen  überhaupt. 
Lucas  sagt  nun  an  der  angeführten  Stelle  (2,  1— 5)2),  es  sei  um 
die  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi,  also  jedenfalls  noch  während 
derRegierungHerodes  desGr.  (Luc.  1,  5.  Matth  %  1—22), 
eine  Verordnung  (öoyfut)  vom  Kaiser  Augustus  ausgegangen, 
dahin  lautend,  dass  „die  ganze  Welt  geschatzet  werde",  oaivyga- 
(pio&cu  näaccv  rt)v  oixovfävrjv:  Unter  der  „ganzen  Welt"  kann 
nach  bekanntem  römischem  Sprachgebrauch  nichts  anderes  ver- 
standen werden,  als  das  ganze  römische  Reich,  der  orbis  Romanus, 
Denn  die  Wieseler'sche  Beschränkung  auf  das  Gebiet  der  imtjxooi, 
also  auf  die  Provinzen  mit  Ausschluss  Italiens3),  ist  im  Texte 
durch  nichts  begründet,  daher  ebenso  unzulässig,  wie  die  von  frü- 
heren Auslegern  zuweilen  beliebte  Beschränkung  auf  Palästina 4). 
Das  Verbum  anoygayew  heisst  allerdings  nur  „aufzeichnen";  ist 
also  allgemeiner  als  das  bestimmte  anoxm&v  „abschätzen"  5).  Es 
ist  aber  von  vornherein  nicht  wohl  ein  anderer  Zweck  der  „Auf- 
zeichnung" denkbar,  als  der  der  Besteuerung  (denn  vom  Kriegs- 
dienst waren  wenigstens  die  Juden  frei) ;  und  jedenfalls  hat  Lucas 
das  Wort  so  verstanden,  da  er  diese  „Aufzeichnung"  V.  2  in  Ver- 
bindung bringt  mit  dem  bekannten  Census  des  Quirinius,  sei  es 
nun  sie  mit  ihm  identificirend  oder  von  ihm  unterscheidend.  Er 
fährt  nämlich  V.  2  fort:  avtn  //  oatoygcttptj  ngcivtj  iyivsto  ijymo- 
vivovtog  rijg  Hvglag  Kvgijvlov.  Die  Lesart  wird  hier  nicht  zu 
ändern  sein,  da  die  Streichung  des  Artikels  t)  (Lackm.,  Tischend 
ed.  VIII.,  Wieseler)  durch  das  Zeugniss  von  BD  nicht  genügend 
motivirt  ist 6) ;  wie  auch  die  Stellung  von  ngmrj  tyivBro  gegenüber 
den  vereinzelten  Lesarten  tyivtxo  ngckrj  (n)  und  lyivtto  anoyguyi] 
nguTti  (D)  entschieden  festzuhalten  ist.  Wenn  demnach  Lucas 
sagt,  dass  „diese  (von  Augustus  für  den  ganzen  Erdkreis  ange- 

1)  Geburtsjahr  Christi  S.  168-170.  189.  205-206.  Vgl.  Hock,  Rom. 
Gösch.  I,  2,  406. 

2)  Vgl.  zur  Erklärung  ausser  den  Conimoutaren  auch:  Wie  sei  er,  Bei- 
träge S.  IS— 32.   Zumpt,  Geburtsjahr  S.  90—96.    188  ff. 

3)  Wieso  lor,  Beiträge  S.  20-22. 

4)  So  Paulus,  Hug  u.  A. 

5)  Vgl.  Wieseler  Beitr.  S.  19  f.    Zumpt  S.  94—96. 

6)  Die  Lesart  des  cod.  Sin.  avttjv  anoyQttfprjv  spricht  ebenfalls  für  die 
Hfce.pta,  insofern  sie  dadurch  entstanden  zu  sein  scheint,  dass  der  Abschreiber 
AYTHH  für  AYTHN  nahm.  -  Bei  Streichung  des  Artikels  ist  nicht  zn 
übersetzen:  „eine  dorartigo  Schätzung  eiistirte  als  erste"  (Wieseler,  Beitr. 
S.  24),  sondern:  „diese  fand  als  erst«  Schätzung  statt"  (Buttmann,  Gramm, 
des  ncutcstamentl  Sprachgebr.  S.  105), 
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ordnete)  Schätzung  als  erste  stattfand  während  Quirinius  Statt- 
halter von  Syrien  war*'  (eigentl.  während  er  den  Oberbefehl  über 
Syrien  hatte),  so  fragt  sich  hauptsächlich,  in  welchem  Sinne  er 
sie  als  „erste"  bezeichnet.  Will  er  damit  sagen,  es  sei  die  erste 
allgemeine  Reichsschatzung  gewesen1),  oder  die  erste  römische 
Schätzung  in  Judäa 2),  oder  es  sei  die  erste  gewesen  unter  mehreren, 
welche  Quirinius  hielt3)?  Die  erstere  Fassung  wurde  ergeben, 
dass  Lucas  an  eine  Mehrzahl  allgemeiner  Reichsschatzungen  glaubte. 
Wenn  aber,  wie  sich  zeigen  wird,"  schon  die  eine  Reichsschatzung 
unter  Augustus  problematisch  ist,  so  ist  eine  mehrmalige  Wieder- 
holung derselben  noch  viel  problematischer.  Wir  werden  daher 
gut  thun,  dem  Evangelisten  nicht  unnötigerweise  diesen  ver- 
schärften Irrthum  unterzuschieben.  Die  sodann  zunächst  sich  dar- 
bietende Fassung  ist  die  oben  an  zweiter  Stelle  genannte;  und 
wir  haben  bei  ihr  zumal  dann  stehen  zu  bleiben,  wenn  sich  heraus- 
stellen sollte,  dass  Quirinius  überhaupt  nur  einmal  eine  Schätzung 
in  Judäa  gehalten,  und  auch  Lucas  diese  eine  gemeint  hat.  Vor- 
läufig betrachten  wir  daher  als  Sinn  der  Worte  den,  dass  die  von 
Augustus  angeordnete  allgemeine  Reichsschatzung  für  Judäa  die 
erste  war,  welche  überhaupt  von  den  Römern  daselbst  vorgenommen 
wurde;  und  dass  sie  geschah,  während  Quirinius  Statthalter  von 
Syrien  war.  Hiebei  muss  nur  (nach  S.  265  f.)  unentschieden  bleiben, 
ob  die  Schätzung  später  in  regelmässigen  Zwischenräumen  wieder- 
holt, oder  durch  fortgehende  Berichtigung  der  Listen  erneuert 
wurde.  —  Im  Folgenden  (V.  3—5)  berichtet  Lucas  weiter,  dass 
in  Ausführung  jenes  Gebotes  alle  (im  jüdischen  Lande)  gingen, 
sich  schätzen  zu  lassen,  ein  Jeder  elg  xr\v  löiav  nohv  *),  d.  h.  wer 
nicht  ohnehin  am  Stammsitz  seiner  Familie  (seines  olxog)  sich 
befand,  der  begab  sich  nun  zum  Behufe  der  Schätzung  dorthin. 
Und  so  ging  auch  Joseph  von  Galiläa  nach  Bethlehem ,  darum 
weil  er  aus  David's  Hause  war;  um  sich  schätzen  zu  lassen  sammt 
Maria  seiner  Verlobten  (<Svv  Magia^  ist  mit  «jroypa^ao'frat  zu 
verbinden,  nicht  mit  dem  viel  weiter  abliegenden  avtßrj). 

Dieser  Bericht  des  Lucas  erweckt  nun  aber  folgende  Be- 
denken: 


1)  So  II  n  senke,  Uebor  den  zur  Zeit  der  Geburt  Jesu  Christi  gehaltenen 
Censue,  S.  89;  Köhler  in  Herzog's  Real-Enc.  XIII,  466. 

2)  So  Wieseler,  Beiträge  S.  24.  27;  llilgenfeld,  Zeitschr.  1870, 
S.  157;  Höek,  Rom.  Gesch.  I,  2,  417. 

3)  So  Meyer  z.  d.  St.  und  Zunipt,  Geburtsjahr  Christi  S.  1SS— 190. 

4)  Tüchtndorf  ed.  VIII:  (i<;  xijv  lavrov  noktv  nach  wÜULZ. 
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I.  Von  einem  allgemeinen  Reichscensus  zur  Zeit  des 
Augustus  weiss  die  Geschichte  sonst  nichts. 

Dagegen:  Huschko,  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  S.  2—59.  Wie- 
se ler,  Synopse  S.  75 — 93.  Beiträge  S.  50—64.  Marquardt,  Handb.  d. 
röm.  Alterthümer  III,  2,  169  ff.    Zumpt,  Geburtsjahr  Christi  S.  147—160. 

Die  Thatsache  eines  solchen  Reichscensus  hat  namentlich 
Husch  ke  durch  eine  Reihe  von  Daten  zu  beweisen  gesucht,  deren 
mangelnde  Beweiskraft  gegenwärtig  auch  von  den  entschiedensten 
Vertheidigern  des  lucanischen  Berichts  wenigstens  theilweise  aner- 
kannt wird.  So  beruft  sich  Huschke  (S.  11  ff.)  und  auch  noch 
Wieseler  l)  auf  das  rationarium  oder  breviarium  totius  imperii,  ein 
Verzeichniss  der  Hülfsquellen  des  gesammten  Reiches,  welches 
Augustus  als  guter  Finanzmann  sich  anlegte,  um  die  arg  zerrütteten 
finanziellen  Verhältnisse  des  Reiches  wieder  in  Ordnung  bringen 
zu  können  {Sueton.  Aug.  28.  101.  Dio  Cass.  LIII,  30.  LVT,  33. 
Tac  Ann.  I,  II)2).  Allein  mit  Recht  bemerkt  Zumpt5),  dass 
dies  zwar  für  den  geordneteu  Zustand  der  Staatsverwaltung  spricht, 
nicht  aber  eine  Reichsschatzung  beweist 4).  —  Noch  unglücklicher 
ist  die  Berufung  Huschke's  (S.  37—45)  und  Marquardts  (III ,  2, 
169)  auf  Dio  Cass.  LIV,  35  und  LV,  t3;  denn  an  ersterer  Stelle 
ist  lediglich  gesagt,  dass  Augustus  wie  ein  Privatmann  sein  ganzes 
Vermögen  {nccvra  xa  vnaq%ovtct  oi)  dem  Census  unterworfen  habe ; 
und  an  der  andern  ist  nur  von  einem  Census  der  römischen  Bürger 
die  Rede  5).  —  Endlich  ist  auch  der  Versuch  Huschke's  (S.  45— 53X 
das  Monumentum  Ancyranum  (ein  Verzeichniss  der  Thaten  des 
Augustus,  welches  auf  den  Wänden  eines  ehemaligen  Tempels  zu 
Ankyra  erhalten  ist)  zu  einem  Zeugen  für  den  allgemeinen  Reichs- 


1)  Synopso  S.  82  f.   Beiträge  S.  52.  93. 

2)  Tacitus  beschreibt  a.  a.  0.  den  Inhalt  desselben  folgendennassen: 
Ope*  publicae  continebantur,  quantum  civium  tociorumque  in  armis,  quot  cla*tes, 
reynciy  provincia,  tributa  aut  vectigalia%  et  necessitntis  ac  lanjitiones.  Quae 
cuncta  sua  manu  perscripserat  Augustus  atldulercUque  consilium  coercendi  mtra 
termiuos  imptrii,  incertum  metu  an  per  invidiam. 

3)  Geburtsjahr  Christi  S.  154. 

4)  Man  hat  aus  der  Angabe  des  Tacitus  sogar  herausgelesen,  dass  Au- 
gustus auch  in  den  Gebieten  der  reges  socii  Schätzungen  gehalten  habe. 
Aber  wie  man  sieht,  ist  nicht  einmal  davon  dio  Rede,  dass  die  socii  Tribut 
zahlten,  geschweige  denn  von  Schätzungen  in  ihren  Gebieten. 

5)  Vgl.  Wieseler,  Synopse  S.  65-90.  Beiträgo  S.  57.  Zumpt,  Ge- 
burtsj.  S.  126.  155. 
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census  zu  machen,  vollständig  misslungen;  wofür  es  genügt,  auf 
Marquardt  •)  und  Wieseler  l)  zu  verweisen 3). 

Von  den  zahlreichen  Zeugen  für  den  allgemeinen  Reichscensus, 
welche Huschke  zusammengebracht  hat,  bleiben  daher  nurCassio- 
dorus,  Isidorus  Hispalensis  und  Suidas4).  Sie  sprechen 
allerdings  zweifellos  von  einem  allgemeinen  Keichscensus  zur  Zeit 
des  Augustus 5).  Allein  ihr  Zeugniss  verliert  dadurch  erheblich 
an  Werth,  dass  sie  alle  drei  Christen  waren  und  in  sehr  später 
Zeit  (im  6.,  7.  und  10.  Jahrhundert  nach  Chr.)  gelebt  haben;  wo- 
durch die  Vermuthung  sehr  nahe  gelegt  ist,  dass  sie  lediglich 
aus  Lucas  geschöpft  haben.  Das  confuse  Gerede  des  Spaniers 
Isidorus  betrachten  auch  Wieseler6)  und  Zumpt7)  nicht  als 
selbständiges  Zeugniss.  Bei  Suidas  liegt  die  Abhängigkeit  von 
Lucas  auf  der  Hand.  Cassiodorus  endlich  hat  allerdings  ältere 
Quellen,  namentlich  die  Schriften  der  Feldmesser,  benützt.  Aber 
wer  bürgt  uns  dafür,  dass  er  die  Notiz  über  den  Census  nicht  aus 
Lucas  herübergenommen  hat?  Jedenfalls  ist  es  raisslich,  bei  dem 
Schweigen  aller  älteren  Quellen  (des  Monumentum  Ancyranum, 
des  Dio  Cassius,  des  Suetonius)  die  vereinzelte  Notiz  Cassiodor's 
als  geschichtliches  Zeugniss  zu  betrachten »). 


1)  Handb.  der  röm.  Alterthümer  III,  2,  170. 

2)  Synopse  S.  90-92.    Beitrage  S.  58-  64. 

3)  Neueste  Ausg.  des  Monum.  Ancyr.  von  Mommsen,  Res  gestae  divi 
Augusti.  1865. 

4)  Vgl.  Huschke  S.  3  ff.  Wieseler,  Synopse  S.  77  f.  Beitrage S. 53— 56. 
Zumpt  S.  149—155. 

5)  Die  betreffenden  Stellen  lauten: 

Cassiodor.  Variarum  III,  52:  Augutti  siquidem  temporibu*  Orbis  Romanus 
agris  divisus  censuque  descriptus  est,  ut  possessio  sua  uulfi  haberetur  incerta, 
quam  pro  tributorum  susctperat  quantitate  sofveuda.  Hoc  auctor  Hyrummetri- 
eux  [so  die  edd.,  lies:  yrotnaiicus']  redegit  ad  dogrna  ronseriptum ,  quatenus 
Studiosus  legendo  possit  agnoscere,  qnod  deberet  ocuh's  absolute  monstrare. 

Isidor.  Etymologiarum  V,  36,  4  (Opp.  ed.  Arevalo  III,  229  sq.):  Era 
iinqulorum  annorum  constituta  est  a  Caesare  Augusto:  quando  primum  censum 
exegit,  ac  romanum  orbein  descripsit.  Dicta  auteui  era  ex  eo,  quod  omnis  orbis 
aet  reddere  professus  est  reipublicae. 

Suidas,  Lex.  s.  v.  a.r  o ;.■(-'«/ '/:  *0  dl  Kaiaa^  Avyovaxog  6  fiovaQXV' 
aaq  tüeooiv  avÖQaq  xovg  a^Iaxovg  xov  ßiov  xal  xov  xqotxov  tTctke^dfiSvog 
6*1  näaav  xqv  yrps  xojv  vnrjxotov  Ü-tneftipe,  Öt  tbv  mzoyQa*f>a<;  inotq- 
aaxo  xtöv  xe  av&QOjnatv  xal  ovattöv,  avxa()xrj  xtva.  TtQoaxä^aq  xtp  6rjp:o- 
aito  potgav  ix  xovxtov  elötptQSoirat.  Avxq  r\  dnoyQatprj  notoxtj  iyivexo 
xtöv  7iq6  avxov  xolq  xtxxrjfiivotg  xi  firj  dtpaiQOVfjttvtov,  tot  * ~lv<"  *oZ<;  fv- 
noootg  dwoatov  tyxkqfia  xov  nXovxov. 

6)  Synopse  S.  78. 

7)  Geburtsjahr  Christi  S.  151. 

8)  Auch  Mo  mm  son  urtheilt,  dass  Cassiodor  die  Notiz  über  den  Census 
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Wenn  sonach  feststeht,  dass  —  von  Lucas  abgesehen  —  ein 
allgemeiner  Reichscensus  des  Augustus  geschichtlich  nicht  bezeugt 
ist,  so  bliebe  immerhin  die  Möglichkeit,  dass  eben  Lucas  allein 
uns  die  Kunde  davon  aufbewahrt  hat.  Allein  auch  diese  Mög- 
lichkeit bedarf  wieder  sehr  der  Einschränkung.  Vor  allem  kann 
von  einem  Reichscensus  nicht  die  Rede  sein,  sondern  höchstens 
von  einem  Census  der  Provinzen,  da  Italien  jedenfalls  auszu- 
nehmen ist  (vgl.  S.  263).  Aber  auch  hinsichtlich  der  Provinzen 
bestand  wieder  der  grosse  Unterschied,  dass  die  einen  von  Au- 
gustus durch  seine  Legaten,  die  audern  vom  Senat  verwaltet  wurden. 
Es  ist  nicht  denkbar,  dass  der  vorsichtige,  die  Rechte  des  Senates 
möglichst  schonende  Augustus  durch  ein  und  dasselbe  Edict  in 
gleicher  Weise  einen  Census  für  seine  Provinzen  und  für  die  des 
Senates  angeordnet  haben  sollte.  Dazu  kommt,  dass  wir  von 
einigen  Provinzen  bestimmt  wissen,  dass  zur  Zeit  des  Augustus 
noch  kein  römischer  Census  daselbst  stattgefunden  hat 1 ).  Was  wir 
zugeben  können,  ist  daher  lediglich  dies,  dass  zu  Augustus'  Zeit  in 
den  meisten  Provinzen  Schätzungen  vorgenommen  wurden 2).  Und 
dies  ist  allerdings  wahrscheinlich,  da  die  Tendenz  der  römischen 
Verwaltung  seit  Augustus  auf  Herstellung  möglichster  Uniformitat 
gerichtet  war,  und  die  juristischen  Quellen  aus  dem  Ende  des 
zweiten  und  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  in  Bezug  auf  das 
Schatzuugswesen  bereits  eine  ziemliche  Gleichförmigkeit  voraus- 
setzen {Digest.  L,  15) 3). 

Ein  weiteres  Bedenken  gegen  den  lucanischen  Bericht  ist 
aber: 

II.  Durch  einen  römischen  Census  konnte  Joseph  nicht 
zur  Reise  nach  Bethlehem  und  Maria  nicht  zur 
Mit-Reise  dorthin  veranlasst  werden. 

Dagegeu:  Huschko,  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  S.  116—125.  Wie- 
se ler,  Synopse  S.  105— 10$.  Beiträge  8.  65—09.  46—49.  Zumpt,  Ge- 
burtsjahr Christi  S.  193—196.    203  f. 

Beim  römischen  Census  musste  der  Grundbesitz  in  der  Ge- 
meinde zur  Besteuerung  angegeben  werden,  in  deren  Gebiet  er  lag 


aus  Lucas  geschöpft  hat.  S.  dessen  Abhandlung  über  „Die  iibri  cofomarum" 
in:  „Die  Schriften  der  römischen  Feldmesser"  herausgeg.  v.  Blume,  Lach- 
mann und  Rudorff,  Bd.  II  (1852).  S.  177. 

1)  Zumpt  S.  176  f. 

2)  Darauf  kommt  im  Gründe  auch  Zumpt  hinaus;  vgl.  8. 147  f.  163  ff. 
211  f.  (nur  dass  er  die  verschiedenartigen  uud  zu  verschiedenen  Zeiten  ge- 
haltenen Provinzialschatzuugen  auf  ein  Edict  zurückführt). 

3)  Auf  diesen  Punkt  legt  bes.  Zumpt  (8.  156—160)  grosses  Gewicht. 
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(s.  oben  S.  265).   Im  Uebrigen  hatte  der  zu  Schatzende  sich  au 
seinem  Wohnorte  oder  am  Hauptorte  des  Steuerdistrictes,  inner- 
halb dessen  er  wohnte,  zum  Census  zu  melden.   Wenn  dagegen 
Lucas  berichtet,  dass  Joseph  nach  Bethlehem  reiste,  weil  er  aus 
dem  Hause  David's  war,  so  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Anfertigung 
der  Steuerlisten  nach  Stämmen,  Geschlechtern  und  Familien  ge- 
schehen sei,  was  keinesfalls  römisch  ist.   Gewöhnlich  wird  daher 
angenommen  (so  auch  von  Wieseler  und  Zumpt),  dass  bei  jenem 
Census  eine  Anbequemung  an  jüdische  Sitte  stattgefunden  habe. 
Nun  ist  allerdings  richtig,  dass  die  Römer  bei  derartigen  Mass- 
regeln sich  häufig  an  bestehende  Einrichtungen  anschlössen.  Aber 
gerade  in  diesem  Falle  wäre  eine  solche  vermeintliche  „Schonung** 
höchst  auffällig,  da  diese  Art  der  Schätzung  viel  lästiger  war  und 
zu  viel  mehr  lnconvenienzen  fuhren  musste  als  die  römische.  Auch 
ist  es  fraglich,  ob  eine  Aufzeichnung  nach  Familien  und  Ge- 
schlechtern überhaupt  möglich  war,  da  bei  Vielen  die  Zugehörigkeit 
zu  dieser  oder  jener  Familie  nicht  mehr  nachweisbar  war  (s.  §.  23, 
II).   Auffällig  ist  ferner ,  dass  Lucas  den  Schein  erweckt,  als  sei 
Maria  um  der  Schätzung  willen  genötbigt  gewesen,  mitzureisen 
(V.  5:  dnoyQa^aö^ca  övv  Mctgiap).  Eine  solche  Nöthiguug  konnte 
bei  einem  römischen  Census  nicht  vorliegen.  Denn  wenn  auch  die 
Frauen  zur  Kopfsteuer  herangezogen  wurden  (s.  oben  S.  265), 
so  brauchten  sie  doch  nicht  persönlich  beim    Census  zu  er- 
scheinen *),  da  die  betreffenden  Angaben,  wie  aus  der  Analogie 
mit  dem  altern  römischen  Census  zu  schliessen  ist,  von  den  Fa- 
milienvätern gemacht  werden  konnten.  —  Immerhin  ist  auf  diese 
beiden  Punkte  weniger  Gewicht  zu  legen.   Lucas  sagt  doch  nicht 
geradezu,  dass  Maria  um  des  Census  willen  genöthigt  war, 
mitzureisen;  und  die  Schätzung  nach  Stammen  und  Familien  ist 
wenn  auch  nicht  wahrscheinlich,  so  doch  nicht  schlechthin  un- 
möglich.   Von  weit  grösserem  Gewichte  ist  aber: 

III.  Ein  römischer  Census  konnte  überhaupt  in  Palä- 
stina zur  Zeit  des  Königs  Herodes  nicht 
vorgenommen  werden. 

Dagegen:  Huschke,  Census  z.  Zeit  d.  (jicb.  J.  Ohr.  S.  99— 116.  Wie- 
seler. Synopse  8.93—99.  Beitrage  S.  79— 94.  Zumpt,  Geburtsjahr  Christi 
8.  17*-1S6.    212  f. 

Wenn  Quirinius  im  J.  7  nach  Chr.  einen  Census  in  Judäa 
vornahm,  so  war  dies  ganz  in  der  Ordnung.  Denn  Judäa  war 
damals  eben  der  Provinz  Syrien  einverleibt  worden.   Nach  Lucas 

1)  Wie  noch-  Wiesoler  Beitr.  4G — 19  und  Zumpt  203  f.  annehmen. 
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dagegen  soll  ein  römischer  Census  in  Palästina  stattgefunden  haben 
zu  einer  Zeit,  als  Palästina  unter  Herodes  d.  Gr.  noch  ein  selb- 
ständiges, wenn  auch  unter  römischer  Oberhoheit  stehendes  König- 
reich war.  Dies  scheint  nach  allem,  was  wir  über  die  Stellung 
der  reges  socii  zu  den  Römern,  insonderheit  über  die  Stellung  des 
Herodes  zu  Augustus  wissen,  unmöglich  zu  sein.  Pom  pejus 
hatte  zwar  dem  jüdischen  Lande  einen  Tribut  auferlegt ');  und 
Cäsar  hatte  das  Abgabenwesen  durch  eine  Reihe  von  Edicten 
neu  geordnet2).  Auch  Antonius  hatte  dem  Herodes  bei  dessen 
Ernennung  zum  König  einen  Tribut  auferlegt3).  Aber  gesetzt 
auch,  dass  Herodes  diesen  Tribut  unter  Augustus  fortzubezahlen 
hatte,  so  ist  doch  nicht  denkbar,  dass  in  seinem  Lande  eine  rö- 
mische Schätzung  sollte  vorgenommen  worden  sein.  Eine  solche 
innere  Verwaltungsmassregel  konnte  Augustus  in  Palästina  an- 
ordnen, als  es  zur  Provinz  Syrien  geschlagen  war;  nicht  aber,  so 
lange  es  das  Gebiet  eines  rex  socius  war. 

Man  weist  zwar,  um  die9  denkbar  zu  machen,  auf  ähnliche 
Fälle  hin,  in  welchen  angeblich  im  Gebiete  eines  rex  socius  eine 
römische  Schätzung  stattgefunden  hat.  So  auf  eine  Stelle  des 
Tacitus  über  einen  bei  den  C Ii ten  gehaltenen  Census4),  Tac  Ann. 
VI,  41:  Per  idem  tcmpus  Clitarum  nalio  Cappadoci  Archeiao  sub- 
iecta,  qnia  nostrum  in  modum  deferre  census,  pati  tributa  adige- 
batur,  in  iuga  Tauri  montis  abscessit  locorumque  ingenio  sese  contra 
imbelles  regis  copias  tutabatur.  Aber  hier  ist  ja  nicht  gesagt,  dass 
im  Gebiete  des  Königs  Archelaus  ein  römischer  Census  gehalten 
worden  sei,  sondern  nur,  dass  Archelaus  bei  den  ihm  unterworfenen 
Cliten  einen  Census  nach  römischem  Muster  {nostrum  in  modum) 
habe  halten  wollen5).  --  Zumpt0)  glaubt  in  dem  Aufstande  Judas 
des  Galiläers  aus  Anlass  des  quirinischen  Census  vom  J.  7 
nach  Chr.  einen  Beweis  zu  finden,  dass  dieser  Census  sich  nicht 
nur  über  das  damals  zur  Provinz  Syrien  geschlagene  Gebiet  des 
Archelaus  (Judäa  und  Samaria),  sondern  auch  über  Galiläa  erstreckt 
habe,  indem  nämlich  jener  seinen  Beinamen  vom  Schauplatz  seiner 
Thätigkeit  erhalten  habo.   Aber  Josephus  nennt  ausdrücklich  nur 


1)  Antt.  XIV,  4,  4.  n.  J.  I,  7,  6. 

2)  Amt.  XIV.  10,  5,.  6. 

3)  Appian.  Ch.  V,  75:  Voriy  U  ny  xai  ßaoikiag,  ovc  doxi/idoeiev,  tnl 
ipoootq  äoa  t  frayf/ivoig,  Uövtov  (ikv  JaytTov  tov  <Papvaxov<;  rot» 
Mt&Qiöcciov,  'löovuat'wv  61  xai  SapaQfiuv  HQwArjr,  x.  r.  X. 

4)  Huschke  S.  102—104.   Wieseler,  Synopso  S.  94.  Beiträge  S.  94. 

5)  Anders  (aber  gewiss  unrichtig)  Zumpt  S.  182—184. 
G)  Geburtsjahr  Christi  S.  191  Anm. 
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das  Gebiet  des  Archelaus  als  das  vom  Census  betroffene  ') ;  und 
jener  Beiname  wird  umgekehrt  gerade  daraus  zu  erklären  sein, 
dass  Judas,  der  aus  Gamala,  also  Gaulanitis  stammte 2),  was  man 
wohl  im  weitern  Sinn  zu  Galiläa  rechnete,  nicht  in  Galiläa,  sondern 
in  Judäa  den  Aufstand  leitete  und  nun  von  den  Bewohnern  Judäa's 
nach  seiner  Heimath  „der  Galiläer"  genannt  wurde3). 

Um  die  Unterthanenstelluug  desHerodes  und  damit  die  Mög- 
lichkeit eines  römischen  Census  in  seinem  Gebiete  zu  beweisen, 
erinnert  man  daran,  dass  er  nicht  selbständig  Krieg  fuhren  durfte4;, 
dass  er  die  Erlaubniss  des  Kaisers  zur  Hinrichtung  seiner  Söhne 
einholte5),  dass  seine  ünterthanen  auch  dem  Kaiser  den  Huldi- 
gungseid leisteten0),  dass  sein  Testament  der  Bestätigung  des 
Kaisers  bedurfte  r) ;  ja  selbst  die  Karapfspiele  zu  Ehren  des  Au- 
gustus  und  die  Kaisertempel  müssen  die  Möglichkeit  eines  Census 
beweisen  helfen s).  Als  ob  aus  alledem  etwas  anderes  erhellte, 
als  die  ohnehin  zweifellose  Abhängigkeit  des  jüdischen  Vasallen- 
königs von  dem  römischen  Kaiser.  Auch  aus  den  jüdischen  Mün- 
zen glaubt  Wieseler  Kapital  zur  Vertheidigung  des  Lucas  schlagen 
zu  können9).  Hievon  ist  höchstens  beachtenswerth,  dass  es  palä- 
stinensische Münzen  des  Augustus  mit  den  Jahreszahlen  30,  31, 
33,  34,  35,  36,  39,  40,  41  giebt10),  die  unter  Voraussetzung  der 
actischeu  Aera  (723  a.  U.)  z.  Th.  noch  in  die  Zeit  des  Archelaus, 
also  in  die  Zeit,  da  Judäa  noch  einen  einheimischen  Fürsten  hatte, 
fallen  würden.  Aber  sie  sind  wahrscheinlich  nach  der  augusteischen 


1)  Amt.  XVTXI,  1,  1:  nctQtjv  öh  xal  KvQrjviog  slg  xriv*lovöal<ov,  nyoo- 
$rjxi?v  rifc  Svplag  ysvop&VTjv,  anoriftnoopievog  rf  avTcüv  tag  ovalag 
xal  anoöuxjontvoq  to  UpXtfAaof  ^pi^ara.  —  Eine  augenscheinliche  Nach- 
lässigkeit des  Josephus  ist  es,  wenn  er  XVII,  13,  5  sagt:  nifdnerat  KvQt'r 
vtog  vrti>  Kalaafjog,  ävrjy  vnaxtxög.  anottpiTjoopitvog  ra  ti»  ~  jiq  xal 
ro>  i4(*/*>laoi>  anudutooiit vog  oixov.  — "Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die 
Pharisäer  von  Judäa  es  sind,  welche  an  Jesum  die  Frage  wegen  des  Zius- 
gruschens  stellten  (Matth.  22,  17.  Marc  12,  14.  Luc.  20,  22).  Galiläa  be- 
zahlte eben  damals  noch  keinen  kaiserlichen  xfjvaog  oder  ipoyog. 

2)  Amt.  XVIII,  1,  1. 

3)  Dass  dies  richtig  ist,  erhellt  bes.  aus  Z*.  ./.  II,  8,  1,  wo  Judas  ein 
avfo  raUluTog  genannt  wird,  was  nichts  anderes  heissen  kann,  als:  der 
aus  Galiläa  stammte. 

4)  Antt.  XVI,  9,  3. 

5)  Antt.  XVI,  10-11.    XVII,  5,  7.   XVII,  7. 
0)  Antt.  XVII,  2,  4. 

7)  Antt.  XVII,  8,  4.    11,  4—5. 

8)  Wieseler,  Beitrage  S.  90—92. 

9)  Beitrage  8.  83-89. 

10)  De  Sauicy,  Rechtrche$  p.  138  »qq.  Maddtn,  Hütory  oj  Jtwiih 
coinaye  p.  135-138. 
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Aera  vom  t.  Januar  727  a.  U.  zu  berechnen,  wonach  d.  J.  33  = 
759  a.  U.,  während  die  Existenz  der  Jahreszahlen  30  und  3t 
zweifelhaft  ist ').  —  Vollends  verfehlt  ist  es,  wenn  man  sich  da- 
rauf beruft,  dass  Augustus  den  Herodes  „unter  die  Procuratoren 
von  Syrien  eingereiht  habe,  indem  er  befahl,  alles  nach  seiner 
Meinung  zu  thun" 2).  Denn  hieraus  erhellt  nicht  die  Unterthanen- 
stellung  des  Herodes 3),  sondern  im  Gegentheil  das  hohe  Vertrauen, 
dessen  er  bei  seinem  Gönner  und  Freunde  genoss.  Und  ähnlich 
verhält  sich's  mit  der  von  Augustus  bei  vorübergehender  Ungnade 
einst  ausgesprochenen  Drohung  „ou  näXai  %Q(6fuvog  avra  tptka, 
vvv  vn  tjxoa  iwotTai"  {Antt.  XVI,  9,  3),  welche  Stelle  Wieseler 
seltsamerweise  für  seine  Ansicht  verwendet 4).  Dass  Augustus  den 
Herodes  weit  mehr  als  Freund,  denn  als  Unterthan  behandelte, 
erhellt  zur  Genüge  aus  dem  bekannten  Worte,  dass  Herodes  vom 
Kaiser  nächst  Agrippa,  von  Agrippa  nächst  dem  Kaiser  am  meisten 
geliebt  wurde  5). 

Eine  genaue  Definition  der  staatsrechtlichen  Stellung  des  He- 
rodes zu  Augustus  und  zum  römischen  Volk  ist  allerdings  schwer 
zu  geben,  da  uns  Josephus  an  der  Stelle,  wo  man  eine  solche  er- 
warten sollte,  im  Stiche  lässt  Im  Jahre  30  wurde  nämlich  He- 
rodes durch  einen  Senatsbeschluss  in  seinem  Königthuine  aufs 
Neue  bestätigt  °).  Aber  über  den  Inhalt  dieses  Beschlusses  theilt 
Josephus  nichts  Näheres  mit.  Auch  die  Bemerkung  des  Dio  Cassius, 
dass  Augustus,  als  er  im  J.  20  die  Verhältnisse  in  Syrien  definitiv 
regelte,  „das  unterworfene  Gebiet  nach  römischer  Weise  einrichtete, 
die  Bundesgenossen  aber  nach  ihrer  väterlichen  Sitte  herrschen 
Hess"  "  ),  —  ist  zu  allgemein,  als  dass  sich  hieraus  etwas  Bestimmtes 

1)  Vgl.  Levy,  Gesch.  der  jtid.  Münzen  S.  75.  Afadden  p.  13$.  De 
Saulcy,  RrvHf  Numismatique  1864,  />.  392  ty.  Auch  Wieseier  selbst,  Bei- 
träge S.  55. 

2)  Antt.  XV,  10,  3:  iyxaxafiiyvvai  61  avxov  xal  rofc  imxgonevovoi 
xijq  Zvoiag,  ivxeiXdftfvoi  fifxa  xifc  ixelvov  yvwfitiq  xä  xavxa  notflv. 
Etwas  anders  B.  ./.  I,  20,  4:  xaxiaxrfie  6h  avxov  xal  Ziytag  ÖX^  tni- 
XQonov  — ,  oji  fitjdhv  l£f/q  6lya  xrft  ixslrov  ovftfiovXi'ag  xot<;  imxoonoti 
öioixftr.  —  Diese  Oberaufsicht  über  die  syrischen  Procuratoren,  welche  dem 
Herodos  im  J.  20  verliehen  wurde,  galt  ohne  Zweifel  nur  für  die  Zeit  der 
Abwesenheit  Agrippa's  vom  Orient;  erlosch  also  im  J.  17  odor  16  vor  Cur. 
Vgl.  oben  S.  160. 

3)  Wie  noch  Wieseler  Beitr.  8.  89  f.  will 

4)  Synopse  S.  96.   Beitrage  S.  83. 

5)  B.  J.  I,  20,  4.    Antt.  XV,  10,  3. 

6)  Antt.  XV,  6,  7.    Vgl.  B.  J.  I,  20,  2-3. 

7)  Dio  Gm*.  LIV,  9:  'ü  6h  Avyovoxog  xo  f*hv  imtfxoov  xata  xa  xaiv 
'Puiftaiutv  B&y  Stwxti,  xo  6h  tvanov6ov  xy  naxyiip  atplat  roonw 
fiu  aoxto  Hat. 
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folgern  Hesse.  Immerhin  ist  sie  der  Annahme  eines  römischen 
Census  im  Gebiete  des  Herodes  nicht  günstig.  Und  das  Gleiche 
gilt  von  den  Ausdrucken,  mit  welchen  Josephus  die  Einverleibung 
Judäa's  in  die  Provinz  Syrien  berichtet.  Sie  beweisen  zur  Genüge, 
dass  nach  der  Auschauung  des  Josephus  Judaa  erst  von  da 
a  n  römisches,  den  Römern  unterworfenes  Gebiet  wurde »). 

Weiter  als  diese  allgemeinen  Bemerkungen  fuhrt  uns  eine 
Betrachtung  des  Abgabenwesens  in  der  Zeit  des  Herodes,  soweit 
es  aus  Josephus  bekannt  ist.  Ueberall  finden  wir  hier,  dass  He- 
rodes selbständig  über  die  Steuern  verfügt,  und  nirgends  zeigt  sich 
eine  Spur  von  Abgaben  an  die  Römer.  Herodes  erlässt  bald  ein 
Drittheil2),  bald  ein  Viertheil3)  der  Abgaben.  Ja  die  jüdische 
Colonie  in  Batanäa  befreit  er  von  aller  und  jeder  Abgabe 4). 
Nach  seinem  Tode  verlangen  die  Juden  von  Archelaus  Ver- 
minderung der  drückenden  Steuern  (über  die  also  doch  Archelaus 
zu  verfugen  hat)  •'•) ;  und  die  jüdische  Deputation  in  Rom  beklagt 
sich  über  die  Abgabenlast  unter  Herodes,  um  dadurch  ihren  Wunsch 
zu  begründen,  dass  nicht  wieder  ein  Herodäer  die  Herrschaft  über 
Palästina  erhalte.  Aber  von  römischen  Steuern  ist  keine  Rede ü). 
Man  sieht:  Herodes  verfügt  völlig  unumschränkt  über  das  Ab- 
gabenwesen in  Palästiua.  Es  wird  daher  —  selbst  wenn  er  einen 
Tribut  an  die  Römer  entrichtet  haben  sollte  —  jedenfalls  die  Be- 
hauptung aufrecht  zu  erhalten  sein,  dass  ein  römischer  Census 
und  römische  Besteuerung  in  seinem  Lande  nicht  können  einge- 
führt worden  sein.   Bestätigt  wird  dies  durch  Folgendes: 

IV.  Josephus  weiss  nichts  von  einem  römischen 
Census  in  Palästina  zur  Zeit  des  Herodes;  spricht 
vielmehr  von  dem  Census  des  Jahres  7  nach  Chr.  als 
von  etwas  Neuem  und  Unerhörtem. 

Dagegen:  Wieseler,  Synopse  S.  98—105.   Beiträge  S.  94-104. 

Um  das  aus  Josephus  entnommene  argumentum  e  silentio  zu 

1)  Antt*  XVII,  13,  5:  Tfjq  kp/fAaot'  x^aq  vnoTBlovg  TtQoavffitj- 
Bdarjg  ry  üvqwv.  —  Ii.  J.  II,  8,  1 :  vifc  /Ip/fAeror  xu/pag  ftq  inaQxlav 
-ifntyycof  f-iorjs.  —  ß.  J.  II,  9,  1 :  Ttjq  'Atjxtkaov  t&vaQxlaq  fitTantoovöTiq 
ttq  lna{?xiuv.  —  Antt.  XVIII,  4,  3:  ov  (Archelai)  'Piofxaloi  na(>adft;aftfvot 

Trjv  a(tx*lv- 

2)  Anil.  XV,  10,  4. 

3)  Antt,  XVI,  2,  5. 

4)  Antt.  XVII,  2,  1:  artXft  tt  tj?v  ywQav  iftnyyiXXtTO  t  xal  avrovq 
flo<po(jiüv  djitjkkayfi^vovq  anaadöv. 

5)  Antt.  XVII,  8,  4.  —  Wiese ler  ist  freilich  kühn  genug,  die  Steuer, 
über  welche  die  Juden  sich  beklagen,  zu  einer  römischen  zu  machen;  Syn- 
opse S.  102  f.   Beitrage  S.  98  f. 

C)  Antt.  XVII,  11,  2. 

18* 
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entkräften,  hat  man  zweierlei  Wege  eingeschlagen:  entweder  man 
hat  doch  auch  bei  Joseptras  Spuren  eines  römischen  Census  zur 
Zeit  des  Herodes  zu  entdecken  gesucht  oder  man  hat  dem  Schweigen 
des  Josephus  alle  Beweiskraft  abgesprochen 

Eine  Spur  jener  Art  glaubt  Wieseler  in  dem  Aufstande  des 
Judas  und  Matthias  kurz  vor  dem  Tode  des  Herodes  entdeckt 
zu  habeu  ')*  dessen  Ursache  der  Census  gewesen  sein  soll;  während 
doch  Josephus  so  deutlich  wie  möglich  eine  Ursache  ganz  anderer 
Art  angiebt 2).  Eine  weitere  Spur  sollen  die  detaillirten  Angaben 
über  die  Höhe  der  Einkünfte  von  Judäa,  Galiläa  und  Trachonitis 
sein,  welche  von  Josephus  bei  Erwähnung  der  Theilung  Palästina^ 
unter  die  drei  Söhne  des  Herodes  gemacht  werden3);  als  ob,  um 
diese  zu  kennen,  ein  Census,  vollends  ein  römischer  nöthig  ge- 
wesen wäre!  Weit  eher  beachtenswerth  ist,  dass  bei  jener  Thei- 
lung Augustus  die  Bedingung  stellte,  dass  der  Steuerausatz  für 
die  Samariter  um  ein  Viertheil  erniedrigt  werde,  da  sie  sich  nicht 
am  Krieg  gegen  Varus  betheiligt  hatten4);  beachtenswerth,  weil 
es  das  einzige  Beispiel  eines  Eingriffs  des  Kaisers  in  das  Steuer- 
wesen Judäa's  vor  seiner  Einverleibung  in  die  Provinz  Syrien  ist. 
Aber  freilich  folgt  daraus  nicht,  wie  Wieseler  will  5),  dass  es  sich 
um  eine  römische  Steuer  handelt.  Im  Gegentheil:  es  ist  überall 
nur  von  den  Abgaben  an  die  einheimischen  Fürsten,  Archelaus, 
Antipas  undv  Philippus  die  Rede;  und  gerade  die  Nichterwähnung 
einer  römischen  Steuer  an  diesem  Orte  spricht  dafür,  dass  eine 
solche  damals  noch  nicht  entrichtet  wurde.  —  Besonders  scharf- 
sinnig ist  endlich  die  Argumentation,  mittelst  deren  Zumpt  den 
gesuchten  Census  (vor  dem  bekannten  vom  J.  7  nach  Chr.)  im 
Josephus  entdeckt  hat.  Er  sagt 6),  aus  dem  Berichte  des  Josephus 
über  die  Schätzung  vom  J.  7  n.  Chr.  folge,  „dass  Quirinius  da- 
mals nur  das  Vermögen  der  Juden  schätzte,  also  diejenigen, 
welche  arm  und  ohne  Vermögen  waren,  nicht  berücksichtigte". 
Da  nun  aber  die  zur  Zeit  Christi  bestehende  Kopfsteuer  eine  Auf- 


1)  Antt.  XVII,  6,  2.  Vgl.  Wieseler  Synopse  S.  100  105.  Beiträge 
S.  98—104. 

2)  S.  oben  S.  221  f. 

3)  Amt.  XVII,  11,  4.  B.  J.  Ii,  6.  3.  Besonderes  Gewicht  legt  hierauf 
Marquardt,  Rom.  Alterthtinier  DJ,  1,  1S9.  Vgl.  auch  Wieseler,  Bei- 
träge S.  99. 

4)  Ana.  XVU,  11,4:  TtxaQxov  liipovq  o'vxot  xüv  <pÖQu>v  naQaUXvvxo, 
KaioaQoq  avxolg  xov<p«jiv  tpr^iaa/uivov  öiä  xo  fifj  ovvanooxrjvai  t\t 
kotny  nkq&vi.   Vgl.  B.  J.  H  6,  3. 

ö)  Beiträge  S.  99. 

6)  Geburtsjahr  Christi  S.  201  f. 
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Zeichnung  auch  der  Vermögenslosen  voraussetze,  so  müsse  diese 
schon  früher,  ehen  unter  Herodes  stattgefunden  haben.  Hiebei 
wäre  nur  dreierlei  noch  zu  beweisen,  nämlich  1)  dass  Quirinius 
„nur  das  Vermögen"  der  Juden  schätzte,  2)  dass  in  Palästina  zur 
Zeit  Christi  eine  Kopfsteuer  auch  für  die  Vermögenslosen  bestand  J)t 
und  3)  dass  die  Einführung  der  letzteren  bereits  unter  Herodes 
geschehen  sein  müsse. 

In  Wahrheit  also  weiss  Josephus  von  einem  römischen  Census 
zur  Zeit  des  Herodes  nichts.   Man  ist  nun  freilich  geneigt,  auf 
argumenta  e  silentio  kein  Gewicht  zu  legen.    In  diesem  Falle 
will  es  aber  doch  etwas  sagen,   lieber  keine  Zeit  ist  Josephus  so 
gut  unterrichtet,  über  keine  so  ausführlich,  als  gerade  über  die 
letzten  Jahre  des  Herodes.    Ks  ist  undenkbar,  dass  eine  so  tief 
in  das  Mark  des  Volkes  einschneidende  Massregel  wie  ein  römi- 
scher Census  aus  dieser  Zeit  von  ihm  übergangen  sein  sollte,  zu- 
mal er  den  Census  vom  J.  7  nach  Chr.  getreulich  berichtet,  der 
doch  in  eine  Zeit  fallt,  über  welche  Josephus  so  gut  wie  gar  nichts 
weiss2;.    Man  bedenke  doch,  dass  ein  römischer  Census  nicht 
spurlos  vorübergehen  konnte,  sondern  so  gut  wie  der  vom  J.  7,  ja 
noch  viel  mehr  'denn  letzterer  wäre  ja  dann  nichts  Neues  mehr 
gewesen)  einen  Aufstand  hervorrufen  musste.   Das  letztere  Ar- 
gument glaubt  nun  freilich  Zumpt  dadurch  zu  entkräften,  dass 
er  den  Census  zur  Zeit  des  Herodes  zu  einer  unschuldigen  Auf- 
zeichnung (äno)>Qtt<prj)  der  Bevölkerung  zum  Zwecke  der  Kopfsteuer 
macht,  während  der  Census  vom  J.  7  eine  Vermögensabschätzung 
anoTifxrjmc)  und  eben  darum  so  anstössig  gewesen  sei.  Die  Kopf- 
steuer soll  den  an  die  Kömer  zu  zahlenden  Tribut  ergeben  haben, 
während  aus  der  Vermögenssteuer  die  Kosten  der  inneren  Verwal- 
tung des  Landes  bestritten  wurden 3).    Es  widerspricht  aber  allen 
Thatsachen,  dass  der  an  die  Römer  zu  entrichtende  Tribut  ledig- 
lich in  einer  für  jedes  caput  gleich  hohen  Kopfsteuer  bestanden 
habe.    Sagt  doch  Appian  ausdrücklich,  dass  die  Syrer  eine  Kopf- 
steuer von  einem  Procent  der  Schatzungssumme  bezahlten 4).  Wenn 
also  überhaupt  eine  römische  Steuer  in  Palästina  eingeführt  wurde, 


1)  Nach  Appian.  Syr.  50  (s.  oben  S.  264)  scheint  es  vielmehr,  dass  die 
Kopfsteuer  in  Syrien  nur  in  Form  einer  Einkommensteuer  bestand. 

2)  Vgl.  oben  S.  23. 

3)  Geburtsjahr  Christi  S.  196-202.  Auch  Wieseler  hat  früher  sich 
dahin  geäussert  (Synopse  S.  107;  vgl.  95  f.  102  f.).  während  er  jetzt  wiodor 
von  Kopf-  und  Grundsteuer  spricht  (Beiträge  8.  96  f.). 

4)  Appian.  Syr.  50  (s.  oben  8  264).  Vgl.  auch  die  Otreidelieferungen 
von  Afrika  und  Alexandria,  oben  S.  264. 
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so  war  es  sicherlich  nicht  eine  reine  Kopfsteuer.  Und  selbst  dies 
zugegeben,  so  war  ja  auch  diese  eine  römische  Steuer.  Es 
müsste  also  eine  Zählung  der  Bevölkerung,  welche  die  Einführung 
dieser  zum  Zweck  gehabt  hätte,  ebenso  gut  einen  Aufstand  erregt 
haben,  wie  eine  Schätzung  der  Bevölkerung. 

Aber  von  irgend  welcher  Bewegung  in  jener  Zeit  aus  Anlass 
einer  römischen  Steuer  weiss  Josephus  nichts.  Vielmehr  spricht 
er  vom  Census  des  Jahres  7  wie  von  etwas  Neuem  und  Unerhörtem. 
Wenn  Zumpt  das  Neue  nur  in  der  Vermögensabschätzung  {caiori- 
firjöig)  finden  will,  und  Wieseler  vollends  meint,  nur  die  Form 
der  Abschätzung,  nämlich  das  Verhör  (i?  axQoaöig),  d.  h.  die  Nö- 
thigung  zur  Selbstschätzung,  sei  das  Neue  und  Anstössige  ge- 
wesen \),  so  werden  diese  feinen  Distinctionen ,  die  man  etwa  aus 
dem  Bericht  der  Antiquitäten  herausspinnen  kann,  sofort  zu  nichte, 
sobald  wir  deu  parallelen  Bericht  im  Bellum  Judaicum  aufschlagen, 
wo  Josephus  (II,  8,  1)  sich  folgendermassen  äussert:  ktl  tovrov 
(unter  Coponius)  xig  avijp  rdkikalog  'lovdag  ovofia  tlg  anoötceöiv 
Ivrjyt  rorg  bti%(OQiovgy  xaxlfcv  tl  (pogov  te  rPtoftalo  ig  teIgIv 
vnofisvovöi  xal  /u«r«  thv  feov  oföovöi  fanjTovg  ÖHfnotag.  Das 
Anstössige  war  also  nicht  die  Vermögensabschätzung  oder  die 
Form  derselben,  sondern  die  römische  Steuer  als  solche.  Dass 
überhaupt  die  Römer  eine  Steuer  in  Palästina  erheben  wollten, 
das  war  ein  novum  et  inauditum.  Auch  aus  den  oben  schon 
citirten  Worten,  mit  welchen  Josephus  die  Einverleibung  Judäa's 
in  die  Provinz  Syrien  berichtet  (Antt.  XVII,  13,  5:  trjg  61  'Jqx*~ 
kaov  %v')Qag  vnottknvg  ngoöveji^Blöijg  ry  Zvqov),  wird  man, 
wenn  man  es  genau  nimmt,  schliessen  müssen,  dass  zur  Zeit  des 
Herodes  und  Archelaus  keine  Abgaben  an  die  Römer  bezahlt 
wurden.  Denn  wenn  Judäa  erst  nach  der  Verbannung  des  Arche- 
laus tributpflichtig  wurde,  so  folgt,  dass  es  dies  vorher  nicht 
gewesen  ist.  Das  Gleiche  ergiebt  sich  auch  noch  aus  zwei  andern 
Stellen.  Die  Tetrarchie  des  Philippus  nämlich  wurde  nach  dessen 
Tode  von  Tiberius  zur  Provinz  Syrien  geschlagen,  tovg  pimoi 
(pOQovg  ixtttrot  övlXfyo^ivovg  h>  ry  xergaQx^  rV  Bxdvov  yevo- 
(jthfj  xarccrlfcfficct  (Antt.  XVIII,  4,  6).  Wenn  selbst  nach  dem 
Tode  des  Philippus  aus  seiner  Tetrarchie  keine  Steuern  in  den 
römischen  Fiscus  flössen,  so  wird  dies  noch  viel  weniger  bei  seinen 
Lebzeiten  der  Fall  gewesen  sein,   lieber  die  jüdische  Colonie  in 


1)  Beiträge  S.  95  —  97.  Vgl.  Antt.  XVIII,  1,  1 :  iv  Seivqt  <peQOvrsg  rqv 
ItxX  taig  ä:xoy(ia<pai,g  a#(>oa  m  »>  („das  Verhör  bei  den  Aufzeichnungen'*. 
Ob  diese  Uebersetzung  richtig  ist,  mag  dahingestellt  bleiben.  Möglich  wäre 
auch,  dxQoaai;  durch  „Gehorsam"  zu  übersetzen). 
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Batanäa  aber,  welche  Herodes  mit  dem  Privilegium  vollständiger 
Abgabenfreiheit  ausgestattet  hatte,  berichtet  Josephus  Antt.  XVII, 
2,2  Folgendes:  'Eyivsto  tj  %(OQa  6tp6doa  itokvav&Qanog  ctöüa  xov 
im  näöiv  ctxeXovg.  "A  nagiftuvev  avxoig  'HgSdov  £«*ros-  OLhwnog 
dl  dtvxegog  ixdvov  nctQulaßav  ollya  xi  xal  in  okiyov 

abxovg  inQa^axo.  'Jyoktnag  (iivxoi  ys  6  ntyag  xal  6  itaig  avxov 
xal  ofwiwfiog  xal  ndvv  Hz£XQV%&6av  avxovg,  ov  (üvxoi  r«  xrjg 
iktvftiQiag  xivi.lv  iftihfiav.  Tlag  wv  'Poofiaioi  dtl;dfi&voL  xr\v  aQ%i}V 
xov  [izv  iktv&BQOV  xal  avxol  xtjgovöi  xrjv  d^UooiVy  imßokaig  de 
T(öv  (poocov  üg  xo  ndfinav  inttöav  airtovg.  Daraus  erhellt  doch 
wohl  zur  Genüge,  dass  die  Erhebung  römischer  Steuern  in  jenem 
Gebiete  erst  begann,  als  es  nicht  mehr  unter  einheimischen  Fürsten 
stand,  während  vorher  lediglich  diese  (Herodes  d.  Gr.,  Philippus, 
Agrippa  I,  Agrippa  II)  Steuern  erhoben  oder  nicht  erhoben,  jeuach- 
dem  sie  es  für  gut  fanden. 

Nach  alledem  ist  zu  urtheilen,  dass  römische  Steuern  in  Pa- 
lästina zur  Zeit  des  Herodes  unmöglich  können  erhoben  worden 
sein,  womit  der  römische  Census  von  selbst  hinwegfällt.  Ja  selbst 
dies  ist  nach  dem  Obigen  unwahrscheinlich,  dass  Herodes  an  Au- 
gustus  einen  Tribut  bezahlt  hat,  wie  es  allerdings  zur  Zeit  des 
Antonius  der  Fall  war  Antonius  hatte  für  seine  Kriege  und 
für  Kleopatra  ungeheure  Summen  nöthig,  und  verschonte  darum 
auch  die  reges  socii  nicht.  In  der  geordneten  Zeit  des  Augustus 
aber  mag  dies  wieder  aufgegeben  worden  sein.  Wenn  sogar  die 
besser  gestellten  unter  den  freien  Städten  (nämlich  die  civitates 
liberae  et  foederatae  und  die  civitates  liberae  et  immunes)  keine 
regelmässigen  Abgaben  entrichteten2),  so  ist  um  so  unwahrschein- 
licher, dass  hiezu  die  reges  socii  herangezogen  wurden.  Und  eine 
Bestätigung,  nicht  eine  Widerlegung  dieser  Ansicht  ist  es,  wenn 
von  Caligula  berichtet  wird,  dass  er  bei  Wiedereinsetzung  von 
Königen  in  ihr  väterliches  Reich  diesen  „sowohl  den  vollen  Genuss 
der  Einkünfte,  als  auch  den  Ertrag  der  Zwischenzeit"  zurückge- 
geben habe  3 .   Denn  Suetonius  berichtet  dies  nicht  als  ausnahms- 


1)  Appian.  Civ.  V,  75.    S.  obeu  S.  272. 

2)  Marquardt,  Rom.  Alterthüinor  III.  I,  252.  253. 

3)  Sueton.  Cntiy.  16:  u  quibus  regna  rtttituil,  adiecit  et  fruetum  omn*m 
vtciigaliorum  et  reditum  medii  temporü ,  ut  Antiocho  Commayeno  sestertium  mi- 
Ium  <->,h  fiscal  um.  —  Es  scheint,  dass  die  Zurückgabe  des  vollen  Genusses  der 
Einkünfte  das  Gewöhnliche  war;  während  Caligula  aus  besonderer  Wohlthä- 
tigkeit  sogar  den  Ertrag  der  Zwischenzeit  (während  wolchor  das  Königreich 
eingezogen  war)  zurückerstattete  (dies  zugleich  gegen  Hilgenfcld.  Zeitschr. 
f.  wisdcnsch.  Theol.  lü>70,  8.  ltiö). 
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weise  Thorheit  des  Caligula,  sondern  als  Beweis  von  Rechtlichkeit 
und  Billigkeit. 

Das  Hauptbedenken  gegen  den  Bericht  des  Lucas  ist  aber 
endlich : 

V.  Ein  unter  Quirinius  gehaltener  Census  konnte 
nicht  in  die  Zeit  dos  Herodes  fallen,  da  Quirinius  bei 
Lebzeiten  des  Herodes  niemals  Statthalter 

von  Syrien  war. 

Nicht  nur  Matthäus  (2,  l  ff.),  sondern  auch  Lucas  (tf  5)  setzt 
voraus,  dass  Jesus  bei  Lebzeiten  des  Herodes  geboren  ist;  er  setzt 
also  den  von  ihm  erwähnten  Census  zweifellos  in  die  Regierungs- 
zeit des  Herodes.  Ausserdem  aber  sagt  er  auch,  dass  der  Census 
gehalten  worden  sei  t)y^ovEvovtog  rijg  Zvgtag  Kvgqinov,  was 
nichts  anderes  heissen  kann  als:  „während  Quirinius  den  Oberbe- 
fehl über  Syrien  hatte",  d.  h.  wahrend  er  Statthalter  von  Syrien 
war ').  Nun  wissen  wir  zwar,  dass  Quirinius  im  J.  6  nach  Chr. 
als  Statthalter  nach  Syrien  kam  und  dass  er  wahrscheinlich  schon 
früher,  nämlich  3—2  vor  Chr.  dasselbe  Amt  bekleidet  hatte.  Aber 
zur  Zeit  des  Herodes  kann  er  nicht  Statthalter  gewesen  sein. 
Denn  vom  J.  8—6  vor  Chr.  hatte  dieses  Amt  Sentius  Satur- 
ninus,  vom  J.  6—4  Quinctilius  Varus.  Letzterer  hatte  den 
Aufstand  zu  bekämpfen,  welcher  nach  dem  Tode  des  Herodes  in 
Palästina  ausbrach ;  war  also  mindestens  noch  ein  halb  Jahr  nach 
dem  Tode  des  Herodes  in  Syrien.  Der  Vorgänger  des  Saturninus 
aber  war  Titius2).  Für  Quirinius  bleibt  demnach  in  den 
letzten  5-6  Jahren  des  Herodes  —  und  nur  um  diese  kann  es 
sich  ja  handeln  —  schlechterdings  kein  Raum. 

Dieser  Punkt  hat  denn  auch  den  Vertheidigern  des  Lucas 
die  meisten  Schwierigkeiten  gemacht.  Und  ihre  Ansichten,  die 
bis  dahin  ziemlich  einstimmig  sind,  gehen  hier  sehr  mannigfaltig 
auseinander.  Wir  übergehen  die  ältern,  z.  Th.  sehr  wülkührlichen 
Lösungsversuche  (selbst  die  kühnsten  Textänderungen  hat  man 
sich  erlaubt)3),  und  beschränken  uns  darauf,  nur  diejenigen  zu 
erwähnen,  welche  in  der  Gegenwart  noch  vertreten  sind. 


1)  Der  offizielle  Titel  ist:  legatu*  Augutti  pro  prnttore.    S.  oben  S.  15$. 

2)  Die  Belogo  s.  oben  S.  160  ff. 

3)  Verzeichnet  sind  die  älteren  Ansichten  bei  Win  er  RWB.  11,  292-294 
Bleek,  Synopse  I,  70  ff.   Meyer  z.  d.  St. 
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1.  Huschke1),  Wieseler2),  Ewald3),  Caspari4)  legen 
dem  Superlativ  itQckog  zugleich  (oder  ausschliesslich)  comparative 
Bedeutung  bei  und  übersetzen:  Diese  Schätzung  geschah  als  erste, 
bevor  (oder:  eher  als)  Quirinius  Statthalter  von  Syrien 
war.  Lucas  unterscheide  also  ausdrücklich  die  unter  Herodes 
gehaltene  Schätzung  als  frühere  von  der  späteren  unter  Quirinius 
gehaltenen.  Dass  diese  üebersetzung  grammatisch  zur  Noth  sich 
rechtfertigen  lässt,  wird  jeder  Besonnene  zugeben  (vgl.  Ev.  Joh. 
i,  15.  30) 5).  Aber  damit  ist  durchaus  nicht  bewiesen,  dass  sie 
auch  die  richtige  ist  Es  ist  ja  schlechterdings  nicht  einzusehen, 
wozu  Lucas  die  müssige  Bemerkung  machen  sollte,  dass  diese 
Schätzung  eher  stattfand,  als  Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war. 
Weshalb  nennt  er  nicht  den  Statthalter,  unter  welchem  sie  statt- 
fand? Man  sagt  freilich,  er  unterscheide  den  früheren  Census 
unter  Herodes  von  dem  spätem  unter  Quirinius.  Aber  eben  dies 
ihut  Lucas  nach  jener  Üebersetzung  in  Wahrheit  nicht.  Er 
sagt  nicht:  „Diese  Schätzung  fand  eher  statt  als  die  unter  Quiri- 
nius gehaltene"  (was  etwa  heissen  müsste :  avttj  cawygarpri  ngdrt] 
tytvtro  tijg  Kvgrjfviov  EvqütQ  yytfiovtvovrog  ysvonsvt]g\  sondern: 
„Diese  Schätzung  geschah  eher  als  Quirinius  Statthalter  von  Syrien 
war4'.  So  übersetzt  auch  Wieseler,  und  die  Analogie  aller  von 
ihm  (Synopse  S.  118  f.  Beitr.  S.  30-32)  beigebrachten  Beispiele") 
gestattet  keine  andere  üebersetzung.  Aber  einen  ertraglichen 
Sinn  wird  schwerlich  ein  Unbefangener  in  diesen  Worten  finden. 
Und  dazu  kommt,  dass  Lucas  sich  so  missverständlich  und  un- 
geschickt als  möglich  ausgedrückt  hätte,  während  doch  sonst  ge- 
rade Deutlichkeit  und  Glätte  des  Ausdrucks  seine  Sache  ist.  Nie- 
mand, der  uicht  nach  halsbrechenden  Erklärungen  sucht,  wird 
ngärt]  anders  denn  als  Superlativ  und  rjytuwtvovxog  zrjg  HvQiug 


1)  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.   S.  78  ff. 

2)  Synopse  S.  116-121.   Boiträge  S.  26-32. 

3)  Gesch.  d.  V.  Israel  (3.  Aufl.)  V,  205. 

4)  Chronolog.-geogr.  Einl.  in  d.  Leben  J.  Chr.  S.  31. 

5)  Freilich  nur  zur  Noth ;  denn  von  den  vielen  Beispielen,  welcheH  u  s  c  h  k  e 
S.  83-85  für  nQüto:  mit  gtn.  eompar.  beigebracht  hat,  bleiben,  wenn  wir 
die  völlig  unpassenden  ausscheiden,  nur  solche,  wo  zwei  parallele  oder  ana- 
loge Begriffe  mit  einander  verglichen  werden,  nicht  aber,  wie  hier,  zwei 
völlig  disparate  (die  Schätzung  unter  Herodes  und  die  Statthalterschaft 
des  Quirinius). 

6)  Auch  Soph.  Antig.  637—638: 

iftol  yaQ  ovSflc:  ctglatg  iorat  yafioq 
(itlXov  <pkQto&(ti  aov  xakdiq  r/yovftivov, 
wa3  zu  übersetzen  ist:  „mir  wird  mit  Recht  keine  Hochzeit  mehr  Werth 
haben,  als  dass  du  mich  wohl  leitest  (als  deine  edle  Führung)". 
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Kvnrp>iov  anders  denn  als  genitivus  absolutus  nehmen  können ;  wie, 
um  nur  einige  Autoritäten  anzuführen,  auch  Winer  Buttmann1), 
Zumpt3),  Bleek  \),  Meyer  (z.  d.  St)  geurtheilt  haben. 

2.  Gumpach5),  Lichtenstein6),  Köhler7),  Stein- 
meyer**) betonen  f/(Wo  und  übersetzen:  Diese  Schätzung  „kam 
zur  Ausfuhrung44  (Gumpacty  oder  „wurde  vollzogen44  Köhler,  ßtein- 
meyer),  wahrend  Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war.  Lucas 
unterscheide  den  Erlass  des  Schatzungsbefebis  unter  Herodes  und 
die  Ausfuhrung  desselben  10 — 12  Jahre  später  unter  Quirinius. 
Diese,  scheinbar  einfachste,  in  Wahrheit  freilich  schwächste,  Aus- 
kunft scheitert  natürlich,  wie  man  sofort  siebt,  an  der  Erzählung 
von  Joseph's  und  Maria's  Wanderung  nach  Bethlehem,  wornach 
ja  nicht  nur  der  Schatzungsbefehl,  sondern  auch  dessen  Ausfuh- 
rung noch  in  die  Zeit  des  Herodes  fällt.  Einen  Sinn  hätte  jene 
Erklärung  höchstens  dann,  wenn  man  die  Kühnheit  hätte,  dem 
einfachen  tyivtxo  die  Bedeutung  unterzulegen :  „kam  zum  Abschluss, 
zur  Vollendung44,  was  aber  doch  auch  die  genannten  Ausleger  nicht 
wagen  •). 

Eine  vermeintliche  Verbesserung  hat  Ebrard  ,ö)  angebracht, 
indem  er  avtrj  17  accentuirt  und  übersetzt:  die  Steuer- 

erhebung selbst  aber  geschah  erst,  als  Quirinius  Statthalter  von 
Syrien  war.  Lucas  unterscheide  also  nicht,  wie  jene  meinen,  die 
Anordnung  und  die  Ausführung  der  Vermögensabschätzung,  sondern 
die  Vermögensabschätzung  (und  zwar  sowohl  den  Befehl  dazu  als 
auch  ihre  Ausfuhrung)  einerseits  und  die  darauf  basirte  Erhebung 
der  Steuern  andererseits.  Es  wird  also  dem  Subst.  anoyoayij  eine 
völlig  andere  Bedeutung  beigelegt,  als  dem  Verb.  ajioyQcifpsöftm, 
was  bei  dem  engen  Zusammenhang  der  Stelle  schlechterdings  un- 
möglich ist.  Das  eine  wie  das  andere  beisst  nichts  anderes 
als:  aufzeichnen,  Aufzeichnung,  und  im  engern  Sinne  werden  beide 
besonders  von  der  Abschätzung  und  Aufzeichnung  des  Vermögens 
gebraucht   Die  Behauptung,  dass  „dem  Usus  nach  die 

* 


1)  Grammatik  §.  35,  4,  Anm.  1. 

2)  Grammatik  des  neutestanientl.  Sprachgebr.  S.  74. 

3)  Geburtsjahr  Christi  S.  22. 

4)  Sjnopt.  Krkl.  der  drei  ersten  Ew.  I,  71. 

5)  gtud:  und  Krit.  1852,  8.  666  -  669. 

6)  Lcbensgesch.  d.  Herrn  J.  Chr.    S.  78  ff. 

7)  Herzog's  Real-Enc.  XIH,  463  ff. 

S)  Die  Geschichte  der  Geburt  des  Herrn,  8.  36  ff. 
y)  Vgl.  gegen  jene  Ansicht  bes.  auch  Wieseler,  Synopse  S.  114— 116. 
Beitrage  S.  25  f. 

10)  Wisseiwchaftl.  Kritik  d.  ev.  Gesch.  (3.  Aull.)  8.  227-231. 
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auf  die  Katastrirung  basirte  Steuererhebung  bezeichne'S  ist  rein  aus 
der  Luft  gegriffen;  und  zu  einer  sprachlichen  Begründung  der- 
selben auch  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht.  Denn  wasS.  229  f. 
gesagt  ist,  wird  doch  nicht  für  eine  solche  gelten  sollen.  Statt 
«fori  fj  oatoyQcupri  müsste  es  etwa  heissen:  rj  öl  tcjv  yoQav  Ixloyq 
oder  ttönga^tg  oder  dgl.  Schliesslich  widerspricht  jene  Ansicht 
auch  der  Geschichte.  Denn  Quirinius  hat  ja  im  J.  7  n.  Chr.  nicht 
bloss  auf  Grund  einer  früheren  Schätzung  die  Steuern  erhoben, 
sondern  zunächst  und  vor  allem  selbst  eine  änotlfAt^ig  vorge- 
nommen l). 

3.  Da  somit  durch  exegetische  Künste  nichts  zu  erreichen  ist, 
so  hat  man  endlich  auch  ohne  solche  die  Notiz  des  Lucas  als  ge- 
schichtlich zu  rechtfertigen  versucht,  indem  man  zu  historischen 
Combinationen  seine  Zuflucht  nahm.  Ja  Hengstenberg  hat 
gemeint,  seit  Entdeckung  der  berühmten  Inschrift,  welche  eine 
doppelte  Prätur  des  Quirinius  in  Syrien  bezeuge,  sei  nunmehr  alles 
im  Reinen  2).  Dass  die  Inschrift  in  Wahrheit  weniger  als  nichts 
beweist,  wird  aus  unserer  obigen  Darstellung  von  selbst  hervor- 

1)  Neu  und  originell  ist  die  Entdeckung  Godet'a,  der  ebenfalls  avrrj 
accentuirt,  aber  folgendermassen  erklärt  (Commentaire  sur  Ve'vangüe  de  Saint 
Luc.  1871,  I,  100):  Luc  s'interromprait  dans  son  re'cit,  pour  faire  remarqucr 
<jur  U  dtnombrement  dont  il  parle  ici  a  eu  lim  anttrieurement  a  celui  qui  porte 
vulgairement  It  nom  de  pr emier.  Cetie  tpithete  donne'e,  dans  le  Jangage  ordi- 
nale, au  cens  de  Quirinius,  semblait  en  effet  exclure  tout  cens  pr€c€dent.  Et 
il  importait  ä  Luc  de  faire  ressortir  qu'il  y  avait  r/ellement  eu  un  cens  avant 
celui  qu'on  appeJait  le  premier,  et  qu'il  ndcrivaü  pas  ä  la  Ugere  en  affirmant 
un  pareil  faii.  —  Demgemäss  übersetzt  Godet:  „Quant  au  cens  mime 
appeM  premier ,  il  eu  lieu  sous  le  gouvernement  de  Quirinius".  — 
Eine  Widerlegung  ist  schwerlich  nöthig. 

2)  Vgl.  Evangel.  Kirchenzeitung  1865,  col.  56  f.,  wo  ersieh  über  Strauss 
folgendermassen  äussert:  „Er  ist  so  wenig  orientirt  in  der  jetzigen  Lage 
der  Sache,  dass  er  ganz  zuversichtlich  den  alten  Einwand  gegen  die  Schätzung 
bei  Lucas  wiederholt,  Qnirinus  habe  erst  mehrere  Jahre  nach  Herodes  Tode 
die  Statthalterschaft  von  Syrien  übernommen,  ohne  eine  Ahndung  davon  zu 
haben,  dass  die  Frage  durch  die  Entdeckung  einer  lateinischen  Inschrift, 
welche  eine  doppelte  Prätur  des  Quirinus  in  Syrien  bezeugt,  schon  längst 
in  ein  ganz  anderes  Stadium  getreten  ist.  Diese  Inschrift  ist  schon  im  J.  1851 
in  einer  besonderen  Schrift  von  Bergmann  besprochen  und  in  einem  so 
gangbaren  Buche,  wie  der  Tacitus  von  Nipperdey  abgedruckt  worden.  Strauss 
aber  weiss  nichts  davon".  —  Und  Hengstenberg,  fügen  wir  hinzu,  acheint  von 
Folgendem  nichts  gewusst  zu  haben:  1)  dass  die  Inschrift  im  J.  1865  gerade 
seit  100  Jahren  bekannt  war,  2)  dass  sie  schon  von  Sanclemente  (1793)  zur 
Vertheidigung  des  Lucas  verwendet  wurde,  3)  dass  sie  ein  Zeugnis»  für  eine 
doppelte  Prätur  des  Quirinius  schlechterdings  nicht  enthält,  und  4)  dass  auch 
mit  der  doppelten  Prätur  des  Quirinius  für  die  Rechtfertigung  des  Lucas 
noch  gar  nichts  gewonnen  ist. 
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gehen  (S.  162  f.).  Aber  auch  mit  der  doppelten  Statthalterschaft 
des  Quirinius  in  Syrien,  die  allerdings  ganz  abgesehen  von  der 
Inschrift  wahrscheinlich  ist,  ist  für  die  Rechtfertigung  des  Lucas 
nichts  gewonnen.  Denn  auch  die  erste  Statthalterschaft  des  Qui- 
rinius kann  frühestens  erst  ein  halb  Jahr  nach  dem  Tode  des 
Herodes  begonnen  haben  (s.  oben  S.  280),  während  nach  Lucas 
Quirinius  schon  zur  Zeit  des  Herodes  Statthalter  von  Syrien  ge- 
wesen sein  müsste.  Zumpt1)  sucht  nun  dadurch  zu  helfen,  dass 
er,  auf  eine  Stelle  Tertullian's  *)  sich  stützend,  annimmt,  derCensus 
sei  von  Sentius  Saturninus  (8—6  v.  Chr.)  begonnen,  von  Quincti- 
lius  Varus  (6—4  v.  Chr.)  fortgesetzt  und  von  Quirinius  während 
seiner  ersten  Statthalterschaft  beendigt  worden.  Von  letzterem 
als  dem  Vollender  des  Werkes  habe  sie  den  Namen  erhalten; 
weshalb  auch  Lucas  sage,  dass  sie  unter  ihm  stattgefunden  habe. 
Was  nun  Tertullian  betrifft,  so  sagt  Zumpt  selbst  an  einer  andern 
Stelle 3) ,  dass  die  Kirchenväter  „überhaupt  alles  geschichtlichen 
Sinnes  bei  der  Auffassung  der  evangelischen  Erzählung  enfcbelirten". 
Auf  ihre  Notizen  ist  daher  sicherlich  nichts  zu  bauen.  Im  Uebrigen 
aber  ist  die  Zumpt'sche  Ansicht  doch  nur  oin  Rückfall  in  die  sub 
Nr.  2  erwähnte  Ansicht  von  Gumpach  u.  a.  Verhielte  sich  die 
Sache  so,  wie  Zumpt  meint,  so  müsste  entweder  statt  iyivtro  ein 
Vernum  wie  htXioÜr]  stehen,  oder  es  müsste  statt  des  Qui- 
rinius derjenige  Statthalter  genannt  sein,  in  dessen 
Amtszeit  das  von  Lucas  berichtete  Factum  (der  Wan- 
derung Joseph's  undMaria's  nach  Bethlehem)  fällt4;;  denn  Lucas 
will  ja  doch  durch  Nennung  des  Namens  die  Zeit  bestimmen,  von 
welcher  er  spricht.  So  wie  die  Worte  lauten,  liegt  noth wendig 
die  Vorstellung  zu  Grunde,  dass  die  Geburt  Jesu  Christi  in  die 
Zeit  des  Quirinius  falle,  was  eben  unmöglich  ist.  Ueberdies  ist 
es  undenkbar,  dass  die  anoyQctq»}  in  der  Weise,  wie  Zumpt  sie 
sich  vorstellt,  nämlich  als  einfache  Aufzeichnung  der  Bevölkerung 
ohne  Vermögensabschätzung,  3 — 4  Jahre  gedauert  haben  sollte, 
während  doch  die  viel  schwierigere  caioti^oig  vom  J.  7,  die  noch 
dazu  mit  dem  Widerstand  der  Bevölkerung  zu  kämpfen  hatte,  im 
Verlauf  von  höchstens  einem  Jahre  beendigt  wurde  5). 


1)  Geburtsjahr  Christi  S.  207  -224. 

2)  Tertull.  ad  Afarcion.  IV,  19:  Sed  et  census  cotulot  actos  sub  Äugusto 
nunc  in  Judaea  per  Sentinm  Saturninum,  apud  quos  genus  ejus  mquirere  po- 
tuissent. 

3)  Geburtsjahr  Christi  S.  189,  Anm.  —  Vgl.  auch  Wieseler,  Synopse 
S.  113,  Anm. 

4)  Also  nach  Zuiupt  Sentius  Saturninus. 

5)  Denn  sie  begann  nach  der  Verbannung  des  Archelaus,  frühestens  im 
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Beiden  Schwierigkeiten  entgeht  man  allerdings,  wenn  man 
mit  Ger  lach1)  und  Quandt*2)  annimmt,  dass  Quirinius  neben 
Quinctilius  Varus  (6—4)  als  ausserordentlicher  Legat  nach  Syrien 
gesandt  worden  sei  und  als  solcher  den  Census  vorgenommen 
habe,  wie  ähnlich  schon  Noris  und  Sanclemente3)  geurtheilt 
hatten.  Allein  diese  Auskunft  erlauben  die  Worte  des  Evange- 
listen schlechterdings  nicht,  da  r^e^iovivovrog  rfjg  Zvgiag  Kugr^ 
viov  nichts  anderes  heissen  kann,  als  „da  Quirinius  den  Oberbe- 
fehl (oder,  was  dasselbe  ist,  das  Amt  eines  Statthalters)  über  Syrien 
hatte".  Eben  dieses  Amt  hatte  aber,  wie  geschichtlich  feststeht, 
in  der  letzten  Zeit  des  Herodes  nicht  Quirinius  sondern  Sentius 
Saturninus  (8—6)  und  dann  Quinctilius  Varus  (6—4  vor  Chr.)4). 
Die  Notiz  des  Lucas  wäre  nur  dann  als  geschichtlich  zu  recht- 
fertigen, wenn  sich  nachweisen  Hesse,  dass  Quirinius,  schon  zur 
Zeit  des  Herodes  Statthalter  von  Syrien  gewesen  ist.  Ein  solcher 
Nachweis  kann  aber  nie  gefuhrt  werden,  da  —  trotz  Aberle*) 
—  das  Gegentheil  hievon  feststeht. 

Sommer  759  a.  U.f  und  wurde  (nach  Autt.  XVIII,  2,  1)  vollendet  im  J.  37 
der  actischen  Aera  =  Herbst  759/60,  also  spätestens  im  Herbst  760  (7 
nach  Chr.). 

1)  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judaa  8.  33—35. 

2)  Zeitordnung  und  Zeitbestimmungen  in  den  Evangelien  (auch  u.  d. 
Titel:  Chronologisch-geographische  Beiträge  zum  Verständniss  der  heiligen 
Schrift.  L  Chronolog.  Beiträge.    1.  Abthlg.    Gütersloh  1872),  S.  18—25. 

3)  Sanclemente,  De  vulgatü  nerae  tmendatione  IV,  6  (/*.  443— 448) 
nimmt  an,  daas  Quirinius  als  legaiu*  ad  censu*  aerfpiendos  nach  Syrien  ge- 
schickt worden  sei,  und  zwar  mit  einem  höhern  Imperium,  als  selbst  der 
damalige  ordnungsmässige  Legat  von  Syrien,  Sentius  Saturninus.  —  S.  da- 
gegen: Hu  senke,  Census  zur  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.   S.  75  f. 

4)  Was  Gerlach  S.  33  f.  über  die  Möglichkeit  zweier  Statthalter  in 
«*iner  Provinz  sagt,  beweist  nur  grobe  Unkenntniss  der  Verhältnisse.  S. 
gegen  ihn  Wiesel  er,  Beiträge  S.  43  f.  -  Besser  ist  es,  wenn  Quandt 
annimmt,  dass  Varus  unter  Quirinius  stand  (a.  a.  0.  S.  22).  Aber 
nach  Josephus  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Varus  der  oberste  Befehlshaber 
Ton  Syrien  war. 

5)  Aberle  (Quartalschr.  1&65,  S.  129  ff.)  ist  durch  „die  Wahrnehmung 
von  der  grossen,  wir  möchten  fast  sagen,  canzleimässigen  Pünktlichkeit, 
deren  sich  Lucas  in  solchen  Angaben  befleisst"  (8.  148)  zu  der  Entdeckung 
geführt  worden,  dass  Quirinius  in  der  That  in  der  letzten  Zeit  des  Herodes 
Statthalter  von  Syrien  war  und  nur  von  Augnstus  noch  in  Rom  zurückgehal- 
ten wurde.  Quinctilius  Varus  dagegen  habe  zwar  die  Functionen  eines  Statt- 
halters ausgeübt,  sei  es  aber  in  Wahrheit  nicht  mehr  gewesen.  So  Aberle, 
während  Jonephus  bestimmt  den  Varus  noch  nach  dem  Tode  des  Herodes  als 
iov  Svfiae  OTQctTrjyov  bezeichnet  (Amt.  XVU,  10,  1).  Jedes  weitere  Wort 
zur  Widerlegung  wäiv  überflüssig.  Doch  kann  man  noch  Hilgenfeld, 
Zeitschr.  1865,  S.  417  ff.  vergleichen. 

Nur  der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  noch  erwähnt  die  Entdeckung 
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Alle  Auswege  sind  verschlossen ;  und  es  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  anzuerkennen,  dass  der  Evangelist  auf  unbestimmte 
Kunde  hin  eine  Angabe  gemacht  hat,  welche  gegen  die  Thatsachen 
der  Geschichte  verstehst.  So  haben  u.  a.  auch  Huck1),  Momrn- 
sen2),  Hase3),  Winer ,  Bleek,  De  Wette  4),  Meyer,  Strauss, 
Hilgen feld,  Keim*)  geurtheilt.  Ob  und  inwiefern  der  Notiz 
des  Lucas  etwas  Geschichtliches  zu  Grunde  liege,  wird  schwer 
zu  bestimmen  sein.  Jedenfalls  möchte  so  viel  feststehen,  dass  in 
der  letzten  Zeit  des  Herodes  ein  allgemeiner  Reichscensus  über- 
haupt nicht,  ein  römischer  Census  wenigstens  nicht  in  Palastina 
gehalten  worden  ist,  und  dass  die  Nennung  des  Quirinius  von 
Seite  des  Lucas  auf  einer  irrthümlichen  Verlegung  der  bekannten 
quirinischen  Schätzung  vom  J.  7  nach  Chr.  in  die  Zeit  des  He- 
rodes beruht.  Dass  Lucas  in  der  That  nur  diese  eino  Schätzung 
des  Quirinius  gekannt  hat,  wird  bestätigt  durch  die  Stelle  in  der 
Apostelgeschichte  (5,  37 j,  wo  er  von  ihr  als  „der  Schätzung44 
schlechthin  spricht,  ohne  Kenntniss  von  einer  andern  zu  verratheu. 

Anhang  2.    Das  sog.  Zeugniss  des  Josephus  von 
Christo  (Antt.  XVIII,  3,  3). 

Die  Literatur  darüber  verzeichnen:  Oberthür  in  Fabridus  Bibliotk. 
Graec.  ed.  Harles  Vol.  V,  49-50.  Fürst,  Biblioih.  Jndaica  II,  127-132. 
Hase,  Leben  Jesu  §.  9.  Winer  RWB.  I,  558.  Hainichen  in  seiner 
Ausg.  V.  Eusebii  Scripta  Ilistorica  Vol.  III  (IS7Ü),  623  sqq.  -  Die  alteren 
Abhandlungen  sind  abgedruckt  in  Havercamp's  Ausg.  d.  Josephus  II,  2, 
1S6-28G. 

Aus  der  unabsehbaren  Menge  heben  wir  nur  folgende  Neuere  hervor: 

t.  Für  die  Echtheit: 
Bretnchneider,  Capita  theoloyiae  Judaenrum  doqmaticae  e  Fl.  Josephi  scripta 
collect»  (1812),  p.  59— Ütf. 

Bö h inert,  Ueber  des  Plavius  Josephus  Zeugniss  von  Christo.  1823. 


von  P fitzner  (Programm  dos  Gymnasiums  zu  Parchim,  Ostern  1*>73,S.8— 13), 
dass  Varus  zwar  im  Jahre  0  und  4  vor  Christo  Statthalter  von  Syrien  g*»- 
wosen  sei,  dazwischen  aber  im  Jahre  5  v.  Chr.,  welches  Jahr  von  Jusephui 
tiberschlagen  wird  (!!),  P.  Quirinius.  Wenn  Herr  Dr.  Ptitzuer  das  Werk 
von  Fckhef,  Doctr.  Num.  III,  275  nicht  nur  citirt,  sondern  auch  nachge- 
schlagen hätte,  so  würde  er  sich  dort  eines  Bessern  belehrt  haben. 

1)  Böm.  Gesch.  I,  2,  S.  412  ff. 

2)  Res  gestae  divi  Augiisti  p.  124  sq. 

3)  Leben  Jesu  §.  23. 

4)  Exegetisches  Handb.  z.  d.  St. 

5)  Sammtl.  an  den  oben  angeführten  Orten. 
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Scködel,  Flavius  Josephus  de  Jesu  Christo  testatus.  1840. 
Mayaud,  Le  ttmoiynage  de  Joseph.    Strasb.  1S58. 

Langen.  Theol.  Quartalschrift  1865.  S.  51  ff. 

Danko,  Uxstoria  revelationis  divinae  Novi  Testament!  (1867).  />.  30&-314. 

2.  Für  Interpolation: 
UieBeler,  Kirchengesch.  I.  1,81  ff. 

Hase,  Leben  Jesu  §.  9  („ganz,  oder  doch  zum  Theile,  unacht")« 
Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  V,  1S1-186. 
Paret  in  Herzog's  Real-Encykl.  VII,  27  -29. 

Heinichen  in  seiner  Ausgabe  v.  Eusebü  Scripta  Historira  Vol.  III  (ed. 
2.  1870),  P.  623-654. 

3.  Gegen  die  Echtheit: 

Eichstaedt,  Flamani  de  Jesu  Christo  testimonü  avStrcla  quo  jure  nuper 
rur*us  defensa  sit  quaest.  I— VI.  Jen.  1813—1841.  Quaestionibus  sex  super 
Flaviano  de  Jesu  Christo  testimonio  auctorhtm  I  -IV.    Jen.  1841  —  1845. 

Lewitt,  Quaestionum  Flavianarum  specimen.  Regia,  >   Pniss.  1835. 

Reu ss,  Nouvelle  Revue  de  Thiol.  1859,  p.  312—319. 

Ernst  Gerlach,  Die  Weissagungen  des  Alten  Testamentes  in  den  Schriften 
des  Flavius  Josephus  und  das  angebliche  Zeugniss  von  Christ».  1863. 
Keim,  Gesch.  Jesu  I,  11—15. 

Höhne,  Ueber  das  angebliche  Zeugniss  von  Christo  bei  Josephus  (Gynina- 
sialprogramm).   Zwickau  1871  (31  S.  4.). 

In  unsern  Handschriften  und  Ausgaben  des  Josephus  findet 
sich  Antt.  XVIII,  3,  3  folgende  Stelle  über  Christus: 

1  ivttai  dl  xutu  tovtov  tbv  %oovov  'Iqöovg,  öotpbg  avi^Q,  et 
yt  ovöqcc  avtbv  täytiv  %qi).  Hv  yag  nagado^av  Igyav  noitjttjg, 
ötdaoxakog  avdgojnaw  x&v  rjdovfj  taXjftfj  dt%opivttv '  xal  noXXovg 
(uv  'Iovdaiovg  itoXkovg  öt  xal  rov  'EXXrptixov  in^yaytto .  '0  Xgi- 
toög  ovrog  rjv .  Ka\  avtov  ivösi^u  täv  ngdtav  avÖgcov  nag'  ypiv 
(STavQtü  imTtTiutjxmog  llilaxov ,  ovx  biavöavto  oi  tb  ngatov 
avrbv  ayanyöavtsg '  itpav^  yag  avtolg  tgltrjv  k*xav  qpigav  nahv 
xäv  %tlav  TTQOtptjTtüV  tavta  ts  xal  aXka  üvoUc  ftavuäoia 
Jugl  avtov  ilgrjxotav.  Elöiti  tt  vvv  täv  XgiQtuxvav  anb  tovÖt 
tovotuxöfdvGtv  ovx  iniKme  tb  yvXov. 

„Zu  dieser  Zeit  lebte  Jesus,  ein  weiser  Mann,  wenn  anders 
man  ihn  einen  Menschen  nennen  soll.  Er  war  nämlich  ein  Thäter 
wunderbarer  Werke,  ein  Lehrer  der  Menschen,  die  mit  Freuden 
die  Wahrheit  aufnehmen.  Und  viele  Juden  und  viele  Helleneu 
zog  er  zu  sich  heran.  Er  war  der  Messias.  Und  als  ihn  auf 
Anklage  unserer  ersten  Männer  Pilatus  mit  dem  Kreuze  bestraft 
hatte,  liessen  nicht  ab  die,  welche  ihn  zuerst  geliebt.  Denn  er 
erschien  ihnen  nach  dreien  Tagen  wieder  lebendig,  nachdem  die 
göttlichen  Propheten  dieses  und  tausend  anderes  Wunderbare  über 
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ihn  gesagt  hatten.  Noch  bis  heute  hat  das  Geschlecht  derer  nicht 
aufgehört,  die  von  ihm  Christen  genannt  sind". 

Die  Echtheit  dieser  Stelle  blieb  vom  vierten  Jahrhuudert  an, 
wo  Eusebius  sie  zum  erstenmale  citirt  (Ilist.  Eccl.  I,  II),  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  unangezweifelt ;  ja  sie  hat  nicht  wenig 
dazu  beigetragen,  das  Ansehen  des  Josephus  in  der  christlichen 
Kirche  zu  erhöhen;  man  bediente  sich  ihrer  gerne  zum  Erweis 
der  Wahrheit  der  evangelischen  Geschichte.  Erst  im  IG.  Jahr- 
hundert regte  sich  die  Kritik;  und  seitdem  geht  der  Streit  pro 
und  contra  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast  ununterbrochen  fort. 
Man  sollte  billigerweise  wenigstens  darüber  einig  sein,  dass  die 
Worte  so,  wie  wir  sie  heute  lesen,  von  Josephus  nicht  geschrieben 
worden  sind.  Was  etwa  zu  ihren  Gunsten  angeführt  wird,  kommt 
gegenüber  den  sichern  Indicien  der  ünechtheit  gar  nicht  in  Be- 
tracht. Unsere  Handschriften,  deren  älteste  übrigens  erst  aus  dem 
11.  Jahrhuudert  herrührt1),  haben  sie  allerdings  einstimmig. 
Aber  dies  beweist  nur  das  hohe  Alter  der  Einschaltung,  das  ohne- 
hin durch  Eusebius  verbürgt  ist.  Wenn  man  sich  auf  den  echt 
josephinischen  Stil  beruft,  so  ertheilt  man  damit  nur  dem  Inter- 
polator  das  Lob,  dass  er  seine  Sache  geschickt  gemacht  habe. 
Gegenüber  dem  nicht-josephinischen  Inhalt  kommt  jedenfalls  der 
Stil  nicht  in  Betracht  Was  nun  den  Inhalt  betrifft,  so  ist  klar, 
dass  wer  die  Worte  o  zgustog  ovros  rtv  geschrieben  hat,  einfach 
ein  Christ]  war.  Denn  dass  t]v  nicht  gleich  IvoiiL&to  ist  und 
nicht  heissen  kann :  er  warder  Christus  des  Volksglaubens,  da- 
rüber ist  kein  Wort  weiter  zu  verlieren.  Ebenso  ist  aber  auch  ge- 
wiss, dass  Josephus  kein  Christ  war.  Ergo:  ist  die  Stelle  min- 
destens interpolirt. 

Worüber  sich  streiten  lässt,  ist  lediglich  dies:  ob  die  Stelle 
interpolirt  oder  völlig  unecht  ist.  Versuchen  wir  einmal,  das  Ver- 
dächtige auszuscheiden.  Schon  die  Worte  f"  yt  avöga  avtbv 
XLyeiv  iQy'i  setzen  offenbar  den  Glauben  an  die  Gottheit  Christi 
voraus  und  verrathen  den  christlichen  Interpolator.  Das  Folgende 
ijv  nctQitÖoSxöv  Igytov  jron/rrjg  könnte  zur  Noth  Josephus  gesagt  haben, 
wenn  es  nur  nicht  der  Begründungssatz  der  unechten  vorhergehenden 
Worte  wäre!  Jedenfalls  stammen  wieder  die  Worte  diÖaGxcdoi; 
dv&Q<6n(öv  rav  ?jÖov\j  Taltj&ij  dfjro/uti'üv  aus  christlicher  Feder. 
Dass  6  Xqiöt6$  ovto$  t)v  nicht  von  Josephus  ist,  versteht  sich 
von  selbst.  Und  ebenso  sicher  hat  er  nicht  geschrieben:  f<p<n'>/ 
avroig  TQitt]}>  fywv  tjuigav  ndltv  £c5»>,  töv  fteiav  nQO<pt]T(ov  Tavrd  te 


1)  Gerlach  S.  107. 
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m\  alXa  y.vQia  ^avfiaöia  ntgi  avxov  tlgtjxQTLJv.  Endlich  fehlt 
auch  den  Schlussworten  der  nöthige  Halt,  sobald  die  Worte  6 
Xqustos  ovrog  ijv  aus  dem  Texte  entfernt  sind. 

Sehen  wir  uns  nun  die  also  beschnittene  Stelle  an.  so  finden 
wir,  dass  so  gut  wie  nichts  bleibt:  ein  paar  nichtssagende  Phrasen, 
die  so,  wie  sie  nach  unserer  Operation  zurückbleiben,  ebenfalls 
nicht  von  Josephus  geschrieben  sein  können.  Will  man  also  bei 
Annahme  der  Interpolation  stehen  bleiben,  so  ist  diese  jeden- 
falls nicht  als  einfache  Einschaltung  christlicher  Zusätze,  sondern 
—  mit  Ewald  und  Paret  —  als  vollständige  Umarbeitung  des 
ursprünglichen  josephinischen  Textes  zu  denken. 

Wenn  aber  doch  einmal  feststeht,  dass  von  dem  gegenwär- 
tigen Text  kaum  ein  paar  Worte  von  der  Hand  des  Josephus  sind, 
ist  es  dann  nicht  gerathener,  auf  völlige  Unechtheit  zu  erkennen 
und  anzunehmen,  dass  Josephus  überhaupt  von  Christo  geschwiegen 
habe?  Dass  Letzteres  unmöglich  sei,  wird  sich  nicht  behaupten 
lassen.  Man  weiss,  dass  Josephus  sein  Volk  in  möglichst  günsti- 
gem Lichte  erscheinen  lassen  will  (s.  oben  S.  24).  Darum  spricht 
er  von  der  messianischen  Hoffnung  so  wenig  als  möglich,  da  sie 
seinen  gebildeten  Lesern  nur  als  Thorheit  erscheinen  musste  und 
überdiess  dem  Günstling  der  Cäsaren  unbequem  war.  Denn  in 
ihr  lag  ja  die  Kraft  des  Widerstandes  gegen  Rom.  Johannes  des 
Täufers  konnte  nun  Josephus  gedenken,  ohne  der  messianischen 
Hoffnung  Erwähnung  zu  thun.  Bei  Christo  wäre  dies  nicht  mehr 
möglich  gewesen.  Er  konnte  weder  Christum  zu  einem  Tugeud- 
prediger  machen,  wie  den  Täufer;  noch  die  cbristliche  Gemeinde 
zu  einer  Philosophenschule,  wie  die  Pharisäer  und  Sadducäer. 
Darum  wird  er  wohl  überhaupt  von  dieser  Erscheinung  geschwiegen 
haben. 

Wenn  man  sich  zum  Erweis  des  Gegentheils  auf  die  spätere 
Erwähnung  des  Jakobus,  des  Bruders  Jesu  Christi  (Antt.  XX,  9, 
1 :  xov  aÖtXtpov  'Iijöov  tov  Xtyo^ivov  XqkStov,  'Iaxaßog  ovo[ia  ccvta) 
berufen  hat,  um  daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  eine  Erwähnung 
Christi  vorhergegangen  sein  müsse,  so  ist  zu  antworten,  dass  auch 
die  Echtheit  dieser  Stelle  sehr  fraglich  ist1;. 

Wir  werden  also  —  obwohl  eine  Gewissheit  in  solchen  Fragen 
kaum  zu  erreichen  ist  —  doch  die  Anuahme  völliger  Cuechtheit 
als  die  einfachere  der  Annahme  nur  theilweiser  Unechtheit  vor- 
zuziehen haben. 


1;  Credner,  Einl.  ins  N.  T.  S.  581. 
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g.  18.   Herodes  Agrippa  I  (37,  40,  41-44  n.  Chr.). 

Quellen:     Joseph,,*  Amt.  XVIII,  6.    XIX,  5-9.    Bell.  Jud.  H  9.  lt. 
Im  Neuen  Testam.:  Actor.  12. 

Rabbinische  Traditionen  bei  DerenLourg  p.  205  -219. 

Münzen  bei  Eckhel  III,  491—492.  Mionnet  V,  567—569. 
De  Saulcy  p.  147-149.  Levy  S.  80  f.  Madden 
p.  103—111.  Reichardt  in  der  Numismat.  Zeitschr.  von 
Huber  und  Karabacek,  Bd.  III,  1S71.  S.  83-88.  Mommsen 
ebendas.  S.  449  f. 

Literatur:  Ewald.  Geschichte  des  Volkes  Israel  VI,  314-322.  340-361. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  253—277. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  568-571. 
Sch  neckenburger,  Zeitgeschichte  S.  211—215. 
Hausrath,  Zeitgesch.  II,  195-207.  245-260. 
Winer,  RWB.  I,  484  f. 
Keim  in  Schenkers  Bibellex.  III,  49—56. 
Gerlach,  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  53—62. 
Menke 's  Bibelatlas  Bl.  V,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Nach- 
barländer in  den  letzten  Jahren  des  Königs  Agrippa  I". 

L 

Als  Agrippa  l  •)  den  Thron  Herodes  d.  Gr.  bestieg,  hatte 
er  bereits  eiu  wechselvolles  abenteuerliches  Leben  hinter  sich.  Er 
war  geboren  im  J.  10  vor  Chr.  2)  als  Sohn  des  im  J.  7  hinge- 
richteten Aristobul  und  der  Berenice,  einer  Tochter  Salome's 
und  Kostobar's  *).  Kurz  vor  dem  Tode  des  Grossvaters  war  er 
als  kaum  sechsjähriger  Knabe  zur  Erziehung  nach  Rom  geschickt 
worden.  Seine  Mutter  Berenice  wurde  hier  mit  Antonia,  der 
Wittwe  des  ältern  Drusus,  befreundet,  während  er  selbst  sich  an 
den  jüngern  Drusus,  den  Sohn  des  Kaisers  Tiberius,  anschioss. 
Der  Einfluss  der  römischen  Gesellschaft  scheint  nicht  eben  ein 
günstiger  gewesen  zu  sein.  Er  gewöhnte  sich  an  üeppigkeit  und 
Verschwendung,  die  besonders  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  kein 
Maass  und  Ziel  mehr  kannte.  Sein  Vermögen  war  bald  verzehrt. 
Die  Schulden  häuften  sich.  Und  als  er  durch  den  Tod  des  Drusus 
(t  23  n.  Chr.)  auch  die  Stütze  bei  Hofe  verlor,  sah  er  sich  genö- 
thigt,  Rom  zu  verlassen  und  nach  Palästina  zurückzukehren4).  Er 


1)  Das  Neue  Testament  (Artor.  12)  nennt  ihn  schlechtweg  Herodes. 
Bei  Josephus  und  auf  Münzen  heisst  er  aber  stets  Agrippa. 

2)  Wie  aus  Amt.  XIX,  8,  2  erhellt,  wonach  er  bei  seinem  Tode  (44 
n.  Chr.)  im  54.  Lebensjahre  stand. 

3)  AM.  XVUI,  5,  4. 

4)  Amt.  XVUI,  6,  1.  —  Wi esoler  (Beweis  des  Glaubens  1S70,  S.  165  f.) 
setzt  die  Reise  Agrippa's  von  Rom  nach  Palästina  in  d.  J.  29  oder  3U,  was 
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begab  sich  nach  Malatha,  einer  Festung  in  Mumäa  *),  und  dachte 
an  Selbstmord.  Als  dies  seine  Gattin  Kypros  erfuhr,  schrieb 
sie  an  Agrippa's  Schwester  Herodias,  die  damals  bereits  mit  An- 
tipas  vermählt  war,  und  flehte  deren  Hülfe  an.  Herodes  Antipas 
Hess  sich  herbei,  dem  bedrängten  Schwager  wenigstens  so  viel 
zn  geben,  als  zum  Leben  nöthig  war,  und  ihn  überdiess  zum  Ago- 
ranomos  (Marktaufseher)  der  Hauptstadt  Tiberias  zu  ernennen. 
Die  neue  Lebensstellung  dauerte  freilich  nicht  lange.  Bei  einem 
Gastmahl  zu  Tyrus  geriethen  die  beiden  Schwäger  einst  in  Streit, 
der  damit  endete,  dass  Agrippa  seine  Stellung  in  Tiberias  verliess 
und  sich  zum  römischen  Statthalter  Flaccus  nach  Antiochia 
begab2..  Aber  auch  hier  war  seines  Bleibens  nicht  lange.  In 
einer  Streitigkeit  zwischen  den  Sidoniern  und  Damascenern  ver- 
wandte sich  einst  Agrippa  zu  Gunsten  der  letztern,  scheinbar  un- 
eigennützig, in  Wahrheit  aber  von  ihnen  bestochen.  Als  dies  Flaccus 
erfuhr,  kündigte  er  ihm  die  Freundschaft  auf;  und  Agrippa  sah 
sich  nun  abermals  aller  Hülfsmittel  beraubt.  Aber  nun  beschloss 
er,  aufs  Neue  in  Born  sein  Glück  zu  versuchen.  Nachdem  er  unter- 
wegs in  Ptolemais  bei  einem  Freigelassenen  seiner  Mutter  Bere- 
nice  Namens  Petrus  eine  Anleihe  gemacht,  dann  in  Anthedon 
nur  mit  Mühe  den  Händen  Capito's,  des  Procurators  von  Jam- 
nia,  der  ihn  als  Schuldner  des  Fiscus  verhaften  wollte,  entgangen 
war,  endlich  in  Alexandria  auf  den  Credit  seiner  Gattin  abermals 
grosse  Summen  aufgenommen  hatte,  kam  er  im  Frühjahr  36  nach 
Italien3)  uud  machte  bei  Tiberius  auf  der  Insel  Capri4)  seine 
Aufwartung  5).  Der  Kaiser  vertraute  ihm  seinen  Enkel  Tiberius 
zur  Aufsicht  an.  Ausserdem  verkehrte  er  besonders  mit  Cajus 
Caligula,  dem  Enkel  seiner  Gönnerin  Antonia  und  nachmaligen 
Kaiser.  Aber  aus  den  Schulden  kam  er  auch  jetzt  nicht  heraus. 
Ja,  um  die  alten  Gläubiger  zu  befriedigen,  musste  er  immer  neue 
und  grössere  Summen  aufnehmen0).   Es  war  daher  begreiflich, 

ungefähr  richtig  sein  wird.  Jedenfalls  fand  sie,  wie  das  Folgende  lehrt,  erst 
nach  der  Heirath  der  Herodias  mit  Antipas  statt. 

1)  Vgl  Bobinson,  Palästina  III,  164  f. 

2)  Antt.  XVUI,  6,  2 

3)  Antt.  XVIII,  5,  3:  iviavxw  Tiporeyov  ?  rekevifjoat  Ttßigtov.  — 
Wieseler  verwirft  dieses  Datum  und  setzt  wegen  de9  im  Folgeoden  er- 
wähnten Piso  die  Ankunft  Agrippa's  in  d.  J.  32  (Beiträge  S.  13:  „wahr- 
scheinlich 31,  spätestens  32";  aber  Beweis  des  Glaubens  1870,  8.  169  be- 
rtünmt:  „nicht  Yor  32"). 

4)  Wo  Tiberius  seit  dem  J.  27  (Tac  Ann.  IV,  67)  bis  an  seinen  Tod 
fast  ohne  Unterbrechung  lebte. 

5)  Antt.  XVIII,  6,  3. 

6)  Antt.  XVm.  6,  4. 

19* 
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dass  er  sehnlichst  eine  Verbesserung  seiner  Lage  wünschte;  wozu 
aber  nur  dann  Aussicht  vorhanden  war,  wenn  statt  des  alten  Ti- 
berius  der  befreundete  Caligula  auf  den  Thron  kam.  Unvorsich- 
tigerweise sprach  er  einst  diesen  Wunsch  in  Gegenwart  seines 
Kutschers  Eutychus  offen  gegen  Caligula  aus.  Als  er  nun 
später  selbst  den  Eutychus  wegen  Diebstahls  verklagte,  und  dieser 
vor  den  Stadthauptmann  Piso  »)  gefuhrt  wurde,  meldete  Eutychus, 
er  habe  dem  Kaiser  ein  wichtiges  Geheimniss  mitzutheilen.  Ti- 
berius  liess  die  Sache  anfangs  unbeachtet 2).  Als  aber  nach  einiger 
Zeit 3)  das  Verhör  stattfand  und  Tiberius  die  Aeusserung  Agrippa's 
erfuhr,  liess  er  ihn  sofort  in  Fesseln  legen  und  in's  GefängDiss 
abführen,  wo  Agrippa  nun  bis  zum  Tode  des  Kaisers  (16.  März  37), 
sechs  Monate  lang,  verblieb4). 

Mit  dem  Tode  des  Tiberius  und  dem  Regierungsantritt  Ca- 
ligula's  begann  für  Agrippa  die  Periode  des  Glückes.  Caligula 
hatte  kaum  die  Bestattung  des  Tiberius  abgewartet,  als  er  auch 
schon  seinen  Freund  aus  dem  Gefangniss  befreite  und  ihm  die 
ehemalige  Tetrarchie  des  Philippus  und  die  des  Ly- 
sanias  sammt  dem  Königstitel  und  prätorischem  Rang5)  verlieh. 
Statt  der  eisernen  Kette,  welche  er  getragen  hatte,  gab  er  ihm 
eine  gleich  schwere  goldene  c).  Agrippa  blieb  aber  noch  1  l/f  Jahre 
in  Rom.  Erst  im  Herbst  d.  J.  38  kehrte  er  über  Alexandria  nach 
Palastina  zurück,  um  die  Angelegenheiten  seines  Reiches  zu 
ordnen 7). 

Bald  darauf  erhielt  er  durch  kaiserliche  Gunst  noch  bedeu- 
tenden Gebietszuwachs.  Es  ist  oben  (S.  245  f.)  bereits  erzählt  worden, 
wie  Herodes  Antipas  im  J.  39  durch  eigene  Schuld  seiner 
Tetrarchie  verlustig  ging  und  Caligula  dieselbe,  doch  wahrschein- 
lich erst  im  J.  40,  ebenfalls  dem  Agrippa  schenkte. 


1)  Der  hier  erwähnte  Piso  kann  nicht  mit  dem  (nach  Tac.  Ann.  VI, 
10)imJ.32  verstorbenen  identisch  sein  (wie  Wieseler,  Beiträge  S.  8 ff.  will); 
denn  er  wird  noch  nach  dem  Tode  des  Tiberius  erwähnt.  Autt.  XVELI,  6,  10. 

2)  Ana.  XVUJ,  6,  5. 

3)  %(jovov  iyyevofthov  {Amt.  XVHI,  6,6),  woraus  Wieseler  vior 
Jahre  macht.    S.  Beweis  d.  Glaubens  1870,  S.  169. 

4)  Ana.  XVIII,  6,  6—7.    B.  J.  II,  9,  5. 

5)  Philo  in  Flaccum  §.  6,  ed.  Alang.  II,  523. 

6)  Amt.  XVIII,  6,  10.  B.  ./.  II,  9,  6.  Dio  Ca**.  LIX,  8.  —  Aus  dar 
Inschrift  ZU  El-Musehennef  (bei  Le  Bas  et  W ad  dingt  on  ,  Inscriptions  Grec- 
qne*  et  Latinen  Vol.  III,  n.  2211)  sehen  wir,  dass  sich  Agrippa's  Gebiet  bis 
jenseits  des  Haurän  erstreckte. 

7)  Amt.  XVU1,  6,  11.  Philo  in  PI.  §.  5,  ed.  Manu.  II.  521.  Vgl.  oben 
S.  246. 
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Im  Herbste  dieses  Jahres  finden  wir  Agrippa  abermals  in  Rom 
(oder  Puteoli),  wo  er  durch  seine  Fürsprache  es  dahin  brachte, 
dass  Caligula,  wenigstens  eine  Zeit  lang,  von  dem  Verlangen  nach 
Aufstellung  seiner  Statue  im  Tempel  zu  Jerusalem  abstand  (s. 
oben  S.  259  f.).  Er  blieb  dann  in  der  Umgebung  Caligula's;  war 
auch  in  Korn  anwesend,  als  sein  Gönner  am  24.  Januar  41  von 
Chärea  ermordet  wurde ;  und  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  der 
schwache  Claudius  den  Thron  der  Cäsaren  bestieg  l)-  Selbst- 
verstandlich  war  er  nicht  der  Mann,  solche  Dienste  unentgeltlich 
zu  feisten.  Der  neue  Kaiser  musste  ihm  zum  Lohne  dafür  das 
eigentliche  Judäa  und  Samaria  und  den  Rest  der  Tetrarchie  des 
Lysanias  schenken,  so  dass  er  nun  das  ganze  Reich  seines  Gross- 
vaters in  seiner  Hand  vereinigte.  Ausserdem  erhielt  er  consula- 
rischen  Rang.  Zur  Besiegelung  der  Schenkung  wurde  nach  alter- 
tümlicher Sitte  ein  feierliches  Bündniss  auf  dem  Forum  ge- 
schlossen, die  Schenkungsurkunde  aber  in  eherne  Tafeln  einge- 
graben und  auf  dem  Capitolium  aufgestellt 2).  • 

•  IL 

Die  erste  Handlung,  mit  welcher  sich  Agrippa  bei  seiner 
Rückkehr  in  Palästina  einführte,  ist  bezeichnend  für  den  Geist, 
in  welchem  er  fortan  die  Regierung  seines  Reiches  führte.  Es 
war  eine  That  der  Frömmigkeit.  Die  goldene  Kette,  welche  ihm 
Caligula  bei  seiner  Befreiung  aus  dem  Geföngniss  verliehen  hatte, 
hing  er  „zum  Andenken  an  sein  früheres  Unglück  und  als  Zeug- 
niss  der  Umwandlung  zum  Bessern  innerhalb  des  Tempels  über 
der  Schatzkammer  auf,  damit  sie  ein  Beweis  sei,  sowohl  dafür 
dass  das  Grosse  fallen  könne,  als  dafür,  dass  Gott  das  Gefallene 
wieder  aufrichte"3).   Zugleich  brachte  er  Dankopfer  dar,  „indem 


1)  Amt.  XIX,  1-4.  B.  J.  n,  u. 

2)  Amt.  XIX,  5,  1.  B.  J.  II,  11,  5.  Dio  CW  LX,  8.  —  Die  Schliessung 
des  Bündnisses  ist  auf  einer  Münze  abgebildet;  s.  Afadden  p.  109  Rei- 
chardt  in  der  Namismat.  Zeitschr.  von  Huber  und  Karabacek  III,  1871, 
S.  63—88.  Mommsen  ebendas.  S.  449  f.  Dass  Claudius  überhaupt  ein 
Freund  solcher  alterthümlicher  Bündnisse  war,  sagt  Sueton.  Claud.  25:  Cum 

reyibus  foedu*  in  foro  icit  porca  c.aeta  ac  vetere  fftialium  praefatione  adhibita. 

Auf  die  damalige  Rückkehr  Agrippa's  bezieht  sich  vielleicht  die  In- 
schrift von  El-Muschennef  bei  Le  Bas  et  Waddington,  lnscriptions  Gree- 
nes et  Latin**  Vol.  III,  n.  2211: 

^Ynhp  awxtiQlaq  xvqIov  ßaat- 

Htoq  AyQinna  xal  tnavodov  xa- 

r  ivztjv  dtbq  xal  narglov  (?)  .  .  .  . 

 OfJLOvolaq  tov  olxov  <pxodop:[rjoev]. 

3)  Amt.  XIX,  6,  1.  —  Die  goldenen  Ketten,  welche  nach  Müchna  Mid- 
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er  keine  Vorschrift  des  Gesetzes  ausser  Acht  Hess",  und  bestritt 
für  eine  grosse  Anzahl  Nasiräer  die  Kosten,  welche  die  Erfüllung  . 
ihres  Gelübdes  erheischte  !). 

Mit  solchen  Thaten  begann  der  einstige  Abenteurer  die  neue 
Regierung;  und  derselbe  Ton  klingt  fort  durch  die  drei  Jahre, 
während  deren  ihm  noch  zu  leben  und  zu  regieren  vergönnt  war. 
Es  waren  wieder  goldene  Tage  für  den  Pharisäismus ;  ein  neues 
Zeitalter  der  Alexandra.  Darum  sind  auch  Josephus  und  der  Tal- 
mud einstimmig  in  der  Verkündigung  seines  Lobes.  „Gern  und 
fortwährend  wohnte  er  zu  Jerusalem  und  hielt  pünktlich  die  vä- 
terlichen Satzungen.  Sein  Leben  war  tadellos  rein,  und  kein  Tag 
verging  ihm  ohne  Opfer".  So  rühmt  Josephus 2) ;  und  der  Talmud 
weiss,  dass  er  wie  ein  einfacher  Israelite  eigenhändig  die  Erst- 
linge zum  Tempel  hinauftrug3).  Auch  nach  auswärts  vertrat  er 
die  Forderungen  des  Judenthums.  Als  einst  in  der  phönicischen 
Stadt  D  o  r  a  eine  Anzahl  junger  Leute  eine  Bildsäule  des  Kaisers 
in  der  jüdischen  Synagoge  aufstellten,  erwirkte  er  beim  Statthalter 
von  Syrien  P.  Petronius,  dass  nicht  nur  für  die  Zukunft  solcher 
Gräuel  strenge  verboten,  sondern  auch  die  Schuldigen  zur  Rechen- 
schaft gezogen  wurden4).  Und  als  er  seine  Tochter  Drusilla  mit 
Epiphanes,  dem  Sohne  des  Königs  Antiochus  von  Kommagene 
verlobte,  musste  ihm  jener  geloben,  die  Beschneidung  anzunehmen  >). 
Um  solcher  Frömmigkeit  willen  genoss  er  denn  auch  die  volle 
Zufriedenheit  des  von  den  Pharisäern  geleiteten  Volkes;  was  sich 
in  glänzender  Weise  zeigte,  als  er  im  J.  42  am  Laubhüttenfest 
nach  alter  Sitte  das  Deuteronomium  vorlas 6)  und  bei  der  Stolle  „Du 


doth  TJI,  8  an  der  Decke  der  Tempelvorhalle  hingen,  haben  damit  schwer- 
lich etwas  zu  thun  (gegen  Derenbourg  p.  209). 

1)  Amt.  XIX,  6,  1. 

2)  Antt.  XIX,  7,  3:  'i/dffcr  yovv  avty  öittaa  xal  avvtyrpi  iv  toiq 
IsQoaokvfioig  xal  ta  natoia  xa&aodiq  itr)Q$i.  dia,  naoqq  yovv  avtbv 
rjyev  ayvelag,  ovöh  fjftiQa  xiq  7iaQ<6dev€v  avt<p  xtipevovoa  &volag. 

3)  MtBchna  Bikkurim  III,  4 :  Wenn  der  Zug  mit  den  Erstlingen  der  Feld- 
frtichte  an  den  Tempelberg  gelangte  „nahm  ein  Jeder,  selbst  König  Agrippa, 
seinen  Korb  auf  die  Schulter  und  zog  hinauf,  bis  er  in  den  Vorhof  kam  etc." 
—  Hier,  wie  überhaupt  bei  den  rabbinisehen  Traditionen,  ist  freilich  nicht 
sicher,  ob  Agrippa  I  oder  II  gemeint  ist. 

4)  Antt.  XIX,  6,  3. 

5)  Ana.  XX,  7,  1. 

6)  Am  Schlüsse  jedes  Sabbathjahres,  d.  h.  im  Beginn  des  8.  Jahres,  musste 
am  Laubhüttenfest  das  Deuteronomium  gelesen  werden  (Deut.  31,  10  ff.  Sota 
VII,  8).  Da  nun  das  Jahr  69/70  ein  Sabbathjahr  war  (s.  oben  S.  17),  so 
war  auch  das  Jahr  41/42  ein  solches,  und  zwar  nur  dieses  wahrend  Agrippa's 
Regierung.   Demnach  fallt  jenes  Ereigniss  in  d.  J.  42. 
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sollst  keinen  Fremdling  als  König  über  dich  setzen,  der  nicht 
dein  Bruder44  (Deut.  17,  15)  in  Thrillen  ausbrach,  weil  er  sich 
davon  getroffen  fühlte.  Da  rief  das  Volk  ihm  zu:  „Sei  nicht  be- 
kümmert, Agrippa!  Du  bist  unser  Bruder!  Du  bist  unser  Bruder!"  l). 

Die  sorgfaltige  Beobachtung  pharisäischer  Satzungen  scheint 
aber  nicht  der  einzige  Grund  seiner  Popularität  gewesen  zu  sein. 
Man  wird  ihm  auch  eine  gewisse  natürliche  Gutmuthigkeit  zugestehen 
müssen.  Josephus  wenigstens  schreibt  ihm  ein  gütiges  Wesen  und 
unbegrenzte  Wohlthätigkeit  zu  -;.  Dass  er  für  geleistete  Dienste 
erkenntlich  war,  beweist  die  Ernennung  des  Silas,  eines  treuen 
Gefährten  seiner  früheren  Abenteuer,  zum  Oberbefehlshaber  seiner 
Truppen  *).  Freilich  musste  er  mit  diesem  Silas  üble  Erfahrungen 
raachen,  indem  er  von  ihm  häufig  in  unzarter  Weise  an  das  frühere 
Elend  und  die  geleisteten  Dienste  erinnert  wurde.  Um  den  lästi- 
gen Schwätzer  los  zu  werden,  musste  Agrippa  ihn  in's  Gefangniss 
briugen  lassen.  Ein  neuer  Beweis  seiner  Gutmüthigkeit  war 
es  aber,  dass  er  bei  der  nächsten  Feier  seines  Geburtstages  den 
Gefangenen  rufen  Hess,  damit  er  an  den  Freuden  des  Gelages 
Theil  nehme ;  allerdings  ohne  Erfolg,  denn  Silas  wollte  von  Gnade 
uichts  wissen  und  musste  darum  im  Geföngniss  bleiben1).  Seine 
Sanftmuth  bewies  Agrippa  einst  dem  Pharisäer  Simon5),  der  in 
des  Königs  Abwesenheit  eine  Volks  Versammlung  in  Jerusalem  be- 
rufen und  den  König  wegen  Gesetzesübertretung  angeklagt  hatte. 
Agrippa  erhielt  davon  Nachricht  in  Cäsarea,  Hess  den  Simon  zu 
sich  kommen,  im  Theater  neben  sich  sitzen  und  sprach  zu  ihm 
ruhig  und  sanft:  „Sage  mir  doch,  was  geschieht  hier  Ungesetz- 
liches?" Beschämt  blieb  der  Schriftgelehrte  die  Antwort  schuldig 
und  wurde  vom  König  mit  Geschenken  entlassen"). 

Zu  einer  pharisäisch-nationalen  PoHtik  gehörte  auch  Locke- 


1)  M.  Sota  VII,  b.  —  Hitzig  (II,  571)  bezieht  die  Erzählung  auf 
Agrippa  II,  und  Brann  (Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judtmth. 
1S70,  S.  541—548)  giebt  sich  viel  Mühe,  die  Richtigkeit  dieser  Beziehung 
zu  beweisen;  während  die  Meisten  (s.  d.  Verzeichniss  bei  Brann  S.  541) 
Agrippa  I  vorziehen;  und  mit  Recht.  Denn  entschiedene  Pharisäerfreund- 
schaft ist  von  Agrippa  I  weit  mehr  bezeugt,  als  von  seinem  Sohne. 

2)  Amt.  XIX,  7,  3:  Ilgavc  6  tQonoq  'Ayglnnq,  xal  ngog  navtag  ro  £t> 
toytnxov  oytoiov. 

3)  Am.  XIX,  6,  3. 

4)  Amt.  XIX,  7,  l. 

5)  Frankel,  Darke  ha-Mischna  p.  58  sq.  hält  ihn  für  identisch  mit 
Simon,  dem  Sohne  Hülel's  und  Vater  Gamaliel's  I.  Aber  dies  erlaubt  die 
Chronologie  nicht;  da  Gamaliel  I  schon  vor  der  Zeit  Agrippa's  Scbulhaupt 
war  (Act.  5,  34). 

6)  Amt.  XIX,  7,  4. 
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rung  des  Abhängigkeitsverhältnisses  von  Rom.   Und  auch  hierin 
machte  Agrippa  wenigstens  ein  paar  schüchterne  Versuche.  Um 
die  Hauptstadt  Jerusalem  stärker  zu  befestigen,  begann  er  im 
Norden  der  Stadt  eine  neue  gewaltige  Mauer  zu  bauen,  die 
nach  Josephus'  Ansicht,  wenn  sie  vollendet  worden  wäre,  die  Stadt 
uneinnehmbar  gemacht  haben  würde.    Aber  leider  konnte  das 
Werk  nicht  zu  Ende  geführt  werden,  da  der  Kaiser  auf  Anrathen 
des  syrischen  Statthalters  Marsus  Einsprache  dagegen  erhob  Noch 
bedenklicher  für  Rom  war  die  Fürsten  Versammlung,  welche  Agrippa 
bald  darauf  nach  Tiberias  einlud.  Nicht  weniger  als  fünf  römische 
Vasallenfürsten:  A ntioc hu s  von  Kommagene,  Sampsigeram3 
von  Eraesa,  Kotys  von  Klein-Armenien ,  Poleraou  von  Pontus 
und  Herodes  von  Chalkis  fanden  sich  zum  Besuche  bei  Agrippa 
ein.   Aber  auch  dieses  Unternehmen  wurde  von  Marsus  gestört 
Der  syrische  Statthalter  erschien  ebenfalls  in  Tiberias  und  hiess 
die  übrigen  Gäste  unverzüglich  nach  Hause  gehen  s> 

Eine  noth wendige  Consequenz  seiner  jüdischen  Politik  war 
es  endlich,  dass  der  sonst  gutmüthige  König  zum  Verfolger  der 
jungen  Christengemeinde,  insonderheit  der  Apostel  wurde.  Jako- 
bus der  Aeltere,  Zebedäi  Sohn,  wurde  durch  ihn  zum  Märtyrer, 
und  Petrus  entging  nur  durch  eiu  Wunder  seinen  Händen  4 ).  — 
Uebrigens  war  er  nicht  nur  ein  Feind  der  Christen.  Auch  die  heid- 
nischen Städte  seines  Gebietes  hassten  ihn,  wie  der  unverholene 
Jubel,  mit  dem  man  in  Cäsarea  und  Sebaste  (oder  Sebastos)  die 
Botschaft  von  seinem  Tode  aufnahm,  beweist 5). 


1)  Antt.  XIX,  7,  2.  B.J.  II,  11,  6.  V,  4,  2.  Vgl.  auch  Derenbouro 
p.  216  f.  Die  ursprüngliche  Nachsicht  des  Kaisers  gegen  den  Bau  scheint 
Agrippa  durch  Bestechung  seiner  Rathgeber  erkauft  zu  haben.  Vgl.  Tacit. 
Bi*t.  V,  12:  per  avaritiam  Claudianorum  temporum  empto  jure  muniendi  struxcrt 
murox  in  pace  tamquam  ad  bellum. 

2)  Aram.  e^siro  bei  de  VogHC ,  Syrie  Centrale,  Intcriptiwu p.  54  (n.  75). 
—  Auf  einer  Inschrift  zu  Emesa  vom  J.  390  aer.  Sei.  =  78/79  n.  Chr.  wird 
ein  Safiaiyiga/Aog  erwähnt,  vielleicht  ein  Mitglied  der  königlichen  Familie 
(Le  Bas  et  Waddington ,  lnscriptions  Vol.  III,  n.  2567.  Im  Corp.  Intcr. 
Gr.  n.  4511  fehlt  das  Datum).  Auch  später  noch  findet  sich  der  Name 
SafjtatyiQa/wg  in  jener  Gegend  (Waddington  n.  2564,  vom  J.  494  arr.  Sei. 
=  182  183  n.  Chr.).  —  Im  Allgemeinen  vgl.  über  die  obengenannten  röm. 
Vasallenfursten  die  betreffenden  Abschnitte  bei  Marquardt.  Rom.  Alter- 
thümer  Bd.  III,  1  und  Kuhn.  Die  städt.  und  bürgerl.  Verfassung  des  röm. 
Reichs  Bd.  II.  —  üeber  Herodes  v.  Chalkis  §.  19,  Anhang  l. 

3)  Antt.  XIX,  8.  1. 

4)  Ap.-Gesch.  12,  1-19. 

5)  Antt.  XIX,  9,  1.  —  Die  ZeßaoTtjiol  können  entweder  die  Einwohner 
von  Sebaste  (Samaria)  sein,  oder  die  von  Sebastos,  der  Hafen vorstadt 
von  Cäsarea,  vgl  B.  J.  I,  31,  3.    A»tt.  XVII.  5,  1 
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Dass  Agrippa's  pharisäische  Frömmigkeit  Herzenssache  war, 
ist  nach  seinem  früheren  Leben  mehr  als  unwahrscheinlich.  Wer 
50  Jahre  in  Schlemmerei  verbracht  hat,  von  dem  ist  schwerlich 
anzunehmen,  dass  er  am  Abend  seines  Lebens  aus  innerm  Trieb 
das  pharisäische  Joch  auf  sich  genommen  hat.  Ueberdiess  haben 
wir  die  sichersten  Beweise,  dass  des  Königs  Frömmigkeit  nur  bis 
an  die  Grenzmark  des  heiligen  Landes  reichte.  Jenseits  derselben 
warf  er  diesen  unbequemen  Zwang  von  sich.  So  wusste  nament- 
lich Berythus  viel  zu  erzählen  von  dem  heidnischen  Glänze, 
den  er  dort  entfaltete.  Ein  prachtvolles  Theater,  ein  Amphitheater, 
Bäder  und  Säulenhallen  Hess  er  auf  seine  Kosten  daselbst  er- 
richten. Zur  Einweihung  der  Gebäude  wurden  Spiele  aller  Art 
gefeiert,  im  Amphitheater  u.  a.  ein  Gladiatorenkampf,  bei  welchem 
1400  Verbrecher  sich  gegenseitig  abschlachten  mussten Auch 
in  Cäsarea  Hess  er  Spiele  feiern  2).  Ebendaselbst  und  in  Sebaste 
oder  Sebastosj  standen  Bildsäulen  seiner  Töchter 3).  Die  M ü n  z e  n 
Agrippa's  tragen,  was  selbst  Herodes  d.  Gr.  noch  nicht  gewagt 
hatte,  Bilder  und  Schmeichelinschriften  für  den  römischen  Kaiser 4). 
Aus  einer  Inschrift  wissen  wir,  dass  seine  Familie  in  die  gens 
Julia  aufgenommen  war5);  und  aus  einer  andern,  dass  er  sich 
ßaöiXilg  (uya$  qptAoxcutfap  tvöeßrjg  xal  tpikogiüfiatog  nennen  liess 
Aus  alledem  erhellt,  dass  seine  Zugeständnisse  an  den  Pharisäis- 
mus  lediglich  Sache  der  Politik  waren.  Im  Ganzen  war  er  doch 
ein  ächter  Nachfolger  des  alten  Herodes,  „nur  milder  gerathen  und 


1)  Ann.  XIX,  7,  5. 

2)  Antt,  XIX,  8,  2. 

3)  Antt.  XIX.  9,  l. 

4)  Eine  Münze  mit  dem  Bilde  Agrippa's  und  der  Umschrift:  BACI- 
AEYC  MErAC  ArPlIMAC  QIAOKAUAP  s.  bei  Madden  P.  106.  Andere 
mit  dem  Bilde  Caligula's  und  der  Umsohr.:  rAISi  KAIZAPI  2EBA2TQ, 
auf  der  Rückseite:  BAS  Li  ArP  bei  Madden  p.  108  sq.  Mit  dem  Bilde 
des  Claudius  bei  Madden  p.  MO  sq.  ~  Die  bildlosen  Münzen,  welche  de 
Saulcy,  Levy  und  Madden  ebenfalls  Agrippa  I  zuschreiben,  werden  von  Eckhel 
and  Mionnct  wohl  richtiger  Agrippa  II  zugetheilt. 

5)  Auf  der  Inschrift  zu  Athen  Corp.  In&cr.  Grate.  «.  361  heisst  seine 
Tochter  Berenike  'lovlla  BsQfvflxr},  ßaolXtooa  fteyaly,  ylov).io  v  Aygin- 
xn  ßaa tXitoq  &vyatriQ. 

6)  Die  vollständigen  Titel  Agrippa's  I  und  II  giebt  uns  die  interessant« 
Inschrift,  welche  Waddington  zu  Sta  (%  Stunde  von  Kanawdt,  am  west- 
lichen Fusse  des  Haurän)  aufgefunden  hat  (Le  Bas  et  Waddington,  Jn- 
»criptions  Grecques  et  Latines,  Vol.  III,  n.  2365).    Sie  lautet: 

£*2  ßaaiXtwq  pteyalov  *AyQlnna  qyiXoxalaagog  tvotßovq  xal  q}i).oQO)fia[l~} 
ov,  tov  ix  ßaoiUatg  fxeyaXov  'Aygimta  qukoxaloagog  tvaeßovg  xal  [9t-] 
)oQ(op:aioi\  AyaQtvq  ohtsXfv&eQog  xal  'Ayginnag  vlog  avt&rjxav. 
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etwas  kluger"  *).  Hatte  doch  auch  der  Grossvater  sich  zu  Con- 
cessionen  an  den  Pharisäismus  bequemen  müssen.  Agrippa  war 
darin  nur  consequenter,  da  er  wohl  wusste,  dass  der  Friede,  den 
er  liebte,  auf  andere  Weise  nicht  zu  erreichen  war. 

Nicht  lange  erfreute  sich  das  Land  seiner  Herrschaft.  Nach 
kaum  mehr  als  dreijähriger  Regierung  (wenn  wir  vom  J.  41  an 
rechneu)  starb  er  im  J.  44  zu  Cäsarea  eines  plötzlichen  Todes1). 
Die  beiden  Berichte,  welche  wir  darüber  haben  (Ap.  Gesch.  12, 
19—23  und  Joseph.  Antt.  XIX,  8,  2)  stimmen  bei  manchen  Ab- 
weichungen im  Einzelneu  doch  in  den  Hauptpunkten  überein  3).  Die 
Apostelgeschichte  erzählt,  dass  er  in  Cäsarea,  mit  dem  kö- 
niglichen Gewände  angethan  auf  dem  Thron  sitzend,  eine  Rede 
hielt  an  die  Gesandten  der  Städte  Tyrus  und  Sidon,  auf  welche 
er,  wir  wissen  nicht  weshalb,  erzürnt  war.  Während  er  sprach, 
rief  ihm  das  Volk  zu:  Das  ist  Gottes,  nicht  eines  Menschen 
Stimme.  Alsbald  schlug  ihn  ein  Engel  des  Herrn,  darum  dass  er 
Gott  nicht  die  Ehre  gab;  und  er  ward  von  Würmern  gefressen 
und  gab  den  Geist  auf.  Nach  Joseph us  war  er  in  Cäsarea  an- 
wesend, als  dort  eben  Spiele  zu  Ehren  des  Kaisers  gefeiert  wurden. 


1)  Keim  im  Bibeilex.  III,  55. 

2)  Ueber  die  Zeit  von  Agrippa's  Tod  handelt  am  gründlichsten  Wie- 
seler, Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  S.  129 — 136.  Agrippa  starb, 
nachdem  er  drei  volle  Jahre  Über  ganz  Palästina  regiert  hatte  (Antt.  XIX, 
8,  2:  tpltov  61  I'toc  avrüi  ßaoiktvovu  x^q  ofojg  'lovöaiaq  nenkrjpwzo), 
also  im  J.  44,  und  zwar  bald  nach  dem  Passafeste  (Actor.  12,  3  ff.),  als  in 
Cäsarea  Spiele  zu  Ehren  des  Kaisers  {ttg  tt]v  Kalaapog  t/^i}v,  inep  Trjq 
ixelvov  owznplaq,  Jos.  I.  c.)  gefeiert  wurden.  Unter  letzteren  will  Wieseler 
die  von  Herodes  d.  Gr.  gegründeten  regelmässigen  Kampfspiele  von  Cäsarea, 
welche  alle  4  Jahre  gefeiert  wurden,  verstehen ;  weshalb  er,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  sie  am  1.  August  begannen,  den  Tod  Agrippa's  auf  den  6. 
August  setzt.  Aber  die  Worte  des  Josephus  {vnho  zrjq  ixelvov  oatzripiaq) 
machen  es  wahrscheinlicher,  dass  an  ausserordentliche  Spiele  zu  denken  ist. 
und  zwar  an  die  Spiele,  welcho  zur  Feier  von  Claudius'  Rückkehr  aus  Bri- 
tannien im  Frühjahr  44  zu  Rom  (Dio  Cos*.  LX.  23)  und  darnach  wohl  auch 
in  den  Provinzen  gefeiert  wurden.  So  auch  Anger,  De  temporum  in  act. 
ap.  ratione  p.  40;  Hausrath,  Zeitgesch.  II,  256.  (Die  regelmässigen  vier- 
jährigen —  nicht  fünfjährigen,  s.  oben  S.  209.  —  Spiele  von  Cäsarea  würden 
überhaupt  nicht  in  das  J  44,  sondern  43  fallen,  da  sie  nach  Antt.  XVI,  5, 
1  im  28.  Jahre  des  Herodes  —  744  a.  U.  eingesetzt  worden  waren,  also  im 
J.  796  a.  U.  =  43  p.  Chr.  wiederkehrten). 

3)  Die  wesentliche  Uebereinstimmung  hebt  schon  Eusebius  Hut.  Eccl. 
II.  10  hervor,  indem  er  freilich  den  Uhu  des  Josephus  zu  einem  Engel  macht 

Vgl.  auch:  Hönisch ,  De  Lucac  et  Josrphi  in  morte  Herodis  Afrrippae  c.on~ 

sensu.  Lips.  1745.  Aus  neuerer  Zeit:  Gerlach,  Zeitschr.  f.  luth.  Theol 
1869,  S.  57-62. 
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Am  zweiten  Tage  erschien  er  im  Theater  in  einem  Gewände,  das 
ganz  aus  Silber  gewirkt  war.  Als  das  Gewand  in  der  Sonne  er- 
glänzte, riefen  die  Schmeichler  ihm  zu,  indem  sie  ihn  Gott  nannten 
fadv  7iQO0ceyoQevovtsg)  und  ihn  um  seine  Gnade  anflehten.  Der 
König  Hess  sich  die  Schmeichelei  gefallen.  Bald  darauf  sah  er 
auf  einem  Seile  den  Uhu  sitzen,  den  ihm  ein  Germane  als  Todes- 
boten geweissagt  hatte  »).  Er  wusste  nun,  dass  seine  Stunde  ge- 
schlagen hatte.  Alsbald  stellten  sich  auch  die  heftigsten  Schmerzen 
im  Unterleibe  ein.  Er  musste  nach  Hause  getragen  werden  und 
war  nach  fünf  Tagen  eine  Leiche.  —  Man  sieht,  dass  die  Haupt- 
punkte: Cäsarea  als  Schauplatz,  das  Prachtgewand,  der  schmeich- 
lerische Zuruf,  der  plötzliche  Tod,  beiden  Berichten  gemeinsam 
sind,  wenn  auch  die  Einzelheiten  in  der  Ueberlieferung  sich  ver- 
schieden gestaltet  haben. 

Agrippa  hinterliess  ausser  drei  Töchtern  i  Berenike,  Mariamme 
und  Drusilla)  nur  einen  17  jährigen  Sohn  Namens  Agrippa. 
Der  Kaiser  Claudius  wäre  geneigt  gewesen,  diesem  das  Keich 
seines  Vaters  zu  übergeben.  Aber  seine  Rathgeber  hielten  ihm 
das  Bedenkliche  der  Sache  vor.  Und  so  wurde  ganz  Palästina, 
wie  früher  schon  Judäa  und  Samaria,  als  römisches  Gebiet 
eingezogen  und  einem  Procurator,  unter  Oberaufsicht  des  Statt- 
halters von  Syrien,  zur  Verwaltung  übergeben  \.  Der  junge  Agrippa 
blieb  einstweilen  im  Privatstande. 


§.  19.  Die  römischen  Proeuratoren  (44—66  n.  Chr.). 

Quellen:      Joseph.  Antt.  XX,  1.  5 — 11.    Bell.  Jud.  II,  11—14. 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VI,  361—364.  540—568. 
633—641. 

Gratz,  Geschichte  der  Juden  III,  278-280.  325-336. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  U,  588—594. 


1)  Antt.  XVm,  6,  7. 

2)  Antt.  XIX,  9,  1—2.  B.  J.  II,  11,  6.  —  Bormann  (De  Syriae  pro- 
tmciae  Romanae  partibu*  capita  nonnulla  1865,  p.  3 — 5)  nimmt  an,  dass  Pa- 
listina erst  im  J.  49  n.  Chr.  zur  Provinz  Syrien  geschlagen  wurde,  weil 
nimlich  Tacäus  Ann.  XII,  23  erst  unter  den  Ereignissen  des  Jahres  49  be- 
richtet: Jturaei  et  Judaei  defuncti*  regibus,  Sohaemo  atgue  Agrippa,  provinciae 
Suriae  additi.  Aber  man  sieht,  dass  der  Bericht  des  Tacitns  sehr  summa- 
risch ist  und  zeitlich  Auseinanderliegendes  zusammenfasst ;  weshalb  schwer- 
lich eine  solche  Folgerung  aus  ihm  gezogen  werden  darf.  Da  übrigens  sicher 
ist,  dass  Palästina  seit  dem  J.  44  unter  römischen  Procuratoren  stand ,  so 
ist  es  nur  von  geringem  Interesse,  ob  diese  von  Anfang  an  oder  erst  seit 
dem  J.  49  dem  syrischen  Statthalter  unterstellt  waren. 
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Schneckenburper,  Zeitgeschichte  S.  215—224. 
G  er  lach.  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judä* 
8.  67  ff. 

Menke's  Bibelatlas  Bl.  V.  Specialkarte  über  „Judäa  und 
Nachbarländer  zur  Zeit  des  Felix  und  Festus". 

Wenn  man  die  Geschichte  der  römischen  Procuratoren,  welchen 
nunmehr  Palästina  anvertraut  war,  überblickt,  so  möchte  mau 
meinen,  dass  sie  alle  wie  nach  geheimer  Verabredung  plannlässig 
darauf  hinarbeiteten,  das  Volk  zum  Aufruhr  zu  treiben.  Selbst 
die  Besten  unter  ihnen  —  um  von  den  andern,  welche  alles  Recht 
mit  Füssen  traten,  ganz  zu  schweigen  —  hatten  doch  keine  Ah- 
nung davon,  dass  ein  Volk  wie  das  jüdische  vor  allem  Schonung 
seiner  Eigenthümlichkeiten  verlangte,  im  andern  Falle  aber  den 
Untergang  einem  Leben  in  Knechtschaft  vorzog.  Statt  Milde 
und  Nachsicht  zu  üben,  hatten  sie  allen  Lebeusregungen  des 
Volkes  nur  unerbittliche  Strenge  entgegenzusetzen.  —  Verhältniss- 
mässig  am  wenigsten  gilt  dies  von  den  beiden  ersten  Procuratoren, 
„welche,  da  sie  keine  der  väterlichen  Sitten  beseitigten,  das  Volk 
in  Frieden  erhielten"  '). 

1.  Der  erste  Procurator,  welchen  Claudius  nach  Palästina 
sandte,  war  Cuspius  Fadus  (44 — ?)2).  Er  hatte  gleich  beim 
Antritt  seines  Amtes  Gelegenheit,  seinen  Sinn  für  Ordnung  an 
den  Tag  zu  legen.  Als  er  nach  Palästina  kam,  lagen  die  Be- 
wohner von  Peräa  in  offenem  Kampf  mit  der  Stadt  Philadel- 
phia, einer  jener  StÄdte,  welchen  Pom  pejus  die  Freiheit  geschenkt 
hatte  aj.  Veranlasst  war  der  Kampf  durch  Streitigkeiten  über  die 
Grenzen  ihres  beiderseitigen  Gebietes.  Da  die  Peräer  der  schul- 
dige Theil  waren,  liess  Fadus  von  den  drei  Räthelsfuhrern  den 
einen  hinrichten,  die  beiden  andern  des  Landes  verweisen.  — 
Dass  aber  Fadus  bei  aller  Rechtlichkeit  kein  Verstfinduiss  für  die 
Eigenthümlichkeiten  des  jüdischen  Volkes  hatte,  beweist  sein  Ver- 
langen, dass  das  hohepriesterliche  Prachtgewand,  welches 
früher  f6 — 36)  unter  römischem  Verschluss  gelegen  hatte,  dann 
von  Vitellius  freigegeben  worden  war  (s.  oben  S.  255),  wieder 
der  römischen  Obhut  anvertraut  werde  4).  So  wurde  ohne  alle  Noth 
durch  kleine  Plackereien  das  in  solchen  Dingen  äusserst  zarte 
Gefühl  des  Volkes  verletzt!  Glücklicherweise  waren  Fadus  und 
der  damals  in  Jerusalem  anwesende  syrische  Statthalter  Cassius 
Longin  us  so  verständig,  wenigstens  zu  gestatten,  dass  eine  jü- 

1)  B.  J.  II,  11,  6. 

2)  Antt.  XIX,  9,  2. 

3)  S.  oben  S.  138. 

4)  Antt.  XX,  l,  L. 
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dische  Gesandtschaft  nach  Rom  ging,  welche  durch  Vennitteluug 
des  jüngern  Agrippa  bei  Claudius  den  Befehl  erwirkte,  dass  in 
der  Kleider-Angelegenheit  alles  beim  Alten  zu  bleiben  habe  '). 

Schlimmer  als  dieser  Conflict  war  ein  späterer,  bei  welchem 
es  bereits  zu  offenem  Kampf  und  Blutvergiessen  kam.  Ein  an- 
geblicher Prophet  Namens  Theudas  sammelte  eine  grosse  Schaar 
von  Anhängern  um  sich,  mit  welchen  er  an  den  Jordan  zog  unter 
dem  Vorgeben,  dass  er  durch  sein  blosses  Wort  den  Fluss  theilen 
und  ihnen  einen  leichten  Durchgang  gewähren  werde.  Es  sollte 
dies  wohl  nur  eine  Probe  seiner  göttlichen  Sendung  sein  und  die 
Hauptsache,  nämlich  der  Kampf  gegen  Rom,  erst  folgen.  Jeden- 
falls erschien  dem  Fadus  die  Sache  bedenklich.  Er  schickte  eine 
Abtheilung  Reiter  gegen  Theudas,  welche  ihn  unversehens  über- 
fiel, einen  Theil  seiner  Anhänger  tödtete  oder  gefangen  nahm, 
und  ihm  selbst,  nachdem  er  ebenfalls  ergriffen  worden  war,  den 
Kopf  abhieb,  welcher  als  Zeichen  des  Sieges  nach  Jerusalem  ge- 
bracht wurde  2). 

2.  Der  Nachfolger  des  Fadus  war  Tiber ius  Alexander 
(bis  48) ,  ein  Sohn  des  jüdischen  Alabarchen  Alexander  von  Ale- 
xandria und  Neffe  des  Philosophen  Philo 3).  Er  hatte  die  Religion 
seiner  Väter  verlassen  und  römische  Dienste  genommen.  Zu  seiner 
Zeit  wurde  Palästina  von  einer  grossen  Hungersnoth  heimgesucht 4). 
Das  einzige  Beraerkenswerthe ,  was  von  ihm  berichtet  wird,  ist, 
dass  er  die  Söhne  Juda's  des  Galiläers  Jakobus  und  Simon 
an's  Kreuz  schlagen  Hess  —  vermuthlich  weil  sie  ähnliche  Pläne 
hegten,  wie  einst  ihr  Vater5). 

Wenn  schon  die  Zeit  dieser  ersten  Statthalter  nicht  ohne 
Störung  verlaufen  ist,  so  war  dies  alles  doch  noch  unbedeutend  im 
Vergleich  zu  dem,  was  folgte.   Schon  unter  dem  nächsten  Statt- 


1)  Amt.  XX,  i,  1—2. 

2)  Amt.  XX,  5,  1. 

3)  Amt.  XX,  5,  2.   XVIII,  8,  1. 

4)  Vgl.  über  diese  ausser  Amt.  XX,  5,  2  auch  Amt.  III,  15,  3.  XX,  2, 
b.  Ap.  Gesch.  11,  28-30.  Wie  sei  er,  Chronol.  des  apostol.  Zeitalters 
S  156  ff. 

5)  Amt.  XX,  5,  2.  —  Tibcrius  Alexauder  diente  später  unter  Corbulo 
liegen  die  Parther  (Tacit.  Ann.  XV,  28),  wurde  dann  Statthalter  von  Aegypten 
{Joseph.  B.  J.  II,  15,  1.  18,  7.  IV,  lü.  6.  Tacit.  Uist.  I,  11.  II,  74.  79. 
Sueton.  Vesp.  6)  und  war  der  hervorragendste  Unterfeldherr  des  Titus  bei 
der  Belagerung  von  Jerusalem  {B.  J.  V,  1,  6.  VI,  4,  3).  Sein  vollständiger 
Name  ist:  Tiherius  Julius  Alexander  {Corp.  Inscr.  Gr.  n.  4957).  —  Vgl.  über 
ihn  bes.  LtonRenier  in  den  Nfe'moires  de  V Institut  de  France,  Acadtmie  des 
Inscriptions  et  Belles-Lettres,  T.  XXVI,  P.  I  (1867),  p.  294-302. 
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halter  Cumanus  gab  es,  nicht  ohne  Schuld  von  beiden  Seiten, 
Volksaufstände  in  grösserem  Maassstabe. 

3.  Der  erste  Aufstand,  mit  welchem  Cumanus  (48— 52) J) 
zu  kämpfen  hatte,  war  hervorgerufen  durch  den  Muthwillen  eines 
römischen  Soldaten.  Ein  solcher  Hess  es  sich  nämlich  beikommen, 
beim  Passafeste,  wo  der  Sicherheit  wegen  immer  eine  Abtheilung 
römischer  Soldaten  im  Tempelvorhof  aufgestellt  war,  die  festliche 
Versammlung  durch  eine  unanständige  Geberde  zu  verhöhnen. 
Die  aufgebrachte  Menge  verlangte  vom  Procurator  Genugthuung 
Und  da  dieser  sie  mit  Worten  abspeisen  wollte,  ward  auch  er  mit 
Schimpfreden  überschüttet,  bis  er  endlich  die  bewaffnete  Macht 
einschreiten  und  die  erregte  Menge  zu  Paaren  treiben  Hess,  und 
zwar  so  nachdrücklich,  dass  (nach  Josephus'  Meinung;  durch  das 
Gedränge,  welches  infolge  der  Flucht  in  den  Strassen  entstand, 
20000  (!)  Menschen  ura's  Leben  kamen  2). 

Lag  hier  die  Schuld  auf  römischer  Seite,  so  kam  dagegen  die 
nächste  Herausforderung  vom  Volke  selbst.  Ein  kaiserlicher  Diener 
Namens  Stephanus  wurde  auf  öffentlicher  Strasse  nicht  weit  von 
Jerusalem  angegriffen  und  all'  seiner  Habe  beraubt.  Zur  Strafe 
dafür  wurden  die  Dörfer,  welche  in  der  Nähe  des  Schauplatzes 
der  That  lagen,  der  Plünderung  preisgegeben.  Leider  wollte  es 
das  Unglück,  dass  aus  dieser  Plünderung  beinahe  neues  Unheil 
entstanden  wäre,  indem  ein  Soldat  eine  Thorarolle,  welche  er  ge- 
funden hatte ,  vor  Aller  Augen  unter  Spott-  und  Hohn  reden  zer- 
riss.  Um  für  solche  Gotteslästerung  Rache  zu  fordern,  begab  sich 
eine  jener  beliebten  Massendeputationen  zu  Cumanus  nach  Cäsarea; 
und  dieser  fand  es  diesmal  gerathen,  den  Uebelthäter  sogar  mit 
dem  Tode  zu  bestrafen3). 

Weit  ernster  und  blutiger  war  ein  dritter  Vorfall  unter  Cu- 
manus, der  auch  ihm  selbst  zwar  nicht  das  Leben,  aber  doch  das 
Amt  kostete.  Galiläische  Judeu,  welche  zum  Feste  nach  Jeru- 
salem reisten  und  ihren  Weg  durch  Samaria  nahmen,  waren  in 
einem  samaritanischen  Dorfe  ermordet  worden.    Da  Cumanus,  der 


1)  Die  Zeit  des  Amtsantrittes  des  Cumanus  ergiebt  sich,  freilich  nur 
ungefähr,  daraus,  dass  Josephus  gleichzeitig  den  Tod  des  He  rode  s  von 
Ohalkis  im  8.  Jahre  des  Claudius  =  48  n.  Chr.  erwähnt  (Antt.  XX,  5,  2). 
Ohne  hinreichenden  Grund  setzt  Wieseler  (Chronologie  des  apostol.  Zeit- 
alters S.  68.  126  f.)  den  Amtsantritt  des  Cumanus  erst  in  das  J.  50,  wäh- 
rend u.  a.  auch  Gerlach,  Die  röm.  Statthalter  S.  71,  Ewald  VI,  H9, 
Hitzig  II.  589  das  J.  48  annehmen. 

2)  Antt.  XX,  5,  3.    B.  J.  II,  12,  1. 

3)  Antt.  XX,  5,  4.    B.  J.  TL,  12,  2 
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von  den  Samaritanern  bestochen  war,  sich  nicht  zur  Bestrafung 
der  Schuldigen  bewegen  Hess,  so  griff  das  jüdische  Volk  zur  Selbst- 
rache. Unter  Anführung  zweier  Zeloten  Eleasar  und  Alexan- 
der fiel  eine  grosse  bewaffnete  Schaar  in  Samaria  ein,  metzelte 
Greise,  Weiber  und  Kinder  nieder  und  verheerte  die  Dörfer.  Nun 
aber  fiel  Curaanus  mit  einem  Theil  seiner  Streitmacht  über  die 
Zeloten  her;  viele  wurden  getodtet,  andere  gefangen  weggeschleppt. 
Mittlerweile  erschienen  samaritanische  Abgesandte  vor  Uramidius 
Quadratus,  dem  Statthalter  von  Syrien,  und  beklagten  sich  bei 
ihm  wegen  des  Raubzuges  der  Juden.  Gleichzeitig  klagte  aber 
auch  eine  jüdische  Gesandtschaft  bei  Quadratus  die  Samariter  und 
den  Cumanus  an,  der  sich  von  ihnen  habe  bestechen  lassen.  Qua- 
dratus kam  darauf  selbst  nach  Samaria  und  hielt  strenges  Gericht. 
Alle  von  Cumanus  gefangen  genommenen  Aufrührer  wurden  ge- 
kreuzigt; fünf  Juden,  welche  ausserdem  der  Theilnahme  am  Kampfe 
überwiesen  waren,  enthauptet;  die  Vornehmsten  aber  sowohl  von 
den  Juden,  als  von  den  Samaritanern  wurden  sammt  Cumanus 
selbst  nach  Korn  geschickt,  um  sich  dort  zu  verantworten.  Der 
Fürsprache  des  jungen  Agrippa,  der  gerade  zu  Rom  anwesend  war, 
hatten  es  die  Juden  zu  danken,  dass  sie  zu  ihrem  Rechte  ge- 
langten. Die  Entscheidung  des  Claudius  lautete  nämlich  dahin, 
dass  die  Vornehmsten  der  Samariter,  welche  sich  bei  ihm  einge- 
funden hatten,  als  die  Schuldigen  hingerichtet  werden  sollten,  Cu- 
manus aber  seines  Amtes  entsetzt  und  in  die  Verbannung  geschickt 
werden  solle  1). 

4.  Auf  Wunsch  des  Hohenpriesters  Jonathan,  eines  der  jü- 
dischen Vornehmen,  welche  Quadratus  nach  Rom  gesandt  hatte 2), 
übertrug  der  Kaiser  Claudius  die  Verwaltung  von  Palästina  einem 
seiner  Günstlinge,  dem  Bruder  des  mächtigen  Pallas,  Namens  Felix 
C52 — 60) 3).    Die  Amtsführung  dieses  Mannes  bildet  augenschein- 


1)  Amt.  XX,  6,  1-3.    B.  J.  II,  12,  3-7. 

2)  B.J.  II,  12,  6.  Vgl.  Amt.  XX,  b,  5:  Ahrjodfievoi  txttvov  uuqu 
rov  Kulauffoq  7i£f*<f&tjvat  rr/q  'lovöaleti  tnltQonov. 

3)  Amt.  XX,  7.  1.  Ii.  ./.  II,  12,  s.  ,SWo».  Claud.  2».  —  Uass  Felix 
im  J.  52  sein  Amt  antrat,  ist  darum  wahrscheinlich,  weil  Josephus  unmittel- 
bar darauf  erwähnt,  dass  Claudius  nach  Ablauf  seines  12.  Jahres  (r;/c  dyx^N 
öwdhxatov  $xo<;  yötj  Tttnh/Qtoxwq),  d.  h.  nach  dem  24.  Januar  53,  dem 
Agrippa  II  Batanäa  und  Trachonitis  verliehen  habe  (Antt.  XX,  7,  1).  Frei- 
lich bleibt  dabei  auch  das  Jahr  53,  welches  andere  annehmen,  als  möglich 
offen.  Aber  für  52  spricht,  dass  a*ich  Tacitus  (Ann.  XII,  54)  die  Absetzung 
des  Cumanus  unter  den  Ereignisse»!  dieses  Jahres  berichtet;  allerdings  mit 
der  Voraussetzung,  dass  Felii  schon  früher,  gleichzeitig  mit  Cumanus,  einen 
Theil  Palästina  s  verwaltet  habe.    Wenn  auch  diese  Voraussetzung  schwer- 
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lieh  den  Wendepunkt  in  dem  Drama,  welches  mit  d.  J.  44  be- 
gonnen und  im  J.  70  seineu  blutigen  Abschluss  erreicht  hat. 
Während  die  Zeit  der  beiden  ersten  Procuratoren  noch  verhält- 
nissmässig  ruhig  verlaufen,  unter  Cumanus  zwar  grössere  Volks- 
unruhen, aber  doch  nur  einzeln  und  durch  Einzelne  veranlasst, 
vorgefallen  waren,  brachte  es  Felix  dahin,  dass  der  Aufruhr  per- 
manent wurde. 

Er  war  gleich  seinem  Bruder  Pallas  ein  Freigelassener  des 
Claudius  !i ,  und  hat  diese  Herkunft  auch  als  Procurator  von 
Palästina  nicht  verläugnet.  „In  aller  Grausamkeit  und  Lüstern- 
heit hat  er  königliches  Recht  mit  sklavischer  Sinnesart  gehand- 
habt" :  in  diesen  Worten  fasst  Tacitus  das  ürtheil  über  ihn  zu- 
sammen 2). 

Von  seiner  Lüsternheit  haben  wir,  auch  abgesehen  von  der 
allgemeinen  Aeusserung  des  Tacitus,  thatsächliche  Beweise.  Er 
war  dreimal  verheirathet.  Alle  drei  Gemahlinen  —  von  welchen 
uns  zwei  bekannt  sind  —  stammten  aus  königlichem  Geschlecht3). 
Die  eine  war  eine  Enkelin  des  Triumvirs  M.  Antonius  und  der 
Kleopatra,  durch  welche  Felix  sogar  in  verwandtschaftlicher  Be- 
ziehung zum  Kaiser  Claudius  stand  4).  Die  andere  war  die  jüdische 
Princessin  Drusilla,  die  Tochter  Agrippa's  I  und  Schwester 
Agrippa's  II;  und  eben  die  Art,  wie  er  zu  ihr  kam,  dient  dem 
obigen  ürtheil  des  Tacitus  zur  Bestätigung.  Drusilla  war  beim 
Amtsantritt  des  Felix  etwa  14  Jahre  alt5).  Bald  darauf  wurde 
sie  von  ihrem  Bruder  Agrippa  mit  Azizus,  dem  Könige  vou 
Emesa,  verheirathet,  nachdem  ihr  erster  Verlobter,  ein  Sohn  des 
Königs  Antiochus  von  Kommagene,  die  Heirath  ausgeschlagen  hatte, 


lieh  richtig  ist  (denn  Josephus  sagt  ja  ausdrücklich,  dass  Felix  erst  auf 
Wunsch  des  Hohenpriesters  Jonathan,  der  zur  Zeit  von  Cumanus'  Absetzung 
in  Rom  war,  sein  Amt  erhielt),  so  wird  doch  das  Jahr  52  als  Zeit  der  Ab- 
setzung des  Cumanus  festzuhalten  sein. 

Vgl.  über  Felix  überhaupt  auch:  Winer,  RWB.  I,  369  f.  Paret  in 
Herzog's  Real-Enc.  IV,  354  f.   Overbeck  in  Schenkel's  Bibellei.  II,  263  f 

1)  Tue   Hut.  V,  9.    Sueton.  Claud.  28. 

2)  Hut.  V,  9:  per  omnnn  saevitiam  ac  libidinem  jus  reyium  seivili  ingtnk 
exercnil. 

3)  Sueton.  Claud.  28  nennt  ihn  trium  reginanm  maritmm. 

4)  Tac.  Hut.  V,  9:  Drusilla  Cleopatrae  et  Antonii  nepte  in  matrimonivm 
aeeepta,  ut  ejus  (Inn  Antonii  Felix  progener,  Claudius  nepos  esset.  —  Der  Nani<? 
Drusilla  beruht  wohl  auf  einer  Verwechselung  mit  der  andern  Gemahlin  des 
Felix. 

5)  Wie  aus  Antt.  XIX,  9,  1  erhellt,  wornach  sie  —  die  jüngste  unter 
den  Töchtern  Agrippa's  I  —  beim  Tode  des  Vaters  sechs  Jahre  alt  war 
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da  er  die  Beschneidung  nicht  annehmen  wollte  *).  Bald  nach 
ihrer  Hochzeit  sah  Felix  die  schöne  Königin,  entbrannte  von  Be- 
gierde nach  ihr  und  wusste  sie  durch  Vermittelung  eines  Magiers 
aus  Cypern  Namens  Simon  zur  Ehe  zu  bewegen.  Mit  Verletzung 
des  Gesetzes,  das  die  Ehe  einer  Jüdin  mit  einem  Heiden  strenge 
verpönt,  reichte  Drusilla  dem  römischen  Procurator  die  Hand  -). 

Nicht  besser  als  das  Privatleben  des  Felix  ist  seine  öffent- 
liche Wirksamkeit.  Als  Bruder  des  vielvermögenden  Pallas  „glaubte 
er  alle  Schandthaten  ungestraft  verüben  zu  dürfen"  3).  —  Es  ist 
begreiflich,  dass  unter  einer  solchen  Regierung  die  Feindschaft 
gegen  Rom  gewaltige  Fortschritte  machte;  und  es  lassen  sich 
die  verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwickelung  bis  zur  höchsten 
Höhe  gerade  unter  Felix  und  durch  seine  Schuld  noch  mit  ziem- 
licher Sicherheit  verfolgen4). 

Zunächst  gewannen  infolge  seiner  Missregierung  die  Zeloten, 
jene  Fanatiker  des  Römerhasses,  mehr  und  mehr  Anhang  unter 
der  Bürgerschaft.  Mit  welchem  Rechte  sie  Josephus  schlechtweg 
als  Räuber  bezeichnet,  mag  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  waren 
es,  wie  ihr  Anhang  unter  dem  Volke  beweist,  nicht  Räuber  ge- 
wöhnlicher Art;  und  ihre  Plünderungen  galten  sicherlich  nur  den 
politischen  Gegnern.  Felix,  der  in  seinen  Mitteln  nicht  sehr 
wählerisch  war,  brachte  das  Haupt  ihrer  Partei,  den  Eleazar, 
durch  Verrath  in  seine  Hand  und  schickte  ihn  sammt  seinen  Ge- 
fährten, welche  er  ebenfalls  gefangen  hatte,  nach  Rom.  „Uner- 
messlich  aber  war  die  Zahl  der  Räuber,  welche  er  kreuzigen  Hess, 
und  der  Bürger,  welche  als  Verbündete  jener  aufgespürt  und  be- 
straft wurden"5). 

Solche  verkehrte  Strenge  und  Grausamkeit  schuf  nur  neue 
Uebel6)-   An  Stelle  der  „Räuber",  von  welchen  Felix  das  Land 


1)  Antu  XX,  7,  1. 

2)  Äntt.  XX,  7,  2.  Vgl.  Ap.  Gesch.  24,  24.  lieber  die  Zeit  (53  oder 
54)  s.  Wieseler,  Chronol.  des  ap.  Zeitalters  S.  80  f.  —  Drusilla  gebar 
dem  Felix  einen  Sohn  Namens  Agrippa,  der  „sammt  der  Frau"  (avv  ry 
yvvatxi,  es  ist  nicht  klar,  ob  Drusilla  oder  die  Frau  des  Agrippa  gemeint 
ist)  beim  Ausbruch  des  Vesuv  umkam  (Autt.  XX, 7,  2).  —  Vgl.  über  Drusilla 
ausser,  den  Artikeln  boi  Winer,  Herzog  und  Schonkel  auch  Gorlach,  Zeitschr. 
rar  luth.  Theol.  1869,  S.  68  f. 

3)  Tacit.  Ann.  XII,  54:  cuncta  malcfacta  sibi  impune  ratus  tanta  potentia 
Mubnixo. 

4)  Besondore  an  der  Hand  des  Berichtes  im  Bellum  Judaicum  (II,  13, 
2—6),  der  noch  durchsichtiger  ist,  als  der  in  den  Antiquitäten  (XX,  8,  5—6). 

5)  B.  J.  II,  13,  2.    Antt.  XX,  8,  5. 

6)  Tacit.  Ann.  XII,  54:  intempestivis  remedii»  delicto  accendebat. 
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gesäubert  hatte,  traten  die  Sikarier,  eine  noch  fanatischere 
Fraction  der  Patrioten,  welche  geradezu  den  Meuchelmord  ihrer 
politischen  Gegner  sich  zur  Lebensaufgabe  machten.  Mit  kleineu 
Dolchen  (sicae)  bewaffnet,  —  von  welchen  sie  auch  den  Namen 
haben  !)  —  mischten  sie  sich  besonders  an  den  Festen  unter  die 
Volksmasse  und  stiessen  unvermerkt  im  Gedränge  ihre  Gegner  (tov$ 
diayogovs,  d.  h.  die  Römerfreunde)  nieder,  nach  geschehener  That 
Trauer  heuchelnd  und  dadurch  der  Entdeckung  sich  entziehend.  Diese 
politischen  Morde  waren  so  häufig,  dass  bald  Niemand  mehr  in  Je- 
rusalem sich  sicher  fühlte.  Unter  andern  fiel  den  Dolchen  der  Si- 
karier  auch  der  Hohepriester  J  o  n  a  t  h  a  n  zum  Opfer,  der  als  Mann 
der  Mitte  den  Sikariern  ebenso  verhasst  war,  wie  dem  Procurator 
Felix,  welchen  er  oft  zu  besserer  Verwaltung  seines  Amtes  ermahnte, 
damit  er  (Jonathan)  nicht  vom  Volke  darüber  getadelt  werde,  dass 
er  ihn  vom  Kaiser  als  Statthalter  erbeten  habe.  Felix  wollte  den 
lästigen  Mahner  sich  vom  Halse  schaffen  und  fand,  dass  dies 
am  einfachsten  durch  Meuchelmord  geschehe,  zu  welchem  sich 
die  Sikarier,  obwohl  sonst  des  Felix  Todfeinde,  gern  gebrauchen 
liessen 2). 

Zu  den  politischen  Fanatikern  gesellten  sich  aber  noch  die 
religiösen,  „welche  zwar  reinere  Hände,  aber  noch  frevelhaftere 
Gesinnungen  hatten".  Mit  dem  Ansprüche  göttlicher  Sendung  auf- 
tretend regten  sie  das  Volk  zu  wilder  Schwärmerei  auf,  und  führten 
die  gläubige  Menge  schaarenweis  in  die  Wüste,  um  ihr  dort  „Vor- 
zeichen der  Freiheit"  (ö^uaa  e Xt vfaQiag)  zu  zeigen,  jener  Freiheit, 
die  in  Abwerfung  des  römischen  Joches  und  in  Aufrichtung  des 
Gottesroiches  (oder  mit  Josephus  zu  reden:  in  Neuerung  und  Auf- 
ruhr) bestand.  Da  religiöser  Fanatismus  immer  der  kräftigste 
und  nachhaltigste  ist,  so  hat  Josephus  allerdings  Recht,  wenn  er 
sagt,  dass  jene  Schwänner  und  Betrüger  nicht  weniger  als  die 
„Räuber"  zum  Untergang  der  Stadt  beigetragen  haben.  Auch  er- 
kannte Felix  wohl  das  Gefährliche  der  Sache  und  trat  überall 
solchen  Unternehmungen  mit  dem  Schwert  entgegen3).  —  Das 
berühmteste  Unternehmen  dieser  Art  war  das  jenes  Aegypters, 


1)  Ann.  XX,  8,  10. 

2)  B.J.  II,  13,  3.  Amt.  XX,  8,  5.  —  Die  Sikarier  werden  auch  noch 
währond  des  Krieges  erwähnt,  wo  sie  namentlich  dir  Festung1  Masada  in  Be- 
sitz hatten,  s.  B.  ./.  II,  17,  6,  9.  IV,  7,  2.  «J,  5.  VII.  8,  1  ff.  In  der 
Muchna  heissen  sie  y^z  {Machschirin  I,  0)  oder  ^p^po  {BiLkurim  I,  2).  Ein 
Gesetz,  das  uin  ihretwillen  erlassen  wurde,  wird  Gitlin  V,  G  erwähnt.  Vgl. 
Derenboury  p.  280.    475  sqq.    Grätz.  Gesch.  der  Juden  IV,  422  f. 

3)  B.  J.  II,  13,  4.    Ana.  XX,  S,  t>. 
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dessen  auch  die  Apostelgeschichte  ,21,  38)  gedenkt.  Ein  ägypti- 
scher Jude,  der  sicli  für  einen  Propheten  ausgab,  sammelte  in  der 
Wüste  eine  grosse  Schaar  von  Anhängern  um  sich  (nach  der  Ap. 
Gesch.  4000,  nach  Jos.  30000),  mit  welchen  er  auf  den  Oelberg 
zog,  indem  er  verhiess,  dass  auf  sein  Wort  die  Mauern  Jerusa- 
lem^ einstürzen  und  ihnen  freien  Einzug  gestatten  würden.  Daun 
wollten  sie  die  römische  Besatzimg  in  ihre  Gewalt  bekommen  und 
sich  selbst  der  Herrschaft  bemächtigen.  Felix  liess  dem  Pro- 
pheten freilich  nicht  Zeit,  das  Wunder  in  Scene  zu  setzen,  sondern 
zog  ihm  mit  seiner  Streitmacht  entgegen,  todtete  uud  zerstreute 
seine  Anhänger  oder  nahm  sie  gefangen.  Der  Aegypter  selbst  aber 
entkam  aus  der  Schlacht  und  verschwand 

Die  Folge  des  misslungenen  Unternehmens  war  eine  aber- 
malige Kräftigung  der  antirömischen  Partei.  Die  religiösen  und 
die  politischen  Fanatiker  {oi  yotjTtg  xcd  k^ötgixot)  verbauden  sich 
nun  zu  gemeinsamer  Thätigkeit  und  „brachten  Viele  zum  Abfall 
und  ermunterten  sie  zur  Freiheit,  indem  sie  denjenigen,  welche 
der  römischen  Herrschaft  gehorchten,  mit  dem  Tode  drohten  und 
sagten,  dass  die,  welche  freiwillig  dio  Knechtschaft  wählten,  mit 
Gewalt  daran  gehindert  werden  würden.  Indem  sie  sich  nun 
rottenweise  durch  das  Land  vertheilten,  plünderten  sie  die  Häuser 
der  Vornehmen,  todtete n  diese  selbst  und  verbraunten  die  Dörfer, 
so  dass  ganz  Judäa  ihres  Wahnsinns  voll  wurde"  *2). 

So  hatte  es  die  Missregierung  des  Felix  am  Ende  glücklich 
dahin  gebracht,  dass  eine  grosse  Partei  des  Volkes  von  nun  an 
unablässig  mit  wildem  Terrorismus  den  Kampf  gegen  Kom  schürte 
und  nicht  ruhte,  bis  sie  endlich  ihr  Ziel  erreichte. 

Neben  diesen  wilden  Agitationen  der  Volksmänner  gingen 
innere  Streitigkeiten  im  Schoosse  der  Priesterschaft  wie  zur  Er- 
gänzung neben  her.  Die  Hohenpriester  lagen  im  Kampf  mit  den 
übrigen  Priestern  und  konnten  es  sich  bei  dem  rechtlosen  Zustande, 
der  unter  Felix'  Regiment  in  Palästina  herrschte,  sogar  erlauben, 
ihre  Knechte  auf  die  Tennen  zu  schicken  und  mit  Gewalt  den 
Zehnten,  welcher  den  übrigen  Priestern  gebührte,  wegnehmen  zu 
lassen,  so  dass  manche  der  letzteren  durch  Mangel  umkamen  *). 

In  die  letzten  zwei  Jahre  des  Felix  lallt  auch  die  Gefangen- 


1)  ß.  J.  II.  13,  5.  Amt.  XX,  8,  0:  o  M  Atyinnog  airo;  6ia&Qa<i  ix 
tiiC  fid/Tjg  dtf  ((irtg  tytvtio.  Ohne  Zweifel  glaubte  das  Volk  an  ein  wunder- 
bares Entkommen  und  hoffte  auf  oioo  Rückkehr,  worauf  aucli  Ap.  Gesch.  21, 
3s  hindeutet.  —  Vgl  auch  Eu*<b.  Ili*t.  Eccl.  II.  21. 

2)  D.  ./.  II,  13,  0.   Ann.  XX,  s,  6. 

3)  Amt.  XX,  s.  8. 
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schafb  des  Apostels  Paulus  zu  Cäsarea,  von  welcher  die  Apostel- 
geschichte (c  23—24)  berichtet.  Bekanntlich  hatte  der  Apostel 
auch  eine  persönliche  Begegnung  mit  dem  römischen  Procurator 
und  seiner  Gemahlin  Drusilla,  wobei  er  nicht  verfehlte,  den  beiden 
von  dem  zu  reden,  was  gerade  für  sie  besonders  nöthig  war:  „von 
der  Gerechtigkeit  und  von  der  Keuschheit  und  vom  zukünftigen 
Gericht"  1). 

Während  Paulus  in  Cäsarea  gefangen  lag,  spielte  daselbst 
ein  Kampf  zwischen  den  jüdischen  und  den  syrischen  Einwohnern 
der  Stadt  wegen  der  Gleichheit  im  Bürgerrecht  {iconohztia).  Die 
Juden  beanspruchten  einen  Vorzug,  da  Herodes  die  Stadt  gegründet 
habe.  Die  Syrer  wollten  begreiflicherweise  ihnen  diesen  Vorzug 
nicht  einräumen.  Längere  Zeit  hindurch  gab  es  zwischen  beiden 
Parteien  offene  Strassenkämpfe.  Endlich  als  einmal  die  Juden  im 
Vortheil  waren,  schritt  Felix  ein,  brachte  die  Juden  mit  Gewalt 
zur  Ruhe  und  gab  einige  ihrer  Häuser  den  Soldaten  zur  Plünde- 
rung preis 2).  Die  Juden  waren  damit  freilich  nicht  zufrieden. 
Aber  ehe  noch  die  Sache  zum  Austrag  gebracht  werden  konnte, 
wurde  Felix  im  J.  60  von  Nero  abberufen3). 


1)  Ap.-Gesch.  24,  24  f. 

2)  Antt.  XX,  8,  7.    B.  ./.  II,  13,  7. 

3)  Ueber  die  Zeit  der  Abberufung  des  Felix  und  des  Amtsantrittes  de« 
Festus  s.  bes.  die  gründlichen  Erörterungen  von  Anger,  De  tempomm  in 
actis  apostolorum  ratione  p.  88 — 106,  und  Wieseler,  Chronologie  des  apostol. 
Zeitalters  S.  66  90,  Herzog's  Real-Enc.  XXI,  553—558.  Beiträge  zur  rich- 
tigen Würdigung  der  Ew.  S.  322  328.  —  Eine  genaue  und  sichere  Be- 
rechnung der  Zeit  dieses  Wechsels  —  welche  für  die  Chronologie  der  Apostel- 
geschichte von  grosser  Wichtigkeit  wäre  —  ist  leidor  nicht  möglich.  Aber  das 
Jahr  6ü,  welches  Anger  und  Wiosoler  annohmen,  hat  die  meiste  Wahrschein- 
lichkeit für  sich.  Zunächst  ist  soviel  sicher,  dass  Felix  im  Sommer  durch 
Festus  abgelöst  wurde.  Denn  der  Apostel  Paulus,  der  nicht  lange  nach  der 
Ankunft  des  Festus  nach  Rom  eingeschifft  wurde,  langte  um  die  Zeit  des 
grossen  Versöhn ungstages  (October)  in  Kreta  an  {An.  27,  9).  Sodann  aber 
ist  es  nicht  räthlich,  über  den  Sommer  (»0  horabzugohen.  Da  nämlich  Felix 
zweiter  Nachfolger  Albinus  spätestens  im  Sommer  62  nach  Palästina  kam 
(8.  diesen),  so  würde  boi  der  Annahme,  dass  Folix  erst  im  Sommer  61  ab- 
ging, für  Festus  nur  ein  Jahr  bleiben,  was  angesichts  der  aus  seiner  Zeit 
berichteten  Ereignisse  (Amt.  XX,  8,  9—11)  zu  kurz  erscheint.  Andererseits 
wird  Felix  schon  zur  Zeit  der  Gefangensetzung  des  Apostels  Paulus  als  ix 
nok/.iöv  £twv  im  Amt  befindlich  bezeichnet  (Act.  24,  10),  was  doch  min- 
destens etwa  5—6  Jahre  sein  müssen.  Rechnen  wir  die  2  Jahre,  während 
welcher  Paulus  gefangen  sass,  hinzu,  so  erhalten  wir  eine  etwa  7 — 8  jährige 
Amtszeit  des  Felix  und  dürfen  daher  seinen  Abgang,  wie  nicht  später,  so 
auch  nicht  früher  als  etwa  60  n.  Chr.  ansetzen.  Für  dieses  Jahr  entscheidet 
sich  auch  der  Verf.  der  Abhandlung  „St.  Paul  and  Josephus"  im  Journal  of 
Säend  Literature,  New  Serie*  Vol.  VI,  1854,  p.  166—183. 
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5.  Als  Nachfolger  des  Felix  sandte  Nero  den  Porcius  Fe- 
stus (60—62)'),  einen  rechtlich  gesinnten  Mann,  der  aber  nicht 
mehr  im  Stande  war,  das  durch  seines  Vorgängers  Schuld  unheil- 
bar gewordene  Uebel  zu  heben. 

Unmittelbar  nach  dem  Amtsantritt  des  Festus  begab  sich 
eine  Gesandtschaft  der  Juden  von  Cäsarea  nach  Rom,  um  nach- 
träglich Felix  zu  verklagen.  Ihren  Zweck  erreichten  sie  freilich 
durchaus  nicht,  da  Pallas  sich  zu  Gunsten  seines  Bruders  ver- 
wandte. Ja  die  Juden,  die  zuvor  mit  der  Gleichstellung  mit  den 
Syrern  nicht  zufrieden  gewesen  waren,  mussten  es  jetzt  erleben, 
dass  ihnen  durch  kaiserliche  Verordnung  sogar  diese  genommen 
wurde ;  über  welchen  Bescheid  sie  so  erbittert  waren,  dass  sie  nur 
noch  entschiedener  am  Aufruhr  festhielten,  bis  der  grosse  Krieg 
ausbrach  2). 

Den  Apostel  Paulus,  welcher  von  Felix  als  Gefangener  zu- 
rückgelassen worden  war  (Ap.  Gesch.  24,  27),  liess  Festus  nach 
mehrmaligem  Verhör  auf  des  Apostels  eigenes  Verlangen,  als  rö- 
mischer Bürger  vor  dem  Kaiser  gerichtet  zu  werden,  nach  Rom 
abführen  (Ap.  Gesch.  c  25.  26.  27,  1—2). 

Das  Sikarier-Unwesen  blieb  unter  Festus  auf  derselben  Höhe, 
die  es  unter  Felix  erreicht  hatte.  Auch  jetzt  führte  ein  Gaukler 
(wie  ihn  wenigstens  Josephus  nennt)  das  Volk  in  die  Wüste,  in- 
dem er  denjenigen,  welche  ihm  folgen  wollten,  Erlösung  und  Be- 
freiung von  allen  Uebeln  verhiess.  Festus  schritt  mit  aller  Strenge 
dagegen  ein.  Aber  einen  bleibenden  Erfolg  konnte  er  nicht  mehr 
erzielen s). 

Ceber  einen  Conflict  zwischen  den  Priestern  und  dem  König 
Agrippa  II,  in  welchem  Festus  sich  auf  Seite  Agrippa's  stellte, 
wird  unten  in  der  Geschichte  dieses  Königs  das  Nähere  berichtet 
werden. 

Nach  kaum  zweijähriger  Amtsführung  starb  Festus  während 
der  Verwaltung  seiner  Procuratur;  und  ihm  folgten  nun  nach 
einander  zwei  Männer,  welche  —  getreue  Nachfolger  des  Felix  — 
so  viel  an  ihnen  lag,  dazu  beitrugen,  den  Conflict  zu  steigern  und 
seine  endliche  blutige  Lösung  herbeizuführen. 

In  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  Tode  des  Festus  und  der 
Ankunft  seines  Nachfolgers  (62  u.  Chr.)  herrschte  in  Jerusalem 


1)  .1«//.  XX.  8,  0.  B.  ./.  II,  14,  1.  —  Vgl.  über  Festus:  Winer  BWB. 
I,  372  f.  Klaiber  in  Herzog's  Keal-Kne.  IV,  394.  Overbeck  in  Schenkers 
Bibellex.  LI,  275  f. 

2)  Amt.  XX,  8,  9.    B.  J  II,  U,  4. 

3)  .4;*//.  XX,  8,  10.    B.  ./.  II,  14,  1. 
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völlige  Anarchie,  welche  der  Hohepriester  Ananos  —  ein  Sohn 
jenes  ältern  Ananos  oder  Annas,  der  aus  der  Leidensgeschichte 
des  Herrn  bekannt  ist  —  dazu  benutzte,  um  seine  Feinde,  darunter 
auch  .Takobus,  den  Bruder  des  Herrn,  das  berühmte  Haupt  der 
jerusalemischen  Christengemeinde  durch  tuniultuarischen  Spruch 
verurtheilen  und  steinigen  zu  lassen  -).  Seine  Willkührherrschaft 
war  jedoch  nicht  von  langer  Dauer,  da  ihn  der  König  Agrippa 
noch  vor  Ankunft  des  neuen  Procurators,  nachdem  er  nur  drei 
Monate  sein  Amt  bekleidet  hatte,  wieder  absetzte3). 

6.  Dem  neuen  Procurator  A 1  b  i  n  u  s  (62— (54) 4)  stellt  Josephus 
das  Zeugniss  aus,  dass  er  keine  Art  von  Schlechtigkeit  unversucht 
gelassen  habe.  Das  oberste  Princip  seines  Handelns  scheint  je- 
doch das  gewesen  zu  sein:  Geld  zu  nehmen,  von  wem  er  es  be- 
kommen konnte.  Oeffentliche  wie  Privat -Caasen  waren  seinen 
Plünderungen  ausgesetzt;  und  das  ganze  Volk  hatte  unter  dem 
Druck  seiner  Auflagen  zu  leiden5).  Aber  erfand  es  auch  nützlich, 
von  den  beiden  politischen  Parteien  im  Lande,  den  Römerfreunden 
wie  ihren  Gegnern,  sich  mit  Geld  gewinnen  zu  lassen.  Sowohl 
von  dem  römisch  gesinnten  Hohenpriester  Ananias,  wie  von 
seinen  Feinden,  den  Sikariern,  nahm  er  Geschenke  an  und  liess 
sie  dann  beide  ruhig  gewähren.  Er  gab  sich  zwar  den  Anschein 
die  Sikarier  zu  bekämpfen.  Aber  gegen  Geld  konnte  jeder,  der 
etwa  gefangen  war,  seine  Freiheit  wieder  erlangen.  „Nur  wer 
nichts  gab,  wurde  als  Cebelthäter  im  Gefängniss  gehalten"  6).  Ja 
die  Sikarier  hatten  bald  noch  ein  anderes  Mittel  ausfindig  ge- 
macht, ihre  gefangen  genommenen  Parteigenossen  in  Freiheit  zu 
setzen.  Sie  brauchten  nur  Anhänger  der  Gegenpartei  aufzugreifen. 
Dann  gab  Albinus  auf  Wunsch  der  letzteren  (von  welcher  er  ja 


1)  Act.  12.  17.    15,  13.    21,  IS.    GW.  I,  19.    2,  9.  12. 

2)  Ann.  XX,  «I,  1.  Vgl.  Ifetjestppus  bei  Kusch.  Ilist.  Ecd.  II,  23.  Nach 
Hegesippus  wäre  Jnkobus  zuerst  von  der  Zinne  des  Tempels  herabgestürzt 
worden  und  erst  dann,  da  er  noch  nicht  fcodt  war,  gesteinigt  worden.  — 
Der  Borieht  des  ffegesippus  trägt  jedenfalls  schon  starke  Spuren  der  SagOB- 
bildung,  während  andererseits  bei  Josephus  der  Verdacht  der  Interpolation 
kaum  abzuweisen  ist.   Vgl.  Credner,  Einl.  in's  N.  T.   S.  581. 

3)  Amt.  XX.  «>.  L 

T  Dio  Zeit  des  Amtsantrittes  des  Albinus  crgiebt  sieli  aus  II  J.  VI. 
5.  *t.  Darnach  war  Albinus  bereits  Procurator,  als  zur  Zeit  eines  Laub- 
hnttenfestes  t  Jahre  vor  Ausbruch  des  Krieges  und  mehr  als  7  Jahre  5  Mo- 
nat« vor  Zerstörung  der  Stadt  ein  gewisser  Jesus,  Sohn  des  Ananos,  mit 
einer  Unglücksweissagung  auftrat.  Beide  Data  führen  auf  das  Laubhütten« 
fest  <>2.    Als«»  Amtsantritt  des  Albinus  spätestens  Sommer  02. 

5)  Ii.  ./.  II,  11,  1. 

6)  Antt.  XX.  9,  2.    ü.  ./.  Ii,  14,  1. 
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auch  bestochen  war)  gegen  Loslassung  der  Römerfreunde  ebenso 
viele  Sikarier  frei.  Einmal  ergriffen  die  Sikarier  den  Schreiber 
des  Tempelhauptraauns  Eleazar  (letzterer  war  ein  Sohn  des 
Ananias)  !j  und  erhielten  gegen  Freilassung  des  Schreibers  als 
Gegenpräsent  zehn  der  Ihrigen  ausgeliefert  -).  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen gewann  die  antirömische  Partei  immer  mehr  an  Boden 
oder,  wie  Josephus  sich  ausdrückt,  „die  Kühnheit  der  Neuerungs- 
süchtigen wurde  immer  verwegener"  Und  da  andererseits  auch 
ihre  Gegner  freien  Spielraum  hatten,  so  herrschte  bald  völlige 
Anarchie  in  Jerusalem.  Es  war  ein  Krieg  Aller  gegen  Alle.  Am 
tollsten  trieb  es  der  Hohepriester  Ananias.  Er  Hess  durch  seiue 
Knechte  ganz  offen  den  Priestern  den  Zehnten  von  den  Tennen 
wegnehmen  uud  diejenigen,  welche  sich  etwa  widersetzten,  mit 
Schlägen  behandeln  «)•  Auch  zwei  würdige  Verwandte  des  Königs 
Agrippa,  Kostobar  und  Saul  mit  Namen,  legten  sich  auf's 
Käuberhandwerk  '•') ;  und  mit  ihnen  wetteiferte  der,  der  des  Rechtes 
Schirm  und  Schutz  hätte  sein  sollen:  der  Procurator  Albinus 
selbst 6).  Da  war  es  denn  nicht  einmal  etwas  besonders  Merk- 
würdiges, dass  einst  ein  Hoherpriester,  Jesus  Sohn  des  Damnäos, 
mit  seinem  Nachfolger  Jesus  Sohn  des  Gamaliel,  förmliche 
Strasseukämpfe  aufführte,  weil  er  ihm  das  heilige  Amt  nicht  ab- 
treten wollte 

Als  Albinus  abberufen  wurde,  Hess  er,  um  den  Bewohnern 
der  Hauptstadt  noch  einen  Gefallen  zu  thun  (und  wohl  auch  um 
seinem  Nachfolger  das  Amt  zu  erschweren)  alle  Gefängnisse  leeren, 
die  eigentlichen  Verbrecher  hinrichten,  die  übrigen  Gefangenen 
aber  in  Freiheit  setzen.  „So  wurden  die  Kerker  von  Gefangenen 
leer,  das  Land  aber  von  Räubern  voll"8). 

7.  Der  letzte  Procurator  Gessius  Florus  (64—66)'')  war 
zugleich  auch  der  schlimmste.  Er  stammte  aus  Klazomenä  und 
hatte  durch  Vermittelung  seiner  Gattin  Kleopatra,  welche  mit 


1)  Statt  'Avdvov  ist  ohne  Zweifel  'Avavlov  zu  lesen.  Vgl.  1J.  J.  II,  17, 
2.    20,  4.    Üereiibourtj,  lliztoire  di  In  Pakttine  )>.  218,  not.  1. 

2)  Amt.  XX,  9,  3. 

3)  B.  J.  II,  14,  1. 

4)  Ana.  XX,  «J,  2. 

5)  Amt.  XX,  !>,  4. 

6)  U.  J.  II,  14,  1. 

7)  Antt.  XX,  9,  4. 
S)  Antt.  XX,  9,  5. 

9)  Da  Florus  nach  Amt.  XX.  11.  1  im  2.  Jahre  seiner  Verwaltung 
stand,  ab  im  Mai  66  [B.  J.  II.  14,  4)  der  Krieg  ausbrach,  so  wird  er  im 
J.  04  sein  Amt  angetreten  haben. 
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der  Kaiserin  Poppäa  befreundet  war,  die  Proeuratur  von  Judäa 
erhalten.  Für  die  Nichtswürdigkeit,  mit  welcher  er  seiu  Amt 
verwaltete,  weiss  Josephus  kaum  Worte  genug  zu  finden.  Im 
Vergleich  mit  ihm,  meint  er,  sei  Albinus  noch  ausnehmend  recht- 
schaffen SixaioTcaog)  gewesen.  So  masslos  war  seine  Tyrannei, 
dass  die  Juden  darüber  den  Albinus  als  Wohlthäter  priesen. 
Während  Albinus  seine  Schandthaten  wenigstens  im  Verborgenen 
übte,  war  Florus  frech  genug,  damit  öffentlich  zu  prahlen.  Das 
Berauben  Einzelner  schien  ihm  viel  zu  wenig.  Ganze  Städte 
plünderte  er  aus  und  ganze  Gemeinden  richtete  er  zu  Grunde. 
Wenn  die  Räuber  nur  mit  ihm  theilteri,  so  konnten  sie  ungestört 
ihr  Handwerk  ausüben 

Durch  solchen  Muthwillen  ward  endlich  das  Maass  dessen,  was 
ein  Volk  zu  tragen  fähig  ist,  erschöpft.  Der  Zündstoff,  der  seit 
Jahren  angehäuft  war,  war  zur  ungeheuren  Masse  angewachsen. 
Es  bedurfte  nur  eines  Funkens;  und  der  Ausbruch  erfolgte  mit 
furchtbarer,  ungeahnter  Gewalt. 


Anhang  1.    Merodes  von  Chalkis  (41—48  n.  Chr.). 

Literatur:  Nolde,  Historia  Idumaea  p.  304—311. 

Nor t«,  De  epochis  Syromacedonum  III,  9,  3  {ppp.  II,  328  sqq.). 

Marquardt,  Rom.  Alterthümer  III,  l,  181.    191  f. 

Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  röiu. 

Reichs  II,  169—172. 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VI,  344  f.  540.  555. 

Ehe  wir  zur  Geschichte  des  Krieges  übergehen,  habeu  wir 
noch  zweier  Könige  aus  dem  Hause  des  Herodes  zu  gedenken. 

Der  eine  davon  ist  Herodes  von  Chalkis.  Er  war  ein 
Bruder  Agrippa's  I,  also  Sohn  Aristobul's  und  Enkel  Herodes  des 
Grossen2;.  Von  seinem  früheren  Leben  als  Privatmann  ist  uns 
nichts  bekannt.  Bist  im  J.  41  n.  Chr.  tritt  er  auf  den  Schau- 
platz der  Geschichte.  Als  in  diesem  Jahre  Agrippa  l  von  dem 
neuen  Kaiser  Claudius  sich  Judäa  und  Samaria  geben  liess,  ge- 
dachte er  auch  seines  Bruders  und  bewirkte,  dass  dieser  gleich- 
zeitig die  Landschaft  Chalkis  am  Libanon  mit  dem  Königstitel 
und  prätorischem  Bang  erhielt 'j. 

1)  Antt.  XX,  11,  1.    B.  ./.  II,  14,  2. 

2)  Antt.  XVIU.  5.  4.    B.  ./.  I,  2S.  1. 

:\)  Antt.  XIX,  5,  I.  B.  J.  II.  11,  5.  Dio  Ow*.  LX,  V  -  Ueber  die 
La-,'0  der  Stadt  und  Landschaft  s.  Robinson,  Neuere  Forschungen  S. 647  f.j 
Menke's  Bibelatlas  Bl.  IV  und  V.  Josophus  nennt  sie  Xakxlq  i  vtto  tf 
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Früher  hatte  diese  Landschaft  viele  Jahre  hindurch  dem 
Ptolemäus  Mennäi  gehört,  der  um  das  J.  85  vor  Chr.  7,um 
erstenmale  erwähnt  wird  und  dann  mehrmals  auch  in  die  Geschichte 
von  Palästina  eingriff,  bis  er  im  J.  40  vor  Chr.  starb  1).  Ihm 
folgte  sein  Sohn  Lysanias  (40 — 34  vor  Chr.),  der  auf  Betrieb 
der  Kleopatra  im  J.  34  getödtet  wurde,  worauf  Antonius  einen 
grossen  Theil  des  Landes  der  Kleopatra  schenkte  2).  Die  spätere 
Geschichte  der  Landschaft  ist  nicht  bekannt3);  bis  sie  im  J.  41 
nach  Chr.  durch  Claudius'  Gunst  der  Enkel  Herodes'  d.  Gr.  er- 
hielt. 

Herodes  von  Chalkis  war  zweimal  verheirathet.   Seine  erste 


Atßavtp  oqii  (Amt.  XIV,  7,  4;  Ä,  J.  I,  9,  2),  und  damit  stimmt  Strabo 

XVI,  753.  755.  Dagegen  kann  das  von  Plinius  Hist.  not.  V,  23  erwähnte 
„Ckalcis  cognominata  atl  Belum"  nicht  damit  identisch  sein  (wie  Marquardt 
III,  1,  181  annimmt;  vgl.  dagegen  Nona  II,  330  sq.  und  Ritter,  Erdkunde 

XVII,  1,  187). 

1)  Anti.  XIII,  15,  2.   16,  3.  XIV,  3,  2.  7,  4.    12,  1.    13,  3.  Bell.  Jud. 

I,  9,  2.  13,  1.  Strabo  XVI,  p.  753:  XaXxlq  rj  vno  IlToXefiaiat  r<j>  Mtv- 
vaiov.  —  Auf  Münzen  nennt  er  sich  rfrpap/j^  und  aQXifQevs,  s.  Eckhel 
III,  263  f.    Mionnet  V,  145.    Suppl.  VHl,  119. 

2)  Ante.  XIV,  13,  3.  XV,  4,  1.  B.  J.  I,  13,  1.  Dio  Cass.  XL1X,  32. 
—  Lysanias  wurde  nicht,  wie  oft  angenommen  wird,  im  J.  36  ermordet, 
sondern  im  J.  34.  S.  oben  ö.  189  f.  —  Eine  Münze  (dieses  oder  eines  jtingern 
Lysanias)  mit  der  Umschrift:  AYZANIOY.  TETPAPXOY.  KAI.  APXIE- 
PEQ2  a.  bei  Mionnet,  Suppl.  VI  LI,  119  f. 

3)  Einen  Theil  des  Königreichs,  den  sog.  olxos  Avoctviov  (Ulatha,  Pa- 
nias  und  das  umliegende  Land)  pachtete  ein  gewisser  Zenodorus.  Von 
ihm  ging  das  Gebiet  auf  Herodes  d.  Gr.  über,  und  von  diesem  auf  dessen 
Sohn  Philippus  [A.  XV,  10,  1.  3.    B.  ./.  1,  20,  4.    A.  XVII,  11,  4.    B.  J. 

II,  6,  3).  In  einem  andern  Theil  (Abila)  scheint  sich  die  Dynastie  des  Ly- 
sanias  unter  Fortpflanzung  seines  Namens  erhalten  zu  haben  {Luc.  3,  1. 
Antt.  XIX,  5,  1.  B.  ./.  II,  11,  5.  A.  XX,  7,1.  B.  J.  II,  12,  8).  Aber 
beide  Gebiete  sind,  wie  unter  sich,  so  auch  von  dem  eigentlichen  Chalkis 
wohl  zu  unterscheiden,  wie  aus  den  zuletzt  angeführten  Stellon  des  Josephus 
erhellt.  —  Vgl.  überhaupt  Wiese ler,  Beiträge  S.  196—204.  Kuhn,  Die 
städt.  und  bürgerl.  Verf.  des  röm.  Reichs  II,  171  f.   De  Saulcy,  Recher- 

cht*  sur  les  Monnaies  des  Tftrarques  hire'ditaires  de  la  Chalcidbte  et  de  FAbi- 
lene  (Wiener  Numismat.  Monatshefte  von  Egger  [Wien,  Selbstverlag  der  Re- 
daction,  Herrengasse  5J  Bd.  V,  Abth.  I,  1869,  S.  1—34).  Reichardt  in 
der  Numismat. Zeitschr.  von  Huber  und  Karabacek,  Jahrg.  II,  1870,  S.  247 — 250. 
Renan,  Memoire  sur  la  dynastie  des  Lysanias  d'Abilbte  in  den  Mimoircs  de 
lAcadimie  des  Inscriptions  et  Beiles- LeUres  T.  XXVI,  P.  2,  1870,  p.  49—84. 
(Die  Abhandlung  von  Renan  wird  hoffentlich  dazu  dienen,  endlich  einmal 
die  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Angabe  Luc.  3,  1  zu  beseitigen.  Es  kann 
der  Kritik  schwerlich  Gewinn  bringen,  wenn  noch  Holtzmann  hier  „ein- 
fachen Irrthum"  des  Lucas  behauptet,  Zeitschr.  für  wissenseh.  Theol.  1873, 
S.  93). 


Digitized  by  Google 


314      §  19-    Anhang  t.    Herodes  von  Chalkis  (41 — IS  n.  Chr.). 

Gemahlin  war  Mariamrue,  eine  Enkelin  Herodes  des  Grossen. 
Von  ihr  erhielt  er  einen  Sohn  Aristobul  »),  der  sieh  mit  Salome, 
der  Tochter  der  Herodias  und  Wittwe  des  Tetrarchen  Philippus, 
vermählte  und  später  von  Nero  die  Herrschaft  über  Klein-Arrae- 
nien  erhielt2;.  Die  zweite  Gemahlin  des  Herodes  warBerenike, 
die  Tochter  seines  Bruders  Agrippa,  welche  ihm  dieser,  nachdem 
ihr  erster  Verlobter  Marcus,  ein  Sohn  des  Alabarchen  Alexander 
von  Alexandria,  gestorben  war,  zur  Eho  gab3).  Von  ihr  erhielt 
er  zwei  Söhne,  Berenikianos  und  Hyrkauos4). 

Boi  der  Fürstenversammlung,  welche  einst  von  Agrippa  1 
nach  Tiberias  berufen,  aber  durch  den  römischen  Statthalter  Marsus 
so  übel  gestört  wurde,  finden  wir  auch  unsern  Herodes  anwesend 
Nach  dem  Tode  Agrippa's  I  (44  n.  Chr.)  erbat  er  sich  —  und 
dies  ist  hauptsächlich  der  Punkt,  um  desseutwillen  er  für  die 
jüdische  Geschichte  von  Interesse  ist  —  vom  Kaiser  die  Oberauf- 
sicht über  den  Tempel  und  die  Verwaltung  des  Tempel  Schatzes, 
sowie  das  Recht,  die  Hohenpriester  zu  ernennen.  Seine  Bitte 
wurde  ihm  gewährt;  und  er  machte  auch  durch  mehrmalige  Ab- 
und  Einsetzung  von  Hohenpriestern  von  seinem  Rechte  Gebrauch  6). 

Auf  seinen  Münzen  nannte  er  sich  &doxlavdiog  —  eine 
natürliche  Huldigung  für  den  Kaiser,  welchem  er  seine  ganze 
Herrlichkeit  zu  danken  hatte7).  Auch  ist  eine  kleine  Kupfer- 
münze mit  einem  Adler  wahrscheinlich  ihm,  nicht  seinem  Gross- 
vater zuzuschroiben s). 

Er  starb  nach  etwa  siebenjähriger  Regierung  im  8.  Jahre 
des  Claudius,  48  n.  Chr.  Sein  Königreich  erhielt,  doch  wahr- 
scheinlich erst  etwas  später,  sein  Neffe  Agrippa  II9;. 


1)  Antt.  XVIII.  5,  4.   XX,  5.  2.    ß.  J.  II,  11,  G. 

2)  Ann.  XVLII,  5,  4.  XX,  S,  4.  Ii.  ./.  II,  13,  2.  Tacit.  Ann.  X1U,  7. 
XIV.  26. 

3)  Antt.  XIX,  5,  l:  Tavtyv  fikv  (ttltvia  >a(>  MÜqxo^  o  toi-  'A).f$di- 
6qov  t  ioc)  ixaQ&tvov  Xaßutv  aöttytp  tw  avrov  Aypinnas  7/(hwJj,  Mdiuoi. 
So  ist  nämlich  zu  lesen,  und  nicht,  wie  IJekker  will,  nay&tvov  laßojv  noch 
zur  Parenthese  zu  ziehen  (vgl.  Ewald  VI.  344  f.).  Bcrcnike  war  also  mit 
Marcus  nur  verlobt,  nicht  vorheirathet  gewoson. 

4)  Antt.  XX.  5,  2.    B.  J.  II,  11,  <>. 

5)  Antt.  XIX,  8,  1. 

6)  Amt.  XX.  1,  3.    5,  2.    Vgl.  unten  §.  23,  IV. 

7)  Eckhel  III,  4112        Mionnet  V,  569  «f.   SuppL  VIII,  380. 

**)  Auf  Herodes  den  Grossen  bezieht  sie  noch  Wiesel  er,  Beitr. 
S.  8*>-88;  dagegen  Levy  S.  82  und  Madden  p.  111—113  wohl  richtiger 
auf  Herodes  von  Ohalkis. 

•l)  Antt.  XX,  5,  2.    Ii.  J.  II,  11.  b.    12,  l. 


Digitized  by  Google 


I 

§.  19.    Anhang  2.    Agrippa  II  (50—100  n.  Chr.).  315 

Anhang  2.    Agrippa  II  (50—100  n.  Ohr.). 

Literatur:  Ewald,  Geschichte  dos  Volkes  Israel  VI,  555  ff.  55S.  037  f. 
und  sonst.  VII.  24  f. 
Winer  RWB.  I,  4S5. 

l)erenb  ourg,  Histoire  de  la  Palestinc  p.  25*2 — 254. 

Keim  in  Sehonkers  Itibellcxikon  III,  56  —  65. 

Gerlach,  Zeitachr.  f.  luth.  ThcoL  1889,  8.  62— 68. 

Brann,  BiogTaphie  Agrippa's  II,  in  der  Monatsschr.  f.  Gesch. 

und  Wisscnsch.  des  Judonth.  XIX,  1570,   S.  43:* — 144. 

529-54S.    XX.  1971,  S.  13-2S. 
Die  auf  Agrippa  LI  bezüglichen  Inschriften  sind  ans  Wadding- 

ton  zusammengestellt  in  der  Zeitschr.  für  wissensch.  Theol. 

Ib73.  8.  24S-255. 

Agrippa  II,  oder  wie  er  auf  einer  Münze  sieb  nennt:  Mar- 
cus Agrippa1),  der  Sohn  Agrippa's  I,  scheint  wie  fast  alle  He- 
rodäer  in  Rom  erzogen  worden  zu  sein.  Dort  finden  wir  ihn 
wenigstens,  als  im  J.  44  sein  Vater  starb,  und  Claudius  ihn 
zum  Nachfolger  ernennen  wollte  *).  Dass  Letzteres  auf  Betrieb 
der  Kathgeber  des  Claudius  wegen  Agrippa's  Jugend  nicht  geschah, 
ist  bereits  oben  erzählt  worden.  Der  Jüngling  blieb  einstweilen 
in  Rom,  und  fand  dort  mehrfach  Gelegenheit,  durch  seine  Ver- 
bindungen bei  Hof  seinen  Laudsleuten  nützlich  zu  sein.  So  bei 
dem  Streit  über  das  hohepriesterliche  Gewand 3  und  bei  dem 
Conflict  zur  Zeit  des  Cumanus 4).  Ihm  vorzüglich  war  es  zu  danken, 
dass  Cumanus  dor  gerechten  Strafe  nicht  entging.  Mit  letzterem 
Vorfall  sind  wir  bereits  in's  J.  52  geführt.  Aber  schon  vorher 
war  ihm  von  Claudius  zur  Entschädigung  für  den  Ausfall  des 
väterlichen  Erbes  ein  anderes,  wenn  auch  kleineres,  Königreich 
verliehen  worden.  Nach  dem  Tode  seines  Oheim's  Herodes  von 
Chalkis  erhielt  er  nämlich,  doch  wahrscheinlich  nicht  sogleich 
sondern  erst  im  J.  50,  dessen  Königreich  am  Libanon  und  zugleich 
—  was  jener  ebenfalls  gehabt  hatte  —  die  Aufsicht  über  den 
Tempel  und  das  Recht ,  die  Hohenpriester  zu  ernennen 5 ).  Von 


1)  Vgl.  über  die  Münzen:  Eckhel\U,  403-496.  Mionnet  V,  570-576. 
%>/>/.  VIII,  380f.  Cavedoni  S.53f.  61  ff.  LevyS.  62.  Maddcnp.  113— 133. 
(Letzterer  bei  weitem  am  vollständigsten).  Keichardt  in  der  Nuinismat. 
Zoitschr.  von  Iiiiber  und  Karabccok  III,  1871,  3.  *9  f.  Mommson,  eben- 
das.  S.  451 --457.  —  Der  Vorname  Marcus  auch  auf  einer  Inschrift  bei  L* 

Ha 8  rt   Waddimjton .   Insrriptions  Grevques  et  Latines  T.  I II,  n.  2552. 

2)  Antt.  XIX,  9,  2. 

3)  Antt.  XX,  1.  2.    Vgl.  oben  S.  300  f. 

4)  Antt.  XX,  6,  3.    Vgl.  oben  S.  303. 

5)  Antt.  XX,  5.  2.  B. ./.  II.  12,  1.  Vgl.  Antt.  XX.  9.  7:  En* nlaitvto 
vno  K).arMev  Kttlaanoq  zip*  intft&etav  tovifqov.  Von  der  Uebertragung 
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letzterem  Rechte  machte  er  durch  häufige  Ab-  und  Einsetzung 
von  Hohenpriestern  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  im  J.  66  Ge- 
brauch. Wahrscheinlich  blieb  Agrippa  nach  jener  Schenkung  zu- 
nächst noch  in  Rom,  wo  wir  ihn  im  J.  52  treffen ,  und  trat  erst 
nach  dieser  Zeit  die  Regierung  seines  Königreiches  tatsäch- 
lich an. 

Er  mag  kaum,  oder  vielleicht  noch  nicht  einmal,  nach  Pa- 
lästina zurückgekehrt  sein,  als  er  im  J.  53  (im  13.  Jahre  des 
Claudius)  gegen  Herausgabe  des  kleinen  Königreichs  Chalkis  ein 
grösseres  Gebiet  erhielt,  nämlich  die  Tetrarchie  des  Philippus 
(Batanäa,  Trachouitis,  Gaulanitis),  die  Tetrarchie  des  Lysanias 
(Abila)  und  den  Bezirk  des  Varus  1).   Dieses  Gebiet  wurde  ihm 


des  Rechtes,  die  Hohenpriester  zu  ernennen,  ist  zwar  nirgends  die  Rede, 
wohl  aber  von  der  thatsächiichen  Ausübung  desselben  (vgl.  unten  §.  23,  IV). 
—  Dass  die  Schenkung  erst  in  das  J.  50  fällt,  ist  aus  B.  J.  IL  14,  4  zu 
schliessen,  wornach  Agrippa  im  17.  Regierungsjahre  stand,  als  im  Monat 
Artemisios  (Ijjar)  des  J.  66  der  Krieg  ausbrach.  Sein  17.  Jahr  begann  also 
(wenn  wir,  wie  immer,  nach  AfUckna  Rotch  haschana  I,  l  vom  1.  Nisan  zum 
1.  Nisan  rechnen)  am  1.  Nisan  66,  und  sein  erstes  Jahr  frühestens  am  1 
Nisan  50,  wahrscheinlich  noch  etwas  später.  Vgl.  Wieseler,  Chronolog. 
Synopte  S.  53,  Anm.  1.   Chronologie  des  ap.  Zeitalters  S.  68. 

1)  Amt.  XX,  7,  1.   B.  J.  II,  12,  8.   Zur  Tetrarchie  des  Lysanias  ge- 
hörte ohne  Zweifel  auch  Heibon  (nordwestlich  von  Damaskus),  woselbst  in 
neuerer  Zeit  eine  Inschrift  des  Agrippa  gefunden  wurde  (Le  Bat  et  Wad- 
dington,  Jnttcriptions  Grecques  et  Latincs  T.  III,  n.  2552).    Ueber  die  inaQ- 
Xta  Ovagov  giebt  uns  Jo$eph.  Vita  c.  11  Aufschluss.  Denn  der  hier  erwähnte 
Varus  (=  Noarus  B.J.  II,  18,  6),  welchen  Josephus  als  txyovo<;  l  i'tiov 
xov  ntQl  xov  Aißavov  xtxoaQxovvxoq  bezeichnet,  ist  höchst  wahrscheinlich 
mit  unserm  Varus  identisch.   Hinwiederum  wird  sein  Vater  Soemus  kein 
anderer  sein  als  der,  welcher  gegon  Ende  des  J.  38  von  Caligula  xrjv  xiäv 
'itvQalwv  Ttvv  'Aoäßwv  erhielt  (Dio  Co**.  LIX,  12),  welches  Gebiet  er  bis 
zu  seinem  Tode  im  J.  49  beherrschte,  worauf  es  der  Provinz  Syrien  einver- 
leibt wurde  (Tac.  Ann.  XII,  23).    Man  wird  nun  annehmen  dürfen,  dass 
seinem  Sohne  Varus  ein  Theil  des  Gebietes  am  Libanon  vorläufig  noch  ge- 
lassen wurde;  und  dass  dieses  die  £  nag/Ja  Otdgov  ist,  welche  Claudius 
dem  Agrippa  schenkte.    Sie  scheint  das  Bindeglied  zwischen  der  Tetrarchie 
des  Philippus  und  der  des  Lysanias  ^ebildot  zu  haben  (wornach  die  Karte 
in  Menke 's  Bibelatlas  zu  berichtigen).  —  Da  Agrippa  das  neue  Gebiet  er- 
hielt im  13.  Jahre  des  Claudius  (24.  Januar  53  bis  dahin  54),  nachdem  er 
4  Jahre  über  Chalkis  geherrscht  hatte  (dvvaozfvaeu;  zavztjg  tztj  ztaaaga); 
da  ferner  sein  viertes  Jahr  nach  unserer  obigen  Rechnung  am  1.  Nisan  53 
begann,  so  wird  die  Schenkung  gegen  Ende  53  anzusetzen  sein.  —  Die 
epa  tern  Schicksale  von  Chalkis  sind  nicht  bekannt.    Es  wird  zwar 
zur    Zeit  Vespasian's  ein  Aristo  bul,  König  von  Chalkidike  erwähnt  (B.J. 

7»  *)«    Aber  ob  dieses  Chalkidike  mit  unserm  Chalkis  identisch  ist. 
wissen  wir  nicht.    Und  noch  unsicherer  ist  die  gewöhnliche  Ansicht,  da^ 
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nach  dem  Tode*  des  Claudius  durch  Nero's  Gunst  noch  vergrössert 
durch  Hinzugabe  bedeutender  Stücke  von  Galiläa  und  Peräa,  näm- 
lich der  Städte  Tiberias  und  Tarichea  nebst  zugehörigem  Gebiet 
und  der  Stadt  Julias  nebst  14  umliegenden  Dörfern 

Von  Agrippa's  Privatleben  ist  nicht  eben  Günstiges  zu  be- 
richten. Seine  Schwester  Berenike2),  welche  seit  dem  Tode 
des  Herodes  von  Chalkis  (48  n.  Chr.)  Wittwe  war,  lebte  seitdem 
im  Hause  des  Bruders  und  hatte  den  schwachen  Mann  bald  so 
mit  ihren  Netzen  umstrickt,  dass  man  ihr  —  der  Mutter  zweier 
Kinder!  —  das  Schlimmste  nachsagte.  Als  der  Skandal  offen- 
kundig geworden  war,  entschloss  sich  Berenike,  um  allen  Übeln 
Nachreden  den  Boden  zu  entziehen,  den  König  Polemon  von 
Cilicien,  der  zu  diesem  Zwecke  sich  beschneiden  lassen  musste, 
zu  heirathen.  Sie  hielt  es  indess  nicht  lange  bei  ihm  aus,  sondern 
kam  wieder  zu  ihrem  Bruder  und  scheint  das  alte  Verhältniss 
fortgesetzt  zu  haben.  Wenigstens  sprach  man  noch  später  in  Rom 
ganz  offen  davon  3). 


dieser  Aristobul  der  obenerwähnte  Sohn  des  Herodes  von  Chalkis  sei.  — 
Die  Münzen  der  Stadt  setzen  eine  Epoche  vom  J.  92  nach  Chr.  voraus, 
vielleicht  das  Jahr  ihrer  Einverleibung  in  die  Provinz  Synen.  S.  Noria 
Opp.  U,  333  aqq.  Eckhel  III,  264  aq.  Mionnet  V,  143  aqq.  Smppl  VIII, 
115  aqq. 

1)  Amt.  XX,  8,  4.  B.  J.  II,  13,  2.  —  Wahrscheinlich  fällt  diese  Schen- 
kung nicht  in  die  erste  Zeit  des  Nero,  sondern,  wie  es  nach  Vrita  c.  9  scheint, 
erst  nach  Abgang  des  Felix.  Dafür  spricht  auch,  dass  Agrippa  mit  dem 
J.  61  eine  neue  Epoche  seiner  Regierung  begann,  als  deren  Grund  am  ange- 
messensten eben  jene  Gebietserweiterung  zu  denken  sein  wird  (so  Keim, 
Bibellex.ni,  58;  anders  Wieseler,  Chronol.  d.  apost.  Zeitalters  S.90— 92). 
—  Die  Epoche  vom  J.  61  lässt  sich  mit  Sicherheit  berechnen  nach  einigen 
Münzen,  auf  welchen  d.  26.  Jahr  des  Agrippa  mit  dem  12.  Consulate  des 
Domitian  (Dom.  Coa.  XU.)  gleichgesetzt  wird  (bei  Eckhel  III,  494;  Mionnet 
V,  575;  Motlden  p.  130),  und  nach  einer,  bisher  wenig  beachteten,  auf  wel- 
cher das  25.  Jahr  des  Agrippa  ebenfalls  mit  dem  12.  Consulate  des  Domi- 
tian gleichgesetzt  wird  (bei  Mionnet,  Supplem.  VIII,  380).  Da  das  12.  Con- 
sulat  Domitian^  in  d.  J.  86  n.  Chr.  fällt,  so  begann  das  26.  Jahr  des  Agrippa 
am  1.  Nisan  86,  und  demnach  die  Epoche,  nach  wolcher  er  rechnet,  zwischen 
Nisau  61  und  Nisan  62.  —  Uebcr  die  Jahroszählungen  auf  den  Münzen 
Agrippa's  II  vgl.  bes.  auch  Mommsen  in  der  Numismat.  Zeitschr.  von 
Huber  und  Karabacck,  Jahrg.  III,  1871,  S.  451 — 457. 

2)  Vgl.  über  sie  bes.  Hausrath  in  Schenkel's  BibeUVx.  I,  396—399. 

3)  Amt.  XX,  7,  3.    Vgl.  Juvenal.  Sat.  VI,  156—160: 

 tuiamaa  notisaimua  et  Berenicea 

In  digito  foctua  pretioaior;  hunc  tledit  ohm 
Barbarus  inceatae,  dedit  hunc  Agrippa  aorori, 
Obaervant  ubi  festa  nitro  pede  aabbata  reges, 
Et  vetua  indulget  aetiibua  dementia  porcis. 
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In  der  äussern  Politik  hat  Agrippa  auch  auf  das  geringe 
Maass  von  Selbständigkeit,  welches  sein  Vater  zu  erringen  suchte, 
verzichtet  und  war  unbedingt  der  römischen  Sache  ergeben.  So 
stellte  er  z.  B.  Hülfstruppen  für  den  parthischen  Feldzug  üii 
J.  54  *) ;  und  als  im  J.  60  der  neue  Procurator  Festus  nach  Pa- 
lastina kam,  beeilte  er  sich  saramt  seiner  Schwester  Berenike,  unter 
Entfaltung  grossen  Glanzes  (nsta  nokkfjg  tpavtaalag)  ihm  die  Auf- 
wartung zu  machen l).  Seine  Hauptstadt  Cäsarea  Philippi  nannte 
er  zu  Ehren  des  Kaisers  Neronias,  und  die  Stadt  Berytus, 
in  welcher  schon  sein  Vater  heidnischen  Glanz  entfaltet  hatte, 
hatte  ihm  neue  Gnaden  zu  danken3).  Seine  Münzen  tragen  fast 
ausnahmslos  die  Namen  und  Bildnisse  der  regierenden  Kaiser: 
des  Nero,  Vespasian,  Titus  und  Domitian.  Wie  sein  Vater,  so 
Hess  auch  er  sich  ßaöitevg  (ityag  cpdoxctiöctQ  eätifög  xal  tpdo- 
gafimog  nennen4;. 

Dass  er  im  Ganzen  mehr  auf  römischer,  als  auf  jüdischer 
Seite  stand,  erhellt  auch  aus  einer  Episode,  die  noch  in  anderer 
Beziehung,  für  seine  Trägheit  und  Machtlosigkeit,  charakteristisch 
ist.  Wenn  er  in  Jerusalem  sich  aufhielt,  pflegte  er  den  ehema- 
ligen Palast  der  Hasmonäer  zu  bewohnen  h).  Dieses  an  sich  schon 
hochgelegene  Gebäude  Hess  er  nun  durch  einen  thurmartigen  Auf- 
bau noch  bedeutend  erhöhen,  um  von  lüer  aus  die  Stadt  und  den 
Tempel  überblicken  und  in  müssigen  Stunden  die  heiligen  Hand- 
lungen im  Tempel  beobachten  zu  können.  Den  Priestern  war 
dieser  träge  Zuschauer  unbequem,  und  sie  versperrten  ihm  durch 
Errichtung  einer  hohen  Mauer  die  Aussicht.  Agrippa  wandte  sich 
nun  zwar  an  seinen  Freund,  den  Procurator  Festus,  um  Abhülfe; 
und  dieser  wollte  ihm  auch  beistehen.  Allein  eine  jüdische  Ge- 
sandtschaft, welche  eigens  in  dieser  Angelegenheit  nach  Rom  ging, 
setzte  es  durch  Vermittelung  der  Kaiserin  Poppäa  durch,  dass  die 
Mauer  stehen  blieb,  so  dass  Agrippa  fortan  auf  den  angenehmen 
Zeitvertreib  verzichten  musste6). 

Trotz  seiner  unbedingten  Ergebenheit  gegen  Rom  suchte 


1)  Tacit.  Ann.  XH1,  7. 

2)  Ap.  Gesch.  25,  13.  23. 

3)  Antt.  XX,  9,  4.  Der  Name  der  Stadt  Neronias  auch  auf  Münzen 
(Eckhel  III,  343;  Mionnrt  V,  315;  'Mulden  p.  HG).  Dass  nicht  Tiberiiis  — 
also  sicherlich  Neronias  —  die  Hauptstadt  war,  erhellt  aus  Vita  c.  9. 

4)  So  heisst  er  auf  der  Inschrift  bei  Waddinyton  n.  2305  (s.  oben  8.297); 
vgl.  auch  n.  2552. 

5)  Ueber  die  Lage  desselben  vgl.  ausser  Antt.  XX,  8,  11  auch  Ii.  J. 
II.  16.  3.    VI.  6,  2. 

6)  Antt.  XX.  5,  11. 
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Agrippa  doch  auch  mit  dem  Judenthume  Fühlung  zu  halten. 
Seine  Schwäger,  Azizus  von  Emesa  und  Polemon  von  Cilicien, 
mussten  sich  bei  der  Heirath  der  Schwestern  die  Beschneiduug 
gefallen  lassen  Die  rabbinische  Tradition  berichtet  von  Ge- 
sprächen des  Königs  mit  dem  berühmten  Schriftgelehrten  Rabbi 
El i e  s  er  über  Fragen  der  theologischen  Casuistik 2).  Ja  die  ebenso 
lüderliche  als  bigotte  Berenike  finden  wir  sogar  einmal  als  Nasi- 
räerin  in  Jerusalem3).  Innere  Herzenssache  war  sicherlich  Agrip- 
pa's  Judenthum  so  wenig,  wie  das  seines  Vaters.  Der  Unterschied 
ist  nur  der,  dass  der  Vater  aus  Politik  sich  entschieden  auf  Seite 
der  Pharisäer  stellte,  der  Sohn  dagegen  seine  Gleichgültigkeit  auch 
äusserlich  mehr  zu  erkennen  gab.  Wenn  in  der  Apostelgeschichte 
erzählt  wird,  wie  Agrippa  und  Berenike  aus  Neugierde  den 
Apostel  Paulus  zu  sehen  und  zu  hören  wünschen,  der  König 
aber  auf  des  Apostels  begeistertes  Zeugniss  von  Christo  nichts 
anderes  zu  erwiedern  weiss,  als:  „Mit  Wenigem  überredest  du 
mich,  ein  Christ  zu  werden"  und  dabei  die  Sache  bewenden  lässt, 
so  sieht  man,  wie  er  zwar  von  allem  Fanatismus,  aber  auch  von 
aller  innern  Theilnahme  für  religiöse  Fragen  weit  entfernt  war4). 

Seine  Sorgen  für  das  Judenthum  erstreckten  sich  nur  auf 
äusserliche,  z.  Th.  recht  geringfügige  Dinge.  Um  den  Unterbau 
des  Tempels  zu  erneuern,  Hess  er  mit  grossen  Kosten  vom  Liba- 
non Bauholz  von  ungewöhnlicher  Grösse  und  Schönheit  herbei- 
schaffen. Das  Holz  kam  aber  wegen  des  inzwischen  ausge- 
brochenen Krieges  nicht  einmal  zur  Verwendung  und  diente  später 
zur  Errichtung  von  Kriegsmaschinen  ■'»).  Den  psalmensingenden 
Leviten  gestattete  er  auf  ihr  Ansuchen,  linnene  Gewänder  zu 
tragen,  was  bis  dahin  ein  Vorrecht  der  Priester  gewesen  war.  Für 
solchen  Frevel  wider  das  Gesetz  war  dann,  wie  Josephus  meint, 
der  Krieg  die  gerechte  Strafe'1).  Als  zur  Zeit  des  Albinus  der 
Bau  des  herodianischen  Tempels  vollendet  war,  Hess  er,  um  die 
Menge  der  Bauleute  nicht  unbeschäftigt  zu  lassen,  die  Stadt  mit 


1)  Antt.  XX,  7.  1.  3. 

2)  Derenbourg  p.  252  sq. 

3)  B.  J.  II.  15,  1. 

4)  Ueber  den  Sinn  der  Worte  des  Agrippa  (Ap.  Gesch.  26 ,  28)  s.  bes. 
Overbeck  z.  d.  St.  Sie  sind  wohl  nicht  ironisch,  sondern  ernstlich  zu 
nehmen.  „Der  König  bekennt,  mit  den  wenigen  ebon  gesprochenen  Worten 
habe  ihn  Paulus  geneigt  gemacht,  ein  Christ  zu  werden".  Aber  eben  darin, 
dass  er  nichts  weiter  darauf  thut,  zeigt  sich  sein  Indifferentisrnus. 

5^  U.  J.  V.  I.  5.   Amt.  XV,  11,  3. 
(i)  Antt.  XX,  9,  t>. 
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weissem  Marmor  pflastern 1).  „So  hatte  er  sich  wenigstens  noch 
als  Kleiderkünstler,  Holzhauer,  Pflasterer  und  wirklicher  Tempel- 
inspector  um  das  sinkende  Jerusalem  verdient  gemacht" l). 

Als  im  Frühjahr  66  die  Revolution  ausbrach,  war  Agrippa 
eben  in  Alexandria,  um  den  dortigen  Statthalter  Tiberius  Alexander 
zu  begrüssen,  während  seine  Schwester  Berenike  wegen  eines  Na- 
siräatsgelübdes  in  Jerusalem  weilte3).  Agrippa  eilte  sofort  eben 
dorthin,  und  beide  Geschwister  boten  nun  alles  auf,  um  den  dro- 
henden Sturm  zu  beschwichtigen.  Aber  vergebens.  Es  kam  in 
Jerusalem  zum  offenen  Kampf  zwischen  der  Kriegs-  und  Friedens- 
partei, wobei  namentlich  auch  des  Königs  Truppen,  die  er  zu 
Hülfe  gesandt  hatte,  auf  Seite  der  Friedenspartei  kämpften.  Als 
die  letztere  unterlag,  und  u.  a.  auch  Agrippa's  und  Berenike's 
Paläste  der  Volkswuth  zum  Opfer  gefallen  waren  4) ,  war  für  ihn 
die  Wahl  der  Partei  entschieden.  Rückhaltslos  stand  er  während 
des  ganzen  Krieges  auf  Seite  der  Römer.  Schon  als  Cestius 
Gallus  seinen  unglücklichen  Zug  gegen  Jerusalem  unternahm, 
befand  sich  in  seinem  Gefolge  auch  König  Agrippa  mit  einer  an- 
sehnlichen Anzahl  Hülfstruppen  5).  Bei  dem  weitern  für  die  Ju- 
den günstigen  Verlauf  des  Aufstandes  büsste  er  einen  grossen 
Theil  seines  Gebietes  ein.  Die  Städte  Tiberias,  Tarichea  und  Ga- 
mala  schlössen  sich  dem  Aufstande  an.  Aber  der  König  blieb 
unerschütterlich  auf  römischer  Seite  b).  Nach  der  Eroberung  Jo- 
tapata's  im  Sommer  67  bewirthete  er  den  Oberfeldherrn  Vespa- 
sian  aufs  Glänzendste  in  seiner  Hauptstadt  Cäsarea  Philippi7) 
und  konnte  bald,  nachdem  er  inzwischen  bei  der  Belagerung  Ga- 
mala's  noch  eine  leichte  Verwundung  davongetragen  hatte  8) ,  von 
seinem  Königreich  wieder  Besitz  nehmen;  denn  gegen  Ende  des 
Jahres  67  war  der  ganze  Norden  Palästinas  wieder  den  Römern 
unterworfen. 

Als  nach  dem  Tode  Nero's  (9.  Juni  68)  Titus  nach  Rom 
eiste,  um  dem  neuen  Kaiser  Galba  zu  huldigen,  fuhr  aus  der- 
selben Ursache  auch  Agrippa  mit  ihm.   Unterwegs  erhielten  sie 
die  Nachricht  von  Galba's  Ermordung  (15.  Januar  69).  Während 


1)  Antt.  XX,  9,  7. 

2)  Keim  im  Bibellex.  III,  59. 

3)  B.  J.  n,  16,  1. 

4)  B.  J.  II,  17,  6. 

5)  B.  J.  II,  18,  9. 

6)  Das  Nähere  über  Agrippa's  Thätigkeit  während  des  Krieges  s.  bei 
Keim  S.  60-63. 

7)  B.  J.  ffl,  9.  7. 

8)  B.  J.  IV,  1,  3. 
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nun  Titus  eiligst  zu  seinem  Vater  zurückkehrte,  setzte  Agrippa 
die  Reise  nach  Kom  fort,  wo  er  zunächst  auch  blieb  *).  Nachdem 
aber  Vespasian  im  Juli  00  von  den  ägyptischen  und  syrischen 
Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen  war,  beeilte  sich  Berenike  — 
die  überhaupt  eine  mächtige  Stütze  der  flavischen  Partei  war  — 
den  Bruder  zur  Huldigung  nach  Palästina  zu  rufen2).  Von  nun 
an  befand  sich  Agrippa  in  der  Umgebung  des  Titus,  welchem 
Vespasian  die  Fortsetzung  des  Krieges  übertragen  hatte  3).  Als 
nach  der  Eroberung  Jerusalem^  Titus  u.  a.  auch  in  Cäsarea  Phi- 
lippi  glänzende  Spiele  gab,  war  ohne  Zweifel  auch  König  Agrippa 
zugegen  und  hat  als  ein  Römer  den  Untergang  seines  Volkes  ju- 
belnd gefeiert4). 

Nach  Beendigung  des  Krieges  ward  Agrippa  als  treuer  Bun- 
desgenosse von  Vespasian  in  seinem  bisherigen  Königthum  nicht 
nur  bestätigt,  sondern  mit  bedeutendem  Gebietszuwachs  beschenkt, 
über  dessen  Umfang  wir  freilich  keine  nähere  Kunde  haben 5). 
Nur  gelegentlich  erwähnt  Josephus,  dass  u.  a.  Arkaia  (Arka,  am 
Nord-Ende  des  Libanon,  nordöstlich  von  Tripolis)  zum  Königreich 
des  Agrippa  gehörte  •).  Wir  müssen  daraus  schliessen,  dass  seine 
neuen  Besitzungen  sich  sehr  weit  nach  Norden  erstreckten.  An- 
dererseits scheinen  ihm  einzelne  Gebiete  im  Süden  später  genommen 
worden  zu  sein.  Wenigstens  gehörte  zur  Zeit,  als  Josephus  seine 
Archäologie  schrieb  (93/94  n.  Chr.),  die  jüdische  Colonie  Bathyra 
in  Batanäa  nicht  mehr  zum  Gebiete  Agrippa's7). 

Im  Jahr  75  kam  das  Geschwisterpaar  Agrippa  und  Bere- 
nike nach  Rom,  und  dort  spann  sich  jenes  weltgeschichtliche 
Liebesverhältniss  Berenike's  mit  Titus  weiter,  das  schon  in  Palä- 
stina angeknüpft  worden  war  *).   Die  jüdische  Königin  wohnte  im 

1)  B.  J.  IV,  9,  2.    Tacit.  Bist.  U,  1-2. 

2)  Tarif.  Bist.  II,  Sl. 

3)  Tacit.  Mist  V.  1. 

4)  B.  ./.  VII.  2.  1. 

5)  Pholius  giebt  in  seiner  Bibliothera  cod.  33  folgenden  Anszug  aus 
Justii9  von  Tiberias  über  Agrippa:  nuQhlaßF  ftlv  rtp  ay/yr  tnl  KXavdlov, 
yveförj  öf-  inl  NtQtuvo^  xttl  ?t<  pt&XXov  vno  Oveajtaaiav  ov,  re- 
levzft  61  trfi  tqIzw  TQatavov. 

6)  B.  ./.  VII.  5,'  1.  Vgl.  Ritter,  Erdkunde  XVII.  1,  »08  ff.  842.  Ro- 
binson. Neuere  Forschungen  S.  740  -74*.  755  f.  —  In  der  Beschreibung 
der  Grenzen  von  Agrippa's  Königreich  B.  ./.  III,  3,  5  ist  hierauf  keine 
Rücksicht  genommen. 

7)  Antt.  XVII,  2,  2.  Im  „Jüdischen  Krieg"  wird  Batanäa  noch  zum 
Gebiete  des  Agrippa  gerechnet.  Ii.  J.  III.  3.  5. 

8)  Schon  die  Rückkehr  dos  Titus  nach  Palästina  auf  die  Kunde  von 
(ialba's  Tod  achrieben  die  Spötter  auf  Rechnung  der  Sehnsucht  nach  Bere- 
nike (7oc.  Bist.  II,  2). 

21 


Digitized  by  Google 


322  §•  19    Anhang  2.   Agrippa  II  (50  -100  n.  Chr.) 


Palaste  des  Titus,  während  ihr  Bruder  mit  dem  Rang  eines  Prä- 
tor's  bedacht  wurde.  Allgemein  glaubte  man  an  eine  nahe  Hoch- 
zeit. Aber  die  Unzufriedenheit  darüber  war  in  Korn  so  gross,  dass 
Titus  sich  genöthigt  sah,  die  Geliebte  zu  entlassen  Nach  dem 
Tode  Vespasian's  (23.  Juni  79)  kam  sie  abermals  nach  Rom.  Aber 
Titus  war  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  sich  Liebschaften  nicht 
mit  der  Würde  eines  Kaisers  vertragen,  und  Hess  sie  unbeachtet 2). 
Enttäuscht  wird  sie  wohl  nach  Palästina  zurückgekehrt  sein. 

Von  ihrem,  wie  von  Agrippa's  späteren)  Leben  ist  so  gut  wie 
nichts  mehr  bekannt.  Wir  wissen  nur  noch,  dass  Agrippa  mit 
Josephus  über  dessen  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  correspon- 
dirte,  sie  um  ihrer  Zuverlässigkeit  willen  belobte  und  ein  Exem- 
plar davon  kaufte  3). 

Nach  dem  Zeugnisse  des  Justus  von  Tiberias4)  starb  er  im 
3.  Jahre  Trajan's,  100  nach  Chr.;  und  es  ist  durchaus  ungerecht- 
fertigt, die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  zu  bezweifeln,  wie  zuerst 
von  Tillemont 5),  dann  von  Jost e),  Grätz 7),  auch  noch  von  Brann  *) 
geschehen  ist0). 

Wie  es  scheint,  hinterliess  Agrippa  keine  Kinder,  obwohl  er 
nach  ;talmudischer  Tradition  zwei  Frauen  gehabt  haben  soll10). 
Seiu  Königreich  wurde  ohne  Zweifel  der  Provinz  Syrien  einver- 
leibt. 


1)  Dio  Cass.  LXV1,  15.  Sueton.  Tit.  7:  Berenicen  atatim  ab  urbe  dimisit, 
invitus  invitarn. 

2)  Dio  Co**.  LXVI,  18.  —  Auf  ihren  Reisen  zwischen  Palästina  und 
Rom  scheint  Berenike  auch  in  Athen  Beziehungen  angeknüpft  zu  haben, 
welcho  Rath  und  Volk  von  Athen  durch  eine  ihr  gesetzte  Bildsäule  ver- 
ewigten (Corp.  Inscr.  Graec.  u.  301). 

3)  Vita  65.  Contr.  Apion.  I,  9. 

4)  Bei  Photius  Diblioth.  cod.  33,  s.  oben. 

5)  Histoire  des  empereurs  T.  I  {ed.  2.  Bruxelle*  1732)  Note  XLI. 

6)  Gesch.  der  Israeliten  Bd.  U,  Anhang  S.  103  f. 

7)  Gesch.  der  Juden  III,  410. 

8)  Monatsschr.  für  Gesch.  und  VVissensch.  des  Judenth.  1871,  S.  26-28. 

9)  Die  Zweifel  stützen  sich  lediglich  auf  die  Voraussetzung,  dass  die 
Selbstbiographie  des  Josephus  unmittelbar  nach  den  Altorthümern,  also 
im  J.  93  oder  94  geschrieben  sei.  Dann  müsste  allerdings  Agrippa  vor  d. 
J.  93  gostorben  sein;  denn  als  Josephus  dio  »Selbstbiographie  schrieb,  war 
Agrippa  bereits  todt  (Fifa  65).  Aber  jene  Voraussetzung  ist  völlig  unbe- 
gründet. —  Dass  Agrippa  nach  d.  J.  93  noch  lebte,  erhellt  ohnehin  aus  den 
Münzen,  auf  welchen  sich  noch  das  34.  und  35.  Jahr  seiner  Regierung  = 
94  und  95  nach  Chr.  (nach  der  aera  vom  J.  61)  findet.  S.  die  Münzen 
schon  bei  Eckhel  111,  495  sq.;  zulotzt  bei  Madden  p.  132 

10)  b.  Sukka  27«  bei  Derenbourg  p.  253,  Brann  in  der  Monatsschr.  1871, 
S.  14. 
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8.  20.  Der  grosse  Krieg  gegen  Rom  n.  Chr.). 

Quellen:     Joseph.  Hell.  Jud.  II.  14-  VII  Schluss.    ttVi  f.  4  74. 

Rabbinisehe  Traditionen  bei  Der enbou rg  /*.  255—295. 

Münzen  bei  de  Saulcy  />.  17-U2,  Levy  8.  39—46,  Madden 
p.  43—51.    Reichard t  in  den  Wiener  Numismatischen 
Monatsheften  von  Egger,  Bd.  II,  1SÜÜ,  S.  137-143.  — 
Vgl.  den  Anhang  zu  §.  21. 
Literatur:  Ewald.  Geschichte  des  Volkes  Israel  VI,  (J41  -813. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  330—414. 

Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  II,  594—629. 

Lew  in,  The  Siege  of  Jerusalem  by  Titus.  With  the  Journal  of 
a  recenl  Visit  to  the  lloly  City,  and  a  general  Sketch  of 
the  Topography  of  Jtrusalem  from  the  earliest  tinus  down  to 
the  Siege.  London,  Lompnan,  1H03.  (499  />.  S.).  —  Vgl.  Gött. 
gel.  Änz.  1S04,  8,  721  ff.  Toller,  Bibliogr,  geogr.  Pal. 
p.  202. 

Champagny,  liome  et  la  Juder  au  temps  de  la  chute  de  Neuron 

(ans  66  -72  apres  Jesus  -  Christ) ,   2.  id.  Paris,  1J>65,  T.  1, 

p.  195-254,  T.  LI,  />.  55—200. 
i)e  Saulry,  Lcs  dernier*  Jours  de  Jerusalem.    Paris,  Id.  Ua- 

chette,  1S00.  (HS  p.  gr.  S).   —  Vgl.  Gött.  gol.  Anz.  1M'»S. 

S.  899  ff.     Toller,  Bibliogr,  geofjr.  Pal.  p.  181. 

Vgl.  auch  die  englische  Uobersetzung  dos  Bell.  Jud.  von  Trailt, 
ed.  Taylor  (s.  oben  S.  2b). 

1.  Ausbruch  und  Sieg  der  Revolution  (66  nach  Chr.). 

Den  äussern  Anlass  zum  Ausbruch  der  längst  drohenden  Em- 
pörung gab  eine  That  des  Florus,  die  nicht  eben  schlimmer 
war,  als  viele  andere,  aber  darum  empfindlicher,  weil  sie  zugleich 
die  religiösen  Gefühle  des  Volkes  verletzte.  Nachdem  er  bisher 
nur  die  Bürger  und  die  Staatskasse  mit  seinen  Plünderungen 
heinigesucht  hatte,  Hess  er  einst  es  sich  beikommen,  auch  den 
Tempelschatz  um  t7  Talente  zu  erleichtern.  Da  hatte  die  Ge- 
duld des  Volkes  ein  Ende.  Es  entstand  ein  grosser  Tumult;  und 
ein  paar  witzige  Köpfe  kamen  auf  den  Einfall,  die  Geldgier  des 
Procurators  zu  verspotten,  indem  sie  Körbe  herumreichten  und 
milde  Gaben  sammelten  für  den  armen  unglücklichen  Florus.  Als 
dieser  davon  hörte,  war  er  rasch  entschlossen,  für  solche  Verhöh- 
nung blutige  Rache  zu  nehmen.  Mit  einer  Abtheilung  Soldaten 
kam  er  nach  Jerusalem  und  gab  trotz  der  flehentlichen  Bitten 
der  Hohenpriester  und  Vornehmen  einen  Theil  der  Stadt  seinen 
Soldaten  zur  Plünderung  preis.  Eine  grosse  Anzahl  Bürger,  da- 
runter selbst  römische  Ritter  von  jüdischer  Abkunft,  wurden  aufs 
Gerathewohl  ergriffen,  gegeisselt  und  au's  Kreuz  geschlagen.  Selbst 
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die  demüthigen  Vorstellungen  der  Königin  Berenike,  welche 
zufällig  in  Jerusalem  anwesend  war,  hatten  nicht  vermocht,  der 
Wuth  des  Procurators  und  seiner  Soldaten  Einhalt  zu  thun  l). 

Dies  geschah  am  16.  Artemisios  (Ijjar,  Mai)  des  Jahres  6tf 
nach  Chr.  2). 

Am  andern  Tag  stellte  Florus  das  Verlangen,  dass  die  Bürger- 
schaft zwei  Cohorten,  welche  von  Cäsarea  her  im  Anzüge  waren, 
feierlich  einhole ,  um  dadurch  einen  thatsächlichen  Beweis  ihrer 
Unterwürfigkeit  und  reumüthigen  Gesinnung  abzugeben.  Obwohl 
das  Volk  nicht  sehr  geneigt  dazu  war,  brachten  es  doch  die  Ho- 
henpriester dahin,  dass  man  sich,  um  Schlimmerem  vorzubeugen, 
zu  dieser  Demüthiguug  verstand.  In  feierlichem  Zuge  ging  das 
Volk  den  beiden  Cohorten  entgegen  und  entbot  ihnen  freundlichen 
Grass.  Aber  die  Soldaten  waren  zu  stolz,  um  den  Grass  zu  er- 
wiedern.  Da  begann  das  Volk  zu  murren  und  Schmähungen  gegen 
Florus  auszustossen.  Die  Soldaten  griffen  alsbald  zum  Schwert 
und  jagten  die  Menge  unter  stetem  Morden  in  die  Stadt  zurück. 
Hier  entspann  sich  nun  ein  hitziger  Strassenkampf,  bei  welchem 
es  dem  Volke  gelang,  sich  des  Tempelberges  zu  bemächtigen  und 
die  Verbindung  zwischen  diesem  und  der  Burg  Antonia  abzu- 
brechen. Florus  sah,  dass  er  zu  einer  gewaltsamen  Bezwingung  der 
Massen  zu  schwach  war,  und  zog  sich  nach  Cäsarea  zurück,  indem 
er  nur  eine  Cohorte  in  Jerusalem  zurückliess  und  die  Häupter  der 
Stadt  für  die  Beruhigung  des  Volkes  verantwortlich  machte  *). 

Der  König  Agrippa  befand  sich  damals  in  Alexandria.  Als 
er  von  den  Unruhen  hörte,  eilte  er  nach  Jerusalem,  entbot  das 
Volk  zu  einer  Versammlung  nach  dem  Xystos  (einem  mit  Galerien 
umgebenen  Platze  vor  dem  Palaste  der  Hasmonäer,  welchen 
Agrippa  bewohnte)  und  hielt  nun  von  seinem  Palaste  aus  eine 
lange  und  eindringliche  Rede  an  das  Volk,  um  es  zum  Aufgeben 
des  doch  völlig  aussichtslosen,  darum  unvernünftigen  und  verwerf- 
lichen Widerstandes  zu  bewegen 4).  Das  Volk  erklärte  sich  bereit,  zum 
Gehorsam  gegen  den  Kaiser  zurückzukehren.  Man  begann,  die  Hallen 
zwischen  dem  Tempelberg  und  der  Antonia,  welche  man  einge- 
rissen hatte,  wieder  aufzubauen,  und  die  rückständigen  Steuern 
einzusammeln.   Als  aber  Agrippa  verlangte,  dass  man  auch  dem 
Florus  wieder  Gehorsam  leiste,  war  die  Geduld  des  Volkes  zu 


1)  B.  J.  II,  14,  6-9.    15,  L 

2)  B.  J.  H,  15,  2;  vgl.  II.  14,  4.  Amt.  XX,  U,  1  (im  zwölften  Jahre 
Nero's).    Ueber  die  makedonischen  Monatsnamen  s.  Beilage  I. 

3)  B.  J.  II,  15,  3—6. 

4)  B.  J.  II,  16.  1-5;  vgl.  15,  1. 
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Ende.  Mit  Hohn  und  Spott  wurde  er  abgewiesen  und  musste 
iinverrichteter  Dinge  in  sein  Königreich  zurückkehren '). 

Mittlerweile  war  es  den  Aufständischen  gelungen,  sich  der 
Festung  Masada  zu  bemächtigen.  Auf  Betrieb  Eleasar's,  des 
Sohnes  des  Hohenpriesters  Ananias ,  wurde  nun  auch  beschlossen, 
das  tägliche  Opfer  für  den  Kaiser  einzustellen  und  überhaupt  keine 
Opfer  von  Nichtjuden  mehr  anzunehmen.  Die  Einstellung  des 
Opfers  für  den  Kaiser  war  gleichbedeutend  mit  der  offenen  Er- 
klärung des  Abfalls  von  den  Römern.  Alle  Versuche  der  Vor- 
nehmen, sowohl  der  Hohenpriester  wie  der  Pharisäer,  das  Volk 
zur  Zurücknahme  dieser  tollkühnen  Maassregel  zu  bewegen,  waren 
vergebens.   Man  beharrte  bei  dem  einmal  gefassten  Beschlüsse 2). 

Als  die  Friedenspartei  —  zu  welcher  so  ziemlich  alle  ein- 
sichtigen Männer  gehörten:  die  Hohenpriester,  die  angesehensten 
der  Pharisäer,  die  Verwandten  des  herodianischen  Hauses  —  als 
diese  sahen,  dass  in  Güte  nichts  auszurichten  sei,  beschlossen  sie, 
zur  Gewalt  ihre  Zuflucht  zu  nehmen.  Man  wandte  sich  zunächst 
an  König  Agrippa  um  Unterstützung.  Dieser  sandte  eine  Ab- 
theilung von  3000  Reitern  unter  dem  Oberbefehl  des  Jakim, 
mit  deren  Hülfe  die  Friedenspartei  sich  der  Oberstadt  bemächtigte, 
während  die  Aufständischen  den  Tempelberg  und  die  Unterstadt 
besetzt  hielten.  Es  kam  nun  zum  erbitterten  Kampf  zwischen 
beiden  Parteien.  Aber  die  königlichen  Truppen  waren  zum  Wider- 
stand gegen  die  wüthende  Volksmenge  zu  schwach  und  mussten 
ihr  die  Oberstadt  räumen.  Um  Rache  an  ihren  Gegnern  zu  nehmen 
steckten  die  Aufständischen  die  Paläste  des  Hohenpriesters  Ana- 
nias, des  Agrippa  und  der  Berenike  in  Brand  3). 

Wenige  Tage  darauf  —  es  war  im  Monat  Loos  (Ab,  August) 
—  gelang  es  ihnen  auch,  sich  der  Burg  Antonia  zu  bemächtigen ; 
worauf  sie  den  oberen  Palast  ^des  Herodes),  in  welchen  sich  die 
Truppen  der  Friedenspartei  geflüchtet  hatten,  zu  belagern  begannen. 
Ein  erfolgreicher  Widerstand  von  Seite  der  Belagerten  war  auch 
hier  nicht  möglich.  Und  so  nahmen  es  die  Truppen  des  Agrippa 
gerne  an,  als  ihnen  freier  Abzug  gewährt  wurde.  Die  römische 
Cohorte  flüchtete  sich  in  die  drei  festen  Thürme  des  Palastes  (mit 
Namen  Hippikos,  Phasael  und  Mariamme),  während  der  ganze 
übrige  Theil  des  Palastes  am  6.  Gorpiaios  (Elul,  September)  von 
den  Aufständischen  in  Brand  gesteckt  wurde4).    Am  folgenden 


1)  B. ./.  n.  n,  l. 

2)  B.  ./.  II,  17,  2—4. 

3)  B.  J.  II,  17,  4-6. 

4)  B.  J.  II,  17.  7-8;  vgl.  V,  4,  4. 
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Tage  wurde  der  Hohepriester  Ananias,  der  sich  bis  dahin  ver- 
borgen gehalten  hatte,  in  seinem  Verstecke  ergriffen  und  ermordet  *), 
Die  einzige  schwache  Stütze,  welche  jetzt  der  Friedenspartei  noch 
übrig  blieb,  war  die  in  den  drei  Thürinen  des  Herodespalastes  be- 
lagerte römische  Cohorte.  Auch  sie  musste  schliesslich  der  Ueber- 
macht  weichen.  Gegen  Niederlegung  der  Waffen  wurde  ihr  freier 
Abzug  gewahrt.  Aber  die  Aufständischen,  die  nunmehr  Herren 
der  ganzen  Stadt  waren,  krönten  ihren  Sieg  durch  gemeinen  Mord. 
Die  römischen  Soldaten  waren  kaum  abgezogen  und  hatten  die 
Waffen  niedergelegt,  als  sie  von  den  .Juden  meuchlings  überfallen 
und  bis  auf  den  letzten  Mann  niedergemacht  wurden *). 

Während  so  der  Sieg  der  Revolution  in  Jerusalem  sich  ent- 
schied, kam  es  auch  in  vielen  andern  Städten,  wo  Juden  und 
Heiden  zusammen  wohnten,  besonders  an  den  Grenzen  Palästina^, 
zu  blutigen  Kämpfen.  Wo  die  Juden  in  der  Mehrzahl  waren, 
machten  sie  ihre  heidnischen  Mitbürger  nieder.  Und  wo  diese 
das  Uebergewieht  hatten,  fielen  sie  über  die  Juden  her.  Selbst 
bis  Alexandria  verbreiteten  sich  die  Wirkungen  des  Aufstandes 
im  Mutterlande  3). 

Endlich  nach  langem  Warten  und  Rüsten  machte  Cestius 
Gallus,  der  Statthalter  von  Syrien,  Anstalt,  den  Aufruhr  in 
Judäa  zu  dämpfen.  Mit  der  zwölften  Legion  und  Abtheilungen 
anderer  Legionen,  sowie  zahlreichen  Hülfstruppen,  welche  die  be- 
freundeten Könige  'darunter  auch  Agrippa)  hatten  stellen  müssen, 
brach  er  von  Antiochia  auf,  rückte  über  Ptolemais,  Cäsarea,  An- 
tipatris,  Lydda  —  wo  er  zur  Zeit  des  Laubhüttenfestes  im  Monat 
Tischri  (=  October  eintraf  —  endlich  über  Bethoron  nach  Gabao 
(rctfiaio),  50  Stadien  von  Jerusalem,  und  bezog  hier  ein  befestigtes 
Lager4).  Ein  Ausfall,  welchen  die  Juden  von  Jerusalem  aus 
unternahmen,  brachte  das  römische  Heer  zwar  in  grosse  Gefahr, 
wurde  aber  schliesslich  abgewiesen5).  Cestius  rückte  näher  an 
die  Stadt  heran  und  lagerte  auf  dem  sog.  Skopos,  sieben  Stadien 
von  Jerusalem.  Vier  Tage  später  am  30.  Hyperberetaios  (Tischri, 
October)  besetzte  er,  ohne  auf  Widerstand  zu  stossen,  die  nördliche 
Vorstadt  Bezetha  und  steckte  sie  in  Brand ,;).    Als  aber  ein  hier- 

1)  B.  ./.  II,  17,  9. 

2)  ß.  J.  II,  17,  10.  Vgl.  Mffjillath  Taanith  §.  14:  „Am  17.  Elul  zo«?en 
sich  die  Römer  aus  Juda  und  Jerusalem  zurück"  {ütrmbonrg  /».  443.  445. 
Hitzig  II,  000). 

3)  Ii.  J.  II.  1\  1-8. 

4)  B.  J.  IL  is,  «j-  10.    19,  I. 

5)  B.  J.  II.  19,  % 
0)  B.  J.  II,  19,  4 
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auf  unternommener  Angriff  auf  den  Tcmpelberg  nicht  zum  Ziel 
führte,  gab  er  weitere  Versuche  auf  und  trat  unverrichteter  Dinge 
nieder  den  Rückmarsch  an  *).   Josephus  weiss  sich  die  Ursachen 
dieses  Rückzuges  nicht  zu  erklären.   Wahrscheinlich  sah  Cestius 
ein,  dass  seine  Kräfte  zu  schwach  waren,  um  von  einem  Angriff 
auf  die  wohlbefestigte  und  kühn  vertheidigte  Stadt  wirklichen  Er- 
folg hoffen  zu  können.  Mit  welcher  Entschlossenheit  und  welchem 
Nachdruck  der  Kampf  von  Seite  der  Juden  geführt  wurde,  musste 
er  jetzt  beim  Rückzug  erfahren.   In  einer  Schlucht  bei  Bethoron, 
durch  welche  sein  Weg  ihn  führte,  sah  er  sicli  plötzlich  auf  allen 
Seiten  von  den  Juden  umringt  und  mit  solcher  Macht  angegriffen, 
dass  sein  Rückmarsch  sich  in  eine  Flucht  verwandelte.   Nur  unter 
Zurücklassung  eines  grossen  Theiles  seines  Trosses,  namentlich 
auch  des  werthvollen  Kriegsmaterials,  das  den  Juden  später  treff- 
lich zu  Statten  kam,  gelang  es  ihm,  mit  dem  Kern  des  Heeres 
nach  Antiochia  zu  entkommen.    Unter  grossem  Jubel  zogen  die 
zurückkehrenden  Sieger  am  S.  Dios  (Marcheschwau,  November)  in 
Jerusalem  ein  2). 

Vor  dem  Siegestaumel,  der  sich  jetzt  Jerusalem^  bemächtigte, 
raussten  alle  Friedensmahnungen  verstummen.  An  eine  Umkehr 
war  nach  solch  entscheidenden  Schlägen  nicht  mehr  zu  denken. 
Auch  die  Widerstrebenden  wurden  von  der  Macht  der  Verhält- 
nisse mit  fortgerissen.  Die  unverbesserlichen  Römerfreunde  ver- 
liessen  die  Stadt.  Alle  übrigen  wurden  von  den  Aufständischen 
theils  durch  Gewalt  theils  durch  Ueberredung  (rovg  phv  ßia  tovg 
&  nttftöi)  auf  ihre  Seite  gezogen3).  Man  ging  nun  daran,  den 
Aufstand  planmässig  zu  organisiren  und  sich  auf  den  zu  erwar- 
tenden Angriff  der  Römer  zu  rüsten.  Charakteristisch  ist,  im  Unter- 
schied von  der  spätem  Periode  des  Krieges,  dass  die  Männer, 
welche  jetzt  noch  die  Gewalt  in  Händen  hatten,  durchaus  den 
höhern  Ständen  angehörten.  Die  Hohenpriester,  die  angesehensten 
Pharisäer  sind  es,  welche  die  Organisation  der  Landesvertheidigung 
leiteten.  Eine  Volksversammlung,  welche  im  Tempel  gehalten 
wurde,  erwählte  die  Befehlshaber  für  die  Provinzen.  Mit  Ver- 
teidigung der  Hauptstadt  wurden  zwei  Männer,  Joseph  Sohn 
Gorion's  und  der  Hohepriester  Ananos,  betraut.  Nach  Idumäa 
sandte  man  Jesus  Sohn  des  Sappbias  und  Eleazar  Sohn  des 
Ananias,  beide  aus  hohenpriesterlichem  Geschlecht.  Fast  jede  der 
1 1  Toparchien,  in  welche  Judäa  getheilt  war,  erhielt  ihren  eigenen 


1)  B.  ./.  n,  19.  3  -7. 

2)  B.  J.  II,  19,  7—9. 

3)  B.  J.  II,  20,  1.  X 
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Befehlshaber.    Nach  Galiläa  endlich  wurde  Joseph  Sohn  des 
Matthias,  der  nachmalige  Geschichtschreiber,  geschickt1). 

Es  ist  keine  Frage,  dass  dem  jungen  Josephus  damit  die 
schwierigste  und  verantwortungsreichste  Aufgabe  zugefallen  war. 
Denn  hier  in  Galiläa  war  der  erste  Augriff  der  Romer  zu  erwarten. 
Viel  Gutes  in  kriegerischer  Beziehung  konnte  man  freilich  von 
dem  dreissigjährigen  Manne  kaum  erwarten,  und  er  hat  seine  Er- 
nennung gewiss  weniger  militärischen  Fähigkeiten,  als  seiner 
Freundschaft  mit  hochgestellten  Personen  zu  danken.   Eine  selt- 
same Forderung  in  der  That,  dass  ein  junger  Mann,  der  neben 
angeborner  Schlauheit  höchstens  rabbinische  Bildung  aufzuweisen 
hatte,  nun  plötzlich  aus  der  friedlichen  Bevölkerung  Galiläas  ein 
Heer  bilden  und  damit  dem  Angriff  kriegsgeübter  Legionen  und 
in  Schlachten  ergrauter  Feldherrn  Stand  halten  sollte!  Wenn 
man  ihn  selbst  hört,  so  ging  er  wenigstens  mit  Eifer  an  die  Lö- 
sung der  unlösbaren  Aufgabe.   Für  die  Regierung  von  Galiläa 
ernannte  er  nach  dem  Vorbilde  des  Rathes  von  Jerusalem  ein 
Coliegium  von  70  Männern,  welches  die  schwierigeren  Rechtsfalle 
zu  entscheiden  hatte,  während  für  geringere  Streitsachen  in  jeder 
Stadt  ein  Rath  von  sieben  Männern  eruannt  wurde2).  Seinen 
Eifer  für  das  Gesetz  bewies  er  durch  Zerstörung  des  Palastes  von 
Tiberias,  der  mit  gesetzwidrigen  Thierbildern  ausgeschmückt  war s . 
Der  militärischen  Seite  seiner  Aufgabe  suchte  er  vor  allem  durch 
Befestigung  der  Städte  zu  genügen.  Alle  ansehnlicheren  Städte  Gali- 
läa'», J  otapata,  Tarich  ea,Tiberias,  Sep phoris,  Gischala, 
"  der  Berg  Tabor,  auch  Gamala  in  Gaulanitis,  und  viele  kleinere 
wurden  in  mehr  oder  weniger  vertheidigungsfiihigcu  Zustand  ver- 
setzt4).  Mit  besonderem  Stolz  aber  rühmt  er  seine  Bemühungen 
um  Organisation  des  Heeres.    Nicht  weniger  als  100,000  Mann 
will  er  aufgebracht  und  nach  römischem  Vorbilde  eingeübt  haben 5). 


1)  ß.  J.  II,  20,  3—4.  Vita  7.  An  der  letzteren  Stelle  ist  Josephus 
frech  genug,  als  Zweck  seiner  Sendung  don  anzugeben:  Galiläa  zu  beruhigen! 
(vgl.  auch  Vita  14).  —  Wie  aus  Obigem  schon  erhellt,  hatte  die  Leitung 
dos  Aufstandes  die  Gemeinde  von  Jerusalem  (zo  xoirov  nüv  Iepnaofafu- 
tcwv  Vita  12.  13.  38.  41).  52.  60.  65.  70)  und  als  deron  Vertretung  das  Syn- 
edrium  (xo  ovvtÖQiov  xäiv  llfQoao).vfxtxiüv  Ylta  12).  Doch  ist  nicht  recht 
klar,  ob  wir  unter  letzterem  das  gewöhnliche  Synedrium  oder  ei  uen  od  Ab- 
gebildeten Revolutionsau sschuss  zu  verstehen  haben. 

2)  B.  J.  II,  20,  5.     Vita  14. 

3)  Vita  12. 

4)  B.  ./.  II,  20,  6.  Vita  37.  Vgl.  Ritter,  Erdkunde  XVI,  757—771. 
Robinson,  Neuere  Forsch.  S.  105  ff. 

5)  B.  J.  n,  20,  6-8. 
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Während  er  so  zum  Krieg  gegen  die  Römer  rüstete,  erhob 
sich  in  seiner  eigenen  Provinz  gegen  ihn  eine  erbitterte,  ihn  offen 
mit  dem  Schwert  bekämpfende  Opposition.  Die  Seele  derselben 
war  Johannes  von  Gischala,  ein  kühner,  rücksichtsloser  Partei- 
gänger, der  von  glühendem  Hass  gegen  die  Körner  erfüllt  und 
zum  Kampf  aufs  Aeusserste  mit  ihnen  entschlossen  war.  Aber 
während  er  den  Tyrannen  Tod  und  Untergang  geschworen  hatte, 
war  er  selbst  in  seinem  Krejsc  nicht  minder  ein  Tyrann.  Andere 
über  sich  zu  dulden  war  ihm  unerträglich.  Und  am  wenigsten 
mochte  er  dem  Josephus  Gehorsam  leisten,  dessen  zahme  Art  den 
Krieg  zu  führen  ihm  nicht  besser  als  Römerfreundschaft  deuchte. 
So  setzte  er  alles  daran,  den  ihm  verhassten  Mann  zu  beseitigen 
und  die  Bevölkerung  Galiläa's  ihm  abwendig  zu  machen  1  .  Sein 
Misstrauen  gegen  Josephus  war  allerdings  nicht  unbegründet. 
Josephus  kannte  die  Römer  zu  gut,  um  an  ein  wirkliches  und 
endgültiges  Gelingen  des  Aufstandes  zu  glauben.  Er  war  von 
vornherein  nur  mit  halbem  Herzen  bei  der  Sache,  die  er  vertrat, 
und  liess  dies  zuweilen  etwas  unvorsichtig  durchblicken.  Einst 
hatten  einige  Jünglinge  aus  dem  Dorfe  Dabaritta  einem  Be- 
amten des  Königs  Agrippa  reiche  Beute  abgenommen.  Josephus 
liess  sich  die  Beute  aushändigen  und  hatte,  wenn  wir  ihm  glauben 
dürfen,  die  Absicht,  sie  dem  König  bei  günstiger  Gelegenheit 
wieder  zurückzuerstatten.  Als  das  Volk  diese  Absicht  merkte, 
steigerte  sich  das  Misstrauen,  das  ohnehin  durch  Johannes  von 
Gischala  erregt  war,  zu  offener  Empörung.  In  Tarichea,  wo 
Josephus  sich  aufhielt,  entstand  ein  grosser  Tumult.  Man  bedrohte 
den  Verräther  mit  dem  Leben.  Nur  durch  kläglichste  Selbstdc- 
müthigung  und  niedrige  List  —  er  gab  vor,  das  Geld  zur  Be- 
festigung von  Tarichea  verwenden  zu  wollen  und  entzweite  da- 
durch die  anwesenden  Taricheer  und  Tiberienser  —  gelang  es 
ihm,  die  tobende  Menge  zur  Ruhe  zu  bringen2).  Einige  Zeit 
später  entging  er  in  Tiber ias  nur  durch  feige  Flucht  den  von 
Johannes  von  Gischala  gegen  ihn  ausgesandten  Mördern a).  Schliess- 
lich brachte  es  der  letztere  dahin,  dass  man  in  Jerusalem  beschloss, 
den  Josephus  abzusetzen.  Vier  der  angeschensten  Männer  wurden 
zu  diesem  Zwecke  nach  Galiläa  gesandt  und  ihnen  eine  Abtei- 
lung Soldaten  von  2500  Mann  mitgegeben,  um  nötigenfalls  den 
Beschluss  mit  Gewalt  durclizusetzen.  Aber  Josephus  wusste  es 
dahin  zu  bringen,  dass  der  Beschluss  ruckgängig  gemacht  und  die 


\)  B.  J.  II  21,  1—2.    Vita  Vi. 

2)  B  ./.  n,  21,  3    4.    Vita  26-29. 

3)  H.  ./.  H,  21,  «.     Vita  IK-IS, 
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vier  Gesandten  wieder  abberufen  wurden.  Als  sie  nicht  Folge 
leisten  wollten,  bemächtigte  er  sich  durch  List  ihrer  Person  und 
schickte  sie  heim  nach  Jerusalem.  Die  Tiberienser,  welche  im 
Aufruhr  beharrten,  unterwarf  er  mit  Gewalt,  womit  vorläufig  die 
Robe  wiederhergestellt  war  Als  wenige  Tage  später  Tiberias 
aufs  Neue  abgefallen  war  —  und  zwar  jetzt  zu  Agrippa  und  den 
Kömern  —  wurde  es  abermals  durch  List  unterworfen2). 

Tu  Jerusalem  war  man  während  dieser  Zeit  nicht  unthätig 
geblieben.  Auch  dort  rüstete  sich  alles  zum  Empfang  der  Römer. 
Die  Mauer  wurde  ausgebessert,  Kriegsmaschinen  gebaut;  die  Ju- 
gend übte  sich  in  den  Waffen  :j ). 

Unter  solchen  Vorbereitungen  war  das  Frühjahr  07  herange- 
kommen und  damit  die  Zeit,  in  welcher  der  Angriff  der  Römer 
zu  erwarten  war,  und  die  junge  Republik  ihre  Feuerprobe  zu  be- 
stehen hatte. 

2.  Der  Krieg  in  Galiläa  M  n.  Chr.). 

Der  Kaiser  Nero  hatte  die  Nachricht  von  der  Niederlage 
des  Cestius  in  Achaia  erhalten4).  Da  dem  besiegten  Feld- 
herrn die  Fortsetzung  des  Krieges  nicht  überlassen  werden  konnte 
—  er  scheint  ohnehin  bald  darauf  gestorben  zu  sein5)  — ,  so 
ward  der  bewährten  Kraft  Vespasian's  die  schwierige  Aufgabe 


1)  B.  J.  II,  21,  7.    Vita  38—64. 

2)  B.  J.  II,  2t,  8—10.  Vit*  32—34.  -  Tiberias  war,  wie  bei  der  ge- 
mischten Bevölkerung  vorauszusetzen  ist  und  Vita  9  ausdrücklich  bemerkt 
wird,  tlieils  römisch,  tlieils  antirömisch  gesinnt,  weshalb  es  bald  im  Bunde 
mit  König  Agrippa,  bald  im  Bunde  mit  Johannes  von  Gisehala  erscheint. 
LVber  seine  Haltung  im  Einzelnen  ist  aber  schwer  etwas  Sicheres  zu  sagen, 
da  die  Darstellung  in  der  Selbstbiographie  des  Josophus  eine  absichtlich 
entstellte  ist  (vgl.  oben  S.  24  f.).  Namentlich  ist  es  kaum  möglich,  über  die 
Stellung  und  Thätigkoit  des  Justus  von  Tiberias,  eines  der  bedeutendsten 
dortigen  Parteihäupter,  gegen  welchen  die  Selbstbiographie  hauptsächlich 
gerichtet  ist.  sich  genaue  Reehenscliaft  zu  geben.  Doch  scheint  nach  Vita 
9.  17  und  65  so  viel  sicher,  dass  Justus  eine  lavirende  Stellung  zwischen 
der  römischen  und  antirömischen  Partei  einnahm  (c.  9),  es  zeitweilig  mit 
Johannes  von  Gischala  hielt  (c.  17),  aber  später  es  für  gerathen  fand,  sich 
als  Römerfreund  darzustellen  (c.  65).  Da  kam  er  nun  mit  der  gleichen 
Tendenz  des  Josephus  in  Conflict.  Deshalb  weist  ilun  Josephus  in  der  Vita 
seine  antirömische  Stellung  nach,  während  er  (Josephus)  sich  selbst  in  mög- 
lichst römerfroundlichem  Lichte  zu  zeigen  sucht. 

3)  H.  ./.  II.  22.  1. 

4)  B.  J.  II,  20,  1.   III.  I,  1. 

5)  Foto  aut  taedio  occidit,  sagt  Tacit.  II  ist.  V,  10. 
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der  Bändigung  des  jüdischen  Aufstandes  übertragen.  Vespasian 
traf  noch  im  Winter  die  Vorbereitungen  für  den  Feldzug.  Wäh- 
rend er  selbst  nach  Antiochia  reiste  und  hier  das  Heer  zusammen- 
zog, sandte  er  seinen  Sohn  Titus  nach  Alexandria,  damit  er  ihm 
von  dort  aus  zwei  Legionen  entgegenfahre  !).  Sobald  es  die  Jahres- 
zeit erlaubte,  brach  er  von  Antiochia  auf  und  rückte  nach  Pto- 
lemais,  wo  er  die  Ankunft  des  Titus  erwarten  wollte.  Noch 
ehe  dieser  eintraf,  erschienen  bei  Vespasian  Abgesandto  der  gali- 
läischen  Stadt  Sepphoris,  erklärten  ihren  Anschluss  an  die 
Römer  und  baten  um  eine  römische  Besatzung 2).  Vespasian  eilte, 
ihrer  Bitte  zu  willfahren.  Eine  Abtheilung  von  6000  Mann  unter 
Anführung  des  Placidus  wurde  als  Besatzung  in  die  Stadt  ge- 
legt. So  waren  die  Romer  ohne  Schwertstreich  in  den  Besitz 
eines  der  wichtigsten  und  festesten  Punkte  mitten  in  Galiläa  ge- 
langt3). Bald  darauf  traf  auch  Titus  mit  den  Legionen  ein. 
Das  Heer,  welches  jetzt  dem  Vespasian  zur  Verfugung  stand,  be- 
stand aus  drei  vollständigen  Legionen  (der  5.,  10.  und  15.),  23 
Cohorten  von  andern  Legionen,  der  entsprechenden  Reiterei,  end- 
lich aus  den  Hülfetruppen  des  Königs  Agrippa,  der  Könige  An- 
tiochus  von  Kommagene,  Soemus  von  Emesa  und  Malchus  von 
Arabien,  im  Ganzen  etwa  60,000  Mann 4). 

Als  alles  geordnet  war,  brach  Vespasian  von  Ptolemais  auf 
und  schlug  an  der  Grenze  von  Galiläa  ein  Lager.  Josephus  hatte 
schon  zuvor  bei  dem  Dorfe  Garis,  20  Stadien  von  Sepphoris  ( Vita 
71),  ein  Lager  bezogen,  um  hier  den  Angriff  der  Römer  zu  er- 
warten. Die  Kriegstüchtigkeit  seines  Heeres  zeigte  sich  alsbald 
in  sehr  zweifelhaftem  Lichte.  Als  nämlich  das  Herannahen  Vespa- 
sian's  bekannt  wurde,  entschwand  der  Mehrzahl  der  jüdischen 
Trappen,  noch  ehe  sie  der  Römer  auch  nur  ansichtig  geworden 
waren,  der  Muth;  sie  flohen  auseinander;  und  Josephus  sah  sich 
genöthigt,  mit  dem  Rest  nach  Tiberias  zu  eilen  5).  Ohne  Schwert- 
streich hatte  man  dem  Vespasian  das  flache  Land  von  Galiläa  ge- 
räumt.  Nur  die  Festungen  blieben  ihm  noch  zu  bezwingen. 

Josephus  berichtete  alsbald  nach  Jerusalem  und  verlangte, 
falls  man  überhaupt  den  Krieg  fortsetzen  wolle,  ein  Heer,  das  „den 
Römern  ebenbürtig"  sei  —  eine  Bitte,  die  nun  freilich  zu  spät 
kam 6).    Die  Meisten  von  Josephus'  Heer  hatten  sich  nach  der 

1)  b.  j.  m,  i.  2-3. 

2)  B.  j.  in.  2,  4. 

3)  B.  J.  III,  4,  1.    Vita  74. 

4)  B.  ./.  HI,  4,  2. 

5)  B.  III,  2-X 

6)  B.  J>  HI,  7,  2. 
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starken  Festung  Jotapata  geflüchtet.  Auch  er  selbst  traf  am 
21.  Artemisios  (Ijjar,  Mai)  dort  ein,  um  in  eigener  Person  die 
Verteidigung  zu  leiten  *),  Schon  am  Abend  des  andern  Tages 
langte  Vespasian  mit  seinem  Heere  vor  der  Stadt  an  und  es 
begann  nun  die  berühmte,  durch  Thaten  der  Tapferkeit  auf  beiden 
Seiten  denkwürdige  Belagerung  der  uneinnehmbar  scheinenden 
Bergfeste.  Die  ersten  Angriffe  führten  zu  keinem  Resultat.  Es 
mussto  zu  einer  regelrechten  Belagerung  geschritten  werden.  Ein 
hartnäckiges  Ringen  machte  die  Entscheidung  geraume  Zeit  zweifel- 
haft. Was  auf  der  einen  Seite  Kunst  und  Kriegserfahrung  that, 
das  that  auf  der  andern  der  Muth  der  Verzweiflung  und  die  Schlau- 
heit des  Oberbefehlshabers.  Denn  so  wenig  Josephus  ein  Feldherr 
im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes  war,  so  sehr  war  er  ein  Meister 
in  den  kleinen  Listen  und  Kniffen.  Mit  grosser  Befriedigung  er- 
zählt der  eitle  Mann,  wie  er  den  römischen  Feldherrn  über  den 
Wassermangel  in  der  Stadt  tauscht,  indem  er  von  Wasser  triefende 
Kleider  an  den  Brustwehren  aufhängen  lässt;  wie  er  für  Lebens- 
mittel sorgt,  indem  er  seine  Leute  des  Nachts  in  Thierfelle  ge- 
kleidet an  den  römischen  Wachen  vorbeikriecheu  lässt;  wie  er 
die  Gewalt  des  Widders  durch  herabgelassene  Spreusäcke  bricht; 
wie  er  siedendes  Oel  auf  die  Soldaten  herabgiessen  lässt  oder  ge- 
kochtes griechisches  Heu  auf  die  Sturmbrücken  schüttet,  infolge 
dessen  die  Anstürmenden  ausgleiten  und  zurückweichen  müssen. 
Aber  weder  durch  solche  Künste  noch  durch  die  Kühnheit  der 
Ausfalle,  wobei  einmal  sogar  Vespasian  verwundet  wurde,  konnte 
das  Schicksal  der  Stadt  abgewendet  werden.  Nachdem  die  Be- 
lagerten das  Aeusserste  geleistet  hatten,  verrieth  ein  üeberläufer, 
dass  infolge  der  Ermüdung  selbst  die  Wachen  am  Morgen  sich 
des  Schlafes  nicht  mehr  erwehren  konnten.  Das  machten  die 
Romer  sich  zu  Nutze.  In  aller  Stille  erklomm  Titus  eines  Morgens 
mit  einer  kleinen  Abtheiluug  die  Mauer,  stiess  die  schlafenden 
Wachen  nieder  und  drang  in  die  Stadt  ein.  Die  Legionen  folgten 
nach;  und  die  überraschte  Besatzung  merkte  das  Eindringen  der 
Römer  erst,  als  sie  schon  nicht  mehr  zurückzudrängen  waren.  Was 
den  Römern  in  die  Hände  fiel,  Bewaffnete  und  Unbewaffnete, 
Männer  und  Weiber  wurden  niedergestossen  oder  zu  Sklaven  ge- 
macht ;  die  Stadt  in  Brand  gesteckt  und  die  Festungswerke  dem 
Erdboden  gleich  gemacht.  Es  war  am  1.  des  Monats  Panemos 
(Tammus,  Juli)  im  J.  67,  als  diese  wichtigste  Festung  Galiläas 
den  Römern  in  die  Hände  fiel1,. 

1)  B.  J.  III,  7,  3     Hoher  die  Lage  von  Jotapata  vgl.  Ritter,  Erd- 
kunde XVI,  704 — 7ßb.    Robinson,  Neuere  Forschungen  8.  137  ff. 
%)  B,  ./.  III,  7,  4-36. 
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Josephus  hatte  sich  mit  40  Gefährten  in  eine  Cisterne  ge- 
flüchtet, welche  in  eine  Höhle  mündete.  Als  er  hier  entdeckt 
wurde,  wollte  er  sich  den  Römern  ergeben,  wurde  aber  von  seinen 
Gefährten  daran  gehindert.  Diese  Hessen  ihm  nur  die  Wahl,  ent- 
weder durch  ihre  oder  durch  eigene  Hand  mit  ihnen  zu  sterben. 
Durch  irgend  welchen  Betrug  —  er  will  vorgeschlagen  haben, 
dass  man  nach  der  Reihe  des  Looses  sich  gegenseitig  niederstosse, 
und  will  durch  Zufall  des  Looses  als  der  Letzte  übrig  geblieben 
sein  —  wusste  Josephus  sich  ihren  Händen  zu  entziehen  und 
führte  seinen  Entschluss,  sich  den  Römern  zu  ergeben,  aus  ').  Als 
er  vor  Vespasian  geführt  wurde,  nahm  er  Prophetenmiene  an  und 
weissagte  dem  Feldherrn  seine  künftige  Erhebung  zum  Kaiser. 
Das  hatte  für  ihn  wenigstens  den  Erfolg,  dass  er,  obwohl  gefesselt, 
doch  schonender  behandelt  wurde2). 

Am  4.  Panemos  brach  Vespasian  von  Jotapata  auf  und  mar- 
schirte  zunächst  über  Ptolemais  nach  Cäsarea,  wo  er  den  Truppen 
einige  Rast  gönnte  ').  Während  die  Soldaten  von  den  Anstren- 
gungen der  Belagerung  sich  erholten,  reiste  der  Feldherr  nach 
Cäsarea  Philippi  zu  dem  befreundeten  König  Agrippa  und  feierte 
dort  20  Tage  lang  glänzende  Spiele.  Hierauf  Hess  er  durch  Titus 
die  Legionen  von  Cäsarea  (am  Meere)  holen  und  rückte  vor  Ti- 
berias,  das  angesichts  des  römischen  Heeres  freiwillig  die  Thore 
Öffnete  und  um  Agrippa's  wülen  gHmpfliche  Behandlung  erfuhr 4). 
Von  da  ging's  weiter  nach  Tarich ea.  Durch  einen  kühnen  Hand- 
streich des  Titus  fiel  auch  dieses  am  8.  Gorpiaios  (EM,  Septem- 
ber;  in  die  Hände  der  Romer5). 


1)  B.  J.  ELI,  s,  1-8. 

2)  B.  ./.  III,  S,  9.  Dio  Cass.  LXVI,  1.  Surton.  Ve*p.  c.  5.  Unsero 
Alten  haben  die  Prophetengabe  des  Josephus  ernsthaft  untersucht.  Vgl. 

Oltarins,  FL  Josephi  de  Vetpasianis  ad  summum  imperii  fastiyium  advehrndis 
totkimttw.  1699.  Strohbach,  de  Jotcpho  Vtspasiano  Imperium  praedicaite. 
Up».  1748.  Irgend  etwas  Wahres  wird  an  der  Sache  wohl  sein.  Wahr- 
scheinlich hat  Josephus  ein  paar  allgemeine  Phrasen  nachtraglich  zu  einer 
förmlichen  Weissagung  umgestaltet.  Merkwürdig  ist.  dass  die  rabbinische 
Tradition  dieselbe  Weissagung  dem  R.  Jochanan  ben  Sakkai  zuschreibt. 
Derenbourg  p.  282. 

3)  B.  J.  III,  9,  1. 

4)  B.  ./.  III,  9,  7— b. 

5)  B.  J.  HI,  10.  —  Sueton.  Tit.  4  schreibt  dem  Titus  die  Eroberung 
von  Tarichea  und  Garn ala  zu,  letzteres  mit  Unrecht.  —  Nach  der  Ueber- 
nunpelung  Tarich ea's  war  ein  Theil  der  Einwohner  in  Nachen  auf  den 
See  entflohen.  Vespasian  Hess  sie  auf  Flftssen  verfolgen;  und  die  Flücht- 
linge fanden  sämintlich  durchs  Schwert  oder  in  den  Finthen  ihren  Tod. 
Diese  „  Victoria  navalis"  wurde  durch  Münzen  verherrlicht  und  beim  Tri- 
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In  Galiläa  war  jetzt  nur  noch  Gischala  und  der  Berg 
Tabor  (Itabyrion)  in  den  Händen  der  Aufstandischen;  ausserdem 
in  Gaulanitis  das  wichtige  und  starkbefestigte  Gamala1).  Auf 
letzteres  richtete  Vespasian  zunächst  seine  Unternehmungen.  Die 
Belagerung  schien  bald  Erfolg  zu  haben.  Es  gelang  den  Körnern, 
die  Mauern  zu  stürmen  und  in  die  Stadt  einzudringen.  Aber 
hier  stiessen  sie  auf  so  erbitterte  Gegenwehr,  dass  sie  unter  den 
schwersten  Verlusten  wieder  zurückweichen  mussten.  Die  Schlappe 
war  so  empfindlich,  dass  es  des  ganzen  Ansehens  Vespasian's  be- 
durfte, um  den  gesunkenen  Muth  der  Soldaten  aufzurichten.  End- 
lich am  23.  Hyperberetaios  (Tischri,  October)  drangen  die  Romer 
aufs  Neue  in  die  Stadt  ein  und  wussten  sich  diesmal  ihrer  voll- 
ständig zu  bemächtigen.  Während  der  Belagerung  Gamala' s  war 
auch  der  Berg  Tabor  (Itabyrion)  durch  eine  dorthin  entsandte 
Abtheilung  eingenommen  worden2). 

Die  Einnahme  Gischala's  überliess  Vespasian  dem  Titus  mit 
einer  Abtheilung  von  1000  Reitern.  Er  selbst  führte  die  5.  und 
15.  Legion  nach  Cäsarea  in  die  Winterquartiere,  die  10.  legte  er 
nach  Skythopolis 3).  Titus  hatte  mit  Gischala  leichtes  Spiel. 
Schon  am  zweiten  Tage  nach  seinem  Erscheinen  vor  den. Mauern 
der  Stadt  öffnete  ihm  die  Bürgerschaft  freiwillig  die  Thore,  nach- 
dem in  der  Nacht  zuvor  Johannes  mit  seiner  Zelotenschaar 
heimlich  die  Stadt  verlassen  hatte  und  nach  Jerusalem  geflohen 
war 4). 

So  war  gegen  Ende  des  Jahres  67  der  ganze  Norden  Palä- 
stinas wieder  den  Romern  unterworfen. 


3.   Von  der  Unterwerfung  Galiläa's  bis  zur 
Belagerung  Jerusalem^  (68—69  n.  Chr.). 

Der  Misserfolg  des  ersten  Kriegsjahres  war  verhängnissvoll 
für  die  bisherigen  Leiter  des  Aufstandes.  Von  Seiten  der  fanati- 
schen Volkspartei  schrieb  man  —  und  nicht  mit  Unrecht  —  den 
unglücklichen  Verlauf  der  Dinge  dem  Mangel  an  Energie  in  der 
bisherigen  Leitung  des  Krieges  zu.   Die  Männer  des  Volkes  setzten 

iimphzug  durch  Schiffe  bemerklich  gemacht  (fl.  J.  VII,  5,  5:  noUal  Sl 
xal  VTJ6Q  Erlnovxo).    Vgl.  Stange,  De  Titi  imperat.  vUa  (1870)  p.  22. 

1)  n.  J.  IV,  1,  1. 
.      2)  B.  ./.  IV,  1,  3—10. 

3)  Ii.  J.  IV.  2,  1. 

4)  8.      IV,  %  2-5. 
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daher  alles  daran,  sich  selbst  der  Lage  zu  bemächtigen  und  die 
bisherigen  Führer  zu  verdrängen.  Da  diese  nicht  freiwillig  ihre 
Stellung  räumten,  so  kam  es  im  Winter  67 (iS  in  Jerusalem  zu 
einem  furchtbar  blutigen  Bürgerkrieg  und  zu  Greuelscenen ,  wie 
sie  ausserdem  nur  die  erste  französische  Revolution  aufzuweisen 
hat. 

Das  Haupt  der  fanatischen  Volkspartei  oder,  wie  sie  sich  selbst 
nannten,  der  Zeloten  war  Johannes  von  Gischala.  Er  kam, 
nachdem  er  den  Händen  des  Titus  durch  die  Flucht  sich  entzogen 
hatte,  (etwa  Anfang  November  07)  mit  seiner  Schaar  nach  Jeru- 
salem und  suchte  das  Volk  für  sich  zu  gewinnen  und  zu  einer 
kräftigem  und  kühnern  Fortsetzung  des  Krieges  anzufeuern.  Leicht 
gelang  es  ihm,  die  Jugend  auf  seine  Seite  zu  bringen.  Und  da 
auch  sonst  noch  allerlei  kriegslustiges  Gesindel  vom  Lande  in  die 
Stadt  zusammenströmte,  so  hatte  die  Partei  der  Zeloten  bald  die 
Oberhand  J).  Man  ging  nun  zunächst  daran,  die  der  Kömerfreund- 
schaft  Verdächtigen  zu  beseitigen.  Mehrere  der  vornehmsten 
Männer,  darunter  Antipas,  ein  Angehöriger  des  herodianischen 
Hauses,  wurden  eingekerkert  und  im  Gefangniss  ermordet 2).  Darauf 
wählte  man  einen  neuen  Hohenpriester;  denn  die  bisherigen  ge- 
hörten alle  der  aristokratischen  Partei  an.  Der  neugewählte, 
Phannias  aus  Aphtha,  verstand  zwar  nicht  das  Mindeste  vom 
priesterlichen  Dienst  Aber  er  war  ein  Mann  aus  dem  Volk;  und 
dies  war  die  Hauptsache 3). 

Die  Männer  der  Ordnung,  Gorion  Sohn  Joseph's4),  der  be- 
rühmte Pharisäer  Simon  Sohn  GamalielV),  die  beiden  Hohen- 
priester Ananos  Sohn  des  Ananos  und  Jesus  Sohn  Gamaliel's, 
suchten  ihrerseits  sich  der  Zeloten  mit  Gewalt  zu  entledigen.  Sie 
ermahnten  das  Volk,  ihrem  wilden  Treiben  doch  Einhalt  zu  thun  °). 
In  der  That  hatte  eine  Rede,  welche  Ananos  zu  diesem  Zwecke 
hielt  7>,  den  Erfolg,  dass  ein  Theil  der  Bevölkerung  sich  zu  offenem 
Kampf  gegen  die  Zeloten  ermannte.  Die  letzteren  waren  in  der 
Minderzahl  und  mussten  sich  vor  der  Uebermacht  der  Gegner  auf 


1)  B.  ./.  IV,  3,  l.  3. 

2)  B.  J.  IV.  3,  4—5. 

3)  B.  ./.  IV,  3,  6— S.    Vgl.  Derenbourg  p.  2G«J. 

4)  So  nennt  ihn  Josephus  hier.  Er  ist  aber  wohl  identisch  mit  dem  ob«  n 
•  S.  327)  erwähnten  Joseph  Sohn  Gorion's.    So  auch  Derenbourg  p.  270. 

5)  Vgl.  über  ihn  auch  Vita  3S.  3<J.  44.  ÜO.  Derenbourg  p.  270—272. 
474  »q. 

6)  B.  ./.  IV,  3,  9. 

7)  Ii.  J.  IV,  3,  10. 
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den  Tempelberg  zurückziehen,  wo  sie  vorläufig,  da  man  die  heiligen 
Thore  nicht  stürmen  wollte,  sorgfaltig  bewacht  wurden 

Um  Unterstützung  zu  erhalteu,  sandten  die  Zeloten  Boten  au 
die  kriegslustigen  Idumäer  und  forderten  sie  unter  dem  Vor- 
wande,  dass  die  herrschende  Partei  in  Jerusalem  es  insgeheim 
mit  den  Römern  halte,  zur  Bundesgenossenschaft  auf.  Die  Idu- 
mäer erschienen  vor  den  Mauern  der  Stadt,  wurden  aber  selbst- 
verständlich, da  man  von  ihrer  Verbindung  mit  den  Zeloten  Kunde 
erhalten  hatte,  nicht  eingelassen2).  In  der  Nacht  nach  ihrer  An- 
kunft erhob  sich  ein  furchtbares  Unwetter.  Der  Sturm  heulte 
und  der  Regen  goss  in  Strömen.  Unter  dem  Schutze  dieses  Un- 
wetters gelaug  es  den  Zeloten,  ihren  Verbündeten  heimlich  die 
Thore  zu  Offnen  und  sie  unbemerkt  einzulassen3).  Kaum  hatteu 
die  Idumäer  festen  Fuss  in  der  Stadt  gefasst,  als  sie  auch  die 
Arbeit  des  Mordens  und  Plünderns  begannen,  worin  die  Zeloten 
ihnen  getreulich  beistanden.  Die  Orduungspartei  war  zum  Wider- 
stände zu  schwach.  Der  Sieg  der  Schreckensherrschaft  in  Jerusalem 
war  entschieden.  Die  Wuth  der  Zeloten  und  der  mit  ihnen  ver- 
bündeten Idumäer  richtete  sich  hauptsächlich  gegen  die  Vornehmen. 
Angesehenen  und  Wohlhabenden.  Alle  bisherigen  Führer  des 
Aufstandes  wurden  als  angebliche  Römerfreunde  aus  dem  Wege 
geschafft.  Vor  allem  fielen  die  Hohenpriester  Ananos  und  Je- 
sus ihrer  Mordgier  zum  Opfer  Um  dem  wilden  Treiben  ge- 
setzlichen Schein  zu  verleihen,  wurde  ab  und  zu  auch  die  Komödie 
einer  formlichen  Gerichtsverhandlung  aufgeführt.  AJs  aber  ein 
solcher  Gerichtshof  über  einen  der  vornehmsten  Männer,  Zacha- 
rias Sohn  Barueh's,  ein  freisprechendes  Urtheil  gefällt  hatte,  wurde 
der  Freigesprochene  von  ein  paar  Zeloten  mitten  im  Tempel 
unter  dem  höhnischen  Zuruf:  „Hier  hast  du  auch  unsere  Stimme", 
niedergestossen 

Als  die  Idumäer  des  Mordens  satt  waren  und  überdies 
merkten,  dass  der  angeblich  drohende  Verrath  nur  verläumderischer- 
weise  den  ordnungsliebenden  Bürgern  Schuld  gegeben  wurde, 
wollten  sie  keine  Gemeinschaft  mehr  mit  den  Zeloten  haben  und 
zogen  wieder  von  dannen").    Um  so  ungehinderter  setzten  die 

1)  n.  ./.  IV.  3,  12. 

2)  B.  J.  IV,  4.  1-4. 

3)  B.  J.  IV,  4.  5-7. 

4)  B.  ./.  IV.  5,  1-3. 

5)  B.  J.  IV,  5,  4.  —  Diesen  Zacharias  will  man,  aber  sehr  mit  Un- 
recht, auch  Matth.  23.  :*5.  Luc  11,  51  wiedergefunden  haben. 

i'0  «.  i  iv.  5,  r>.  6,  i. 
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Zeloten  ihre  Schreckensherrschaft  fort.  Auch  Gorion  fiel  jetzt 
unter  ihren  Streichen.  Die  Partei  der  Wohlhabenden  und  der 
Ordnungsfreunde  war  bereits  so  eingeschüchtert,  dass  an  Wider- 
stand nicht  mehr  zu  denken  war.  Johannes  von  Gischala  war 
allmachtiger  Gebieter  in  der  Stadt  >), 

Vespasian' s  Feldherrn  waren  der  Ansicht,  dass  man  diese 
Zustande  ausnützen  und  alsbald  den  Angriff  auf  die  Hauptstadt 
unternehmen  müsse.  Sie  glaubten,  bei  den  innern  Kämpfen  in 
der  Stadt  werde  man  sich  ihrer  mit  leichter  Mühe  bemächtigen 
können.  Nicht  so  Vespasian.  Er  hielt  es  für  gerathener,  den 
Kampf  im  Innern  austoben  und  die  Kräfte  sich  selbst  verzehren 
zu  lassen 2).  Um  der  Hauptstadt  zu  dieser  Selbstvernichtung 
Zeit  zu  lassen,  richtete  er  seine  nächsten  Unternehmungen  gegen 
Peräa.  Noch  ehe  die  gute  Jahreszeit  eingetreten  war,  brach  er 
von  Cäsarea  auf,  eroberte  am  4.  Dystros  (Adar,  März;  des  Jahres 
OSGadara  und  kehrte  dann  wieder  nach  Cäsarea  zurück3).  Eine 
Abtheilnng  von  3000  Mann  zu  Fuss  und  500  Reitern,  welche  er 
unter  Führung  des  Placidus  zurückliess,  vollendete  die  Unter- 
werfung von  ganz  Peräa  bis  auf  Mach ärus Mit  Eintritt  der 
bessern  Jahreszeit :>)  brach  Vespasian  abermals,  jetzt  mit  dem 
grössten  Theile  seines  Heeres,  von  Cäsarea  auf,  besetzte  Auti- 
patris,  nahm  Lydda  und  Jamnia  ein,  durchzog  erobernd 
Idumäa  und  rückte  dann  über  Ammaus,  Sichern,  Korea  — 
wo  er  am  2.  Daisios  (Sivan,  Juni)  eintraf  —  vor  Jericho0). 
Nach  Jericho  und  Adida  legte  er  römische  Besatzungen,  wäh- 
rend Gerasa  durch  ein  abgesandtes  Detachement  unter  Lucius 
Annius  besetzt  wurde  7). 

Das  Land  war  jetzt  soweit  unterworfen,  dass  man  die  Bela- 
gerung der  Hauptstadt  beginnen  konnte.  Vespasian  kehrte  daher 
nach  Cäsarea  zurück  und  war  eben  mit  den  Vorbereitungen  für 
die  Belagerung  Jerusalem^  beschäftigt,  als  die  Nachricht  vom 
Tode  Nero 's  (f  i).  Juni  68)  eintraf.  Damit  war  die  ganze  Lage 
plötzlich  verändert.  Die  Zukunft  des  gesammten  Ileiches  war 
unsicher.  Vespasian  stellto  daher  alle  kriegerischen  Unternehmungen 
ein  und  beschloss,  die  Weiterentwickelung  der  Dinge  abzuwarten. 


1)  B.  J.  IV,  6,  i. 

2)  B.  J.  IV,  6,  2—3. 

3)  B.      IV,  7.  3—4. 

4)  B.  J.  IV.  7.  4—6. 

5)  vtio  xtjv  u{?/iuv  zov  tctiiUi;  Ii.  ./.  IV,  b,  1. 

6)  B.  J.  IV,  H,  1. 

7)  B.  J.  IV,  9,  1. 
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Als  die  Nachricht  von  Galba's  Erhebung  eintraf,  sandteer  — 
es  war  mittlerweile  der  Winter  68  (39  herangekommen  —  seineu 
Sohn  Titus  nach  Korn,  um  dem  neuen  Kaiser  zu  huldigen  und 
seine  Befehle  entgegenzunehmen.  Aber  schon  in  Korinth  erhielt 
Titus  die  Nachricht  von  Galba's  Ermordung  (f  15.  Januar  09) 
und  kehrte  daraufhin  zu  seinem  Vater  zurück.  Vespasian  beob- 
achtete noch  fortwahrend  eine  zuwartende  Haltung  '). 

Haid  nothigten  ihn  die  Verhältnisse  wieder  zur  That  zu 
schreiten.  Ein  gewisser  S  i m o n  Bar-Giora  Sohn  desGiora)2), 
ein  Geistesverwandter  Johannes  von  Gischala's,  von  ebenso  wildem 
Froiheitsdrango  beseelt  und  ebenso  wenig  einen  andern  über  sich 
duldend,  hatte  die  Zeit  der  Waffenruhe  benützt,  eine  Schaar  von 
Anhingern  um  sich  zu  sammeln,  mit  welcher  er  raubend  und 
plündernd  die  südlichen  Gegenden  Palästinas  durchzog.  Das 
dache  Und  verheerte  er;  die  Dörfer  uud  Städte  unterwarf  er 
seiner  Gewalt.  Namentlich  war  es  ihm  auch  gelungen,  sich  He- 
bron's  m  bemächtigen 3). 

Dieses  Treiben  durfto  Vespasian  nicht  länger  gewähren  lassen. 
Am  ,V  Daisios  (Sivan,  Juni)  des  Jahres  69  brach  er,  nachdem  er 
ein  volles  Jahr  die  Waffen  hatte  ruhen  lassen,  wieder  von  Cäsarea 
auf,  unterwarf  die  Bezirke  Goph  na  und  Akraba  tone,  die  Städte 
Bethel  uud  Ephraim  und  entriss  auch  Hebron  wieder  der 
Gewalt  Simon's.  Bis  auf  Jerusalem  und  die  Städte  Herodeion, 
Masada  und  Machärus  gehorchte  jetzt  ganz  Palästina  den  Römern 

Noch  ehe  Simon  durch  diesen  Zug  Vespasian's  sich  an  der 
Fortsetzung  seiner  Raubzüge  durch  Idumäa  verhindert  sah,  hatten  sich 
ihm  bereits  die  Thore  der  Hauptstadt  geöffnet.  Hier  hatte  bis  zum 
Frühjahr  69  Johannes  von  Gischala  den  allmächtigen  Tyrannen 
gespielt.  Von  der  unter  seinem  Regiment  in  Jerusalem  eingerissenen 
ünsittlichkeit  erzählt  Josephus  schauerliche  Dinge L).  Die  Bevöl- 
kerung, die  seine  Herrschaft  längst  verwünscht  hatte,  erblickte  in 
dem  Auftreten  Simon  Bar-Giora's  eine  günstige  Gelegenheit, 
um  sich  des  einheimischen  Tyrannen  zu  entledigen.  AufAnrathen 
des  Hohenpriesters  Matthias  wurde  Simon  eingeladen,  in  die 
Stadt  zu  kommen.   Dieser  ging  bereitwilligst  darauf  ein  und  hielt 


1)  ß.  J.  IV,  9,  2.  Ausführlicher  über  die  Reise  dos  Titus-  Taa't  Hi*t 
H,  1—4. 

2)  Josephus  sagt  stets  vlog  Ftaipa.  Die  Form  BaQyiOQug,  Baryiora, 
haben  Dio  Cass.  LXVI,  7  und  Tacit.  UUt.  V,  12  (der  irrig  dem  Johann.* 
diesen  Beinamen  ertheilt). 

3)  B.  J.  IV,  9,  3-8. 

4)  B.  J.  IV,  9,  9. 

5)  B.  J.  IV,  9410. 


Digitized  by  Google 


§.  20,    Der  grosse  Krieg  gegen  Rom  (06  -73  n.  Chr.).  33g 


im  Monat  Xanthikos  iXisan,  April;  des  Jahres  09  seinen  Einzug 
in  Jerusalem.  Aber  während  man  gehofft  hatte,  durch  ihn  von 
der  Tyrannei  des  Johannes  befreit  zu  werden,  hatte  man  jetzt 
vielmehr  zwei  Tyrannen  in  der  Stadt,  die  sich  zwar  gegenseitig 
bekämpften,  aber  die  besitzenden  Burger  als  ihre  gemeinsamen 
Feinde  ansahen  *). 

Vespasian  war  kaum  nach  Cäsarea  zurückgekehrt,  als  die 
Nachricht  eintraf,  dassVitellius  zum  Kaiser  erhoben  worden  sei. 
Da  kam  den  Legionen  in  Aegypten,  Palastina  und  Syrien  der 
Gedanke,  dass  sie  ebenso  gut  einen  Kaiser  machen  könnten,  wie 
ihre  Kameraden  im  Abendlande,  und  dass  Vespasian  des  Thrones 
würdiger  sei  als  der  Schlommor  Vitellius.  Am  1.  Juli  69  wurde 
Vespasian  in  Aegypten  zum  Kaiser  ausgerufen.  Wenige  Tage 
darauf  folgten  die  palästinensischen  und  syrischen  Legionen.  Noch 
vor  Mitte  Juli  war  Vespasian  im  ganzen  Orient  als  Kaiser  aner- 
kannt -). 

Nun  hatte  er  andere  Dinge  zu  thun,  als  den  Krieg  gegen 
die  rebellischen  Juden  fortzuführen.  Nachdem  er  in  Berythus 
die  Huldigung  der  syrischen  Legionen  entgegengenommen  hatto, 
darauf  nach  Antiochia  gereist  war  und  von  hier  aus  den  Marianus 
mit  einem  Heer  auf  dem  Landwege  nach  Rom  gesandt  hatte3), 
begab  er  sich  nach  Alexandria.  Während  seines  dortigen  Aufent- 
haltes erhielt  er  die  Nachricht,  dass  seine  Sache  in  Kora  gesiegt 
hatte  und  Vitellius  ermordet  worden  war  (20.  December  09). 
Mit  Anbruch  des  Frühjahres  70  (b'jtccvtog  tov  giipovog)  segelte 
er  nach  Rom,  während  gleichzeitig  sein  Sohn  Titus,  dem  er  die 
Fortsetzung  des  jüdischen  Krieges  übertragen  hatte,  ein  Heer  nach 
Palästina  führto  4). 

In  Jerusalem  war  während  dieser  Zeit  die  innere  Zerrüttung 
wieder  einen  Schritt  weiter  gediehen.  Statt  der  zwei  Parteien 
des  Johannes  und  Simon  gab  es  jetzt  deren  drei,  indem  von 
der  Partei  des  Johannes  sich  eine  neue  unter  Eleasar  Sohn 
Simou's  abgezweigt  hatte.   Simon  hatte  die  Oberstadt  in  seiner 


11  B.J.  IV.       11-12;  vgl.  V,  13,  1. 

2t i  n.J.  IV,  10,  2— (>.  Tacit.  Hint.  II,  70 -Hl.  Sueton.  Vcsp.  6.  Dass 
die  ägyptischen  Legionen  die  ersten  waren,  welche  den  Vespasian  zum  Kaiser 
ausriefen,  sagen  Tacit ns  mi<l  Suetonius;  nach  Josophus  wären  die  palästinen- 
sischen vorangegangen.  Pebrignis  fand  die  Proklamation  in  Palästina  nach 
Tacitus  „ijuinium  Nonn*  Julias",  nach  Suetoiiius  „V.  Idu»  Juhu  statt.  — 
Nach  seiner  Ausrufung  zum  Kaiser  schenkte  Vespasian  dem  Josephus,  in 
dankbarer  Erinnerung  an  seine  Weissagung,  die  Freiheit  (Ii.  J.  IV,  10,  7) 

3)  Ii.  ./.  IV.  10,  6.    11,  1. 

i)     ./.  IV,  11.  5.  • 
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Gewalt,  Johannes  den  Tempelberg  und  Eleasar  den  innern 
Tempelraum.  Alle  drei  lagen  unablässig  mit  einander  im  Kampf 
und  machten  die  Stadt  zu  einem  fortwährenden  Kriegsschauplatz. 
Dabei  waren  sie  so  thöricht,  die  ungeheuren  Getreidevorräthe,  die 
in  der  Stadt  angehäuft  waren,  in  Brand  zu  stecken,  um  sie  sich 
gegenseitig  zu  entziehen,  nicht  bedenkend,  dass  sie  damit  sich 
selbst  die  Mittel  für  die  Vertheidigung  raubten  »).  —  Während  so 
Jerusalem  in  seinem  eigenen  Fleisch  wühlte,  traf  Titus  die  Vor- 
bereitungen für  die  Belagerung. 

4.  Belagerung  und  Eroberung  Jerusalem^  (70  n.  Chr.). 

Das  Heer,  welches  Titus  in  Cäsarea  sammelte,  bestand  aus 
vier  Legionen.  Ausser  den  drei  Legionen  seines  Vaters,  der  5., 
10.  und  15.,  hatte  er  auch  noch  die  12.,  die  schon  unter  Cestius 
in  Syrien  gestanden  und  den  Krieg  so  unglücklich  eröffnet  hatte. 
Dazu  kamen  die  zahlreichen  Hülfstruppen  der  verbündeten  Könige 2). 
Die  Befehlshaber  der  Legionen  waren:  SextusCerealis  für 
die  5.,  Larcius  Lepidus  für  die  10.,  Tittius  Frugi  für  die 
15.  Legion;  der  Befehlshaber  der  12.  wird  nicht  genannt.  Als 
oberster  Berather  (wir  würden  sagen,  als  Chef  des  Generalstabs) 
stand  dem  Titus  der  ehemalige  Procurator  Judäa's  Tiberius 
Alexander  zur  Seite3;.  In  drei  Colonnen  rückte  das  Heer  von 
Cäsarea  gegen  Jerusalem  vor  4)  und  laugte  wenige  Tage  vor  dem 
Passafeste  (14.  Nisan,  April;  des  Jahres  70  vor  den  Mauern  der 
heiligen  Stadt  an5). 

Titus  war  den  Legionen  mit  600  Reitern  vorausgeeilt,  um 
die  Gegeud  auszukundschaften,  und  hatte  sich  dabei  so  weit  vor- 
gewagt, dass  er  durch  einen  Ausfall  der  Juden  in  die  äusserste 
Gefahr  kam  und  nur  seiner  persönlichen  Tapferkeit  seine  Rettung 


1)  B.  J.  V,  1—5.  ladt.  Uist.  V.  12.  üeber  die  Vernichtung  der  Ge- 
treidevorrätho  auch  dio  rabbinischo  Tradition  bei  Deret&ourg  P.  2b  I. 

2)  Ji.  J.  V,  L,  0.    Tue  Hut.  V,  1. 

3)  B.  ./.  VI,  4,  3.  üeber  die  gonannten  Feldherrn  vgl.  bes.  Le'on  He- 
nier,  Memoire  sur  hs  oj/iciers  qui  assistbent  au  eonseil  de  fjuerre  tetiu  par 
Titus,  avant  de  livrer  Passaut  du  temp/e  de  Je'rusaJinn  yiu.  den  Memoire*  de 
P Institut  de  Frottee ,  Acadänie  des  Inscriptions  et  Beiles  -  Lettres ,  T.  XX  VL 
P.  I.  18G7,  p.  269—321).  —  Der  Befehlshaber  der  15.  Legion  heisst  nicht 
Titus  Frugi,  wie  unsero  Ausgaben  des  Joseph us  haben,  sondern  M.  Tit- 
tius Frugi.    S.  Leon  Henier  p.  314. 

4)  B.  J.  V,  t,  6. 

5)  Wio  aus  V,  3,  1  jrhellt;  vgl.  V,  13,  7. 
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zu  danken  hatte  *).  Ueborhaupt  hatten  die  Romer  gleich  bei 
ihrer  Ankunft  von  dem  ungestümen  Muth  ihrer  Gegner  üble  Er- 
fahrungen zu  machen.  Während  die  zehnte  Legion  noch  mit 
Befestigung  ihres  Lagers  beschäftigt  war,  wurde  sie  mit  solcher 
Wucht  angegriffen,  dass  sie  heinahe  eine  völlige  Niederlage  er- 
litten hätte.  Nur  durch  persönliches  Eingreifen  des  Titus  wurde 
die  weichende  Legion  zum  Stehen  gebracht  und  der  Angriff  ab- 
geschlagen -). 

Die  Parteikämpfe  in  der  Stadt  ruhten  aber  auch  jetzt  noch 
nicht.  Als  die  Römer  schon  vor  den  Thoren  lagen,  kam  es  beim 
Passafeste  abermals  zu  einem  Gemetzel  im  Innern  der  Stadt.  Die 
Partei  Eleasar's  hatte  für  die  Festbesucher  die  Tempelthore 
geöffnet.  Johannes  von Gischala  benützte  dies,  um  seine  Leute 
mit  versteckten  Waffen  in  den  Tempel  sich  einschleichen  und 
Eleasar  und  die  Seinen  unversehens  überfallen  zu  lassen.  Die 
Ueberraschten  waren  zum  Widerstande  zu  schwach  und  mussten 
den  Leuten  des  Johannes  den  Tempel  räumen.  Von  nun  an  gab 
es  in  Jerusalem  wieder  nur  zwei  Parteien :  die  des  Johannes 
und  des  Simon3). 

Um  die  nun  folgenden  Belagerungsarboiten  zu  verstehen,  ist 
es  nöthig,  sich  wenigstens  ein  allgemeines  Bild  von  der  Lage  der 
Stadt  zu  verschaffen4).  Jerusalem  lag  auf  einer  Landzunge,  die* 
nach  Süden  vorsprang.  Nach  Osten,  Westen  und  Süden  fiel  es 
steil  ab ;  nur  nach  Norden  verlief  der  Boden  ziemlich  eben.  Durch 
eine  von  Süden  nach  Norden  laufende  Schlucht,  das  Tyropöon 
oder  Käsemacherthal,  war  es  in  zwei  Hälften  getheilt.  Der  west- 
liche Hügel  war  höher;  auf  ihm  lag  der  grössere Theil  der  Stadt,  die 
sogenannte  Oberstadt.  Der  niedrigere  östliche  Hügel  war  fast  ganz 
von  den  weitläufigen  Gebäuden  des  Tempels  mit  seinen  grossen 


1)  D.  J.  V,  2,  1—2. 

2)  B.  J.  V,  2,  4—5. 

\\)  Ii.  ./.  V,  3,  1.     Tacit.  l/ist.  V,  12  /in. 

4)  Vgl.  die  Beschreibung  B.  J.  V,  J  und  Menkes  Bibelatlas  Bl.  V, 
wo  die  abweichenden  Ansichten  der  hervorragendsten  Forscher  über  die 
T«<p«.grapliic  von  Jerusalem  kartographi^h  dargestellt  sind.    Zur  Literatur 

unter  welcher  bes.  dio  Arbeiten  von  Robinson,  Williams,  Kraft, 
Tobler.  F  ergusson,  Sepp,  (die  Titel  bei  'Juhhr,  Bibtiographia  t/toyra- 
phica  l'akstina?,  IM»"),  Bitter  (Erdkunde  Bd.  XVI).  Räumer  (Palästina), 
Winer  (Art.  Jerusalem  im  K\VB.),  Arnold  (Art.  Zion  in  Herzog's  Real- 
En<\  Bd.  XVIII)  hervorzuheben  sind  —  ist  neuerdings  hinzugekommen  der 
Artikel  .Jerusalem"  von  Furrer  in  Schenkers  hibcllexikon  III,  214 — 24G 
(am  Sclduss  auch  ein  Plan),  und  das  englische  Werk:  Tin  Jlecovrry  <>/./<- 

rusnhtn.      By   Capt.    Wilsort,    Capt.    Warnn,  (t>.      11*1.   !>y  Morrison. 

Lotion  1S71  (woselbst  p.  306  ein  Plan  von  Jerusalem). 
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Vorhöfen  und  Hallen  und  der  im  Norden  sich  daran  anschliessen- 
den Burg  Antonia  eingenommen.  Die  Oberstadt  und  derTemj»el- 
berg  mit  der  Antonia  waren  ringsum  von  einer  geraeinsamen 
Mauer  umgeben.  Gegen  Westen,  Süden  und  Osten  genügte  diese 
eine  Mauer  wegen  der  natürlichen  Erhebung  des  Bodens  voll- 
kommen zur  Befestigung  der  Stadt.  Im  Norden  aber,  wo  die  na- 
türliche Sicherheit  fehlte,  schloss  sich  in  einem  Bogen  eine  zweite 
Mauer  an,  und  noch  weiter  nördlich  eine  dritte  (die  sog.  Mauer 
des  Agrippa}.  Die  zweite  Mauer  umschloss  die  ältere  Vorstadt, 
die  dritte  die  Vorstadt  Bezetha. 

Wie  es  die  Lage  der  Stadt  von  selbst  erheischte  —  und 
schon  von  Po m pejus  undHerodes  geschehen  war  — ,  richtete 
Titus  seinen  Angriff  gegen  die  nördliche  Seite,  also  zunächst  gegen 
die  äusserste  dritte  oder,  vom  Standpunkt  der  Angreifer  gesprochen, 
erste  Mauer.  Erst  jetzt,  als  die  Wurfmaschinen  an  drei  Stellen 
ihre  Arbeit  begannen,  verstummte  der  innere  Krieg;  und  die  beiden 
Parteien  Johannes  von  Gischala's  und  Simon  Bar-Giora's  ver- 
banden sich  zu  gemeinsamen  Ausfallen.  Bei  einem  derselben 
kämpften  sie  mit  solchem  Erlolg,  dasa  nur  dem  Eingreifen  des 
Titus  (der  selbst  zwölf  der  Feinde  niedersehoss  die  Erhaltung  der 
Maschinen  zu  danken  war  ■).  Naeh  funfzehntägiger  Arbeit  hatte 
•einer  der  gewaltigen  Sturmböcke  eine  Lücke  in  die  Mauer  ge- 
statten, die  Körner  drangen  ein  und  wurden  am  7.  Artemisios 
(Ijjar,  Mai)  Herren  der  ersten  Mauer  -). 

Es  begann  der  Angriff  aut  die  zweite  Mauer.  Fünf  Tage 
nach  Einnahme  der  ersten  musste  auch  diese  dem  Anprall  des 
römischen  Sturmboekes  weichen.  Titus  zog  mit  eiuer  auserlesenen 

CT 

Schaar  ein,  wurde  zwar  von  den  Juden  wieder  zurückgeworfen, 
gewann  sie  aber  vier  Tage  später  aufs  Neue  und  behauptete  sie 
jetzt  endgültig 

Gleichzeitig  liess  er  nun  gegen  die  Oberstadt  und  gegen  die 
Antonia  Sturm  wälle  aufwerfen,  zwei  gegen  diese  und  zwei  gegen 
jene ;  jede  der  vier  Legionen  hatte  einen  zu  bauen.  Die  Vertei- 
digung der  Oberstadt  leitete  Simon  Bar-Giora,  die  der  Antonia 
Johannes  von  Gischala  1  .  Während  die  Arbeiten  im  Gange 
waren,  musste  Josephus  —  freilich  erfolglos  —  die  Stadt  zur 
Uebergabo  auffordern  •"•}.    Doch  begann  bereits  Mangel  an  Lebens- 

1)  Ii.  J.  V,  6,  2 — 5.  Sa,  ton.  Tu.  5:  tluodecm  propugttaiorta  totitlem  »a- 
gtUarvm  confecu  ictihu«. 

2)  B.  ./.  V,  7.  2. 

3)  Ii.  J.  V,  7,  3.    8,  1-2. 

4)  Ii.  J.  V,  «J,  2;  vgL  11,  1. 

5)  ./.  v,  9,  3  4. 
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mittein  einzutreten,  infolge  dessen  viele  der  ärmern  Einwohner 
vor  die  Stadt  kamen,  um  sich  Lebensmittel  zu  suchen.  Wer  von 
ihnen  den  Kömern  in  die  Häude  fiel,  ward  —  um  den  Belagerten 
Schrecken  einzujagen  —  im  Angesicht  der  Stadt  gekreuzigt  oder 
mit  verstümmelten  Gliedern  wieder  zurückgejagt I). 

Am  29.  Artemisios  (Ijjar,  Mai)  waren  die  vier  Wälle  vollendet. 
Simon  und  Johannes  hatten  nur  die  Vollendung  abgewartet, 
um  nun  alle  Kraft  daran  zu  setzen,  die  Werke  angestrengter, 
mühsamer  Arbeit  wieder  zu  zerstören.  Die  gegen  die  Antonia  ge- 
richteten zerstörte  Johannes  von  Gischala  dadurch,  dass  er  einen 
unterirdischen  Gang  unter  sie  graben,  diesen  mit  Pfählen  stützen 
und  dann  die  Pfähle  in  Brand  stecken  liess,  wodurch  die  Wälle 
einsanken  und  mitverbrannten.  Zwei  Tage  später  vernichtete 
Simon  Bar-Giora  auch  die  gegen  die  Oberstadt  gerichteten  durch 
Feuer 2). 

Ehe  Titus  den  Bau  neuer  Wälle  versuchte,  grill'  er  zu  einem 
andern  Mittel.  Er  liess  die  ganze  Stadt  mit  einer  ununterbrochenen 
Pallisaden-Mauer  umgeben,  um  j  ede  Zufuhr  abzuschneiden  und  die 
Stadt  auszuhungern.  Mit  wunderbarer  Schnelligkeit  war  das  Werk 
in  drei  Tagen  vollendet.  Zahlreiche  Streifwachen  sorgten  dafür, 
dass  Niemand  hinauskam s).  Die  Hungersnoth  erreichte  infolge 
dessen  in  der  Stadt  eine  furchtbare  Höhe;  und  wenn  auch  nur 
die  Hälfte  dessen  auf  Wahrheit  beruht,  was  die  erfinderische  Phan- 
tasie des  Josephus  erzählt,  so  war  sie  immer  noch  schrecklich 
genug4).  Dass  unter  solchen  Umständen  Johannes  von  Gischala 
das  heilige  Oel  und  den  heiligen  Wein  zu  profanen  Zwecken  ver- 
wendete, kann  nur  ein  Josephus  ihm  zum  Vorwurf  machen 5). 

Indessen  liess  Titus  auch  wieder  Sturmwälle  bauen  und  zwar 
jetzt  vier  der  Antonia  gegenüber.  Das  Bauholz  dazu  musste,  da 
die  Umgegend  vollständig  entblösst  war,  aus  einer  Entfernung 
von  90  Stadien  (472  Stunden)  herbeigeschafft  werden0).  Nach 


1)  n.J.  V,  10,  2-5.   u,  1—2. 

2)  B.  J.  V,  11,  4-6. 

3)  B.  J.  V,  12,  1—2.  Ev.  Luc.  19,  43.  Aohnlicho  Circiimvallationon 
kamen  oftors  vor.  Am  beruhnitosten  ist  die  von  Ales ia  durch  Cäsar  (Bell. 
Göll.  VII,  69).    VgL  Marquardt,  Alterthünier  III,  2,  472. 

1)  ./.  B.  V.  12,  3.  13,  7.  VI,  3,  3;  vgl.  Aboth  derabbi  Nathan  c.  6 
(bei  Derenbourg  p.  285).  Bekannt  ist  die  Schauergeschichte  von  jener  Maria 
aus  Beth-Esöb,  welche  vom  Hunger  getrieben  ihr  eigenes  Kind  verzehrte 
S.  Bell.  Jud.  VI,  3,  4;  Euseb.  II.  E.  III,  6;  und  die  SteUen  aus  Talmud 
und  Alidrasch  bei  Gr&tz  iü.  401. 

5)  B.  J.  V,  13,  6. 

6)  B.J.  V,  12,  4. 
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2 1  tägiger  Arbeit  waren  sie  vollendet.  Ein  Ausfall,  den  Johannes 
von  Gischala  zu  ihrer  Zerstörung  am  1.  Paueraos  (Tammus,  Juli) 
unternahm,  misslang,  da  er  nicht  mehr  mit  der  frühern  Energie 
ausgeführt  war,  während  die  Römer  ihre  Wachsamkeit  verdoppelt 
hatten  ]).  Kaum  hatten  die  Juden  sich  zurückgezogen,  so  begaunen 
die  Sturm  bocke  gegen  die  Mauer  zu  stossen;  zunächst  ohne  wesent- 
lichen Erfolg.  Doch  war  die  Mauer  durch  die  Stösse  so  erschüttert, 
dass  sie  in  der  Nacht  darauf  an  der  Stelle,  wo  die  Mauerbrecher 
gearbeitet  hatten,  von  selbst  einsank.  Die  Erstürmung  war  aber 
auch  jetzt  noch  schwierig,  da  Johannes  von  Gischala  schon  zuvor 
hinter  ihr  eine  zweite  errichtet  hatte.  Auf  eine  ermunternde  An- 
sprache des  Titus  hin  machte  am  3.  Panemos  (Tammus,  Juli]  ein 
syrischer  Soldat,  Namens  Sabinus,  mit  eilf  Kameraden  den  Ver- 
such, die  Mauer  zu  erklimmen,  fiel  aber  mit  seinen  Gelahrten  im 
Kampf  -).  Zwei  Tage  darauf  (5.  Panemos)  verbanden  sich  etwa 
20—30  andere,  um  den  Versuch  zu  erneuern.  Sie  ersteigen  des 
Nachts  heimlich  die  Mauer,  stossen  die  ersten  Posten  nieder; 
Titus  drängt  eiligst  nach  und  jagt  die  Juden  bis  in  den  Tempel- 
raum. Von  hier  werden  die  Körner  zwar  wieder  zurückgeschlagen, 
behaupten  aber  die  Antonia,  die  alsbald  geschleift 
wird3). 

Trotz  der  furchtbaren  Noth  in  der  Stadt  hatte  man  bisher 
noch  immer  das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  regelmässig 
dargebracht.  Am  17.  Panemos  (Tammus,  Juli)  musste  auch  dieses, 
so  schwer  man  sich  dazu  entschloss,  eingestellt  werden1).  Da 
eine  abermalige  Aufforderung  des  Josephus  zur  Uebergabe  ebenso 
erfolglos  war,  wie  eine  persönliche  des  Titus  selbst,  und  ein  nächt- 
licher Angriff  einer  auserlesenen  Schaar  von  1000  Mann  auf  den 
Tempelhof  rcsultatlos  verlief5),  so  traf  Titus  nun  die  Vorbereitungen 
zu  einem  regelrechten  Sturm  auf  den  befestigten  Tempelraum. 
Wieder  wurden  vier  Wälle  errichtet,  zu  welchen  das  Material  nun 
schon  100  Stadien  (5  Stunden)  weit  hergeholt  werden  musste  % 
Während  daran  gearbeitet  wurde,  fand  am  27.  Panemos  eine  An- 
zahl Kömer  dadurch  ihren  Tod,  dass  sie  in  der  Hitze  des  Gefechtes 
sich  verleiten  liessen,  einen  Theil  der  rings  um  den  Tempel  herwn- 


1)  b.  J.  vi.  1,  1-3. 

2)  n. ./  vi.  1,  3-6. 

3)  B.  ./.  VI,  1,  7.  2,  1. 

I)  B.  J.  VI,  2.   1.     Alisdma  Taanith  IV,   0:    Vj=    mN  -7X2 

T5)  B.  J.  VI,  2,  1.  4-6. 

Co  /;.  ./.  VI.  2.  7. 
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laufenden  Hallen,  welcher  vorher  von  den  Juden  mit  brennbaren 
Stoffen  angefüllt  worden  war,  zu  ersteigen.  Als  sie  oben  waren, 
steckten  die  Juden  die  Hallen  in  Brand;  und  das  Feuer  griff  mit 
solcher  Schnelligkeit  um  sich,  dass  die  Römer  sich  nicht  mehr 
retten  konnten  und  in  den  Flammen  umkamen 

Als  dio  Wälle  bis  au  die  Halle  des  inuern  Tempelhofes  vor- 
gerückt waren,  Hess  Titus  am  8.  Loos  (Ab,  August;  die  Widder 
herbeischaffen  und  die  Sturmarbeit  beginnen.  Aber  gegen  die 
ungeheuren  Mauern  konnten  sie  nichts  ausrichten.  Um  zum  Ziele 
zu  kommen,  Hess  daher  Titus  an  die  Thore,  welche  zum  Vorhof 
rührten,  Feuer  legen  und  öffnete  so  den  Eingang  zum  innern 
Tempelhof *).  Am  andern  Tage  (9.  Ab),  als  die  Thore  vollends 
niedergebrannt  waren,  hielt  Titus  Kriegsrath,  in  welchem  beschlossen 
wurde,  den  Tempel  zu  schonen  3).  Als  aber  Tags  darauf  (10.  Ab) 
die  Juden  rasch  hintereinander  zwei  Ausfalle  machten  und  bei  dem 
zweiten  AusfaU  von  den  Soldaten,  welche  mit  dem  Löschen  des 
Brandes  der  äussern  Tempelgebaude  beschäftigt  waren,  zurück- 
getrieben wurden,  warf  ein  Soldat  eine  Brandfackel  durch  ein 
Fenster  in  das  eigentliche  Tempelhaus ').  Wie  dies  dem  Titus 
gemeldet  wurde,  eilt  er  hinzu;  die  Feldherren  und  Legionen  ihm 
nach.  Titus  befiehlt  zu  löschen.  Aber  in  dem  wilden  Kampfe, 
der  sich  nun  entspinnt,  werden  seine  Befehle  überhört,  und  das 
Feuer  greift  immer  mehr  um  sich.  Noch  hoffte  Titus  wenigstens 
das  Hauptgebäude  zu  retten  und  erneuert  die  Befehle  zum  Löschen. 
Aber  die  Wuth  der  Soldaten  hört  nicht  mehr  auf  seine  Befehle. 
Statt  zu  löschen,  legen  sie  neue  Feuerbrände  an;  und  das  ganze 
herrliche  Werk  wird  rettungslos  ein  Kaub  der  Flammen.  Dem 
Titus  war  es  eben  noch  gelungen,  das  Allerheiligste  zu  besichtigen, 
ehe  es  von  den  Flammen  ergriffen  wurde  5). 


1)  B.  J.  VI,  1. 

2)  B.  J.  VI,  4.  1—2. 

3)  B.  J.  VI,  4,  S. 

4)  B.  J.  VI,  4,  4-5. 

5)  B.  J.  VI,  4,  6- -7.  —  Das  Datum  des  Tonipclbrandes  ist  nach  Obigem 
der  10.  Loos  =  Ab,  wie  Josephus  Ii. ./.  VI,  1,  b  auch  ausdrücklich  anhiebt. 
Die  rabbinischc  Tradition  setzt  die  Zerstörung  des  Tempels  auf  den  9.  Ab 
[MUckna  Taanith  IV,  6:  nr.cic-a  r-zrr  r-n  zxz  nyr'rx)  und  zwar  auf 
den  Abend  desselben  (6,  Taanith  29»:  axn  r.ror  a**,  Vcrcnbourg  p.  29U, 
d.  h.  naeh  unsern  Begriffen  auf  den  Abend  des  8.  Man  sieht  hieraus,  dass 
sich  im  (jedärhtiiLss  des  Volkes  der  Tag  als  Zerstörungstag  festgesetzt  hat,  an 
Welchem  Titus  das  Feuer  an  dio  Thore  des  Tempel  vorhofes  legen  liess.  Nach  rab- 
biniseher  Tradition  war  es  gerade  Sabbath-Ausgang.  rzv  "kx^,  als  der  Tem- 
pel zerstört  wurde  (s.  oben  S.  17  und  Derenbourg  p.  29t).  Nach  Dio  Ca*«. 
LXVI.  7  wurdo  Jerusalem  zerstört  iv  airy  ry  tov  Kqovov  rjf*ty<f. 
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Während  die  Römer  alles,  was  ihnen  in  die  Hände  fiel, 
Kinder  und  Greise,  Priester  undNichtpriester,  niedermetzeln  und 
den  furchtbaren  Brand  noch  absichtlich  schüren,  damit  nichts  von 
der  Flamme  verschont  bleibe,  gelang  es  Johannes  von  Gisehala 
mit  seiner  Zelotenschaar  in  die  Oberstadt  zu  entkommen.  Noch 
ehe  die  Tempelstätte  ausgebrannt  war,  pflanzten  die  Legionen  auf 
den  Trümmern  ihre  Feldzeichen  auf  und  begrüssten  ihren  Feld- 
herrn  als  Imperator  l). 

Mit  dem  Untergange  des  Tempels  war  das  Eroberungswerk 
noch  immer  nicht  vollendet.  Noch  galt  es  die  Oberstadt,  diese 
letzte  Zufluchtsstätte  der  Belagerten,  zu  bezwingen.  Aufs  Neue 
forderte  Titus  den  Simon  und  Johannes  zur  Uebergabe  auf 
und  versprach  ihnen  im  Falle  freiwilliger  Ergebung  das  Leben. 
Die  Belagerten  verlangten  aber  freien  Abzug,  der  ihnen  nicht 
gewährt  werden  konnte 2).  Auf  Befelü  des  Titus  wurden  nun  die 
von  den  Hörnern  besetzten  Stadttheile:  die  Akra,  der  Ophla,  das 
Archiv,  das  liathhaus,  die  Unterstadt  bis  zum  Siloah,  in  Brand 
gesteckt,  während  gleichzeitig  die  Tyrannen  in  der  Oberstadt 
brennen  und  plündern  3). 

Da  au  freiwillige  Ergebung  der  Belagerten  nicht  zu  denken 
war,  musste  noch  einmal  zur  Errichtung  von  Wällen  geschritten 
werden.  Am  20.  Loos  (Ab,  August)  begann  der  Bau ;  am  7.  Gor- 
piaios  (Elul,  September)  war  er  vollendet.  Die  Sturmböcke  stiessen 
bald  eine  Lücke  in  die  Mauer,  durch  welche  die  Soldaten  mit 
leichter  Mühe  eindrangen,  da  die  Belagerten  in  ihrer  verzweifelten 
Lage  keinen  ernsten  Widerstand  mehr  leisteten 4).  Ein  Theil 
machte  den  Versuch,  sich  durchzuschlagen  und  die  Pallisaden- 


Aus  der  Darstellung  des  Josophus,  der  wir  gefolgt  sind,  erhellt,  dass 
Titus  das  eigentliche  Tompelhaus  hatte  schonen  wollen.  In  neuerer  Zeit 
ist  von  Bcrnays  (üebor  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus,  1801.  S.  48-61) 
und  Stange  (De  Titi  imperatoris  vita  Part.  I,  1870,  p.  39—43)  das  Gegen- 
theil  behauptet  worden.  Man  beruft  sich  auf  Sulpicius  Severus  Cknm.  II, 
30,  der  allerdings  den  Tompelbrand  einem  ausdrücklichen  Befehl  des  Titus 
ZUSChroibt  (at  contra  alii  et  Titus  ipse  cvcrtetulum  in  primis  templum  censebant, 
quo  plenius  Judaeorum  et  Christianorum  religio  tolleretur).  Aber  der  lim  400 
nach  Chr.  lobendo  Chronikensclireibcr  ist  doch  schwerlich  ein  genügendes 
Gegengewicht  gegen  Josephus,  so  wenig  man  auch  des  letzteren  Glaubwür- 
digkeit überschätzen  darf.  Dass  Sulpicius  Severus  seine  Notiz  aus  den  uns 
verloronon  Büchern  des  Tacitus  geschöpft  habe  —  wie  Bernays  und  Stange 
annehmen  —  ist  nicht  zu  bo weisen.   Vgl.  auch  Grätz  IU,  403. 

1)  B.  J.  VI,  5,  1-2.   6,  l. 

2)  B.  J.  VI,  0,  2—3. 

3)  B.  J.  VI,  6,  3.    7,  2-3. 

4)  Ii.  J.  VI,  8,  1—4. 
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Mauer  beim  Siloah  zu  durchbrechen.  Sie  wurden  aber  zurück- 
gewiesen und  flüchteten  sich  in  die  unterirdischen  Gänge,  ünter- 
dess  wurde  die  ganze  Oberstadt  von  den  Kömern  besetzt,  die  Feld- 
zeichen aufgepflanzt  und  der  Siegesgesang  angestimmt.  Mordend, 
brennend  und  plündernd  durchzogen  die  Soldaten  die  Stadt.  Nach 
fünfmonatlicher  Belagerung,  nachdem  man  Schritt  für  Schritt  müh- 
sam vordringend  eine  Stellung  nach  der  andern  hatte  erringen 
müssen,  war  endlich  am  8.  Gorpiaios  (Elul,  September)  die  ganze 
Stadt  in  den  Händen  der  Sieger 

Wer  von  den  Einwohnern  noch  nicht  dem  Hunger  oder 
Schwerte  zum  Opfer  gefallen  war,  wurde  in  die  Sklaverei  verkauft 
oder  in  die  Bergwerke  geschickt  oder  zu  Gladiatorenkämpfen  • 
bestimmt.  Die  schönsten  und  kräftigsten  Männer  wurden  für  den 
Triumph  auserlesen.  Unter  den  Flüchtlingen,  welche  vom  Hunger 
getrieben  aus  den  unterirdischen  Gängen  hervorkamen,  fand  man 
auch  Johannes  von  Gischala.  Da  er  um  Gnade  bat,  schenkte 
man  ihm  das  Leben,  warf  ihu  aber  auf  Lebensdauer  ins  Gefäng- 
niss.  Erst  geraume  Zeit  später  wurde  auch  Simon  Bar-Giora 
ergriffen.  Er  wurde  als  Opfer  für  den  Triumph  aufbewahrt2). 
Die  Stadt  wurde  dem  Erdboden  gleichgemacht.  Nur  die  drei 
Thürcne  des  Herodes- Palastes:  Hippikos,  Phasael  und  Mariamme, 
und  einen  Tb  eil  der  westlichen  Mauer  Hess  man  als  Denkmäler 
der  einstigen  Festigkeit  der  Stadt  stehen.  Durch  eine  Lobrede 
auf  das  Heer,  Belohnuug  hervorragender  Waftenthaten,  Dankopfer 
uud  Festschmaus  feierte  Titus  den  schwer  und  mit  vielen  Opfern 
errungenen  Sieg  :t). 

5.    Das  Nachspiel  des  Krieges  (71—73  n.  Chr.). 

• 

W  ährend  die  zehnte  Legion  als  Besatzung  in  Jerusalem  zu- 
rückblieb,  zog  Titus  mit  dem  übrigen  Tlieil  des  Heeres  nach 
Cäsarea  (am  Meere),  wo  die  Beute  niedergelegt  und  die  Ge- 
fangenen in  Gewahrsam  gebracht  wurden.  Von  da  ging  Titus 
nach  Cäsarea  Philippi,  wo  ein  Theil  der  Gefangenen  Thier- 
kämpfe  und  Gladiatorenspiele  aufführen  musste4).  In  Cäsarea 
am  Meere,  wohin  er  sich  wieder  zurück  begab,  feierte  er  den 
Geburtstag  seines  Bruders  Domitian  (24.  October)  abermals  durch 
glänzende  Spiele.  Ebenso  in  Berytus  den  seines  Vaters  Vespasian 


1)  n.  J.  VI,  8,  5. 

2)  B.  J.  VI,  9,  2.  4.    VII,  2,  1  -2. 

3)  B.  J.  VII,  1,  l~3.      Der  Hippikos-Thunii  steht  heutzutago  noch. 

4)  B.  J.  VII,  1,  2-3.    2.  1 


Digitized  by  Google 


348         §•  20.   Der  grosse  Krieg  gegon  Rom  (66—73  n.  Chr.). 

(17.  November).  Nach  einem  längern  Aufenthalte  in  Berytus  — 
er  scheint  dort  den  Winter  70/71  zugebracht  zu  haben  •)  —  zog 
Titus  nach  Antioehia,  unterwegs  in  den  Städten  überall  Spiele 
feiernd,  bei  welchen  die  jüdischen  Gefangenen  als  Gladiatoren  sich 
gegenseitig  abschlachten  mussten.  Nacli  kurzem  Aufenthalt  in 
Antioehia  zog  er  weiter  nach  Zeugma  am  Euphrat  und  von  da 
wieder  zurück  nach  Antioehia;  von  hier  nach  Aegypten.  In 
Alexandria  entliess  er  die  Legionen.  Von  den  Gefangenen 
wurden  700  von  auserlesener  Schönheit,  sowie  die  Anführer  Simon 
und  Johannes  für  den  Triumph  bestimmt.  Nun  segelte  Titus 
nach  Rom,  wurde  von  seinem  Vater  und  dem  Volke  mit  Jubel 
empfangen  und  feierte  gemeinsam  mit  seinem  Vater  und  Bruder 
(im  J.  71)  einen  Triumph,  obwohl  der  Senat  jedem  von  ihnen 
einen  eigenen  zuerkannt  hatte.  Bei  dem  Triumphe  wurde  der 
feindliche  Anführer  Simon  Bar-Giora  nach  alter  Sitte  vom 
tarpeischen  Felsen  herabgestürzt2;. 

Zur  Feier  des  Triumphes  gab  dem  Titus  die  Bezwingung  der 
Hauptstadt  allerdings  ein  Recht.  Aber  völlig  unterworfen  war 
Palästina  noch  nicht.  Denn  noch  waren  die  Festungen  Hero- 
deion,  Machärus  und  Masada  in  den  Händen  der  Aufstau- 
dischen. Sie  zu  bezwingen  war  die  Aufgabe  des  nunmehrigen 
Statthalters  von  Palästina,  Lucilius  Bassus.  Bei  Herodeion 
scheint  ihm  dies  ohne  Schwierigkeiten  gelungen  zu  sein.  Länger 
währte  die  Belagerung  von  Machärus3).  Doch  ergab  sich  auch 
dieses,  ehe  es  zum  Sturm  kam.  Die  Veranlassung  dazu  war  die 
Gefangennahme  eines  Jünglings,  Namens  Eleasar,  der  sich  bei 
der  Vertheidigung  besonders  hervorgethau  hatte.  Bassus  drohte, 
ihn  im  Angesicht  der  Stadt  zu  kreuzigen;  und  um  dies  zu  ver- 
hindern, übergaben  die  Juden  die  Stadt,  wogegen  Urnen  freier 
Abzug  gewährt  wurde 4).  Inzwischen  starb  Lucilius  Bassus.  Seinem 

1)  B.  J.  VJ1,  3,  1:  /QovKoriQttv  inotTjaato  rt)v  t7ttfitj(ilav. 

2)  B.  J.  VII,  5,  1—7.  Dio  Cass.  LXVI,  7.  Die  jüdischen  Beutestücke, 
welche  im  Triumphzug  aufgeführt  wurden,  sind  noch  houto  auf  dem  Triumph- 
bogen des  Titus  abgebildet  zu  sehen.  Vgl.  Heland,  De  spolüs  tempH  hiero- 
solymitani  in  arcu  Titiano  Romac  conspieuis.  Ultra/.  1 7 1  Ii.  Neue  Ausg.  voll 
Schulze  1775.  (Auch  in  Ugolino's  Thesaurus  Vol.  IX.)  —  Kino  Abbildung 
und  Beschreibung  des  Triumphbogens  auch  bei  Rebor,  Die  Ruinen  Roms 
und  der  Campagna  (ISG3),  S.  397—400. 

Die  Münzen  des  Vespasianus,  Titus  und  Doinitianus  mit  der  liegend»«: 

Judaea  capta  oder  Jutiaea  dtvicta  S.  bei  Maddcn  ,  History  of  Jciviah  Coinaye. 

p.  183—197. 

3)  „Secunda  quondam  arx  Judacae"  Plin.  //.  N.  V,  16.  Vgl.  die  oben 
S.  239  genannte  Literatur. 

4)  b.  J.  VII,  6,  1--4. 
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Nachfolger  Flavius  Silva  fiel  die  Aufgabe  zu,  Masada  zu 
nehmen  1).  In  dieser  Festung  hatten  sich  gleich  im  Beginn  des 
Krieges  die  Sikarier  unter  Führung  Eleasar's,  des  Sohnes  Jairi 
und  Nachkommen  des  Judas  Galiläus2),  festgesetzt  und  seitdem 
behauptet.  Die  Belagerung  war  äusserst  schwierig,  da  der  Fels, 
auf  welchen  die  Stadt  gebaut  war,  nach  allen  Seiten  so  hoch 
und  jäh  abfiel,  dass  die  Annäherung  von  Belagerungsmaschinen 
fast  unmöglich  war.  Nur  an  einer  Stelle  —  und  auch  hier  nur 
nach  schwierigen  und  kunstvollen  Vorbereitungen  —  gelang  es, 
einen  Mauerbrecher  aufzustellen.  Als  dieser  eine  Lücke  in  die 
Mauer  gestossen  hatte,  hatten  die  Belagerten  hinter  derselben 
bereits  ein  anderes  Bollwerk  von  Holz  und  Erde  errichtet,  das 
wegen  seiner  Elasticität  durch  den  Mauerbrecher  gar  nicht  zer- 
störbar war.  Aber  durch  Feuer  gelang  es,  auch  dieses  Hinderniss 
zu  beseitigen.  Als  Eleasar  sah,  dass  der  Sturm  nicht  mehr  ab- 
zuweisen sei,  hielt  er  eine  Ansprache  an  die  Besatzung,  in  welcher 
er  sie  aufforderte,  zuerst  ihre  Angehörigen  zu  ermorden  und  dann 
sich  selbst  gegenseitig  den  Tod  zu  geben.  Also  geschah's.  Wie 
die  Homer  einzogen,  gewahrten  sie  mit  Grauen,  dass  ihnen  keine 
Arbeit  mehr  übrig  blieb.  So  war  auch  das  letzte  Bollwerk  des 
Aufstandes  überwunden  (April  73  n.  Chr.)3). 

Nach  dem  Falle  Masada's  kam  es  auch  noch  in  Alexandria 
und  in  Cyrene  zu  jüdischen  Unruhen;  und  die  ersteren  hatten 
die  Schliessung  des  Onias-Tempels  in  Leontopolis  zur  Folge 4).  Aber 
diese  Nachzuckungen  des  grossen  Aufstandes  im  Mutterlande  sind 
neben  diesem  kaum  der  Rede  werth.  Das  Schicksal  Palästina^ 
war  mit  Masada's  Eroberung  besiegelt.  Ein  jüdisches  Gemeinwesen 
gab  es  fortan  nicht  mehr.  Das  Land  behielt  Vespasian  als  Privat- 
eigenthum oder  vertheilte  es  an  Veteranen5).  Die  Bevölkerung 
war  verarmt  und  durch  den  siebenjährigen  Krieg  furchtbar  ge- 
lichtet. Eine  jüdische  Obrigkeit  (im  bisherigen  Sinne)  gab  es 
nicht  mehr.   Der  einzige  Mittelpunkt,  der  dem  Volke  geblieben 


1)  Ueber  die  Lage  und  (joschichte  dieser  Festung  vgl.  auch  Tuch, 
Masada  die  herodianische  Felsenfeste,  nach  PL  Josophus  und  notieren  Beob- 
achtern.   Leipzig  1S03.  (3<J  S.  4). 

2)  B.  ./.  U,  17.  «J.    VII,  8,  1. 

3)  J.  TO,  S,  l—T.  «J,  1—2.  Nach  VII,  9,  1  geschah  der  Selbst- 
mord der  Besatzung  von  Masada  am  15.  Xauthikos  (Nisan,  April).  Das  Jahr 
wird  nicht  genannt.  Da  aber  schon  zuvor  (VII,  7,  1)  das  viert«  Jahr  Ves- 
pasian's  erwähnt  wird,  welches  im  Juli  72  begann,  so  wird  die  Eroberung 
Masada's  wohl  in  das  Frühjahr  73  zu  setzen  soin.   Vgl.  Ewald  VI,  811. 

4)  B.  J.  VII,  10—11.    Vüa  76. 

5)  B.  J.  VIT,  6,  6. 
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war,  war  sein  Gesetz.  Um  dieses  sammelte  es  sich  nun  mit  ängst- 
licher Treue  und  mit  der  beharrlichen  Hoffnung,  dass  es  dereinst 
auch  wieder  in  einem  staatlichen  Gemeinwesen,  ja  in  der  Völker- 
weit  zu  praktischer  Geltung  und  Anwendung  kommen  werde. 


&  21.   Die  Kriege  unter  Trajan  (115-117)  und  Hadrian 

(182—185). 

Quellen:     Dio  Cass.  LXV11I,  :t2.    LXLX,  12  14. 
Ensch.  II, st.  Eni.  IV.  2  und  0. 

Rabbinische  Traditionen  bei  Iterenhour a  p.  402— 4)ts. 

Münzen  bei  deSaulry  Recherche* p.156  170.  Levy  »S.h3— lim. 
101—110.  Afadden  p.  154-181.  19S— 210.  De  Saulct, 
im  Nnmitiiuatic  Chronicle  ls71,  p.  252.  —  VgL  den  Anhang 
am  Sehlusa  des  §. 

Literatur:  Munter,  Der  jüdische  Krieg  unter  den  Kaisern  Trajan  und 

Hadrian.  1821. 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VII.  :n:t-432. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  IV,  117-183. 
Jost,  Geschichte  des  Judenthums  und  seiner  Sekten  11,  75  -S*'.. 
Salvador,   liistoirc  de  In  domination  Romaine  en  Jude«  11. 
477—686. 

Cassel,  in  Ersch  und  Gruber's  Encyklopädie,  Sect.  II.  Bd.  27. 
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Robinson,  Palästina  II.  IIIS  -205. 
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Zeit  (1851),  S.  44-58. 
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I.  Abth.:  Judith.  1800  •). 

I.  Die  Kriege  unter  Trajan  (115-117). 

Die  gewaltigen  Schläge  des  vespasianischen  Krieges  hatten 
das  jüdische  Volk  zwar  zu  Boden  geworfen,  aher  seine  Kraft  noch 
keineswegs  vernichtet.  Noch  verzweifelte  es  nicht  an  seiner  Zu- 
kunft. Seine  Sache  war  ihm  mit  der  Sache  Gottes  identisch;  und 
diene  musste  doch  endlich  den  Sieg  hehalten.  Diesen  Sieg  mit 
der  Kraft  des  Armes  und  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  herbei- 

1;  IHo  bei  hfrtnhounj  p.  415  in  Aussicht  gestellte  -grossere  Arbeiter 
In  yuerr«  juwe  iom  Adrien  von  Darmsteter  ist  bis  jetzt  nicht  erschienen. 
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zufähren,  hat  es  noch  zweimal  unter  bewundernswerther  Macht- 
entfaltung den  Versuch  gemacht. 

Wenn  man  nach  den  Siegen  des  Titus  sich  zeitweilig  fugte, 
so  war  damit  nicht  gesagt,  dass  man  für  immer  auf  allen  Wider- 
stand verzichtet  hatte.  Das  Feuer  glimmte  vielmehr  unter  der 
Asche  fort;  und  die  jüdische  Didrachmensteuer,  welche  ehedem 
an  den  Tempel  bezahlt  wurde,  nun  aber  aufs  Capitol  abgeliefert 
werden  musste  ')i  erinnerte  alljährlich  jeden  Israeliten  an  den 
grellen  Widerspruch  zwischen  Ideal  und  Wirklichkeit.  So  ist  es 
nicht  zu  verwundern ,  dass  man  eine  sich  darbietende  Gelegenheit 
ergriff,  um  aufs  Neue  die  Abwerfung  des  römischen  Joches  zu 
versuchen.  Merkwürdig  ist,  dass  der  neue  Aufstand  gerade  da 
begann,  wo  der  letzte  geendigt  hatte:  in  Cyrenaika  und 
Aegypten. 

Trajan  war  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  (114 — 117) 
fortwährend  in  Anspruch  genommen  durch  die  kühnen  Eroberungs- 
züge im  fernen  Osten  des  Reiches2).  Als  er  im  J.  115  eben  mit 
der  Eroberung  Mesopotamiens  beschäftigt  war,  griff  die  Juden- 
Khaft  von  Cyrene  und  Aegypten,  die  Abwesenheit  des  Kaisers 
benützend,  zu  den  Waffen,  kündigte  der  römischen  Obrigkeit  den 
Gehorsam  auf  und  begann,  alle  Nicht-Juden  jener  Gegenden  als 
ihre  Feinde  zu  behandeln.  Wer  ihnen  in  die  Hände  fiel,  wurde 
niedergemacht 3).  Am  heftigsten  wüthete  der  Aufstand  in  Cyrene. 
Von  den  Grausamkeiten,  welche  hier  die  Juden  an  ihren  nicht- 


1)  Jos.  B.  ./.  VII.  6,  6.    Dia  Cass.  LXVI.  7. 

2)  Ueber  Trajan's  Kriege  im  Oriente  Tgl.  Dieraner,  Beitrage  zu  einer 
kritischen  Geschichte  Trajan's  S.  152— 1S6  (in  Büdingens  Untersuchungen 
zur  röm.  Kaisergesch.  Bd.  1,  IStfS).  —  Dieraner  beschränkt,  gegen  das  Zeug- 
niss  des  Eusebius,  den  jüdischen  Aufstand  auf  das  J.  117. 

3)  Emseb.  Hist.  ICcrI.  IV,  2  nennt  ausdrücklich  das  IS.  Jahr  Trajan's 
(*=»  25.  Januar  115  bis  dahin  Uli):  7/fV//  yovv  rov  avroxydioyog  f  ig  £vt- 
cvrov  oxr  wxaiö  Ixaz  or  iXttVVOVToq,  avihg  'lovöaltuv  xirrjöig  f'.ia- 
vaaräuu  7tttßrco).v  nlyttog  avrtov  öti'tpftttQtv.  "Evrf-  yaQ  'Akt  |ar  fip  flu 
xnl  r  11  ).o  1  n  y  Alyvnr  <p  xal  7i(ioo£r  t  xara  KvpTfVtjv  uxjtifq  vti  o  Ttrf  1*- 
untog  tfetvov  rirog  xal  oraoivjöovg  avu${ii7iia&ivTfg  (OQfilprTO  TtQog  rovg 
ivvoixovg"E).).rlvaq  aznr,taC,ftv.  —  Ueber  den  Krieg  in  Aegypten  ist  das 
älteste,  leider  nur  kurze,  Zeugniss:  Appian.  Civ.  II,  90.  Appiai\  berichtet 
hier,  dass  Cäsar  dem  Andenken  des  Pompejus  ein  Heiligthum  bei  Alexandria 
geweiht  habe,  und  fährt  dann  fort:  orxtQ  £71  tftov  xara  *Vo)nalo>v  avzo- 
xomo(ta  Tyatavov,  i§oXkvvta  ro  iv  Atyvrcrio  i^ovAulutv  yh'og,  vno  T&v 
tovSaiwv  ig  rag  rov  no/.f'/nov  '/Qtiag  xar^f/?  #17.  —  Ohne  Zweifel  bezieht 
äich  auf  diese  Zeit  auch  ein  erst  kürzlich  veröffentlichtes  Fragment  Appi- 
an's,  in  welchem  er  erzählt,  wie  er  zur  Zeit  des  Krieges  mit  den  Juden 
ans  Aegypten  habe  fliohon  müssen  (Revue  archfologique,  Nouvrfle  Sfric,  Vol. 
XIX,  1M>9,  p.  101-110). 
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jüdischen  Mitbürgern  verübten,  entwirft  Dio  Cassius  ein  schauer- 
liches Gemälde :  sie  assen  ihr  Fleisch,  beschmierten  sich  mit  ihrem 
Blut,  durchsägten  sie  von  oben  bis  unten  oder  gaben  sie  den 
wilden  Thioren  zur  Speise.  Die  Zahl  der  Ermordeten  soll  220,000 
betragen  haben  1).  So  gewiss  hier  die  ausschweifendste  Phantasie 
den  Griffel  gefuhrt  hat,  so  erhellt  doch  daraus  der  Umfang  und 
die  Bedeutung  dieses  Aufstandes.  Der  Anführer  der  cyrenaischen 
Judenschaft  —  welchen  sie  als  ihren  König  ausriefen  —  wird  von 
Eusebius  Lukuas  genannt,  von  Dio  Cassius  Andreas'2). 

Im  folgenden  Jahre  ( 1  IG  n.Chr.)  kam  es  zwischen  den  Juden 
und  den  „Hellenen"  zu  einer  förmlichen  Schlacht,  in  welcher  die 
letzteren  vollständig  unterlagen.  Sie  flüchteten  nach  Alexan- 
dria, wo  sie  nun  die  Oberhand  hatten  und  die  Juden  theils  ge- 
fangen setzten,  theils  ermordeten.  Damit  war  in  Alexandria  die 
Ruhe  vorläufig  wiederhergestellt;  in  Cyrenaika  aber  triumphirte 
die  Empörung;  und  die  Juden  plünderten  von  dort  aus  selbst  die 
Grenzbezirke  Aegyptens 3). 

Zur  Bezwingung  des  Aufstandes  sandte  Trajan  einen  seiner 
besten  Feldherren :  Marcius  Turbo  Durch  langwierige  und 
hartnäckige  Kämpfe  (nokkai<;  poqpts  tv  oi)x  okiyu  «  %q6vu) 
brachte  dieser  den  Krieg  zu  Ende  und  tödtete  viele  Tausende 
von  Juden,  nicht  nur  aus  Cyrene,  sondern  auch  aus  Aegypten, 
welche  sich  an  ihren  „König44  Lukuas  angeschlossen  hatten5). 

Auch  auf  die  Insel  Cypern  hatte  sich  der  Aufstand  ver- 


1)  Dio  Cass.  LXVI1I,  32.  Vgl.  Ovo,.  VII,  12:  hxcredibili  damit  motu 
sub  uno  tempore  Judaeiy  quasi  rabie  cj}'*rati\  per  diversas  terrarum  partes  exar- 
serunt.  Nam  et  per  totam  Libyam  adtrrsus  incoltU  atrocissima  bt/la  </<sserunt: 
quae  adco  tunc  inlcrftdis  cnltoribus  desolata  est,  ut  nisi  postea  UatlriaHus  iw~ 
perator  collcctas  aliunde  colonias  illuc  deduxissct,  vacua  pcnitus  terra ,  abraso 
habitatore,  mansisset.  Aeyyptum  vero  totam  et  Cyreucm  et  Thcbaida  rruentts 
setlitionibus  turbaverunt. 

2)  Eusfb.  IV,  2.    Dio  Cbftf.  LXV1II,  32. 

3)  Eusib.  IV,  2:  Tip  tTUorrt  i  viavn».  Gros.  VII,  12:  In  Alr.rawhi* 
au  Inn  rommisso  proeliu  vidi  et  atltriti  sunt.  Vgl.  auch  I  >  erenbounf  p.  4I<>—  Iti 
—  In  der  Chronik  des  Eusebius    (Eusrbii  Chronicorwn  iibri  duo,  ed.  Schöne. 

Vol.  II  1S66)  iat  zum  I.  Jahre  Hadrian'*  (2133  Abr.)  bemerkt:  Adrmm 
Alexandriam  a  Judaris  subv  ersam  restauravit,  wie  die  armenische  Ue- 

borsetzung  hat  ;  oder  wio  es  in  der  Bearbeitung  des  Hitrongmua  hoisst:  Ha- 

drianus  Alexandriam  a  Roman  is  subv  ersam  publicis  instauravit  expensü. 
Abor  so  sehr  auch  dio  Stadt  durch  den  Aufstand  gelitten  haben  mag.  eine 
wirkliche  Zerstörung  kanu  nicht  stattgel'uudon  haben,  weder  durch  »iie 
Judon  noch  durch  die  Kömer.   S.  dagegen  Munter  S.  1U — 23. 

4)  Vgl  übor  ihn  Dio  Cass.  LXIX.  18. 

5)  Euseb.  Ä  E.  IV,  2. 
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breitet  Unter  Anftihrung  eines  gewissen  Artemio  ahmten  hier 
die  Juden  das  Beispiel  ihrer  cyrenaischen  Glaubensgenossen  nach 
und  mordeten  24000U  nichtjüdische  Einwohner  der  Insel  Auch 
die  Hauptstadt  Salamis  wurde  von  ihnen  verwüstet2).  Ueber 
(pe  Unterdrückung  des  Aufstandes  haben  wir  keine  Nachrichten. 
Die  Folge  war,  dass  fortan  kein  Jude  die  Insel  betreten  durfte, 
und  wenn  er  durch  Sturm  an  ihre  Küste  verschlagen  wurde, 
sterben  musste3). 

Endlich,  während  Trajan  bis  nach  Ktesiphon,  der  Hauptstadt 
des  parthischen  Reiches,  vorgedrungen  war,  wurden  in  seinem 
Röcken  auch  die  Juden  in  Mesopotamien  unruhig.  Hier  an 
der  Grenze  des  Reiches  war  die  Sache  am  bedenklichsten.  Trajan 
gab  dem  maurischen  Fürsten  Lusius  Quietus  —  der  zugleich 
römischer  Feldherr  war  —  Befehl,  die  Aufständischen  aus  der 
Provinz  wegzufegen  (Uxa^ägai  tijg  snaQxiccg  awov$).  Mit  barba- 
rischer Grausamkeit  kam  Quietus  der  Weisung  nach.  Tausende 
von  Juden  büssten  mit  dem  Leben.  So  ward  die  Ruhe  wieder- 
hergestellt; und  Quietus  wurde  zum  Lohne  dafür  zum  Statthalter 
von  Palästina  ernannt4). 

Zum  völligen  Abschluss  scheint  der  jüdische  Aufstand  erst 
im  Anfang  der  Regierung  Hadrian^  (117  n.  Chr.)  gekommen 
zu  sein.  Wenigstens  spricht  Eusebius  von  Unruhen,  welche  Hadrian 
in  Alexandria  zu  dämpfen  hatte  b) ;  und  der  Biograph  Hadrians 
berichtet,  dass  auch  Palästina  sich  rebellisch  gezeigt  habe6). 
Jedenfalls  scheint  aber  noch  im  ersten  Jahre  Hadrians  die  völlige 
Kuhe  wiederhergestellt  worden  zu  sein. 

Ob  Palästina  überhaupt  an  dem  Aufstande  betheiligt  war, 


1)  Dio  Cass.  LXVTU,  32. 

2)  Euseb.  Chron.  zum  19.  Jahre  Trajan's  (2132  Abr.):  Tovq  iv  Saka- 
filn  jfjq  Kimgov  EXh/vag  tovöaZoi  avekovveg  ztjv  noXiv  xailoxayctv.  Oros. 
VII,  12:  Sane  Salaniitiam,  urbem  Cypri,  interfectis  omnibua  occolis  deleverunt. 

3)  Dio  Cass.  LXVU1,  32. 

4)  Euseb.  Bist.  Eccl.  IV,  2.  Chron,  ad  ann.  18.  Traf.  (2131  Abr.).  Dio 
Cass.  LXVTH,  32  (hier  die  Personalien  über  Quietus).  Oros.  VII,  12.  —  Der 
Name  des  Feldherrn  wird  sehr  verschiedenartig  geschrieben.  In  der  Chronik 
des  Eusebius  {ed.  Schönt)  hoisst  er  Avalag  Kvvxoq,  im  Texte  des  Biero- 

nyrnus:  Lysias  Quietus,  bei  Dio  Cass.  (ed.  Dindorf)  KvfjXOq  Aovotoc 
und  ebenso  bei  Euseb.  Bist.  Eccl.  ed.  Beinkhen.  Letzteres  wird  durch  Spar- 
ten Hadr.  c.  5  (Lusius  Quietus)  als  das  Richtige  bestätigt. 

5)  Chron.  ad  ann.  1.  Hadr.  (2133  Abr.):  'AÖQiavog  iovöatov?  xaxä 
AkegavdQtwv  oxaoia%ovxaq  ixoXaatv.  Im  Text  des  Bierouymus:  Badrianus 
Judaeos  cupit  secundo  contra  Romanos  rebellantes. 

6)  Spartian.  Vita  Badr.  (in  den  Scriptores  Historiae  Augustae,  ed.  Peter, 
2  voll.  1565)  c.  5:  Lycia  denique  ac  Paiestina  rebtiles  anünos  ejj'erebant. 

23 
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ist  sehr  die  Frage.  Es  ist  dies  zwar  von  Volkmar  und  Grätz  im 
Interesse  ihrer  Auffassung  des  Buches  Judith  (das  sie  in  diese 
Zeit  setzen)  behauptet,  aber  von  anderen,  namentlich  Lipsius, 
wohl  mit  Recht  bestritten  worden  ').  Die  rabbinische  Tradition 
kennt  allerdings  einen  „Krieg  des  Quietus"  oiot?  otoV>»*)s 
aber  nichts  nöthigt  uns,  darunter  einen  andern  als  den  wohl- 
bekannten Quietus-Krieg  in  Mesopotamien  zu  verstehen.  In 
Megillath  Taanith  §.  29  ist  der  12.  Adar  als  „der  Tag  des  Trajanus4', 
ois^tiu  ov,  bezeichnet3),  und  der  Commentar  dazu  erzählt,  dass 
dieser  Tag  gefeiert  werde  zum  Andenken  au  folgende  Begebenheit4): 
Zwei  Brüder,  Julianus  und  Pappus,  wurden  in  Laodicea  von  Tra- 
janus ergriffen,  worauf  dieser  ihnen  höhnisch  zurief:  Ihr  Gott  möge 
sie  nun  erretten,  wie  einst  den  Chananja,  Mischael  und  Asarja. 
Die  beiden  Brüder  erwiederteu,  dass  weder  er  noch  sie  eines  sol- 
chen Wunders  würdig  seien;  wohl  aber  werde  Gott  ihr  Blut  von 
ihm  fordern,  wenn  er  sie  tödte.  Noch  ehe  aber  Trajan  den  Ort 
verliess,  kam  ein  Befehl  von  Rom,  infolge  dessen  er  hingerichtet 
wurde.  Diese  Fabel  (die  schon  darum  gar  keine  Beachtung  ver- 
dient, weil  Trajan  als  römischer  Beamter  gedacht  ist)  soll  nun  ein 
Hauptbeweis  für  den  Trajanus-Krieg  in  Judäa  sein!  Aber  mau 
sieht,  dass  darin  weder  von  Krieg,  noch  von  Judäa  (sondern  aus- 
drücklich von  Laodicea)  die  Rede  ist5).  —  Das  Einzige,  was  zu 
Gunsten  der  Volkmar'schen  Ansicht  spricht,  sind  die  oben  citirteu 
Worte  des  Spartianus,  wonach  Palästina  im  Anfange  von  Hadrians 
Regierung  rebelles  animos  effertbat.  Darnach  Scheint  es  allerdings 
nicht  völlig  ruhig  geblieben  zu  sein.   Aber  zu  einem  wirklichen 


1)  Volkmar,  Theol.  Jahrbb.  1S57,  S.  441—498,  und  bes.:  Das  Buch  Ju- 
dith (1860),  S.  56  fT.  64  ff.  83  ff.  90  ff.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV. 
439  ff.  Gegen  sie  bes.  Lipsiu's,  Zeitsehr.  für  wissenschaftl.  Theol.  1559. 
S.  81-111.  Im  Allgemeinen  auch  Hilgonfeld,  Zeitsehr.  1858,  S.  270  ff. 
und  1861,  S.  338  ff.  Zuletzt  Derenbourg  ;».  405  und  Fritzsche  in 
Schenkers  Bibellez.  III,  448  ff. 

2)  Seder  Olnm  *ub  fin.  und  Mischna  Sola  IX,  14.  An  beiden  Stellen  ist 
nämlich  statt  der  Les-Art  oitro  hv  cv=^»e  zu  lesen:  D^trp  hv  ova^t.  S.  Oe- 
renbourg  p.  404  f.  Grätz  IV,  439  ff.  Volkmar,  Judith  S.  *3-90. 
Lipsius  Zeitsehr.  für  wiss.  Th.  1859,  S.  97-104. 

3)  Derenbourg  p.  443.  446.  Ueber  die  Namensform  ona^^iö,  jwb  «c 
S.  Derenbourg  p.  408. 

4)  S.  Derenbourg  p.  406  f.  Grätz  IV,  445  ff.  Volkmar,  Jodith 
S.  90—100.   Lipsius,  Zeitsehr.  1859,  S.  104-110. 

5)  Wahrscheinlich  liegt  der  Sage  eine  dunkle  Erinnerung  daran  zu 
Grunde,  dass  Lusius  Quietus,  der  Bedränger  der  Juden,  von  Hadrian  ab- 
berufen und  später  hingerichtet  wurde  {Sportfan.  Hadr.  5  und  7). 
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Kriege  ist  es  schwerlich  gekommen.  Sonst  würden  unsere  Quellen 
doch  eine  bestimmtere  Andeutung  davon  geben. 

2.  Der  grosse  Aufstand  unter  Hadrian  (132—135). 

Die  ersten  15  Jahre  Hadrian's  verliefen  nun  ohne  weitere 
Störung  von  Seite  der  Juden.  Es  scheint,  dass  der  Kaiser  Scho- 
nung und  Milde  gegen  sie  bewies,  ja  dass  er  sogar  die  Erlaubuiss 
zum  Wiederaufbau  des  Tempels  gab.  Wenigstens  berichten  spätere 
Kirchenschriftsteller,  Chrysostomus,  das  Chronicon  paschalt,  Nice- 
phorus  Callistus,  Georgius  Cedrenus  !),  theils  von  der  Absicht  der 
Juden  zur  Zeit  Hadrian's,  ihn  wieder  aufzubauen,  theils  von  seiner 
Zerstörung  im  Barkochba'schen  Kriege,  was  die  Ausführung  des 
Baues  noch  vor  dem  Kriege  voraussetzt.  Besonders  aber  spricht 
zu  Gunsten  jener  Annahme,  dass  der  Verfasser  des  Barnabas- 
briefes deutlich  zu  erkennen  giebt,  dass  zu  seiner  Zeit  der  Bau 
im  Werke  war  und  zwar  mit  Unterstützung  der  Heiden2).  Auch 
in  Bereschith  rabba  c.  64  wird  erzählt,  dass  zur  Zeit  des  R. 
Josua  ben  Chananja  (eines  Zeitgenossen  Hadrian's)  „das  gott- 
lose Reich"  angeordnet  habe,  dass  der  Tempel  wiedergebaut  werde. 
Spater  wurde  freilich  der  Bau  gestört,  und  infolge  dessen  brach 
trotz  der  Friedensmahnungen  des  R.  Josua  der  Aufstand  aus5). 

Mit  dieser  Notiz  sind  wir  bereits  zu  den  Ursachen  des 
Aufstandes  gelangt  —  einem  der  vielen  dunkeln  Punkte  in  der 
Geschichte  dieses  Krieges.  Während  nämlich  in  der  angeführten 
•  Stelle  des  Midrasch  die  Störung  des  Tempelbaues  als  Ursache  an- 
gegeben ist,  sagt  Dio  Cassius,  die  Empörung  sei  ausgebrochen, 
weil  Hadrian  an  Stelle  des  zerstörten  Jerusalem^  eine  andere 


1)  S.  die  Stellen  bei  Münter  S.  64  f.  und  Volkmar,  Judith  S.  131—134. 

2)  Bamab.  r.  16  wird  zunächst  an  die  Weissagung  Jes.  49,  17  vom 
Wiederaufbau  des  Tempels  erinnert  und  dann  fortgefahren :  rivtrat  '  öiä 
yap  ro  7io).t(*Fir  avzovq  xaltynefttj  vrto  twv  tyßoäv.  Nvv  xal  avxol 
xal  01  xwv  fy&nwv  vntjQitai  avot  xoAo/utjawotv  avxov.  Gegen 
die  metaphorische  Erklärung  dieser  Worte  (Hofele,  Hilgenfeld;  letzterer 
auch  wieder  in  der  Zeitschr.  für  wissenschafrl.  TheoL  1870,  S.  116—121. 
Ebenso  Wieseler.  Jahrbb.  für  deutscho  Theol.  1870,  S.  012—614)  s.  bes. 
J.  G.  Müller,  Erklärung  des  Barnabasbriefes  (1S69),  S.  334  -340.  —  Gegen 
Lipsius,  welcher  unter  Voraussetzung  der  LA.  Nvv  xal  avxol  oi  xmv 
h/ßodiv  vnrjofaai  die  Stelle  vom  heidnischen  TVmpelbau  in  Jerusalem 
vorsteht  (Schcnkel's  Bibollex.  I,  371  f.),  ist  zu  bemerken,  dass  der  Verf. 
nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  ja  gerade  den  halb-heidnischen  Charakter 
de#  j  üdi  sehen  Tempels  beweisen  will,  was  er  eben  dadurch  thut,  dass  er 
auf  die  heidnische  Unterstützung  beim  Wiederaufbau  hinweist. 

3)  S.  d.  Stelle  bei  Drrenbourq  p.  416  xij.  Volkmar,  Judith S.lüS— 111. 

23* 
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Stadt,  Namens  Aelia  Capitolina,  erbaut  und  an  der  Stelle  des 
alten  Tempels  einen  andern  für  Jupiter  errichtet  habe  l).  Spar- 
tianus  aber  nennt  als  Grund  lediglich  das  Verbot  der  Beschnei- 
dung2);  und  dass  ein  solches  wirklich  ergangen  ist,  sehen  wir 
auch  aus  den  damit  übereinstimmenden  rabbinischen  Traditionen 3). 
Halten  wir  dies  alles  zusammen,  so  scheint  es,  dass  allerdings 
mit  Bewilligung  Hadrian's  der  Tempelbau  begonnen  wurde;  dass 
aber  später  der  Kaiser  seine  Politik  änderte  und  an  Stelle  der 
ursprünglichen  Schonung  vielmehr  planmässige  Unterdrückung  des 
Judenthums  treten  liess.  Der  Tempel  sollte  dem  Jupiter  geweiht, 
der  ganzen  neuzuerbauenden  Stadt  heidnisches  Gepräge  verliehen 
werden;  endlich,  was  das  Empfindlichste  war,  das  Bundeszeichen 
der  Beschneidung  sollte  aufhören  und  damit  das  Judenthum  selbst 
vom  Erdboden  vertilgt  werden. 

Solches  zu  tragen  war  das  Judenthum  noch  lange  nicht 
schwach  genug.  Zwar  wagte  man,  so  lange  der  Kaiser  selbst  im 
Oriente  war,  keine  offene  Empörung.  Aber  man  rüstete  einstweilen 
im  Geheimen4).  Im  J.  131  n.  Chr.  war  Hadrian  zum  zweitenmal 
in  Syrien 5).  Bald  nachdem  er  es  verlassen  hatte,  also  wohl  im 
J.  132,  brach  der  Aufstand  aus:  an  Ausdehnung,  innerer  Kraft 
und  zerstörenden  Folgen  mindestens  ebenso  gewaltig  wie  der  zur 
Zeit  Vespasian's.  Nur  an  der  Dürftigkeit  der  Quellen  liegt  es, 
wenn  er  für  unser  Bewusstsein  hinter  jenem  zurücktritt0). 


1)  Dio  Cass.  LXIX,  12.  Abweichend  hie  von  berichtet  Euseb.  //.  E.  IV. 
6  die  Erbauung  von  Aelia  Capitolina  erst  infolge  des  Krieges.  Aber  dies 
schliesst  ersteres  nicht  aus.  Das  durch  den  Krieg  unterbrochene  Werk 
wurde  nach  demselben  eben  fortgesetzt.  Vgl.  Münter  S.  39.  Derenbourg 
p.  420. 

2)  Spartian.  Hadr.  c.  14:  moverunt  ea  tempestate  et  Judaei  bellum,  yw<*/ 
vetabantur  mutihre  genitalia. 

3)  Derenbourg  p.  430,  vgl.  419  f. 

4)  Dio  Qu».  LXIX,  12.  Was  hier  über  die  Art  und  Wreise,  wie  die 
Juden  sich  Waffen  verschafften,  erzählt  wird,  ist  freilich  fabolhaft. 

5)  Nach  Clinton,  Fasti  Romani  ( Vol.  I)  ad  ann.  129—131  p.  Chr.  brachte 
Hadrian  den  Wrinter  129/130  infAthen  zu,  kam  im  Frühjahr  130  nach  Syrien, 
im  Herbst  130  nach  Aegypten,  und  war  im  J.  131  wieder  in  Syrien  (vgl 

Dio  Cass.  LXIX,   11  — 12).   —  Die  Schrift   von  Grrppo,   Memoire  sur  U» 

voyayes  d'Adrien,  Paris  1842,  war,  mir  nicht  zugänglich.  —  Eine  Inschrift 
zu  Palmyra  vom  J.  [4]42  aer.  Sei  =  130/131  nach  Chr.  setzt  eine  vorher- 
gegangene Anwesenheit  Hadrian's  in  Palmyra  voraus  {W addinytou,  In- 
scriptions  «.  2585.  De  VogUe",  Syrie  Centrale,  Jnscriptions  de  Palwyrent  «. 
16).   Es  ist  damit,  wie  man  sieht,  obige  Rechnung  sehr  wohl  vertraglict» 

6)  Dass  der  Aufstand  nach  Hadrian's  zweiter  Anwesenheit  in  Syrien 
ausbrach,  sagt  Dio  Cass.  LXIX,  12.   Damit  stimmt  dass  Eusebius  im 
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Der  Fuhrer  des  Aufstandes  nannte  sich  oder  wurde  von  an- 
deren genannt  der  Sternensohn,  Barkoch ba  (nach  Num.  24,  17); 
die  Späteren  haben  daraus,  weil  der  Erfolg  seinen  Verheissungen 
nicht  entsprach,  einen  Lügensohn,  Barkosiba,  gemacht1).  Sein 
eigentlicher  Name,  der  bei  den  Schriftstellern  nirgends  genanut 
wird,  war  sicherlich  Simon;  denn  die  jüdischen  Simonsmünzen 
aus  dieser  Zeit  können  von  keinem  andern  als  dem  Führer  des 
Aufstandes  herrühren;  und  dieser  war  eben  Barkochba-).  Nach 
einer  spätem  Tradition  war  er  ein  Neffe  des  Kabbi  Eleasar  aus 
Modein3).  Es  mögen  also  hasraonäische  Erinnerungen  in  ihm 
lebendig  gewesen  sein. 

Ob  er  sich  selbst  für  den  Messias  erklärt  hat,  wissen  wir 
nicht.  Doch  spricht  der  Name  Barkochba,  der  offenbar  auf  die  » 
Weissagung  Bileam's  (Num  24,  1 7)  zurückgeht,  entschieden  dafür. 
Und  bestimmt  wird  berichtet,  dass  R.  Akiba  ihn  dafür  erklärt 
habe 4).  Dieser  letztere  war  überhaupt  nach  allem,  was  wir  wissen, 
•  einer  der  hervorragendsten  Agitatoren  in  diesem  Aufstande,  der 
Widerpart  des  friedlich  gesinnten  R.  Josua.  Nachdem  letzterer 
vergebens  zum  Frieden  ermahnt  hatte  (s.  oben  S.  355),  gewann 
R.  Akiba  das  Volk  für  den  neuen  Messias5). 

Der  Aufstand  verbreitete  sich  rasch  über  ganz  Palästina; 
wo  nur  immer  feste  Plätze,  Burgen,  Höhlen,  unterirdische  Gänge 
einen  Schlupfwinkel  boten,  da  sammelten  sich  die  Kämpfer  für 
einheimische  Sitte  und  Freiheit.  Eine  offene  Schlacht  vermieden 
sie;  aber  von  ihren  Verstecken  aus  verheerten  sie  das  Land  und 


nicou  den  Beginn  des  Krieges  in  das  16.  Jahr  Hadrian's  (=11.  Aug.  132 
bis  dahin  133  n.  Chr.)  setzt  (ad  ann.  2148  Abr.). 

1)  BaQ%oztß(t<;  heisst  er  bei  Justin.  Alart.  apol.  I,  31  (ed.  Otto);  Bag- 
Zützißag  bei  Euseb.  Hut.  eccl.  IV,  6  (ed.  Heinichen);  Xoztßäg  und  Chochebas 
in  der  Chronik  dos  Euseb.  und  Hitron.  ad  ann.  2149  Abr.  (ed.  Schöne);  end- 
lich Cotheba  bei  Oros.  VII,  13  (ed.  Havcrcamp),  Wofür  aber  sicherlich  Cocheba 
zu  lesen  ist.  —  In  den  rabbinischen  Schriften  heisst  er  dagegen  stets  13 
ns*r3  oder  wra  ]z  (Derenbourg  p.  423). 

2)  Vgl.  über  die  Münzen  den  Anhang  am  Schluss  des  §.  —  Auf  einigen 
derselben  (welche  Levy  irrthümlich  dem  Simon  Bar-Giora  zuschreibt)  ist  ein 
Stern  über  einem  Tempel  zu  sehen.    S.  Madden  p.  170  f. 

3)  Midrasch  ZU  Echa  II,  2.    Gittin  57»  (bei  Derenbourg  p.  424.  433). 

4)  Derenbourg  p.  425. 

5)  Vgl.  über  Akiba:  Jost,  Gesch.  dos  Judenthums  II,  59  ff.  Grätz. 
Gesch.  der  Juden  IV,  53  ff.  Landau  in  der  Monatsschr.  für  Gesch.  und 
Wissensch.  des  Judcnth.  1854,  S.  45  ff.  81  ff.  130  ff.  Derenbourg  /».395-401. 
41$.  425.  Ewald  VII,  37«  ff.  Gastfreund,  Biographie  des  K.  Akiba 
(1*71).  S.  auch  oben  S.  37. 
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bekämpften  alle,  die  nicht  ihrer  Sache  zugethan  waren  1  .  Beson- 
ders hatten  auch  die  Christen  Palästina^,  die  sich  weigerten,  mit 
dem  neuen  Messias  gemeinsame  Sache  zu  machen,  von  ihm  und 
seinen  Anhängern  zu  leiden.  Justinus  Martyr  (fast  ein  Zeitgenosse 
Barkochba'sj  und  nach  ihm  Eusebius  und  Orosius  bezeugen  ein- 
stimmig, dass  Barkochba  mit  besonderer  Wuth  sich  gegen  die 
Christen  wandte,  die  sich  weigerten,  ihren  Messias  zu  verleug- 
nen2). —  Dass  auch  die  Hauptstadt  Jerusalem  in  den  Händen 
der  Aufständischen  sich  befand,  würde  nicht  erwähnt  zu  werden 
brauchen,  wenn  es  nicht  von  anderer  Seite  bestritten  worden  wäre 3). 
Es  ist  schon  darum  gewiss,  weil  die  Römer  es  wieder  erobern 
mussten,  und  wird  überdiess  durch  die  Münzen  bestätigt;  denn 
gerade  die  sicher  aus  diesem  Kriege  herrührenden  tragen  zum 
grossen  Theil  die  Inschrift  Dbrai-r  roinb4;.  Man  darf  wohl  auch 
voraussetzen,  dass  im  Tempel  wieder  die  gesetzlichen  Opfer  dar- 
gebracht wurden ;  wenn  anders  der  Bau  so  weit  vorgeschritten  war, 
dass  die  Wiederaufnahme  des  Gottesdienstes  möglich  war.  Ja 
es  scheint,  dass  die  Aufständischen  sogar  einen  neuen  Hohen- 
priester ernannten  in  der  Person  eines  gewissen  Eleasar5). 

Der  damalige  Statthalter  von  Palästina,  T.  Anuius  Rufusti), 
konnte  mit  den  Truppen,  die  ihm  zur  Verfügung  standen,  nichts 
gegen  die  allgemeine  Empörung  ausrichten;  und  so  verbreitete 
sich  diese  schliesslich  auch  über  die  Grenzen  Palästina^  hinaus.- 
Ja  an  die  jüdische  Bewegung  schlössen  sich  andere  Elemente  an, 
die  mit  der  römischen  Herrschaft  unzufrieden  waren.  „Infolge 

1)  Dio  Cass.  LXIX,  12.    Vgl.  JJieron.  Chron.  ad  ann.  2148  Abr.:  Judaei 
in  arma  versi  Palestinam  depopulati  sunt. 

2)  Justin,  apol.  I,  31:  xal  yay  tv  rvi  vvv  yeyevqpivip  'iovSaixw  no)Jfuv 
BaQZ°X*ßa$*  0  T'i$ 'lovActliov  anooTetafwg  apxtjytTtjg,  X(>tGTiavoiu;  /uövoi  ,; 
flg  ztfiwQiaq  äfivng,  tl  ayvolvro  'itjoovv  rov  Xptoiuv  xal  (i?.aa<ft)- 
fiotev,  ixttevev  anayeoirai.  —  Kuseb.  Chron.  ad  ann.  2149  (uach  dem  ar- 
menischen): Qui  dux  rebellionis  Judaeorutn  erat  Chocheba* ,  mukös  c  Christi- 
ans diversis  snppUciis  affecit,  quin  nolebant  procedert  cum  illo  ail  pugnam 
contra  Romanos.  —  Vgl.  Gros.  VII,  13. 

3)  Jost,  Gesch.  des  Judenthunis  U,  71). 

4)  Vgl.  den  Anhang.  Da  ohne  Zweifel  auch  alle  von  Madden  p.  164—174 
mitgetheilten  Münzen  in  unsere  Zeit  gehören,  kann  man  noch  mehr  sehliessen. 
Eine  derselben  {Matlden  p.  164)  hat  auf  der  Vorderseite  o^cn- ,  auf  der 
Rückseite  Vki»*  rhtuh  rrr»  rjt;;  eine  andere  {Madden  p.  173,  n.  14)  auf  der 
Vorderseite  oV»vr»,  auf  der  Rüekscitc  a"r.  Es  erhellt  daraus,  dass  Jeru- 
salem sowohl  im  erston,  als  im  zweiten  Jahre  des  Krieges  in  den  Händen 
der  Aufständischen  war. 

5)  S.  den  Anhang. 

6)  So  lautet  sein  Name  bei  Hieron.  ad  tiacharj.  S,  19  (denn  die 
Les-Art  von  Vallarsi  VI,  852:  Tnrannius  Ru/us  ist  lediglich  Conjectur).  Eu- 
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dessen  war  sozusagen  die  ganze  Welt  in  Bewegung"  Es  waren 
die  höchsten  Anstrengungen  nöthig,  um  des  Aufruhrs  Herr  zu 
werden.  Hadrian  sandte  zu  diesem  Zweck  seine  besten  Feld- 
herren {rovg  xQtttiörovg  tciv  örgat^yav)  mit  bedeutenden  Streit- 
kräften nach  Palästina.  Den  Oberbefehl  erhielt  der  bisherige  Statt- 
halter von  Britannien  Julius  Severus1). 

Wahrscheinlich  aber  kam  dieser  letztere  erst  im  dritten  Jahre 
des  Krieges  nach  Palästina;  wofern  nämlich  Jerusalem ,  das  noch 
im  zweiten  Kriegsjahre  in  den  Händen  der  Aufständischen  war, 
wirklich,  wie  die  rabbinische  Tradition  berichtet,  von  Rufus 
erobert  worden  ist 3).  Dass  Jerusalem  überhaupt  in  diesem  Kriege 
von  den  Römern  erobert  wurde,  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
obwohl  weder  Dio  Cassius,  noch  die  Kirchengeschichte  des  Eusebius 
dieser  Thatsache  gedenken.  Zeugen  dafür  sind  vor  allem  der 
Zeitgenosse  Appianus4)  und  dann  Spätere,  wie  Eusebius  selbst, 
Chrysostomus,  Hieronymus  u.  a. 5).  Nach  der  rabbinischen  Tra- 
dition, deren  auch  Hieronymus  gedenkt,  liess  Rufus  den  Pflug 
über  den  Tempelplatz  ziehen  und  zwar  am  9.  Ab  (August),  dem 
Tage,  der  auch  sonst  für  die  Geschichte  Israels  verhängnissvoll 
war 6).  Manche  Einzelheiten,  aber  nur  fabelhafte  und  ungeschicht- 


ubius  und  Hieronymus  haben  im  Chron.  ad  nnn.  2148:  Tivvioq  Pov<poc, 
Tinniuä  Rufus.  Euseb.  Hist.  tccl.  IV,  nur:  Pov<pog.  In  der  rabbi- 
nischen  Tradition  heisst  or  Dim  05^ö?  turannus  Rufus  (Derenbourg  422).  Vgl. 
Über  ihn  auch  Schoettyen,  Iforae  Hebraicae  II,  953 — 957. 

1)  Dio  Cäss.  LXIX,  13:  naotjQ  wg  tlntlv  xivov/nivtjg  Inl  zovxm  trjc 
obtovßkvtjq. 

2)  Dio  Cass.  LXIX,  13. 

3)  Dass  es  noch  im  zweiten  Kriegsjahro  in  den  Händen  der  Aufständi- 
schen war,  erhellt  aus  den  Münzen.    S.  oben  S.  358,  Anm.  4. 

4)  Äppian.  Syr.  50:  rrjv  fityiaitjv  noXiv  'isQoaohfia  — ,  rp>  dij  xal 
[JToXtnaiog  6  TtQtöTog  Aiyvnzov  ßaoätvg  xa&^rjxei,  xal  Orfonaotavog 
«v&ic  olxitj&flauv  xaztoxayt,  xal  'AAgiavbg  av&ig  in  ifiov. 

5)  Euseb.  Dfmonstr.  Evang.  VI,  18.  Chrysost.  oral.  3  in  Judaeos.  Hieion. 
ad  I/abak.  2.    S.  die  Stellen  bei  Munter  S.  69-71. 

fi)  Mischna  Tanmth  IV,  6  (woraus  schon  oben  S.  344  f.  Einiges  mitge- 
theilt)  werden  fünf  Unglücksfälle  am  17.  Tammus  und  fünf  Unglücksfalle 
am  9.  Ab  aufgezählt.  In  letzterer  Beziehung  heisst  es:  skx  nyvrz 
nr-nr  ,-ira  ns^r  ,n*:ä3n  H3i*?'»"*a  n*xn  mm.inio  *03s*  kVd  irrnait  hy 
(„Am  9.  Ab  ward  über  unsere  Vorfahren  verhängt,  dass  sie  nicht  in's  Land 
eingehen  sollten,  und  wurde  der  Tempel  zum  orsten-  und  zum  zweitenmale 
zerstört  und  Bcttliar  erobert,  und  Jerusalom  mit  dem  Pfluge  überzogen"). 
Itie  Gemara  bab.  Taanith  29»  {Derenbourg  422)  berichtet  näher,  dass  es  der 
turannus  Rufus  (p»n  DMb]  war,  welcher  den  Pflug  über  den  Tempelplatz 
rSs-m,  so  heisst  es  hier,  uicht  vjn)  ziehen  liess.  —  Die  ganze  Stelle  findet 
sich  fast  wörtlich  auch  bei  Hieronymus,  der  sich  dabei  ausdrücklich  auf  die 
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liehe,  werden  in  der  samaritanischen  Chronik  über  die  Eroberung 
Jerusalems  erzählt {). 

Ueber  den  nähern  Verlauf  des  Krieges  wissen  wir  äusserst 
wenig.  Dio  Cassius  sagt  nur,  dass  Severus  wegen  der  Menge 
und  Tollkühnheit  der  Juden  keine  grössere  Schlacht  wagte,  son- 
dern sie  dadurch  bekämpfte,  dass  er  sie  einzeln  gefangennahm 
oder  ihnen  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  abschnitt.  Dadurch  habe 
er  vermocht,  sie  zwar  langsam,  aber  um  so  sicherer  aufzureiben 
und  zu  vertilgen  und  auszurotten  (xarcagiiitai  xai  txtgvxtocai  xai 
ixxotat  uvtovq)  2). 

Die  letzte  Zufluchtsstätte  Barkochba's  und  seiner  Anhänger 
war  die  starke  Bergfestung  Bitther,  nach  Eusebius  nicht  weit 
von  Jerusalem  gelegen 3),  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  heutigen 
Bettir,  drei  Stunden  südwestlich  von  Jerusalem4).  Nach  langer 
und  hartnäckiger  Vertheidigung  ward  auch  dieses  Bollwerk  erobert 
im  18.  Jahre  Hadrians 5),  nach  rabbinischer  Tradition  am  9.  Ab6), 
demnach,  wenn  man  der  letzteren  Angabe  trauen  darf,  im  August 
des  Jahres  135  n.  Chr.7).   Bei  der  Eroberung  fand  auch  Bar- 


jüdische Tradition  beruft  (cogimur  igitur  ad  Hebraeos  recurrere),  ad  Sacharj. 
8,  19,  Opp.  ed.  Vallarsi  VI,  652:  In  quinto  mense,  qui  apud  I^otinos  apptlla- 
tur  Augustus ,  quum  propter  exploratores  terrae  »anetae  seditio  orta  esset  in 
populo,  jussi  sunt  montem  non  ascendere,  sed  per  quadraginta  annos  longis  od 
terram  sanetam  cireuire  dispendüs,  ut  exceptio  duobus,  Coleb  et  Josue,  omnn 
in  solitudine  caderent.  In  hoc  mense  et  a  Nabuchodonosor  ei  multa  post  soe- 
cula  a  Tito  et  Vespasiano  templum  Jerosolymis  incensum  est  atque  destruetum; 
capto  urbs  Bethel  [1.  Bether],  ad  quam  multa  millia  confugerant  Jndacorum; 
aratum  templum  in  ignominiam  gentis  oppressae  a  T.  Annio  Rufo. 

1)  Chronicon  Samaritanum,  Arabice  conscriptum,  cui  titulus  est  Liber  Jo- 
suae,  ed.  Juynboll  (Lugd.  Bat.  184S)  c.  47.  —  Die  Hoffnungen,  welche 
Münte r  S.  12  auf  die  Veröffentlichung  dieser  Chronik  setzte,  haben  sich 
durchaus  nicht  bestätigt. 

2)  Dio  Cass.  LXIX,  13. 

3)  Euseb.H.  E.  IV,  6:  zwv  IeQoaokvfjoov  ov  aqjoÖQa  no$$<o  StEOtdüffu. 
—  Der  Name  der  Fostung  wird  in  rabbinischen  Schriften  ^rr^a  oder  -r'3 
geschrieben  (Neubauer,  Geographie  du  Talmud  p.  103),  auch  T3  Taani'h  IV. 
6,  Challa  IV,  10;  bei  Euseb.  II.  E.  IV,  6  ed.  Heinichen:  Btd&tjQ. 

4)  So  Ritter  Erdkunde  XVI,  428  f.  Toblcr,  Dritte  Wanderung  nach 
Palästina  (1859),  S.  101— 105.  Gu€rint  Description  dt  la  Palestine  (lSbU- 
II,  367— 395.  -  Anders:  Hcrzfeld  in  Frankel's Monatsschr.  1656,  S.  105— 107. 
Robinson,  Neuere  Forschungen  S.  348  ff.  Ewald,  Gesch.  VII,  410  f. 
Gött.  gel  Anz.  1608,  8.  2030  ff.  Neubauer,  Geographie  du  Talmud  (186S) 
p.  103—114. 

5)  Euseb.  H.  E.  IV,  0. 

b)  Taanith  IV,  6  und  Hitron.  ad  Sacharj.  8,  19  (s.  oben  S.  359  Anin.  6). 
7)  Nach  Spartian.  Hadr.  c  4  trat  Hadriau  die  Regierung  an:  tertio 
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kochba,  „der  Urheber  ihres  Wahnsinns,  die  gebührende  Strafe", 
wobei  wir  freilich  nicht  wissen ,  worin  letztere  bestand  ').  Ueber 
die  Einzelheiten  der  Belagerung  und  Eroberung  fehlen  uns  alle 
Nachrichten.  Zwar  weiss  die  spätere  Sage  allerlei  darüber  zu 
erzählen;  aber  diese  Ausgeburten  der  wildesten  Phantasie  ver- 
lohnen sich  nicht  einmal,  wiederholt  zu  werden.  Nur  das  möchte 
etwa  erwähneuswerth  sein,  dass  vor  der  Eroberung  R.  Eleasar, 
der  Oheim  Barkochba's,  von  diesem  getödtet  wurde,  da  er  ihn 
fälschlich  im  Verdachte  des  Einverständnisses  mit  den  Römern 
hatte  *). 

Mit  dem  Falle  Bitther's  war  der  Krieg  nach  etwa  3  Vi  jähriger 
Dauer  (132 — 135)  beendigt3).  Während  desselben  waren  auch 
viele  Rabbinen  den  Märtyrertod  gestorben.  Die  spätere  Legende 
hat  besonders  den  Tod  von  zehn  solchen  Märtyrern,  darunter 
auch  des  R.  Akiba,  durch  dichterische  Ausschmückung  ver- 
herrlicht 4). 

Der  Sieg  war  von  Seite  der  Römer  nur  durch  schwere  Opfer 


iduum  Auyusti  =  11.  August  117.  Sein  18.  Jahr  geht  also  vom  11.  Aug. 
134  bis  daliin  135.  —  Dieses  Jahr  steht  jedenfalls  fest;  und  es  ist  völlig 
verkehrt,  wenn  jüdische  Gelehrte,  wie  Cassel  (Ersen  und  Gruber,  Art. 
„Juden"  S.  14  f.),  Herzfeld  (Monatsschr.  1856,  S.  107—111)  und  Bodek 
(M.  Aurelius  Antoninus  1868,  S.  50 — 54),  den  Fall  Bitther's  bedeutend  früher 
setzen,  Cassel  und  Horzfeld  122,  Bodek  125  n.  Chr.  Ehor  könnte  man 
fragen,  ob  nicht  Jerusalem  erst  nach  Bitther  erobert  wurde,  wie  es 
nach  Taanith  IV,  6  und  Hieron.  ad  Sacharj.  8,  10  den  Anschein  hat.  Allein 
EuMtbius  zeigt  deutlich,  dass  die  Eroberung  Bitther's  der  letzte  Act  des 
Krieges  war. 

1)  Euseb.  H.  E.  IV,  6. 

2)  Gratz  IV,  162.  Derenbourg  P.  433  sq.  —  Die  rabbinische  Sage  setzt 
dabei  falschlich  die  Anwesenheit  Hadrian 's  voraus. 

3)  Die  3!/jjährige  Dauer  ergiebt  sich  aus  unserer  Berechnung  des  An- 
fangs und  Endes.  Uebereinstimmend  damit  heisst  es  im  Seder  Olam,  dass 
die  Regierung  Barkochba's  3%  Jahre  gedauert  habe  (o^j»  'a 

nxrrw,  Dtrenboury  p.  413).  Vgl.  auch  Duron,  ad  Daniel.  9  bei  Mtintcr 
8.  80.  -  Irrthüiiilich  hat  die  spätere  Sage  die  Belagerung  Bitther's  oder 
Jerusalem's  auf  3%  Jahre  ausgedehnt    S.  Dtrtnbuory  p.  431. 

4)  Vgl.  den  „Midrasch  der  10  Märtyrer44,  übersetzt  von  P.  Möbius,  Leipzig, 
1854.  —  Ferner:  Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  der  Juden  S.  142.  Grätz 
in  der  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissonsch.  des  Judenth.  1851  52,S.307— 322; 
Gesch.  der  Juden  IV,  175  ff.  Derenboury  p.  436.  Ewald  VII,  420.  — 
Nach  bab.  ßeiachoth  61*  wurde  R.  Akiba  dadurch  zu  Tode  gemartert,  dass 
ihm  das  Fleisch  mit  eisernen  Kämmen  vom  Leibe  gerissen  wurde.  Er  aber 
betete  während  dessen  das  Schma,  und  als  er  eben,  der  Vorschrift  gemäss, 
beim  Worte  Echad  (Deut.  6,  4)  lango  anhielt,  hauchte  er  seine  Seele  aus. 
Da  ertönte  eine  Bath  Kol  .Stimme  vom  Himmel i  und  sagte:  Wohl  dir  R. 
Akiba,  dass  ausging  deine  Seele  bei  Evhad. 
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errungen  worden.  So  gross  waren  die  Verluste,  dass  Hadrian  in 
seinem  Schreiben  an  den  Senat  die  übliche  Kingangsfonnel ,  dass 
„er  und  das  Heer  sich  wohl  befinde'S  wegliess »).  Noch  schlimmer 
als  die  directe  Einbusse  an  Mannschaft  war  die  Verödung  der 
fruchtbaren  und  wohlhabenden  Provinz.  „Ganz  Judäa  war  nahezu 
eine  Wüste".  50  Festungen ,  985  Dörfer  waren  zerstört ,  580,000 
Juden  (?)  im  Kampfe  gefallen,  ungerechnet  die  durch  Krankheit 
oder  Hunger  umgekommenen  2).  Unzählig  war  die  Menge  derer, 
die  als  Sklaven  verkauft  wurden.  Auf  dem  Jahrmarkt  an  der 
Terebinthe  bei  Hebron  wurden  sie  in  so  grosser  Zahl  feilgeboten, 
dass  ein  jüdischer  Sklave  nicht  mehr  als  ein  Pferd  galt.  Was 
man  hier  nicht  losschlagen  konnte,  wurde  nach  Gaza  gebracht 
und  hier  verkauft  oder  nach  Aegypten  geschafft,  wobei  viele  durch 
Hunger  und  Schiffbruch  umkamen  3). 

Mit  der  Hauptstadt  Jerusalem  ward  jetzt  ausgeführt,  was 
schon  vor  dem  Krieg  beabsichtigt  war:  sie  wurde  in  eine  heid- 
nische Stadt  mit  dem  Namen  Aelia  Capitolina  verwandelt. 
Heidnische  Bewohner  wurden  in  ihr  angesiedelt  <).  Die  öffentlichen 
Gebäude,  welche  sie  erhielt,  die  Verfassung,  welche  Hadrian  ihr 
gab,  waren  nach  heidnischem  Geschmack  und  heidnischem  Muster b). 
lieber  dem  Thore,  das  nach  Bethlehem  führte,  wurde  ein  Schwein 
angebracht  •).  Selbstverständlich  fehlte  es  auch  nicht  an  heidni- 
schen Tempeln  in  der  Stadt,  in  welcher  sonst  nur  der  eine,  wahre 
Gott  verehrt  worden  war7). 


1)  Dio  Cass.  LXTX,  14.  Vgl.  Fronto,  De  hello  Parthieo  (ed.  Mai,  1S23. 
p.  20U):  Quid?  ovo  vestro  Uadriano  Imperium  optinente  quantum  militum  a 
J  minus,  q  min  tum  ab  Briiannis  caesumt 

2)  Dio  Ca**.  LXIX,  14. 

3)  Hieron.  ad  Sacharj.  11,  5  (Vallarsi  M,  S&5);  ad  .Irrem.  31,  15  (  Val- 
larsi  IV,  1065).     Chronicon  paschale  ed.  Dindorf  \,  474  (ad  Ol.  224,  3.  p. 

Chr.  119).   S.  die  Stellen  bei  Munter  S.  bb  f.  113. 

4)  i:useb.  H.  £.  TV,  6. 

5)  Chronicon  paschale  ed.  Dindorf],  474.  Es  werden  hier  die  wichtigem 
öffentlichen  Gebäude,  welche  die  Stadt  erhielt,  aufgezählt.  Eingeteilt  war 
sie  in  7  Districto  (äptyoda)  mit  7  Amphodarchen. 

6)  Hieron.  Chron.  ad  ann.  20  Hadr.  (2152  Abr.).  —  Das  Bild  des  Schweines 
findet  sich  auch  auf  römisch-palästinensischen  Münzen  aus  jener  Zeit.  S. 
De  Saulcy,  Revue  arche'ologique,  Nouvtlle  Strie  Vol.  XX,  (1*69),  /*.  251— 260. 

7j  Müntor  S.  90  f.  Auf  den  Münzen  von  Aelia  Capitolina  kommen  vor: 
Jupiter  Capitolinus,  Bacchus.  Serapis,  Astarte,  die  Dioskuren.  —  Da  die 
Neugründung  der  Stadt  jedenfalls  schon  zur  Zeit  ihrer  Eroberung  beab- 
sichtigt war,  so  ist  sie,  wenn  auch  der  Pflug  über  deu  Tempelplatz  gezogen 
wurde,  doch  sicherlich  nicht  von  Grund  aus  zerstört  worden,  wie  Eusebius, 
oder  vielmehr  sein  Bearbeiter  Syncellus  ad  ann.  2150  Abr.  behauptet  — 
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Nachdem  durch  alles  dies  schon  hinreichend  dafür  gesorgt 
war,  den  Juden  den  Besuch  der  Stadt  zu  entleiden,  wurde  ihnen 
das  Betreten  derselben  auch  noch  ausdrücklich  bei  Todesstrafe 
verboten.  Kein  Jude  sollte  mehr  die  Stätte  betreten,  die  ihm  die 
heiligste  uud  theuerste  war1;. 

Mit  der  Unterdrückung  des  Barkochba'scheu  Aufstandes,  des 
letzten  energischen  Versuches  zur  Gründung  eines  selbständigen 
jüdischen  Staates,  war  die  Kraft  des  Volkes  erschöpft.   Es  fehlte 
zwar  auch  in  der  nächsten  Zeit  nicht  ganz  an  solchen  Versuchen, 
wie  denn  Capitolinus,  der  Biograph  des  Anton inus  Pius,  von 
jüdischen  Unruhen  zur  Zeit  dieses  Kaisers  (138 — 161;  berichtet2). 
Aber  zu  irgend  welcher  Bedeutung  konnten  sie  nicht  mehr  ge- 
langen; dazu  waren  die  Kräfte  zu  schwach.   Die  Zeit  trug  das 
Ihrige  bei,  den  schroff  gespannten  Gegensatz  zu  mildern.  Schon 
Antoninus  Pius  gestattete  deu  Juden  wieder  die  Beschneidung 
ihrer  Kinder,  und  später  —  freilich  erst  in  der  nachconstantinischen 
Zeit  —  wurde  ihnen  auch  das  Betreten  Jerusalem^  wieder  ge- 
stattet 3).  Die  Juden  hinwiederum  sahen  je  länger  desto  mehr  eim 
dass  gegen  das  römische  Reich  mit  irdischen  Mitteln  nicht  anzu- 
kämpfen war,  und  richteten  ihre  Gedanken  auf  das  messianische 
Reich  zur  Zukunft.   Aber  auf  Erden  waren  sie  noch  lange  die 
Gedruckten  und  um  den  Untergang  ihrer  heiligen  Stadt  Trauernden. 
Mit  ergreifenden  Worten  schildert  Hieronymus,  wie  noch  zu  seiner 
Zeit  die  Juden  mit  Geld  von  den  römischen  Wachen  die  Erlaubniss 
erkaufen  mussten,  an  der  heiligen  Stätte  ungehindert  weinen  und 
klagen  zu  dürfen.   Wir  können  nicht  besser  schliessen,  als  indem 
wir  seine  Worte  (in  denen  sich  freilich  auch  etwas  christlicher 
Hochmuth  ausspricht;  hiehersetzen4;:    Usque  ad  praesentem  diem 
perfidi  coloni  post  interfectionem  servorum  et  ad  ejctremum  filii  dei 


Münzen  von  Aelia  CapUoUna  s.  bei  Eckhel  UI.  441—443.  Mionnet  V.  516-522. 
tuppl.  Vm,  360—363.  Maddm,  History  0/  Jewish  Cointuje  p.  211-230. 
Reichardt  in  der  Numisinat.  Zeitschr.  von  Huber  und  Karabacek,  Jahrg. 
1,  1S69,  S.  79~Hb.  .'.Meli  bei  Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stiftes  St. 
Florian  in  Ober- Oesterreich.  Wien  1S71.  (Vgl.  Literar.  CentralbL  U>~2, 
eol.  893  f.). 

1)  Justin.  Marti/r.  Apol.  I,  47:  on  Ai-  ipvXaaat-xai  v<f'  vp<5v,  ö;r«>i; 
ftTjAtlg  iv  (tvTfr  ytvrjTat,  xal  &avaro<;  xata  rov  xctiat.apßavopivov  7or- 
Aaiov  tlaioviog  loytozat,  ax(jttiiü^  hxtazaoilf.  Vgl.  Aristo  von  Pslla  bei 
huseb.  II.  K.  IV,  6.    Tertullian.  adv.  .fndatos  r.  13.   Huseb.  J hinonstr.  Evany. 

VIII,  IS.    Orot.  VII,  13  (die  Stellen  bei  Munter  S.  96). 

2)  Capitolin.  Antoninus  Pius  c.  5  (in  den  Scriptores  Uistoriae  Awjustae,  ed. 
Peter,  2  noll.  1S65):    Jndaeos  rebellantes  contudit  per  praesides  ac  letjatos. 

3)  Munter  S.  99  C  «17. 

4)  Hieron.  ad  Zephan.  1,  15  sq.    (Opp.  ed.  Valhrsi  VI,  692). 
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excepto  planctu  prohibentur  ingredi  Jerusalem ,  et  ut  ruinam  sitae 
eis  flere  liceat  civitatis  pretio  redimunt,  ut  qui  quondam  emerant 
sanguinem  Christi  emant  lacrymas  suas  et  ne  fletus  quidem  eis  gra- 
tuitus  sit.  Videos  in  die,  quo  capto  est  a  Romanis  et  diruta  Jeru- 
salem, venire  populum  lugubrem,  confluere  decrepitas  mulierculas  et 
senes  pannis  annisque  obsitos ,  in  corporibus  et  in  habitu  suo  iram 
Domini  demonstrantes.  Congregatur  turba  miserorum;  et  patibulo 
Domini  coruscante  ac  radiante  avaöxadu  ejus,  de  oliveti  monte 
quoque  crucis  fulgente  vcxillo,  plangere  ruinas  templi  sui  populum 
miserum  et  tarnen  non  esse  miserabilem:  adhuc  fletus  in  genis  et 
livida  brachia  et  sparsi  crines,  et  miles  mercedem  postulat,  ut  Ulis 
flere  plus  liceat.  Et  dubitat  aliquis,  quum  haec  videat,  de  die  tri- 
bulaiionis  et  angustiae,  de  die  calamitatis  et  miseriae,  de  die  tene- 
brarum  et  caliginis ,  de  die  nebulae  et  turbinis,  de  die  tubae  et 
clangorisf  Habent  enim  et  in  luctu  tubas ,  et  juxta  prophetiam 
vox  sollenitatis  versa  est  in  planctum.  Ululant  super  cineres 
sanctuarii  et  super  altare  destructum  et  super  civitates  quondam 
munitas  et  super  excelsos  angulos  templi,  de  quibus  quondam  Jaco- 
bum  fratrem  Domini  praecipitaverunt. 


Anhang.    Die  jüdischen  Münzen  ans  der  Zeit 
des  ersten  und  zweiten  Krieges  (66 — 70 
und  132—135  n.  Chr.). 

Vgl.  De  Sattlet/,  Ltttre  ä  AI.  J.  de  Witte  sur  la  Numismaiique  Judai- 
qtte  (Revue  Numismatique  1865,  p.  20 — 55).  —  G arrucci ,  Mottete  tielle  dtie 
rivolte  giudaiche  {Dissertazioni  archeoloyichc  di  vario  argomento  Vol.  II,  Roma 
1865.  p.  31—39).  —  AI ad den,  Coins  of  the  Two  Revolts  of  the  Jews  (Nu- 
mismatic  Chronicle  1S66,  p.  36—65). 

Unter  den  jüdischen  Münzen  mit  althebräischer  (samaritani- 
scher)  Schrift  lässt  sich  ein  Theil  mit  ziemlicher  Sicherheit  den 
hasmonäischen  Fürsten  von  J  ohannes  Hy  rkan  bis  Antigonus 
zuschreiben.  Es  bleibt  aber  nocli  eine  beträchtliche  Anzahl  übrig, 
die  weder  in  der  hasmonäischen,  noch  in  der  herodiauischeu  Zeit 
unterzubringen  sind.  Wir  können  diese  in  zwei  C lasse  n  theilen. 

Die  einen  bei  de  Saulcy,  Recherches  p.  17 — 32;  Levy 
S.  39 — 40;  Afadden,  History  of  Jeicish  Coinage  p.  43 — 51 ;  Rei- 
ch ardt  in  den  Wiener  Numismatischen  Monatsheften  von  Egger, 
Bd.  II,  1S06,  S.  137—143;  tragen  auf  der  einen  Seite  die  Um- 
schrift bsio'  Vp's  (Sekel  Israels;  oder  bpirn  ein  halber  Sekel; 
und  die  Jahreszahlen  n,  3,  3,  i,   I,  II,  III,  IV  ,  auf  der  andern 
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Seite  die  Worte  nonpn  rrbsn-r  (Jerusalem  die  heilige)  oder  auch 
TPS  ribcob  (Ugullath  zijon,  der  Befreiung  Zion's). 

Die  andere  Classe  (bei  deSaulcy  p.\ 56 —  1 70, L e  v y  S.  S3 —  1 1 0, 
Madden  154 — 181.  198—210)  lasst  sich  wieder  in  mehrere 
Gruppen  theilen. 

1)  Eleasar-Münzen  (Madden  161  ff.): 
Obv.  imsji  -it*Vk  (Eleasar  der  Priester). 

Rev.  bfifnc  nbeub  rn«  n:»  ;  Jahr  1  der  Befreiung  Israels). 

2)  Einfache  Simons-Münzen  (Madden  166  ff.): 
Obv.  "p:?7aiö  (Simon). 

Rev.  ob©Tv  nnnb  (lecheruth  jeruschalem,  der  Freiheit  Jerusalem 's) 
oder:  b^TtD"*  rrnnb  ane  (Jahr  II  der  Freiheit  Israels). 

3)  Münzen  des  Fürsten  Simon  (Madden  174  ff.): 
Obv.  benc        Ti*n»  (Simon,  Fürst  Israels). 

Rev.  benc  nbaub  nn«  ns«  (Jahr  I  der  Befreiung  Israels) 
oder:  banur»  mnnb  a  o  (Jahr  II  der  Freiheit  Israels). 

4)  Simons-Münzen,  welche  auf  römische  Kaiser- 

münzen aufgeprägt  sind  {Madden  203  ff.  deSaulcy 
im  Numismatic  Chronicle  1871,  p.  252): 
Obv.  -pjOT  (Simon). 

Rev.  cb^iT  minb  (der  Freiheit  Jerusalem's) 

oder:  bcnc  m-inb  a'to  (Jahr  II  der  Freiheit  Israels) J). 

Das  Eigenthümliclie  dieser  letzten  Gruppe  ist,  dass  unter  dem 
hebräischen  Gepräge  noch  das  römische  mit  den  Namen  oder  Bild- 
nissen der  römischen  Kaiser  Vespasian,  Titus,  Domitian, 
Trajan  (letzteres  am  häufigsten)  mehr  oder  minder  deutlich  zu 
erkennen  ist. 

Um  die  richtige  Bestimmung  dieser  Münzen  hat  sich  Ewald 
durch  seine  Abhandlung  in  den  Göttinger  „Nachrichten"  (1855, 
S.  109—122)  wesentlich  verdient  gemacht.  Er  setzt  mit  Recht 
die  Münzen  der  ersten  Classe  (die  Sekel-Münzen)  in  die  Zeit  des 
vespasianischen  Krieges  r66 — 70),  die  der  zweiten  (n.  1—  4)  sämmt- 
lich  in  die  Zeit  des  Barkochba-Aufstandes  (132— 135)2).  —  Zu- 


1)  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  alle  sub  n.  1—4  aufgezählten 
Münzen,  weiche  mit  einer  Jahreszahl  (I  oder  II)  versehen  sind,  die  Legende 

rhxih  oder  h  *  -  s  ■«  nvr£  tragen ;  dagegen  diejenigen  mit  der  Legende 
oipn-n  r«nrb  ebenso  regelmässig  keine  Jahreszahl  haben.  Es  scheint 
darnach,  dass  man  die  Befreiung  der  Hauptstadt  nur  durch  eine  einmalige 
Deiikmönzo  feierte,  während  die  neue  Zeitrechnung  nach  Jahren  der  Befrei- 
ung Israel's  (des  ganzen  «Volkes  als  solchen)  zählte. 

2)  In  Betreff  der  Eleasar-Münzen,  welche  erst  durch  de  Y'oyüe  (Revue 
Xumismatiqne  lbol),  S.  2S0  ft.)  bekannt  gemacht  wurden,  vgl.  Gesch.  des 
Volkes  Israel  VII,  41». 


Digitized  by  Google 


3t)6  §.21.  Anhang.  Die  jüd.  Münzen  aus  d.  Zeit  d.  ersten  u.  zweiten  Krieges. 

nächst  ist  gewiss,  dass  die  Münzen  der  letzten  Gruppe  (n.  4)  nicht 
vor  der  Zeit  Trajan's  ihr  jetziges  Gepräge  erhalten  haben.  Daun 
können  sie  aber  nur  im  Barkochba- Aufstande  umgeprägt  worden 
sein;  denn  dies  war  nach  dem  Jahre  70  die  einzige  Zeit,  in  wel- 
cher die  Juden  in  Palästina  überhaupt  an  Prägung  eigener  Münzen 
denken  konnten.  Steht  dies  fest,  so  ist  auch  die  Gruppe  n.  2  in 
diese  Zeit  zu  setzen,  da  sie  sich  von  n.  4  nur  dadurch  unter- 
scheidet, dass  unter  dem  hebräischen  kein  römisches  Gepräge 
mehr  zu  erkennen  ist.  Und  ebenso  wird  auch  die  nahe  verwandte 
Gruppe  n.  3  hieher  gehören  Endlich  werden  wir  auch  dieEleasar- 
Münzen  wegen  ihrer  wenigstens  theilweiseu  Verwandtschaft  mit 
den  Simons-Münzen  am  wahrscheinlichsten  in  diese  Zeit  zu  setzen 
haben  J).  Wenn  sonach  die  Münzen  der  zweiten  Classe  sämmtlich 
in  die  Zeit  des  Barkochba-Aufstandes  fallen,  so  bleibt  für  die  erste 
die  Zeit  des  vespasianischen  Krieges  (66 — 70);  und  es  schickt 
sich  trefflich,  dass  diese  Münzen  die  Jahreszahlen  I — IV  tragen, 
genau  so  viel  Jahre,  als  der  eigentliche  Krieg  dauerte. 

Völlig  abweichend  hiervon  ist  die  Anordnung  Levy's,  wel- 
chem Madden  blindlings  gefolgt  ist.  Er  schreibt  die  erste  Classe 
(die  Sekel-Münzen)  Simon  dem  Makkabäer  zu;  was  aber  sehr  un- 
wahrscheinlich ist,  da  die  sichern  Makkabäermünzen  ganz  anderer 
Art  sind.  Die  zweite  Classe  vertheilt  er  auf  den  vespasianischen 
und  hadrianischen  Krieg.  Die  Eleasar-Münzen  (Gruppe  1)  sollen 
von  dem  Zolotenführer  Eleasar,  Sohn  Simon's,  herrühren,  die 
Gruppe  2  von  Simon  Bar-Giora,  die  Gruppe  3  von  Simon, 
Sohn  Garaaliers  I,  dem  angeblichen  Präsidenten  des  Sanhedrin, 
welcher  den  Titel  Nasi  (erb:)  führte.  Nur  die  Gruppe  4  lässt 
Levy  der  Barkochba'schen  Zeit.  Dagegen  ist  zu  bemerken: 
1)  Eleasar,  Sohn  Simon's,  hat  nur  auf  kurze  Zeit  eine  eigene 
Partei  gebildet,  und  zwar  erst  im  J.  69/70  (nach  dem  Einzüge 
Simon  Bar-Giora's  im  Frühjahr  69,  s.  oben  S.  339  f.),  während  die 
Eleasar-Münzen  das  Jahr  I  der  Befreiung  Israels  haben.  2j  Simon 
Bar-Giora  kam  erst  im  dritten  Jahre  des  Aufstandes  in  die  Stadt 
(ß.  J.  IV,  9,  12);  früher  war  er  nur  Räuberhauptmann.  Die 
Münzen  der  zweiten  Gruppe  haben  aber  die  Jahreszahl  DL  Ueber- 
diess  ist  es  ganz  unberechtigt,  die  Gruppe  2  von  Gruppe  4  zu 


1)  Eine  dieser  Münzen  trägt  beide  Namen,  und  pWB 

p.  162  f.).  flöchst  wahrscheinlich  war  dieser  p-on  -tjt*jk  der  von  den  Auf- 
ständischen ernannte  Hohepriester.  Oh  er,  wie  de  »Sai//cy  (Rn-ue  Nu- 
mumat,  1%5,  /».  44)  und  Ewald  (Gesch.  Vll,  41 S)  annehmen,  identisch  ist 
mit  dem  in  der  rabbinischen  Tradition  erwähnten  Eleasar  aus  Modein 
(s.  oben  S.  357  und  3151),  muss  dahingestellt  bleiben. 
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trennen  ,  mit  welcher  sie  nahezu  identisch  ist1).  3)  Simon, 
Sohn  Gamaliel's,  war  überhaupt  nicht  Nasi,  wie  die  rabbinische 
Tradition  behauptet.  Aus  Jos.  Vita  38.  39  erhellt  vielmehr,  dass 
er  zwar  eine  eiuflussreiche  Persönlichkeit  war,  dass  aber  die  amt- 
lichen Führer  der  Bewegung  die  Hohenpriester  Ananos  und  Jesus 
waren2).  Die  Anordnung  Levy's  ist  somit  in  allen  Punkten 
verfehlt. 

De  Saulcy  stimmt  mehr  mit  Ewald  überein.  Doch  setzt 
er  die  erste  Classe  (die  Sekel-Münzen)  in  die  Zeit  Alexanders  des 
Gr.  (!  Oi  wo  die  Juden  wahrscheinlich  nicht  einmal  das  Münzrecht 
hatten 3).  Die  Münzen  der  zweiten  Classe  setzt  er  dagegen  sämmt- 
lich  in  die  Barkochba'sche  Zeit;  nur  hat  er  sich  durch  Levy  ver- 
leiten lassen,  in  seiner  spätem  Abhandlung  (Revue  Numismatique 
1865)  die  Gruppe  3  dem  Simon,  Sohn  Gamaliel's  II  (einem 
Enkel  des  oben  genannten  Simon,  Sohn  Gamaliel's  I),  der  in  der 
Zeit  Barkochba's  Präsident  des  Sanhedrin  war,  zuzuschreiben.  Es 
ist  dies  aber  schwerlich  richtig.  Denn  das  damalige  Sanhedrin 
war  lediglich  ein  juristisches  Collegium  ohne  politische  Geltung 
und  Autorität.  Sein  Präsident  war  kaum  mehr  als  das  Haupt 
einer  Schule  und  hatte  als  solches  keine  Veranlassung,  Münzen 
prägen  zu  lassen. 

Die  säinmtliehen  Simons-Münzen  werden  daher  richtiger  dem 
Barkochba  selbst  zuzuschreiben  sein,  der  in  Wahrheit  „Fürst 
Israel's"  war;  wie  denn  auch  die  rabbinische  Tradition  Münzen 
des  Barkochba,  nvana  m*n  oder  «ams  p  *aü?3,  erwähnt4). 


1)  Letzteres  hat  auch  Madden  in  seiner  späteren  Abhandlung  (Numis- 
matic  Chronicle  1866)  anerkannt  und  infolge  dessen  diese  Gruppe  d#in  Bar- 
kochba ZUgethcilt.    Vgl.  auch  Numismatic  Chronicle  1872,  p.  7  sq. 

2)  Vgl.  Dertnbourg  p.  270  sq. 

3)  In  seiner  neuesten  Kundgebung  (Revut  archeohf/ique,  Nouv.  Sirie,  Vol. 
XXJII.  1872,  p.  1  sq.)  hat  de  Saulcy  diese  Ansicht  zurückgenommen.  Er 
lässt  dio  betreffenden  Münzen  jetzt  von  keinem  Geringeren  als  Esra  ge- 
prägt sein  (!!). 

4)  Tosefta  Maaser  scheni  I,  5 ;  jer.  Maaser  scheut  \,  2  ;  t>ab.  Baha  kamma 
97b;  bei  Levy  127  ff.    Madden  329  sqq. 
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Zweiter  Theil. 


Das  innere  Leben  des  jüdischen  Volkes 

im  Zeitalter  Christi. 
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der  Nationalitäten. 

L 

Nach  Durchwanderung  der  politischen  Geschichte  des  jüdi- 
schen Volkes  werfen  wir  einen  Blick  auf  die  nationale,  religiöse, 
sittliche,  intellectuelle  Beschaffenheit,  mit  einem  Wort  auf  den 
Cultnr zustand  des  Volkes.  Auch  dieser  hat  selbstverständlich 
seine  Geschichte.  Um  aber  einen  Durchschnitt  zu  gewinnen, 
nehmen  wir  unsern  Standpunkt  im  Zeitalter  Christi  und 
greifen  von  hier  aus  nur  nach  Bedürfniss  rückwärts  und  vorwärts. 
Zunächst  gilt  es,  eine  Umschau  über  das  Land  und  seine  Bewohner 
im  Allgemeinen  zu  halten. 

Zur  Zeit  Jesu  Christi  zerfiel  Palästina,  wie  aus  der  obigen 
Darstellung  (§  17)  erhellt,  in  politischer  Beziehung  in  drei  Gebiete: 
1)  Judäa  und  Samaria  nebst  einigen  Küstenstädten  unter  dem 
römischen  Procurator,  2)  Galiläa  und  Peräa  unter  dem  Tetrarchen 
Merodes  Antipas,  3)  Batanäa,  Trachonitis  und  Auranitis  unter  dem 
Tetrarchen  Philippus. 

Soweit  die  Einwohner  dieser  Gebiete  jüdischen  Ursprungs 
und  Glaubens  waren,  stammten  sie  theils  von  denjenigen  Ange- 
hörigen der  Reiche  Israel  und  Juda,  welche  nicht  ins  Exil  ab- 
geführt worden  waren,  theils  von  den  zurückgekehrten  Exulanten. 
Es  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass  aus  dem  Exil,  abgesehen  von 
Priestern  und  Leviten,  lediglich  Geschlechter  der  Stämme  Juda 
und  Benjamin  zurückgekehrt  waren  (vgl.  Esra  1,  5.  4,  1.  10,  0. 
Nehm.  11,  4.  25.  31.  12,  34).  Die  zehn  Stämme  des  Reiches 
Israel  waren  so  gut  wie  ausnahmslos  im  Exil  geblieben  '),  und 
noch  zu  R.  Akiba's  Zeit  stritt  man  darüber,  ob  ihre  Rückkehr 


1)  Anit.XL  5.  2:  ai  AI  ötxu  </ vÄa)  ntyctv  tlatv  Evif-ffuxov  *V  ötiyo. 
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überhaupt  zu  erwarten  sei ,).  Die  Stämme  Juda  und  Benjamin 
bildeten  also  den  Kern  de9  neuen  jüdischen  Gemeinwesens;  an 
sie  schloss  sich  ein  Theil  der  zurückgebliebenen  Israeliten  an, 
indem  sie  „sich  absonderten  von  der  Unreinigkeit  der  Heiden" 
^Esra  6,  21.  Nehem.  10,  29).  Und  von  diesen  zusammen  stammt 
nun  eben  die  spätere  jüdische  Bevölkerung  des  Landes. 

Die  Wegfuhrung  der  ursprünglichen  jüdischen  Bevölkerung 
ins  Exil  war  auch  für  die  sprachlichen  Verhältnisse  Palä- 
stina^ von  entscheidenden  Folgen.  Die  hebräisch  redende  Ein- 
wohnerschaft war  dadurch  so  geschwächt  worden,  dass  von  Syrien 
aus  die  aramäische  Mundart  immer  mehr  iu  Palästina  vordrang. 
Selbst  die  zurückgekehrten  Exulanten  nahmen  sie  allmählich  an. 
So  wurde  die  alte  Sprache,  das  Hebräische,  fast  ganz  aus  dem 
Volksmunde  verdrängt  und  das  Aramäische,  wenn  auch  in  hebrai- 
sirender  Färbung,  eingebürgert-).  Schon  die  Bücher  Esra  und 
Daniel  sind  theilweise  aramäisch  geschrieben  {Esra  4,  8—6,  18. 
7,  12 — 26.  Daniel  2,  4—7,  28).  Ein  Aussprach  Jose  ben  Joeser's, 
aus  der  makkabäischen  Zeit,  wird  in  der  Mischna  aramäisch  citirt 3). 
Dass  zur  Zeit  Christi  das  Aramäische  die  alleinige  Volkssprache 
iu  Palästina  war,  erhellt  zur  Genüge  aus  den  im  Neuen  Testamente 
erwähnten  Worten:  aßßä  {Marc.  14,  36),  axU  d«/ia  (Act.  1,  19), 
yaßßa%a  (Joh.  19,  13),  yolytöä  (Mt.  27,  33),  luquapäg  (Mt.  6, 
24),  Mtöölag  =  *n-«jq  [Joh.  1,  42),  nao%a  (Mt.  26,  17),  gaxa 
(Mt.  5,  22),  Oaravag  (Mt.  16,  23),  rak&d  (Marc.  5,  41),  wozu 
noch  Eigennamen  kommen,  wie  Kr}(päqy  Mapücc,  Taßiftcc4),  und 
die  zahlreichen  mit  -ia  zusammengesetzten  Namen  (Barabbas,  Bar- 
tholomaus, Barjesus,  Barjonas,  Barsabas).  Auch  die  Worte  des 
Herrn  am  Kreuz:  fEXat  ikat  Xaftä  6aßa%%avL  (Marc.  15,  34)  sind 
aramäisch.  Dem  gewöhnlichen  Volke  war  das  Hebräische  so  wenig 
geläufig,  dass  bei  den  Gottesdiensten  die  biblischen  Lectionen 
Vers  für  Vers  in  die  Landessprache  übersetzt  werden  mussten  5). 
Trotz  dieses  vollständigen  Durchdringeus  des  Aramäischen  blieb 
doch  für  den  gottesdienstlichen  Gebrauch  das  Hebräische  herr- 
schend; es  blieb  die  heilige  Sprache  («iprr  ynsb),  die  Sprache  der 
Gelehrten  (ovaan  fwSty,  in  welcher  selbst  die  juristischen  Discus- 

1)  MUchna  SanheJrin  X,  3  fin.  —  Vgl.  auch  IV  Esra  13,  39-47. 

2)  Vgl.  Sunz,  Die  gottesdienstlichen  Vortrüge  der  Juden  (1S32),  S.  7  f. 
Herzfcld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  44  ff.   bS  ff. 

3)  Edujoth  VIII,  4. 

4)  Die  Accentuation  in  unsern  Ausgaben  ist  sehr  inconsequent.  Oonft- 
quenterweise  müsste  mau  auch  acceutuiren:  wthX  öaftä,  $axä,  rakt9a, 
Taßi&ä. 

5)  Megi/la  IV,  4.  «.  10. 
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sionen  der  Schriftgelehrten  geführt  wurden.  Erst  im  vierten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  finden  wir  auch  für  letztere  Zwecke  das  Ara- 
mäische in  Gebrauch  *). 

Diese  national -jüdische  Bevölkerung  war  nun  aber  auf  die 
oben  genannten  Gebiete  in  sehr  ungleicher  Weise  vertheilt.  Ver- 
hältnissmässig  am  reinsten  war  sie  in  dem  eigentlichen  Judäa. 
Hier,  auf  dem  Rücken  des  jüdischen  Gebirges  und  auf  den  Hoch- 
ebenen, die  sich  westlich  zur  philistäischen  Küste  und  östlich  zum 
todten  Meere  hin  absenkten,  hatten  sich  die  zurückgekehrten 
Stämme  Juda  und  Benjamin  angesiedelt;  hier  hatten  Esra  und 
Nehemia  gewirkt;  von  hier  war  die  raakkabäische  Erhebung  aus- 
gegangen; hier  war  bis  zur  Zerstörung  der  heiligen  Stadt  der 
Hauptsitz  der  gelehrten  und  erziehenden  Thätigkeit  der  pharisäi- 
schen Schriftgelehrten.  Ihrer  Thätigkeit  war  es  zu  danken,  dass 
hier  das  Gesetz  so  allgemein,  so  treu  und  gewissenhaft  wie  sonst 
nirgends  beobachtet  wurde. 

Völlig  anders  stand  es  in  dem  Nachbarlande  Samarien2). 
Hier  sass  eine  Bevölkerung,  die  sich  zwar  selbst  für  israelitisch 
ausgab,  von  ihren  jüdischen  Nachbarn  aber  nicht  als  solche  an- 
erkannt wurde.  Und  allerdings  war  sie  zum  Theil ,  ja  wohl  vor- 
wiegend heidnischen  Ursprungs.  Nach  dem  Untergang  des  Reiches 
Israel  und  der  Wegführung  seiner  Bewohner  ins  Exil  verpflanzte 
nämlich  der  König  Salmanassar  in  die  verödeten  Landschaften 
heidnische  Colonisten  aus  den  Provinzen  Babel,  Cutha,  Ava, 
Hamath  und  Sepharvaim  II  Kön.  17,  24  ff.).  Die  Colonisten  aus 
Cutha  (nrns,  n«,  II  Kön.  17,  24.  30)  scheinen  besonders  zahl- 
reich gewesen  zu  sein;  und  so  wurden  die  Einwohner  Samaria's 
von  den  Juden  fortan  als  Cuthäer  bezeichnet  (o-rns  in  den  rab- 
binischen  Schriften,  Xov%alot  bei  Joseph.  Atut.  IX,  14,  3.  XI,  4,  4. 
XIII,  9,  1).  Freilich  verblieben  sie  keineswegs  bei  ihrem  Heiden- 
thum, vermischten  sich  vielmehr  mit  den  im  Lande  zurückgeblie- 
benen Israeliten  und  nahmen  im  Wesentlichen  deren  Religion  an. 
Aber  es  war  doch  nur  ein  abgeschwächter  Mosaismus,  zu  dem  sie 
sich  bekannten.  Das  Gesetz  Mosis  war  zwar  auch  ihnen  heilige 
Schrift;  aber  die  Propheten  nahmen  sie  nicht  an,  und  vollends 
von  der  seit  Esra  mehr  und  mehr  sich  ausbildenden  pharisäischen 

1)  Die  Mischna  ist  noch  hebräisch;  erst  die  Gcmara  ist  aramäisch. 

2)  Vgl.  über  die  Samaritaner:  Tractat  d-pis,  in  den  von  Raphael  Kirch- 
heim herausgegebenen  sieben  kleinen  Tractaten  (s.  oben  S.  49).  —  Win  er 
RWB.  II,  369—873.  —  Lutterbeck,  Die  noutestamentlichon  Lehrbegriffe 
I,  255-269.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  580  ff.  —  Jost, 
Gesch.  des  Judenthums  I,  44  -  89.  —  Peter  mann  in  Herzog's  Real-Enc. 
XIII,  359-391.  -  Hausrath,  Zeitgesch.  I,  13-24. 


Digitized  by  Google 


374  §  22.    Mischung  und  O^cn&itz  der  Nationalitäten. 


Tradition  wollten  sie  nichts  wissen.  Auch  sonst  war  ihre  Religion 
nicht  eben  reiner  Mosaisinus.  So  ist  es  erklärlich,  dass  zwischen 
ihnen  und  ihren  Nachharn  in  Judäa  zu  allen  Zeiten  unversöhnliche 
Feindschaft  bestand.  Schon  nach  der  Rückkehr  des  ersten  Zuges 
der  Exulanten  unter  Serubabel  und  Josua  T>37  v.Chr.)  kam  es  zwischen 
beiden  zu  Misshelligkeiten,  indem  die  Juden  den  Samaritanern  die 
Gemeinschaft  des  Gottesdienstes  versagten,  wofür  diese  sich  dadurch 
rächten,  dass  sie  den  Tempelbau  bis  ins  zweite  Jahr  des  Darios 
(520  v.  Chr.)  hintertrieben  (£<*■«  4,  1—5.  24).  Zu  Esra's  und 
Nehemia's  Zeit  (445  v.  Chr.'  konnte  der  Bau  der  Mauern  Jerusa- 
lem^ nur  unter  steter  Bedrohung  durch  die  feindlichen  Samari- 
taner  ausgeführt  werden  {Nehem.  4,  1  —  17).  Dieser  nationale  Haft 
erbte  sich  fort  bis  auf  die  spätesten  Geschlechter.  Die  Samari- 
taner  standen  stets,  sowohl  in  der  seleucidischen,  wie  in  der  römi- 
schen Zeit,  auf  Seite  der  Gegner  der  Juden,  wie  sie  auch  au  dem 
grossen  Aufstand  im  J.  (36  n.  Chr.  sich  nicht  betheiligt  haben. 
Die  Juden  ihrerseits  vergalten  Gleiches  mit  Gleichem.  „Zwei 
Völker  hasset  meine  Seele,  und  das  dritte  ist  kein  Volk:  die  da 
wohnen  auf  dem  Gebirge  Seir,  die  Philister,  und  das  thöriehte 
Volk,  das  da  wohnet  in  Sichern" ,  in  diesen  Worten  des  Siraciden 
{Sirach  50,  25 — 20)  würde  jeder  fromme  und  nichtfromme  Israelit« 
zu  allen  Zeiten  seine  eigene  Gesinnung  wiedergefunden  haben. 
Es  ist  begreiflich,  dass  mau  bei  solcher  Gesinnung  den  Verkehr 
mit  einander  möglichst  mied  (Joh.  4,  9  .  Und  wenn  einmal  Juden 
mit  Samaritanern  in  Berührung  kamen  —  wie  es  allerdings  bei 
den  Festreisen  der  Galiläer  nach  Jerusalem  regelmässig  zu  ge- 
schehen pflegte  ')  —  so  hatten  diese  von  jenen  nicht  eben  die 
günstigste  Aufnahme  zu  erwarten  KLu< .  9,  52 — 53). 

Am  reichsten  von  der  Natur  mit  Gaben  gesegnet  war  die 
nördlichste  Provinz  Palästina^ >.  Galiläa,  das  in  der  römischen 
Zeit  in  ein  Ober-  und  Unter-Galiläa  getheilt  wurde  '-;.  Hier  wech- 
selte fetter  Weideboden  mit  üppigem,  mannigfaltigem  Baumwuchs  V 
Die  Krone  des  Ganzen  war  jene  Landschaft  am  Westufer  des  See'ü 
Genezarcth,  wo  die  Natur,  wie  Josephus  rühmt,  das  Widersprechende 
auf  einem  Punkte  vereinigt  hatte  ').  Die  Bevölkerung  Galiläa'* 
war  zahlreich  und  dichtgedrängt,  wenn  auch  die  grossen  Zahlen 
des  Josephus  weit  übertrieben  sind  5).   Das  jüdische  Element  war 


1)  Amt.  XX,  »,  l.  Ii.  ./.  II,  12,      Vgl.  Vita  52. 

2)  ß.  J.  IU.  \  1.    Mwvhna  Schcbiitk  IX,  2. 

3)  B.  J.  III,  %  2. 

»)     ./.  in,  lo, 

5)  Nach  Vita  45  hatte  Galiläa  204  Städte  und  Durler,  nach  Li.  J.  UI, 
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hier  bei  weitem  das  vorwiegende;  doch  war  es  mehr  als  in  Judäa 
mit  fremdartigem  untermischt.  Die  jüdische  Bevölkerimg  selbst 
scheint  weniger  gesetzeskundig  und  in  der  Ausübung  weniger  streng 
gewesen  zu  sein,  als  im  eigentlichen  Judäa,  und  staud  daher  hei 
den  gesetzesstolzen  Judäorn  in  geringem  Ansehen.  Aber  an  Ent- 
schiedenheit der  nationalen  Gesinnung  standen  sie  nicht  hinter 
jenen  zurück;  ja  die  allezeit  kampfbereite  Jugend  Galiläa's  hat 
in  den  Kämpfen  des  Jahres  07  n.  Chr.  vor  Andern  die  Echtheit 
ihres  Kömerhasses  bewährt. 

Von  Peräa  ist  wenig  zu  sagen.  Es  war  rauh  und  unfruchtbar 
und  wenig  bewohnt'-).  Seine  Bedeutung  bestand  vornehmlich 
darin,  das  Vorland  zu  bilden  gegen  die  andrängenden  Stämme  der 
Araber.  Hauptsächlich  zu  deren  Abwehr  waren  hier  von  Merodes 
und  seinem  Sohne  Antipas  die  starken  Festungen  Machärus  und 
Livias  erbaut  worden. 

Am  weitesten  nach  Nordosten  vorgeschoben  waren  die  Pro- 
vinzen des  Philippus:  Batanäa,  Trachonitis  und  Aura- 
nitis  Sie  waren  gewissermassen  erst  durch  Herodes  und  seine 
Nachkommen  für  die  Cultur  gewonnen  worden.  Ursprünglich 
wohnten  hier  wilde,  kriegerische  Nomaden,  welche,  Städtebau  und 
festen  Grundbesitz  verschmähend,  mit  ihren  Heelden  das  Land 
durchzogen  und  in  den  unterirdischen  Höhlen  Zuflucht  vor  Feinden 
und  den  Unbilden  der  Witterung  suchten.  Die  Höhlen  waren  so 
geräumig,  dass  sie  grosse  Vorräthe  an  Wasser  und  Getreide  an- 
sammeln und  im  Falle  des  Angritts  sammt  ihren  Heelden  sich 
dorthin  flüchten  konnten.  Unvermerkt  brachen  sie  dann  aus  ihren 
Verstecken  hervor  und  unternahmen  bald  da-  bald  dorthin  Uaub- 
und  Plünderungszüge s).  Obwohl  ihre  Bekämpfung  äusserst  schwierig 
war,  so  hatte  doch  die  starke  Hand  des  Herodes  hier  einiger- 
niassen  geordnote  Zustände  geschahen,  indem  er  namentlich  durch 
Ansiedelung  jüdischer  und  idumäischer  Colonisten  die  Nomaden 
im  Zaume  zu  halten  suchte1).  Seine  Söhne  und  Fnkel  setzten 
das  Werk  fort.  Doch  hat  noch  einer  der  beiden  Agrippa  in  einem 
Edicte  über  die  thierische  Lebensweise  (^ijgi(6dt^  /.aiKörnöig  der 
Einwohner  zu  klagen  und  ihren  Aufenthalt  in  den  Höhlen  (ivqxo- 
tevnv)  zu  rügen 5).   Zur  Zeit  des  Philippus  war  demnach  die  Be- 


2  jfdes  IKirf  mindestens  15UU0  Einwohner;  im  Ganzen  also  mehr  als  :i 
Millionen ! ! 

1)  Ma/tfiOi  nennt  sie  Jostpk,  B.  J.  III,  3,  2. 

2)  n  J.  III,  3,  ». 

3)  Amt.  XV,  10,  1. 

4)  S.  oben  S.  229,  Anm.  1. 

5)  Die  leider  nur  sehr  dürftigen  Fragmente  dieses  Edietes  sind  mitge- 
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völkorung  dieser  Districte  eine  sehr  gemischte.  Nach  Josephus 
wurden  sie  theils  von  Juden,  theils  von  Syrern  bewohnt  •).  Dass 
aber  mit  den  Culturbestrebungen  des  Herodes  auch  das  griechische 
Element  eingezogen  war,  ist  von  vornherein  wahrscheinlich  und 
wird  durch  die  oben  (S.  207)  mitgetheilte  griechische  Inschrift 
von  Sfa,  bei  Kanatha^  aus  der  Zeit  des  Herodes,  und  die  griechi- 
schen Inschriften  der  beiden  Agrippa  (8.  S.  293.  297)  bestätigt 

Wie  in  den  Landen  des  Philippus  das  Vorhandensein  he  He- 
il istisch  erElemente  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so  dürfen  wir  sicher 
auch  Samaria,  Galiläa  und  selbst  Judäa  nicht  frei  davon  wähnen. 
Es  ist  oben  (S.  69  f.)  gezeigt  worden,  wie  schon  zur  Zeit  der 
Seleuciden  Palästina  mit  einem  Kranz  hellenistischer  Städte  um- 
geben war.  In  der  römischen  Zeit  ist  dies  sicher  nicht  anders 
geworden.  Im  Gegentheil,  wir  dürfen  voraussetzen,  dass  im  Laufe 
der  Zeit  die  Hellenisirung  immer  gründlicher  durchdrang.  Na- 
mentlich die  Städte  der  philistäischen  Küste  und  die  der  Deka- 
polis  hatten  eine  ganz  vorwiegend  griechische  Bevölkerung.  Von 
den  Grenzen  des  Landes  war  zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes 
das  Griechische  auch  stark  in  das  Innere  Palästina^  vorgedrungen, 
wie  eben  die  Geschichte  des  makkabäischen  Aufstandes  beweist. 
Gegen  dieses  Eindringen  des  Fremden  hatten  zwar  die  Makkabäer 
nach  Kräften  angekämpft;  und  in  der  spätem  Zeit  setzten  die 
pharisäischen  Schriftgelehrten  diesen  Kampf  fort.  Aber  diese 
nationalen  Bestrebungen  konnten  immer  nur  vorübergehend,  wie 
in  der  ersten  makkabäischen  Zeit  und  unter  der  Regierung  Alexan- 
dra^, sich  die  ausschliessliche  Herrschaft  erringen.  Die  Macht- 
haber des  Landes  waren  seit  dem  Philhellenen  Aristobul  I  fast 
stets  griechenfreundlich  gesinnt.  Namentlich  gilt  dies  auch  von 
Herodes  d.  Gr.,  der  seinen  hellenisirenden  Bestrebungen  nur  soweit 
Zügel  anlegte,  als  die  Klugheit  es  gebot.  Es  ist  nach  alledem 
vorauszusetzen,  dass  auch  im  Innern  Palästinas  wenigstens  die 
höheren  Stände  des  Griechisch en  vollkommen  mächtig 
waren2).   Am  meisten  gilt  dies  jedenfalls  von  Samaria,  dessen 


thoilt  bei  Le  Bas  et  Wadtlint/ton ,  luscriptions  Grccqucs  et  Latines  T.  Iii, 
«.  2329.   Hieraus  auch  in  der  Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Theol.  1873,8.251 

1)  B.  J.  III,  3,  5:  olxovoi  de  avxtjv  /niyddtg  'lovöatot  te  xal  Zvqol 

2)  Die  Frage  nach  der  Verbreitung  des  Griechischen  in  Palästina  ist 
sc  hon  in  älterer  Zeit  vielfach  verhandelt  worden.  Dio  reichhaltige  Literatur 
ist  verzeichnet  bei  Hase,  Leben  Jesu  §.  29,  Anm.  b.  Credner,  Einleitung 
in  das  Neue  Testament  S.  153.  Volbeding,  Index  Dissertationum  qutbu* 
situjuli  historiae  2V.  T.  etc.  loci  illustranlur  (Lips.  1849),  />.  18.  Danko, 
llistoria  Revelationis  divinae  Nov.  Test.  (Vindob.  1S67),  p.  216  sq.  —  Aus 
neuerer  Zeit  vgl.  namentlich  11  ug.  EinL  in  die  Schriften  des  N.  T.  ^3.  Aufl. 
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Hauptstadt  zur  Röinerzeit  griechischen  Namen  (Sebaste\  griechische 
Müuzen,  griechische  Götterculte  hatte  l).   Auch  Galiläa  war  wohl 
ziemlich  stark  von  griechischen  Elementen  durchsetzt.  Herodes 
Antipas  schlug  seine  Münzen  in  griechischer  Sprache,  ohne  dass 
er  für  nöthig  gefunden  hätte,  ein  aramäisches  Gepräge  beizufügen. 
Von  der  Hauptstadt  Tiberias  wissen  wir  bestimmt,  dass  sie  einen 
Bruchtheil  griechischer  Einwohner  hatte2).  Aber  selbst  in  Judäa, 
dem  Stammlande  pharisäischen  Eifers,  war  das  Griechische  keines- 
wegs unbekannt.  Zwar  wissen  wir,  dass  der  Apostel  Paulus  seine 
Rede  an  das  Volk  von  Jerusalem  in  aramäischer  Sprache  hielt 
{Act.  21,  40.   22,  2).   Ebenso  bediente  sich  Josephus,  als  er  im 
Auftrage  des  Titus  mehrmals  das  belagerte  Jerusalem  zur  Ueber- 
gabe  auffordern  musste,  der  einheimischen  Sprache 3).  Und  wenn  es 
zuweilen  scheint,  als  ob  Titus  sich  direct,  also  in  griechischer 
Sprache,  an  die  Belagerten  wende4),  so  sehen  wir  aus  B.  J.  VI, 
2,  5  init.,  dass  vielmehr  Josephus  seine  Worte  dollmetschen 
musste;  wie  denn  ein  andermal  {B.  J.  VI,  6,  2)  ausdrücklich  be- 
merkt wird,  dass  er  sich  eines  Dollraetschers  bediente.  Die  Masse 
des  gemeinen  Volkes  wird  demnach  allerdings  des  Griechischen 
nur  wenig  kundig  gewesen  sein.    Um  so  entschiedener  aber  ist 
dies  von  den  Gebildeteren  zu  behaupten.  Man  denke  nur  an  den 
hellenistischen  Hofstaat  des  Herodes  (oben  S.  209);  an  die  Kampf- 
spiele zu  Jerusalem,  zu  welchen  Wettkämpfer  aus  allen  Ländern 
herangezogen  wurden 5) ;  überhaupt  an  das  ganze  Gepränge  helle- 
nistischen Glanzes,  mit  welchem  der  Emporkömmling  seine  Re- 
gierung umgab;  endlich  in  der  späteren  Zeit  an  den  fortwährenden 
regen  Verkehr  mit  der  römischen  Obrigkeit,  der  doch  nur  durch 
das  Medium  der  griechischen  Sprache  vermittelt  werden  konnte. 
Man  erinnere  sich  auch  hier  an  die  Münzen,  auf  welchen  schon 
Herodes  das  griechische  Gepräge  allein  für  genügend  hielt,  wie 
wir  ja  auch  aus  der  evangelischen  Geschichte  wissen,  dass  die 
(zweifellos  griechische)  Aufschrift  der  Kaisermünzen  in  Jerusalem 
ohne  Schwierigkeit  gelesen  wurde  {Matth.  22,  20  f.  Marc.  12,  16. 
Luc.  20,  24) tt).  Ganz  besonders  ist  auch  darauf  hinzuweisen,  dass 


1*26)  II,  30—56.  Roberts,  /JiscusMons  oh  the  Gospels.  Cambridge  and 
London.    Macmillan  and  Co.    1861  (571  p.  S.). 

1)  Ueber  die  Culte  a.  weiter  unten. 

2)  Vita  12. 

3)  Dell.  Jud.  V,  9,  2.    VI,  2,  1. 

4)  B.  J.  V,  9,  2.    VI.  2,  4. 

5)  Anti.  XV„  1.8  , 

6)  Vgl.  die  Abbildung  einos  Denar's,  wie  ihn  damals  Jesus  wahrschein- 
lich in  Händen  hatte,  bei  Mculdcn,  llistory  of  Jewish  Coinage  p.  247. 
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der  Tempel  zu  Jerusalem  ein  Mittelpunkt  der  Anbetung  für  die 
ganze  Welt  war.  Es  wird  am  Schlüsse  unseres  §.  gezeigt  werden, 
wie  alljährlich  zahlreiche  Heiden,  sei  es  nun  reine  Heiden  oder 
Prosclyten  (vgl.  Joh.  12,  20  ff.),  im  Tempel  zu  Jerusalem  ihre 
Opfer  darbrachteu.  War  doch  hier  ein  eigener  Vorhof  für  sie 
abgegrenzt!  Und  ebenso  pflegte  die  hellenistische  Judenschaft  an 
den  hohen  Festen  aus  allen  Gegenden  der  Welt  nach  Jerusalem 
zusammenzuströmen.  (Das  Nähere  in  §.  31).  Aber  nicht  nur  zu 
den  Festen  kamen  sie,  sondern  viele  nahmen  auch  dauernd  ihren 
Wohnsitz  in  der  heiligen  Stadt.  So  zahlreich  waren  hier 
die  Hellenisten,  dass  die  Cyrenäcr,  Alexandriner, 
Cilicier,  Asiaten,  je  ihre  eigene  Synagoge  hatten  (Act, 
(>,  9.  Vgl.  9,  29).  Ueberhaupt  werden  wir  uns  die  Bevölkerung 
Jerusalem^  als  eine  ziemlich  bunt  gemischte  vorzustellen  haben. 
In  dem  Heore  des  Herodes  befanden  sich  sogar  thracische,  ger- 
manische und  gallische  Micthstruppen  1 .  Wie  tief  das  Griechische 
in  Palastina  eingedrungen  war,  beweist  am  deutlichsten  der  Um- 
stand, dass  selbst  in  dem  Hebräischen  derMischna  sich  griechische 
Worte  in  grosser  Zahl  finden ,  und  zwar  nicht  bloss  Benennungen 
solcher  Gegenstände,  die  aus  dem  Abendlande  kamen,  sondern 
auch  gewöhnliche  Worte,  für  welche  das  Hebräische  einen  ebenso 
gut  entsprechenden  Ausdruck  hatte  2j.  Es  steht  sonach  fest,  dass 
selbst  das  heilige  Land  mit  seinen  gesetzeseifrigen  Schriftgelehrten 
sich  des  hellenistischen  Einflusses  nur  unvollkommen  erwehren  konnte. 

II. 

Mit  den  nationalen  Verhältnissen  hängen  die  religiösen  aufs 
Innigste  zusammen.  Mit  der  griechischen  Sprache  hatten  sieh 
auch  die  griechischen  Götter  an  den  Grenzen  Palästinas  angesie- 
delt. Ehe  wir  daher  die  gegenseitige  Stellung  des  Judenthums 
und  Heidenthums  zu  einander  betrachten,  wird  es  dienlich  sein, 
einen  Blick  auf  die  heidnischen  Culte  an  den  Grenzen 
Palästin a's  zu  werfen,  um  daraus  zu  sehen,  welcher  Art  das 
Ileidenthum  war,  mit  welchem  man  damals  in  Palästina  zunächst 
in  Berührung  kam  und  zu  kämpfen  hatte. 

Es  waren  nicht  mehr  die  alten  philistäischen  und  phöuioischen 
Gottheiten,  welchen  in  den  Küstenstadten  Palästina^  geopfert 
wurde.   Sie  waren  entweder  ganz  verdrängt  oder  wenigstens  in 


1)  Amt.  XVU,  8,  3. 

2)  Z.  B.  doOfvijc  =  o-rjcs  (HfrachothU,  6);  ?^atai  =  o*::d!>  (ücha!,' 
bat*  II,  5);  niva§        o?)t  {Öchabbath  XII,  4);  und  dgL  mehr. 
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hellenisches  Gewaml  gekleidet  worden.  Dafür  Latten  die  Olympier 
ihren  Einzug  gehalten.  Allerdings  wäre  es  verkehrt,  zu  meinen, 
dass  wir  hier  nur  die  echt-hellenischen  Götter  wiederfinden  werden. 
In  vielen  Fallen  waren  durch  Verschmelzung  einheimischer  und 
griechischer  Gottheiten  Mischbildungen  entstanden,  in  welchen  das 
Morgenland  und  Abendland  sich  die  Hand  reichten.  Aber  im  All- 
gemeinen hatte  doch  auch  auf  religiösem  Gebiete  der  Hellenismus 
die  Oberhand  gewonnen,  bald  in  grösserem,  bald  in  geringerem 
Maasse,  wie  dies  üu  Einzelnen  gezeigt  werden  soll. 

Um  im  Süden  mit  Gaza  zu  beginnen,  das  Josephus  schlecht- 
weg als  Jtohg  rEM.}p4$  bezeichnet 1  ,  so  ist  allerdings  die  wich- 
tigst« Localgottheit  der  Stadt,  der  berühmte  Zeus  Mamas  (seiner 
Bedeutung  nach  „ein  eigentlicher  Höhenzeus,  der  Hegen  und 
Fruchtbarkeit  von  seiner  wolkensammelnden  Spitze  auf  die  Erde 
herabsendet";,  -eine  Mischbildung,  wie  der  Xame  Alarms ,  von 
pn  =  Herr  beweist.  Aber  ausserdem  begegnen  wir  lauter 
rein  griechischen  Gottheiten,  dem  Zeus  Nikephoros,  dem  ApoUa 
Vgl.  Antt.  XIII,  13,  3)  und  der  Artemis,  dem  Uelios  und  Herakles ; 
von  weiblichen  Gottheiten :  der  Tyche,  Io,  Hera,  Aphrodite  *-). 

Aehnlich  steht  es  in  dem  benachbarten  Askalon.  Auch 
hier  wurden  verehrt:  Zeus  Nikephoros,  Poseidon,  Apollo  vgl.  Euseb. 
IJist.  Eccl.  I,  7,  11),  Helios,  Athene,  Harmes,  die  Dioskuren.  Da- 
neben, und  zwar  weitaus  am  meisten,  die  einheimische  Astarie 
in  def  Auffassung  als  Aphrodite  Urania,  als  die  strenge,  kriege- 
risch herrschende  Himmelskönigin  (vgl.  .lerem.  7,  18)  mit  dem 
Speer  als  Attribut3;. 

Von  den  Culten  der  übrigen  philistäischen  Städte  ist  aus  der 
römischen  Zeit  nicht  viel  bekannt.  Nur  etwa  Joppe  mag  noch 
genannt  werden,  vielleicht  die  Ur-Heimath  des  Mythus  von  Perseus 
und  Andromeda.  Jedenfalls  hatte  in  späterer  Zeit  der  Mythus 
sich  dort  localisirt-,  denn  zu  Josephus'  Zeit  und  noch  viel  später 
zeigte  man  am  Felsgestade  bei  Joppe  die  Spuren  der  Fesseln,  mit 
welchen  Andromeda  angeschmiedet  gewesen  war4;. 

Die  wichtigste  Küstenstadt  Palästina'»  war  seit  der  gross- 
artigen Schöpfung  des  Herodes  das  alte  Stratonsthurm,  durch 


1)  B.  ./.  II.  i\,  3. 

2)  Das  Nähere  s.  bei  Sta  rk ,  (iaza  und  die  philistäLsehe  KiUeS.575-.>'J, 
auf  welchen  wir  der  Kürze  halber  verweisen.  Die  wichtigsten  Belege  bieten 
die  Manzen  bei  Mionnrt,  Üt^cription  d<  mtduillcs  auiitpu*  V,  5:55— 5 V.l. 
Supplement  VW,  371-375. 

3)  Vgl.  überhaupt:  Stark,  Gaza  S.  5S9-5«i3.  Mionmt  V.  523-533. 
Suppl.  VJiL  366—370. 

4)  Ii.  ./.  Iii,  9,  3.    Stark  S.  255  ff.    ö'Xi  f. 
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Herodes  C  ä  s  a  r  e  a  genannt  Die  Bevölkerung  war  eine  aus  Heiden 
und  Juden  gemischte,  zwischen  welchen  es  mehrmals  zu  offenen, 
erbitterten  Kämpfen  kam !).  Aber  die  grosse  Mehrzahl  bildeten 
die  Hellenen2).  Es  versteht  sich  im  Grunde  von  selbst,  was 
Josephus  einmal  gelegentlich  erwähnt,  dass  Herodes  hier  „Tempel 
mit  glänzendem  Aufwand  errichtete"3).  Im  Einzelnen  hebt  er 
nur  den  grossartigen  Augustus-Tempel  hervor,  der  gegenüber  vom 
Hafen  auf  einem  Hügel  lag,  so  dass  er  den  Seefahrern  schon  von 
Weitem  sichtbar  war.  In  seinem  Innern  standen  zwei  grosse  Bild- 
saulen, eine  des  Augustus  nach  dem  Vorbilde  des  olympischen 
Zeus,  und  eine  der  Roma  nach  dem  Vorbilde  der  Hera  von  Argos 4). 
Ueberhaupt  mag  hier  daran  erinnert  werden,  dass  Herodes  in 
vielen  Städten  ausserhalb  Judäa's  Tempel  zu  Ehren  des  Kaisers 
errichtete  5).  Was  die  einzelnen  Culte  von  Cäsarea  betrifft,  so 
zeigen  die  Münzen  eine  bunte  Mannigfaltigkeit.*  Dabei  ist  aller- 
dings zu  beachten,  dass  sie  grösstenteils  erst  dem  zweiten  und 
dritten  Jahrhundert  angehören,  was  gerade  bei  Cäsarea  von  Wich- 
tigkeit ist,  da  hier  seit  Vespasian's  Zeit  das  römische  Element 
gegenüber  dem  griechischen  eine  wesentliche  Verstärkung  erhalten 
hatte  durch  die  von  diesem  Kaiser  nach  Cäsarea  deducirte  römische 
Colonie  Und  so  ist  es  wohl  auf  Rechnung  des  römischen  Ein- 
flusses zu  schreiben,  dass  der  bekanntlich  in  Rom  hochverehrte 
ägyptische  Serapis  am  häufigsten  vorkommt.  Im  Allgemeinen 
aber  werden  wir  die  auf  den  Münzen  erwähnten  Gottheiten  auch 
in  die  frühere  Zeit  verlegen  dürfen.  Es  sind  auch  hier  wieder: 
Zeus,  Poseidon,  Apollo,  Herakles,  Dionysos,  Athene,  Nike  und,  von 
den  weiblichen  Gottheiten  am  häufigsten,  die  kriegerische  Astark 
in  derselben  Auffassung  wie  in  Askalon 7). 

Von  Cäsarea  nach  Norden  vorschreitend  gelangen  wir  nach 
Dora.   Die  nicht  sehr  zahlreichen  Münzen  dieser  Stadt,  darunter 


1)  Amt.  XX,  8,  7  und  9.    fi.  J.  II,  13,  7.    14,  4—5.    IS,  1. 

2)  B.  J.  III,  9,  1:  z6  nliov  v<p'  'EXliivwv  inoixovfAtvrjv. 

3)  Amt.  XIX,  9,  1  fin. 

4)  Amt.  XV,  9,  6.  Ii.  J.  1,  21,  7.  Auch  Philo  erwähnt  das  Zffr- 
axüoVj  8.  Legat,  ad  Cajtim  §.  38  Jin.  ed.  Mang.  II,  590  Jin. 

5)  Amt.  XV,  9,  5.   R.  J.  I,  21,  4. 

6)  Plinin*  Hut.  Nut.  V,  13.    Digest.  L,  15,  S,  §.  7. 

7)  Mionnet  V,  p.  486-497.  Suppl.  VIII,  p.  334—343.  —  Serapis  sehr 
oft.  Zeus:  n.  53,  Suppl.  «.  43.  Poseidon:  n.  38.  Apollo:  n.  6.  II  W- 
Suppl  n.  7.  12.  15.  Herakles:  n.  16.  Dionysos:  n.  37.  54.  56.  Athene. 
Suppl.  n.  37.  Nike:  n.  4.  Suppl.  n.  6.  8.  20.  Astartc:  n.  1.  2.  7.  IS.  H 
.M.    Suppl.  n.  9.  10.  11.  15. 
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auch  autonome  aus  den  Jahren  65  und  6S  n.  Chr.,  haben  fast 
nur  das  Bild  des  Zeus  mit  dem  Lorbeer  *). 

Weit  mehr  Mannigfaltigkeit  zeigt  sich  wieder  in  Ptolemais, 
dem  alten  Acco.  Herrschend  ist  hier  die  Tyche  (Fortuna).  Da- 
neben finden  sich  Zeus,  Apollo  und  Artemis,  Pluton  und  Perse- 
phone,  Perseus  mit  der  Medusa;  auch  der  ägyptische  Serapis  und 
die  phrygische  Cybele2).  Die  Mischna  berichtet  von  einer  Begeg- 
nung des  berühmten  Schriftgelehrten  Gamaliers  II  mit  einem 
heidtiischen  Philosophen  in  dem  Bade  der  Aphrodite3). 

Die  nordwestliche  Ecke  Palästinas  begrenzt  das  Gebiet  des 
alten  Tyrus,  wo  derCultus  des  Baal  Melkarth,  dem  griechischen 
Herakles  entsprechend,  und  der  der  Astarte  von  Alters  her  heimisch 
waren.  Es  scheint,  dass  diese  beiden,  in  hellenisches  Gewand 
gekleidet,  auch  in  unserer  Zeit  noch  allein  die  Herrschaft  hatten. 
Denn  sie  sind  die  einzigen,  welche  wir  auf  den  autonomen  Münzen 
von  Tyrus  finden 4)  —  und  nur  diese  können  überhaupt  in  Betracht 
kommen,  da  die  Kaisermünzen  erst  mit  Septimius  Severus  beginnen. 

Nach  Nordosten  hin  bildet  die  äusserste  Grenze  Palästinas 
das  Gebiet  von  Damaskus.  Hier  scheint,  wie  in  den  philistai- 
schen  Städten,  der  Hellenismus  das  üebergewicht  gewonnen  zu 
haben.  Denn  auf  allen  Münzen,  sowohl  auf  den  autonomen,  welche 
zum  Theil  noch  der  vorchristlichen  Zeit  angehören,  als  auf  den 
Kaisermünzen  und  ebenso  auf  den  wenigen  erhaltenen  Inschriften 
werden  nur  griechische  Gottheiten  erwähnt:  der  griechische  Zeus  *•) 
und  Herakles  und  Dionysos  mit  seinem  edlen  Gefährten  Silen, 
deren  häufiges  Vorkommen  wohl  arabischem  Einttuss  zuzuschreiben 
ist,  denn  Dionysos  war  nach  Herodot  (III,  8)  die  Hauptgottheit 
der  Araber;  sodann  die  weiblichen  Gottheiten:  Artemis,  Athene, 
Tyche,  Nike*). 


1)  Mion  net  V,  359-362.    Suppl.  VIII,  258—  2li0. 

2)  Mionnet  V,  p.  473-481.  Suppt.  VJH,  p.  324—331.  —  Tyche  (For- 
tuna) sehr  häufig.  Zeus:  «.  2.  3.  Suppl.  n.  1.  4.  6.  Apollo:  n.  4.  Suppl. 
*.  2.  Artemis:  n.  29.  39.  Pluton  und  Persephonc:  «.  37.  Porseus:  Suppl. 
«.  19.  20.    Serapis:  n.  16.  24.  28.   Cybele:  n.  42. 

3)  Aboda  sara  III,  4. 

4)  Mionnet  V,  409—427.    Suppl.  VHI,  296—303. 

5)  L  e  Das  et  Wadd  in  ff  ton,  Jnscriptions  Grecgucs  et  Ijatines  T.  III, 
*.  1879.  2549.  2550.  —  Zevg  Keoavvioq  (zu  Deir  Kanun,  am  Nahr  Barada): 
Corp.  Jnscr.  Graec.  n.  4520  —  Waddingt.  n.  2557». 

6)  Mionnet  V,  283-297.  Suppl.  VIII,  193-206.  —  Herakles:  n.  46. 
Suppl.  n.  32.  37.  Dionysos:  n.  19.  80.  88.  Suppl.  ».  10.  Silen:  u.  61.  62. 
68.  69.  72.  77.  85.  Suppl.  n.  34.  35.  48.  Artemis:  n.  11.  12.  Smppl.  «.  4. 
6.  9.  Athene:  n.  11.  Suppl.  n.  4.  5.  Tyche:  n.  16.  Nike:  ».  15.  18.  32. 
44.   Suppl,  n.  12. 
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Dem  Damascener-Gebiete  am  nächsten  liegen  die  Provinzen 
des  Philippus,  die,  wie  wir  wissen,  ebenfalls  vorwiegend  von 
Heiden  bewohnt  waren.  Selbst  in  der  Hauptstadt  Casare a  Phi- 
lip pi,  wo  einst  Petras  das  grundlegende  ßekenntniss  zu  Christo 
ablegte  Matth.  13 — 20  pp.\  bildete  die  jüdische  Bevölkerung, 
wie  aus  Joseph.  Vita  c.  13  hervorgeht,  nur  die  Minderzahl. 
Herodes  der  Gr.  hatte  hier  aus  Anlass  des  Besuches  des  Augustus 
im  J.  20  v.  Chr.  einen  Tempel  zu  Ehren  des  Kaisers  errichtet1). 
Der  Hauptcultus  der  Stadt  war  aber  der  des  Gottes  Pan,  wie 
schon  der  alte  Name  Panias  und  überdies  Münzen  und  Inschriften 
beweisen  '2).  Daneben  findeu  wir  Zeus  und  die  segenspendende 
AHartc  mit  dem  Füllhorn;  einmal  auch  ApoUo  und  Artemi» *). 

In  den  Provinzen  Batanäa,  Trachouitis  und  Auranitis 
sind  noch  heute  eine  grosse  Zahl  griechischer  Inschriften  erhalten, 
aus  welchen  sich  ein  ansehnliches  Verzeichniss  von  meist  griechi- 
schen Gottheiten  zusammenstellen  lasst.  Allerdings  gehören  die 
Inschriften  ihrer  Mehrzahl  nach  erst  dem  zweiten  bis  vierten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  an;  und  wir  wissen,  dass  in  der  vor-herodiani- 
schen  Zeit  diese  Gegenden  noch  völlig  barbarisch  waren.  Aber 
Herodes  hatte  doch  bereits  die  Hellenisirung  begonnen,  seine  Nach- 
kommen sie  fortgesetzt.  So  sind  wir  wohl  berechtigt,  die  In- 
schriften für  unsere  Zwecke  zu  verwenden,  nur  mit  dem  Vorbehalt, 
dass  in  unserer  Periode  erst  im  Werden  war,  was  dann  spater 
als  vollendete  Thatsache  vorliegt,  Bei  weitem  am  häutigsten  be- 
gegnet uns  auf  diesen  Inschriften  Zeus4);  und  sein  Vorherrschen 
ist  ja  begreiflich  in  einer  Zeit,  wo  die  concreten  Gottheiten  sich 
immer  mehr  in  allgemeine  Schemata  auflösten.  Nur  Einer  macht 
ihm  den  Rang  streitig,  die  Hauptgottheit  der  Syrer:  der  Sonnen- 
gott, der  hier  bald  unter  dem  griechischen  Namen  Helios  ,  bald 
unter  dem  einheimischen  Avpov 8) ,  bald  unter  beiden  zugleich  :) 
verehrt  wurde.  Von  der  Macht  und  Zähigkeit  seines  Cultus  zeugt 

1)  Amt.  XV,  io.  3.  B.  ./.  I,  21,  3. 

2)  Afionnct  V.  311  315,  n.  10.  13.  10.20.  23.  Supp/.  VIII,  p.  217-210. 
)i.  0.  7.  !\  10.  Le  Bas  <t  W addintjton ,  Inscriptions  T.  III,  h.  l!>91.  1*92. 
1  S«».*{         Corp.  Jn.scr.  (iiacc.  n.  4538.  4537.    Addmda  p.  1179). 

3)  IVi  Mionnet  a.  a.  O..  Zeus :  ».  11.  15.  21.  Sappl,  n.  4.  Astarto: 
ii.  22.    flippt,  n.  11.    Apollo  nnd  Artemis:  ».  1. 

4)  Waddinqton  (bei  Lc  Bas  rt  Wadtlinylon ,  Jnsm'ptions  T.  III)  ». 
2110.  2140.  2211.  22s>.  22*0.  2290.  2292.  23311.  2340.  2390.  2412«!  {Wrtzstci* 
195).  2413»»  (BW**.  170).  24181  (C.  I.  Gr.  455S).  2413k  ((•  ].  Gr.  4S50). 
Zfiv  Thkftog  ii.  2484. 

5)  Waddinpton  ».  239S.  2407. 

6)  W ad d  in» ton  n.  2441.  24  m.  2150. 

7)  Wnddinyton  n.  2392.  2393    2304.  2395. 
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noch  die  Thatsache,  dass  die  christlichen  Prediger  ihn  nicht  anders 
zu  verdrängen  wussten,  als  indem  sie  den  Sonnengott  "Hfoog  in 
den  Propheten  rHMag  umwandelten  und  seine  Tempel  in  Kirchen, 
welche  diesem  gewidmet  waren Nächst  diesen  beiden  kommen 
noch  vor:  Dionysos  2),  Kronos  a>,  Herakles 4),  der  gaz&ische  Mamas  5) 
und  der  ägyptische  Ammon").  Von  den  weiblichen  Gottheiten 
fanden  die  meiste  Verehrung  Athene')  und  Ty.he*);  und  es  ist 
bemerkenswerth ,  dass  dies  gerade  diejenigen  Gottheiten  sind, 
welche  der  philistäischen  Ast  arte  in  ihren  beiden  Auffassungen 
als  kriegerisch-herrschende  und  als  Glück-  und  Segenspendende 
entsprechen,  beide  übrigens  nach  damaliger  Auffassung  Gottheiten 
so  allgemeiner  Art,  wie  der  Göttervater  Zeus.  Ausserdem  finden 
wir  noch  Aphrodite  "),  Aike  ,0),  Irene  1 1)  und  die  ägyptische  Isis  ,2). 

Während  es  von  den  genannten  Provinzen  zweifelhaft  ist,  wie 
weit  in  ihnen  zur  neutestamentlichen  Zeit  die  Hellenisirung  fort- 
geschritten war,  so  lässt  sich  dagegen  von  den  Städten  der  Deka- 
polis  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  in  ihnen  schon  damals  das 
griechische  Element  unbedingt  das  vorherrschende  war.  Die 
Münzen  dieser  Städte,  welche  mit  der  Zeit  des  Augustus  be- 
ginnen, zeigen  nur  hellenische  oder  hellenisirte  Gottheiten.  Dabei 
sind  auch  hier  wieder  locale  Unterschiede  zu  bemerken.  In  Gerasa 
ist  Artemis  die  herrschende  Gottheit,  in  Gadara  dagegen  Zeus, 
Ilerakles,  Astarte  und  Athene.  In  Philadelphia  ist  Herakles 
vorwiegend;  neben  ihm  werden  aber  auch  Dionysos,  Demeter  und 
andere  griechische  Gottheiten  erwähnt 13). 

Am  schwächsten  wird  das  griechische  Element  in  denjenigen 
Grenzgebieten  Palästina^  gewesen  sein,  welche  unter  der  Herr- 
schaft der  arabischen  (nabatäischen)  Könige  standen.  Zwar  finden 


1)  S.  Waddinyton  zu  n.  2407. 

2)  Waddinylon  n.  2301». 

3)  Waddington  n.  2375.  2544. 

4)  Waddinylon  n.  2413c  (Welzst.  177).  242*. 

5)  Wadding  ton  ».  2412*  (Wettst,  1&3). 

6)  Waddinylon  n.  2313.  23S2. 

7)  Waddinylon  n.  2081.  2203«  (Wttzst.  Mi).  22 Mi.  230*.  2410.  2453. 
2401.    Auch  mit  localer  Färbung  (A9yva  ro'C^uiy,  zu  Kanatha)  ».  2345. 

S)    Waddinylon  n.  2127.  2170.  2413f  bis  2113»  (=  Corp.  lnscr.  Graec. 
».  4554  bis  4557).    2500.  2512.  2514. 
M)    Waddinylon  n.  209h. 

10)  Waddington  n.  2099.  2410  24131  (G  /.  Gr.  455S).  2170. 

11)  Waddinylon  «.  2520. 

12)  Waddinylon  n.  2527.    Auch  auf  einer  Münzt-  von  Kanata  bei  Mi- 

onnet,  Sappl.  VIII.  225.  R.  5. 

13)  Mionnet  V,  31S-333.    üuppkm.  V1U,  223-230. 


■ 
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wir  auf  den  Münzen  von  Bostra  (südlich  vom  Hauran)  die  grie- 
chische Tyche  als  Haupt-Gottheit  der  Stadt1);  aber  diese  Münzen 
gehören  erst  dem  zweiten  Jahrhundert  an,  als  das  Gebiet  der 
arabischen  Könige  bereits  römische  Provinz  war  (seit  105  n.  Chr.). 
In  der  neutestam entlichen  Zeit  war  hier  sicher  der  Cultus  der  ein- 
heimischen Gottheiten  der  vorwiegende.  Ja  die  Inschriften  be- 
weisen, dass  auch  in  den  Provinzen  des  Philippus  die  Verehrung 
arabischer  Gottheiten  ziemlich  verbreitet  war.  Vor  allem  begegnen 
wir  auf  diesen,  theils  dem  Gebiete  des  Philippus,  theils  dem  des 
Araberkönigs  angehörigen  Inschriften  der  Hauptgottheit  der  Araber, 
dem  Dusares,  den  wir  uns,  da  die  Griechen  ihn  mit  Dionym 
verglichen,  als  den  Gott  der  zeugenden  Naturkraft  zu  denken 
haben,  der  die  Früchte  des  Erdbodens  wachsen  und  gedeihen 
lässt.  Wie  hoch  angesehen  sein  Cultus  war,  beweist  am  deutlich- 
sten der  Umstand,  dass  noch  in  der  späteren  Kaiserzeit  ihm  zu 
Ehren  glänzende  Spiele  gefeiert  wurden,  ähnlich  wie  man  solche 
in  Tyrus  zu  Ehren  des  Herakles  feierte2).  Neben  ihm  werden 
auf  den  Inschriften  auch  noch  andere  arabische  Gottheiten  er- 
wähnt, deren  einige  uns  freilich  nur  dem  Namen  nach  bekannt 
sind 3). 

Fragen  wir  schliesslich  noch,  ob  und  wie  weit  etwa  grie- 
chische Culte  auch  in  das  Innere  von  Palästina  vorgedrungen 
waren,  so  werden  zwar  auf  den  Münzen  von  Tiberias  griechische 
Gottheiten  erwähnt ») ;  es  ist  aber  sehr  zu  bezweifeln,  ob  wir  ihre 
Verehrung  in  die  Zeit  des  Herodes  Antipas  zurückverlegen  dürfen. 
Denn  hätten  heidnische  Tempel  in  Tiberias  bestanden,  so  wäre 
mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dass  Vita  12  auch  von  ihrer  Zerstörung 
und  nicht  nur  von  der  des  herodäischen  Palastes  berichtet  würde. 
Dagegen  ist  es  kaum  fraglich,  dass  inSamaria(Sebaste)  auch 
die  hellenischen  Götter  verehrt  wurden.  Hat  doch  schon  Herodes 


1)  Mionnet  V,  579-585,  n.  7.  S.  9.  10.  16.  Suppl.  VHI,  363-386, 
n.  3.  6.  8. 

2)  dovoaQuq  bei  Waddingion  n.  2023.  2312.  Das  Nom.  propr.  dov~ 
aaQioq  n.  1916.  k*mdvt  bei  de  Voyüf,  Syrie  Centrale,  Jnscriptions  sfmitiq*** 
p.  113.  120.  Die  "Axzia  dovaaQta  bei  Afionnet  V,  577—585,  n.  5.  C.  1*. 
32.  33.  34.  36.  37.  —  Vgl.  TertuUian.  Apol.  24:  ünicuique  provinciae  et  ein- 
tati  suus  deus  est,  ut  Syriae  Astartes ,  ut  Arabiac  Dusares.  —  Hesych. 

s.  v.;  JovouQqv  toi*  /iiovvoov  oi  Naßaxaloi  ovop:a£,ovoiv. 

3)  tttavöoizrjg  oder  tttaviSotog  bei  Waddim/ton  n.  2046.  2374*  [C.  1- 
Gr,  4009,  Addend.  p.  llbl).  2481.  —  Övaoata&ov  Waddi  nyton  n.  2374. 
2374u.  —  Qftf/,u  *  bei  dr   Voyüe,  Syrie  Centrale,  Jusrr.  s6».  P- 
103.—  rh*,  Allath  (weibl.  Gottheit),  de  Vogüi  p.  100.  107.  119. 

4»  AJionnet  V,  483-4S6.    Suppl.  Vlli,  332  sq. 
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d.  Gr.  hier,  wie  in  Cäsarea  am  Meere  und  in  Cäsarea  Philippi, 
einen  grossartigen  Augustus-Tempel  erbaut  Ha  dürfen  wir  wohl 
voraussetzen,  dass  auch  die  griechischen  Culte,  von  welchen  die 
(mit  Nero  beginnenden)  Münzen  Zeugniss  geben,  bis  in  die  hero- 
dianische  Zeit,  ja  weiter  zurück  reichen -). 

III. 

Im  Wesentlichen  war  es  also  das  hellenistische  Heidenthum, 
welches  damals  an  den  Grenzen  Palästinas  sich  gelagert  hatte 
und  seine  Arme  bis  mitten  in  das  heilige  Land  vorstreckte.  Bei 
der  grossen  Schmiegsamkeit  des  Hellenismus  und  seiner  Fähig- 
keit, sich  fremden  Culten  zu  accommodiren,  hing  es  vorwiegend 
vom  Judenthume  ab,  ob  zwischen  beiden  Nachbarn  Hass  oder 
Freundschaft  walten  sollte.  Selbstverständlich  aber  war  letzteres 
nicht  möglich.  Zu  einer  Verschmelzung  des  einheimischen  Cultus 
mit  griechischem  Wesen  konnte  das  Judenthum,  wenn  es  nicht 
sein  Höchstes  und  Heiligstes  preisgeben  wollte,  niemals  die  Hand 
bieten.  Hier  gab  es  nur  eine  Möglichkeit:  Abwehr  und  Kampf. 
Diesen  Kampf  mit  Kraft  und  Energie  durchgeführt  zu  haben,  wird 
dem  Judenthume  der  nachexilischen  Zeit  stets  zur  Ehre  gereichen. 
Aber  freilich  ist  auch  nicht  zu  läugnen,  dass  dabei  viel  Kleinliches 
und  Engherziges  sich  eingemischt  hat;  dass  man  oft  pharisäische 
Schulmeinungen  wie  hohe  Glaubensgüter  vertheidigte;  und  dass 
man  im  Heiden  zu  wenig  den  Menschen  anerkannt  und  gewür- 
digt hat. 

Sehen  wir,  wie  die  abwehrende  Stellung  zum  Heiden- 
thum im  Einzelnen  sich  gestaltete  Es  sind  hauptsächlich  zwei 
Gesichtspunkte  hier  massgebend  gewesen,  nämlich  1)  jede  auch 
nur  scheinbare  Annäherung  an  den  Götzendienst,  jeden  Zusammen- 
hang mit  ihm,  überhaupt  jede  Begünstigung  heidnischer  Sitte  auts 
Strengste  fern  zu  halten;  und  2)  auch  die  Berührung  mit  den 
Heiden  selbst,  ja  sogar  mit  Erzeugnissen  und  Gegenständen,  welche 
von  ihnen  herkamen,  möglichst  zu  meiden,  da  jeder  Heide  als 
solcher  wegen  Nichtbeobachtung  der  levitischen  Reinheitsgesetze 
als  unrein  galt.  Im  ersteren  Interesse  wurde  vor  allem  das  mo- 
saische Bilderverbot  {Exod.  20,  4  f.  Deut.  4,  10  ft".  27,  15)  aufs 
Peinlichste  gehandhabt,  mit  einer  Cousequenz,  wie  es  ursprünglich 
sicher  nicht  gemeint  war 3).  Dass  man  freilich  lieber  alles  dulden, 

1)  Joseph.  Amt.  XV,  s,  5.    Ii.  J.  1.  21,  2. 

2)  Afiounet  V,  513  -516.    Sm,l.  III,  350  -35V». 

3)  Vgl.  Winer  RWB.  Art.  „Bildncrei".    Rüetschi  Art.  „Bilder-  in 
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als  die  Aufstellung  von  Caligula's  Bildniss  im  Tempel  zu  Jeru- 
salem zugeben  wollte,  war  ganz  in  der  Ordnung  ')•  Aber  man 
wollte  überhaupt  von  bildlichen  Darstellungen ,  wie  etwa  zur  Zeit 
des  Herodes  von  den  Trophäen  im  Theater  J)  oder  von  dem  Adler 
am  Tempelthore 3)  nichts  wissen.  Als  Pilatus  seine  Truppen  mit 
den  Legions-Adlem  in  Jerusalem  einziehen  Hess,  erhob  sich  ein 
förmlicher  Volkstumult !).  Vitellius  Hess  seine  Truppen  auf  einem 
Umweg  von  Antiochia  gegen  Petra  raarschiren,  um  nur  den  heiligen 
Boden  Judäa's  nicht  durch  die  römischen  Adler  zu  beflecken5). 
Und  beim  Ausbruch  des  Krieges  hatte  man  in  Tiberias  nichts 
Eiligeres  zu  thuu,  als  den  Palast  des  Antipas  zu  zerstören,  da  er 
mit  Bildwerken  geschmückt  warü).  Es  scheint  zwar,  dass  in 
Judäa  auch  Münzen  mit  dem  Kaiserbilde  circulirten  (Mt.  22, 20 pp.); 
aber  die  dort  geprägten  Kaiser- Münzen  waren  aus  schonender 
Rücksicht  nicht  mit  einem  solchen  versehen7).  Wenn  der  be- 
rühmte Schriftgelehrte  Gamaliel  II  zur  Zeit  Hadrian^  seinen 
Besuch  des  Bades  der  Aphrodite  zu  Acco  (Ptolemais)  damit  recht- 
fertigte, dass  ja  das  Bild  der  Aphrodite  um  des  Bades  willen,  und 
nicht  das  Bad  um  der  Aphrodite  willen  da  seivj,  so  gehörte  ein 
solch  unbefangenes  Urtheil  eben  sehr  zu  den  Ausnahmen.  Um 
der  Gefahr  einer  Verführung  zum  Götzendienst  vorzubeugen, 
wurde  verboten,  dass  ein  Israelite  drei  Tage  vor  den  heidnischen 
Festtagen,  nach  R.  lsmaei  auch  drei  Tage  nach  ihnen,  mit  Heiden 
Geschäfte  mache,  ihnen  etwas  leihe  oder  von  ihnen  etwas  entleihe, 
ihnen  eine  Zahlung  mache  oder  von  ihnen  eine  solche  annehme9); 
und  an  den  heidnischen  Festtagen  selbst  sollte  ein  Israelite  über- 
haupt nicht  in  der  Stadt  verkehren10).  Alle  Gegenstände,  die  auch 
nur  möglicherweise  mit  dem  Götzendienst  in  Zusammenhang  stehen 
konnten,  wurden  verboten.  So  durfte  von  heidnischem  Weine,  da 
er  möglicherweise  Libationswein  sein  konnte,  nicht  nur  kein  Ge- 
brauch gemacht,  sondern  überhaupt  kein  Nutzen  gezogen  wer- 


Herzog's  ßeal-Enc.  U,  229  (der  seinem  Vorgänger  Winer  u.  a.  den  Irrthum 
nachschreibt,  als  sei /Im«.  XII,  4,11  Johannes  Hyrkan  gemeint).  Wie  sei  er, 
Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Ew.  S.  84  ff. 

1)  Antt.  XVIII,  8.   B.  J.  II,  10. 

2)  Antt.  XV,  8,  1-2. 

3)  Antt.  XVTI,  6,  2.    B.  J.  I,  33,  2. 

4)  Antt.  XVIU,  3,  1.    B.  J.  II,  9,  2—3. 

5)  Antt,  XVUl,  5,  3. 

6)  Vita  12. 

7)  Ewal  d,  Gesch.  des  Volkes  Isr.  V,  82  f. 

8)  Aboda  sara  III,  4. 

9)  Aboda  sara  J,  1—2. 
10)  Aboda  sara  I,  4. 
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deu  „Hat  man  Holz  von  einem  Götzenhaine  genommen,  so  ist  von 
solchem  alle  Nutzung  verboten.  Hat  man  damit  den  Ofen  geheizt, 
so  rauss  derselbe,  wenn  er  noch  neu  war,  zerstossen  werden.  Ist 
er  aber  alt,  so  muss  man  ihn  auskühlen  lassen.  Hat  man  Brod 
damit  gebacken,  so  ist  (nicht  nur  der  Genuss,  sondern  auch)  jede 
Nutzung  von  demselben  verboten.  Wurde  dieses  Brod  mit  anderem 
vermischt,  so  ist  davon  jede  Nutzung  verboten.  Wenn  man  aus 
einem  solchen  Baume  eiu  Weberschiff  gemacht  hat,  so  ist  jede 
Nutzung  verboten.  Hat  man  ein  Kleid  damit  gewirkt,  so  ist  vom 
Kleid  jede  Nutzung  verboten.  Ward  dies  Kleid  unter  andere 
und  diese  anderen  wieder  unter  andere  vermengt,  so  ist  von  allen 
die  Nutzung  verboten"  -).  Aber  nicht  nur  jede  Berührung  mit 
dem  Götzendienst,  sondern  überhaupt  jede  Begünstigung  heidni- 
scher Sitte  war  verpönt.  „Man  darf  den  Heiden  keine  Bären,  Löwen, 
noch  sonst  etwas,  wodurch  dem  Volke  Schaden  entstehen  kann, 
verkaufen.  Es  ist  nicht  erlaubt,  ihnen  eine  Basilika  (Gerichtshalle  , 
ein  Stadion,  ein  Blutgerüst  bauen  zu  helfen"  3). 

War  schon  durch  alles  dies  für  eine  Trennung  von  Judenthum 
und  Heidenthum  hinlänglich  gesorgt,  so  wurde  sie  noch  ver- 
schärft durch  die  Anschauung,  dass  der  Heide,  weil  er  die  Rein- 
heitsgesetze nicht  beobachtet,  unrein  sei;  daher  aller  Verkehr  mit 
ihm  verunreinige;  ja  Erzeugnisse  und  Gegenstände,  die  von  ihm 
herrühren,  als  unreine  zu  betrachten  seien.  Wenn  es  in  der  Apostel- 
geschichte heisst,  dass  ein  Jude  nicht  mit  einem  Heiden  verkehren 
dürfe  (Act.  10,  28:  cc^itov  iörtv  avÖQi  'Iovdcdw  xokkäö&ai  ij 
ngoöiexttöai  alhxpvka),  so  ist  dies  zwar  nicht  dahin  misszuver- 
stehen,  als  ob  der  Verkehr  schlechthin  verboten  gewesen  wäre, 
wohl  aber  ist  damit  gesagt,  dass  jeder  solche  Verkehr  eine  Ver- 
unreinigung bewirkt.  Alle  heidnischen  Häuser  waren  als  solche 
unrein1).  Ihr  blosses  Betreten  verunreinigte  (Joh.  18,  28),  Er- 
zeugnisse der  Heiden,  wie  z.  B.  Milch,  welche  ein  Heide  gemol- 
ken, ohne  dass  ein  lsraelite  es  gesehen,  Brod  und  Oel,  welches 
Heiden  bereitet  hatten,  waren  zwar  zur  Nutzung  (zu  Kauf  und 
Verkauf)  erlaubt,  deren  Gebrauch  aber  verboten 5).   An  einem 


1)  Aboda  sara  U,  3. 

2)  Aboda  sara  III,  9. 

3)  Aboda  sara  (,  7. 

4)  Ohaloth  XVIII,  7.  Vgl.  Maimonidos,  Hilchoth  Tumaih  meth  XI,  7: 
..Ein  Ort  im  Lande  Israel,  an  welchem  Götzendiener  wohnen,  verunreinigt 
wie  das  Land  der  Heiden,  es  sei  denn,  dass  man  untersucht  hat,  ob  man 
nicht  Fehlgeburten  an  ihm  begraben  hat"  (Mittheilung  von  Herrn  Prof. 
Delitzach.) 

5)  Aboda  sara  II,  6.    Joseph.  B.  J.  II,  21,  2.     Vita  13. 
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heidnischen  Tische  zu  speisen,  durfte  kein  gesetzestreuer  Israelit« 
wagen  (Act.  11,3.  Gal.  2, 1  %.  Und  wenn  es  auch  erlaubt  war,  dass  ein 
Israelite  einen  Heiden  zu  sich  zu  Tische  lud *),  so  wurde  doch,  wenn 
er  etwa  während  der  Mahlzeit  hinausging  und  den  Heiden  allein 
liess,  eben  dadurch  aller  Wein,  der  auf  dem  Tische  stand,  unrein 
und  ungeniessbar 2).  „Kauft  Jemand  Küchengeräthe  von  einem 
Heiden,  so  muss  er,  was  man  durch  Untertauchen  zu  reinigen 
pflegt,  untertauchen ;  was  ausgekocht  wird,  auskochen;  was  man 
im  Feuer  ausglüht,  ausglühen;  ßratspiesse,  Roste  muss  man  aus- 
glühen ;  Messer  aber  hat  man  nur  zu  schleifen,  und  sie  sind  rein"  3). 
Angesichts  solcher  peinlichen  Fernhaltung  alles  heidnischen  Wesens 
ist  es  noch  etwas  Geringes,  dass  im  Lande  Israel  keine  Häuser,  noch 
viel  weniger  Felder  an  Heiden  vermiethet  werden  durften4;;  und 
dass  man  vollends  die  heidnische  Herrschaft  für  durchaus  unberechtigt 
erklärte  und  ernstlieh  die  Frage  erwog,  ob  es  überhaupt  erlaubt  sei, 
dass  man  dem  Kaiser  Zins  gebe  (Mt.  22,  15—22.  Marc.  12,  13—17. 
Luc.   20,  20-26). 

Die  verächtliche  Abweisung  heidnischen  Wesens  wurde  nun 
freilich  von  letzterer  Seite  mit  doppelter  Münze  zurückbezahlt. 
War  die  Stellung  des  Judenthums  zum  Heidenthum  keine  freund- 
liche, so  waren  die  Anschauungen  der  heidnischen  Welt 
vom  Judenthum  noch  weit  gehässiger5).    Nur  Wenige  ur- 

1)  Berachoth  VII,  l. 

2)  Aboda  sara  V,  5. 

3)  Aboda  sara  V,  12. 

4)  Abotla  sara  I,  8. 

5)  Vgl.  darüber:  Meier  (Fr.Carol.),  Judaica  seu  veterum  srriptorum  pro- 
fauorum  de  rebus  Jttdaicix  fraipnenta.  .lenae  1832.  -  Schmitthenner  {Chr. 
./.),  De  rebus  Judaicis  quaeeunque  prodiderunt  ethniri  seriptores  Graeci  et  La- 
lini.  Weilburg  1*44.  —  Gieseler  Kirchengesch.  (4.  Aull.)  I,  1,  50—52.  — 
Winer  RWB.  I,  638  f.  Anni.  Müller  (J.  G.),  Kritische  Untersuchung 
der  taciteischen  Berichte  über  den  Ursprung  der  Juden,  ///*/.  V,  2  ff.  (Stud. 
und  Krit.  1H43,  8.  893-958).  —  Frankel,  Mouatssehr.  für  Gesch.  und 
Wissensch,  des  Judenth.  1856,  8.  81-94.  Ebendas.  ISOO,  S.  125-142. 
Goldschmidt,  /Je  Judaeoruiit  apud  Romanos  condirione.  Halis  Sar.  1806.  — 
üöser,  Die  Berichte  des  classischen  Alterthumes  Uber  die  Religion  der  Juden 
(Tüb.  Theol.  Quartalschr.  1868.  S.  565-637).  -  Hausrath,  Zeitgesch.  1, 
157 — 163.  —  Scheuffgent  (Jude  Romanorum  de  ,/udaeis  opiniones  conjiatae 
sint.  Köln,  1870,  J.  P.  Bachem  (Progr.  der  Rheinischen  Ritter -Akademie 
ZU  Bedburg).  —  Gill,  Notices  of  ihr  Jcws  and  their  country  by  ihe  classic 
writtrs  of  antiquity.  2.  ed.  London  1S72.  —  Geiger  (Ludov.),  Quid  de  ./«- 
daeorum  moribus  atque  institutis  scriptoribus  Romanis  persuasum  fuerit.  B*ro- 

lini,  Mitscher  und  Röstell.  1872.  G  rätz,  Ursprung  der  zwei  Verläumdungen 
gegen  das  Judenthum  vom  Eselskultus  und  von  der  Lieblosigkeit  gegen 
Andersgläubige  (Monatsachr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth.  1872, 
3.  193-206). 
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theilten  so  wohlwollend  wie  Strabo,  der  den  Moses  mit  anderen 
grossen  Religionsstiftern  des  Alterthums  vorgleicht  und  seine  Lehre 
dahin  zusammenfasst :  „dass  die  Aegypter  nicht  richtig  dächten, 
indem  sie  die  Gottheit  den  Thieren  ähnlich  machten;  auch  nicht 
die  Libyer  und  nicht  einmal  die  Hellenen,  die  sie  in  menschlicher 
Gestalt  abbildeten.  Denn  das  Eine  allein  sei  Gott,  das  uns  allo 
und  Erde  und  Meer  umfasst,  das  wir  Himmel  und  Welt  und  die 
Natur  der  Dinge  nennen  (drj  yag  hf  zovzo  fiovov  $eoq  to  itegii- 
%ov  wäg  änavxag  xal  yqv  xal  ftdkaöaav,  o  xakovpev  ovqccvov 
xal  xoOfiov  xal  rrjv  twv  ovtcov  (pvöiv).  Welcher  Vernünftige  aber 
möchte  es  wagen,  davon  ein  Bild  zu  machen,  das  einem  unserer 
Dinge  ähnlich  sei?  Vielmehr  aufgeben  müsse  man  alle  Anferti- 
gung von  Bildern,  und  einen  würdigen  Tempel  ihm  weihend  ihn 
ohne  Bild  verehren".  Auch  Strabo  kann  zwar  nicht  verschweigen, 
dass  später  die  Religion  sich  verschlechtert  und  abergläubische 
Elemente  aufgenommen  habe,  aber  den  Stifter  behandelt  er  mit 
augenscheinlicher  Sympathie  Solche  Urtheile  gehörten,  wie  gesagt, 
zu  den  Ausnahmen.  Den  meisten  Gebildeten  jener  Zeit  war  die 
jüdische  Religion  eine  barbara  supersütio 2).  Man  scheute  sich  nicht, 
die  lächerlichsten  und  gehässigsten  Märchen,  welche  namentlich 
der  gemeine  und  gebildete  Pöbel  Alexandria's  ausgeheckt  hatte, 
gläubig  nachzuerzählen.  Manche  albernen  Behauptungen  sind 
allerdings  nur  der  Unwissenheit  und  nicht  bösem  Willen  ent- 
sprungen. So  wenn  man  z.  ß.  aus  dem  Namen  Judaei  schloss, 
dass  sie  aus  Kreta  stammen  und  vom  Berge  Ida  ihren  Namen 
haben3);  oder  wenn  man  durch  den  berühmten  goldenen  Wein- 
stock im  Tempel  *)  und  gewisse  Gebräuche  beim  Laubhüttenfest 
zu  dem  Irrthum  verleitet  wurde,  dass  sie  den  Bacchus  verehren, 
eine  Ansicht,  über  welche  bei  Plutarchus  ausführlich  disputirt 
wird  5),  während  sie  Tacitus  mit  den  Worten  abweist :  Liber  festos 
laetosque  ritus  posuit,  Judaeorum  mos  abswdus  sordidusque6). 
Aber  die  meisten  Dinge,  welche  man  den  Juden  nachsagte,  sind 
boshafte  Verläumdungen ,  welche  vorwiegend  dem  fruchtbaren 
Boden  Alexandria's  ihren  Ursprung  verdankten. 

Vor  allem  war  über  den  Auszug  der  Juden  aus  Aegypten  im 
Laufe  der  Zeit  ein  ganzer  Roman  ausgesponnen  worden,  zu  wel- 


1)  Strabo  XVI,  2,  35  -39;  die  Hauptstelle:  XVI,  2,  35. 

2)  Cicero  pro  Flacco  c.  28. 
*  3)  Taeit.  Bist.  V,  2. 

4)  Mischria  Middoth  Hl,  9.    Joseph.  Antt.  XV,  11,  3.    Tacit.  Bist.  V,  5. 

5)  Plutarch.  Sympos.  IV,  5. 

6)  Tacit,  Bist.  V,  5. 
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ehern  schon  Manotho  den  Grund  gelegt  hatte,  und  der  dann  von 
den  alexandrinischen  Literaten  Chäremon,  Lysimachos,  Apion 
weiter  ausgebildet,  von  Tacitus  und  Justinus  mit  verschiedenen 
Modificationen  und  Zusätzen  nacherzählt  wurde  l).  Der  Kern  des- 
selben ist,  dass  eine  Anzahl  Aussätziger  von  einem  ägyptischen 
König,  der  bald  Amenophis,  bald  Bocchoris  genannt  wird,  des 
Landes  verwiesen  und  in  die  Steinbrüche  oder  in  die  Wüste  ge- 
schickt wurde.  Unter  ihnen  befand  sich  ein  Priester  von  Helio- 
polis,  Namens  Moses  (nach  Manetho  war  sein  eigentlicher  Name 
Osarsiph).  Dieser  bewog  die  Aussatzigen,  von  den  ägyptischen 
Göttern  abzufallen  und  eine  neue  Religion,  welche  er  ihnen  gab, 
anzunehmen.  Unter  seiner  Führung  verliessen  sie  dann  das  Land 
und  kamen  nach  mancherlei  Erlebnissen  und  VerÜbung  vieler 
Schandthateu  in  die  Gegend  von  Jerusalem,  welche  sie  eroberten 
und  dauernd  in  Besitz  nahmen.  Aus  den  näheren  Umstanden, 
von  welchen  dieser  Auszug  begleitet  war,  weiss  Tacitus  so  ziemlich 
alle,  theils  erdichteten,  theils  wirklichen,  jüdischen  Sitten  und 
Gewohnheiten  abzuleiten.  Schon  der  Grammatiker  Apion  hatte 
behauptet,  dass  die  Juden  einem  Eselskopf  göttliche  Ehre  erweisen 
Tacitus  spricht  dies  gläubig  nach  (obwohl  er  selbst  gleich  darauf 
ihrer  bildlosen  Gottesverehrung  gedenkt)  und  führt  es  darauf 
zurück,  dass  die  Juden  in  der  Wüste  durch  eine  Heerde  wilder 
Esel  auf  reichliche  Wasserquellen  aufmerksam  gemacht  worden 
seien Die  Enthaltung  von  Schweinefleisch  hat  darin  ihren 
Grund,  dass  dieses  Thier  besondere  der  Krätze  ausgesetzt  ist,  also 
eben  jener  Krankheit,  um  derentwillen  einst  die  Juden  so  übel 
behandelt  wurden.  Das  häufige  Fasten  geschieht  in  Erinnerung 
an  den  während  des  Wüstenzuges  erduldeten  Hunger.  Der  Gebrauch 
von  ungesäuertem  Brod  ist  ein  Beweis  für  den  Getreide-Diebstahl 
beim  Auszug.  Und  endlich  die  Feier  des  siebenten  Tages  ge- 
schieht darum,  weil  dieser  ihnen  das  Ende  ihrer  Mühsal  brachte; 
und  da  ihnen  das  Nichtsthun  so  gut  gefiel,  weihten  sie  ihm  auch 
das  siebente  Jahr1). 


1)  Manetho  bei  Joseph,  contra  Apion.  I,  26;  Chärrmon  ibid.  I,  32;  Lj- 
simachus  ibid.  I.  34;  Apion  ibi<l.  II,  2.  -  Tadt.  Hirt.  V,  3.  -  J«*tm. 
XXXVI,  2. 

2)  Joseph,  contra  Apion.  II,  7. 

3)  Tacit.  Hut.  V,  3-4. 

4)  Tadt.  Hütt.  V,  4:    Sue  sc  at>stincnt  rncrito  claili* ,  qua  ipsos  scobiet, 
quondam  tttrpaverai,  cui  id  anünal  obnorium.    Lontjam  olim  J'atnem  ertbris  ad- 
hur  fc/uniis  fatentur;   et  raplarum  J'rugum  argumentum  panis  Judaictis  nullo 
ßrmtnto  detinetur.     Srptimo  die  otitun  placuisse  ferunt ,  quia  is  finem  laborum 
lulcrit;  dein  blaudicntc  inertia  septimum  quoque  annum  iynaviae  datutn. 
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Besonders  drei  Dinge  waren  es,  welche  der  Spott  der  gebil- 
deten Welt  sich  zur  Zielscheibe  wählte:  die  Enthaltung  von 
Schweinefleisch,  die  strenge  Sabbathfeier  und  die  bildlose  Gottes- 
verehrung.   Während  bei  Plutarchus  ernstlich  darüber  disputirt 
wird,  ob  nicht  die  Enthaltung  von  Schweinefleisch  in  der  diesem 
Thiere  erwiesenen  göttlichen  Verehrung  ihren  Grund  habe 
spottete  Juvenal  über  das  Land,  in  welchem  „altgewohnte  Milde 
gegen  alte  Schweine  Nachsicht  übt"  und  „Schweinefleisch  für 
ebenso  werthvoll  gilt  wie  Menschenfleisch".   In  der  Sabbathfeier 
sieht  der  Satiriker  nichts  als  Trägheit  und  Faulheit  und  im  jüdi- 
schen Gottesdienst  lediglich  ein  Anbeten  der  Wolken  und  des 
Himmels2).    Es  scheint,  dass  auch  die  philosophisch  gebildeten 
Zeitgenossen  für  die  Anbetung  Gottes  im  Geiste  schlechterdings 
keinen  Sinn  hatten.  Nicht  nur  deu  literarischen  Klopffechtern  von 
Alexandria  war  es  ein  willkommener  Auklagepunkt,  dass  die  Juden 
die  einheimischen  Götter  und  die  Kaiser  nicht  verehrten  3),  sondern 
auch  ein  Mann  wie  Tacitus  äussert  sich  hierüber  auffallend  kühl, 
ja  nicht  ohne  Beimischung  von  Tadel 4) :  Judaei  mente  sola  unum- 
que  numen   intellegunt:   pro/apos  qui  deum  imagines  mortalibus 
materiis  in  species  hominum  efßngant;  summum  illud  et  aeternum 
neque  inütabile  neque  interiturum.    Igitur  nulla  simulacra  urbibus 
nuSy  nedum  templis  sistunt ;  non  regibus  haec  adulatio  non  Caesa- 
ribus  honor.    Und  Plinius  nennt  die  Juden  eine  gens  contumelia 
numinum  insignis  5). 

Den  Unwillen  der  griechisch-römischen  Wrelt  erregte  aber 
am  meisten  die  strenge  Scheidewand,  welche  der  Jude  zwischen 
sich  und  den  anderen  Menschen  aufrichtete.  Gerade  in  damaliger 
Zeit,  wo  durch  die  römische  Weltmonarchie  und  den  alles  nivel- 
lirenden  Hellenismus  die  alten  Völkerschrankeu  mehr  und  mehr 
niedergerissen  wurden,  musste  es  doppelt  anstössig  empfunden 
werden,  dass  nur  die  Juden  sich  nicht  dazu  verstehen  wollten,  in 
diesen  Verschmelzungsprocess  mit  einzutreten.   Apud  ipsos  fides 

obstinata,  misericordia  in  prompt  uy  sed  adver sus  omnes  alias  hostile 


1)  Plutarch.  Sympos.  IV,  5. 

2)  Juvenal.  Sat.  VL,  160:  Et  vetus  indulyet  senibus  dementia  porcis. 
Ibid.  XIV,  9S:  Ncc  distare  putanl  humana  carnt  suillam. 

Ibid.  XIV,  105-  106:  Sed  paler  in  causa,  cui  septima  quaeque  Juit  lux 

Iynava  et  partein  vitae  non  attvjit  utlam. 
Ibid.  XIV,  97:  Nil  praeter  nubrs  ei  caeli  numen  adorant. 

3)  Joseph,  contra  Apion.  II,  6. 

4)  Tacit.  Hut,  V,  5. 

5)  Plin.  llUt.  Nat.  XIII,  4  (XIII,  46). 
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odium,  sagt  Tacitus  *) ;  und  Juvenal  giebt  ihnen ,  schwerlich  ohne 
allen  Grund,  Schuld,  dass  sie  nur  Glaubensgenossen  den  Weg 
zeigen  und  nur  Beschnittene  zur  gesuchten  Quelle  fuhren  wollen  *). 
Wenn  man  in  Alexandria  behauptete,  dass  die  Juden  einen  Eid 
leisten,  keinem  Fremden  wohlgesinnt  zu  sein  3),  oder  vollends,  dass 
sie  alljährlich  einen  Griecheu  als  Opfer  darbringen4),  so  sind  das 
freilich  lächerliche  Verläumdungen.  Ein  Wahrheitsmoment  liegt 
aber  immerhin  zu  Grunde,  wenn  Tacitus  sagt,  dass  sie  Keinen  in 
ihre  Gemeinschaft  aufnehmen,  ehe  er  nicht  die  Götter  verachtet, 
dem  Vaterlande  absagt,  Eltern,  Kinder,  Geschwister  für  nichts 
achtet5).  Das  war  ja  eben  die  Licht-  wie  die  Schattenseite  des 
Judenthums,  dass  es  mit  rücksichtsloser  Energie  als  religiöse  Ge- 
meinschaft sich  in  sich  selbst  zusammenfasste. 

Die  Gesamratstimmung,  welche  in  der  griechisch-römischen 
Wrelt  gegenüber  dem  Judenthume  herrschte,  war  nicht  sowohl  die 
des  Hasses,  als  die  der  Verachtung.  Durch  die  ganze  Charakte- 
ristik, welche  Tacitus  vom  Judenthume  entwirft,  zieht  sich  als 
herrschender  Grundton  der  der  tiefsten  Verachtung  hindurch,  welche 
der  vornehme  Körner  gegen  diese  despectissima  pars  servientium, 
gegen  diese  taeterrima  gens  hegt0).  Ihren  schärfsten  Ausdruck 
hat  diese  Stimmung  in  den  Worten  gefunden,  welche  Ammianus 
Marcellinus  von  Marc  Aurel  berichtet :  Ille  enim  atm  Palaestinam 
transivet  Aegypten  pelens,  Judaeorum  faetentium  et  tumuUuantium 
saej>e  taedio  percitus  dolenter  dicitur  exclamasse:  0  AJarcomanni, 
o  Quadi,  o  Üarmatae,  tandem  alias  vobis  incr Ihres  inveni!1). 

IV. 

Wenn  man  nach  allem  Bisherigen  meinen  wollte,  dass  das 
Verhältniss  zwischen  Heidenthum  und  Judenthum  lediglich  das 
eines  schroffen  Gegensatzes  war,  so  würde  man  sich  sehr  im  Irr- 
thum befinden.  Mochten  auch  Philosophen  noch  so  verächtlich  auf 


1)  ///*/.  V,  5. 

2)  yiir.na/.  Sat.  XIV,  103  104: 

Non  monstrare  vias  eadem  nisi  saora  volenti, 
Quaesitum  ad  fontem  sofos  deducere  verpos. 
TV)  Joseph,  c.  Apion.  11,  10. 

4)  Joseph,  e.  Apion.  II,  8. 

5)  //ist.  V,  5:    contemnere  deos,  exuere  pat rinnt ,  parenUs  liberot  fraires 

vüia  habere. 

0)  Rist.  V,  S. 

7)  Amman,  Marceliin.  XXLI,  5. 
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den  jüdischen  Aberglauben  herabschaueh,  Satiriker  noch  so  beissend 
über  jüdische  Absonderlichkeiten  ihren  Spott  ergiessen,  das  Heiden- 
thum jener  Zeit  war  doch  nicht  exclusiv  genug,  um  gerade  dem 
Tempel  von  Jerusalem  die  Verehrung  zu  versagen,  welche  man 
anderen  so  bereitwillig  zugestand.  Es  wird  später  (§.  31)  noch 
davon  die  Rede  sein,  wie  gross  die  Zahl  der  jüdischen  Proselyten 
war.  Hier  soll  nur  gezeigt  werden,  dass  auch  das  eigentliche 
Heidenthum  dem  Tempel  zu  Jerusalem  zahlreiche  Huldigungen 
darbrachte.  Vorab  ist  zu  erinnern  an  die  zahlreichen  Weih- 
geschenke, deren  auch  vom  Evangelisten  (Luc.  21 ,  5)  gedacht 
wird.  Schon  die  Ptolemäer  hatten  den  Tempel  häufig  mit  ihren 
Gaben  beglückt1).  Zur  Römerzeit  war  dies  nicht  anders.  Als 
Sosius  im  Verein  mit  Herodes  Jerusalem  erobert  hatte,  weihte 
er  einen  goldenen  Kranz*-).  Unter  den  Tempelgefässen ,  welche 
Johannes  von  Gischala  während  der  Belagerung  einschmelzen  Hess, 
befanden  sich  auch  Weinkrüge  (ccxgctTorpogoi) ,  die  vom  Kaiser 
Augustus  und  seiner  Gemahlin  geschenkt  waren  y).  Ueberhaupt 
war  es  nichts  Ungewöhnliches,  dass  Römer  Weihgeschenke  für 
den  Tempel  stifteten4).  Ebenso  verhielt  sich's  mit  den  Opfern. 
Als  Pom  pejus  Jerusalem  erobert  hatte,  war  eine  seiner  ersten 
Sorgen,  im  Tempel  die  herkömmlichen  Opfer  darbringen  zu  lassen b). 
Agrippa,  der  Freund  und  Gönner  Herodes'  des  Gr.,  opferte  bei 
seinem  Besuch  in  Jerusalem  im  J.  15  v.  Chr.  eine  Hekatombe  '')• 
Auch  von  Vitellius  erzählt  Josephus,  dass  er  zur  Zeit  des  Passa 
im  J.  37  n.  Chr.  nach  Jerusalem  kam,  um  Gott  zu  opfern  7).  Na- 
mentlich that  sich  auch  hierin  wieder  Augustus  hervor.  Er  traf 
Veranstaltung,  dass  für  alle  Zeiten  auf  seine  Kosten  alltäglich  dem 
höchsten  Gotte  Opfer  dargebracht  würden,  „welche,  wie  Philo 
sagt,  bis  heute  dargebracht  werden  und  für  immer  werden  dar- 
gebracht werden44  8).  Letztere  Hoffnung  hat  sich  nun  freilich  nicht 


0  Joseph.  Antt.  XII,  2;  XIII.  3,  4;  contra  Apion.  II,  5.    Vgl.  B.  ./.  VII. 

3,  3. 

2)  Antt.  XIV.  1«,  4. 

3)  Bett.  M.  V,  13,  «.  Vgl.  Philo,  I^jat.  od  Caj.  §.  23,  ed.  Mang. 
II,  569. 

4)  B.  J.  IV,  3,  10  (Bekker  V.  305,  20  so.).    Vgl.  II,  17,  3. 

5)  Antt.  XIV,  4,  4.    B.  J.  I,  7,  6. 

6)  Antt.  XVI.  2,  1. 

7)  Antt.  XVIII,  5.  3. 

Philo  f.e<tat.  ad  Caj.  §.  23,  ed.  Mamj.  II,  569:   ^Qnmd^ag  xal  61 
alojvo^  ävdytalktt  frvaias  ivStXtxttS  oXoxavtovQ  *«ff'  trxäörtjv  rj/ttpav 
ix  tiöv  i6Uov  HQoooäon;  dnaQ/jv  r<j>  ity/ary  Oeip,  dl  xal  fti/.Qi  tov  vvv 
imzO.oivxat,  xal  (lg  änav  iniTt).ta9rjaoytat.  —  Fast  gleichlautend  auch 
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erfüllt.  Aber  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  im  J.  66  bestand 
das  Opfer  für  den  Kaiser  in  der  That  fort;  und  die  Abschaffung 
desselben  war  eben  der  erste  Act  offener  Auflehnung  gegen  die 
kaiserliche  Autorität  ')•  Wenn  selbst  Augustus,  der  doch  nicht 
sehr  judenfreundlich  gesinnt  war  und  seinen  Enkel  C.  Cäsar  sogar 
darum  lobte,  weil  er  auf  dem  Wege  von  Aegypten  nach  Syrien 
Jerusalem  nicht  berührt  habe2),  solche  Zugeständnisse  machte,  so 
ist  daraus  um  so  mehr  zu  sehen,  wie  nahe  solche  äusserliche 
Ehrenbezeugungen  auch  einem  dem  Judenthum  innerlich  Fern- 
stehenden lagen.  Das  Opfern  von  Heiden  in  Jerusalem  war  in 
der  That,  wie  die  gelegentlichen  Andeutungen  des  Josephus  be- 
weisen, etwas  ganz  Gewöhnliches 3);  und  er  hat  sonach  wohl  ein 
Recht,  den  Altar  von  Jerusalem  „den  allen  Hellenen  und  Barbaren 
ehrwürdigen  Altar"  zu  nennen  •)  und  zu  behaupten,  dass  die  Stätte 
des  Tempels  auch  „bei  den  Völkern  am  Ende  der  Welt  um  ihres 
Rufes  willen  geehrt  sei"  f,j.  Weiss  doch  noch  Tertullian,  dass  die 
Römer  einst  den  Gott  der  Juden  durch  Opfer  und  ihren  Tempel 
durch  Geschenke  ehrten  ti).  Durch  alles  dies  wird  es  uns  auch 
begreiflich,  wie  man  Veranlassung  haben  konnte,  einen  eigenen 
Vorhof  für  die  Heiden  abzugrenzen 7).   Aller  Gegensatz  und  alle 


§.  40,  rd.  Mang.  II,  592,  wo  noch  die  Bemerkung  beigefügt  ist:  apvts 
elal  Svo  xal  xavgoq  xa  ItQtTa,  olg  Kaloag  fyfSqwe  xov  ßapiov. 

1)  B.  J.  II,  10,  4:  'lovöaloi  ntgl  fihv  Kalaagoq  xal  xov  Syfiov  xär 
LPt»/xa(a>v  Alg  xijg  r^ßigag  &vfiv  ttpaoav.  —  Die  Abschaffung:  B.  J.ll,  17,2. 

2)  Suelon.  Aug.  c.  93:  Gaium  nepotem,  guod  Judaeam  praetervehens  apud 
Uierosoft/ma  non  supplicasset,  conlaudavit. 

3)  B.  J.  U,  17,  2-4. 

4)  B.  J.  V,  1,  3:  xov"EXXrjai  näai  xal  ftaoßaootq  otßaoftiov  ßwpor. 

5)  B.  IV,  4,  3  (Bekker  V,  315,  3  so.):  xolg  dno  tifqoxwv  y%  aXLo- 
(f  v).oiq  dxoy  xexifitjpiivog. 

G)  Teriull.  Apolog.  c.  26:  cujus  (Judaeae)  et  deum  vklimis  et  lemplu» 
donis  et  gcntem  foederibus  aliquamdiu  Romani  honorastis. 

7)  Antt.  XV,  11,  5.  B.  J.  V,  5,  2.  Apion.  II,  8.  —  An  der  Brustwehr, 
welche  den  Vorhof  der  Heiden  vom  Vorhof  der  Juden  trennte,  war  ein« 
Warnungstafel  angebracht,  welche  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache 
unter  Androhung  der  Todesstrafe  ein  weiteres  Vorgehen  verbot  (Antt.  XV, 
11,  5.  B.  J.  V,  5,  2.  VI,  2,  4).  Eine  Inschrift  mit  dem  griechischen 
Texte  dieser  Warnung  wurde  vor  einiger  Zeit  von  Clormo nt-G anneau 
unter  den  Trümmern  von  Jerusalem  gefunden  und  im  engl.  Athmamm  1*71 
(hieraus auch  in:  Palestine  Exploration  Fund.  Quartcrfy  Statement,  1871,  Ar.  III. 
p.  132  *p.)  veröffentlicht.  Sie  lautet:  MHOENA  AAAOrENH  EIZ1IO 
PEYE20AI  ENT02  TOY  IIEPJ  TO  IEPON  TPYO>AKTOY  KAI 
ÜEPIBOAOY  OSAAN  AH<1>0H  EAYTÜI  AITI02  ESTAI  AIA  TO 
E3AKOAOY0B1N  0 ANATON. 
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Feindschaft  zwischen  Juden  und  Heiden  war  doch  nicht  stark 
genug,  um  zu  hindern,  dass  der  Tempel  von  Jerusalem,  wie  alle 
berühmten  Cultusstätten  jener  Zeit,  ein  Sammelpunkt  für  alle 
Welt  wurde. 


g.  23.   Verfassung,  Synedrium.  Hohepriester. 

Literatur: 

S eitlen,  De  syncdrüs  et  prae/erlnri.%  jnridicis  vclrrum  Kbraeorum.  Amstelod. 
1679. 

Hartman n,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testaments  mit  dem  Neuen 

(1831),  S.  166—225. 
Winor  RWB.  II,  551-  554:  Art.  „Synedrium".  —  Vgl.  auch  die  Artikel: 

Alter  Aelteste;  Gericht;  Landpfleger;  Procuratoron;  Regierung;  Römer 

römisches  Reich;  Städte;  Stämme. 
Sachs,  Ueber  die  Zeit  der  Entstehung  des  Synhedriu's  (Frankers  Zeitschr. 

für  die  religiöson  Interessen  des  Judenthums  1845,  S.  301 — 312). 
Saalschutz,  Das  mosaische  Recht,  2  Aufl.  1853,  I,  49  ff.   II,  593  ff.  — 

Ders.,  Archäologie  der  Hebräer,  Bd.  II,   1856,  S.  249  ff.    271  ff. 

429-458. 

Levy,  Dio  Präsidentur  im  Synedrium  (Frankers  Monatsschr.  f.  Gesch.  und 

Wissensch,  des  Judenth.  1855,  S.  266-274.   301—307.    339-  358). 
Herzfcld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael,  Bd.  II  (1855),  S.  380—396. 
Jost,  Geschichte  des  Judenthums  und  seiner  Secten,  Bd.  1  (1857),  S.  120—  128. 

270  -281.   Vgl.  auch  S.  403  ff.    Bd.  II  (1858),  S.  13  ff.    25  ff. 
Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel  (1857),  S.  114  ff. 
Keil.  Handbuch  der  biblischen  Archäologie  Bd.  II  (1*59),  S.  257—260. 
Leyrer.  Art.  ..Synedrium44  in  Herzog's  Real-Ene.  Bd.  XV  (1862),  S.315— 325. 
Langen,  Das  jüdische  Synedrium  und  die  römische  Procuratur  in  Judäa 

(Tüb.  Thcol.  Quartalschr.  1862.  S.  411-463). 
Grätz,  Geschichto  der  Juden  Bd.  III  (2.  Aufl.  1S03),  S.  88  ff.   492  f. 
Do  Wette,  Lehrbuch  der  hebräisch -jüdischen  Archäologio  (4.  Aufl.  1864) 

S.  204—206. 

Ewald,  Geschichto  des  Volkes  Israel  (3.  Aufl.  1864-186S)  IV,  217  ff.  V, 
56.   VI,  697  ff. 

Kuhn,  Dio  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  Römischen  Reichs, 

Bd.  II  (1865),  8.  336—361. 
Knenen,  Over  de  »amcnstelliny  van  het  Sanhrdrin  (Vrrslaycn  en  Mededeelinyen 

der  Koninkl.  Academic  van  Wetenuvhappen.  Afdeelinij  Letterkunde,  Deel  X, 

Amsterdam  1866,  p.  131—168).  —  Vgl.  auch:  De  Godsdicnst  van  Israel 

II,  1870,  p.  512-515. 
Derenbourrf,  Hütoire  de  la  Palestine  (1867),  />.  S3-94.    465-  468. 
Hausrath,  Neutestamentliehe  Zeitgeschichte  I  (1*68),  S.  61—70. 
Wieseler,    Beiträge  zur  richtigen   Würdigung  der  Evangelien  (1869) 

S.  205—230. 

Als  die  Kömer  die  Herrschaft  in  Vorder-Asien  antraten, 
fanden  sie  fast  uberall,  insonderheit  auch  in  Syrien  und  Palästina, 
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ein  für  die  damalige  Zeit  ziemlich  reich  entwickeltes  Verfassungs- 
leben  vor.  Sie  waren  klug  genug,  diese  einheimischen  Verhältnisse 
nur  insoweit  anzutasten,  als  es  zur  Befestigung  ihrer  Herrschaft 
nöthig  und  in  finanziellem  Interesse  wünsehenswerth  erschien. 
Auch  die  von  ihnen  eingesetzten  Vasallenfursten  konnten  bei  aller 
Rücksichtslosigkeit  es  doch  nicht  wagen,  das  Bestehende  von  Grund 
aus  zu  beseitigen.  So  war  auch  in  Palästina  im  Zeitalter  Christi 
die  Regierung,  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  getheilt  zwischen 
den  Landesherren  einerseits  also  dem  römischen  Procurator  und 
den  Tetrarchen  Antipas  und  Philippus)  und  den  communalcn  Be- 
hörden andererseits.  Wie  freilich  die  Rechte  beider  gegen  einander 
abgegrenzt  waren,  darüber  haben  wir  nur  äusserst  dürftige  An- 
deutungen. Auch  war  dies  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden, 
und  oft,  wie  namentlich  zur  Zeit  Herodes'  des  Gr.,  wird  Gewalt 
vor  Recht  ergangen  sein.  Es  muss  uns  hier  genügen,  im  All- 
gemeinen die  Theilung  zu  constatiren  und  das  Nähere,  soweit  es 
sich  überhaupt  ermitteln  lässt,  der  Einzelaustührung  vorzubehalten 
Hiebei  ist  aber  vor  allem  zu  unterscheiden  zwischen  den  Städten 
mit  hellenistischer  Verfassung  und  dem  eigentlich  jüdischen  Gebiete. 

L  Die  Städte  mit  hellenistischer  Verfassung1). 

Die  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  in  der  Verfassung 
dieser  Städte  sind  die,  dass  an  ihrer  Spitze  ein  Rath  stand,  dessen 
Mitgliederzahl  sich  in  der  Regel  auf  mehrere  Hunderte  belief7), 
dass  ihre  Magistrate  überhaupt  griechischen  Mustern  nachgebildet 
waren,  und  dass  sie  alle  „nach  Art  der  griechischen  Städte  mit 
einer  entsprechenden  Landschaft  ausgerüstet  waren"  3).  Das  Ver- 
hältniss  zu  den  Landesherren  war  ein  bald  mehr,  bald  weniger 
freies;  am  freieston  in  denjenigen  Städten,  welche  unmittelbar 
unter  der  Oberaufsicht  des  kaiserlichen  Legaten  von  Syrien  stan- 
den; am  wenigsten  frei  in  denjenigen,  welche  den  Fürsten  aus 
dem  herodianischen  Hause  unterworfen  waren.  Während  jene 
nur  zu  gewissen  Leistungen  verpflichtet,  im  übrigen  aber  völlig 
frei  waren 4),  standen  diese  unter  der  wirklichen  Botraässigkeit  der 


1)  Vgl.  zum  Folgenden  namentlich  die  gründlichen  Erörterungen  von 
Kuhn,  der  a.  a.  0.  (II,  338.  346  354)  zum  eratenmale  das  betreffende 
Material  aus  Josepbus  gesammelt  hat.  Dass  auch  nach  ihm  noch  eine  Nach- 
lese möglich  ist,  wird  die  obige  Darstellung  beweisen. 

2)  Kuhn  II,  354. 

3)  Kuhn  II,  338. 

4)  Marquardt,  Haudb.  der  röm.*  Alterthünier  III,  t,  249  ff.  Kubu 
II,  14  ff. 
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betreffenden  Fürsten,  welche  sich  in  den  über  sie  gesetzten  Statt- 
haltern verkörperte.  So  hatte  Herodes  der  Grosse  einen  öqxuv  in 
Idumäa  und  Gaza1),  Agrippal  einen Crgatrjyog  inCäsarea2),  einen 
timgxog  in  Tiberias3),  Agrippa  II  einen  Statthalter  in  Cäsarea 
Philippi 4;,  einen  faccQxog  in  Gamala 5). 

In  die  Kategorie  dieser  hellenistischen  Städte  gehören  nun  be- 
sonders die  sämmtlichen  Küstenstädte  Palästina' s  und  die  Städte 
der  Dekapolisj6).  Um  mit  ersteren  im  Süden  zu  beginnen,  so 
waren  einst  Anthedon  und  Gaza  von  Augustus  dem  Herodes 
geschenkt  worden7).  Dieser  hatte  sich  namentlich  Anthedon's, 
das  in  den  Kriegsjahren  ganz  verfallen  war,  angenommen,  indem 
er  es  neu  aufbaute  und  Agrippeion  benannte s).  Nach  Herodes' 
Tod  hatte  Gaza  (und  wohl  auch  Anthedon)  wieder  die  Freiheit 
erlangt  und  stand  also  seitdem  unmittelbar  unter  dem  Legaten 
von  Syrien9).  Was  die  Verfassung  Gaza's  betrifft,  so  hatte  es 
(wenigstens  zur  Seleucidenzeit)  einen  Rath  von  500  Mitgliedern  Ui).— 
Von  Askalon  ist  schon  oben  (S.  127)  bemerkt  worden,  dass  es 
seine  im  J.  104  v.  Chr.  errungene  Freiheit  auch  in  der  römischen 
Zeit  sich  bewahrt  hat.  —  Azotos  ^Asdod)  und  Jamnia  dagegen 
müssen  ebenfalls  dem  Herodes  gehört  haben,  denn  von  ihm  gingen 
sie  durch  letztwillige  Verfügung  auf  seine  Schwester  Salome  und 
von  dieser  auf  die  Kaiserin  Livia  über  1 Später  scheinen  sie  dem 
kaiserlichen  Fiscus  anheimgefallen  zu  sein,  woraus  sich  erklärt, 
dass  wir  zu  Caligula's  Zeit  in  Jamnia,  das  übrigens  damals  vor- 
wiegend von  Juden  bewohnt  war12),  einen  kaiserlichen  Inirgonog 
finden  13).  Von  Jamnia  und  Joppe  bemerkt  Josephus  ausdrücklich, 
was  sich  von  allen  übrigen  von  selbst  versteht,  dass  sie  ein  eigenes 
Gebiet  hatten  ,4).  —  Joppe  und Straton's-Thurm  waren  eben- 


1)  Amt.  XV,  7,  9. 

2)  Amt.  XIX,  7.  4. 

3)  Vita  9. 

4)  Vita  13.    Vgl.  Kuhn  II,  34G. 

5)  Vita  11. 

6)  Vgl.  zum  Folgenden  auch  Monko's  Bibolatlaä  Blatt  V. 

7)  Amt.  XV,  7,  3.    B.  ./.  I.  20,  3. 

8)  B.  J.  I,  21,  5*.    Amt.  XIII,  13,  3. 

9)  Amt.  XVIJ.  11,  4.    B.  ./.  II.  ü,  3. 

10)  ,1»//.  XIII.  13,  3. 

11)  Amt.  XVII,  11,  5.   B.  ./.  II.  ü.  3.   Amt.  XVIII.  2.  2. 

12)  Philo  Leyat.  a,l  Caj\  §.  30.  *•«/.  Mang.  II.  575:  xitv  'iufitvetuv  -  fn- 
yuöts  oixoioiv  ol  nktioi  t;  fär  tovduiot,  titfjoi  61  rot«;  d).X6<f>v'/.oi. 

13)  Amt.  XVL1J,  ti.  3. 

14)  B.  .f.  III,  3,  5:  'lüjjtvtta  xal  7o;r//  rtö»'  rtSQtoixtuv  atftjyovviat. 
Vgl.  Amt.  XVIII,  2,  2:  'iapvEiuv  ze  xal  itjv  Tonayxiav  näaav. 
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falls  von  Augustus  dem  Herodes  geschenkt  worden  ') ;  und  sie 
gingen  auch  auf  seinen  Nachfolger  Archelaus  über  -)  und  wurden 
nach  dessen  Verbannung  im  J.  6.  n.  Chr.  mit  dem  übrigen  Judäa 
unter  einen  römischen  Procurator  gestellt.  Dass  an  Stelle  des 
alten  Straton's-Thurm  Herodes  das  glänzende  Cäsarea  erbaute, 
ist  oben  (S.  207J  bereits  erwähnt  worden;  ebenso,  dass  es  zur  Zeit 
Christi  dem  römischen  Procurator  zur  Residenz  diente  (S.  250). 
Hinsichtlich  der  Verfassung  ist  zu  bemerken,  dass  um  das  Jahr  62 
n.  Chr.  die  jüdischen  und  heidnischen  Einwohner  der  Stadt,  welch' 
letztere  in  der  Mehrzahl  waren 3),  sich  gegenseitig  die  bürgerliche 
Gleichberechtigung  iicvxofottict)  streitig  machten,  ein  Streit,  der 
nach  mancherlei  blutigen  Kämpfen  schliesslich  von  Nero  dahin 
entschieden  wurde,  dass  den  Griechen  die  Herrschaft  in  der  Stadt 
zukomme4).  Zur  Zeit  Vespasian's  wurde  Cäsarea  zur  römischen 
Colonie  erhoben ,  erhielt  jedoch  nicht  das  volle  Jut  Italicum ,  son- 
dern nur  Befreiung  von  der  Kopfsteuer;  erst  Titus  fügte  auch  die 
Befreiung  von  der  Grundsteuer  hinzu 6).  —  Auch  in  dem  benach- 
barten Dora  gab  es  einst  Händel  zwischen  den  dortigen  Juden 
und  Heiden,  welche  Petronius  durch  ein  an  den  Rath  von  Dora 
(JagiTÖv  roig  ngtütotg)  gerichtetes  Schreiben  schlichten  musste, 
worin  er  sich  darauf  berief,  dass  den  Juden  durch  ein  kaiserliches 
Edict  die  bürgerliche  Gleichberechtigung  (övfinokittvso&ai  xoi$ 
"EkXqöi)  zugestanden  worden  sei6).  Uebrigens  wird  Dora  nicht 
unter  den  dem  Herodes  gehörigen  Städten  erwähnt,  stand  also 
unmittelbar  unter  dem  Statthalter  von  Syrien,  während  der  nörd- 
lich gelegene  Karmel  bereits  zum  tyrischen  Gebiet  gehörte "). 

Einen  ganzen  Complex  autonomer  Städte  bildete  im  Osten 
Palästina^  die  sogenannte  Dekapolis,  zu  welcher  nach  dem 
Zeugnisse  des  Plinius  *)  gewöhnlich  folgende  zehn  Städte  gerechnet 
wurden:  Damaskus,  Philadelphia,  Raphana,  Skythopolis,  Gadara. 
Hippos,  Dion,  Pella,  Galasa  (lies:  Gerasa),  Canatha.  Der  Umfang 
ist  allerdings  schwankend;  namentlich  befremdet  es,  Damaskus 
darunter  zu  finden,  während  man  andererseits  voraussetzen  muss, 


1)  Amt.  XV,  7,  3.  Ii.  J.  I,  20,  3. 

2)  Amt.  XVII.  11,  4.    Ii.  J.  II,  6,  3. 

3)  B.  J.  III,  9,  1. 

4)  Amt.  XX,  8,  7  und  9.    Ii.  ./.  II,  13,  7.    14,  4. 

5)  Plin.  Hist.  Nat.  V,  13.  Diyest.  L,  15,  S,  §.  7.  S.  die  Stelle  oben 
S.  264. 

6)  Amt.  XIX,  6,  3. 

7)  D.  J.  UJ,  3,  1. 

8)  Hist.  Nat.  V,  18. 
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dass  auch  Abila  (nämlich  das  in  Peräa  gelegene,  nicht  mit  Abila 
Lysaniä  zu  verwechseln)  dazu  gehörte,  da  es  ebenfalls,  wie  die 
meisten  übrigen,  die  pompejanische  Aera  hat  (s.  oben  S.  138). 
Von  mehreren  dieser  Städte  wird  öfters  erwähnt,  dass  sie  ein 
eigenes  Gebiet  hatten.  So  kommt  vor:  »)  tcov  HKiftonokträv 
yij  (Vita  9.  B.  J.  IV,  8,  2),  al  raöaQrjvcw  xal  'IititifVGiv  xcSftcu 
(Vita  9),  17  lU&OQtog  xäv  Initrjvav  (Vita  31),  f Innren}  (B.  J.  III, 
3,  1),  (Pt/.udtkyrvij  (B  J.  III,  3,  3).  Auch  Abila  hatte  eine  eigene 
xonaQxta  (B. ./.  II,  13,  2).  —  Einige  dieser  Städte,  nämlich  Gadara 
und  Hippos,  waren  von  Augustus  dem  Herodes  geschenkt  wor- 
den '),  hatten  aber  nach  dessen  Tode  wieder  die  Freiheit  erhalten a). 
Abila  sammt  Gebiet  schenkte  Nero  dem  Agrippa  II3). 

Zu  den  Städten  mit  hellenistischer  Verfassung  werden  wir 
auch  die  von  Herodes  und  seinen  Söhnen  gegründeten 
Städte  zu  rechnen  haben;  denn  sie  stehen,  wie  Kuhn  mit  Recht 
bemerkt,  „gewissermassen  ausserhalb  der  Organisation  des  Landes, 
in  welchem  sie  erbaut  worden"4).  Die  älteste  von  ihnen  ist 
Samaria,  das  von  Augustus  dem  Herodes  geschenkt  worden 
war  und  seitdem  stets  mit  Judäa  unter  einem  Herrn  vereinigt 
blieb.  Beim  Neubau  der  Stadt  verlieh  ihr  Herodes  ein  eigenes 
Gebiet  und  „eine  ausserordentlich  gute  Verfassung"  5).  Zur  Zeit 
des  Pilatus  wird  einmal  der  Rath  der  Samaritaner  Uratcwiav  17 
ßovkrj)  erwähnt6).  Aus  dem  Umstände,  dass  es  nicht  Zäßaötijg, 
sondern  Im^ccqIcov  heisst,  sehen  wir,  dass  die  Landschaft  Sa- 
maria eine  einzige  chriku  bildete,  deren  Mittelpunkt  ohne  Zweifel 
die  Stadt  Sebaste  (Samaria)  war.  —  Von  Cäsarea,  der  bedeu- 
tendsten unter  den  von  Herodes  gegründeten  Städten,  ist  bereits 
die  Rede  gewesen.  —  Fast  nur  dem  Namen  nach  sind  uns  Gaba 
in  Galiläa  und  Esebonitis  in  Peräa  bekannt7);  ein  Gleiches 
gilt  von  Antipatris,  Kypros  und  Phasaelis»).  Die  letzt- 
genannte Stadt  erhielt  nach  Herodes'  Tod  dessen  Schwester  Salome 
und  nach  deren  Tod  die  Kaiserin  Livia").  —  Das  von  Herodes 


1)  Amt.  XV,  7,  3.  B.  J.  I,  20,  3. 

2)  Antt.  XVU,  11,  4.    B.  J.  II,  6,  3. 

3)  B.  J.  II,  13,  2. 

4)  Kuhn  II,  346  f. 

5)  Antt.  XV,  8,  5.  B.  J.  I,  21,  2:  ^aiQexov  totq  iv  avxw  na^iax^v 
fvvoftlav. 

6)  Amt.  XVIII,  4,  2. 

7)  Antt.  XV,  S,  5.    B.  J.  III,  3,  1. 

8)  4««.  XVI,  5,  2.    B.  J.  I,  21,  9. 

9)  Antt.  XVU.  11,  5.    B.  J.  II,  6,  3.   Antt.  XVUI,  2,  2. 
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begonnene  Werk  setzten  seine  Söhne  Philippus  und  Autipas  fort. 
Ersterer  erbaute  Cäsarea  Philippi  und  Julias,  letzterer 
Sepphoris  und  ebenfalls  ein  Julias,  das  sonst  auch  Livias 
genannt  wird  Das  von  Philippus  erbaute  Julias  wurde  von 
Nero  sammt  der  dazugehörigen  rona^xla  dem  jüngern  Agrippa 
geschenkt 2).  Sepphoris  machte  Herodes  Antipas  zur  „Selbstherr- 
seherin" (avro/.QaTOQiÖcc),  mit  welchem  ungewöhnlichen  Ausdruck 
wohl  nichts  anderes  gesagt  sein  soll,  als  dass  die  übrigen  Städte 
Galiläa's  ihr  untergeben  waren3).  Diesen  Rang  einer  Hauptstadt 
erhielt  dann  später  das  neugegründete  Tiberias4).  Als  aber 
dieses  von  Galiläa  getrennt  und  dem  jüngern  Agrippa  verliehen 
wurde,  trat  wiederum  Sepphoris  an  seine  Stelle  5).  Es  nahm  also 
Sepphoris,  beziehungsweise  Tiberias  eine  ähnliche  Stellung  zu 
Galiläa  ein,  wie  Jerusalem  in  Bezug  auf  Judäa  (s.  weiter  unten).  — 
Von  all  diesen  Städten  setzt  Kuhn  wohl  mit  Recht  voraus,  dass 
ihre  Verfassung  im  Wesentlichen  eine  hellenistische  war.  Von  Ti- 
berias ist  dies  bereits  oben  (S.  235)  näher  gezeigt  worden,  wozu 
hier  nur  noch  hinzuzufügen  ist,  dass  es  auch  ein  eigenes  Gebiet 
hatte6). 

Schwierig  ist  es,  über  die  Verfassungsverhältnisse  in  den 
Provinzen  des  Philippus  sich  Rechenschaft  zu  geben.  Jose- 
phus  nennt  Gamalitis,  Gaulanitis,  Batanäa  und  Tracho- 
nitis  als  einzelne  Bezirke");  und  der  Zusammenhang  der  Stelle 
scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  er  damit  nicht  bloss  Landschaften 
im  geographischen  Sinne,  sondern  selbständige  Verwaltungs-Gebiete 
bezeichnen  will.  Aber  zu  näheren  Ausführungen  fehlen  uns  alle 
Anhaltspunkte.  Zwar  bieten  die  Inschriften  ein  reiches  Material 
über  die  Gemeindeverfassung  in  jenen  Landschaften,  worunter 
etwa  hervorgehoben  werden  mag,  dass  auf  einer  Inschrift  aus  der 
Zeit  des  Alexander  Severus  222—235  n.Chr.)  das  Dorf  Phänesa 
(heute  Mumie)  als  ntjrQoxutpia  mv  Tgaxamt;  bezeichnet  wird  f). 


1)  S.  oben  S.  230  und  233. 

2)  B.  ./.  II,  13,  2. 

3)  Autt.  XVID.  2,  I. 

4)  Vita  9:  Justus  sagte  von  Tiberias,  wg  tj  nohg  iotiv  atl  tfc  rah- 
Xaiag,  äpgsifr  df  inl  yt  rwv  lH(fwAov  /Qovuiv  rov  itX{ia^xov  xal  xti- 
orov  yttofthov,  (iovfojHtvtog  avtov  Tt)r  2tny  <»(>itwv  noXir  r£  Tt^fQt- 
iiuv  vn  axovet  v. 

5»  l  ita  9:         at  ytty  tvitvg  ti(v         Stny  wQiv,  txtidi)  'Mowa/o«," 
vntjxovof,  rtjg  raltXaiaq. 
ti)  U.  ./.  II,  13,  2. 
7)  H.  J.  III,  3,  5.  . 

6)  Corp.  Jnscr.  Graec.  n.  4551         Watldinyton  n.  2524. 
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Aber  sie  gehören  fast  alle  erst  dem  zweiten  bis  vierten  Jahrhun- 
dert an,  weshalb  Sicheres  für  unsere  Zeit  nicht  aus  ihnen  zu  ent- 
nehmen ist.  So  viel  ist  freilich  ohnehin  wahrscheinlich,  dass  in 
diesen  Gegenden,  wo  die  jüdischen  Cofonisten  nur  die  Minderheit 
bildeten,  die  Einrichtungen,  soweit  sie  Oberhaupt  geordnet  waren, 
an  hellenistische  Vorbilder  sich  anschlössen. 

II.  Das  eigentlich  jüdische  Gebiet. 

Im  Unterschied  von  den  bisher  genannten  Städten  und  Pro- 
vinzen ist  in  denjenigen  Gebieten,  wo  der  Pharisäismus  die  Herr- 
chaft  hatte,  also  in  Judäa  und  theilweise  in  Galiläa,  eine  Ordnung 
der  Dinge  vorauszusetzen,  welche  möglichst  an  das  Alte  Testament 
sich  anlehnte.  Die  Grundlage  der  Verfassung  des  Volkes  Israel 
in  der  vorexilischen  Zeit  bildete  die  Eintheilung  in  Stämme  und 
Geschlechter.  Auch  nach  dem  Exile  hatte  man  diese  Ein- 
theilung nach  Kräften  aufrecht  zu  erhalten  oder  wiederherzustellen 
versucht  {Nehem.  7,  5).  Am  Wichtigsten  war  dies  für  die  Priester, 
da  solche,  die  ihr  Geschlecht  nicht  nachweisen  konnten,  vom 
Priesterthume  ausgeschlossen  wurden  {Esra  2,  62,  Nehem.  7,  64). 
Daher  kennt  noch  Josephus  die  ö^ootat  dtArot,  in  welchen  die 
Priesterschaft  verzeichnet  war  V  Auch  ausserhalb  des  Priesterthums 
war  das  Bewusstseiu  der  Stammes-Angehörigkeit  keineswegs  überall 
erloschen,  wie  mannigfache  Spuren  im  Neuen  Testamente  (Mt.  1, 
1  ff.  Luc.  2,  36.  3,  23  ff.  Act.  13,  21.  Rom.  11,  1.  Phil.  3,  f> 
und  in  der  Mischua  beweisen  >   Aber  irgend  welche  politische 


1)  Vita  l.  —  Die  Priester  durften  auch  nur  solche  Israelitinen  heirathen, 
deren  rein-israelitische  Abkunft  urkundlich  erwiesen  war.  S.  Contra  Apion. 
I,  7.    Mischua  Kidduschiii  IV,  4 — 5. 

2)  Vgl.  überhaupt:  Winer  RWB.  II.  510  --51b.  Herzfelds  Gesch.  des 
Volkes  Jisrael  I,  378— $87.  Wiese ler,  Boiträgo  133  ff.  Holtzraann 
in  Schenkel'*  Bibellox.  TT.  425  -430.  —  In  der  Mischna  kommt  in  Betracht 
Jebamoth  IV,  13  (R.  Simon  ben  Assai  sah  zu  Jerusalem  eine  pünr  rtap) 
und  bes.  Taaniih  IV,  5.  An  letzterer  Stelle  werden  die  Tage  aufgezählt,  an 
welchen  gemäss  der  Verordnung  Nahem,  10,  35.  13,  31  für  den  Bedarf  dei 
Brandopfer -Altares  Holz  geliefert  wurde.  Es  thaten  dies  folgende  Ge- 
schlechter an  folgenden  Tagen: 

1.  Am  1.  Nisan  das  Haus  Arach  vom  Stamme  Juda  (vgl.  Esra  2,  5.  Ne- 

hem. 7,  10). 

2.  Am  20.  Tammus  das  Haus  David  vom  Stamme  Juda  (vgl.  Esra  8,  2). 

3.  Am  5.  Ab  das  Haus  Pareosch  vom  Stamme  Juda  (vgl.  Esra  2,  3.  8, 

3.    10,  25.  Nehem.  3,  25.   7,       10,  15). 

4.  Am  7.  Ab  das  Haus  Jonadab's  des  Rechabiten  (vgl.  II  Rey.  10,  15.  23. 

Jtrtm.  35,  8.    1  Chrön.  2.  55). 

26 
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Bedeutung  hatte  diese  Einteilung  nicht  mehr  und  konnte  sie 
nicht  mehr  haben.  Dazu  waren  die  vorhandenen  Reste  zu  dürftig  . 
und  fragmentarisch.  Wenn  die  Mischna  zuweilen  Bestimmungen 
trifft,  welche  das  vollständige  Vorhandensein  der  Stammesverfassung 
voraussetzen  *),  so  ist  dies  nur  ein  Beweis  dafür,  dass  ihre  Ver- 
ordnungen wenigstens  theilweise  rein  doctrinärer  Art  sind  mit 
Abstraction  von  der  realen  Wirklichkeit. 

Für  die  Wiederherstellung  der  Stammesverfassung  fehlte  also 
der  reale  Boden.  Dagegen  stand  kein  wesentliches  Hinderniss  im 
Wege,  die  Orts-Behörden  und  Orts-Gerichte  nach  den 
Vorbildern  der  früheren  Zeit  einzurichten.  Nicht  selten  werden  im 
Alten  Testamente  als  locale  Obrigkeiten  „die  Aeltesten  der  Stadt" 
■WPJ  NU}!  erwähnt  (Deut.  19,  12.  21,  3.  6.  22,  15.  25,  7  ff.  Josua 

20,  4.  Ruth  4,  2.  I  Sam.  11,  3.  16,  4.  I  Reg.  21,  8.  11);  an 
anderen  Stellen  „die  Richter"  D^ÖC«  {Deut.  16, 18.  25, 2.  II  Chron. 
19,  5);  zuweilen  auch  beide  neben  einander  {Deut.  21,  2).  Die 
Aeltesten  bildeten  jedenfalls  die  Ortsobrigkeit;  nur  das  Verhältniss 
der  Richter  zu  ihnen  ist  nicht  recht  klar.  Bei  den  Gerichten 
wurden  in  der  Regel  Leviten  als  Rechtskundige  beigezogen  {Deut. 

21,  5.   Vgl.  I  Chron.  23,  4.   26,  29) 2).   Auch  nach  dem  Exile 

5.  Am  10.  Ab  das  Haus  Stfnaa  vom  Stamme  Benjamin  (vgl.  Etra  2,  35. 

Nehem.  3,  3.    7,  38). 

6.  Am  15.  Ab  das  Haus  Sattu  vom  Stamme  Juda  (vgL  E*ra  2,  8.  10,  27. 

Nehem.  7,  13.    10,  15). 

An  demselben  Tage:  Dio  Priester. 

Die  Leviten. 

Die  von  unbekannter  Abstammung. 

Die  Bene  Gonbe  Eli  und  die  Bene  Kox  i  Kezi  oth. 

7.  Am  20.  Ab  das  Haus  Pachath-Moab  vom  Stamme  Juda  (vgl.  E*ra 

2,  6.   8,  4.    10,  30.    Nehem.  3,  U.    7,  11.    10,  15). 

8.  Am  20.  EM  das  Haus  Adin  vom  Stammo  Juda  (vgl.  Esra  2,  15.  8,  6. 

Nehem.  7,  20.    10,  17). 

9.  Am  1.  Tebeth  das  Haus  PardTosch  zum  zweitenmale. 

Da  die  Stelle  sänimtliche  Termine  der  Holzlieferung  verzeichnen  will 
diese  aber  Sache  des  ganzen  Volkes  war,  so  scheint  es,  dass  nur  noch  bei 
den  genannten  Familien  die  Geschlechtsregister  in  Ordnung  waren.  Die 
Gomara  erklärt  allerdings  anders.  Aber  für  jene  Auffassung  spricht  auch 
der  Umstand,  dass  gerade  der  15.  Ab,  an  welchem  Allo  von  unbekannter 
oder  ungewisser  Abstammung  (itsara  yijp»  V$)  Holz  zu  liefern  hatten, 
von  Joseph us  als  Tag  der  allgemeinen  Holzlieferung  [iv  y  nactv  l&os 
vXrjv  xtp  ßtony  7tQ0<j<piQeiv)  bezeichnet  wird  (B.  J.  II,  17,  6 — 7).  Denn 
dass  Josephus  genau  genommen  den  vierzehnten  statt  des  fünfzehnten  nennt, 
ist  kein  wesentlicher  Unterschied. 

1)  Z.  B.  Sanhedrin  I,  5.    Horajoth  I,  5. 

2)  Vgl.  überhaupt  Knobol  zu  Deut.  16,  18.  Winer  RWB.  I,  50  (Ael- 
teste);  U,  511  (Städte). 
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hatte  man  diese  Aeltesten  und  Richter  beibehalten  (E*ra  10,  14. 
Vgl.  Judith  6,  16.  21.  7,  23.  8,  10.  10,  6.  13,  12).  Und  so 
finden  wir  es  auch  noeh  in  der  neutestamentlichen  Zeit  Denn 
an  solche  Ortsbehörden  ist  zu  denken,  wenn  es  Matth.  10,  17  = 
Marc  13,  9  heisst,  dass  die  Gläubigen  werden  tig  övrsdQia  über- 
antwortet werden;  oder  wenn  Josephus  erzählt,  dass  Albinus  die- 
jenigen freigelassen  habe,  welche  vno  t%  wag'  txd&roig  ßovkijg 
waren  verurtheilt  worden1).  Auch  die  Gerichte,  welche  Matth. 
5,  22  als  niedrigere  Instanz  vor  dem  Synedrium  vorausgesetzt 
werden,  gehören  hieher;  vielleicht  auch  die  ngeaßvteQoi  von  Ka- 
pernaum  (Lue.  7,  3).  Was  die  Mitgliederzahl  dieser  Örtsgerichte 
betrifft,  so  hat  man  aus  der  Mischna  schliessen  wollen,  dass  die 
kleinsten  nur  aus  drei  Personen  bestanden  hätten.  Es  beruht  dies 
aber  lediglich  auf  Missverständniss.  Denn  an  den  betreffenden 
Stellen  werden  nur  die  Fragen  aufgezählt,  zu  deren  Entscheidung, 
und  die  Handlungen,  zu  deren  Vornahme  je  drei  Personen  ge- 
nügen. So  genügen  z.  B.  drei  Personen  zur  Entscheidung  in  Geld- 
processen,  zur  Entscheidung  über  Raub  und  körperliche  Verletzungen, 
zur  Verurtheilung  zu  Schadenersatz  u.  s.  w. 2);  zur  Verurtheilung 
zur  Geisselung,  zur  Erklärung  des  Neumondes  und  Schaltjahres8); 
zur  Handauflegung  (auf  ein  Sündopfer  im  Namen  der  Gemeinde), 
zum  Genickabschlagen  des  Kalbes  (wegen  eines  ermordet  Gefun- 
denen). Ferner  geschieht  vor  dreien:  dieChaliza,  die  Weigerungs- 
erklärungen, die  Auslösung  der  Früchte  der  vierjährigen  Pflan- 
zungen und  des  zweiten  Zehent,  dessen  Werth  nicht  bestimmt  ist, 
die  Einlösung  geheiligter  Dinge  u.  s.  w. 4).  Aber  nirgends  ist 
gesagt,  dass  es  Ortsgerichte  gegeben  habe,  welche  aus  drei  Per- 
sonen bestanden.  Wie  jene  Bestimmungen  gemeint  sind,  sieht 
man  vielmehr  aus  einer  andern  Stelle5),  welche  lautet:  „Geld- 
processe  werden  durch  drei  entschieden.  Nämlich  jede  der  beiden 
Parteien  wählt  einen  Richter  und  beide  Parteien,  oder  nach  an- 
derer Ansicht  beide  Richter  wählen  zusammen  noch  einen  dritten". 
In  Wahrheit  bestanden  die  kleinsten  Ortsbehörden  aus  sieben 
Personen.  Denn  man  wird  schwerlich  irren,  wenn  man  die  An- 
gabe des  Josephus,  dass  Moses  angeordnet  habe :  „Es  sollen  gebieten 
in  jeder  Stadt  sieben  Männer;  und  jeder  Behörde  sollen  zur  Unter- 

1)  B.  J.  II,  14,  1.  Die  Einzelgemeinde  nenut  Josephus  SfroQ  (ß.  J. 
II,  14,  2)  oder  n6kt<;  (Amt.  XVIII,  1,  3  Jh.).  . 

2)  Sanhedrin  I,  1. 

3)  Sanhedrin  I,  2. 

4)  Sanhedrin  I,  3. 

5)  Sanhedrin  Hl,  1. 

26* 
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Stützung  zwei  Männer  vom  Stamme  Levi  beigegeben  werden"  *), 
als  eine  Beschreibung  des  thatsächlichen  Zustandes  zur  Zeit  des 
Josephus  betrachtet,  da  diese  Bestimmung  im  Pentateuch  nicht 
vorliegt.  Bestätigt  wird  dies  dadurch,  dass  Josephus  selbst,  als 
er  in  Galiläa  eine  jüdische  Musterverfassung  einführen  wollte, 
in  jeder  Stadt  eine  Behörde  von  sieben  Männern  einsetzte2).  An 
grösseren  Orten  scheint  die  Local-Behörde  aus  23  Mitgliedern  be- 
standen zu  haben.  Wenigstens  bemerkt  die  Mischna,  dass  ein 
kleines  Synedrium  (nsü]5  aus  23  Personen  bestehe,  und 

dass  ein  solches  jeder  Stadt  zukomme,  welche  mindestens  120 
Männer  habe,  oder  nach  Ansicht  R.  Nechemja's  mindestens  230, 
damit  jeder  der  23  Richter  ein  Vorsteher  von  10  Mann  sein  könne3  . 
Freilich  haben  wir  auch  hier,  wie  in  vielen  Fällen,  keine  Burg- 
schaft, dass  die  Wirklichkeit  diesen  Bestimmungen  entsprochen 
habe.  Zur  Competenz  dieser  Synedrien  von  23  Mitgliedern  ge- 
hörten sogar  die  rnti«  die  tlrtheile  über  Leben  und  Tod4, 
wie  ja  auch  aus  Waith.  5,  21-22  erhellt,  dass  die  Aburtheilung 
von  Mördern  nicht  bloss  Sache  des  grossen  Synedriums  war. 

Eine  wohl  der  römischen  Zeit  eigenthümliche  Organisation 
war  die  Kintheilung  Judaa's  in  Toparchien.  Nach  Josephus 
bestand  das  eigentliche  Judäa  ausfolgenden  11  Toparchien:  1. Je- 
rusalem, 2.  Gophna,  3.  Akrabatta,  4.  Thamna,  5.  Lydda, 
6.  Ammaus,  8.  Pella,  8.  Idumäa,  9.  Engaddai,  10.  Herodeion, 
11.  Jericho5).  Die  sieben  durch  gesperrte  Schrift  hervorgehobenen 
nennt  auch  Plinius,  der  im  Ganzen  10  Toparchien  zählt,  indem 
er  zu  den  genannten  folgende  drei  hinzufugt:  Jopica,  Bethlep- 

thephene,  Orine  in  qua  fuere  Hierosolyma%  Die  Nennung  von 
Orine  an  Stelle  Jerusalem^  ist  keine  wirkliche  Differenz.  Die 
Nennung  des  hellenistischen  Joppe  hingegen  ist  ebenso  irrig,  wie 
bei  Josephus  die  Nennung  von  Pella,  das  zur  Dekapolis  gehörte. 
Bethlepthephe  aber  wird  auch  von  Josephus  an  einer  andern 
Stelle  als  Hauptort  einer  Toparchie  erwähnt 7).  Wir  werden  sonach 


1)  Amt.  IV,  8,  14. 

2)  B.  J.  II,  20,  5. 

3)  Sanhedrin  I,  6.  Vgl.  Winer  RWB.  II,  554.  Leyrer  in  Herzog* 
Keal-Enc.  XV,  324  f. 

4)  Sanhedrin  I,  4. 

5)  B.  J.  m,  3,  5.   Vgl.  Menke's  Bibelatlas  Bl.  V.  —  Auch  an  andern 
Stellen  gedenkt  Josephus  gelegentlich  dieser  Toparchien,  s.  B.  J.  XL  H 
20,  4.   IV,  8,  1.    9,  9. 

6)  P/in.  Hi*t.  Nat.  V,  14. 

7)  B.  J.  IV,  8,  1. 
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die  richtige  Liste  erhalten,  wenn  wir  an  Stelle  PelkVs  beiJosephus 
Bethlepthephe  setzen1).  Dass  diese  Eintheilung  nicht  über  die 
römisch*  Zeit  hinauf  reiche,  ist  darum  wahrscheinlich,  weil  sich 
früher  nirgends  eine  Spur  davon  findet.  Es  versteht  sich  nun  von 
selbst,  dass  die  Eintheilung  nicht  bloss  auf  geographischer  Lieb- 
haberei beruhte,  sondern  den  Zwecken  der  Justiz  und  Verwaltung 
diente.  „Der  Begriff  einer  Toparchie  beruht  auf  der  Zusammen- 
fassung einer  bestimmten  Anzahl  von  Orten  unter  einem  Haupt- 
orte"2). Wenn  es  hiefür  noch  eines  Beweises  bedarf,  so  können 
wir  wenigstens  einen  beibringen.  Es  wird  nämlich  einmal  Ammaus 
als  jurjTQimoXig  bezeichnet,  offenbar  in  Beziehung  zur  Toparchie 3). 

Für  das  ganze  jüdische  Gebiet,  ja  in  gewissem  Sinne  für  die 
Judenschaft  aller  Orten,  nahm  eine  herrschende  Stellung  die  Haupt- 
stadt Jerusalem  ein.   Von  den  11  Toparchien  Judäa's  sagt 
Josephus,  dass  über  sie  Jerusalem  wie  eine  Königsstadt  gebiete 4). 
Auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  Andeutungen  über  die  herrschende 
Stellung  Jerusalem^.    Als  nach  den  ersten  Zuckungen  des  Auf- 
standes man  sich  auf  einen  Augenblick  wieder  zu  friedlicher  Hai- 
tung  entschlossen  hatte,  vertheilten  sich  die  Behörden  und  Raths- 
herren von  Jerusalem  auf  die*  Dörfer,  um  die  rückständigen  Ab- 
gaben einzusammeln5).  Die  Mischna  erzählt0):  „Einst  reisten  die 
Aeltesten  aus  Jerusalem,  jeder  nach  seiner  Stadt  (o^bt{ivn  o^p.T  vh; 
nrr*ü?V),  und  verfugten  Fasten,  weil  man  bei  Askalon  ungefähr 
so  viel  eine  Ofenmündung  beträgt,  Korn  brandig  fand"  u.  s.  w. 
Aber  den  Umfang  des  Wirkungskreises  der  Behörden  von  Jeru- 
salem genau  zu  bestimmen,  ist  um  so  schwieriger,  weil  er  ohne 
Zweifel  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  war.  Gabinius 
hatte  das  jüdische  Gebiet  in  fünf  evvodoi  oder  öwböqux  getheilt, 
den  Wirkungskreis  des  Synedriums  von  Jerusalem  also  sehr  be- 
schränkt (s.  oben  S.  174  f.).   Seine  Einrichtung  hatte  jedoch  nicht 
lange  Bestand.  Schon  zur  Zeit  Hyrkan's  II  um  das  J.  47  v.  Chr. 
rousste  der  junge  Herodes  wegen  seiner  Thaten  in  Galiläa  vor 
dem  Synedrium  zu  Jerusalem  erscheinen  (S.  1 78  f.).   Und  so  mag 
auch  unter  Herodes  d.  Gr.  die  Jurisdiction  des  grossen  Synedriums 


1)  Vgl.  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  röm. 
Reichs  II,  339. 

2)  Kuhn  II,  340  f. 

3)  B.  J.  IV,  %  1. 

4)  B.  J.  III,  3,  5:  tov  ap/ti  vU  ßrtaileiov  ra  lIfQoa6).vfia. 

5)  B. ./.  II,  17,  1 :  f  lg  tu;  xio/tag  ol  rt  aQxovxtq  xal  ol  ßovXtvxal 
tiiQio&tvzeg  rovg  <poQovq  ovvü.tyov. 

6)  Taanith  IQ,  6. 
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soweit  ihm  eine  solche  überhaupt  gelassen  wurde,  sich  über  das 
ganze  jüdische  Gebiet  erstreckt  haben.  Schwerlich  aber  durfte  es 
unter  Herodes  Antipas  in  bürgerlichen  Fragen  in  die  Angelegen- 
heiten Galiläa's  eingreifen.  Denn  es  ist  nicht  denkbar,  dass  er  mit 
einer  auswärtigen  Behörde  die  Herrschaft  sollte  getheilt  haben. 
Ueberhaupt  scheint  von  da  an  die  bürgerliche  Gewalt  des  jeru- 
salemischen Synedriums  auf  das  eigentliche  Judäa  beschränkt  ge- 
blieben zu  sein.  Josephus  spricht  nur  von  einer  Herrschaft  über 
die  11  Toparchien  Judäa's.  Auch  der  Umstand,  dass  Josephus 
bei  seiner  Verwaltung  Galiläa's  dort  erst  die  jüdische  Muster- 
verfassung einführen  musste  ')»  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass 
diese  Provinz  bis  dahin  von  ihr  ausgeschlossen  war.  Am  wenig- 
sten darf  man  die  Thatsache,  dass  der  Aufstand  in  Galiläa  von 
Jerusalem  aus  geleitet  wurde,  zum  Beweise  dafür  verwenden,  dass 
auch  vorher  zur  Friedenszeit  Galiläa  zur  Competenz  des  grossen 
Synedriums  gehört  habe.  Denn  es  handelt  sich  ja  augenscheinlich 
um  Ausnahmezustände. 

In  Jerusalem  gab  es  übrigens  nicht  nur  ein,  sondern  mehrere 
Synedrien.    „Drei  Gerichtshöfe  *n^)  waren  dort  in  Jeru- 

salem. Einer  hielt  seine  Sitzungen  am  Eingange  des  Tempelberges 
(rran  irr  nn$  V?),  einer  am  Eingange  des  Tempelvorhofes 
(rnujri  -?\  m&  einer  in  der  Quaderhalle  (nnsn  nstfta;. 
Die  Anfragenden  kamen  zu  dem,  welcher  am  Eingange  desTempel- 
berges  sass,  und  der  Anfragende  sagte :  So  habe  ich  und  so  haben 
meine  Collegen  erklärt;  so  habe  ich  und  so  haben  meine  Collegen 
geschlossen.  Hatte  nun  das  Gericht  eine  Tradition  für  den  frag- 
lichen Fall  ,  so  sagte  dasselbe  ihnen  die  Entscheidung.  Wo  aber 
nicht,  so  kamen  sie  vor  das  Gericht  am  Eingange  des  Vorbofes 
und  wiederholten  ihre  Anfrage.  Hatte  dieses  eine  Tradition  darüber, 
so  sagte  es  ihnen  die  Entscheidung.  Wo  aber  nicht,  so  kamen 
die  Streüparteien  sammt  den  Gerichtsmitgliedern  vor  das  hohe 
Gericht  Ii  der  Quaderhalle,  von  welchem  die  Gesetzeskunde  über 
ganz  Israel  ausgehtw  2).  —  Die  Mischna  stellt  sich,  wie  man  sieht, 
diese  Gerichtshöfe  lediglich  als  juristische  Spruch-Collegien  nach 
Art  der  spätem  Rabbinen-Schulen  vor.  In  dieser  Form  ist  die 
Notiz  schwerlich  geschichtlich.  Aber  es  wird  ihr  immerhin  die 
Thatsache  zu  Grunde  liegen,  dass  es  in  Jerusalem  mehrere  Ge- 
richts- und  Verwaltungshöfe  gab,  theils  für  die  localen  Angelegen- 
heiten der  Stadt  und  der  Toparchie,  theils  für  die  Angelegenheiten 


1)  b.  J.  II,  20,  5. 

2)  Sankedrin  XI,  2, 
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von  ganz  Judäa  und  die  allgemein-jüdischen  Fragen.  Die  beiden 
letzteren  standen  ohne  Zweifel  dem  sogenannten  grossen  Synedrium 
zu,  auf  welches  nun  noch  näher  einzugehen  ist *). 

m.  Das  grosse  Synedrium  zu  Jerusalem. 

1.  Geschichte.  Die  jüdische  Tradition  führt  den  Ursprung 
des  grossen  Synedriums  auf  Moses  zurück,  indem  sie  in  dem 
Rathe  der  70  Aeltesten,  welcher  dem  Moses  auf  dessen  Ver- 
langen beigegeben  wurde  (Num.  11,  16),  nichts  anderes  als  das 
nachmalige  Synedrium  erblickt.  Dass  diese  Meinung  völlig  un- 
geschichtlich ist,  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden.  Jene 
70  Männer  bildeten  lediglich  den  persönlichen  Beirath  des  Moses; 
in  der  spätem  Zeit  wird  ihrer  nirgends  mehr  gedacht.  Auch  die 
sonst  etwa  als  Repräsentanten  des  Volkes  erwähnten  Aeltesten 
(s.  z.  ß.  IMeg.  8,  1.  20,  7.  II  Bcg.  23,  1.  Ezech.  14,  1.  20,  1. 
Esra  5,  9.  6,7.  14.  10,  8)'2)  sind  keine  nach  Art  des  Synedriums 
organisirte  Behörde.  Eher  könnte  man  den  aus  Priestern,  Leviten 
und  Stammhäuptern  bestehenden  obersten  Gerichtshof  in  Jerusalem 
vergleichen,  welcher  von  Josaphat  eingesetzt  wurde  (II  Chron. 
19,  8)  und  in  der  deuteronomischen  Gesetzgebung  erwähnt  wird 
{Deut.  17,  8  ff.  19,  16  ff.).  Aber  eine  historische  Continuität 
zwischen  diesem  und  dem  spätem  Synedrium  besteht  schlechter- 
dings nicht.  Denn  eine  diesem  letzteren  analoge  Behörde  kann 
zu  Esra's  und  Nehemia's  Zeit  (um  440  v.  Chr.)  nicht  bestanden 
haben.  Es  wäre  sonst  unbedingt  zu  erwarten,  dass  ihrer  in  den 
Büchern  Esra  und  Nehemia  irgendwie  gedacht  würde,  namentlich 
an  den  Stellen,  wo  von  den  a^-ym  und  o-oap  die  Rede  ist  {Nehem. 
2,  16.  4,  8.  13.  5,  7.  7,  5);  auch  bei'  der  Einweihung  der 
Mauern  Jerusalem^  (Nehem.  12,  27 — 13)  könnte  sie  kaum  fehlen 3). 
Es  scheint  sonach  auch  in  der  persischen  Zeit  noch  keine  dem 
spätem  Synedrium  ähnliche  Corporation  gegeben  zu  haben.  Erst 
in  der  griechischen  Zeit  finden  wir  eine  solche  unter  dem  Namen 
yegovöia,  zum  erstenmale  zur  Zeit  Antiochus'  des  Grossen  (223 


1)  Möglich  wäre  auch,  bei  den  verschiedenen  Gerichtshöfen  an  die  Ge- 
richte der  Priester  und  der  Leviten  zu  denken,  von  welchen  hio  und  da  die 
ßedo  ist.  Vgl.  kahuboth  I,  5.  Joseph.  Amt.  XX,  9,  6.  Dcrtnbourg 
p.  92. 

2)  S.  überhaupt  Winer  RWB.  I,  50  (Art.  Acltestc). 

3)  VgL  Kucncn  in  der  trefflichen  Abhandlung  in  den  Verklagen  en 
Alededeeliugen  dtr  Koninykl.  Akademie  van  Wcttnsdiappen,  Afdeeliwj  Letterkunde, 
Deel  X  1666,  p.  153. 
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—  1S7)  Oefters  wird  die  yeQovöta  im  makkabäischen  Zeitalter 
erwähnt  (I  Makk,  12,  6.  II  Makk.  1,  10.  4,  44.  11,  27.  Vgl. 
Judith  4,  8.  11,  14.  15,  8).  Mit  ihr  sind  auch  die  sonst  vor- 
kommenden JiQeößvrtQOL  tov  kccov  (1  Makk.  1,  26.  7,  33.  11,23. 
12,  35.  13,  30.  14,  20.  28;  wohl  identisch.  Dem  Ursprung  dieser 
Behörde  nachzuforschen,  wäre  vergebliche  Mühe.  Wenn  man  sie 
als  Fortsetzung  der  sogenannten  grossen  Synagoge  hat  betrachten 
wollen 2),  so  heisst  dies  nur  eine  an  sich  dunkle  Sache  durch  eine 
noch  dunklere  erklären.  Und  die  Erklärung  ist  nicht  einmal  wahr- 
scheinlich. Denn  die  grosse  Synagoge  war,  wie  es  scheint,  nur 
ein  Collegium  von  Schriftgelehrten  zur  Entscheidung  theologischer 
Fragen  es.  unten  §.  25,  IV);  die  Gerusia  aber  eine  staatliche  Be- 
hörde. Eher  könnte  man  mit  Kuenen s)  vennuthen,  dass  sie  ihren 
Ursprung  den  judenfreundlichen  Ptolemäern  verdankt,  welche  durch 
Verleihung  eines  möglichst  grossen  Maasses  von  Selbstregierung 
den  Adel  Jerusalem^  für  sich  gewinnen  wollten. 

Bei  der  Unterwerfung  Palästinas  unter  die  Homer  blieb  diese 
einheimische  Behörde  bestehen;  ja  wir  rinden  sie  eben  jetzt  erst 
unter  dem  Namen  övvLöqiqv,  zum  erstenmale  in  den  zur  Zeit 
des  Pompejus  (63—48  v.  Chr.)  gedichteten  salomonischen  Psalmen 
dann  zur  Zeit  Cäsar's  im  J.  47 ,  wo  der  junge  Herodes  vor  dem 
öuviÖQiov  zu  Jerusalem  sich  verantworten  musste5).  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  was  Wieseler  vermuthet«),  dass  dieser  neue 
Name  römischen  Ursprungs  ist  Die  weiteren  Schicksale  Palästina's 
waren  selbstverständlich  auch  für  die  Geschicke  de«  Synedriunis 
von  wesentlichen  Folgen.  Bald  war  seine  Stellung  eine  freiere, 
bald  eine  gedrücktere.  Aber  bestanden  hat  es  ununterbrochen  bis 
zum  Untergange  Jerusalem^  im  J.  70  n.  Chr.  Denn  ohne  jeg- 
lichen Grund  ist  es,  seine  Existenz  zur  Zeit  des  Herodes  oder 
vollends  im  Zeitalter  Christi  zu  bezweifeln  7).  Im  Neuen  Testa- 
mente wird  es  häutig  unter  dem  Namen  cwiÖQiov  erwähnt  {Matth. 
5,  22.  26,  59.  Marc.  14,  55.  15,  1.  Luc.  22,  66.  Jok.  11,47. 
Actor.  4,  15.    5,  21  ff.    6,  12  ff.    22,  30.    23,  1  ff.  24,  20), 


1)  Amt.  XII,  3,  3.  Vgl.  über  die  Gerusia  zur  Zeit  der  griechischen 
und  hasmonäischen  Herrschaft:  Kuenen  a.  a.  0.  />.  149—155.  —  Josephus 
erwähnt  sie  noch  Amt.  IV,  8,  14.   XIII,  5,  &. 

2)  Vgl.  Leyrer  in  Herzog's  Rcal-Enc.  XV,  323  f. 

3)  A.  a.  0.  P.  154. 

4)  Ps.  IV,  1.   Vgl.  oben  S.  140—143. 

5)  Amt.  XIV,  9,  3-5. 

6)  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Evangelien  S.  224. 

7)  Wie  namentlich  von  Jost  geschehon  ist  Vgl.  dagegen  Amt.  XV,  6, 
Iß*.    Wieseler  Beitrage  S.  215  f. 
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einmal  unter  dem  Namen  ytQovöia  (Act.b,  21),  ein  paarmal  unter 
dem  Namen  TtQttfvnQiov  (Luc.  22,  66.  Act.  22,  5j.  Ein  Mitglied 
desselben,  Joseph  von  Arimathaia,  heisst  Man.  15,  43  =  Luc. 
23,  50  ßovtevryjg.  Josephus  nennt  die  oberste  Behörde  von  Jeru- 
salem 0wiÖQiovv)  oder  ßovk/j2),  oder  er  fasst  Behörde  und  Volk 
unter  dem  gemeinsamen  Namen  to  xolvov  zusammen  3>.  Am 
vollständigsten  sind  die  Gewalten  von  Jerusalem  bezeichnet  in 
einem  Erlasse  des  Claudius:  Jeaoöokvtlizäv  oqxovcl,  ßovXy,  dqiup, 
Iovöaiav  naxnl  fövti4).  In  der  Mischna  heisst  der  höchste 
Gerichtshof  nVm  vT^c ')  oder  Vn;,fi  n  rva0). 

2.  Zusammensetzung.  Die  Zahl  der  Beisitzer  betrug  nach 
der  Mischna  71  ')  nach  dem  Vorbilde  des  Aeltesten-Rathes  zur 
Zeit  Mosis  (Num.  11,  16).  Dass  diese  Zahl  in  Wirklichkeit  erreicht 
worden  sei,  wird  von  Keil s)  und  Kuenen  •)  bezweifelt;  aber  schwer- 
lich mit  Recht.  Denn  auch  Josephus  bestellte  ja  70  Aelteste  zur 
Verwaltung  von  Galiläa  ,n),  doch  wohl  nach  dem  Vorbilde  des  Syne- 
driums  von  Jerusalem.  Die  Ergänzung  geschah,  wie  es  scheint, 
durch  Cooptation  aus  der  ersten  Reihe  der  Schüler,  welche  den 
Sitzungen  regelmässig  beiwohnten,  und  zwar  durch  den  Ritus 


1)  S.  ausser  den  beiden  genannten  Stellen  (Amt.  XIV,  9,  3—5.  XV,  6, 
2>.)  noch:  Amt.  XX,  9,  1.  Vita  12.  —  Dagegen  ist  ,4«//.  XX,  9,  6  nicht 
das  grosse  Synedrium  gemeint. 

2)  B.  J.  II,  15,  6:  tovg  xt  aoxieotig  xal  trjv  ßovXyv.  B.J.  II,  16,  2: 
lovStdav  oi  rc  dpx^eZg  a/ia  tolq  Svvatotq  xal  jj  ßovXy.  B.  J.  R,  17, 
1:  o?  re  a^xovreQ  xal  ol  ßovXevxal.  Vgl.  Amt.  XX,  1,  2.  B.  J.  V, 
13,  1.  Der  Versammlungsort  heisst  B.  J.  V,  4,  2  ßovXy,  B.  J.  VI,  6,  3 
ßovlevt^Qtov. 

3)  Vita  12.  13.  38.  49.  52.  60.  65.  70. 

4)  Ana.  XX,  1,  2. 

5)  Sanhedrin  I,  6.  Middoth  V,  4.  —  Wie  das  Wort  ^nrtao  aus  dem 
Griechischen  aufgenommen  ist,  so  auf  palmyrenischen  Inschriften  owi  k's-o 
=  i}  ßovkrj  xal  o  öijfioQ. 

6)  Sanhedrin  XI,  2.  4.    Horajoth  I,  5  fin. 

7)  Sanhedrin  I,  6. 

6)  Handbuch  der  biblischen  Archäologie  II,  259. 
9)  Verslagen  en  Mededeelinyen  X,  161. 

10)  B.  J.  II,  20,  5.  —  Wenn  Kuenen  die  Berufung  auf  diese  Stelle  durch 
Hinweis  auf  die  abweichende  Darstellung  Vita  14  entkräften  will,  so  ist  zu 
antworten,  dass  die  letztere  eine  absichtlich  entstellte  ist.  Die  Thatsache, 
dass  Josephus  den  Aufstand  in  Galiläa  durch  Einsetzung  der  70  Aeltesten 
organ  isirt  hat,  ist  nämlich  Vita  14  dahin  ontstellt,  dass  er  die  vornehmsten 
<Jaliläer  „ungefähr  70  an  der  Zahl"  unter  dem  Vorwande  der  Freundschaft 
als  Geissein  verwahrt  und  nach  ihrer  Entscheidung  die  Rechts-Ürtheile  ge- 
fällt habe. 
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der  Handauflegung,  rq^ö      Berechtigt  zur  Aufnahme  waren  nach 
der  Mischna  Priester,  Leviten  und  solche  Israeliten,  deren  Töchter 
Priester  heirathen  durften,  d.  h.  die  ihre  legitim-israelitische  Ab- 
kunft urkundlich  nachweisen  konnten2).   Damit  stimmt  überein, 
dass  im  Neuen  Testamente  als  Beisitzer  des  Synedriums  %«p«c, 
itQtaßvTiQOL  und  ygapucciBts  genannt  werden  (s.  bes.  Marc.  14,  53. 
15,  1;  auch  Matth.  26,  3.    57,  59.    28,  11—12.    Luc.  22,  66. 
Act.  4,  5 — 6) .   Die  dQxisgtig  sind ,  wie  unten  sub  Nr.  IV  gezeigt 
werden  wird,  die  gewesenen  Hohenpriester  einschliesslich  des  ran- 
girenden  und  im  weiteren  Sinne  die  Mitglieder  der  bevorzugten 
Familien,  aus  welchen  die  Hohenpriester  genommen  wurden.  Sie 
sind  die  eigentlich  leitenden  Persönlichkeiten,  werden  stets  an  der 
Spitze  des  Synedriums,  wie  überhaupt  an  der  Spitze  der  Landes- 
Kegierung  genannt.   Die  TtQeößvregoi  sind  die  übrigen  Mitglieder 
des  Synedriums,  schwerlich,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  nur 
aus  dem  Laienstande.   Denn  das  Wort  an  sich  gestattet  sehr 
wohl,  auch  Priester  darin  mit  inbegriffen  zu  denken;  und  es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dass  die  ägn&gng  nicht  die  einzigen  prie- 
sterlichen Mitglieder  waren.   Sofern  die  Beisitzer  Gesetzeskundige 
(Juristen  von  Fach)  waren,  hiessen  sie  yga^ictnis.  Bei  dem  Gegen- 
satz der  pharisäischen  und  sad du cäi sehen  Richtung  ist  die 
Frage  von  Wichtigkeit,  ob  und  in  welchem  Verhältniss  beide  im 
Synedrium  vertreten  waren.   Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
in  der  neutestamontlichen  Zeit  sowohl  Sadduciier {i)  als  Pharisäer  *) 
im  Synedrium  sassen.   Die  an  der  Spitze  stehenden  ag/ttgtlg  ge- 
hörten der  saddueäischen  Richtung  an  5).  Den  thatsächlich  grössten 
Einrluss  aber  übten  die  Pharisäer  aus,  welchen  die  Sadducäer  bei 
Entscheidung  praktischer  Fragen  fast  stets  —  in  Anbetracht  ihres 
grossen  Ansehens  beim  Volke  —  nachgeben  mussten6). 

Was  den  Vorsitz  betrißt,  so  pflegt  man  zu  sagen,  der 
Präsident  habe  K"b:,  der  Vicepräsident  rna  geheisseu,  und 
mau  weiss  auch  die  Namen  derer,  welche  beide  Würden  beklei- 
deten, von  der  Makkabäerzeit  bis  zur  Zerstörung  Jerusalem^  in 


1)  Sanhedrh,  IV,  4.  Vgl.  finxtor/,  Lcxicon  Otaldaicum  col.  1498  «7. 

2)  Xanhedrin  IV,  2  (vgl.  Kidduschiu  JV,  4-5.  Jo*.  Apion.l,  7).  -  Die 
nywzh  ynnran  o-inw"  sind  nicht,  wie  (jioigor,  Urschrift  S.  114  tibersctit, 
solche  Israeliten,  welche  mit  dem  Priesterstamme  sich  verschwägern,  sondern, 
wie  Dcrenbaury  p.  453  richtig  erklärt,  les  Jsrattite*  pourvux  de*  condükm* 
üdecssaircs  pour  contracter  mariagt  avec  le  sacerdoce. 

3)  Acior.  4,  1  ff.    5,  17.    23,  6.    Josrph.  Antt.  XX,  9,  t. 

4)  Actor.  5,  34.    23,  6.    Vgl.  Jostph.  Ii.  J.  II,  17,  3.    Vita  38  .  39. 

5)  Acior.  5,  17.   Joseph.  Antt.  XX,  9,  1. 

6)  Antt.  XYLQ,  1,  4. 
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ununterbrochener  Reihenfolge  aufzuzählen.  Es  ist  aber  an  der 
Zeit,  diesen  verjährten  Irrthum  endlich  zu  beseitigen  l).  In  der 
Mischna  ist  es  meines  Wissens  eine  einzige  Stelle,  auf  welche 
man  sich  dabei  berufen  kann.  Sie  lautet  folgendermaassen2): 
„Jose  ben  Joeser  sagt,  man  dürfe  nicht  auf  die  Festopfer  die 
Hände  auflegen,  Jose  ben  Jochanan  gestattet  es.  Josua  ben 
Perachja  entschied  verneinend,  Nittai  ausArbela  bejahend.  Juda 
ben  Tabbai  verneinend,  Simon  ben  Schetach  bejahend.  S  c  h  e  m  a j  a 
bejahend,  Abtaljon  verneinend.  Hillel  und  Menachem  waren 
nicht  getheilter  Meinung;  als  Menachem  ausschied  und  Schammai 
eintrat,  erklärte  sich  Schammai  verneinend,  Hillel  bejahend.  Von 
diesen  Männern  waren  immer  die  ersten  Vorsitzer 
unddie  anderen  Gerichtsoberhäupter  (D^ks  rtt  o^/rajenn 
VT  rva  rVia«  onb  0*3»?)".  Diese  Meinung  hat  die  spätere 
Tradition  aufgenommen  und  sie  dahin  ergänzt,  dass  nach  Hillel 
dessen  Sohn  Simon,  nach  diesem  sein  Sohn  Gamaliel  I,  und 
hierauf  des  letzteren  Sohn  Simon  die  Präsidentur  im  Synedrium 
erhielten.  Auf  diese  Weise  würde  sich  die  ununterbrochene  Reihe 
der  Synedrialpräsidenten  von  der  Makkabäerzeit  bis  zur  Zerstörung 
Jerusalem^  ergeben.  Es  sind  dies  aber  eitel  Einbildungen  der 
späteren  Rabbinen.  Nach  dem  einstimmigen  Zeugniss  des 
Josephus  und  des  Neuen  Testamentes  war  stets  der 
Hohepriester  Haupt  und  Vorsitzender  des  Synedriums. 
Man  vergleiche  über  dessen  Stellung  im  Allgemeinen  zunächst 
folgende  Aeusserungen  des  Josephus.  Antt.  XX,  10  ßn.:  Nach 
der  Verbannung  des  Archelaus  aQUStoxQtttia  filv  rj  nokttla, 
rtjv  di  XQoCtaöiap  tov  £&vov$  oi  doxugug  hnmtittvvTo. 
Apion.  H,  23:  Der  Hohepriester  yvlatu  tovg  vopovg,  Öixaöei 
ntQi  Ttuv  afifpLößtjTovfiivcjv ,  xoXdöu  tovg  i\ty%&ivxag  iri  udbup. 
Antt.  IVT  8,  14:  Moses  verordnete,  wenn  Ortsgerichte  eine  Frage 
nicht  entscheiden  können,  so  sollen  sie  nach  Jerusalem  kommen, 
xal  Gwikxtovrig  o  r£  aoxitot  vg  xcd  6  noofptjtTjs  'Kai  y\  ytaovöia 
•  to  doxovv  äito(paivtö&co0av.  Schon  nach  solchen  Aeusserungen 
ist  vorauszusetzen,  dass  der  Hohepriester  den  Vorsitz  im  Synedrium 
führte.  Aber  wir  haben  dafür  auch  die  bestimmtesten  Zeugnisse. 
Schon  in  dem  Volksbeschlusse ,  durch  welchen  das  Hohepriester- 
thum und  Fürstenthum  in  der  Familie  Simon's  des  Makkabäers 


1)  Vgl.  Kuen«n  a.  a.  0.  7».  141—147;  und  meine  Abhandlung  in  den 
Studien  und  Kritiken  1872,  8.  614—619.  —  Levy's  Abhandlung  über  die 
Präsidentur  im  Synedrium,  in  Frankel's  Monatsschrift  1655,  ist  durchaus 
unkri  tisch. 

2)  (Jhayvja  II,  2. 
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für  erblich  erklärt  wurde,  wurde  festgesetzt,  dass  es  Niemandem 
erlaubt  sei,  „seinen  Befehlen  zu  widersprechen  und  ohne  ihn  eine 
Versammlung  im  Lande  zusammen  zu  berufen"  In  den  wenigen 
Fällen,  wo  Josephus  überhaupt  Synedrialsitzungen  erwähnt,  finden 
wir  stets  den  Hohenpriester  als  Vorsitzenden.  So  im  J.  47  v.  Chr. 
HyFkan  II2),  im  J.  62  n.  Chr.  den  jüngern  Ananos3).  Ebenso 
erscheint  im  Neuen  Testamente  durchweg  der  aQ%UQtvg  an  der 
Spitze  [Actor.  5,  17  ff.  7,  1.  9,  1.  2.  22,  5.  23,  2.  4.  24,  I)4). 
Wo  Namen  genannt  werden,  ist  es  der  fungirende  Hohepriester, 
welcher  den  Vorsitz  führt.  SoKaiaphas  zur  Zeit  Christi  (Matth. 
26,  3.  57),  Ananias  zur  Zeit  des  Apostels  Paulus  (Actor.  23,  t 
24,  1),  beide,  wie  wir  aus  Josephus  wissen,  die  zu  jenen  Zeiten 
im  Amt  befindlichen  Hohenpriester.  Das  Verhör  Jesu  vor  Annas 
{Joh.  18),  der  allerdings  damals  nicht  mehr  fungirender  Hoher- 
priester  war,  ist  kein  Gegengrund.  Denn  es  handelt  sich  dabei 
lediglich  um  ein  Privat- Verhör.  Ebenso  wenig  kommt  in  Betracht, 
dass  der  jüngere  Ananos  (oder  Annas)  zur  Zeit  des  Krieges,  als 
er  längst  abgesetzt  war5),  an  der  Spitze  der  Geschäfte  erscheint c). 
Denn  es  beruhte  dies  auf  einem  speciellen  Volksbesch lusse  beim 
Ausbruch  der  Revolution7).  Die  einzige  Stelle,  welche  gegen 
unsere  Ansicht  geltend  gemacht  werden  könnte,  ist  Act.  4,  6,  wo 
Annas  (der  nicht  mehr  im  Amt  befindliche  Hohepriester)  an  der 
Spitze  des  Synedrium9  erwähnt  wird.  Es  verhält  sich  aber  mit 
ihr  nicht  anders,  als  mit  der  parallelen  Stelle  Luc.  3,  2.  In  beiden 
Fällen  ist  nämlich  Annas  deshalb  vor  Kaiaphas  genannt,  weil  er 
thatsächlich  die  einflussreichste  Persönlichkeit  war.  Es  wird  hier- 
durch zwar  die  Vorstellung  erweckt,  als  sei  er  der  fungirende 
Hohepriester  gewesen.  Aber  so  wenig  man  aus  Luc  3, 2  schliessen 
darf,  dass  er  dies  wirklich  gewesen,  so  wenig  ist  aus  Act.  4,  6 
zu  folgern,  dass  er  Präsident  des  Synedriums  war,  was  im  Wider- 
spruch mit  Matth.  26,  57—66  stehen  würde.  Vielmehr  liegt  in 
beiden  Fällen  eine  Ungenauigkeit  der  Darstellung  vor. 


1)  J  Makk.  14,  H:  avifineiv  rotg  vti  avtov  fathjoofiivotc.  xal  hu- 
avüTQhpui  avaTQOf  fp'  iv  ry  z^Q«  &vfv  avzov. 

2)  Amt.  XTV,  9,  3-  5. 

3)  XX,  Amt.  9,  1. 

4)  Gegen  die  seltsame  Ansicht  von  Seiden  und  Wieseler,  dass  der 
Vorsitzende  des  Synedriums  als  solcher,  auch  wenn  er  nicht  Hoherpriester 
war,  den  Titel  aQ/ieQfvg  geführt  habe  —  eine  Ansicht,  für  welche  sich 
nicht  der  mindeste  Anhaltspunkt  findet  —  s.  Stud.  und  Krit.  1872,8.623-631. 

5)  Amt.  XX,  9,  1. 

6)  D.  J.  H,  20,  3.    22,  t.    IV,  3,  7  bis  5,  2.    Vita  38.  31).  44.  60. 

7)  JJ.  J.  H,  20,  3. 
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Dass  die  von  der  rabbinischen  Tradition  genannten  Mänuer 
nicht  Synedrialpräsidenten  waren,  erhellt  auch  noch  daraus,  dass 
dieselben  Männer,  wo  sie  gelegentlich  bei  Josephus  und  im  Neuen 
Testamente  erwähnt  werden,  stets  als  einfache  Beisitzer  des  Syne- 
driums  erscheinen.  So  Schern  aja  'Sameas)  zur  Zeit  Hyrkan's  II l), 
Gamaliel  I  zur  Zeit  der  Apostel  {Act.h,  34,  vgl.  V.  27),  Simon 
ben  Gamaliel  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges2).  Ja  es  ist  sehr 
fraglich,  ob  jene  völlig  verkehrte  Meinung  überhaupt  dem  Zeitalter 
der  Mischna  angehört.  An  der  andern  Stelle,  wo  die  genannten 
Männer  ebenfalls  aufgezählt  werden3),  werden  sie  lediglich  als 
Schulhäupter  und  Träger  der  Tradition  erwähnt.  Es  wird  darnach 
die  Vermuthung  erlaubt  sein,  dass  an  der  fraglichen  Stelle  (Chagiga 
II,  2)  eine  spätere  Interpolation  vorliegt,  wie  solche  auch  sonst 
zweifellos  sind 4).  Selbst  dies  ist  zu  bezweifeln,  dass  man  schon  zur 
Zeit  der  Mischna  den  Präsidenten  Nasi  und  den  Vicepräsidenten 
Ab-beth'din  genannt  habe.  Im  ganzen  Tractat  Sanhedrin 
finden  sich  diese  Bezeichnungen  nicht.  Anderwärts  ist  zwar  vom 
Natt  •  und  Ab-beth-din  ■)  oder  von  beiden  zugleich  7  die  Rede. 
Aber  in  Betreff  des  erstcren  wird  einmal  ausdrücklich  erklärt, 
dass  damit  der  König  \  geraeint  sei:  und  unter  letzterem  werden 
wir  nach  der  Wortbedeutung  schwerlich  etwas  anderes,  als  den 
Vorsitzenden  des  obersten  tierichtshofes  (also  des  Synedriums, 
zu  verstehen  haben.  Erst  das  nachmischnische  Zeitalter  hat  diese 
hohen  Titel  um  einen  Grad  herabgesetzt  und  sie  auf  den  Präsi- 
denten und  Vicepräsidenten  übertragen  •), 

Für  das  Zeitalter  Christi  wird  es  nach  alledem  feststehen, 
dass  stets  der  fungirende  Hohepriester,  und  zwar  als 
solcher,  den  Vorsitz  führte. 

3.  Competenz.  Hinsichtlich  der  räumlichen  Ausdehnung 
der  Competenz  ist  schon  oben  (S.  406)  bemerkt  worden,  dass  die 
bürgerliche  Gewalt  des  grossen  Synedriums  im  Zeitalter  Christi 
wahrscheinlich  auf  die  11  Toparchien  des  eigentlichen  Judäa  be- 
schränkt war.   Dies  hinderte  freilich  nicht,  dass  auch  die  Juden- 


1)  Antt.  XIV,  9,  3-5. 

2)  Vita  38.  39. 

3)  Aboth  L   Vgl.  unten  §.  25,  IV. 

4)  Z.  B.  Aboth  V,  21. 

5)  Horajoth  II,  5-7.    III,  1—3. 

6)  Edujoth  V,  6:  VsotpV  y> 

7)  Taanith  II,  l. 
b)  Uorajoth  III,  3. 

9)  Ein  Anfang  hiezu  war  es,  wenn  man  dem  R.  Jehuda,  dem  Redacteur 
der  Miachna,  den  Titel  Nasi  beilegte,  8.  Aboth  II,  2. 
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gemeinden  ausserhalb  Judäa's,  ja  in  der  ganzen  Diaspora,  sich 
freiwillig  seiner  Jurisdiction  unterstellten ;  woraus  sich  z.  B.  erklärt, 
(lass  es  an  die  Gemeinden  von  Damaskus  Befehle  zur  Verhallung 
der  dortigen  Christen  erliess  (Act.  9,  2).  Aber  dabei  hing  es 
überall  vom  guten  Willen  der  Gemeinden  ab,  wie  weit  man  seinen 
Befehlen  nachkommen  wollte  oder  nicht.  —  Der  sachliche  Umfang 
seiner  Corapetenz  wird  sicher  nicht  richtig  bestimmt,  wenn  man 
sagt,  es  sei  die  geistliche  oder  theologische  Behörde  gewesen 
im  Gegensatz  zur  weltlichen  Obrigkeit  der  Kömer.  Das  Rich- 
tige ist  vielmehr,  dass  es  im  Gegensatz  zur  Fremdherrschaft  der 
Römer  die  höchste  einheimische  Behörde  war,  welche  die 
Körner  wie  überall  hatten  fortbestehen  lassen,  nur  mit  gewissen 
Einschränkungen  der  Competenz.  Vor  sein  Forum  gehörten 
also  alle  richterlichen  Entscheidungen  und  alle  Ver- 
waltungsmaassregeln,  die  nicht  entweder  den  Local- 
gerichten  niedrigeren  Ranges  zustanden,  oder  vom 
römischen  Procurator  für  sich  waren  vorbehalten 
worden.  —  Vor  allem  war  es  die  höchste  Instanz  zur  Entschei- 
dung gesetzlicher  Fragen,  aber  nicht  in  dem  Sinne,  dass  man  von 
den  niedrigeren  Gerichten  an  dieses  höhere  hätte  appelliren  können, 
sondern  in  dem,  dass  es  überall  da  einzutreten  hatte,  wo  die  niedri- 
geren Gerichte  sich  nicht  einigen  konnten  Hatte  es  einmal  eine 
Entscheidung  getroffen,  so  waren  die  Beisitzer  aller  Ortsgerichte 
bei  Todesstrafe  verpflichtet,  sich  daran  zu  halten 2).  Im  Einzelnen 
nennt  die  Mischna  folgende  Fälle  :  „Man  darf  einen  Stamm  (wegen 
Götzendienstes),  einen  falschen  Propheten  und  einen  Hohenpriester 
nur  vor  dem  Gerichte  von  71  richten.  Man  darf  einen  willkühr- 
lichen  Krieg  nur  nach  Entscheidung  des  Gerichtes  von  71  an- 
fangen. Man  darf  die  Stadt  (Jerusalem)  oder  die  Tempelvorhöfe 
nur  nach  Entscheidung  des  Gerichtes  von  71  erweitern.  Ober- 
gerichte für  die  Stamme  darf  man  nur  auf  Befehl  des  Gerichtes 
von  71  einsetzen.  Eine  zum  Götzendienst  verleitete  Stadt  darf 
nur  durch  das  Gericht  von  7  t  gerichtet  werden4*  3).  Der  Hohe- 
priester kann  also  durch  das  Synedrium  gerichtet  werden4);  der 
König  dagegen  steht  nicht  unter  seinem  Urtheilsspruch ,  wie  er 
auch  nicht  Beisitzer  sein  kann5).    Air  diesen  Bestimmungen 

1)  Antt.  IV,  8,  14  fin.   Smhedrm  XI,  2  (s.  die  Stelle  oben  S.  406). 

2)  Sanhedrin  XI,  2. 

3)  Sanhedrin  I,  5.  Vgl.  Sanhedrin  II,  4:  ..Wenn  der  König  zu  einem 
freiwilligen  Krieg  ausziehen  will,  so  kann  es  nur  nach  Beschluss  des  Käthes 
der  71  geschehen". 

4)  S.  auch  Sanhedrin  II,  1. 

5)  Sanhedrin  U,  2. 
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sieht  man  es  freilich  an,  dass  sie  rein  theoretisch,  nicht  Ausdruck 
realer  Verhältnisse,  sondern  nur  fromme  Wunsche  der  Mischna- 
Lehrer  sind.  Mehr  Werth  hat,  was  wir  aus  dem  Neuen  Testa- 
mente entnehmen  können.  Wir  wissen,  dass  Jesus  vor  dem  Syne- 
drium  stand  wegen  Gotteslästerung  (Mt.  26,  65.  Joh.  19,  7), 
Petrus  und  Johannes  als  Pseudopropheten  und  Volksverfuhrer 
(Ad.  4  und  5),  Stephanus  als  Gotteslästerer  (Act.  6,  13  ff.),  Paulus 
wegen  Gesetzesübertretung  (Act.  23)  *)• 

Eine  schwierige  Frage  ist  es,  wio  weit  die  Competenz  des 
Synedriums  durch  den  römischen  Procurator  beschränkt  war.  Es 
handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  das  sogenannte  jus  gladii, 
das  Recht  der  Todesstrafe2).  Einige  Data  scheinen  dafür  zu 
sprechen,  dass  dieses  auch  in  unserer  Zeit  dem  Synedrium  noch 
in  unbeschränkter  Weise  zustand;  nämlich  1)  die  Hinrichtung  des 
Stephanus,  Actor.  7,  57  f.,  und  2)  die  Frage  des  Titus  an  die 
Belagerten:  „Haben  nicht  wir  euch  gestattet,  diejenigen  zu  tödten, 
welche  die  den  Tempel- Vorhof  umschliessende  Mauer  überschritten, 
selbst  wenn  es  ein  Römer  war?"  3).  Dagegen  antworten  bekannt- 
lich die  Juden  dem  Pilatus,  als  er  ihnen  Jesum  übergeben  will, 
damit  sie  ihn  richten:  'Hplv  ovx  Qtönv  änoxiHvcu  ovdhct  (Joh. 
18,  31).  Letztere  Aussage  wird  unterstützt  theils  durch  die  An- 
gabe des  Josephus,  dass  der  Hohepriester  ohne  Genehmigung  des 
Procura tors  kein  Gericht  niedersetzen  durfte4),  theils  durch  die 
talmudische  Tradition,  dass  40  Jahre  vor  der  Zerstörung  Jerusalem^ 
das  Recht  der  Todesstrafe  von  Israel  genommen  wurde5).  Auf 
diese  späte  und  unsichere  Tradition  ist  nun  freilich  nicht  viel  zu 
geben.  Aber  es  ist  ja  ohnehin  nach  dem  sonstigen  Verfahren  der 
Römer  vorauszusetzen,  dass  ein  unbeschränktes  Recht  über  Leben 
und  Tod  der  einheimischen  Behörde  nicht  gelassen  wurde,  sondern 


1)  Die  Zusammenstellung  nach  Winer  RWB.  II,  552. 

2)  Vgl.  Deyling,  /Je  Judaeorum  jure,  rjlatlii  tempore  Christi,  ad  Joh,  18, 
31  (ObMervationeM  sacrae,  P.  II,  1737,  p.  414—428.  Auch  in  Ugolino's  The- 
saurus Vol.  XXVI).  —  Winer  RWB.  II,  551*.  —  Loyrer  in  Herzog's  Real- 
Euc.  XV,  320—322.  —  Döllinger,  Christenthum  und  Kirche  in  der  Zeit 
der  Grundlegung  (2.  Aufl.  186S)  S.  456—460.  -  Langen  in  der  Tüb.  Theol. 
Quartahehr.  1862,  S.  411—468.  —  Ueber  die  Gerichtsverfassung  in  den  rö- 
mischen Provinzen  überhaupt  s.  Geib,  Gesch.  dos  römischen  Criminalpro- 
eesaes  (1842),  S.  471-486.  Marquardt,  Handb.  der  röm.  Alterthümer 
UJ,  1  (1851),  S.  265  f. 

3)  13.  J.  VI,  2,  4:  ovx  vntopavraq  vftlv dvarvFTv  htt- 
HttyatAtv,  xav  *Ptvftaiwv  ti<;  y. 

4)  Amt.  XX,  9,  1 :  oix  i$dv  r/p  'Avavty  xatpii;  rr/c.  txdvov  yvojftttf 
xaiHoai  ovvtÖQiov.  -  Vgl.  auch  Ap.  Gesch.  22,  30.  23.  15.  20. 

5)  S.  die  Stellen  bei  Leyrer  XV,  321. 


Digitized  by  Google 


416  §•  23.    Vorfassung.  Synodrium.  Hohepriester. 


dem  Proeurator  die  Bestätigung  der  Todesurtheile  vorbehalten 
blieb.  Dies  ist  auch  durch  die  angefühlte  Aeusserung  des  Titus 
nicht  ausgeschlossen,  während  in  der  Steinigung  des  Stephanus 
entweder  eine  Competenz  -  Ueberschreitung  zu  erblicken  ist  oder 
ein  Act  tumultuarischer  Volksjustiz,  durch  weichendem  geordneten 
Gerichtsverfahren,  ehe  es  zum  Abschluss  gekommen  war,  vorge- 
griffen wurde. 

4.  Zeit  und  Ort  der  Sitzu  ngen.  An  Feiertagen  (tfr 
aho)  wurde  kein  Gericht  gehalten,  noch  viel  weniger  am  Sabbath '), 
Da  in  Criminalfallen  ein  Todesurtheil  erst  am  Tage  nach  der 
Verhandlung  gesprochen  werden  durfte,  wurden  solche  Fälle  auch 
nicht  am  Vorabend  vor  einem  Sabbath  oder  Feiertag  abgehandelt !), 
eine  Bestimmung,  die  freilich,  wie  man  aus  der  Verurtheilung 
Jesu  sieht,  nicht  strenge  beobachtet  wurde.  —  Als  Ort  der  Sitzun- 
gen 3)  nennt  die  Mischna  öfters4)  die  sogenannte  Quader -Halle, 
nnT5n  n3«?  ex  caesis  lajndibus  exstructa).   Eine  talmudische 

Tradition  berichtet  aber,  dass  das  Synedrium  40  Jahre  vor  der 
Zerstörung  Jerusalem^  aus  der  rvtpi  nsqb  in  „die  Hallen",  rvr:n. 
übergesiedelt  sei  *).  Nun  gedenkt  auch  Josephus  einigemal  der 
fiwXi'i*)  oder  des  ßovXtvrijQiov1) .  worunter  unmöglich  etwas  an- 
deres verstanden  werden  kann,  als  der  Versammlungsort  des  ober- 
sten Rathes,  d.  h.  des  Synedriums.  Diese  ßnvXrj  lag  zwischen 
dem  Xystos  und  der  westlichen  Halle  des  Tempels,  also  jedenfalls 
ausserhalb  des  Tempelrauraes.  Die  rruri  nspV  hingegen  lag, 
wie  aus  den  angeführten  Stellen  der  Mischna  erhellt  ^j,  innerhalb 
des  Tempel vorhofes.  Diese  beiden  können  demnach  nicht  iden- 
tisch sein.  Wohl  aber  ist  es  möglich,  ja  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  ßovXt}  des  Josephus  mit  den  rh*:n  der  rabbinischen  Tradition 
zu  identiticiren  ist.  —  Im  Neuen  Testamente  wird  bekanntlich 
der  Palast  des  Hohenpriesters  Kaiaphas  als  Versammlungsort  des 


1)  Beaa  (oder  Jörn  (ob)  V,  2. 

2)  Sanhedrin  IV,  1  /in. 

3)  Vgl  hierüber:  Herzfeld  II,  393-395.  Leyrer  in  Herzog's  EE 
XV,  318  f.  Grä'tz  ETI,  492  f.  Derenboury  />.  465-408.  Wieseler 
S.  209—213. 

4)  Pea  II,  0.    Sanhedrin  XI,  2.    Edujoth  VII,  4.    Aliddoth  V,  4. 

5)  S.  die  Stellen  bei  Leyrer  318,  Derenhoury  4C5  *e/y.  Wieseler 
209.  —  Das  Wort  rrs«an  kommt  auch  Jtrem.  37,  lü  vor  und  wird  dort  ge- 
wöhnlich „Gewölbe"  erklärt.  Im  späteren  Hebräisch  heisst  r*jrr  überhaupt 
„Halle"  bes.  Kaufhalle,  locus  apertus  versus  plateum  in  cjuo  uterces  venduul. 
3.  Buxtorf  s.  v. 

6)  B.  J.  V,  4,  2. 

7)  B.  J.  VI,  b,  3. 

8)  S.  bes.  Middoth  V,  4.    Sanhedrin  XI,  2. 
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Syoedriums  erwähnt  {Matth.  26,  3.  57).  Ob  hiemit  ein  Ausnahme- 
fall vorliegt,  oder  ob  der  hohepriesterliche  Palast  mit  einer  der 
obengenannten  Localitäten  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  wird 
schwer  zu  entscheiden  sein. 

5.  Gerichtsverfahren1).   Die  Beisitzer  des  Gerichtshofes 
sassen  im  Halbkreiso  (nbwr  ynhi  ^ns  eigeutl.  wie  die  Hälfte 
einer  runden  Tenne),  damit  sie  einander  sehen  konnten.  Zwei 
Gerichtsschreiber  standen  vor  ihnen,  einer  zur  Rechten  und  einer 
zur  Linken,  und  schrieben  die  Heden  derer  die  lossprachen  und 
derer  die  verurtheilten  nieder2).    Vor  ihnen  sassen  drei  Reihen 
Jünger  der  Gelehrten.    Jeder  von  ihnen  kannte  seinen  Platz3). 
Der  Angeklagte  hatte  in  demüthiger  Haltung  und  im  Trauerge- 
wand  zu  erseheinen  4).    In  Fällen,  wo  es  sich  um  Leben  oder 
Tod  handelte,  waren  besondere  Formen  für  Verhandlung  und 
Urtheilssprechung  vorgeschrieben.    Es  musste  in  solchen  Fällen 
stets  mit  den  Entlastungsgründen  begonnen  werden,  erst  dann 
durften  die  Belastungsgründe  vorgebracht  werden  5).   Wer  einmal 
zu  Gunsten  des  Angeklagten  gesprochen  hatte,  durfte  nicht  nach- 
träglich zu  dessen  Ungunsten  sprechen,  wohl  aber  umgekehrt r). 
Die  anwesenden  Jünger  durften  nur  für,  nicht  gegen  den  Ange- 
klagten das  Wort  ergreifen,  während  ihnen  sonst  beides  gestattet 
war7).    Ein  lossprechendes  ürtheil  durfte  noch  an  demselben  Tage, 
ein  verdammendes  erst  am  folgenden  Tage  gefällt  werden  *).  Die 
Abstimmung,  zu  welcher  man  sich  erhob 9),  begann  „von  der  Seite", 
ixn  i»,  d.  h.  beim  jüngsten  Gerichtsmitgliede,  während  sie  sonst 
beim  angesehensten  begann  10).  Zu  einem  lossprechenden  Urtheile  • 
genügte  einfache  Majorität,  zu  einem  verdammenden  war  eine 
Mehrheit  von  zwei  Stimmen  erforderlich  1 ').   Sprachen  daher  von 
den  23  Richtern,  welche  im  Ganzen  nöthig  waren,  12  frei,  11 
schuldig,  so  war  der  Angeklagte  frei;  sprachen  aber  12  schuldig, 


1)  Ueber  das  Gerichtsverfahren  im  Alten  Testamente  s.  Winer  RWB. 
Art.  „Gericht". 

2)  Sanhedrin  IV,  S.  Auch  bei  Josephua  wird  einmal  6  ypan/AaTtiu;  rij* 
fiovXrjq  erwähnt,  B.  J.  V,  13,  1. 

3)  Sanhedrin  IV,  4. 

4)  Joseph.  Ana.  XTV,  9,  4.    Vgl.  Sacharja  3,  3. 

5)  Sanhedrin  IV,  1. 

6)  Sanhedrin  IV,  1.    V,  5. 

7)  Sanhedrin  IV,  1.  V,  4. 
&)  Sanhedrin  IV,  1.  V,  5. 
9)  Sanhedrin  V,  5. 

1Ü)  Sanhedrin  IV,  2. 
11)  Sanhedrin  IV,  l, 

27 
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11  frei,  so  musste  die  Zahl  der  Richter  um  2  vermehrt  werden 
und  damit  fortgefahren  werden,  bis  entweder  eine  Freisprechung 
erfolgte  oder  die  nöthige  Majorität  1'üt  das  Schuldig  erreicht  war. 
Das  Maximum,  bis  zu  welchem  man  hiebei  ging,  waren  71  *). 

IV.  Die  Hohenpriester2). 

Ein  besonderes  Interesse  haben  für  uns  noch  die  an  der  Spitze 
des  Synedriums  stehenden  Hohenpriester,  welchen  auch  Josephus 
augenscheinliche  Sorgfalt  gewidmet  hat.  Er  bemerkt  am  Schlüsse 
seiuer  Archäologie,  dass  vom  Begierungsantritt  des  Herodes  bis 
zur  Zerstörung  Jerusalem^  im  Ganzen  28  dieses  Amt  bekleidet 
hätten  3j.  Ihre  Reihenfolge  können  wir  aus  seinen  zerstreuten  An- 
gaben beinahe  vollständig  herstellen.  Nur  einer  scheint  zu  fehlen, 
indem  mit  Sicherheit  nur  folgende  27  zu  nennen  sind: 

a)  Von  Herodes  (37—4  v.  Chr.)  eingesetzt: 

1.  Ananel  (37—36  v.  Chr.)  Antt.  XV,  2,  4.   3,  1. 

2.  Aristobul,  der  letzte  Makkabäer  (35  v.Chr.)  Antt. 

XV,  3,  t.  3. 

Auanel  zum  zweitenmal  (34  ff.)  Antt.  XV,  3,  3. 

3.  Jesus  Sohn  des  Phabes,  Antt.  XV,  9,  3. 

4.  Simon  Sohn  des  Boethos  oder,  wie  es  nach  andern 

Angaben  scheint,  Boethos  selbst,  jedenfalls  der 
Schwiegervater  des  Herodes,  weil  Vater  der  zweiten 
Mariamme  (etwa  24 — 5  v.  Chr.)  Antt.  XV,  9,  3. 
XVII,  4,  2.    Vgl.  XV1H,  5,  1.   XIX,  6,  2. 

5.  Matthias  Sohn  des  Theophilos  (5—4  v.  Chr.)  Antt. 

XVII,  4,  2.   6,  4. 

6.  Joasar  Sohn  des  Boethos  (4  v.  Chr.)  Antt.  XVII, 

6,  4. 

b)  Von  Archelaus  (4  vor — 6  n.  Chr.)  eingesetzt: 

7.  Eleasar  S.  d.  Boethos  (4  ff.;  Antt.  XVII,  13,  l. 

8.  Jesus  S.  d.  Sie  (Zu)  Antt.  XVII,  13,  l. 
Joasar  zum  zweitenmale,  Antt.  XVIII,  1,  1.  2,  1. 

c)  Von  Quirinius  (6  nach  Chr.)  eingesetzt: 

9.  Ananosoder  Hannas  S.  d.  Seth  (6—15  u.  Chr.) 

Antt.  XVIII,  2,  1.  2.  Vgl.  XX,  9,  1.  B.  J.  V. 
12,  2.  Ev.  Luc.  3,  2.  Jon.  18,  13—24.  Ap- 
Gesch.  4,  6. 

1)  Sanhedrin  V,  5. 

2)  Vgl.  meine  Abhandlung  über  „Die  aox'fQtii  im  Neuen  Testamente" 
in  den  Studien  und  Kritiken  1672,  S.  593— ü57. 

3)  Antt.  XX,  10. 
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d)  Von  Valerius  Gratus  (15—2(5  11.  Chr.)  eingesetzt: 

10.  Ismael  S.  d.  Phabi  (etwa  15—16  n.  Chr.)  Antt. 

XVUI,  2,  2. 

11.  Eleasar  S.  d.  Ananos  (etwa  16—17  n.  Chr.)  Anti. 

XVIII,  2,  2. 

12.  Simon  S.  d.  Kamithos  (etwa  17—18  n.  Chr.)  Antt. 

XVIII,  2,  2. 

13.  Joseph  genannt Kaiaphas  (etwa  IS— 36  nach  Chr.) 

Antt.  XVIII,  2,  2.    4,  3.    Vgl.  Ev.  Matth.  26,  3. 
57.  Luc.  3,  2.    Joh.  11,  49.   18,  13.  14.  24.  28. 
Ap.  Gesch.  4,  6.  —  Nach  Joh.  18,  13  war  er  ein 
Schwiegersohn  des  Hannas- Ananos. 
t)  Von  Vitellius  (35—39  il  Chr.)  eingesetzt: 

14.  Jonathan  S.  d.  Ananos  (36— 37  n.  Chr.)  AnU.  XVII I, 

4,  3.  5,  3.  Vgl.  XIX,  6,  4.  B.  J.  II,  12,  5— ü. 
13,  3.   Antt.  XX,  8,  5. 

15.  Theophilos  S.  d.  Ananos  (37  ff.)  Antt.  XVUI,  5,  3. 

f)  Von  Agrippa  I  (41—44  n.  Chr.)  eingesetzt: 

16.  SimonKantheras  S.  d.Boethos(4l  ff.)  Antt.  XIX, 

6,  2. 

17.  Matthias  S.  d.  Ananos,  Antt.  XIX,  6,  4. 

18.  Elionaios  S.  d.  Kantheras,  Antt.  XIX,  8,  1. 

g)  Von  Herodes  von  Chalkis  (44—48  n.  Chr.)  einge- 
setzt: 

19.  Joseph  S.  d. Kamithos  (Kami,  Kemedes)  Antt.  XX, 

1,  3.   5,  2. 

20.  Ananias  S.  d.  Nedebaios  (etwa  47—59  n.  Chr., 

Antt.  XX,  5,  2.  Vgl.  XX,  6,  2.  B.  J.  II,  12,  ü. 
Ap.  Gesch.  23,  2.  24,  I.  Antt.  XX,  9,  2—1. 
B.  J.  H  17,  6.  9. 

h)  Von  Agrippa  II  (50—100  n.  Chr.)  eiugese tzt: 

21.  Ismael  S.  d.  Phabi  (etwa  59-61  n.  Chr.)  AntL 

XX,  8,  8.  11. 

22.  J  0  s  e  p  h  K  a  b  i  S.  des  Hohenpr.  Simon  (6 1  —62  n.  Chr.) 

Antt.  XX,  8,  11. 

23.  Ananos  S.  d.  Ananos  (62  n.  Chr.,  nur  drei  Monate 

lang)  Antt.  XX,  9,  1.  Vgl.  B.  J.  II,  20,  3.  22, 
1.  IV,  3,  7  bis  5,  2.    Vita  38.  39.  44.  60. 

24.  Jesus  S.  d.  Damnaios  (etwa  62—63  n.  Chr.)  Antt, 

XX,  9,  1. 

25.  Jesus  S.  d.  Gamaliel  (etwa  63—65  n.  Chr.)  Antt. 

XX,  9,  4.  7.  Vgl.  B.  J.  IV,  3,  9.  4,  3.  5,  2. 
Vita  38.  41.    Nach  rabbiuischer  Tradition  (s.  De- 

27* 
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renbourg  />.  248)  war  seine  Frau,  Martha,  aus 
dem  Hause  des  Boethos. 
2G.  Matthias  S.  d.  Theophilos  (65  ff.)  Antt.  XX,  9,  7. 
i)  Vom  Volke  während  des  Krieges  (67/68,  einge- 
setzt: 

27.  Phannias  oder  Phineesos  S.  d.  Samuel,  B.  J. 
IV,  3,  8.  Antt.  XX,  10. 
Ueber  die  politische  Stellung  dieser  Hohenpriester  ist  bereits  oben 
(S.  4 1 1  f.)  das  Nöthige  bemerkt  worden.  Bei  dem  häufigen  Wechsel 
gab  es  nun  aber  stets  eine  ziemliche  Anzahl  solcher,  die  nicht 
mehr  im  Amte  befindlich  waren  Auch  diese  nahmen  trotzdem 
eine  sehr  angesehene  und  einflussreiche  Stellung  ein,  wie  sich  in 
Betreff  Einiger  wenigstens  noch  nachweisen  lässt 1).  Von  dem 
älteren  Ananos  oder  Hannas  (Nr.  9)  ist  aus  dem  Neuen  Testa- 
mente bekannt,  welches  Ansehen  er  auch  als  abgesetzter  Hoher- 
priester  noch  genoss.  Ein  Gleiches  gilt  von  seinem  Sohne  Jona- 
than (Nr.  11),  der  lange  nach  seinem  Rücktritt  vom  Amte  im 
J.  52  eine  Gesandtschaft  an  den  syrischen  Statthalter  Ummidius 
Quadratus  führte,  hierauf  von  diesem  wegen  der  Unruhen  in  Judäa 
zur  Verantwortung  nach  Rom  geschickt  wurde  und  dort,  als  die 
Sache  zu  Gunsten  der  Juden  erledigt  war,  den  Kaiser  um  Sendung 
des  Felix  als  neuen  Procurators  bat.  Als  dieser  sein  Amt  zu  all- 
gemeiner Unzufriedenheit  führte,  erlaubte  sich  Jonathan,  ihn  an 
seine  Pflicht  zu  erinnern  und  büsste  dafür  mit  dem  Leben 2).  Ein 
anderer  Hoherpriester ,  Ananias  Sohn  des  Nedebaios  (Nr.  20), 
herrschte  nach  seiner  Absetzung  fast  wie  ein  Despot  in  Jerusalem. 
Der  jüngere  Ananos  (Nr.  23)  und  Jesus  Sohn  des  Gamaliel 
(Nr.  25)  standen  in  der  ersten  Periode  des  Krieges,  obwohl  sie 
nicht  mehr  das  hohepriesterliche  Amt  bekleideten,  doch  an  der 
Spitze  der  Geschäfte.  Es  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  diese 
Männer  durch  ihre  Entfernung  vom  Amte  keineswegs  zu  politischer 
Unthätigkeit  verurtheilt  waren.  Das  Ansehen  des  Amtes  war  viel- 
mehr so  gross,  dass  es  seinem  Träger  einen  churacter  indeUbilis 
verlieh,  vermöge  dessen  er  auch  nach  seinem  Rücktritte  noch  einen 
grossen  Theil  der  Rechte  und  Pflichten  behielt,  welche  der  ran- 
girende  Hohepriester  hatte3),  selbstverständlich  auch  den  Titel 
ÜQxtfQ£v$f  welchen  bei  Josephus  alle  abgesetzten  Hohenpriester 
fortführen.  Wenn  daher  im  Neuen  Testamente  ccQX'tQ"*  an  ^er 
Spitze  des  Synedriums  erscheinen,  so  sind  darunter  in  erster  Linie 


1)  VgL  zum  Folgenden:  Stud.  und  Krit  1S72.  S.  619  ff. 

2)  Die  Belege  8iml  ubon  tibprall  angegeben. 

3)  Harujoth  III,  1-4. 
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diese  abgetretenen  Hohenpriester  mit  Einschluss  des  fungirenden 
zu  verstehen  l). 

Zuweilen  aber  werden  als  &Q%ieQtl$  auch  solche  Männer  ge- 
nannt, welche  sich  nicht  in  dem  obigen  Verzeichnisse  finden.  In 
der  Apostelgeschichte  (4,  6)  werden  aufgezählt:  "Avva£  8  d^xuQtvg 
%ai  Kaidtpag  xal  *l<odvvi]g  Aal  'Aki^avÖQog  xal  oöoi  rjöar  ix 
yivovg  ag%itQauxov.  An  einer  späteren  Stelle  (19,  14)  wird  ein 
jüdischer  Hoherpriester  S  k e u a  s  mit  seinen  sieben  Söhnen  erwähnt. 
Josephus  nennt  einen  Jesus  Sohn  des  Sapphias,  rwv  aq%UQkmv 
tvct2),  einen  Simon  i|  afyitQtav,  der  zur  Zeit  des  Krieges  noch 
ein  junger  Mann  war,  also  nicht  mit  Simon  Kantheras  (Nr.  16) 
identisch  sein  kann3),  endlich  einen  Matthias  Sohn  des  Boethos, 
xov  (coyjtotu  oder  ix  tav  ccQxuQtav*).  Keiner  von  diesen  ist  in 
unserem  Verzeichnisse  zu  finden.  Auch  die  rabbinische  Tradition 
kennt  manchen  Hohenpriester,  der  darin  fehlt5).  Zur  Erklärung 
dieser  Thatsache  wird  Folgendes  dienen. 

Bei  Gelegenheit  der  tumultuarischen  Wahl  des  Phanuias  zum 
Hohenpriester  bemerkt  Josephus 6),  die  Zeloten  hätten  dadurch  „die 
Geschlechter  ihrer  Geltung  beraubt,  aus  welchen  der  Reihe  nach 
die  Hohenpriester  ernannt  zu  werden  pflegten"  (äxvQa  xa  yevtj 
nottjöavrsg  ig  dv  xata  Öiadoxccg  oi  ttQ%UQ&£  dmÖüxvvvto).  Das 
Hohepriesterthum  galt  also  für  ein  Vorrecht  weniger  Geschlechter. 
In  der  That  darf  man  nur  die  obige  Liste  ansehen,  um  sich  zu 
überzeugen,  dass  es  auf  wenige  Familien  beschränkt  blieb.  Zur 
Familie  Phabi  gehören  Nr.  3,  10,  21;  zur  Familie  Boethos 
Nr.  4,  6,  7,  10,  18,  25;  zur  Familie  Ananos  (oder  Hannas) 
Nr.  9,  11,  13,  14,  15,  17,  23,  26;  zur  Familie  Kamith  Nr.  12, 
19,  22.  Wenn  wir  von  Ananel,  einem  Babylonier  niedriger  Ab- 
kunft (Nr.  1),  von  Aristobul  dem  letzten  Hasmonäer  (Nr.  2)  und 
von  Phannias,  dem  Hohenpriester  der  Revolutionszeit  (Nr.  27),  ab 


1)  Bestätigt  wird  dies  namentlich  durch  folgende  Stellen.  Ii.  J.  II, 
12.  6:  xovq  aQxtfQflS  ftmätfi»  xal  Avaviav.  —  Vita  38:  rovg  kqxi- 
fQticAvarov  xal  'ir/oorv  xov  xov  ra^talä. —  U.  J.  IV,  3,  7:  o  yeoaixaxog 
tär  elp/ie  ot  a>v  "Aravoi.  —  B.  J.  IV,  4,  3:  6  fttr  "Avarov  yfoaixaxog 
xdiv  aQ/iepteuv  'Itjoovs.  —  B.J.1\,  3,  9:  oi  doxifimaxoi  x  div  dg/1' 
fQiwv,  rccfiaXä  ptlv  vlog  'iqoovg,  Avdvov  6h  "Avavoq.  —  An  den  drei 
letzten  Stellen  müssen  die  doxttQtli  Hohepriestor  in  dem  Sinne  sein, 
in  welchem  es  Ananos  und  Jesus  waren,  d.  h.  abgesetzte  Hohepriester 
im  eigentlichen  Sinne. 

2)  B.  J.  II,  20,  4. 

3)  Vita  39. 

4)  B.  J.  IV,  9,  11.   V,  13,  1. 

5)  S.  Stud.  und  Krit.  1872.  S.  639. 

6)  B.  J.  IV,  3,  6. 
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sehen,  so  bleiben  nur  vier  (Nr.  5,  8,  20,  24) t  von  welchen  die 
Zugehörigkeit  zu  einer  jener  Familien  nicht  nachweisbar,  aber 
immer  noch  möglich  ist.  Bei  dieser  Beschränkung  des  Hohen- 
priesterthums auf  wenige  Familien  und  bei  dem  hohen  Ansehen, 
in  welchem  das  Amt  stand,  musste  schon  die  blosse  Zugehörigkeit 
zu  einer  der  bevorzugten  Familien  ein  besonderes  Ansehen  ver- 
leihen. So  begreift  es  sich,  dass  Josephus  an  einer  Stelle,  wo  er 
die  Vornehmsten  unter  den  zu  den  Römern  Uebergegangenen 
namhaft  machen  will,  neben  den  agxuQtig  auch  die  vlo\  tav 
agzitQiiöv  aufzählt1).  Es  blieb  aber  nicht  bei  dem  blossen 
Ansehen;  vielmehr  nahmen  die  Mitglieder  der  hohenpriesterlichen 
Familien  auch  eine  thatsächlich  bevorzugte  Stellung  ein.  Nach 
Act.  4,  6  hatten  Sitz  und  Stimme  im  Synedrium  oöoi  ?}öav  ix 
yevovg  aQxi£QatixoVy  wo  man  unter  dem  yivog  aQxuQccrixov 
nach  allem  Bisherigen  sicher  nichts  anderes  als  die  bevorzugten 
Familien  zu  verstehen  hat.  In  der  Mischna  werden  einmal  „Söhne 
von  Hohenpriestern"  (o-Vni  irsrp  ^a)  als  juristische  Autoritäten 
angeführt,  und  zwar  ohne  Nennung  ihrer  Namen,  gleich  als  ob 
sie  zusammen  ein  richterliches  Collegium  gebildet  hätten 2).  Wenn 
nun  die  Mitglieder  der  hohenpriesterlichen  Familien  eine  so  bevor- 
zugte Stellung  einnahmen,  so  ist  es  begreiflich,  dass  auch  der 
Name  aozitgt ig  im  weiteren  Sinne  auf  sie  übertragen  wurde.  Dass 
dies  in  der  That  geschehen,  dafBr  spricht,  abgesehen  von  allem 
Bisherigen,  namentlich  die  genannte  Stelle  des  Josephus,  in  wel- 
cher er  den  Uebergang  von  zwei  Hohenpriestern  und  acht  Hohen- 
priesterssöhnen zu  den  Römern  berichtet  und  dann  beide  Kate- 
gorien unter  dem  allgemeinen  Titel  agxtigHg  zusammenfasst 8). 
Von  hier  aus  werden  wir  es  auch  zu  erklären  haben,  wenn  zu- 
weilen Hohepriester  erwähnt  werden,  die  sich  nicht  in  unserem 
Verzeichnisse  finden. 

Die  agxugeig,  die  sowohl  im  Neuen  Testamente  als  bei 
Josephus 4)  als  die  leitenden  Persönlichkeiten  erscheinen,  sind  dem- 
nach in  erster  Linie  die  Hohenpriester  im  eigentlichen  Sinne,  der 
fungirende  und  die,  welche  früher  dieses  Amt  bekleidet  hatten, 


t)  H.  J.  vi,  2.  2. 

2)  Kethuhoth  XIII,  1—2. 

3)  B.  J.  VI,  2,  2:  \ßr  rpav  ao/tfOfTg  fikv  IwotjTtog  te  xal  Itjaovc. 
vlol  6*  aQx,fQ*°>v  rp*r?  f*br *Iofiatj).ov  to0 xafHXZOfUf&ivtof  AYpip'p. 
xal  tov  MctvMov  Tfoaapf?,  xal  fic  ft^qov  Mar&lov  nalc,  öiaöoaq  ftrta 
xfjv  tov  nargoq  anioXeiav,  ov  o  tov  rttona  Siptov  tmixzetvt  avv  tqioIv 
vlolq,  wg  nQOffotjtat.  JlokXol  <J>  xal  rmv  aXktitv  evysvwv  tolq  cipjrif- 
pevoi  avfiftereßaXovTo. 

4)  Besonders  in  dem  Abschnitte  B.  J.  II,  14—17. 
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in  zweiter  Linie  die  Mitglieder  der  bevorzugten  Familien,  aus  wel- 
chen die  Hohenpriester  genommen  wurden.  Sie  standen  zur  Zeit 
der  Römerherrschaft  an  der  Spitze  des  Synedriuras  und  überhaupt 
der  einheimischen  Landes-Regierung,  in  ihrer  Mehrheit  ohne  Frage 
sadducäisch  gesinnt,  wenn  sie  auch  im  Handeln  sich  widerwillig 
den  pharisäischen  Forderungen  fügten  (s.  oben  S.  410). 


g.  24.  Pharisäer  und  SadducSer. 

Lit  erat  ur: 

Win  er  RWB.  II.  244-248  (Pharisäer1),  und  352—356  (Sadducäer). 

Lutterbeck,  Die  neutestamcntlichen  Lehrbegriffe  I  (1852)  8.  157—222. 

Reu s s  in  Herzog's  Real-Enc.  XI.  1859.  S.  490—509  (Pharisäer),  und  XIII, 
1860,  S.  289-297  (Sadducäer). 

Müller  (Alois),  Pharisäer  und  Sadducäer  oder  Judaismus  und  Mosaismus. 
Eine  historisch-philosophische  Untersuchung  als  Beitrag  zur  Religions- 
geschichte Vorderasiens  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  phil.- 
hist.  Classe,  Bd.  XXXIV,  1860,  S.  95—164). 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  357  ff.   476  ff. 

De  Wette,  Lehrb.  der  hebr.-jüd.  Archäol.  (4.  Aufl.)  S.  413—417. 

Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  356  ff.   382  ff. 

Jost.  Gresch.  des  Judenthums  und  seiner  Secten  I,  197  ff.   216  ff. 

Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel,  S.  101—158.  —  Dera., 
Sadducäer  und  Pharisäer  (Jttd.  Zeitschr.  Bd.  II,  1863.  S.  11—54.  Auch 
als  Soparatabdruck) »).  —  Dors.,  Das  Judenthum  und  seine  Geschichte 
Thl.  I  (2.  Aufl.  1865)  S.  86  ff. 

Gr  ätz,  Geschichte  der  Juden  III,  71  ff.  455-463. 

Derenbourg,  Histoire  de  la  Palcstine  p.  75 — 78.  119 — 144.  452 — 456. 

Hanne,  Die  Pharisäer  und  Sadducäer  als  politische  Parteien  (Zeitschr.  ffir 
Wissensch.  Theol.  1867,  S.  131—179.  239—263). 

Keim,  Geschichte  Jesu  I,  250-282. 

Holtzmann  in:  Weber  und  Holtzmann.  Gesch.  des  Volkes  Israel  II, 
124-135. 

Hausrath  in  d.  Prot.  Kirchenzeitung  1862,  Nr.  44.  —  Ders.,  Zeitgesch. 

I,  117—133.  —  Ders.  in  Schenkel's  Bibellexikon  IV,  518—529. 
(Weber),  Das  System  des  jüdischen  Pharisäismus  und  des  römischen  Ka- 

tholicismus  (Allgem.  Ev.-Luth.  Kirchenzeitung  1870,  Nr.  44—46). 

Die  Zeugnisse  des  Josephus. 

Bell.  .lud.  II,  8,  14:  Oagiötäoi  [iev  ol  öoxovvxeq  per*  ccxqi- 
ßelceg  Ihjyetöftcu  tä  vöfufta  xal  ryjv  hqoöttjv  aitaywreg  cclqeöiv, 
tifMQtiivy  rf  xal  #fc5  ngoGanrovOi  itchna,  xal  t6  pfv  itQattuv  tä 
Ölxaia  xal  prj  xatä  tb  nkelaxov  litl  tolq  äv^ocmoig  xütöai,  ßoij- 
fteiv  de  eis  exaötov  xal  rt)v  e 'maQtitvqv '    tvxi)v  de  näOctv  (itv 

1)  Ich  citire  nach  der  Seitenzahl  des  Separatabdruckes. 
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ayftagxov,  furaßcdvuv  öl  elg  fregov  öa^ia  xijv  xov  dya&äv  fiovtjv^ 
xijv  öl  re5i>  (pavlcov  d'iöixp  xifiagia  xokdtjeöftai.  Haööovxaioi  flt, 
t6  öevxegov  xdyua,  trjv  fxlv  dfiOQfävTjv  navxdataöiv  dvaigovöi, 
xal  xov  %ebv  IJo  rov  Ögäv  xi  xaxov  rj  iyogäv  xl&evxai,  tpad  dl 
in  dv&gconav  ixkoyy  xo  xe  xakbv  xal  xb  xaxov  ngoxelöüai,  xal 
t6  xaxu  yvawv  Udöxtp  xovxav  exaxiga  ngoöievai.  Wvxijg  dl 
xqv  öiayLOvrjv  xal  xag  xafr'  "Aiöov  xifiogiag  xal  xipag  dvaigoM. 
Kai  Oagioaloi  fiev  <pddkkt]kol  xe  xal  xijv  tlg  xb  xoivbv  6fi6voiav 
aöxovvxeg,  Eaööovxaicov  öl  xal  ngbg  dkkqkovg  xb  yfiog  dygioheow, 
ai  xe  impiJ-iai  ngbg  xovg  bpolovg  dnrjveig  10g  ngbg  dkkoxgiovg. 

Antt.  XIII,  5,  9:  Kaxd  öl  xbv  %govov  xovxov  xgeig  atgeöiig 
xav  'Iovöaiarv  yjöav,  e&  negl  xcjv  dvftganivav  ngaypdxGtv  Öuupogag 
vnekdußavov  äv  i)  fiev  Oagiaatav  ikeyexo,  rj  Öl  Haööovxaiov, 
tl  xglxr\  öl  'Eöorjväv.  Ol  fuv  ovv  OagiCaioi  xivd  xal  ov  ndvxa 
xijg  ünagidvt}$  etvai  keyovöiv  fyyov,  «tva  Ö'  kp'  lavxoig  vndgxeiv, 
ovpßaLveiv  xe  xal  pt)  ytveö&ai.  Tb  öl  xav  'Eööqv&v  yevog  ndvxav 
Xijv  eipagnevriv  xvgiav  anotpalvexai ,  xal  pyölv  ö  (tij  xax  ixiivr$ 
il>ij(pov  dv&ganoig  dnavxa.  Uaööovxaioi  öl  xtjv  fdv  uuaijuh-rp1 
avaigoiöiv,  ovölv  elvai  xavxrjv  a&ovvxeg ,  ovöl  xax9  avxr^v  xa 
av&gcjTiiva  xekog  kaußdveiv,  dnavxa  d'  eq>'  r^iiv  avxoig  xföevxav 
ag  xal  xäv  dya&cdv  alxLovg  tjfidg  avxovg  yivofievovg  xal  xa  rf/ow 
nagd  rjiiexegav  dßovkiav  Xapßdvovxag. 

Antt.  XIII,  10,  5:  [Ol  Oagiöaioi]  xoöavxrp>  t'xovöi  xfjv  U5%vv 
Jiagd  xa  nkifiei  6g  xal  xaxd  ßaöiketog  xi  keyovxeg  xal  xax'  dgxi- 
.  tgeag  ev&vg  möxevetöai. 

Antt.  XIII,  10,  6:  "Akk&g  xe  xal  yvöei  ngbg  xdg  xokdöeig 
emeixäg  k*%ov6iv  oi  (DagiOaloi. 

Ibid.:  SvuLfiCi  nokkd  xtva  nageÖoöav  xa  ötjtup  ol  Oagiöaioi 
ex  naxegav  öiaöoxrjg,  dneg  ovx  dvayeyganxai  ev  xoig  Mawöiag 
vonoig,  xal  Öid  xovxo  xavxa  xo  Eaööovxaiav  yevog  txßdXXei,  Xeyov 
Ixtiva  Öelv  rjyetö&ai  vofiifia  xd  yeygapneva,  xa  ö*  ex  nagaöoöeog 
tcjv  naxegav  fit)  xrjgeiv.  Kai  negl  xovxwv  trjxtfieig  avxoig  xal 
öuupogag  yevlöftai  tsweßaive  fieydkag ,  xäv  fdv  Zaööovxaiav  xovg 
evnogovg  novov  ne&ovxav,  xb  öl  örjuoxixbv  ovx  tnbpevov  avxoig 
exovxov  xcov  öl  Oagiöaiav  xb  TtXrfiog  Ov^a%ov  fyotTüv. 

Antt,  XVII,  2,  4:  Bv  yag  iwgwv  xi  'Iovöaixwv  av&gmxuv 
in  e^axgißaöei  fiiya  (pgovovv  xov  naxgiov  v6ftovf  avxoig  jaipm» 
to  Üeiov  ngoonoiovfievav,  olg  vnijxxo  »J  ywaixcavixig  •  <PagiGaioi 
xakovvxai,  ßaöiXevöi  öwdpevoi  pahöxct  dmmgdööeiv ,  ngofirjfeig. 
xax  xov  ngovnxov  tlg  xb  nokefieiv  xe  xal  ßkdnxeiv  inrjgpevoi ,}. 

I)  Diese  pharisäerfeindlichen  Worte  stammen  offenbar  nicht  aus  Jo- 
ßephus'  Feder,  sondern  sind  Ton  ihm  aus  Nikolaus  Damascenus  abgeschrieben 
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Antt.  XVIII,  1,  2:  'Iovöaioig  <püLo<$o<plai  rgtlg  r)oav  ix  tov 
ndw  ag%atov  tcov  naTglcrv,  rj  tb  t<ov  'Eöörjvav  xai  r)  tav  £addov- 
xaiav  rgUrfv  öl  E(ptXoo6<povv  oi  tPagiGaloi  foyoptvoi.  Kai  rvy- 
%avEt  piinoi  ntQi  avräv  rjfilv  Elgrjfiira  Iv  rj  ÖEVTEga  ßißkcp  tov 
'Iovöai'xov  nokifiov,  pvrjö&ri<Soncci  de  Bfuog  xai  vvv  avräv  in*  oXiyov. 

§.  3 :   Oi  tb  yag  OagiOaloi  Tr)v  dlaiTttv  i&wtU£ov6iv,  ovdlv 
Big  t6  paXaxaTEgov  IvöidovrsQy  av  te  6  Xoyog  xgivag  nagiöaxtv 
aya&MVj  enovrtu  ty  tjytuovtcc,  nEgt^dirrtov  rjyov^EVOi  Trtv  (pvXaxr)v 
tov  vnayooevHv  föiXtjöt.    Tiprjg  ys  Totg  r)kixiu  ngorjxovöi  naga- 
Zagovöiv,   ovdlv  in    avriXi&t  tq5v  tlctjytjfttvrav  tclvtu  %ga6u 
fataiQoptvoi.    ITgaööEö&ai  tb  tlunoutrij  tu  navra  a£iovvTEg,  ovöl 
tov  avftgunuov  ro  ßovko^iBvov  Ttjg  in   afaoig  ogprjg  ayaigovvrai, 
öoxrjöav  tw  ütm  xgäow  ytviö%cu  xal  tw  ixuvrtg  ßovksvrrjgitp  xal 
tcjv  ctvftgcönav  to  fcXijöccv  ngo6%(ögtiv  [iet'  agETtjg  rj  xaxiag. 
A%avaxov  te  lö%vv  Tcug  tyv%aig  nlörtg  amoig  Eivai,  xai  vno  ^äwog 
ÖixctuööEig  te  xai  Tiftag  alg  ägETijg  rj  xaxiag  iniTtjdtvöig  iv  tc5  ßup 
yiyovB,  xal  Talg  fiEv  ttoyuöv  atÖtov  ngoridtö&ai,  Talg  Öl  gaöToivrjv 
tov  avaßiovv.    Kai  dV  avra  Totg  te  örj^totg  niftavorTaxoi  Tvy%a- 
vovai,  uai  onoöa  &Bia  fi^c5v  te  l%ETaL  xai  iBg&v  noirjöEag  i%r]yr}6tL 
rjj  ixtivfov  TVftavovGi  ngaööopEva.    Eig  toöovöe  aQETrjg  amoig 
ai  noXeig  ifiaQTvgt]öav  Emxr]ÖtvOEL  tov  ini  näöi  xgtlöGovog  iv  tb 
rjj  duxlry  tov  ßiov  xai  Xoyoig. 

§.  4 :  ZaÖdovxaloig  öl  Tag  rl>v%ag  o  Xoyog  övvatpavltEi  rotjg 
oanaoi ,  yvXaxrjg  öl  ovÖa^tav  tivcjv  pBTanoirjöig  avroig  rj  t(ov 
voficav  •  nqog  yag  wvg  öiöaöxaXovg  öoyiag  tjv  perfatfO',  OfUptloy&v 
aQBTrjv  agiftfiovöiv.  Eig  oXiyovg  te  avÖgag  omog  6  Xoyog  ayixB to, 
tovg  ftitvoi,  ngarovg  toig &%uopa6i,  ngaööEral  tb  vn'  avrav  ovdlv 
arg  tlntiv '  onorE  yaQ  in*  ag%ag  nagitäoiEv,  axovöiag  filv  xai  xar 
av(iyxagy  ngoö%(ögov6i  Ö*  ovv  olg  6  (Pagiöalog  XiyEi,  Öia  to  ftij 
av  aXXag  avtxTovg  yEVEöftai  xolg  nXrfotöiv. 

I.  Der  sociale  Gegensatz. 

Für  die  innere  Entwickelung  des  jüdischen  Volkes  während 
des  von  uns  behandelteu  Zeitraumes  war  von  entscheidender  Wich- 
tigkeit der  Gegensatz  der  pharisäischen  und  sadducäischen 
Partei,  üra  Parteien  nämlich  handelt  es  sich  und  nicht,  wie  man 
früher  zu  sagen  pflegte,  um  Secten.  Denn  zwei  Richtungen,  in  welche 
das  ganze  Volk  sich  spaltet,  sind  keine  Secten,  sondern  Parteien. 


(vgl.  De  renbourg  p.  123  not.).  Um  so  werthvoller  siud  sie  als  Correctiv  gegen 
die  schönfärbende  Darstellung  des  Josephus. 
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Auch  der  in  der  Apostelgeschichte  (5,  17.  15,5.  26, 5)  gebraucht« 
Ausdruck  aigsötg  wird  am  besten  durch  „Richtung"  zu  übersetzen 
sein  während  Josephus  sich  ebendesselben  Ausdruckes  im  Sinne 
von  „Philosophenschule'4  bedient2). 

Um  das  Wesen  der  beiden  Parteien  richtig  zu  erfassen,  ist 
vor  allem  zu  beachten,  dass  es  sich  nicht  bloss  um  einen  religiösen 
oder  dogmatischen,  sondern  in  erster  Linie  auch  um  einen  socia- 
len Gegensatz  handelt.  Es  ist  durch  das  wiederholte  Zeugniss 
des  Josephus  zweifellos  festgestellt,  dass  die  Pharisäer  die  eigent- 
liche Volkspartei,  die  Sadducäer  die  priesterliche  Adelspartei 
waren.  Die  Pharisäer  haben  die  Menge  des  Volkes  zum  Bundes- 
genossen 3) ;  besonders  haben  sie  die  Weiber  in  ihrer  Hand 4).  Sie 
haben  den  grössten  Einfluss  auf  die  Gemeinden,  so  dass  alle 
gottesdienstlichen  Handlungen,  Gebete  und  Opfer  nach  ihren  An- 
ordnungen geschehen  5).  Ihre  Herrschaft  über  die  Massen  ist  so 
unbedingt,  dass  sie  selbst  dann  Gehör  finden,  wenn  sie  etwas 
gegen  den  König  oder  den  Hohenpriester  sagen6).  Infolge  dessen 
vermögen  sie  am  meisten  den  Königen  entgegenzuwirken 7).  Die 
Sadducäer  hingegen  gewinnen  nur  die  Wohlhabenden  für  sich, 
das  Volk  haben  sie  nicht  auf  ihrer  Seite 8).  Zu  wenigen  Männern 
ist  diese  Lehre  gelangt,  jedoch  zu  den  Ersten  an  Ansehen9). 
Gethan  wird  von  ihnen  so  zu  sagen  nichts.  Denn  so  oft  sie  zu 
Aemtern  gelangen,  halten  sie  sich,  wenn  auch  widerwillig  und 
gezwungen,  an  das,  was  die  Pharisäer  sagen,  weil  andernfalls  die 
Menge  sie  nicht  ertragen  würde  10).  Waren  sie  sonach  die  Aristo- 


1)  ÄiQfotq  eigentl.  das  Erwählte,  die  Denkweise,  die  Geistesrichtung. 

2)  Dass  namentlich  dem  Pharisäisraus  jede  separatistische  Tendenz 
durchaus  fern  lag,  beweist  die  Mahnung  Hillel's  (Aboth  II,  4^:  Sondere 
dich  nicht  ab  von  der  Gemeinde. 

3)  Antt.  XIII,  10,  6:  t6  nXq&oq  avßfiaxov  ixovtwv. 

4)  Antt.  XVII,  2,  4:  olg  irnfpcto  rj  ywaixcarlrtq. 

5)  Antt.  XVIII,  1,  3:  rotg  S^fioiq  Tti&avojtatoi  rvyzavovai  x.  r. 

6)  Antt.  XIH,  10,  5. 

7)  Antt.  XVII,  2.  4. 

8)  Antt.  XIII,  10,  6:  rot»?  tvnoQovq  fiovov  Ttei&ovtwv,  xb  6t  Stf- 
ftoTtxbv  ovx  hnofUPOV  avroiq  ^ovrov. 

9)  Antt.  XVIII,  1,  4:  fl$  oklyovq  avSQaq  ohzoq  o  Xoyoq  a<plxtto. 
rovq  ntvxot  TtQwtovq  tolq  a^ioifiaat. 

10)  Antt.  XVIII.  1,  4.  —  Ein  Yölliges  Missverständniss  ist  es,  wenn  man 
ans  den  Worten  hat  herauslesen  wollen,  dass  die  Sadducäer  nur  widerwillig 
Aemter  annahmen  (so  selbst  Winer  RWB.  II,  356).  Im  Gegentheil!  Sie 
hatten  alle  hohen  Aemter  in  Beschlag!  Die  Worte  axovalwq  fiev  xal  xar 
nvayxaq  sind,  wie  das  ftev  und  6&  beweist,  mit  dem  Folgenden  zu  ver- 
binden. Vgl.  Geiger,  Urschrift  S.  108  Aum.  Sadducäer  und  Pharisäer 
S.  13.    Hanne,  Zeitschr.  für  w.  Th.  1867,  S.  176.   Keim  I,  2S2  Aom. 
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krafcen,  so  ist  damit  auch  schon  gesagt,  dass  sie  ihren  Anhang 
vorzugsweise  unter  der  Priesterschaft  hatten.  Denn  diese  bildete 
eben  den  Adel  des  jüdischen  Volkes Zum  üeberflusse  bezeugt 
uns  das  Neue  Testament  und  Josephus  ausdrücklich,  dass  die 
hohenpriesterlichen  Familien  der.sadducäischen  Partei  angehörten  -). 
So  richtig  aber  diese,  zum  erstenmal  von  Geiger  mit  Nachdruck 
vertretene,  Anschauung  ist,  so  darf  sie  doch  nicht  dahin  übertrieben 
werden,  dass  der  Pharisäismus  zum  Priesterthume  als  solchem  im 
Gegensatz  gestanden  habe.  Gab  es  doch  Priester,  welche  zugleich 
Pharisäer  waren 3).  Und  die  pharisäischen  Bestimmungen  über 
die  Abgaben  des^  Volkes  an  den  Tempel,  über  Hebe,  Zehent  und 
Erstlinge,  lassen  wahrlich  den  Priestern  ihr  voll,  gedrückt,  ge- 
rüttelt und  überflüssig  Maass4).  Auch  wird  einmal  ausdrücklich 
anerkannt,  dass  der  Priester  als  solcher,  cacteris  paribus,  über 
dem  gewöhnlichen  Israeliten  stehe5).  Kichtig  ist  nur,  dass  that- 
sächlich  besonders  die  vornehmen  Priestergeschlechter  der  saddu- 
cäischen  Partei  angehörten. 

Angesichts  dieser  Thatsache  ist  es  eine  ansprechende  Ver- 
muthung  Geiger's  (die  er  freilich  für  Gewissheit  ausgiebt),  dass 
die  Sadducäer  ihren  Namen  o-pn*6),  Zaööovxaioi 7)  von 
Zadok,  dem  Hohenpriester  zur  Zeit  Davide,  haben  und  eigentlich 
die  Zadokiten  sind.  Jedenfalls  ist  die  Ableitung  von  dem  Eigen- 
namen Zadok  derjenigen  von  p^s  (gerecht)  vorzuziehen,  da  die 
Möglichkeit  des  Umlautes  i  in  u  noch  von  Niemand  nachgewiesen 
worden  ist,  während  andererseits  der  Name  p'ns  auch  bei  den 
LXX  (Nehem.  3,  29.  11 ,  11)  in  der  Form  Zaödovx  und  bei 
Josephus*)  in  der  Form  Zdödovxog  sich  findet.  Ist  aber  einmal 
auf  diesen  Namen  zurückzugehen,  so  ist  es  allerdings  am  nächst- 
liegenden, an  den  Hohenpriester  dieses  Namens  zu  denken,  da  die 


1)  Joseph.  Vita  c.  1. 

2)  Ap.  Gesch.  5,  17.    Antt.  XX,  9.  1. 

3)  Vita  39:  'lö^agog  tfgauxov  ytvovq,  <PaQioaio<;  xal  avroi.  —  Jo- 
sephns  selbst  war  Priester  und  Pharisäer,  Vita  1—2.  —  Auch  in  der  Mischna 
kommen  Rabbinen  aus  dem  Priesteratande  vor,  z.  B.  E.  Chananja  oder 
Chanina  o-jnbn  1?o  (Schekalim  IV,  4.  VI,  1.  Edujoth  II,  1-2.  Aboth 
III,  2),  R.  Jehuda  ha-Kohen  (Edujoth  VIII,  2),  R.  Jose  ha-Kohen  {Edu- 
joth VIII,  2.   Aboth  II,  8). 

4)  Vgl  in  der  Mischna  die  Tractate  Demai,  Terumoth,  Maaseroth,  Challa, 

Bikkurim,  Schekalim. 

5)  Horajoth  III,  8:  Wno*>*>  *&         niip  fro. 

6)  So  Erubin  VI,  2.    Nidda  IV.  2.    Jadajim  IV,  6— S. 

7)  So  bei  Josephus  und  im  Neuen  Testamente. 

8)  Antt.  XVIII,  1,  1. 
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pVijj  *ja  „auch  später  allen  anderen  Leviten  im  Range  vorgingen44 
{Ezcch.  40,  46.  43,  19.  44,  15.  48,  II)1),  wogegen  die  Notiz 
in  den  nacbtalmudischen  Aboth  de-Rabbi  Nathan  c.  5,  dass  Zadok 
und  Boethos  zwei  Schüler  des  Antigonus  von  Socho  gewesen  seien 
und  die  Secten  der  Sadducäer  und  Boethusen  gestiftet  hätten,  zu 
spät  ist,  als  dass  man  ihr  Beachtung  schenken  dürfte2).  Die 
Sadducäer  wären  sonach  die  Nachkommen  des  Hohenpriesters 
Zadok  und  die  Anhänger  und  Parteigenossen  dieser  Familie,  ähn- 
lich wie  im  Neuen  Testamente  (Mt.  22,  16.  Mc.  3,  6.  12,  13) 
von  Hero  dianern,  d.  h.  von  den  Anhängern  und  Schleppträgern 
der  herodianischen  Familie,  die  Rede  ist3). 

2.  Die  Stellung  zum  Gesetz. 

Der  sociale  Gegensatz  ist  aber  nur  das  augenfälligste  und 
äusserlichste  Merkmal.  Das  eigentliche  Wesen  der  beiden  Parteien 
beruht  in  ihrer  verschiedenen  Stellung  zum  Gesetz.  Die  Pharisäer 
sind  die  Gesetzesstrengen,  die  sich  im  Eifer  um  das  Gesetz  nicht 
genug  thun  können,  die  Sadducäer  die  Bequemen,  die  sich  auch 
in  der  Gesetzeserfüllung  auf  das  Maass  des  Nothwendigeu  be- 
schränken. Die  Pharisäer  „gelten  dafür,  mit  Genauigkeit  die  Ge- 
setze auszulegen4' 4).  „Sie  thun  sich  etwas  zu  Gute  auf  die  ge- 
naue Auslegung  des  väterlichen  Gesetzes4'5).  „Sie  fuhren  ein 
Leben  voll  Entbehrungen,  indem  sie  in  nichts  der  Bequemlichkeit 
nachgeben44  H).  Es  ist  mit  einem  Worte  die  gesetzeseifrige  Rich- 
tung, die  schon  durch  Esra  und  Nehemia  begründet  und  in  der 
Makkabäerzeit  durch  die  on^qn  vertreten  war.  Ihr  Ideal  war, 
dass  jeder  Israelite  ein  Gesetzeskundiger  (odo  -PttVn)  sei  und 
das  Joch  des  Gesetzes  (rnm  Vi*)  auf  sich  nehme  T)  und  dadurch 


1)  Vgl.  Winer  RWB.  II,  713. 

2)  S.  die  Stelle  bei  Geiger,  Urschrift  S.  105,  Herzfeld  III,  3*2.  - 
Ueber  die  Aboth  de-Rabbi  Nathan  8.  oben  S.  49. 

3)  Der  Geiger'schen  Ansicht,  dass  die  Sadduc&er  die  Zadokiten  seien, 
haben  beigestimmt :  Hitzig,  Gesch.  d.  Volkes  Israel  S.  469,  Keim  I,  274  f., 
Hanne,  Zeitschr.  für  w.  Th.  1867,  S.  167,  Hausrath,  Zeitgesch.  I,  11* 
BibeUex.  IV,  520.  —  Unter  den  Neuern  verharrt  noch  Derenboury  p.  78  bei 
der  Ableitung  von  p^x  gerecht. 

4)  B  ./.  II,  8,  14:"  oi  öoxovvttq  füt  dxQißelag  i^fjyeta&ai  ro  ro>- 
fm.  —  Vita  38:  <>i  tisqI  zet  ndxQia  vo/iifia  Soxovai  rcöv  aklwv  axpißfi« 
fita<pigttv.  —  Vgl.  Ap.  Gösch.  22,  3.    26,  o.    Phil.  3,  5. 

5)  Amt.  XVII,  2,  4:  in  axQtßwoti  ftiya  ipgovovv  xov  nccxoiov  rofiov. 

6)  Amt.  XVIII,  l,  3:  öiaitav  i£tvTtXti,övotv,  ovttv  fk  to  f*ala- 
xwtfQov  ivötSovTti. 

7)  Vgl.  Horajoth  III.  *.    Aboth  III,  5. 


Digitized  by  Google 


§.  24.   Pharisäer  und  Sadducäor. 


429 


das  Erbtheil  and  das  Königthum  und  das  Priesterthum  und  die 
Heiligung  erlange  (II  Makk.  2,  17).  —  Mit  der  strengen  Gesetz- 
lichkeit war  nothwendig  gegeben,  dass  man  sich  möglichst  von  der 
heidnischen  und  Oberhaupt  ungesetzlichen  Umgebung  absonderte. 
Schon  zu  Serubabers  und  zu  Esra's  Zeit  waren  nur  diejenigen  in 
die  neugegründete  Gemeinde  aufgenommen  worden,  die  sich  ab- 
sonderten von  der  Unreinigkeit  der  Völker  des  Landes  (Vinan-Vs 
V^«H— vw  PN^ütt,  Esra  6,  21.  0,  1.  10,  11.  Nehein.  9,  2. 
10,  29).  Auch  der  ganze  makkabäische  Kampf  wurde  im  Wesent- 
lichen um  nichts  anderes  geführt,  als  um  die  Ausscheidung  des 
eindringenden  Heidenthums  und  die  Absonderung  von  ihm.  Zu 
keiner  Zeit  war  dies  Bestreben  stärker,  als  damals.  Es  ist  daher 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Name  der  Pharisäer  in  der 
makkabäischen  Zeit,  wo  wir  ihm  zum  erstenmale  begegnen  auch 
entstanden  ist.  Denn  trqn^ ,  wie  sie  in  der  Mischna  heissen  2), 
oder  aramäisch  riq-nB  (stat.  emphat.  k^-ib)  bedeutet  eben  nichts 
anderes  als  die  Abgesonderten3).  —  Endlich  war  aber  mit 
der  strengen  Gesetzlichkeit  noch  ein  Weiteres  gegeben.  Das  mo- 
saische Gesetz  ging  ja  nicht  überall  so  in's  Einzelne,  dass  es  ohne 
Weiteres  in  der  Praxis  wäre  verwendbar  gewesen.  Es  bedurfte  hiezu 
einer  steten  Auslegung  und  Anwendung.  Sollten  daher  für  die 
Handhabung  sichere  Normen  geschaffen  werden,  so  mussten  die 
allgemein  gehaltenen  Vorschriften  des  Pentateuchs  möglichst  in's 
Einzelne  durchgeführt,  es  musste  um  dieselben  ein  „Zaun"  näherer 
Bestimmungen  gezogen  werden,  durch  welchen  der  bewussten  und 
unbewussten  Gesetzesübertretung  vorgebeugt  wurde.  Diesen  Zaun 
herzusteilen  war  die  Aufgabe,  an  deren  Lösung  die  Schriftgelehrten 
seit  Esra's  Zeit  mit  immer  wachsendem  Eifer  sich  zerarbeiteten. 
Dank  ihren  Bemühungen  bildete  sich  allmählich  neben  dem  schrift- 
lichen Gesetz  eine  mündliche  Gesetzestradition,  welche  mit  be- 
wundernswerther  Casuistik  die  Vorschriften  des  Gesetzes  in's  Ein- 
zelne durchzuführen,  Lücken  auszufüllen,  das  Fehlende  zu  ergänzen, 

1)  Amt.  XIII,  5,  9.  10,  5-6. 

2)  Sola  III,  4.    Jadajim  IV,  6 — 8. 

3)  So  erklären  im  Wesentlichen  sehen  (wenn  auch  mit  Beimischung  von 
Unrichtigem)  C'/em.  llom.  XI,  28:  oi  elotv  atptDQtop:£voi  xal  zä  vofitfjta  w<; 
yyafiuctTEiQ  t(öv  aXkatv  nXflov  tlöoze £.  —  Pteudo-Tertullian.  atlv.  haer.  r.  1: 
Pharisaros,  qui  addilamruta  quaedam  leqis  adxtruendo  a  Judaeis  divisi  sunt, 
unde  etiam  hoc  aeeipere  ipsum  qnod  habent  uomen  diyni  fuemnt.  —  Epipha- 
niuM  haer.  16,  1:  'EUyovzo  dl  4>aQtoaIot  öia  zo  d<poj()iOfiivovg  (hat  av- 
rove  ano  ztöv  akXütv,  öia  zrjv  b9ekontQiooobKQt]axfiav  zr/v  na?  avzotq 
vfvoptoptvrpy.  <PaQf<;  yccQ  xaza  zip'  KEßQttiöa  hQptjvevtzat  uy,OQtop:6i.  — 
VgL  auch  die  Erklärungen  der  rabbiiiischen  Original-Lexika  bei  ßuxtorf, 
L*x.  Chald.  rol.  1851  *7.    De  Wette,  Archäol.  S.  413. 
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und  für  jeden  denkbaren  Fall  des  mannigfaltigen  Lebens  ein 
sicheres  und  unzweideutiges  „Du  sollst**  aufzustellen  suchte.  Bs 
ist  begreiflich,  dass  die  Eiferer  um  das  Gesetz  dieser  mündlichen 
Tradition  nicht  entratheu  konnten,  da  sie  ja  die  beste  Bürgschaft 
für  eine  sichere  Handhabung  des  Gesetzes  war.  So  ist  es  denn 
das  hervorstechendste  Merkmal  des  Pharisäismus,  dass  er  auch 
der  xcctqucc  nagaöoöig  *)  oder  nagaÖoOig  täv  7igt öfimtgcw  (Att.  15,  1 
Mc.  7,  3)  gesetzliche  Autorität  zuschreibt.  „Die  Pharisäer,  sagt 
Josephus,  haben  dem  Volke  aus  der  Ueberlieferung  der  Väter  viele 
Gesetze  auferlegt,  die  nicht  geschrieben  sind  im  Gesetze  Mosis*4*:. 
Ueberall  aber,  wo  Schrift  und  Tradition  als  zwei  Autoritäten  schein- 
bar neben  einander  gestellt  sind,  nimmt  in  Wahrheit  die  Tradition 
die  erste  Stelle  ein.  Der  Pharisäismus  hat  diese  Consequenz  mit 
vollem  Bewusstsein  gezogen  und  die  Gesetzestradition  als  die 
oberste  Autorität  über  dem  Gesetzesbuchstaben  proclamirt;  er  hat 
sich,  wie  es  im  Evangelium  heisst,  auf  den  Stuhl  Mosis  gesetzt 
{Mt.  23,  2) s).  Josephus  drückt  dies  in  seiner  Weise  so  aus,  das 
sie  sich  keinen  Widerspruch  gegen  die  Anordnungen  der  durch 
Alter  Hervorragenden  erlauben4).  Deutlicher  ist  die  Mischna, 
„Es  ist  strafbarer,  gegen  dieVerordnungen  der  Schrift- 
gelehrten  zu  le.hren,  als  gegen  die  Schrift  selbst  (yfm 
n-vin  "''wa^  D-nc'io  ^aia).  Derjenige,  welcher,  um  gegen  die 
Schrift  zu  handeln,  sagt:  Die  Tefillin  zu  haben,  sei  nicht  gesetz- 
lich, ist  nicht  als  Widerspänstiger  strafbar.  Wer  aber  sagt:  Es 
gehören  fünf  Gehäuse  zu  den  Totaphoth,  also  zu  den  Verordnungen 
der  Gesetzlehrer  zusetzt,  ist  schuldig" &).  „R.  Eleasar  aus  Modein 
sagte:  Wer  die  Schrift  auslegt  im  Widerspruch  mit  der  Ueber- 
lieferung (nabna  tfViö  rnina  d^b  nV^n),  hat  keinen  Antheil  au 
der  zukünftigen  Welt"  e).  Unter  den  Ursachen ,  um  derentwillen 
Kriegsstürme  über  das  Land  kommen,  werden  u.  a.  auch  genannt 
„Leute,  die  das  Gesetz  auslegen  im  Widerspruch  mit  der  Ueber- 
lieferung44 (nDbns  fitY©  rnina  o-fran) 7).  —  Um  dieser  Gesetzes- 
tradition die  für  nöthig  befundene  äussere  Autorität  zu  sichern, 


1)  Antt.  XIIL  16,  2. 

2)  Antt.  XIII,  10,  6. 

3)  Vgl.  hiezu  die  oben  genannte  treßiiche  Parallele  zwischen  dem  Phi- 
risaismus  und  Katholiciamus  von  Weber,  von  der  nur  zu  bedauern  ist,  dass 
die  Belegstellen  fehlen. 

4)  Antt.  XVIII,  1,  3. 

5)  Sanhedrin  XI,  3.  —  Vgl  auch  tifrörer.  Das  Jahrhundert  des  Heils 
I,  146—153.   Jost,  Gesch.  des  Judenthums  I,  93. 

6)  Aboth  III,  11. 

7)  Aboth  V,  b. 
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führte  man  sie  anfangs  schüchtern,  später  immer  zuversichtlicher, 
auf  keinen  Geringem  als  Moses  selbst  zurück.  Wenn  in  der 
Mischna  einmal  gesagt  ist,  dass  Moses  das  Gesetz  auf  Sinai 
empfangen  und  es  dem  Josua  überliefert  habe,  dieser  den  Aeltesten, 
die  Aeltesten  den  Propheten,  die  Propheten  den  Männern  der 
grossen  Synagoge  u.  s.  w. *) ,  so  ist  hiebei  zwischen  dem  schrift- 
lichen und  mündlichen  Gesetz  nicht  unterschieden.  Sonst  wird 
in  der  Mischna  nur  selten  eine  gesetzliche  Bestimmung  als  „Ueber- 
lieferung  des  Moses  vom  Sinai"  (tsxj  nafob  HDbn)  ausgegeben2). 
Aber  die  spätere  Zeit  ging  hierin  kühner  vor;  bis  man  endlich 
den  ganzen  Talmud  dem  Moses  geoffenbart  sein  Hess3).  —  Nach 
alledem  wird  sich  ungefähr  bemessen  lassen,  mit  welchem  Rechte 
Geiger  behauptet,  dass  der  Pharisäismus  „das  Princip  der  fort- 
schreitenden Entwicklung"  sei,  und  der  Protestantismus  nur  „das 
volle  Spiegelbild  des  Pharisäismus"4). 

Da  der  Besitz  des  göttlich-geoffenbarten  Gesetzes  zugleich  als 
das  höchste  nationale  Gut  Israel's  betrachtet  wurde,  um  dessen t- 
willen  ihm  der  Vorrang  vor  allen  übrigen  Völkern  gebühre,  so  ist 
die  gesetzesstrenge  Richtung  zugleich  die  nationale, 
und  die  Pharisäer  sind  als  solche  die  eifrigsten  Patrioten.  So 
sehen  wir  sie  denn  zu  wiederholtenmalen  auch  als  politische  Partei 
auftreten.  Alexander  Jannäus  hatte  sechs  Jahre  lang  mit 
ihnen  zu  kämpfen,  vermochte  aber  nicht  mehr,  ihre  Macht  zu 
brechen.  Unter  Alexandra  hatten  sie  die  Zügel  der  Regierung 
vollständig  in  Händen.  Später  zur  Zeit  des  Her  od  es  verweigerten 
sie,  6000  an  der  Zahl,  dem  Kaiser  und  dem  König  den  geforderten 
Huldigungseid5).  Endlich  kann  es  Josephus  auch  nicht  ver- 
schweigen, dass  von  den  Pharisäern  die  Partei  des  Judas  Galiläus, 
d.  h.  die  der  Zeloten,  sich  abgezweigt  hat,  die  sich  von  jenen  nur 
durch  ein  höheres  Maass  des  politischen  Fanatismus  unterschieden 6). 

In  allen  diesen  Stücken  vertraten  die  Sadducäer  die  ent- 
gegengesetzte Richtung.  Am  bestimmtesten  lässt  sich  dies  sagen 
hinsichtlich  der  mündlichen  Gesetzestradition,  welche  von 
ihnen  schlechthin  verworfen  wurde.  „Die  Sadducäer  sagen,  nur 
das  habe  man  für  gesetzlich  zu  achten,  was  geschrieben  ist.  Das 


1)  Aholh  1,  l  ff. 

2)  Pea  II,  6.  Edujoth  VIII,  7.  Jadajbn  IV,  3  fin.  —  Ein  Verzeichnis 
aainmtlicher  Verordnungen,  die  ün  Talmud  und  den  Midraacbiin  ausdrück- 
lich auf  Moses  zurückgeführt  werden,  s.  bei  Herzfeld  III,  226—236. 

3)  Vgl  oben  S.  36. 

4)  Sadducäer  und  Pharisäer  S.  35. 

5)  Amt.  XVII,  2,  4. 

ö)  Amt.  XVIII,  l,  1.  6.  Vgl.  auch  Urätz,  Uesen,  der  Juden  Iii  485  f. 
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aus  der  Ueberlieferung  der  Väter  Stammende  hingegen  habe  man 
nicht  zu  beobachten"  l).  So  weit  sind  sie  von  dem  unbedingten 
Autoritätsprincip  der  Pharisäer  entfernt,  dass  sie  es  vielmehr  för 
rühmlich  halten ,  ihren  Lehrern  zu  widersprechen Es  handelt 
sich,  wie  man  sieht,  lediglich  um  eine  Verwerfung  des  pharisäi- 
schen Traditionsprincipes.  Denn  die  Meinung,  dass  die  Sadducäer 
nur  den  Pentateuch  anerkannt,  die  Propheten  aber  verworfen  hätten, 
ist  eine  durch  nichts  zu  begründende  Fabel,  die  sich  allerdings 
schon  bei  Tertullian,  Origenes  und  Hieronymus  findet3).  —  Ob 
die  Sadducäer  überhaupt  eine  laxere  Stellung  zum  Gesetz  einnah- 
men, ob  sie  gegen  das  Heidenthum  weniger  exclusiv,  ob  sie  we- 
niger patriotisch  waren,  dies  sind  Fragen,  die  sich  nicht  mit  der- 
selben Sicherheit  beantworten  lassen,  im  Allgemeinen  aber  doch 
zu  bejahen  sein  werden.  Es  ergiebt  sich  dies  aus  ihrer  Geschichte, 
die  uns  zugleich  die  weitere  Frage  beantworten  wird:  Weshalb 
gerade  die  priesterliche  Aristokratie  dieser  Richtung  zugethan  war? 
Schon  zur  Zeit  der  makkabäischen  Erhebung  haben  vornehmlich 
die  Hohenpriester,  aus  welchen  die  saddueäische  Partei  hervorging, 
durch  ihr  Buhlen  mit  dem  Hellenismus  den  Unwillen  der  Gesetze*- 
Eifrigen  erregt.  Als  später  die  Hasmonäer  das  Hohepriesterthum 
und  Fürsteuthum  erlangten  und  in  ihrer  Mehrzahl  der  saddu- 
cäischen  Partei  sich  hingaben  (man  denke  an  Johannes  Hyrkan, 
Aristobull,  Alexander  Jannäus,  Aristobul  II;,  finden  wir  bei  ihnen 
keine  Spur  mehr  von  dem  Gesetzeseifer  und  der  patriotischen 
Gesinnung  ihrer  Väter.  Vollends  unter  der  herodiauischen  und 
römischen  Herrschaft  sind  es  gerade  die  saddueäischen  Hohen- 
priester, welche  sich  der  Gunst  der  weltlichen  Herrschaft  erfreuen 
uud  vor  allem  darauf  bedacht  sind,  mit  ihr  in  Frieden  und  gutem 
Einvernehmen  zu  leben.  Es  ist  darnach  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
in  der  That  die  Sadducäer  au  Gesetzesstrenge  und  nationaler  Ge- 
sinnung den  Pharisäern  nachstanden,  und  dass  ihre  Verwertung 
der  pharisäischen  Tradition  nicht  in  dem  Eifer  für  das  schriftliche 
Gesetz,  sondern  in  einer  kühlen  Stellung  gegen  dasselbe  ihren 
Grund  hat.  Auch  werden  wir  es  verstehen,  dass  gerade  diese 
Männer,  die  mit  irdischen  Gütern  gesegnet  waren,  nicht  mit  der 
Last  pharisäischer  Satzungen  sich  beschweren  mochten;  und  dass 
sie,  die  schon  durch  ihre  Stellung  in  fortwährende  Berührung 
mit  dem  Auslande  kamen,  und  im  eigenen  Interesse  auf  gut* 
Beziehungen  zu  den  fremden  Herren  bedacht  sein  mussten,  nicht 


1)  Autt.  XIII,  10,  6.   Vgl.  XVIII,  1,  4. 

2)  Amt.  XVIII.  1,  4. 

3)  S.  dagegen  Win  er  RWB.  II,  353  f. 
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die  Pflege  nationaler  Ausschliesslichkeit  für  ihre  Aufgabe  erachten 
konnten. 

Die  rabbinische  Tradition  erwähntauch  einelieihe  einzelner 
gesetzlicher  Fragen,  über  welche  die  Pharisäer  und  Saddu- 
cäer mit  einander  stritten  *);  und  es  hat  namentlich  Geiger  ver- 
sucht, die  einzelnen  Differenzen  aus  der  Verschiedenheit  der  beiden 
Grundrichtungen  zu  erklären.  Aber  es  will  dies  doch  nur  theil- 
weise  gelingen.  Und  in  jedem  Falle  haben  sie  hier,  wo  es  sich 
um  Darlegung  der  principiellen  Verschiedenheiten  handelt,  kein 
wesentliches  Interesse  zu  beanspruchen5). 

3.   Die  Dogmatik. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  als  die  einzelnen  gesetzlichen 
Differenzen  sind  die  dogmatischen,  die  sich  auch  ohne  Schwie- 
rigkeit aus  der  Verschiedenheit  der  Grundrichtungen  erklären 
lassen.   Sie  betreffen  dreierlei  Punkte. 

1)  Die  Pharisäer  lehren,  „dass  jede  Seele  unvergänglich  sei, 
aber  nur  die  der  Guten  in  einen  andern  Leib  übergehe,  die  der 
Bösen  hingegen  mit  ewiger  Pein  gestraft  werde"3);  oder,  wie 
Josephus  an  einer  andern  Stelle  sich  ausdrückt,  „sie  haben  den 
Glauben,  dass  den  Seelen  eine  unsterbliche  Kraft  zukomme,  und 
dass  es  unter  der  Erde  Strafen  und  Belohnungen  gebe  für  die- 
jenigen (Seelen),  welche  im  Leben  der  Tugend  oder  Schlechtigkeit 
sich  hingaben,  und  dass  den  einen  ewiges  Gefängniss  bestimmt 
sei,  den  anderen  aber  die  Möglichkeit,  ins  Leben  zurückzukehren" 4). 
Die  Sadducäer  dagegen  sagen,  es  gebe  keine  Auferstehung 
{Hr,  ilvai  &vdötaöiv  Mt.  22,  23.  Mc.  12,  18.  Lc.  20,  27.  Act. 
23,  8;  vgl.  4,  1 — 2).  „Sie  leugnen  die  Fortdauer  der  Seele  und 
die  Strafen  und  Belohnungen  in  der  Unterwelt"5).  „Die  Seelen 
vergehen  nach  ihrer  Lehre  zugleich  mit  den  Körpern"6). 

1)  In  der  Mischna  vgl.  Ervbin  VI,  2.  Jadojim  IV,  6—8.  —  Josephus 
erwähnt  namentlich,  dass  in  der  Criminaljustiz  die  Pharisäer  milder,  die 
Sadducäer  strenger  waren  (Amt.  XIII,  10,  6.  XX,  9,  1).  In  der  1  hat  sind 
die  oben  (S.  417)  mitgetheilten  Grundsätze  ein  Beweis  augenscheinlicher 
Milde. 

2)  Vgl.  überhaupt:  Herzfeld  III,  365  ff.  Jost  I,  216—226.  Grätz 
III,  459  ff.  Geiger,  Urschrift  S.  134  ff.  Sadducäer  und  Pharisäer  S.  13-25. 
Derenbourg  p.  132  sqq. 

3)  B.  ./.  n,  8,  14.  -  Dass  Josephus  den  Pharisäern  hiemit  nicht  die 
Lehre  von  der  Seelenwanderung  zuschreiben  will,  beweist  die  folgende 
Stelle. 

4)  Amt.  XVUI,  1,  3. 

5)  B.  .7.  II,  8,  14. 

6)  Amt.  XVm.  1,  4. 

28 
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2)  Die  Pharisäer  lehren  Engel  und  Geister,  die  Sadducäer 
leugnen  sie  vAp.-Gesch.  23,  8). 

3)  Die  Pharisäer  „machen  alles  vom  Geschick  und  von 
Gott  abhängig  und  lehren,  dass  die  guten  Handlungen  nicht 
einmal  grösstentheils  Sache  der  Menschen  seien,  dass  vielmehr  zu 
jeder  auch  das  Geschick  mithelfe"  !).  „Sie  behaupten,  dass  alles 
durch  das  Geschick  vollbracht  werde.  Doch  berauben  sie  den 
menschlichen  Willen  nicht  der  Selbsttätigkeit,  indem  es  Gott 
gefallen  habe,  dass  eine  Mischung  stattfinde,  und  dass  dem  Willen 
des  Geschickes  auch  der  menschliche  Wille  mit  Tugend  oder 
Schlechtigkeit  sich  unterwerfe"2).  „Sie  sagen,  Einiges,  aber  nicht 
Alles  sei  ein  Werk  des  Geschickes;  Einiges  stehe  bei  den  Men- 
schen selbst,  ob  es  geschehe  oder  nicht  geschehe"3).  —  Die 
Sadducäer  „leugnen  das  Geschick  ganz  und  gar  und  setzen 
Gott  ausserhalb  der  Möglichkeit,  etwas  Böses  zu  thun  oder  vor- 
zusehen. Sie  sagen,  dass  in  des  Menschen  Wahl  das  Gute  und 
das  Böse  stehe  und  das  Thun  des  Einen  oder  des  Andern  nach 
seinem  Belieben"4).  „Sie  leugnen  das  Geschick,  indem  sie  be- 
haupten, dass  es  nichts  sei,  und  dass  nicht  durch  dasselbe  die 
menschlichen  Dinge  zu  Stande  kommen.  Alles  vielmehr  schreiben 
sie  uns  selbst  zu,  indem  wir  selbst  sowohl  des  Glückes  Ursache 
seien,  als  auch  das  üebel  durch  unsere  eigene  Unbesonnenheit 
uns  zuzögen"5).  —  Auf  den  ersten  Blick  muss  es  befremden, 
solche  Philosopheme  bei  den  religiösen  Parteien  Palästinas  zu 
finden;  und  es  entsteht  der  Verdacht,  dassJosephus  nach  eigenem 
Gutdünken  seinen  Landsleuten  etwas  griechische  Philosophie  an- 
gedichtet hat;  ein  Verdacht,  der  sich  noch  steigert,  wenn  wir 
seine  Aeusserungen  über  die  Essener  hinzunehmen,  wornach 
sich  das  Schema  ergiebt,  dass  die  Essener  ein  unbedingtes  Fatum 
lehren,  die  Sadducäer  das  Fatum  gänzlich  leugnen,  die  Pharisäer 
einen  Mittelweg  zwischen  beiden  einschlagen.  Und  um  unsern 
Verdacht  noch  weiter  zu  verstärken,  versichert  Josephus  ander- 
wärts ausdrücklich,  dass  die  Pharisäer  den  Stoikern,  die  Essener 
den  Pytbagoräern  entsprächen  6).  In  der  That  beweist  ja  schon 
der  Ausdruck  tuiuouu'>h  der  für  jedes  jüdische  Bewusstsein  völlig 


1)  B.  J.  11,  8,  u 

2)  Antt.  XV11I,  1.  3. 

3)  Antt.  XIII,  5,  9. 

4)  Ii.  ./.  II,  S,  14. 

5)  Amt.  Xlil,  5,  9.  Ueber  naQot  r.  Aar.  in  der  Bedeutung  „durch" 
(eigentl.  „bei")  s.  Paasow  II,  669»>  oben. 

6)  Vita  2  Jim.  Antt.  XV,  10,  4. 
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uumöglich  ist,  dass  wir  es  hier  mit  einer  griechischen  Färbung 
jüdischer  Anschauungen  zu  thun  haben.  Aber  es  ist  eben  doch 
nur  das  Kleid,  das  aus  Griechenland  geborgt  ist.  Die  Sache  selbst 
ist  echt  jüdisch.  Denn  im  Grunde  sagt  Joseph  us,  sobald  wir 
nur  die  griechische  Form  abstreifen,  nichts  anderes,  als  dies: 
dass  nach  der  Lehre  der  Pharisäer  alles,  was  geschieht,  durch 
Gottes  Vorsehung  geworden  ist,  daher  auch  bei  den  menschlichen 
Handlungen,  sowohl  den  guten  als  den  bösen,  ein  Mitwirken  Gottes 
anzunehmen  sei  worin  die  Essener  nur  noch  etwas  weiter  gingen ; 
dass  dagegen  nach  sadducaischer  Anschauung  Glück  und  Unglück 
des  Menschen  lediglich  von  seinem  eigenen  Verhalten  abhängen, 
und  dass  ein  Thun  oder  Vorsehen  des  Bösen  von  Seite  Gottes 
nicht  statuirt  werden  dürfe,  vielmehr  das  Thun  des  Guten  oder 
Bösen  in  des  Menschen  eigener  freier  Wahl  stehe  2).  Es  war  also 
zweierlei,  was  die  Sadducäer  bei  ihren  Gegnern  beanstandeten, 
einmal,  dass  nach  ihrem  strengen  Vorsehungsglauben  auch  das 
Cebel  von  Gott  frei  verhängt  (nicht  nur  durch  die  Menschen 
verschuldet)  sei,  und  sodann,  dass  sie  auch  ein  Mitwirken  Gottes 
zum  Böse n  lehrten. 

Wir  wissen  auch  sonst,  dass  diese  Fragen  wirklich  damals  in 
den  Schulen  Palästina's  verhandelt  wurden.  Die  Mischna  verlangt, 
dass  man  Gott  auch  für  das  Uebel  preise,  und  zwar  für  dasüebel 
als  solches  ohne  Bücksicht  auf  das  Gute,  das  etwa  daraus  ent- 
steht a).  Es  liegt  hiebei  eben  jene  von  den  Sadducäern  bekämpfte 
Anschauung  zu  Grunde,  dass  das  Uebel  eine  unmittelbare  Schickung 
Gottes,  eine  freie  That  seines  Willens  und  darum  mit  Dank  hin- 
zunehmen  sei.     Hinsichtlich  der  menschlichen  Willens- 


1)  Vgl.  bes.  .4««.  XVUI,  l,  3:  xal  x<p  ixetvrjg  [trfc  ElfiaQfjtivTjg)  ßov- 
hvtrjQltft  xal  xüv  ov&qwtkuv  xb  &ektjoav  nQOOxwgtTv  fisx*  aQexijg  rj 
xaxiag. 

2)  Aus  dieser  Gegentibersteilung  erhellt  auch,  dass  die  Richtigkeit  der 
Lea-Art  B.  J.  II,  S,  14:  xov  #f  ov  f£tt  zov  öqüv  xi  xaxbv  rj  itpoyäv  xlöev- 
rai  nicht  zu  bezweifeln  ist  (gegen  Keim  1,  281).  —  Das  griech.  iipogäv 
entspricht  genau  dein  hebr.  rscx  in  dem  sogleich  anzuführenden  Ausspruche 
R.  Akiba's.  Vgl.  auch  B.  J.  I,  32,  3:  x6v  an  ovquvov  öixaaxrjv,  og 
£<fopfi  navxa  xal  navxayav  nagtoxiv.  B.  J.  V,  9,  4  sub  fin.  [Bekker 
VI,  60,  II  *o.]:   og  xd  xf  xovnxä  navxa  >  fooa  xal  xväv  atymyihiov 

UXOVf  t. 

3)  Berachoth  IX,  5:  Der  Mensch  ist  verpflichtet,  für  das  Uebel  ebenso 
Gott  zu  danken,  wie  man  für  das  Gute  dankt.  Berachoth  IX,  3:  Man 
spricht  das  Dankgebet  über  Unglück  ohne  Rücksicht  auf  dessen  gute  Folgen. 
-  Vgl.  auch  Berachoth  V,  3:  Wer  (beim  öffentlichen  Gebete)  spricht:  Um 
des  Guten  willen  sei  deinos  Namens  gedacht,  dem  gebietet  man  Schweigen 
(weil  der  Dank  unbedingt  sein  soll). 

2h» 
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freiheit  sagt  K.  Akiba:  n»ro:  n«5nni  -nett  bbri  „Alles  ist(?on 
Gott)  erschaut,  aber  die  Freiheit  ist  (dem  Menschen)  gegeben" ')  - 
also  genau  dasselbe,  was  Josephus  als  pharisäische  Lehre  bezeichnet: 
ein  starkes  Betonen  der  göttlichen  Vorsehung  ohne  Preisgebung 
der  menschlichen  Verantwortlichkeit2). 

Die  genannten  dogmatischen  Differenzen  lassen  sich  alle  be- 
greifen als  Consequenzen  der  principiellen  Verschiedenheit  zwischen 
den  beiden  Parteien.  Wie  die  Sadducäer  in  gesetzlichen  Dingen 
sich  auf  die  Schrift  beschränkten,  so  auch- in  dogmatischen;  sie 
wollten  sich  auch  hier  kein  Uebermaass  aufladen  lassen.  Von 
einer  Auferstehung  der  Leiber  und  einer  Vergeltung  nach  dem 
Tode,  überhaupt  von  dem  ganzen  »an  dVw,  der  zukünftigen,  jen- 
seitigen Welt,  welche  die  Pharisäer  mit  so  kühner  Glaubenszuver- 
sicht aufgebaut  hatten,  glaubten  sie  in  der  Schrift  nichts  zu  finden 
—  Grund  genug,  diese  pharisäischen  Anschauungen  abzuweisen. 
Dazu  kam  wohl,  dass  sie  als  die  irdisch  Hochstehenden  weniger 
Grund  hatten,  nach  einer  bessern  Zukunft  sich  zu  sehnen.  Möglich 
auch,  dass  ihre  Berührung  mit  der  griechischen  Welt  ihnen  einen 
Anflug  von  Skepsis  beigebracht  hatte.  Aus  der  Ablehnung  einer 
jenseitigen  Welt  erklärt  sich  auch  die  Leugnung  der  Engel  und 
Geister,  wobei  man  sich  mit  den  aittestam entlichen  Engelerschei- 
nungen wohl  durch  Annahme  momentaner  Theophanien  abfand 
Weniger  naheliegend  scheint  der  Grund  zur  Opposition  gegen  den 
pharisäischen  Vorsehungsglauben.  Aber  tlieils  waren  es  ja  wirk- 
lich bedenkliche  Consequenzen,  zu  welchen  er  führte,  indem  Gottes 
Mitwirkung  auch  für  das  Böse  statuirt  wurde.  Theils  und  haupt- 
sächlich lag  der  Grund  ohne  Zweifel  darin,  dass  die  Sadducäer 
überhaupt  die  religiös  Gleichgültigeren  waren.  Es  mangelte  ihnen 
die  kühne  Kraft  und  Energie  des  religiösen  Gedankens,  welche  in 
den  pharisäischen  Kreisen  jenen  unbedingten  Vorsehungsglauben 
erzeugt  hatte.  Sie  hielten  sich  an  die  ja  auch  im  Alten  Testa- 
mente vertretene  Anschauung,  dass  Glück  und  Unglück  des  Men- 


1)  Aboth  III,  15. 

2)  Derenbourg  p.  127  not.  verweist  auch  auf  Sifre  §.  53.  Vgl.  auch 
G frörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  III  ff.  Langen,  Das  Judenthum 
in  Palästina  S.  381  ff.  Dass  der  Pharisäismus  die  Willensfreiheit  keines- 
wegs negirte,  sehen  wir  z.  B.  aus  den  durchaus  pharisäisch  gesinnten  Psulraen 
Salomo's,  Psalm.  IX,  7:  V>  Veoq,  ra  k'eya  t)fi(üv  fa  ^xAoyy  xal  tqoxGia 
trfc  yvtW  Vt*ö>v,  toxi  noifjoai  öixaioavvriv  xal  ddixlav  iv  epyoiC 
rjfiaiv.  Aber  eine  Beschränkung  der  Freiheit  war  damit  gegeben,  dass  Gott 
dem  Menschen  ausser  dem  guten  Trieb  (a'io  *xm)  auch  einen  bösen  Tivb 

nr»)  anerschuf.  S.  Berachoth  LX,  5  und  dazu  die  Gemara  fol.  St. 
G  frörer,  Das  Jahrh.  des  Heils  II,  Sb  ff. 
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sehen  eine  Folge  seines  eigenen  Verhaltens  seien.  Ein  nicht  ver- 
schuldetes Unglück  konnten  sie  schon  darum  nicht  zugeben,  weil 
ihnen  die  Ausgleichung  in  der  zukünftigen  Welt  fehlte.  Und  eine 
Mitwirkung  Gottes  bei  den  menschlichen  Handlungen  lehnten  sie, 
abgesehen  von  der  Bedenklichkeit  eines  concursus  ad  malum, 
auch  aus  dem  Grunde  ab,  weil  sie  darin  ebenfalls  ein  Uebermaass 
pharisäischen  Eifers  für  die  Majestät  Gottes  erblicken  mochten. 


§.  25.  Die  Schriftgelehrsainkeit. 

Literatur: 

Surenhusius,  BlßXoq  xautkkayijs  in  quo  secundum  veterum  theologorwn  He- 
braeorum  formulas  allegandi  et  modos  interpretandi  conciliantur  loca  ex  V. 
in  N.  T.  allegata.    Amstelaedami  1713  (bes.  p.  1—36,  57-98). 

Döpke,  Hermeneutik  dor  neutestamentlichon  Schriftsteller.  Theil  1.  Leipzig 
1829. 

Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testaments  mit  dem  Neuen 
(1831)  S.  384—731. 

Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  I  (1838),  S.  109—214. 

Hirschfeld,  Der  tieist  der  talmudischen  Auslegung  dorBibeL  Erster  Thl. 
Halachische  Exegese  1S40.  —  Ders.,  Der  Geist  der  ersten  Schriftaus- 
legungen oder  die  hagadische  Exegese.  1847. 

Frankel,  Vorstudien  zu  der  Septuaginta  (Leipzig  1841)  S.  163-203,  bes. 
S.  179—191.  —  Ders.,  Ueber  den  Einfluss  dor  palästinensischen  Exe- 
gese auf  die  alexandrinische  Hermeneutik.  Leipzig  1851  (354  S.  8.)-  — 
Der 8.,  Ueber  palästinische  und  alexandrinlscke  Schriftforschung.  Breslau 
1854  (42  S.  4.). 

Welte,  Geist  und  Werth  der  altrabbinischen  Schriftauslegung  (Tüb.  Theo!. 

Quartalschrift  1842,  S.  19—58). 
Win  er  RWB.  II,  425—429  (Art.  Schriftgolehrte). 

Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  III,  226—273.  -  Ders.,  Chrono- 
logische Ansetzung  der  Schriftgelehrten  von  Antigonus  von  Socho  bis 
auf  R.  Akiba  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissen3ch.  des  Judenth.  1854, 
S.  221—229.  273—277). 

Jost,  Geschichte  des  Judenthums  und  seiner  Secten  I,  25  ff.  90  ff.  227—288. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  III. 

Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  dor  Bibel  in  ihrer  Abhängigkeit  von 
der  innorn  Entwicklung  des  Judenthums,  Leipzig  1857. 

Presse  1,  „Rabbinismus"  in  Herzog's  Real-Enc.  XII  (i960),  S.  470—487. 

Leyrer,  „Schriftgelehrte"  in  Herzog's  Real-Enc.  XIII  (1860),  S.  731—741. 

Derenbourg,  üistoire  de  la  Palestine  p.  176  -192,  239-246,  270-272, 
und  sonst. 

Hausrath,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte  I,  75—114. 

I.   Kanonische  Dignität  der  heiligen  Schriften. 

Auf  das  Leben  des  Volkes  hat  der  Sadducäismus  keine  dauernde 
und  bleibende  Wirkung  ausgeübt.  Seitdem  einmal,  besonders  durch 
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Alexandra^  Regierung,  die  Herrschaft  des  Pharisäismus  entschieden 
war,  lag  die  geistige  Führung  fast  ausschliesslich  in  dessen 
Händen.  Unter  seinem  Einfluss  entwickelte  sich  nun  vor  allem 
eine  rege  Thätigkeit  in  Bezug  auf  die  heiligen  Schriften,  die  ja 
zur  herrschenden  Norm  des  ganzen  Lebens  erhohen  worden  waren 
und  darum  zunächst  auch  zum  Gegenstand  theoretischer  Erörte- 
rungen gemacht  werden  mussten.  Die  Voraussetzung,  von  welcher 
man  hiebei  ausging,  war  der  Glaube  an  ihren  göttlichen  Ursprung, 
der  in  unserer  Periode  schon  so  fest  gegründet  war,  dass  kaum 
noch  von  Bedenken  in  Bezug  auf  einzelne  Schriften  etwas  zu 
hören  ist. 

Nächst  dem  „Gesetze"  hatten  im  Laufe  der  Zeit  auch  die 
„Propheten"  und  später  auch  noch  andere  „Schriften"  die  Geltung 
von  „heiligen  Schriften",  dn^n  ■»yi*1)  erlangt,  welchen  man  als 
göttlich  inspirirten  normative  Autorität  zuschrieb.  Die  ihnen 
schuldige  Ehrfurcht  sollte  sich  auch  schon  in  der  äusseren  Hand- 
habung kundgeben,  indem  man  die  Bestimmung  traf,  dass  sie 
die  Hände  verunreinigen2),  damit  sie  nämlich  nicht  unnütz  und 
leichtfertiger  Weise  berührt  würden.  Dass  der  Kanon  dieser 
heiligen  Schriften  schon  in  der  vorchristlichen  Zeit  die  drei  Theile: 
rni'm,  d^:^,  und  o-auns  umfasste,  sehen  wir  aus  den  gelegent- 
lichen Andeutungen  im  Buche  Jesus  Sirach a)  und  im  zweiten 
Makkabäerbuche  4j.  Ja  es  lässt  sich  behaupten,  dass  im  Zeitalter 
Christi  der  Umfang  des  Kanons  schon  ganz  in  seiner  spätem 
Gestalt  feststand.  Denn  bereits  Josephus  betrachtet  die  Zahl  von 
22  Schriften  als  feststehend.  Und  die  Verzeichnisse  des  Origenes 
und  Hieronymus  lassen  kaum  einen  Zweifel  darüber,  dass  er  hiemit 
die  sämmtlichen  Schriften  unseres  jetzigen  Kanons  im  Auge  hat  V 


1)  tichabbath  XVI,  l.  Erubin  X,  3.  Baba  bathra  I,  6  fin.  Jadajim  III, 
2.  5.    IV,  6. 

2)  Edujoth  V,  3.    Kelim  XV,  6.    Jadajim  IH,  2.    4-5.    IV.  5-6. 

3)  Jesus  Sirach  Prolog.;  IIoD.wv  xal  pieyalwv  J?/utV  Ata  xov  vofiov 
xal  tiöv  nQO<ptixmv  xal  xtöv  allmv  zwv  xaz  avxovg  rixolov&uxbxtov  Se- 
dofitvutv,  x.  x.  X. 

4)  //  Makk.  2,  13-14. 

5)  Joseph,  contra  Apion.  I,  8:  Ov  yag  fJtiQiaötg  ßißXltov  elöl  nag  rjfitv 
aovfiqtüivcüv  xal  titv/oui Kay ,  Svo  6s  piova  ngog  xolq  eixooi  ßiß'ia* 
xov  navxog  t%ovxa  ygovov  r//v  avaygaq:^,  xa  dixaiwg  &ela  irtmoxevfitva. 
Kai  xovxtov  nivxs  p:tv  iaxt  xa  MwiaUoc,  a  xovgxf  vo/novg  nFQttyfi  xal 
xtjv  xrjs  av&oatnoyovlag  xayadootr  ftt/yi  Ttjg  avxov  xtkevzfjg.  Ovro;  o 
ZQOvoq  djioletnei  XQtoytViwv  6).lyov  ixwv.  'Atzo  de  xrjg  Mmva^wg  xO.n- 
xrjg  fttXQi  xqg  kpiagf  ggov  xov  /uexa  Sig^tjv  IlfQOiöv  ßaotltwg  dpz*S  01 
piexa  Mtitvofjv  7tQO<pfjxai  xa  xax1  avxovg  nQayßhta  in  vtyQayav  h  xotoi 
xal  Sixa  ßtßUoiq.    AI  dl  loinal  xiaöagfg  vpirovg  slg  tov  9sbv  xal 
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Wenn  die  Schulen  Hülel's  und  Schamraai's  auch  noch  darüber 
stritten,  ob  das  Hohelied  und  Koheleth  „die  Hände  verunreinigen", 
d.  h.  für  kanonisch  zu  halten  seien  oder  nicht •) ,  so  sieht  man 
doch,  dass  das  Ansehen  dieser  Schriften  im  Allgemeinen  bereits 
feststand.  Andererseits  werden  zuweilen  auch  solche  Schriften, 
die  nicht  zum  jetzigen  Kanon  gehören,  mit  ähnlichen  Formeln 
wie  die  kanonischen  citirt 2).  Aber  die  Aeusserungen  des  Josephus 
beweisen,  dass  diese  trotzdem  den  recipirten  22  an  Ansehen  nicht 
gleichgeachtet  wurden  (nlatmg  ov%  opolag  rj&mat). 


zolg  av&Qwnois  vno&yxag  rov  ßlov  negit/ovatv.   'Ana  de  'Aqtu^q^ov 
tuxQi  rov  xa&'  ijfiäg  /qovov  yiyQtatxai  filv  t'xaoxa,  xioxHttg  <U  ovyr 
optolag  qciwxat  xotg  Ttgo  avzwv  Sia  xo  ftt]  ytvlo&at  xrjv  xwv  7tgo<pt]Xwv 
dxoißrj  öiado/r/v.  —  Hieronymus  giebt  in  seinem  Prodromus  galeatu»  zu 
den  Büchern  der  Könige  (0PP.  ed.  Vallarsi  EX,  455  *7.    S.  die  Stelle  bei 
Gfrörer,  Jahrh.  des  Heils  I,  237  f.,  und  in  den  Kinll.  von  De  Wette,  Bloek 
u.a.)  folgende  Zählung  als  die  bei  den  Juden  gewöhnliehe  an:  t — 5) 
Peutateuch,  6)  Jostia,  7)  Richter  und  Ruth,  8)  Samuel,  9)  Könige,  10)  Jo- 
saia,  11)  Jeremia  und  Klagelieder,  12)  Ezechiel,  13)  Zwölf  kleine  Prophoten, 
14)  Hiob,  15)  Psalmen,  16)  Sprüche,  17)  Koheleth,  18)  Hoheslied,  19)  Daniel, 
20)  Chronik,  21)  Esra  und  Nehemia,  22)  Esther.  —  Ganz  dieselbe  Zählung, 
uur  in  etwas  anderer  Reihenfolge ,  (und  mit  Auslassung  der  zwölf  kleinen 
Propheten,  was  aber  nur  Versehen  der  Abschreiber  sein  kann)  giebt  Ori- 
genos  bei  Euseb.  Bist.  Eccl.  VI,  25  (wo  die  Bezeichnung  'AfiftHHfextodti/Ä 
für  das  vierte  Buch  Mosis,  die  man  gewöhnlich  unerklärt  lasst,  nichts  an- 
deres ist  als  o--ipB  »ein,  Joma  VII,  1;  Sota  VII,  7;  Meuachoth  IV,  5).  — 
Es  kann  hienach  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  Josephus  ebenfalls  diese  Zäh- 
lung voraussetzt  und  demnach  mit  seinen  5  -f-  13  +  4  =  22  Schriften  eben 
unsern  jetzigen  Kanon  meint.    Die  vier  Schriften,  welche  „Loblieder  auf 
Gott  und  Lebonsrogeln  für  die  Menschen"  enthalten,  sind  die  Psalmon  und 
die  drei  salomonischen  Schriften. 

1)  Edujoth  V,  3.  Jadajim  111,  5.  Vgl.  Del itzsch,  Zeitschr.  für  luth. 
Theol.  1854,  S.  280-2S3. 

2)  Namentlich  das  Buch  Jesus  Sir  ach  wird  „zuweilen  in  einer  nur 
von  Schriftstellen  üblichen  Weise44  citirt  (s.  Zunz,  Die  gottesdienstlichen 
Vorträge  der  Juden  S.  101  f.).  Irrig  dagegen  ist  es,  wenn  Mover»  {Loci 
qvidam  hUtoriae  canonis  Vet.  Test,  illustrativ  1842,  p.  14  sq  )  und  nach  ihm 
Bleek  (Stud.  und  Krit.  1853,  S.  323)  aus  den  Stellen  des  Josephus,  wo 
dieser  im  Allgemeinen  versichert,  dass  ihm  für  seine  ganze  Geschichte  „die 
heiligen  Schriften44  (xa  leget  ygetfiptaxa,  at  legal  ßißloi)  als  QueUe  gedient 
hatten  (Amt.  Vorw.  §.  3;  X,  10,  6;  XX,  11,  2;  Contra  Apion.  L,  1.  10),  den 
Schluss  ziehen  zu  dürfen  meinen,  dass  Josephus  auch  seine  ausserkanonischen 
Quellen  als  „heilige  Schriften44  betrachte.  Denn  diese  ausserkanonischen 
Quellen  waren  ja  vorwiegend  heidnische!  (s.  oben  S.  23  f.).  Auch  Geiger 
wird  schwerUch  Recht  haben,  wenn  er  unter  den  „heiligen  Schriften44,  welche 
nach  Schabbath  XVI,  1  am  Sabbath  nicht  gelesen  worden  durften,  die  Apo- 
kryphen verstehen  will  (Zeitschr.  1867,  S.  98-  102).  Denn  hiemit  kann  sehr 
wohl  ein  Theil  der  Hagiographeu  gemeint  sein. 
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Innerhalb  des  Kanons  nahm  die  Thora  bei  weitem  den  ersten 
Rang  ein.   Sie  galt  bis  auf  den  letzten  Buchstaben  als  unmittel- 
bare Offenbarung  Gottes  »).   „Wer  behauptet ,  die  Thora  sei  nicht 
vom  Himmel  (ova^sn      rnim  jnfOi  dß*  hat  keinen  Antheil  an 
der  zukunftigen  Welt'42).   „Wer  da  sagt,  dass  Moses  auch  nur 
einen  Vers  aus  eigenem  Wissen         ^s>«)  geschrieben  habe,  der 
ist  ein  Leugner  und  Verächter  des  Wortes  Gottes"3).  Man  stritt 
darüber,  ob  Gott  dem  Moses  die  ganze  Thora  auf  einmal  oder 
bandweise  (hVj?3  nbaa)  übergeben  habe 4).  Selbst  die  letzten  acht 
Verse  des  Deuteronomiums,  in  welchen  Mosis  Tod  berichtet  wird, 
sind  nach  Ansicht  Einiger  dem  Moses  von  Gott  in  die  Feder 
dictirt5).    Im  Vergleich  mit  der  Thora  genossen  die  übrigen 
Schriften  ein  geringeres  Ansehen.   Daher  bestimmt  die  Mischna, 
dass  zwar  für  den  Erlös  heiliger  Schriften  ein  Gesetzbuch  angekauft 
werden  dürfe,  nicht  aber  umgekehrt  für  den  Erlös  eines  Gesetz- 
buches heilige  Schriften  6).  Die  Propheten  und  die  übrigen  Schriften 
verhalten  sich  zur  Thora  nur  wie  die  üeberlieferung  zur  Ur-Offen- 
barung.   Daher  die  anscheinend  befremdliche  Thatsache,  dass  die 
Nebiim  und  Kethubim  schlechtweg  als  „Üeberlieferung"  (nbap., 
aram.  Nn?abcj»)  citirt  werden7).  —  Die  Ueberzeugung  von  dem 
göttlichen  Ursprünge  sammtlicher  kanonischer  Schriften  giebt  sich 
auch  kund  in  den  Formeln,  mit  welchen  sie  citirt  werden.  Die 
gewöhnliche  Formel  in  der  Mischna  ist  zwar  das  einfache  na«*c 
„denn  es  ist  gesagt".   Aber  daneben  finden  sich  auch:  "la'icn 
„und  er  (nämlich:  Gott)  sagt",  oder:  nf»  r«i  fttfp  „und  dort 
sagtet,  oder  njjfw  «?n  *$n  „siehe  er  sagt"  s).  Aehnliche  Formeln 


1)  Vgl.  Zum  Folgendon  Joh.  Delitz*  ch,  De  iitspiratione  scripturae  sacrae 
quid  statuerint  patres  apostolici  et  apologetae  secundi  saeculi  (Lips.  1872) 
p.  4-10,  14-18. 

2)  Sanhedrin  X,  1. 

3)  Sanhedrin  99». 

4)  Gittin  60». 

5)  Baba  hathra  15».  Vgl  Joseph.  AnU.  IV,  S,  48.  Philo,  Vita  AIosU 
Üb.  III,  §.  39,  ed.  Mangey  U,  179. 

6)  Megilla  III,  1. 

7)  8.  die  Stellen  bei  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden 
S.  44.  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  19  f.  Joh.  Delitzsch, 
De  inspiratione  »cripturae  sacrae  p.  7  sq. 

8)  Mehr  über  die  Citationsformeln  im  Talmud  und  Midrasch  s.  bei  5«- 
renhus'jus,  Blßkoq  xaiMayfc  p.  1—36.  Döpke,  Hermeneutik  der  neu- 
test&mentl.  Schriftsteller  S.  60-69.  Pinner.  Einleitung  zu  seiner  Ueber- 
setzung  des  Tractates  Berachoth  fol.  21»  —  22».  Joh.  Delitzsch,  De  in- 
spiratione  scripturae  sacrae  p.  4  sq.  Vgl.  auch  Strack,  Prolegomena  critica 
in  Vet.  Test.  (1873),  p.  60  sqq. 
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sind  bekanntlich  im  Neuen  Testamente  ganz  gewöhnlich.  Es  liegt 
hier  überall  die. Voraussetzung  zu  Grunde,  dass  der  auctor  Prima- 
rius der  heiligen  Schriften  Gott  selbst  ist. 

IL  Die  Schriftgelehrten  und  ihre  Thätigkeit  im 

Allgemeinen. 

Das  Ziel,  auf  welches  der  Pharisäismus  hinarbeitete,  war  nun 
mit  einem  Worte  dies:  das  ganze  Leben  unter  die  Herrschaft  des 
Gesetzes  und  überhaupt  unter  den  erziehenden  Einfluss  der  heiligen 
Schriften  zu  stellen.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  musste  zunächst 
ein  eigener  Stand  geschaffen  werden,  der  sich  berufsmässig  mit 
der  Auslegung  der  heiligen  Schriften,  besonders  mit  der  des  Ge- 
setzes zu  beschäftigen,  und  der  zugleich  das  letztere  in  der  Praxis 
zu  handhaben  hatte.  Dies  war  der  im  Zeitalter  Christi  bereits 
wohlorganisirte  Stand  der  Schriftgelehrten.  Wir  begegnen 
ihnen  im  Neuen  Testamente  am  häufigsten  unter  dem  Namen  der 
yQauuanig.  zuweilen  auch  unter  dem  der  vo^ixoi  {Mt.  22,  35. 
Luc.  7,  30.  10,  25  etcJ  oder  voiiodiödaxakoi  (Luc.  5,  17.  Act. 
5,  34.  I  Tim.  1,  7).  Josephus  nennt  sie  in  seiner  gräcisirenden 
Manier  cJotpLöxai ')  oder  auch  hgoyga^iarElg 2)  oder  itargiav 
ürryriTcu  vofiav3).  In  der  Mischna  heissen  sie  einfach  „die  Ge- 
lehrten" Dnqtj;  die  Bezeichnung  p^irto  wird  nur  von  den  Be- 
gründern des  mündlichen  Gesetzes,  also  von  den  älteren  Schrift- 
gelehrten  etwa  von  der  Zeit  Esra's  bis  zur  Makkabäerzeit  gebraucht 4), 
wie  ja  auch  Esra  im  Alten  Testamente  den  Titel  -ib'io  führt 
(Esra  7,  6.  11.  Nehm.  8,  4.  9.  13).  —  Das  ausserordentliche 
Ansehen,  dessen  diese  „Gelehrten"  von  Seite  des  Volkes  genossen, 
prägt  sich  schon  aus  in  den  Ehrentiteln,  die  sie  sich  geben  liessen. 
Am  gewöhnlichsten  war  der  Titel  a*i  oder  c.  Suff.  ^  „mein 
Herr" 5) ,  auch  in  erweiterter  Form  und  gesteigerter  Bedeutung 
Xfi <*) ;  im  Neuen  Testamente  gaßßt  (Matth.  23,  7  und  sonst)  oder 


1)  B.  J.  I,  33,  2.    II,  17,  8.  9. 

2)  B.  J.  VI,  5,  3. 

3)  Antt.  XVII,  6,  2.    Vgl.  XVIII,  3,  5. 

4)  Vgl.  Z.  B.  Orla  IU,  9.  Sauhedrin  XI,  3.  Kelim  XIII ,  7.  Jadajim 
III,  2. 

5)  a-i  Ad).  eigentL  „gross",  dann  als  öubti.:  Der  Oberste,  Fürst,  Herr. 
In  der  Bedeutung  „Lehrer"  kommt  es  schon  in  einem  Ausspruche  Josua  ben 
Perachja's  vor,  Aboth  I,  6. 

6)  Letzteren  Titel  fuhrt  in  der  Mischna  zuerst  Gamaliell.  S.  Aboth  I, 
16;  Sota  IX,  15;  Jebamoth  XVI,  7. 
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Qceßßowt  (Marc.  10,  51.  Joh.  20,  16),  letzteres  nur  eine  dialektisch 
verschiedene,  dunklere  Aussprache  von  -ja1!  c.  Suff.  Bei  dem 
häufigen  Gebrauch  der  Anrede  *n  verlor  übrigens  das  Suffhcum 
allmählich  seine  Pronominal-Bedeutung,  so  dass  ^  auch  ausser 
der  Anrede  als  Titel  gebraucht  wurde  Im  Griechischen  des 
Neuen  Testamentes  wird  Rabbi  durch  xvqlos  (Mt.  8,  25  und  oft;, 
oder  diddöxcclog  (Mt.  8,  19  und  oft),  von  Lucas  auch  durch 
emördtrig  (Luc.  5,  5.  8,  24.  45.  9,  33.  49.  17,  13)  wieder- 
gegeben. Ausserdem  Hessen  sich  die  Schriflgelehrteu  wohl 
auch  die  Titel  jnm?p  oder  xatt^Ttfc  gefallen  (Mt.  23,  9.  10,, 
wie  denn  auch  in  der  Mischna  ttas  nicht  selten  als  Titel  von 
Schriftgelehrten  vorkommt  -).  —  Von  Seite  ihrer  Schüler  forderteu 
die  llabbinen  die  unbedingteste  Ehrerbietung,  welche  selbst  die 
Ehrfurcht  gegen  Vater  und  Mutter  übertreffen  sollte.  „Die  Ehre 
deines  Freundes  grenze  au  die  Achtung  für  deinen  Lehrer,  uud 
die  Achtung  für  deinen  Lehrer  an  die  Ehrfurcht  vor  Gott"3}. 
„Wenn  Jemandes  Vater  und  Lehrer  etwas  verloren  haben,  so 
geht  der  Verlust  des  Lehrers  vor  (man  muss  zunächst  diesem  zur 
Wiedererlangung  behülflich  sein;.  Denn  sein  Vater  hat  ihn  nur 
in  diese  Welt  gebracht.  Sein  Lehrer,  der  ihm  Weisheit  lehrt, 
bringt  ihn  aber  zum  Leben  in  der  zukünftigen  Welt.  Ist  aber 
sein  Vater  selbst  ein  Gelehrter,  so  hat  seines  Vaters  Verlust  den 
Vorzug.  Tragen  Jemandes  Vater  und  Lehrer  Lasten,  so  muss  er 
zuerst  dem  Lehrer  und  hernach  dem  Vater  abhelfen.  Sind  Vater 
und  Lehrer  in  der  Gefangenschaft,  so  muss  er  zuerst  den  Lehrer 
und  hernach  den  Vater  loskaufen.  Ist  aber  sein  Vater  selbst  ein 
Gelehrter,  so  hat  sein  Vater  den  Vorzug144).  Ueberhaupt  machten 
die  Rabbinen  überall  auf  den  ersten  Rang  Anspruch.  „Sie  lieben 
die  ersten  Plätze  bei  den  Gastmählern  und  die  ersten  Sitze  in 
den  Synagogen.  Und  haben's  gerne,  dass  sie  gegrüsst  werden  auf 


1)  Aehnlich  wio  Monsieur  aus  Mon  Seigneur.  —  Vgl.  über  den  Kabbi- 
Titel  überhaupt:  Seruppii  Dissert.  de  titulo  Rabbi  (Ugolino,  Thesaurus  Vol. 
XXI).  Lightfoot  und  Wetstein  zu  Mt.  23,  7.  Winer  RWB.  II,  2961. 
Prcssel  in  Herzog's  Real-Enc.  XII,  471  f.  Grimm,  Lex.  in  Nov.  Test, 
s.  v.  faßßl,  faßßovl.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV,  431.  Ewald.  Gesch. 
des  Volkes  Israel  V,  25,  305. 

2)  Z.  B.  Abba  Gurjan  (Kidduschin  IV,  14),  Abba  Schaul  (Aboth  II,  8), 
Abba  Eleasar  (Mikwaoth  II,  10),  u.  a.  —  Vgl.  im  Allgemeinen  auch:  Levy- 
so hn,  Einiges  über  die  hebräischen  und  aramäischen  Benennungen  für  Schule. 
Schülor  und  Lehrer  (FrankeVs  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des 
Judenth.  1858,  8.  384-389). 

3)  Aboth  IV.  12. 

4)  ßaba  mezia  II,  II.  Vgl.  auchGfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils 
I,  144  f.  168. 
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den  Märkten  und  von  den  Menschen  Rabbi  genannt  werden  (Mt. 
23,  6—7.    Mc.  12,  38—39.    Luc.  11,  43.    20,  46)". 

Alle  Thätigkeit  der  Schriftgelehrten ,  sowohl  die  lehrende  als 
die  richterliche,  sollte  unentgeltlich  geschehen.  R.  Zadok 
sagte:  Mache  die  Gesetzeskunde  weder  zur  Kroue,  damit  zu 
prangen,  noch  zum  Grabscheit,  damit  zu  graben.  Hillel  pflegte 
zu  sagen:  Wer  sich  der  Krone  (des  Gesetzes)  bedient  (zu  äusseren 
Zwecken),  schwindet  dahin  *)•  Wenn  einer  Bezahlung  nimmt,  um 
richterlich  zu  entscheiden,  so  ist  sein  Urtheil  ungültig;  wenn  einer, 
um  ein  Zeugniss  abzulegen,  Bezahlung  nimmt,  so  ist  sein  Zeugniss 
ungültig;  wenn  einer  Bezahlung  nimmt,  um  mit  dem  Entsündi- 
gungswasser  zu  besprengen  oder  Entsündigungsasche  zu  bereiten, 
so  ist  das  gebrauchte  Wasser  als  Sumpfwasser  und  die  Asche  als 
gemeine  Heerd-Asche  zu  betrachten  '-1).  —  Die  Rabbinen  waren 
daher  zur  Gewinnung  ihres  Lebensunterhaltes  auf  anderweite 
Thätigkeit  angewiesen.  Sehr  viele  betrieben  nebenbei  ein  Ge- 
werbe. Von  R.  Gamaüel  III,  Sohn  des  Jehuda  ha-Nasi,  wird 
ausdrücklich  die  Verbindung  von  Gesetzesstudium  mit  bürgerlichem 
Geschäft  empfohlen.  „Denn  die  Bemühung  in  beiden  fuhrt  ab 
von  Sünden.  Gesetzesstudiura  ohne  Geschäftsthätigkeit  muss 
endlich  gestört  werden  und  zieht  Vergehen  nach  sich44  3).  Bekannt 
ist,  dass  der  Apostel  Paulus  auch  noch  als  Prediger  des  Evange- 
liums ein  Gewerbe  betrieb  [Act.  18,  3.  I  Thess.  2,  9.  II  Thess. 
3,  8).  Und  ein  Gleiches  wird  von  vielen  Rabbinen  berichtet4). 
Doch  wird  andererseits  auch  wieder  davor  gewarnt.  Schon  der 
Siracide  ermahnt,  sich  nicht  einseitig  dem  Handwerk  hinzugeben, 
und  preist  den  Segen  der  Schriftgelehrsamkeit  (Sir ach  38,  24— 
39,  11).  R.  Meir  sagte:  Ergieb  dich  weniger  dem  Gewerbe  und 
beschäftige  dich  mehr  mit  dem  Gesetz5).  Hillel  sagte:  Wer  sich 
zu  sehr  dem  Handel  widmet,  wird  nicht  weise  werden*). 

So  uneigennützig,  als  es  nach  dem  Gesagten  scheinen  könnte, 
waren  freilich  die  Schriftgelehrten  in  Wahrheit  nicht.  Sagt  doch 
Jesus  von  ihnen,  dass  sie  der  Wittwen  Häuser  fressen  und  zum 


1)  Aboth  IV,  5.   I,  13. 

2)  Bechoroth  IV,  6.  Vgl  auch  G frörer,  Das  Jahrh.  des  Heils  I, 
156-160. 

3)  Aboth  II,  2. 

4)  Vgl.  Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testaments  mit 
dem  Neuen  S.  410  f.  Gfrörer,  Das  Jahrh.  des  Heils  I,  160—163.  De- 
litzsch. Handwerkerleben  zur  Zeit  Jesu  8.  69—81:  Lehrstand  und 
Handwerk  in  Verbindung. 

5)  Aboth  IV,  10. 

6)  Aboth  H,  5. 
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Scheine  lange  Gebete  sprechen  (Mc  12,  40.  Luc.  20,  47),  und 
von  den  Pharisäern  im  Allgemeinen,  dass  sie  geldgierig  seien 
(Luc.  16. 14).  Mau  sieht  eben,  dass  sie  sich  für  ihre  unentgeltlich 
geleisteten  Dienste  auf  andere  Weise  zu  entschädigen  wussten. 
Ueberhaupt  ist  das  Sitte nzeugniss,  das  ihnen  von  Christo  aus- 
gestellt wird,  nicht  eben  das  beste.  „Alle  ihre  Werke  thun  sie, 
auf  dass  sie  gesehen  werden  von  den  Leuten.  Sie  machen  ihre 
Denkzettel  breit  und  die  Zipfel  an  ihren  Kleidern  gross  (Mt.  23, 5), 
und  gehen  gern  in  langen  Gewändern  einher  (Mc.  12,  38.  Luc. 
20,  46)".  Auch  manche  ihrer  eigenen  Ermahnungen  im  Talmud 
haben  es  mehr  auf  den  guten  Schein  als  auf  die  Reinheit  des 
Herzens  abgesehen >),  wie  das  ja  begreiflich  ist  bei  einer  Frömmig- 
keit, weiche  das  Hauptgewicht  auf  das  äussere  Handeln  als  solches 
legte.  Doch  wäre  es  ungerecht,  darum  den  ganzen  Staud  ohne 
Ausnahme  der  Scheinheiligkeit  zu  zeihen. 

Die  Wirksamkeit  der  Schriftgelehrten  war  eine  dreifache,  in- 
dem ihnen  1)  das  Synedrium,  2)  die  Synagoge,  3)  das  Beth-ha- 
Midrasch  als  Schauplatz  ihrer  Thätigkeit  angewiesen  war.  Au  den 
beiden  ersten  Orten  war  sie  eine  praktische,  am  letzten  eine  theo- 
retische. Vor  allem  waren  sie  unentbehrlich  als  gesetzeskundige 
Beisitzer  in  allen  Synedrien,  nicht  nur  im  grossen  Synedrium 
zu  Jerusalem,  sondern  auch  in  den  kleinern  Localgerichten.  Denn 
die  Gesetzeskunde  war  ja  im  Zeitalter  Christi  zu  einer  so  com- 
plicirten  Wissenschaft  herangewachsen,  dass  richterliche  Entschei- 
dungen nur  von  einem  gefällt  werden  konnten,  der  sich  berufs- 
mässig mit  diesen  Fragen  beschäftigt  hatte.  Ein  zweiter  Schauplatz 
ihrer  Thätigkeit  waren  die  Synagogen.  Wenigstens  werden  in 
der  Regel  die  erbaulichen  Erläuterungen  der  verlesenen  Schrift- 
abschnitte von  solchen  gegeben  worden  sein,  die  sich  in  mehr  als 
gewöhnlichem  Maasse  mit  der  Schrift  beschäftigt  hatten.  Die 
wichtigste  Thätigkeit  war  aber  die  im  Lehrhause  oderBeth- 
ha-midrasch.  Um  für  das  ganze  Land  stets  dienöthige  Anzahl 
gesetzeskundiger  Männer  zu  beschaffen,  mussten  nothwendig  An- 
stalten gegründet  werden,  in  welchen  der  theoretische  Gesetzes- 
Unterricht  planmässig  betrieben  wurde.  „Stellet  viele  Schüler  auf4, 
soll  schon  der  Wahlspruch  der  Männer  der  grossen  Synagoge  ge- 
wesen sein  2).  Die  berühmteren  Rabbinen  versammelten  daher  die 
lernbegierige  Jugend  oft  in  grosser  Anzahl3)  um  sich,  um  sie 
in  die  verwickelten  Gänge  juristischer  Casuistik  einzuführen.  Da 


1)  S.  Gfrörer.  Jahrh.  des  Heils  I,  164-  167. 

2)  Aboth  I,  1. 

3)  Joseph.  Bell.  Jud.  I,  33,  2. 


Digitized  by  Google 


§.  25.   Die  Schriftgelehrsamkeit. 


445 


die  Praxis  die  beste  Lehrmeisterin  ist,  durften  diese  Gelehrten- 
Schüler,  ovaan  ^»bn,  auch  an  den  Gerichtssitzungen  Theil  neh- 
men l).  Die  Vorgerückteren  unter  ihnen  Wessen  D^an  „Genossen, 
Collegen"  nämlich :  der  Kabbinen  2).  —  Der  Ort,  an  welchem  der 
Unterricht  gehalten  wurde,  hiess  das  Lehrhaus  x^l^H  mss3) 
Plural  nisn-pa  *na4),  zuweilen  auch  {>oetisch,  indem  man  die 
Reihen  der  Schüler  mit  den  reihenweise  gepflanzten  Weinstöcken 
eines  Weinberges  verglich,  der  „Weinberg*4  o-ts  b).  In  Jerusalem 
pflegte  man  die  Lehrvorträge  in  einem  Räume  der  weitläufigen 
Gebäude  des  Tempels  zu  halten  {h  tä  kp«,  Luc.  2,  46.  Mt.  21, 
23.  26,  55.  Mc.  14,  49.  Luc.  20,  1.  21,  37.  Joh.  18,  20).  Die 
Schüler  sassen  beim  Unterrichte  am  Boden  (y^np.a),  der  Lehrer 
auf  einem  erhöhten  Platze  (daher  Ap.  Gesch.  22,  3 :  naga.  rovg 
itodag  rafutXiyjX;  vgl.  auch  Luc.  2,  46)  6). 

Die  Form  des  Unterrichts  war  durchaus  disputatorisch.  Der 
Lehrer  legte  den  Schülern  die  einzelnen  Fragen  der  juristischen 
Oasuistik  zur  Entscheidung  vor  und  Hess  sie  antworten  oder  ant- 
wortete selbst.  Aber  auch  den  Schülern  stand  es  frei,  an  den 
Lehrer  Fragen  zu  richten 7).  Diese  Form  des  Lehr- Vortrages  prägt 
sich  auch  noch  im  Stile  der  Mischna  aus,  indem  hier  häufig  die 
Frage  aufgeworfen  wird,  wie  es  mit  diesem  oder  jenem  Gegen- 
stande zu  halten  sei,  um  darauf  dann  die  Entscheidung  folgen 
zu  lassen.  Da  alle  Gesetzeskunde  streng  traditionell  sein  sollte, 
so  gab  es  für  den  Schüler  nur  zweierlei  Pflichten.  Die  eine  war 
die,  Alles  treu  im  Gedächtniss  zu  behalten.  K.  Dosthai  sagte  im 
Namen  des  R.  Meir:  Wer  ein  Lehrstück  von  seinem  Gesetzes- 
unterrichte vergisst,  dem  rechnet  es  die  Schrift  an,  als  hätte  er 


1)  Sanhedrin  IV,  4.    V,  4. 

2)  Z.  B.  Sota  IX,  15.    Aboth  I,  6.    Af'Moth  II,  2. 

3)  Berachoth  IV,  2.  Demai  II,  3.  Schabbath  XVI,  1.  XVIII,  1.  Aboth 
V,  14.    Menachoth  X,  9.    Jadajim  IV,  3.  4. 

4)  Terumoth  XI,  10.  Pesachün  IV,  4.  —  Aus  diesen  beiden  Stellen  ist 
auch  zu  ersehen,  dass  das  «rtian  r-a  nicht,  wie  häufig  angenommen  wird, 
nur  ein  besonderer  Raum  in  der  Synagoge  war.  Denn  die  rwn *s  *ra 
werden  hier  neben  den  rvoas  *ra  erwähnt. 

5)  Z.  B.  AWn/oM  II,  4. 

6)  Nach  der  spätem  talmudischen  Ueberlieferung  soll  das  Sitzen  der 
Schüler  am  Boden  erst  nach  dem  Tode  (iamaliels  I  eingeführt  worden  sein, 
während  sie  früher  standen.  S.  Lightfoot,  Horae  Hebraicae  zu  Luc  2, 
46.  Aber  eben  diese  Stelle,  sowie  Aboth  I,  4  entscheiden  dagegen.  Nach 
Aboth  I,  4  sagte  schon  Jose  ben  Joeser,  man  solle  sich  zu  den  Füssen 
der  Weisen  bestauben  lassen. 

7)  8.  Lightfoot  und  Wetstein  zu  Luc.  2,  46. 


Digitized  by  Google 


446 


§.  25.   Die  Schriftgelohrsarakeit. 


muthwillig  sein  Leben  verwirkt1).  Die  andere  Pflicht  war  die, 
nie  anders  zu  lehren,  als  es  ihm  überliefert  worden  war.  Selbst 
im  Ausdruck  sollte  er  sich  an  die  Worte  seines  Lehrers  binden. 
„Es  ist  verpflichtet  ein  Jeder,  zu  lehren  mit  dem  Ausdruck  seines 
Lehrers"  «a^  p»ba  10%  oi«  *).  Das  höchste  Lob  eines 
Schülers  war  es,  wenn  er  war  „wie  ein  mit  Kalk  belegter  Brunnen, 
der  keinen  Tropfen  verliert"  3). 

Im  Zeitalter  der  Mischna  bildeten  die  Schriftgelehrten  an 
solchen  Orten,  wo  sie  in  grösserer  Zahl  vereinigt  waren,  zusammen 
ein  Collegium,  na*««^  (etwa:  Akademie) 4),  welches  die  gesetzlichen 
Fragen  unter  sich  verhandelte  und,  wo  Meinungsverschiedenheiten 
obwalteten,  durch  Majoritätsbeschlüsse  entschied5).  Natürlich 
waren  diese  Beschlüsse  rein  theoretisch,  ohne  Folgen  für  das  prak- 
tische Leben  6).  Ob  diese  ganze  Institution  schon  vor  der  Zer- 
störung Jerusalems  bestand,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Denn  damals 
hatte  man  noch  mit  dem  praktischen  Leben  vollauf  zu  thun.  Die  ge- 
lehrten Juristen  fanden  hinlängliche  Beschäftigung  in  den  wirk- 
lichen Gemeindegerichten  und  hatten  zu  derartigen  vom  Leben 
abgelösten  Hebungen  ihres  gelehrten  Scharfsinnes  weder  Müsse 
noch  Veranlassung. 

III.  Halacha  und  Haggada. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  die  Schriftgelehrten  beides 
waren:  Juristen  und  Prediger.  Im  Beth  ha-Midrasch  hatten  sie 
das  Gesetz  zu  lehren,  zu  erläutern  und  näher  zu  fixireu,  und  im 
Synedrium  es  praktisch  zu  handhaben;  in  den  Synagogen  aber 
gaben  sie  erbauliche  Auslegungen  der  verlesenen  Schriftabschnitte. 
Dem  entsprechend  unterscheidet  man  zwischen  der  gesetzlichen 
oder  halachischen  und  der  praktisch-erbaulichen  oder 
haggadischen  Schriftauslegung.  Jene  wurde  im  Beth  ha-Mi- 
drasch, diese  in  der  Synagoge  geübt.  Der  Begriff  der  Halacha 
und  Haggada  ist  bereits  oben  (S.  35  f.)  erläutert  worden.  Hier 
erübrigt  nur  noch,  Einiges  über  Geist  und  Methode  beider  zu 
bemerken. 


1)  Aboih  III,  8. 

2)  EJujoth  I,  3. 

3)  Aboth  II,  8.  -  Vgl.  auch  Gfrörer,  Jahrh.  des  Heils  I,  168-173 

4)  Sebachim  I,  3.    Judajim  IV,  2.    Aboth  II.  7. 

5)  S.  2.  B.  Schabbaih  I,  4.    Afihoaoth  IV,  1. 

0)  Ein  instructives  Beispiel  dieser  Art:  Jadaji,»  IV,  3—4.  Vgl.  auch 
die  rein  theoretischen  Bestimmungen  über  die  Stammeverfassung,  Sanhedri* 
I,  5.    Horajoth  I,  5. 
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Bei  weitem  die  meiste  Sorgfalt  verwandte  man  auf  die  Aus- 
bildung der  Halacha  oder  der  Gesetzestradition.  Sie  um- 
fasste  im  Zeitalter  Christi  schon  eine  Menge  gesetzlicher  Bestim- 
mungen, die  zwar  allgemein  anerkannt  waren,  im  Pentateuch  aber 
nicht  einmal  äusserlich  einen  Anhaltspunkt  hatten.  Da  man  aber 
doch  das  Bedürfniss  hatte,  sie  aus  dem  geschriebenen  Gesetz  zu 
begründen,  so  mussten  Mittel  und  Wege  gefunden  werden,  um 
das  scheinbar  Unmögliche  möglich  zu  machen.  Ausserdem  war 
trotz  alles  casuistischen  Eifers  doch  immer  noch  vieles  schwankend 
und  streitig.  In  solchen  Fällen  musste  Jeder  seine  Ansicht  aus 
der  Thora  oder  aus  anerkannten  balachischen  Sätzen  ableiten 
können,  üm  nun  für  dieses  Beweisverfahren  und  überhaupt  für 
die  Ausbildung  der  Halacha  feste  Normen  zu  schaffen,  hatte  man 
bereits  in  unserer  Zeit  begonnen,  bestimmte  Schlussformen 
oder  logische  Gesetze  aufzustellen,  mittelst  deren  allein  ein  strei- 
tiger Satz  aus  einem  unbestrittenen  in  gültiger  Weise  abgeleitet 
und  begründet  werden  könne.  Als  Begründer  dieser  rabbinischen 
Logik  wird  Hillel  genannt,  der  das  halachische  Beweisverfahren 
auf  folgende  sieben  „Regeln"  (nnq)  zurückgeführt  haben  soll  »): 
t)  ^»inT  bp_  „Leichtes  und  Schweres",  d.  h.  der  Schluss  a  minori 
ad  majus2);  2)  rnqj  rnn  „eine  gleiche  Entscheidung4',  d.  h.  der 
Schluss  aus  Gleichartigem,  ex  analogia9);  3)  "rnet  a*rw$q  ae$  i::a 
„ein  Hauptsatz  aus  einer  Schriftstelle",  nämlich  Ableitung  einer. 
Hauptbestimmung  des  Gesetzes  aus  einer  einzigen  Schriftstelle; 

4)  0"3}rq  "«gajq  a«  yjs  „ein  Hauptsatz  aus  zwei  Schriftstellen"; 

5)  bbs  „Allgemeines  und  Besonderes  und  Allgemeines", 
d.  h.  Beschränkung  allgemeiner  Ausdrücke  des  Gesetzes  durch 
einen  dazwischen  stehenden  speciellen,  wie  z.  B.  Deut.  14,  26,  wo 
der  am  Anfang  und  am  Schluss  gebrauchte  allgemeine  Ausdruck 
„alles  was  deine  Seele  gelüstet"  beschränkt  wird  durch  die  da- 
zwischen stehenden  Worte  „Rinder,  Schafe,  Wein,  berauschendes 
Getränke";  G)  in«  tnpwn  "in  tts/pa  „dem  Aehnliches  aus  einer 
andern  Stelle",  d.  h.  Näherbestimmung  einer  Stelle  durch  Zuhülfe- 
nahme  einer  andern;  7)  i^Mfla  nabr;  ■tifl  „eine  Sache  die  sich 
lernt  aus  ihrem  Zusammenhange",  Näherbestimmung  aus  dem  Zu- 

1)  S.  Herzfeld  III,  257.  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  175  f.  Der- 
selbe, Hillel  und  seine  sieben  Interpretationsregeln  (Frankel's  Monatssehr. 
1 851/52,  S.  15G-162). 

2)  Beispiele:  Berachoth  IX,  5  ,»«/.;  Beza  V.  2;  Sanhedrin  VI,  5;  Edujoth 
VI,  2. 

3)  Z.  B.  Beza  I,  6:  Challa  und  Gaben  sind  dem  Priester  zukommende 
Geschenke,  und  ebenso  die  Teruma.  So  wenig  man  nun  letztere  am  Feier- 
tage zum  Priester  hinbringen  dar£  ebensowenig  erstere. 
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sammenhange  des  Textes.  —  Diese  sieben  Regeln  Hillel's  wurden 
später  durch  R.  Israael  zu  dreizehn  erweitert,  indem  sieben  neue 
hinzugefügt,  dafür  aber  die  sechste,  welche  sachlich  mit  der 
zweiten  zusammenfällt,  weggelassen  wurde  l).  —  An  und  für  sich 
sind  diese  Regeln,  wie  man  sieht,  sehr  verständig.  Sie  enthalten 
zum  Theil  nur  die  ewig  gültigen  Gesetze  der  Logik,  zum  Theil 
wenigstens  richtige  hermeneutische  Grundsatze.  Aber  die  Praxis 
entsprach  leider  nicht  der  Theorie.  Denn  in  Wirklichkeit  wurden 
mit  Hülfe  dieser  Regeln  die  abenteuerlichsten  Schlüsse  gezogen 
und  auch  das  Unmögliche  logisch  bewiesen.  In  welche  Bahnen 
überhaupt  die  gesetzliche  Discussion  gerieth  und  in  welchem  Geiste 
sie  betrieben  wurde,  davon  wird  §.  27  ein  anschauliches  Bild  ent- 
werfen. 

Weniger  methodisch  als  die  halachische  Auslegung  wurde  die 
haggadische  betrieben.  Da  auf  ihrem  Gebiete  die  Tradition  nicht 
zum  Princip  erhoben  war,  so  hatte  der  Einzelne  hier  freieren 
Spielraum.  Doch  suchte  man  auch  sie  unter  gewisse  Gesichts- 
punkte zu  bringen  und  auf  Regeln  zurückzuführen.  Die  spätere 
Zeit  (und  im  Wesen  der  Sache  gilt  es  auch  schon  für  die  unsrige) 
unterschied  ausser  dem  einfachen  Schriftsinne  (atrc)  drei  Arten 
eines  tieferen  Schriftsinnes 2) :  1)  vn*\  die  Andeutung,  indem  durch 
einzelne  Buchstaben  'oft  ganze  Worte  oder  Satze  angedeutet  wurden, 
2)  «rn  den  praktisch-erbaulichen  Sinn,  3)  iio  das  Mysterium, 
die  theosophischen  Geheimnisse  über  Schöpfung,  Engelwelt  u.  dgL 
Indem  man  die  Anfangsbuchstaben  dieser  vier  Worte  zusammen- 
las, ergab  sich,  dass  in  dem  Worte  on"-!D  (Paradies;  alle  Arten 
der  Schriftauslegung  enthalten  waren.  Wie  für  die  HaJacha,  so 
stellte  man  auch  für  die  Haggada  gewisse  Auslegungsregeln  fest, 
deren  letzte  Redaction  R.  Elieser,  Sohn  des  R.  Jose  ha-Galili, 
vorgenommen  haben  soll,  indem  er  ihre  Zahl  auf  32  brachte3:. 
Es  lohnt  sich  aber  nicht  der  Mühe,  näher  darauf  einzugehen,  denn 
in  Wahrheit  herrschte  hier  alles  eher,  als  Regel  und  Methode 
Die  ungebundenste  Willkühr  trieb  vielmehr  ihr  Wesen.  Um  nur 
eine  Vorstellung  zu  geben  von  diesen  Gesetzen  der  haggadischen 


1)  S.  die  dreizehn  Middoth  des  B.  Ismael  nebst  Beispielen  bei  Pinner 
Einleitung  zur  Uobersetzung  des  Tractates  Berachoth  fol  17*  -  20*.  Dar- 
nach bei  Pressel  in  Herzog's  Real-Enc.  XV,  051  f. 

2)  Vgl.  zum  Folgenden:  Döpke,  Hermeneutik  der  neutestamentl. 
Schriftsteller  S.  135—137.    Deutsch,  Der  Talmud  (1869),  S.  16  f. 

3)  S.  diese  32  Middoth  des  R.  Elieser  bei  Pinner,  EinL  zum  Traetot 
Berachoth  fol.  20»  —  21»  Pressel  in  Herzog's  Keal-Enc.  XV,  tö*  t  - 
Vgl.  auch  Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vortrage  der  Juden  S.  bt>. 


Digitized  by  Google 


I 


§.  25.    Die  Schriftgelehrsamkeit.  449 

Auslegung  und  ihrer  Handhabung,  möge  hier  Einiges  bemerkt 
werden  über  die  Spielereien,  die  mit  dem  Zahlenwerth  der  Buch- 
staben getrieben  wurden,  oder  über  die  sogenannte  Gematria 
fGeometria,  Rechenkunst)  »).    Eine  jener  Regeln  setzte  nämlich 
fest,  dass  an  die  Stelle  eines  Wortes  ein  beliebiges  anderes  von 
gleichem  Zahlenwerth  gesetzt  werden  könne.   So  fand  man  es 
z.  B.  anstössig,  dass  Moses  eine  Aetlüopierin  geheirathet  habe 
(Num.  12,  t).  DasTargum  desOnkelos  erklärt  daher  mirhs  durch 
rut-ro       „schön  von  Ansehen" ,  weil  das  eine  wie  das  andere 
den  Zahlenwerth  736  ergiebt.  Verwandt  hiemit  ist  das  Verfahren, 
an  Stelle  eines  Wortes  den  Zahlenwerth  selbst  zu  setzen.  So 
stellt  die  Mischna)2)  die  Behauptung  auf,  dass  Gott  jedem  Ge- 
rechten 310  Welten  zum  Erbtheil  geben  werde,  und  beweist  dies 
durch  Prov.  8,  21:  «fc  ^ari>  V»rpH!j;  denn      ist  gleich  310.  Um- 
gekehrt werden  auch  die  Zahlen  nicht  in  ihrem  Zahlenwerth  ge- 
nommen, sondern  als  ein  oder  mehrere  Worte  gelesen.   So  hat 
bekanntlich  der  Verfasser  des  Barnabasbriefes  {Barnab.  c.  9)  aus 
den  318  Knechten  Abraham's  herausgelesen,  dass  schon  Abraham 
das  Kreuz  Jesu  im  Geiste  geschaut  habe,  denn  die  Zahl  18  =  IH 
bedeute  den  Namen  Jesus,  und  die  Zahl  300  =  T  bedeute  das 
Kreuz.    Ein  ähnliches  Verfahren  verlangt  der  Verfasser  der  Apo- 
kalypse (13,  18)  von  seinen  Lesern,  indem  er  ihnen  das  Rätbsel 
aufgiebt,  aus  der  Zahl  666  (—  100  +  60  +  200  +  50  +  200 
+  6  +  50)  den  Namen  Caesar  Nero  (yiia  nop)  zu  errathen 3). 

Die  haggadische  Ausschmückung  und  Bereicherung  des  Schrifb- 
textes  ''denn  Auslegung  kann  man  sie  ja  nicht  nennen)  betraf 
sowohl  die  geschichtlichen,  wie  die  dogmatischen  und  ethischen 
Partien  der  Schrift.  In  ersterer  Beziehung  waren  es  besonders 
die  Patriarchen  und  Moses,  an  welche  sich  ein  üppiger  Kranz  von 
Sagen  ansetzte,  wofür  die  Schriften  des  Philo  und  Josephus,  auch 
das  Buch  der  Jubiläen  (über  welches  der  Anhang  zu  unserm  §. 
zu  vergleichen)  und  die  spätem  Midraschim  reiche  Belege  geben. 
Auch  die  dogmatisch -ethische  Haggada  hatte  gewisse  Themata, 
welche  sie  mit  Vorliebe  behandelte,  wozu  in  erster  Linie  das  der 
theosophiscben  Spekulation  gehörte.   Sie  ist  niedergelegt  in  den 


1)  Vgl.  zum  Folgenden:  G frörer.  Das  Jahrh.  dea  Heils  1,  244  ff.  Haus- 
rat h,  Zeitgesch.  1,  98  ff. 

2)  Ukxin  III,  12. 

3)  Da«  Bedenken,  welches  man  gegen  diese  Deutung  wegen  der  Schrei- 
bung ^op  statt  -o*p  erhoben  hat,  erledigt  sich  durch  zwei  Inschriften  von 
Palmyra  (bei  de  Vogüt,  Syrir  Centrale,  lnscription,  sAnitique*,  1868,  p.  17 
[n.  15]  und  26  [n.  251),  auf  welchen  10p  ebenfalls  defective  geschrieben  ist. 

2!) 
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aramäischen  Paraph rasen  des  Alten  Testamentes  fden  Targumm) 
und  besonders  in  den  jungem  Midraschim :  Rabboth,  Pesikta,  Pirke 
Eliestsr,  Tanchuma  (worüber  oben  S.  52 — 54  zu  vergl.),  auch  in 
den  haggadischcn  Partien  der  beiden  Talmude ,).  Beispiele  in 
reicher  Auswahl  giebt  die  obengenannte  Literatur 2).  Auch  im 
Neuen  Testamente  ist  die  haggadische  Auslegung  vertreten,  wie 
dies  ja  nicht  anders  erwartet  werden  kann(6ra/.  3,  16.  4,  22 — 25  ; 
auch  ML  22,  31—32  pp.).  Und  in  noch  viel  grösserem  Umfange 
ist  sie  in  die  Exegese  der  Kirchenväter  eingedrungen  und  hat  auf 
Jahrhunderte  hinaus  die  christliche  Schriftauslegung  beeinllusst. 

Aus  der  Haggada  sind  manche  jener  Theologumene  ent- 
sprungen, die  dem  Judenthura  im  Zeitalter  Christi  eigenthümiich 
sind:  die  Lehren  vom  weltschaffenden  Worte  {Mcmra,  Logos),  von 
der  Schecht7ia,  vom  Adam  Kadmon  u.  a. ü).  In  ihr  liegen  auch  die 
Keime  der  spätem  mittelalterlichen  Kabbalistik.  Dass  nämlich 
die  Anfänge  der  letzteren  bis  in  die  Zeit  derMischna,  und  wir 
dürfen  wohl  sagen  bis  in  die  neutestamentliche  Zeit  hinaufreichen, 
sehen  wir  daraus,  dass  schon  im  Zeitalter  der  Mischna  die 
Schöpfungsgeschichte  (rrctna  rrbr?:  und  der  „Wagen"  des  Ezechiel 
(nn2-)7j  nb?«),  d.  h.  die  Eingangs -Vision  Ezech.  c.  t,  zum 
Gegenstand  besonderer  Spekulationen  gemacht  wurden,  die  man 
als  eine  Art  von  Geheimlehre  behandelte.  „Die  Schöpfungs- 
geschichte darf  nicht  vor  zweien  zugleich  erklärt  werden,  und  der 
Wagen  nicht  einmal  vor  Einem,  ausser  wenn  er  ein  Gelehrter  ist 
und  aus  eigener  Einsicht  urtheilen  kann4'1).  In  diesen  so  sorg- 
faltig gehüteten  Auslegungen  der  Schöpfungsgeschichte  und  des 
Wagens  haben  wir  eben  nichts  anderes  zu  erblicken,  als  die  An- 
lange jener  wunderlichen  Phantasien  über  Schöpfung  und  Geister- 
welt, die  man  Kabbala  zu  nennen  pflegt.  Welcher  Art  die  Aus- 
legung der  Schöpfungsgeschichte  war,  sieht  man  z.  ß.  aus  folgender 
Stelle :  „Zehn  Dinge  sind  am  Vorabend  des  Sabbath  in  der  Abend- 
dämmerung erschaffen  worden.  1)  Der  Schlund  der  Erde  (für 
Korah  und  seine  Rotte),  2)  die  Mündung  des  Brunnens  (Mirjam's), 
3)  der  Mund  der  Eselin  (Bileam's),  4)  der  Regenbogen,  5;  das 


1)  Ueber  die  Haggada  -  Auszüge  aus  dorn  jerusalemischou  und  babylo- 
nischen Talmud  (Jefe  mar'eh  und  En  Jakob)  s.  oben  8.  44. 

2)  Vgl.  bes.  Döpke  S.  88— 18S.  Hartmann  S.  464-514,  534-699. 
Gfrörer  I,  244  ff.  Hirschfeld  1847.  Welte  in  der  Tab.  Quartalschrift 
1842.   Hausrath  I,  98-109. 

3)  Vgl.  hierüber  bes.  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  dos  Heils,  und  Lan- 
gen, Das  Judenthum  in  Palastina  zur  Zeit  Christi,  1806. 

4)  Chayiya  II,  1.    Uebor  das  Nähore  s.  Herz fold  III,  410—124. 
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Manna  in  der  Wüste,  6)  der  Stab  (Mose'sj,  7)  der  Sehamir  (ein 
Wurm,  der  Steine  spaltet),  8)  die  Buchstabenschrift,  9)  die  Gesetz- 
tafelschrift, 10)  die  steinernen  Tafeln.  Einige  rechnen  dazu:  die 
bösen  Geister,  das  Grab  Mose's  und  den  Widder  unseres  Vaters 
Abraham;  noch  andere  rechnen  dazu  die  erste  Zange  zur  Ver- 
fertigung künftiger  Zangen41 

IV.  Die  berühmtesten  Schulhäupter. 

In  Cap.  I  des  Tractates  Aboth  (auch  Pirke  Aboth  genannt) 
wird  die  ununterbrochene  Keine  der  Männer  aufgezählt,  welche 
von  Moses  an  bis  auf  die  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalem's  die 
Träger  der  Gesetzesüberlieferung  waren.  Wir  erfahren  dadurch 
namentlich  auch  die  berühmtesten  Schulhäupter  von  der 
Makkabäerzeit  bis  zum  Untergange  Jerusalem^2).  Das  ganze 
Capitel  lautet  nach  Jost's  Uebersetzung  folgendermassen : 

1.  Mose  hat  das  Gesetz  auf  Sinai  empfangen  und  überlieferte 
es  dem  Josua;  dieser  den  Aeltesten ;  die  Aeltesten  den  Propheten ; 
und  die  Propheten  überlieferten  es  den  Männern  der  grossen 
Versammlung.  Diese  stellten  drei  Kegeln  auf:  Seid  bedachtsam 
im  ürtheilsprechen !  stellet  viele  Schüler  auf!  und  machet  einen 
Zaun  um  das  Gesetz!  2.  Simon  der  Gerechte  war  einer  von 
den  letzten  Männern  der  grossen  Versammlung.  Er  pflegte  zu 
sagen:  Durch  drei  Dinge  besteht  die  Welt:  durch  das  Gesetz, 
den  Gottesdienst  und  Wohlthätigkeit.  3.  Antigouus  von 
Socho  empfing  die  Ueberlieferung  von  Simon  dem  Gerechten. 
Er  sagte:  Gleichet  nicht  den  Knechten,  die  dem  Herrn  um  des 
Lohnes  willen  dienen,  sondern  seid  denen  gleich,  die  ohne  Rück- 
sicht auf  Lohn  Dienste  leisten;  und  stets  sei  Gottesfurcht  bei  euch. 

4.  Jose  ben  Joeser  aus  Zereda  und  Jose  ben  Jochanan 
aus  Jerusalem  empfingen  die  Ueberlieferung  von  ihnen.  Jose  ben 
Joeser  sagte:  Lass  dein  Haus  einen  Sammelplatz  für  weise  Männer 
sein;  lass  dich  zu  ihren  Füssen  bestauben;  und  trinke  mit  Durst 
ihre  Lehren.  5.  Jose  ben  Jochanan  aus  Jerusalem  sagte:  Dein 
Haus  sei  allseitig  offen  (für  Gäste),  und  lass  die  Armen  deine 
Hausgenossen  sein.  Schwätze  nicht  überflüssig  mit  dem  Weibe. 
Man  findet  es  unschicklich  mit  der  eigenen,  geschweige  mit  eines 
Anderen  Frau.  Daher  sagen  auch  die  Weisen:  Wer  mit  einem 
Frauenzimmer  unnütze  Reden  führt,  zieht  sich  Unglück  zu,  wird 


1)  Aboth  V,  6. 

2)  Vgl.  auch  die  oben  iß.  411)  initgotheilte  Stelle  Chagii/n  II,  2. 
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abgehalten  von  Beschäftigung  mit  dem  Gesetze,  und  am  Ende  ist 
die  Hölle  sein  Erbtheil. 

6.  Josua  ben  Perachja  und  Nittai  aus  Arbela 
empfingen  die  Ueberlieferung  von  diesen.  Ersterer  sagte:  Ver- 
schaffe dir  einen  Lehrer;  erwirb  dir  einen  (Studir-,  Gefährten  und 
beurtheile  alle  Menschen  aufs  Günstigste.  7.  Nittai  aus  Arbela 
sagte:  Entferne  dich  von  einem  bösen  Nachbarn;  geselle  dich 
nicht  zu  dem  Gottlosen;  und  glaube  nicht,  dass  die  Strafe 
ausbleibt. 

8.  Juda  ben  Tabbai  und  Simon  ben  Schetach 
empfingen  die  Ueberlieferung  von  diesen.  Der  Erstere  lehrte: 
Als  Richter  mache  nicht  den  Sachwalter.  Wenn  die  Parteien  vor 
dir  stehen,  siehe  sie  an,  als  ob  sie  beide  Unrecht  hätten.  Sind 
sie  aber  entlassen  und  haben  den  Urteilsspruch  angenommen,  so 
betrachte  sie  beide  als  gerechtfertigt.  9.  Simon  ben  Schetach 
sagte:  Prüfe  die  Zeugen  wohl;  sei  aber  vorsichtig  im  Ausfragen, 
dass  sie  nicht  eben  daraus  Unwahrheit  sagen  lernen. 

10.  Schern aja  und  Abtaljon  empfingen  von  ihnen.  Sche- 
maja  lehrte:  Liebe  die  Arbeit,  hasse  die  Herrschaft  und  dränge 
dich  nicht  zu  den  Grossen.  11.  Abtaljon  sagte:  Ihr  Weisen!  Seid 
vorsichtig  in  euren  Lehren;  vielleicht  trifft  euch  das  Loos,  eure 
Heimath  zu  verlassen,  und  ihr  kommt  nach  einem  Orte,  wo  das 
Wasser  getrübt  ist.  Nun  trinken  davon  Schüler,  die  nach  euch 
kommen,  sterben  dahin;  und  der  Name  Gottes  wird  dadurch  ent- 
heiligt. 

12.  Hillel  und  Schammai  empfingen  von  diesen.  Hillel 
sagte:  Sei  ein  Schüler  Aaron's,  friedliebend,  friedenstiftend,  liebe 
die  Menschen  und  ziehe  sie  heran  zum  Gesetze.  13.  Er  pflegte 
auch  zu  sagen:  Wer  den  guten  Namen  missbraucht,  verliert  ihn; 
wer  seine  Kenntnisse  nicht  vermehrt,  vermindert  sie;  wer  aber 
gar  keine  Lehre  sucht,  ist  des  Todes  schuldig ;  wer  sich  der  Krone 
(des  Gesetzes)  bedient  (zu  äusseren  Zwecken),  schwindet  dahin. 
14.  Derselbe  sagte:  Wenn  ich  nicht  für  mich  (arbeite),  wer  soll 
es  für  mich  thun?  Und  thue  ich  es  für  mich,  was  bin  ich?  Und 
wenn  nicht  jetzt,  wann  sonst?  15.  Schammai  sagte:  Mache  das 
Gesetzesstudium  zur  bestimmten  Beschäftigung;  versprich  wenig 
und  thue  viel;  und  nimm  Jedermann  mit  Freundlichkeit  auf. 

16.  Rabban  Gamaliel  sagte:  Setze  dir  einen  Lehrer,  so 
vermeidest  du  das  Zweifelhafte.  Und  verzehnte  nicht  zu  oft  nach 
blossem  Ungefähr. 

17.  Sein  Sohn  Simon  sagte:  Ich  bin  unter  weisen  Männern 
seit  früher  Jugend  aufgewachsen  und  habe  für  den  Menschen  nichts 
zuträglicher  gefunden,  als  Schweigen.   Das  Studium  ist  nicht  das 
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Wesentlichste,  sondern  die  Ausübung.  Wer  viel  Worte  macht, 
bringt  nur  Sunde  zu  Wege  *). 

18.  R.  Simon  ben  Gamaliel  sagte:  Durch  drei  Dinge 
besteht  die  Welt,  durch  Rechtspflege,  durch  die  Wahrheit  und 
durch  Eintracht.  So  heisst  es  auch  {Sacharja  8,  16):  Wahrheit 
und  Recht  des  Friedens  richtet  in  euren  Thoren. 

So  weit  die  Mischna.  Unter  den  hier  aufgeführten  Autoritäten 
interessiren  uns  zunächst  „die  Männer  der  grossen  Versammlung" 
oder  der  grossen  Synagoge  (nVn.;n  n^jp  ^n).  Bei  den 
wenigen  Andeutungen,  welche  die  filtern  und  glaubwürdigen 
Quellen  über  sie  geben,  ist  schwer  zu  sagen,  was  sie  eigentlich 
waren.  Wahrscheinlich  aber  haben  diejenigen  Recht,  welche,  wie 
Jost,  unter  ihnen  alle  die  verstehen,  welche  von  Esra  bis  auf 
Simon  den  Gerechten  „an  der  Spitze  der  Gesetzlehre  in  Judäa 
standen".  Denn  das  spätere  Synedrium  in  ihnen  zu  erblicken, 
wie  Herzfeld  will,  „dazu  ist  auch  nicht  der  entfernteste  Grund" 2). 
Einer  der  letzten  Männer  der  grossen  Versammlung  war  Simon 
der  Gerechte,  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  Hohenpriester 
Simon  I  im  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.,  welcher 
nach  Josephus  den  Beinamen  6  öixcuog  erhielt3).  Von  seinem 
Schüler  Antigonus  von  Socho  wissen  wir  nicht  viel  mehr  als 
den  Namen  und  einige  Wahlsprüche  Auf  ihn  folgen  nun  die 
sogenannten  fünf  „Paare"  (ntat),  die  zuweilen  auch  unter  dieser 
Bezeichnung  als  Gesamrat- Autorität  citirt  werden}5).   Zur  Fest- 


1)  Da  nach  sonstiger  Ueborlieferung  die  Reihenfolge  diese  ist:  Hillel, 
Simon,  Gamaliel,  so  scheint  n.  17  vor  n.  16  zu  gehören.  S.  Deren- 
bourg  p.  271  not. 

2)  VgL  überhaupt:  Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testa- 
ments mit  dem  Neuen  S.  120—166.  —  Heidenheim,  Untersuchungen 
über  die  Synagoga  magna  (Studien  und  Krit.  1853,  S.  93  ff.).  —  Herzfeld, 
Gesch.  des  Volkes  Jisr.  U,  22-24,  380  ff.  ELI,  244  f.  270  f.  -  Jost,  Gesch. 
des  Judenth.  I,  41—43,  91,  95  f.  —  Grätz,  Die  grosse  Versammlung  (Fran- 
kel's  Monatsschr.  1857,  S.  31—37,  61—70).  —  Leyrer  in  Herzog's  Real-Enc. 
XV,  296—299.  —  Derenbourg,  Histoire  de  la  Palestine  p.  29—40. 

3)  Josefih.  Amt.  XII,  2,  4.  Vgl.  auch  Para  UL,  5.  —  Fürst's  Litera- 
turbl.  des  Orients  1845,  S.  33  ff.  —  Herzfeld  II,  189  ff.  377  f.  (der  im 
Widerspruch  mit  Josephus  unter  Simon  dem  Gorechten  den  Hohenpriester 
Simon  II  am  Ende  des  dritten  Jahrh.  verstehen  will).  —  Grätz,  Simon 
der  Gerechte  und  seine  Zeit  (Frankers  Monatsschr.  1857,  S.  45-56). 

4)  S.  auch  Fürst's  Literaturbl.  des  Orients  1845,  S.  36  f. 

5)  Pea  II,  6.  —  Vgl.  übur  dio  Sugoth  überhaupt  die  oben  S.  47  genannten 
Schriften  und  Abhandlungen  von  Jost,  Grütz,  Frankel,  Ottho,  Herz- 
feld, Derenbourg.  Ueber  die  Chronologie  bes.  Zunz,  Die  gottesdienstl. 
Vortrage  der  Juden  S.  36  f.,  und  Herz  fei d  in  Frankel's  Monatsschr.  1854. 
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Stellung  ihrer  Chronologie  haben  wir  wenigstens  einige  sichere 
Anhaltspunkte,  da  Simon  ben  Schetach  jedenfalls  unter  Alexander 
Jannai  und  Alexandra,  also  etwa  90—70  vor  Chr.  lebte,  wornach 
das  erste  Paar  zwei  Generationen  früher,  um  150  v.  Chr.,  zu 
setzen  sein  wird.  Hillel  soll  nach  talmudiseber  Ueberlieferung 
100  Jahre  vor  der  Zerstörung  Jerusalem^,  also  zur  Zeit  Hemdes' 
des  Gr.,  geblüht  haben  l),  womit  übereinstimmt,  dass  sein  Enkel 
Gamaliel  I  in  der  Apostelgeschichte  (5,  34)  um  30—40  n.  Chr. 
erwähnt  iwird,  während  hinwiederum  dessen  Sohn  Simon  nach 
Josephus  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges  um  60 — 70  n.  Chr.  lebte !). 
Dass  die  spätere  Tradition  die  säramtlichen  fünf  Paare  zu  Präsi- 
denten und  Vicepräsidenten  des  Synedriums  macht,  ist  bereits 
oben  (S.  410  ff.)  erwähnt  worden ;  ebendort  aber  auch  die  völlige  Ver- 
kehrtheit dieser  Behauptung  nachgewiesen  worden.  In  Wirklich- 
keit waren  sie  nichts  anderes  als  Schulhäupter. 

Ueber  das  erste  Paar  Jose  ,  ben  Joeser  und  Jose  ben 
Joch  an  an  ist  uns  nur  wenig  bekannt3).  Ebenso  über  das  zweite 
Josua  ben  Perachja  und  Nittai  aus  Arbela4).  Von  dem 
dritten  ist  besonders  Simon  ben  Schetach  von  Interesse,  über 
welchen  bereits  oben  (S.  122  f.,  128  f.)  das  Wichtigste  mitgetheilt 
worden  ist5).  Von  all  diesen  ist  bei  Josephus  keine  Rede.  Da- 
gegen erwähnt  er,  wie  es  scheint,  das  vierte  Paar  Schemaja 
und  Abtaljon  unter  den  Namen  Ha^iag  und  Tlcokiav.  Ais 
nämlich  im  J.  47  vor  Chr.  der  junge  Herodes  wegen  seiner  Thaten 
in  Galiläa  als  Angeklagter  vor  dem  Synedrium  stand,  und  alle 
Beisitzer  In  feiger  Furcht  mit  ihrer  Klage  verstummten,  erhob 
allein  ein  gewisser  Sameas  seine  Stimme  und  prophezeite  seinen 
Col legen,  dass  sie  alle  noch  von  Herodes  würden  ums  Leben  ge- 
bracht werden.  Seine  Weissagung  erfüllte  sich  zehn  Jahre  später, 
indem  Herodes  nach  der  Eroberung  Jerusalem^  im  J.  37  alle 
seine  ehemaligen  Ankläger  hinrichten  Hess").   Nur  der  Pharisäer 


1)  Schabbath  15»  (bei  Jost  I,  260;  Delitzsch,  Jesus  und  Hillel  S.  S).  VgL 
Hieronymus  ad  Jesaj.  8,  lt  ff  [Opp.  ed.  Vallarsi  IV,  123):  Sammai  et 
Heitel  non  multo  prius  quam  Dominus  nasceretur  oi  Ii  sunt  Jndaea. 

2)  Ü.  J.  IV,  3,  9.     Vita  38.  39.  44.  60. 

3)  S.  Sota  IX,  9.  Edujoth  VIII,  4.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes 
Jiarael  HI,  246-249.  Derenbourg,  Histoire  de  la  Potentine  p.  65,  75, 
456  sqq. 

4)  S.  Herzfeld  III,  249.    Derenbourg  p.  93  sq. 

5)  S.  auch  Landau  in  Frankels  Monatsschr.  1853,  S.  107-122,  177— ISO. 
Herzfeld  IH,  251  f.  Gr  ätz,  Gesch.  der  Juden  III,  474-478.  Deren- 
bourg p.  96-111. 

6)  Antt.  XIV,  9,  4. 
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Polio  und  sein  Schüler  Sameas  (JJ»/Uen>  o  Oagiördog  xcei  2m- 
piag  6  xovxov  unfhjTtjg)  wurden  von  ihm  verschont,  ja  hochgeehrt, 
da  sie  die  Bewohner  Jerusalem^  ermahnt  hatten,  sich  unter  Herodes 
als  unter  eine  verdiente  Zuchtruthe  Gottes  zu  beugen.  Der  hier 
erwähnte  Sameas  wird  von  Josephus  mit  dem  früheren  ausdrück- 
lich identificirt 1).  Endlich  erwähnt  Josephus  den  Polio  und 
Sameas,  und  zwar  wiederum  in  dieser  Ordnung,  noch  an  einer 
dritten  Stelle.  Doch  erhalten  wir  leider  in  Betreff  der  Zeit  keine 
volle  Gewissheit.  Er  berichtet  nämlich,  dass  einst  die  Anhänger 
des  Polio  und  Sameas  (or  mgl  IJaktavct  rov  <t>uQi6cäov  xai 
EctUtav)  dem  Herodes  den  geforderten  Huldigungseid  verweigerten 
und  nicht  dafür  bestraft  wurden,  „da  sie  wegen  des  Polio  Nach- 
sicht erlangten"  (tvrgonrjg  Öiä  tov  Tlaklwva  rvgovres) 2).  Josephus 
bemerkt  dies  unter  den  Ereignissen  des  achtzehnten  Jahres  des 
Herodes  (=  20/19  vor  Chr.).  Es  ist  aber  aus  dem  Zusammenhang 
nicht  ganz  klar  zu  ersehen,  ob  das  Ereigniss  wirklich  in  jenes 
Jahr  fallt.  Die  beiden  Namen  Haging  und  TlaUdv  stimmen  nun 
mit  n;y??7r>  und  yrburiN  so  auffallig  überein,  dass  die  Annahmo 
der  Identität  beider  jedenfalls  sehr  nahe  liegt 3).  Auch  die  Chro- 
nologie würde  ungefähr  stimmen.  Nur  das  Eine  erregt  Bedenken, 
dass  Sameas  als  Schüler  des  Polio  bezeichnet  wird,  während  sonst 
Schemaja  stets  vor  Abtaljon  steht.  Man  könnte  daher  versucht 
sein,  den  Sameas  mit  Schammai  zu  identiriciren  wobei  nur 
wieder  auffällig  wäre,  dass  Josephus  ihn  zweimal  mit  Abtaljon 
und  nicht  mit  seinem  Zeitgenossen  Hillel  zusammen  nennt.  Wenn 
man  aber  wegen  dieser  Zusammenstellung  unter  Polio  und  Sa- 
meas den  Hillel  und  Schammai  hat  verstehen  wollen  so 
steht  theils  die  Verschiedenheit  der  Namen  Polio  und  Hillel  ent- 
gegen, theils  die  Bezeichnung  des  Sameas  als  Schüler  Polio's, 
während  doch  Schammai  nicht  Hillel's  Schüler  war.  Alles  in 
allem  möchte  die  zunächst  sich  darbietende  Zusammenstellung 
des  Sameas  und  Polio  mit  Schemaja  und  Abtaljon  doch  die  wahr- 
scheinlichste sein  °). 

1)  Antt.  XV,  1,  1. 

2)  Antt.  XV,  10,  4. 

3)  Aua  Abtaljon  wurde  durch  Aphäresis  zunächst  Btaljon  oder  IHaljon, 
und  hieraus  durch  Elision  Polion  (vgl.  nxoktfioq  und  noltfiOQ,  ntokig  und 
n 6Xig).    Ü  erenh  ou  ry  p   1 49,  463. 

4)  oder  (wahrscheinlich  nur  Abkürzung  aus  r^rov,  s.  Drren- 
bourg  P.  95)  kann  griechisch  sehr  wohl  Zaph«;  lauten,  wie  no-  'lavvias 
Antt.  XIII,  12,  1. 

5)  So  z.  B.  Arnold  in  Herzog's  Real-Enc.  VI,  97. 

t>)  Vgl.  über  beide  auch  Edujoth  I,  3;  V,  0.  —  Landau  in  Frankors 
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Hillel  und  Schammai  sind  unter  den  fünf  Paaren  bei 
weitem  die  berühmtesten,  die  Stifter  zweier  Gelehrtenschuleu,  die, 
obwohl  im  Princip  einig,  doch  im  Einzelnen  sich  längere  Zeit 
feindlich  gegenüberstanden1).    Hillel,  zum  Unterschiede  von 
Anderen  „der  Alte"  ip.rri  genannt2),  stammte  aus  davidischem 
Geschlecht3)  und  war  von  Babylon  nach  Palästina  eingewandert 
Da  er  arm  war,  musste  er  sich  als  Tagelöhner  verdingen,  um  den 
Lebensunterhalt  für  sich  und  seine  Familie  und  zugleich  das  Ho- 
norar des  Unterrichts  zu  bestreiten.    So  erzählt  wenigstens  die 
spätere  Tradition,  während  freilich  nach  anderen  Angaben  der 
Unterricht  unentgeltlich  war.  Sein  Eifer  im  Studium  war  so  gross, 
dass  er  einst,  als  er  das  Eintrittsgeld  zum  Beth-ha-Midrasch  nicht 
entrichten  konnte,  in  die  Fensteröffnung  kletterte,  um  von  hier  aas 
dem   Unterrichte  zuzuhören.     Da  es  gerade  Winterszeit  war, 
erstarrte  er  vor  Kälte  und  wurde  in  dieser  Lage  von  den  erstaunten 
Lehrern  und  Collegen  gefunden 4).   Von  der  Gelehrsamkeit,  die 
er  sich  durch  solchen  Eifer  erwarb,  erzählt  die  Tradition  wunder- 
liche Dinge.  Alle  Sprachen  verstand  er,  auch  die  Rede  der  Berge, 
Hügel,  Thäler,  Bäume,  Kräuter,  der  wilden  und  zahmen  Thiere 
und  der  Dämonen 5).  Jedenfalls  war  er  der  angesehenste  Gesetzes- 
lehrer seiner  Zeit;  aber  Präsident  des  Synedriums  ist  er  so  wenig 
gewesen,  als  irgend  ein  anderer  der  damaligen  Schriftgelehrten. 
Der  Grundzug  seines  Charakters  war  der  der  Sanftmuth  und  Milde, 
wovon  man  sich  absonderliche  Proben  erzählte6}.   Sie  giebt  sich 
auch  kund  in  dem  ersten  der  oben  (Aboth  I,  12 — 14)  mitgetheilten 
Sinnsprüche:  „Sei  ein  Schüler  Aaron's,  friedliebend,  friedenstiftend, 
liebe  die  Menschen  und  ziehe  sie  heran  zum  Gesetze"7). 


Monatsschr.  1858,  S.  317—329.  Herzfeld  HI,  253  ff.  Grätz  Hl,  481  f. 
Derenbourg  p.  116—118,  149  sq.,  463  sq. 

1)  Ueber  beide,  bea.  über  Hillel  s.  Biosenthai  in  Fürst's  Literaturbl. 
des  Orients  1848,  Nr.  43—46.  —  Kämpf,  Ebendas.  1849,  Nr.  10-38. 
Arnold  in  Herzogs  Beal-Enc.  VI,  96—98.  —  Hcrzfeld  III,  257  ff.  - 
Gr&tz  UI,  172  ff.  -  Jost  I,  255-270.  -  Ewald,  Jahrbb.  der  bibl. 
Wissenach.  Bd.  X,  S.  56—83.  Gesch.  des  Volkes  Isr.  Bd.  V,  12-48.  - 
Geiger,  Das  Judenth.  und  seine  Gesch.  I,  99—107.  —  Dolitzsch,  Jesus 
und  Hillel.  1866  (2.  Aufl.  1867).  -  Koim,  Gesch.  Jesu  I,  268-272.  - 
Derenbourg  p.  176—192. 

2)  SchebiUh  X,  3. 

3)  Bereschith  rabba  c.  98  (s.  De  litzsch,  Jesus  und  Hillel  S.  10). 

4)  Delitzsch,  Jesus  und  Hillel  S.  9—11. 

5)  Delitzsch,  Jesus  und  Hillel  S.  8. 

6)  S.  Delitzsch  S.  31  f. 

7)  Noch  andere  Sentenzen  werden  von  ihm  Aboth  II,  4—7  mitgetheilt. 
VgL  auch  Delitzsch  S.  17  ff. 
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Auch  in  gesetzlichen  Fragen  vertrat  Hillel  die  mildere, 
laxere  Richtung,  wogegen  sein  College  Scham raai  vorwiegend 
einer  strengeren  Praxis  huldigte.  Von  dem  Eifer  des  Letzteren 
für  buchstäbliche  Erfüllung  des  Gesetzes  erzählt  die  Mischna  fol- 
gendes Beispiel.  Als  einst  seine  Schwiegertochter  am  Laubhütten- 
fest  einen  Knaben  gebar,  Hess  er  den  Estrich  abbrechen  und  deckte 
über  dem  Bette  das  Dach  mit  Laub,  damit  auch  der  neugeborne 
Knabe  nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes  das  Laubhüttenfest  feiere  l). 
Nicht  in  allen  Fragen  war  übrigens  die  Schule  Schammai's  die 
strengere.  Es  werden  in  der  Mischna  eine  ganze  Reihe  von  Fragen 
aufgefulirt,  in  welchen  die  Schule  Schammai's  erleichternd,  die 
Schule  Hillel^  strenger  entschied2;,  üeberhaupt  kann  von  einem 
principieUen  Gegensatz  keine  Rede  sein,  wie  man  schon  aus  den 
Fragen  sieht,  um  welche  gestritten  wurde.  So  wurde  z.  B.  das 
Gebot,  am  Sabbath  keine  Speise  zu  bereiten,  auch  auf  die  eier- 
legenden Hennen  ausgedehnt,  und  darüber  debattirt,  ob  und  unter 
welchen  Umständen  ein  an  einem  Feiertage  gelegtes  Ei  an  dem- 
selben gegessen  werden  dürfe  oder  nicht 3).  Oder  man  verhandelte 
darüber,  ob  an  einem  viereckigen  leinenen  Nachtgewande  Schau- 
föden  (Zizith)  erforderlich  seien  oder  nicht4);  ob  man  am  Feier- 
tage eine  Leiter  von  einem  Taubenschlage  zum  andern  tragen  oder 
nur  von  einer  Lücke  zur  andern  neigen  dürfe 5).  Von  reformato- 
rischen Ideen,  welche  uns  jüdische  Eigenliebe  so  gerne  glauben 
machen  möchte,  ist  hier,  wie  man  sieht,  nirgends  die  Rede.  In 
der  Praxis  gewann  die  mildere  Schule  Hillers  im  Laufe  der  Zeit 
fast  durchweg  die  Oberhand;  doch  gab  sie  in  manchen  Punkten 
freiwillig  ihre  Ansicht  auf  und  trat  der  Schule  Schammai's  bei 6), 
und  in  anderen  folgte  man  später  weder  der  Meinung  Hillers  noch 
der  Schammai's7). 

An  den  Namen  Hille  Ts  knüpft  sich  auch  eine  Einrichtung, 
die  zwar  dem  Gesetz  widersprechend,  aber  in  der  Lage  der  Dinge 
wohlbegründet  und  gewiss  von  wohlthätigen  Folgen  war.  Die 
gesetzliche  Bestimmung,  dass  in  jedem  siebenten  Jahre  alle  Schul- 
den erlassen  werden  sollten  (Deut.  15,  1—11),  hatte  nämlich  die 
üble  Folge,  „dass  die  Leute  Anstand  nahmen,  einander  Geld  zu 


1)  Sukka  Ii,  8. 

2)  Edujotk  IV,  1-12;  V,  1-4. 

3)  Beza  I,  1.    Edujoth  IV,  l.    Delitzach  S.  2t  f. 

4)  Edujoth  IV,  10. 

5)  Beza  I,  3. 

6)  Edujoth  I,  12-14. 

7)  Edujoth  I,  1-3. 
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leihen" ,  obwohl  das  Gesetz  seihst  ermahnte,  dass  man  nicht  uro 
dieser  Bestimmung  willen  zurückhaltend  im  Ausleihen  sein  solle 
(Deut.  15,  9).  Um  nun  diesen  Uebelstand  zu  beseitigen,  wurde 
unter  Hillel's  Einfluss  der  sogenannte  Prosbol  eingeführt 
(V-nniE  =  nQoößolrj,  das  Hinbringen,  Uebergebeu,  nämlich  einer 
Declaration ;  wir  würden  sagen :  die  protokollarische  Erklärung). 
Es  wurde  nämlich  dem  Gläubiger  gestattet,  vor  Gericht  eine  Er- 
klärung abzugeben  folgenden  Inhalts:  -oibfi  OD^  n.tt  irr 
ns-iNu?  V2J  b3  «sättig  ->b  rar«  ahn  bso  oipttaip  ü^x^  ^tte* 
„Ich  der  und  der  übergebe1)  euch  den  Richtern  des  und  des 
Ortes  (die  Erklärung),  dass  ich  jede  mir  ausstehende  Schuld,  wann 
ich  wolle,  jederzeit  einfordern  dürfe".  Durch  einen  solchen  bei 
Gericht  niedergelegten  Vorbehalt  war  der  Gläubiger  auch  für  das 
Sabbathjahr  gesichert  und  brauchte  nun  nicht  wegen  der  Rücksicht 
auf  dieses  mit  seinem  Gelde  zurückhaltender  zu  sein.  Dem  Credit 
war  dadurch  wieder  eine  solide  Grundlage  geschaffen 2). 

Hillel's  Enkel  war  Gamaliel  I,  ip*n  bwbi2%  «jai,  wie  er  zum 
Unterschiede  von  seinem  gleichnamigen  Enkel  stets  genannt  wird 3 . 
Zu  seinen  Füssen  sass  bekanntlich  der  Apostel  Paulus  (Ap.-Gesch. 
22,  3);  und  er  war  es,  der  einst  im  Synedrium  den  Rath  gab, 
die  angeklagten  Apostel  frei  zu  lassen,  da  ihr  Werk,  falls  es  von 
Menschen  sei,  ohnehin  vergehen  werde ;  falls  es  aber  von  Gott  sei, 
vergebens  bekämpft  würde  (Ap.-Gesch.  5,  34—39).  Die  christliche 
Sage  hat  ihn  daffir  zum  Christen  gemacht 4),  während  die  jüdische 
Tradition  jedenfalls  mit  mehr  Recht  ihn  als  einen  der  gefeiertsten 
Lehrer  verherrlicht.  „Seit  Rabban  Gamaliel  der  Aeltere  todt  ist, 
giebt  es  keine  Herrlichkeit  des  Gesetzes  mehr  (niinn  ihap,  Jost 
übersetzt:  Ehre  mit  Gesetzkunde  vereinigt);  und  gleichzeitig 
erstarb  Reinheit  und  Enthaltsamkeit  (mtfan  nirrw)"  *).  Dass 
auch  er  so  wenig  wie  Hillel  Präsident  des  Synedriums  war,  sehen 


1)  -Ott  „übergeben"  (wovon  auch  mtetg  die  Ueberlieferung)  entspricht 
dem  griechischen  HQOOßaAXtiV, 

2)  Vgl.  überhaupt:  Pea  HI,  6;  Schebiith  X,  3—7  (die  Formel:  Sckebiüh 
X,  4).  —  Jost,  Gesch.  des  Judentb.  I,  265  f. 

3)  Hosch  haschana  II,  5.  Jebamoth  XVI,  7.  Sota  IX,  15.  Gittüt  IV. 
2—3.  —  Vgl.  überhaupt:  Qraunii  HUtoria  Gamalielu.  Vit.  16S7.  —  Pal- 
mer, Paulus  und  Gamaliel.  Giessen  1806.  —  Win  er  RWB.  1,  389.  - 
Pressel  in  Herzog's  Rcal-Enc.  IV,  656  f.  —  Gr  ätz,  Gesch.  der  Juden  HL 
274  f.  —  Jost,  Gesch.  des  Judenth.  I,  28t  ff.  423.  Ewald,  Gesch.  des 
Volkes  Isr.  VI,  256  f.  —  Derenbourg,  Hütoire  de  la  Palestine  p.  239-246. 
—  Schenkel  im  Bibellex.  II,  328—330.  —  Hausrath,  Zeitgesch.  a  306. 

4)  Gern.  Recot/n.  I,  65.    Photiun  Biblioth.  cod.  171. 

5)  Sota  IX,  15.  —  Einzelne  Verordnungen  Gamaliel's  I  s.  Bosch  ha- 
schana II,  5.   Jebamoth  XVI,  7.    Gittin  IV,  2—3.    Vgl.  auch  Pea  II,  6. 
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wir  eben  aus  der  Apostelgeschichte  (5,  34  ff.),  wo  er  als  einfaches 
Mitglied  desselben  erscheint.  Viel  Verwirrung  ist  hinsichtlich 
seiner  namentlich  von  christlichen  Gelehrten  dadurch  angerichtet 
worden,  dass  man  Dinge,  die  von  seinem  Enkel  Gamaliel  II 
gelten,  auf  ihn  übertragen  hat;  wie  z.  B.  die  Wirksamkeit  in 
Jahne  und  anderes. 

Auch  sein  Sohn  Simon  genoss  als  Schriftgelehrter  eines 
ausserordentlichen  Rufes  Josephus  sagt  von  ihm 2) :  rO  dl  Jfyicov 
ovxog  ttv  noltwg  (xhv  '  ItoooMuiov,  yivovg  Ös  ötpoÖQcc  XayLitoov,  xrjg 
Öl  <PctQt,6alav  atgsötag,  ot  itsoi  rcc  naxota  von  tuet  Öoxovöi  xav 
«iXav  axoißtia  diatpigsw.  *Hv  Ös  ovtoq  avrig  Ttltfoys.  öweösag 
xe  '/m\  koyiöfiovy  dwecutvög  xe  nodynaxcc  xctxcag  xtiusvcc  (pgovrjöBt 
xy  savxov  dioodtoöaG&cu.  Er  lebte  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges 
und  nahm  während  der  ersten  Periode  desselben  (66-68  n.Chr.) 
einen  hervorragenden  Antheil  an  der  Leitung  der  Geschäfte. 
Präsident  des  Synedriums  ist  jedoch  auch  er  nicht  gewesen. 


Anhang.    Das  Buch  der  Jubiläen. 

Literatur: 

Fabricius,  Codex  Pseudepigraphus  Vct.  Teuf.  Vol.  I  («rf.  2.  1722)  p.  849— 864. 
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1)  Vgl.  über  ihn  Joseph,  B.  J.  IV,  3,  9.  Vita  38.  39.  44.  60.  Jost  I, 
446  ff.    Derenboury  p.  270—272,  474  sq 

2)  Vita  38. 
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Rubin,  Das  Buch  der  Jubiläen  oder  die  kleine  Gonesia.  In's  Hebräische 
übers.,  mit  einer  Einleitung  und  mit  Noten  versehen.  Wien,  Beck'» 
Üniv.-Buchhandlung,  1870  (XXX,  104  S.  gr.  8.) 

Ceriani,  Monumenta  sacra  et  profana  Tom.  I,  fasc.  1  (1861),  p.  15  —54. 

Rönsch,  Die  Leptogenesis  und  das  ambrosianische  altlateinische  Fragment 
derselben  (Zoitschr.  für  wissensch.  Theol.  1871,  S.  60—98). 

Anhangsweise  möge  hier  noch  ein  Buch  besprochen  werden, 
das  wie  wenige  geeignet  ist,  uns  eine  Vorstellung  von  dem  Wesen 
der  haggadischen  Schriftauslegung,  und  zwar  vorwiegend  der  ge- 
schichtlichen Haggada,  zu  geben,  nämlich  das  sogenannte  Buch 
der  Jubiläen  Es  wird  von  Kirchenvätern  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts  (Epiphanius ,  Hieronymus,  Rufinus)  und  von 
byzantinischen  Schriftstellern  des  neunten  bis  zwölften  Jahrhunderts 
(Syncellus,  Cedrcmw,  Zonaras  u.  a.)  unter  dem  Namen  rn  'Jö/fy- 
keda  oder  gewöhnlicher  >/  Xsjtrt)  rivsovs  citirt'1).  Von  da  an  ver- 
schwindet es  aber  und  galt  lange  Zeit  für  verloren,  bis  es  in  un- 
serem Jahrhundert  in  der  abyssinischen  Kirche  in  äthiopischer 
Uebersetzung  wieder  aufgefunden  wurde.  Veröffentlicht  wurde  es 
von  Dillmann  zuerst  (1850—1851)  in  deutscher  Uebersetzung, 
dann  1859)  im  äthiopischen  Texte.  Schon  vorher  hatten  Fabri- 
c  i  u  s  und  T  r  e  u  e  n  f  e  1  s  die  Fragmente  gesammelt  und  besprochen. 
Nach  Bekanntwerden  des  Buches  wurde  es  von  Jellinek  Beer, 
Frankel,  Krüger,  Langen  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
untersucht,  von  Kubin  ins  Hebräische  zurückübersetzt.  Endlich 
fand  Ceriani  auf  der  Ambrosiana  zu  Mailand  ein  grosses  (nahezu 
ein  Drittheil  des  Ganzen  umfassendes)  Bruchstück  einer  altlatei- 
nischen Uebersetzung  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr.  Es 
ist  im  ersten  Bande  der  Monumenta  sacra  et  profana  (1861)  mit- 
getheilt  und  von  Rönsch  in  der  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol. 
(1871)  besprochen.  Von  letzterem  wird  auch  eine  Separat- Ausgabe 
vorbereitet. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  im  Wesentlichen  kein  anderer 
als  der  unserer  kanonischen  Genesis,  weshalb  es  auch  in  der  Regel 
„die  kleine  Genesis"  genannt  wird,  nicht  als  ob  sein  Umfang 
geringer  wäre  dieser  ist  vielmehr  grösser),  sondern  weil  es  an 
Bedeutung  dem  kanonischen  Buche  nachsteht.  Es  verhält  sich  zu 
diesem  wie  ein  haggadischer  Commentar  zum  biblischen 
Texte.  Freilich  ist  es  nichts  weniger  als  eine  wirkliche  Auslegung 
des  Textes,  was  ja  überhaupt  die  Haggada  nicht  ist,  sondern 
eine  freie  Reproduction  der  biblischen  Urgeschichte 
von  Erschaffung  der  Welt  bis  zur  Einsetzung  des 

1)  Die  Oitate  sind  am  vollständigsten  verzeichnet  von  Rönsch,  Zeitschr. 
für  wiss.  Theol.  1871,  S.  fi9  f. 
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Passa  [Erod.  12)  nach  der  Auffassung  und  im  Geiste 
des  späteren  Judenthums.   Eingekleidet  ist  das  Ganze  in 
die  Form  einer  dem  Mose  am  Sinai  durch  einen  „Engel  des  An- 
gesichts" zu  Theil  gewordenen  Offenbarung.    Der  Verfasser  will 
durch  die  Wahl  dieser  Form  dem  Neuen,  was  er  bringt,  von  vorn- 
herein dieselbe  Autorität  sichern,  welche  der  biblische  Text  bereits 
genoss.   Ein  Hauptaugenmerk  hat  er  bei  seiner  Reproduction  auf 
die  Chronologie  gerichtet;  und  die  Feststellung  dieser  ist  ohne 
Zweifel  mit  ein  Hauptzweck  seiner  Arbeit.   Als  Rechnungseinheit 
legt  er  dabei  die  Jobelperiode  von  49  Jahren  zu  Grunde,  die 
hinwiederum  in  7  Jahrwochen  zu  7  Jahren  zerfällt;  und  er  be- 
stimmt nun  von  jedem  Ereigniss  genau,  in  den  wievielten  Monat 
des  wievielten  Jahres  der  wievielten  Jahrwoche  der  wievielten 
Jobelperiode  es  fällt.  Hieraus  wird  es  deutlich,  weshalb  das  ganze 
Buch  tu  'IaßTjlccicc  „die  Jubiläen"  genannt  wurde.    Wie  dem 
Verfasser  überhaupt  die  Chronologie  am  Herzen  liegt,  so  legt  er 
auch  ein  besonderes  Gewicht  auf  die  Beobachtung  der  Jahres- 
feste, und  sucht  von  jedem  der  Hauptfeste  nachzuweisen,  dass 
es  schon  in  der  ältesten  Zeit  eingesetzt  worden  sei,  so  vom 
Pfingstl-  oder  Wochenfest  (Ewald's  Jahrbb.  U,  245.   III,  8  ,  vom 
Laubhüttenfest  Ebendas.  III,  11),  vom  Versöhnungstage  CHI,  46), 
vom  Passa  (III,  68  f.).   Daraus  erklärt  sich  auch,  weshalb  er 
gerade  mit  Einsetzung  des  Passa  (Exod.  12)  abschliesst. 

Da  der  Verfasser  die  Urgeschichte  im  Geiste  seiner  Zeit 
reproduciren  will,  so  schaltet  er  mit  dem  biblischen  Texte  in  sehr 
freier  Weise.  Manches,  was  ihm  nicht  von  Interesse  war  oder 
was  ihm  anstössig  schien,  ist  ausgelassen  oder  geändert;  anderes 
weiter  ausgesponnen  und  durch  vielerlei  Zusätze  bereichert  und 
ergänzt.  Er  „zeigt  immer  genau,  woher  die  ersten  Stammväter 
ihre  Weiber  hatten;  erklärt,  inwiefern  Gen.  2,  17  wörtlich  in 
Erfüllung  ging  (vergl.  Justin.  Dial.  c.  Tryph.  c.  81),  mit  wessen 
Hülfe  Noah  die  Thiere  in  seine  Arche  brachte,  wie  der  hamitische 
Stamm  derCananäer  und  der  japhetische  derMeder  in  semitisches 
Stammgebiet  kamen,  warum  Rebekka  eine  so  grosse  Vorliebe  für 
Jakob  hatte44 ')  u.  s.  w.  Er  kennt  die  Namen  der  Weiber  sämmt- 
licher  Erzväter  von  Adam  bis  auf  die  zwölf  Söhne  Jakob's,  die 
Zahl  der  Söhne  Adam's,  den  Namen  der  Spitze  des  Ararat,  wo 
Noah's  Arche  sich  niederliess,  und  vieles  Andere  der  Art2).  Alle 
diese  Ausschmückungen  und  Bereicherungen  sind  ganz  im  Geiste 
des  spateren  Judenthums  gehalten.   Bezeichnend  ist  namentlich. 


1)  Dillmann  in  Ewaid'a  Jahrbb.  Bd.  III,  S.  78  f. 

2)  S.  Dillmann  in  Ewald's  Jahrbb.  III,  80. 
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dass  die  Patriarchen  noch  mehr,  als  sie  es  ohnehin  in  der  bibli- 
schen Erzählung  sind,  zu  Tugendhelden  gemacht  werden,  welche 
schon  alle  mosaischen  Cultusgesetze  beobachten,  Opfer  und  Erst- 
linge darbringen,  die  Jahresfeste,  Neumonde,  Sabbathe  feiern. 
Bezeichnend  ist  ferner,  dass  überall  die  üierarchia  coelcstis  im 
Hintergrund  der  irdischen  Geschichte  steht.  Ueberall  greifen  die 
Engel,  gute  wie  böse,  in  den  Verlauf  der  Geschichte  ein  und  reizen 
den  Menschen  zu  den  guten  und  den  bösen  Handlungen.  Die 
Engel  im  Himmel  haben  auch  das  Gesetz  schon  längst  beobachtet, 
ehe  es  auf  Erden  bekannt  wurde.  Denn  es  war  von  Anfang  an 
auf  den  himmlischen  Tafeln  aufgezeichnet;  und  wurde  erst  auf 
Grund  dieser  nach  und  nach  den  Menschen  bekannt  gemacht. 
Nicht  alle  Lehren  sind  übrigens  dem  Volke  Israel  öffentlich  ver- 
kündigt worden.  Manche  wurden  den  Patriarchen  nur  in  Geheim- 
büchern übergeben,  die  sich  von  ihnen  auf  die  späteren  Geschlechter 
forterbten. 

Trotz  mancher  hervorstechender  Eigentümlichkeiten  ist  es 
doch  schwer  zu  sagen,  in  welchen  Kreisen  das  Buch  entstanden 
ist.  Jellinek  betrachtet  es  als  esse  ni  sc  he  Tendenzschrift 
gegen  den  Pharisäismus.  Aber  wenn  auch  manches,  wie  z.  B. 
die  blühende  Angelologie,  die  Geheimbücher,  die  Lehre  von  der 
Seelenfortdauer  ohne  leibliche  Auferstehung  III,  24),  der  Annahme 
e8senischeu  Ursprungs  günstig  ist,  so  spricht  doch  anderes  um  so 
entschiedener  dagegen.  Es  fehlen  die  dem  Essaismus  so  wichtigen 
Waschungen  und  Reinigungen.  Der  Verfasser  verabscheut  zwar 
den  Genuss  des  Blutes,  aber  keineswegs  die  blutigen  Thieropfer, 
die  doch  der  Essäismus  verwarf1).  Noch  weniger  ist  freilich  an 
samaritanischen  Ursprung  zu  denken,  wie  Beer  will.  Denn 
schon  die  eine  Thatsache,  dass  der  Verfasser  den  Garten  Eden, 
den  Berg  des  Ostens,  den  Berg  Sina  und  den  Berg  Zion  als  „die 
vier  Oerter  Gottes  auf  der  Erde"  bezeichnet  II,  241,  251),  den 
Berg  Garizim  also  nicht  darunter  nennt,  macht  diese  Annahme 
unmöglich.  Auch  die  Ansicht  Frankel' s,  dass  es  von  einem 
hellenistischen  Juden  Aegyptens  geschrieben  sei,  ist  nicht 
haltbar.  Denn  die  Ursprache  des  Buches  ist,  wie  sogleich  gezeigt 
werden  wird,  nicht  die  griechische,  souderu  die  hebräische.  Die 
meisten  Eigentümlichkeiten  hat  das  Buch  ohne  Zweifel  mit  dem 
herrschenden  Pharisäismus  gemeinsam.  Und  man  könnte  es  ohne 
weiteres  diesem  zuweisen,  wenn  nur  nicht  einzelne  Schwierigkeiten, 


I)  Philo,  Quod  omni*  probu*  liber  %.  12,  ed.  Many.  U,  457:  Ol'  $0»ff 
xaTaitvovTeq,  a)X  IfQonQeneTg  taq  kavtäiv  fitavolaq  xaxaoxtva±uv 
d^tovvreq.  —  Joseph.  Antt.  XVHI,  1,  5:  &voiaq  orx  Imxtlovoi  x.  r.  L 
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wie  die  Opposition  gegen  die  pharisäische  Kalenderberechnung 

II,  246),  die  Lehre  einer  Seelenfortdauer  ohne  Auferstehung 

III,  24),  dem  entgegenstünden.  Wenn  man  aber  wegen  dieser 
Thatsachen  und  wegen  der  starken  Hervorhebung  des  Stammes 
Levi  (III,  39  f.)  den  Verfasser  für  einen  Sadducäer  halten 
wollte,  so  wäre  dies  vollends  verkehrt,  da  ja  schon  die  blühende 
Angelologie  und  der  Unsterblichkeitsglaube  davon  abhalten  muss. 
Das  Richtige  wird  sein,  dass  der  Verfasser  allerdings  im  Wesent- 
lichen die  herrschenden  pharisäischen  Anschauungen  vorträgt  und 
nur  im  Einzelnen  sich  in  Geltendmachung  eigener  Meinungen 
gefallt. 

Dass  das  Buch  in  Palästina  entstanden  ist,  beweist  schon  die 
hebräische  Ursprache.  Denn  obwohl  die  äthiopische  wie  die 
lateinische  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen  genossen  sind 
so  ist  doch  das  Buch  ursprünglich  hebräisch  geschrieben,  wie  wir 
durch  das  bestimmte  Zeugniss  des  Hieronymus  wissen2).  Die 
Zeit  der  Abfassung  lässt  sich,  wenn  auch  nur  innerhalb 
weiterer  Grenzen,  so  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  bestimmen. 
Einerseits  nämlich  wird  das  Buch  Henoch  (über  welches  unten 
§.  28  zu  vergleichen)  von  unserm  Verfasser  zweifellos  benützt ,  ja 
citirt3).  Andererseits  hat  es  Dillmann  höchst  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  unser  Buch  dem  Verfasser  der  Testamente  der 
zwölf  Patriarchen  (welche  jedenfalls  im  zweiten  Jahrhundert 
nach  Chr.  geschrieben  sind)  bereits  vorgelegen  habe4).  Dazu 
kommt  noch,  dass  von  der  Zerstörung  Jerusalem^  sich  nirgends 
Spuren  finden,  vielmehr  überall  Jerusalem  als  Central-Cultusstätte 
vorausgesetzt  wird  (vgl.  bes.  III,  42,  69).  Darnach  ist  fast  mit 
Sicherheit  zu  behaupten,  dass  die  Abfassung  in  das  erste  Jahr- 
hundert der  christlichen  Zeitrechnung  fällt.  Das  Buch  ist  also 
der  älteste  erhaltene  Midrasch,  älter  als  alle  oben  (S.  50—54)  be- 
sprochenen Midraschim. 
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Vitr  inya,  De  aynagoyu  vrtere.    I-Yaneker.  1696. 

Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testaments  mit  dem  Neuen 
(1831)  S.  225—376. 


1)  S.  Dillmann  in  Ewald's  Jahrbb.  III,  S.  88.  Rönach,  Zoitschr. 
f.  wissensch.  Theol.  1871,  8.  86—89. 

2)  S.  die  Stelle  bei  D  illmann  in  Ewald's  Jahrbb.  III,  89. 

3)  Di  Ilm  an  n  in  Ewald's  Jahrbb.  III,  90  f. 

4)  Ewald's  Jahrbb.  III,  91  -94. 
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Zunz,  Die  gotteadienstUchen  Vorträge  der  Juden  (1832)  S.  1—12,  329  -360. 
WinerRWB.  II,  548—551:  Synagogen. 

Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  III,  129-137,  183—226. 

Jost,  Geschichte  des  Judenthums  I,  168  ff. 

Keil,  Handbuch  der  bibl.  Archäologie  I,  152—154,  422  f. 

Leyrer,  Art.  „Synagogen"  in  Herzog's  Real-Enc.  Bd.  XV  (1862),  S.  299—314. 

De  Wette,  Lehrb.  der  hebr.-jüd.  Archäol.  (4.  Aufl.  1864)  S.  369-  374. 

HauBrath,  Zeitgesch.  I,  71—75. 

Haneberg,  Die  religiösen  Alterthümer  der  Bibel  (1869)   S.  349-355, 
582—587. 

„Wer  das  Gesetz  nicht  kennt,  der  ist  verflucht"  (Joh.  7,  49), 
dies  war  die  Grundüberzeugung  des  nachexilischen  Judenthums. 
Damit  war  von  selbst  gegeben,  dass  Gesetzeskunde  als  das  höchste, 
vor  andern  erstrebenswerthe  Gut  des  Lebens  geschätzt  wurde. 
So  erklingt  denn  auch  in  allen  Tonarten  die  Mahnung:  Hin  zum 
Gesetz!  —  Jose  ben  Joeser  sagte:  Dein  Haus  sei  ein  Sammel- 
platz für  Gesetzesgelehrte  (o^sn);  lass  dich  zu  ihren  Füssen  be- 
stauben ;  und  trinke  mit  Durst  ihre  Lehren  *).  —  Josua  ben  Pe- 
rachja  sagte:  Verschaffe  dir  einen  Lehrer  (a^);  erwirb  dir  einen 
Studirgefährten  enn)2).  —  Schammai  sagte :  Mache  das  Gesetzes- 
studium zur  bestimmten  Beschäftigung  {yyp) 3).  —  Kabbau  Gamaliel 
sagte :  Setze  dir  einen  Lehrer ;  so  vermeidest  du  das  Zweifelhafte 4).  — 
Hillel  sagte:  Ein  Unwissender  kann  nicht  wahrhaft  fromm  sein 
(-rqn  yyvri  z?  wb)  5).  —  Derselbe  sagte:  Je  mehr  Gesetzlehre, 
desto  mehr  Leben;  je  mehr  hohe  Schule,  desto  mehr  Weisheit; 
je  mehr  Berathung,  desto  vernünftiger  Handeln.  Wer  Gesetzkennt- 
niss  sich  erwirbt,  erwirbt  sich  das  Leben  in  der  zukünftigen  Welt ü:.  — 
R.  Jose  ha-Kohen  sagte:  Gieb  dir  Mühe  das  Gesetz  zu  erlernen; 
denn  durch  Erbschaft  erlangt  man  es  nicht 7).  —  R.  Eleasar  ben 
Arach  sagte:  Sei  emsig  im  Studium  des  Gesetzes9).  —  R  Cha- 
nanja ben  Teradjon  sagte:  Wenn  zwei  beisammen  sitzen  und 
sich  nicht  vom  Gesetz  unterhalten,  so  sind  sie  eine  Versammlung 
von  Spöttern,  von  welcher  es  heisst:  Sitze  nicht,  da  die  Spötter 
sitzen.  Wenn  aber  zwei  beisammen  sitzen  und  sich  vom  Gesetz 
unterhalten ,  so  ist  die  Schechina  unter  ihnen  gegenwärtig  9).  — 
R.  Simon  sagte:    Wenn  drei  an  einem  Tische  zusammen  speisen 

1)  Aboth  I,  4. 

2)  Aboth  I,  6. 

3)  Aboth  I,  15. 

4)  Aboth  I,  16. 

5)  Aboth  H,  5. 

6)  Aboth  U,  7. 

7)  Aboth  H,  10. 

8)  Aboth  U,  14. 

9)  Aboth  III,  2;  vgl.  III,  6. 
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und  sich  nicht  vom  Gesetz  unterhalten,  so  ist  es,  als  hätten  sie  * 
von  Todtenopfer  genossen.  Aber  wenn  drei  an  einem  Tische  zu- 
sammen speisen  und  sich  vom  Gesetz  unterhalten,  so  ist  es,  als 
hätten  sie  am  Tische  Gottes  gegessen  1).  —  R.  Simon  sagte:  Wer 
im  Wandern  sich  das  Gesetz  wiederholt,  sich  aber  unterbricht 
und  ruft:  Wie  schön  ist  dieser  Baum!  Wie  schön  ist  dieser 
Acker!  dem  rechnet  es  die  Schrift  an,  als  wenn  er  sein  Leben 
verwirkt 2).  —  R.  Nehora  sagte :  Wandere  immer  nach  einem 
Orte,  wo  Gesetzlehre  ist;  und  sage  nicht,  sie  wird  dir  nach- 
kommen, oder  deine  Gefährten  werden  sie  dir  erhalten;  auch  verlass 
dich  nicht  auf  deinen  eigenen  Scharfsinn 3).  —  Das  Gesetzes- 
studium ist  besser  als  alle  Gewerbe,  denn  man  geniesst  seine 
Fruchte  in  dieser  Welt,  und  der  Hauptstamm  (Tigri)  bleibt  stehen 
für  die  zukünftige  Welt 4).  —  Folgende  Dinge  haben  kein  Maass  : 
die  Pea,  die  Erstlinge,  die  Wallfarth,  die  Mildthätigkeit,  das  Stu- 
dium des  Gesetzes.  Folgendes  sind  Dinge,  deren  Früchte  der 
Mensch  in  diesem  Leben  geniesst,  und  deren  Stammgut  iX$gn) 
stehen  bleibt  für  das  zukünftige  Leben:  Ehrerbietung  vor  Vater 
und  Mutter,  Mildthätigkeit,  Friedenstiften  unter  Nebenmenschen 
und  Studium  des  Gesetzes  mehr  als  dies  alles5).  — 
Ein  Bastard,  der  das  Gesetz  kennt,  geht  selbst  einem  Hohenpriester 
im  Range  voran,  wenn  dieser  ein  Unwissender  ist6). 

Solche  Werthschätzuug  des  Gesetzes  musste  nothwendig  dazu 
treiben,  dass  alle  Mittel  aufgewendet  wurden,  um  womöglich  dem 
ganzen  Volke  die  Wohlthat  gründlichster  Gesetzeskenntniss  und 
Gesetzesübung  zuzuwenden.  Was  die  pharisäischen  Schriftgelehrten 
in  ihren  Schulen  als  Gesetz  Israel's  festgestellt  hatten,  das  musste 
Gemeingut  des  ganzen  Volkes  werden,  sowohl  theoretisch  wie 
praktisch.  Denn  auf  beides  kam  es  an:  auf  die  Kenntniss  und 
auf  die  Ausübung  des  Gesetzes.  Josephus  rühmt  es  gerade  als 
einen  Vorzug  des  israelitischen  Volkes,  dass  hier  nicht  einseitig 
das  eine  oder  das  andere  getrieben  werde,  wie  etwa  die  Spartaner 
nur  durch  Gewöhnung  erzogen,  nicht  durch  Unterricht  (t&totv 
Inaidivw,  ov  Aoyots),  die  Athener  dagegen  und  die  übrigen  Hel- 
lenen mit  dem  theoretischen  Unterricht  sich  begnügen  und  die 
Einübung  vernachlässigen.    „Unser  Gesetzgeber  aber  hat  beides 


1)  Aboih  m,  3. 

2)  Aboth  m,  7. 

3)  Aboth  rv,  14. 

4)  Kidduachin  IV,  14. 

5)  Pea  I,  1. 

6)  Horajoth  III,  8. 
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mit  vieler  Sorgfalt  verbunden.  Denn  er  liess  weder  die  Uebung 
der  Sitten  stumm ,  noch  die  Lehre  des  Gesetzes  unausgeführt" 1 . 
Der  Unterricht,  der  die  Voraussetzung  der  Ausübung  bildete, 
begann  schon  in  früher  Jugend  und  zog  sich  durch  das  ganze 
Leben  des  Israeliten  hindurch.  Für  die  Grundlegung  hatte  die 
Schule  und  Familie  zu  sorgen,  für  die  Weiterfuhrung  die 
Synagoge. 

L  Die  Schule2). 

Nach  Josephus'  Behauptung  hatte  schon  Moses  verordnet,  dass 
die  Knaben  die  wichtigsten  Gesetze  lernen  sollten,  da  dies  die 
beste  Wissenschaft  und  des  Glückes  Ursache  sei 3).  „Er  befahl, 
die  Kinder  im  Lesen  zu  unterweisen  und  sie  zu  lehren,  nach  den 
Gesetzen  zu  wandeln  und  die  Thaten  der  Vorfahren  zu  kennen. 
Dieses  damit  sie  sie  nachahmten;  jenes  damit  sie  mit  den  Ge- 
setzen aufwachsend  sie  nicht  überträten  oder  den  Vorwand  des 
Nichtwissens  hätten"4).  Zu  wiederholtenmalen  rühmt  Josephus 
den  Eifer,  mit  welchem  der  Jugendunterricht  betrieben  wurde. 
„Mehr  als  um  alles  bemühen  wir  uns  um  die  Kindererziehung  und 
halten  die  Beobachtung  der  Gesetze  und  die  ihnen  entsprechende 
Frömmigkeit  für  die  wichtigste  Angelegenheit  des  ganzen  Lebens44  5). 
„Wenn  man  von  uns  irgend  Einen  nach  den  Gesetzen  früge,  würde 
er  leichter  alle  hersagen,  als  seinen  eigenen  Namen.  Da  wir  sie 
vom  ersten  Bewusstsein  an  erlernen,  haben  wir  sie  in  unsero 
Seelen  wie  eingegraben;  und  selten  ist  ein  Uebertreter,  unmöglich 


1)  Contra  Apion.  II,  16—17. 

2)  Vgl.:  Hart  mann,  Die  enge  Verbindung  des  A.  T.  mit  dem  Neuen 
S.  377—384.  —  Gfrörer,  Jahrhundert  des  Heils  I,  186—192.--  Winer 
RWB.  Art.  „Kinder"  und  „Unterricht".  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes 
Jisrael  HI,  243,  266—268.  —  Keim,  Gesch.  Jesu  I,  424  ff.  —  Hamburger 
Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  Art.  „Erziehung".  —  Diestel,  Art.  „Er- 
ziehung" in  Schenkers  Bibellex.  II,  173  f.  —  Van  Gelder,  Die  Volksschule 
des  jüdischen  Alterthums  nach  talmudischen  und  rabbinischen  Quellen. 
Berlin  1872  (Leipziger  Inauguraldissertation). 

3)  Amt.  IV,  8,  12:  Mav&avtzojaav  öh  xal  ol  nalöeg  nQwzovg  rov; 
vofiovq,  /xd&rjfAa  xd)J.iozov  xal  zrjg  tvöaipiovlaq  aiztov. 

4)  Apion.  II,  25:  Kai  yQaußaza  naiöevuv  ixikevoe,  ntpi  ze  zov: 
voßovg  äva<JZQi<pto&ai  xal  zwv  nQoyovaiv  tag  npagetq  iniazao^ai,  tk 
fihv  'Iva  fiipiaivTai,  zolg  6*  'Iva  ovvzQtfpofjLtvoi  firpze  napaßaivwoi  (ifa 
oxTjipiv  dyvoiag  exwoi. 

5)  Apion.  I,  12:  Mdl.toza  öt  ndvzojv  tieqI  nmöozQotplav  <ptkoxaXoif 
zeq,  xal  zo  (pvkdzzeiv  zovg  vofAovq  xal  zyv  xazd  zovzovq  napaäeöofihv 
evaißetav  fyyov  dvayxaiozazov  navzog  zov  ßlov  nenot^fiivot. 
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aber  die  Abwendung  der  Strafe"  Aebnlich  äussert  sich  Philo. 
„Da  die  Juden  ihre  Gesetze  für  göttliche  Offenbarung  n  halten 
und  von  frühester  Jugend  an  in  deren  Kenntniss  unterwiesen 
sind,  so  tragen  sie  das  Bild  des  Gesetzes  in  ihrer  Seele" 2).  „Sie 
werden  so  zu  sagen  von  den  Windeln  an  von  Eltern  und 
Lehrern  und  Erziehern  noch  vor  dem  Unterricht  in  den  heiligen 
Gesetzen  und  den  ungeschriebenen  Sitten  gelehrt,  an  Gott  den 
einen  Vater  und  Schöpfer  der  Welt  zu  glauben"3).  Bekanntlich 
heisstesauch  von  Timotheus,  dass  er  von  Kind  auf  die  heiligen 
Schriften  kenne  (II  Timoth.  3,  15:  ano  ßgiyovg  tä  ttgä  ypa/i- 
ftara  oldag).  Und  Josephus  rühmt  sich,  schon  im  Alter  von  vier- 
zehn Jahren  eine  so  genaue  Kenntniss  des  Gesetzes  besessen  zu 
haben,  dass  die  Hohenpriester  und  die  ersten  Männer  der  Stadt 
sich  bei  ihm  Rathes  erholten 4 .  Es  kann  nach  alledem  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  in  den  Kreisen  des  echten  Judenthums  der  Knabe 
von  zartester  Kindheit  an  mit  den  Anforderungen  des  Gesetzes 
vertraut  gemacht  wurde.  Zur  Beobachtung  desselben  wurde  er 
vom  zwölften  Jahre  an  angehalten.     Er  war  von  da  an  ein 

Dass  diese  Erziehung  zum  Gesetze  vor  allem  und  in  erster 
Linie  die  Pflicht  und  Aufgabe  der  Eltern  war,  ist  als  selbst- 
verständlich vorauszusetzen.  Aber  es  scheint,  dass  man  sie  ihnen 
nicht  allein  überliess,  sondern  auch  von  Gemeindewegen  für  einen 
möglichst  allgemeinen  Jugendunterricht  sorgte.  Im  Zeitalter  des 
Talmud  war  jedenfalls  das  Schulwesen  schon  ziemlich  aus- 
gebildet. In  der  Gemara*)  wird  ausführlich  darüber  verhandelt, 
in  welchem  Alter  die  Kinder  zur  Schule  zu  schicken  seien,  wie 


1)  Apion.  II,  18:  Hfitöv  6*  bvxivovv  et  xtq  tooixo  xovq  vofiovq,  fyüov 
av  eiTioi  ndvxaq  ^  xoüvofia  xo  savxov.  Toiyaoovv  an  6  xrjq  nQotxrjq 
fv&vq  alo&qoewq  avxovc  ixfxav&dvovxsq  k*%ofifv  iv  xatq  yv%alq  atoneo 
iyxsxctQCtyfttrovq,  xal  andvioq  fikv  6  naoaßatvaiv,  dövvaxoq  d*  t)Xi\qxo- 
kdaetoq  naoaixtjoiq. 

2)  Legat,  ad  Cajum  §.31,  Mang.  II,  577:  SeozQtjOXa  ydg  /.oyta  xovq 
vofxovq  tlvai  vnolajufidvovit:,  xal  xoixo  ix  ngwxqq  qlixlaq  xo  fjtd- 
&ti(ia  7iaidev9tvzf;.  h  xalq  tyv%alq  dya?.[iazo<pOQOvot  xdq  xütv  diaxt- 
xay/ievwv  elxovaq. 

3)  Legat,  ad  Cajum  §.  16,  Mang.  II,  562:  dedidayfttvovq  avxalv 
xoonov  xivd  onaoydvutv  vno  yovtwr  xal  natdaywyüv  xal  txpTiyijxwv, 
xal  7io?.v  nooxtQov  xwv  Uqwv  vo^otv  xal  hi  xüv  dyodtywv  £&<5v,  hm 
vofxlQtiv  xov  naxiga  xal  notrjxijv  xov  xooftov  &föv. 

4)  Vita  2. 

5)  S.  Luc.  2,  42  und  dazu  Lightfoot  und  Wctstein. 

6)  Balm  Lothra  foL  21.  S.  die  Stelle  bei  Gfrörer,  Jahrhundert  des 
Heila  I,  lb6  f. 
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viele  ein  Schulmeister  haben  dürfe,  von  wem  die  Lehrer  zu  be- 
solden seien  u.  s.  w.  Aber  auch  in  der  Misch  na  finden  sich  schon 
Andeutungen  davon,  dass  für  den  Jugendunterricht  durch  ange- 
stellte Lehrer  gesorgt  war.  Es  finden  sich  z.  13.  gesetzliche  Be- 
stimmungen hinsichtlich  des  i*n  (des  Gemeinde-Dieners),  der  die 
Kinder  (rfaftpfO  am  Sabbath  im  Lesen  unterrichtet ').  Oder  es 
wird  festgesetzt,  dass  ein  lediger  Mann  nicht  Kinderschule  halten 
solle,  Crespo  p-n  on«  Tob*:  itb2).  Es  ist  daher  durchaus  nicht 
unglaubwürdig,  was  eine  spätere  Tradition  berichtet 4),  dass  Jesus 
ben  Gamaliel  angeordnet  habe,  dass  man  Knaben-Lehrer 
(nwp:n  ^mbn)  in  jedem  Lande  und  in  jeder  Stadt  auf- 
stelle und  die  Kinder  im  Alter  von  sechs  oder  sieben  Jahren  zu 
ihnen  bringe.  Dieser  Jesus  ben  Gamaliel  ist  wohl  der  Hohepriester 
dieses  Namens,  um  03 — 65  nach  Chr.  (s.  obenS.  419  f.).  Da  seine 
Maassregel  schon  ein  längeres  Bestehen  von  Knabenschulen  vor- 
aussetzt, so  wird  man  sie  unbedenklich  in  das  Zeitalter  Christi 
verlegen  dürfen,  wenn  auch  nicht  als  eine  allgemeine  und  fest 
organisirte  Institution.  Der  Gegenstand  des  Unterrichts 
war  so  gut  wie  ausschliesslich  das  Gesetz.  Alles  andere  verhielt 
sich  hiezu  nur  wie  das  Mittel  zum  Zweck;  so  namentlich  das 
Lesen,  dessen  Kenntniss  wohl  ziemlich  verbreitet  war,  während 
das  Schreiben  eine  Kunst  war,  die  sicher  nur  Wenige  verstanden. 


DL  Die  Synagoge. 

Auf  dem  hiermit  gelegten  Grunde  hatte  die  Synagoge  weiter 
zu  bauen.  Es  ist  nämlich  wohl  zu  beachten,  dass  der  Haupt- 
zweck der  sabbathlichen  Versammlungen  in  den  Synagogen  die 
Unterweisung  im  Gesetz  war.  So  hat  schon  Josephus  mit 
Recht  die  Sache  aufgefasst  und  dargestellt.  „Nicht  einmal  oder 
zweimal  oder  öfters  das  Gesetz  zu  hören  befahl  unser  Gesetzgeber, 
sondern  allwöchentlich  mit  Aussetzung  der  andern  Arbeit  zum 
Anhören  des  Gesetzes  zusammenzukommen  und  dieses  genau  zu 
lernen444).   Auch  im  Neuen  Testamente  erscheint  das  öidiaxuv 


1)  Schabbath  1,  3. 

2)  KidJuschm  IV,  13. 

3)  Daba  bathra  21»  bei  Derenbourg,  Histoire  de  la  Palestine  p.  249 
(jfrörer  I,  187. 

4)  Apion.  U,  17:  Ovx  tfadnaf;  dxyoaoafjtivovg  ovöh  ölg  ?  nokXäxt;, 
dkk*  hxäatrjg  kßöofidöog  rwv  akXwv  tQytov  dtptfiivovq  inl  rr/v  dx(toaotv 
zov  voftov  txtXfvos  ovkktyeo&at  xal  zovtov  uxQtß<L<;  ixfiav&avttv. 
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stets  als  die  Hauptthätigkeit  in  den  Synagogen  1).  Den  Ursprung 
dieser  Sabbathversammlungen  in  eigens  hiezu  errichteten  Gebäuden 
haben  wir  jedenfalls  erst  in  der  nachexilischen  Zeit  zu  suchen. 
Die  erste  Spur  davou  sind  die  b«  "»"t*1»»  in  Psalm.  74,  8,  wahr- 
scheinlich aus  der  makkabäischen  Zeit.  Aber  man  wird  nicht 
irren,  wenn  man  ihre  Entstehung  höher  hinauf  etwa  in  die  Zeit 
Esra's  verlegt.  Nach  der  Apostelgeschichte  (15,  21)  hat  Moses 
„von  alten  Zeiten  her  (tx  ysvsäv  aQ%alav)  in  allen  Städten, 
die  ihn  verkundigen ,  indem  er  in  den  Synagogen  an  jedem  Sab- 
bath  gelesen  wird44.  Daran  freilich  ist  nicht  zu  denken,  dass 
Moses  selbst  diese  Einrichtung  getroffen  habe,  wie  Josephus  be- 
hauptet2), oder  dass  sie  gar  in  die  patriarchalische  Zeit  zurück- 
reiche, wie  die  Targumim  voraussetzen 3). 

In  der  neutestamentlichen  Zeit  erscheint  das  Synagogenwesen 
und  im  Zusammenhang  damit  die  Gemeindeveifassung  schon  fest 
organisirt.  Die  Gemeinde  heisst  gewöhnlich  ^aar  4) ,  auch  "lan &) 
oder  wie  im  Alten  Testamente  bnjj*);  das  Versammlungshaus: 
rcssn  nra7),  Plur.  nrppD  "PS8),  auch  w  nra9),  in  der  aramäi- 
schen Landessprache  Knri*3:>  ma  10),  im  Griechischen  gewöhnlich 
öwocyayrj 1 zuweilen  auch  öwayotyiov  1 2),  Caßßcettiov 1 3),  itQoöevyttij- 


1)  Mt.  4,  23.  Afc.  1,  21.  6,  2.  Luc.  4,  15.  6,  6.  13,  10.  Joh.  6,  59. 
18,  20. 

2)  An  der  eben  citlrten  Stelle  Apion.  U,  17. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Winer  EWB.  II,  548. 

4)  Unterschiedslos  von  der  Einzelgemoindo ,  wie  von  Gesammt-Israel : 
Beracholh  V,  5.  Schekalim  IV,  1.  V,  2.  Joma  VI,  1.  Rotch  haschana  IV, 
9.  Taanith  I,  5—6.  III,  8.  Aboth  II,  2.  II,  4.  Horajoth  II,  1.  Sebachim 
XIV,  10.    Temura  II,  1—3. 

5)  Berachoth  IV,  7. 

G)  Wie  es  scheint  nur  von  Gesammt-Israel.  Z.  B.  Küldutchin  IV,  3. 
Horajoth  I,  4 — 5.  Jadajim  IV,  4. 

7)  Berachoth  VII,  3  ßn.    Megilla  III,  1—3. 

8)  Terumoth  XI,  10.    Pesachim  IV,  4.    Aboth  IH,  10. 

9)  Sota  IX,  15. 

10)  S.  die  Targuin-Stellen  bei  Winer  RWB.  II,  548,  und  Levy,  Chald. 
Wörterb.  *.  v-  »«•<». 

11)  Sehr  hau  Iis?  im  Neuen  Testamente.  Bei  Jostphus  nur  dreimal:  Antt. 
XIX,  6,  3.  Bell.  Jud.  IL,  14,  4—5.  VII,  3,  3.  Bei  Philo  Quotl  omnis  probu* 
Uber  §.  12,  ed.  Mang.  II,  458:  flc,  leQOvq  atpixvovpievoi  zonovq,  ol  xa- 
kovvxat  ovvaytoyal.  —  Im  Alten  Testamonte  steht  avvaywyt]  häufig  als 
Uebersetzung  von  rn»,  während  für  Vnj?  gewöhnlich  ixxktjola  gebraucht 
wird.  (Nach  Trommius'  Concordanz  wird  rn»  130  mal  durch  awaytayr/,  nio 
durch  ixxktfüla  wiedergegeben,  dagegen  Vh$  70  mal  durch  ixxktiola,  37  mal 
durch  awayatyq). 

12)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  40,  Mang.  II,  591. 

13)  Joseph.  Antt.  XVI,  6,  2  (in  einem  Edicte  des  Augustus). 
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qiov  *)  und  7iQoötv%tj 2).  Letzteres  Wort  bezeichnet  uamentlich 
die  grossen,  nach  Art  der  Theater  unter  freiem  Himmel  gelegenen 
Versammlungsstätten,  die  man  wegen  der  häufigen  vom  Gesetze 
gebotenen  Waschungen  am  liebsten  ausserhalb  der  Städte  in  der 
Nähe  von  Flüssen  oder  am  Meeresufer  erbaute.  Eine  solche  jrpoo- 
eiyt]  der  Saraaritaner  zu  Sichern  beschreibt  uns  noch  Epiphanias 
offenbar  nach  eigener  Ansicht3).  —  Jede  Stadt,  sie  mochte  noch 
so  klein  sein,  hatte  wenigstens  eiue  Synagoge4).  Da  zehn  Männer 
zu  einer  gottesdienstlichen  Versammlung  genügten6),  so  konnte 
an  jedem  Orte,  an  welchem  sich  zehn  geschäftsfreie  Männer 
(decem  otiosi ,  rabqs  rni?*) 6)  befanden,  eine  Synagoge  errichtet 
werden 7).  In  grösseren  Städten  gab  es  mehrere,  in  sehr  grossen, 
wie  Alexandria,  sogar  eine  grosse  Anzahl 8).  In  Jerusalem  hatten 
die  hellenistischen  Juden:  die  Libertiner,  die  Juden  von  Cyrene, 
Alexandria,  Cilicien,  Asien,  je  ihre  eigene  Synagoge  (Ap.  Gesch.  6, 9/. 

Die  Einrichtung  der  Synagogen  war  in  der  neutestament- 
lichen  Zeit  wohl  ziemlich  einfach.  Das  Hauptstück  war  der 
Schrank  (rrrn),  in  welchem  die  Gesetzesrolle  rn'm)  und 


1)  Philo,  Vita  Monis  L.  III,  §.  27,  Mang.  II,  168. 

2)  Philo,  Jn  Flaccum  §.  6  (.1/.  11.  523),  Legat,  ad  Cajum  §.  20,  43  (Jf.  11, 
565,  596).  —  Joseph.  Vita  54:  övvdyovxai  ndvxtg  ttg  zip  nQOOtvxtjV,  p:e- 
yiozov  ofxrjfia  no?,vv  oxkov  imöt.l-ao&ai  övvdfifvov.  —  Juvenal.  Sat.  III, 
296:  Ede,  ubi  consistas,  in  qua  te  yuatro  proseuchal  —  Vgl.  III  Makk.  7, 
20:  zonog  npoaevx^g- 

3)  Ap.  Gesch.  16,  13:  tgto  zijg  Tivktjg  nctQa  nozauov  ov  ivofiitofxtv 
nQOöfvxw  tlvai.  —  Joseph.  Antt.  XIV,  10,  23:  xal  zag  nQOGtvxdg  not- 
fto&at  nphg  zy  &akdoay  xaxd  xo  ndxQtov  t9og.  —  Epiphan.  haer.  60,  l 
(von  den  Massalianern) :  Ttvdg  <Je  ofxovg  kavxolg  xaxaoxevdoavzeg  ^  xo- 
novg  nkazelg,  ipoQtav  öixrjv,  ixQOOtvxdg  zavzag  ixdkovv.  Kai  tfcav  pev 
to  nalaiov  nQOOtvywv  zonoi  iv  xf  xolg  'lovöalotg  nokttag  xal  iv 
rolg  Zauagtlxatg  ....  'AkXä  xal  Ttpooevxqg  xonog  iv  Zixiuoig,  iv  xjj 
vrvl  xalovphy  N  Bändlet  xtjg  Ttökewg,  iv  xy  ntötdöt,  tag  ebto  <frr 
fititüv  övo,  9far()oeiörj  g,  ovxcjg  iv  äfQt  xai  aiitpftp  xorttp  iozl 
xazaoxevao&elg  vno  zdiv  SauaQeizwv  ndvxa  xd  xtöv  'IovAaltav  fit- 

plOVfitVtDV. 

4)  Nazareth:  Mt.  13,  54.  Mc.  6,  2.  Luc.  4,  16.  Capernaum:  Mc.  1, 
21.  Luc.  7,  5.    Joh.  6,  59. 

5)  Megilla  IV,  3.  Sanhedrin  I,  6  mit  Berufung  auf  Num.  14,  27.  Auch 
beim  Passamahl  mussten  es  mindestens  zehn  Theilnehmer  sein,  Joseph,  Bell. 
Jud.  VI,  9,  3. 

6)  Megilla  I,  3.   Vgl.  Hart  mann,  Die  enge  Verbindung  S.  252. 

7)  Dass  an  allen  solchen  Orten  eine  Synagoge  errichtet  werden  musste, 
ist  wenigstens  für  das  Zeitalter  der  Mischna  nicht  nachzuweisen. 

8)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  20,  Mang.  II,  565:  nokkal  öt  tlöt  xa& 
ixaaxov  xfifjua  xijg  nokeuig. 
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die  andern  heiligen  Bücher  (d^bo)  aufbewahrt  wurden1),  und 
zwar  in  leinenen  Tüchern  (rftrnjö») 2)  und  einem  Futteral  (p*n 
—  difxiyl 3).  Andere  Gegenstände  sind  für  das  Zeitalter  der  Mischna 
kaum  nachweisbar.  Nur  etwa  Lampen  werden  einigemal  voraus- 
gesetzt •). 

Der  oberste  Beamte  der  Gemeinde  war  der  Vorsteher, 
rcrsn  «fah 5),  im  Neuen  Testamente  äoxiöwdyayog  {Mc.  5,  35. 
36.  38.    Luc.  8,  49.    13,  14.   Act.  18,  8.  17)  oder  %öm>  tffc 
öway&yijs  (Luc.  8,  41),  auch  bloss  oqx&v  (Mt.  9,  18).   Er  war 
nur  primus  inier  pares,  der  Erste  des  Presbyteren-Collegiums, 
weshalb  auch  dgxiöwdyayot  in  der  Mehrzahl  erwähnt  werden 
(Mc.  5,  22.   Act,  13 ,  15).  —  Die  niederen  Geschäfte  hatte  der 
Diener,  ifn6),  vjcrjQtxrig  (Luc.  4,  20),  zu  besorgen.  —  Das 
Einsammeln  und  Austheilen  der  Almosen  geschah  durch  die 
njns:  "»«as7).   Das  Einsammeln  musste  mindestens  durch  zwei, 
das  Austheilen  durch  drei  geschehen.   Gesammelt  wurden  sowohl 
Naturalien  (im  -ünfen),  als  Geld  (in  der  ncip)8).—  Wer  im  Namen 
und  Auftrag  der  Gemeinde  beim  Gottesdienst  das  Gebet  sprach, 
hiess  der  -max  n-bpü);  welchen  man  „mit  übel  angebrachter 
archäologischer  Gelehrsamkeit''  (wie  de  Wette  richtig  bemerkt; 
auch  in  den  dyyiXoig  der  Offenbarung  Johannis  (t,  20.   2,  1.  8. 
11  18.   3,  1.  7.  14)  hat  wiedererkennen  wollen.  Wie  es  scheint, 
war  der         rpbs:  kein  ständiger  Gemeindebeamter,  sondern  es 
hiess  so,  wer  eben  immer  als  „Bevollmächtigter  der  Gemeinde" 
das  öffentliche  Gebet  sprach  »»). 

Die  Ordnung  des  Gottesdienstes,  bei  welchem  man 
nach  Altern  (und  sicher  auch  Geschlechtern)  getrennt  sass  n),  war 


1)  S.  bes.  MegiUa  III,  1.  Aus  Taanith  II,  1-2  erhellt,  dass  die  na*r 
beweglich  war. 

2)  Kilajim  IX,  3.    Megilla  III,  1. 

3)  Schabbath  XVI,  1. 

4)  Tentmoth  XI,  10.    Pesachim  IV,  4. 

5)  Joma  VH,  1.    Sota  VII,  7—8. 

6)  Joma  VII,  1.  Sota  VII,  7—8.  Makkoth  HI,  12.  Schabbath  I,  3. 
Vgl.  Epiphan.  haer.  30,  11:  'A^avixai  ol  7taQ*  avxolg  öidxovoi  h^p^vev- 
opfvoi  *j  vnrjgixai. 

7)  Demai  III,  1. 

8)  Pea  VIII,  7.   Lightfoot  zu  Matth.  6,  2.  Winer  RWß.  1,  46. 

9)  Berachoth  V,  5.    Rosch  haschana  IV,  9. 

10)  Dass  das  Vorbeten  nicht  Sache  eines  ständigen  Beamten  war,  erheUt 
z.  B.  ans  MegiUa  IV,  5. 

11)  Philo,  Quod  omni*  probu*  Uber  §.  12,  Matuj.  II,  458:  7*(>a  yap  t) 
Ißdopr)  vfvöpiaiat,  xa&  tjv  xwv  a).Xwv  aW/o>ifc  h^yatv  xal  tlc  Uqovs 
d<fixvovp:tvot  xonovq,  <ä  xa).ov\-xai  ovraywyal,  xa&'  ißixiaq  iv  xd£t- 
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in  der  neutestamentlichen  Zeit  schon  ziemlich  ausgebildet  und 
fest  geregelt.  Den  Mittelpunkt  bildete  die  Vorlesung  des  Gesetzes. 
Denn  dieses  zu  hören  und  zu  lernen  war  ja  der  Hauptzweck  der 
sabbathlichen  Versammlungen  1).  Hierum  gruppirte  sich  das  Gebet 
und  die  Lection  der  Propheten,  jenes  vorangehend,  diese  folgend. 
Durch  üebersetzung  und  Erläuterung  wurde  für  das  Verständniss 
der  biblischen  Lectionen  gesorgt.  Der  priesterliche  Segen  beschloss 
die  Feier2). 

Hinsichtlich  des  Gebetes,  womit  der  Gottesdienst  begann, 
ist  zu  unterscheiden  das  sogenannte  yiyo  (bestehend  aus  den  Ab- 
schnitten Deut.  6,  4—9.  II,  13 — 21.  Num.  15,  37—41)  und 
das  Gebet  im  engern  Sinne,  worunter  besonders  die  achtzehn 
Danksagungen  (rr#$  nj'iap)  hervorzuheben  sind3).  Man  pflegte 
beim  Gebet  zu  stehen  (Matth.  6,  5.  Marc.  11,  25.  Luc.  18,  11-, 
und  zwar  mit  dem  Gesicht  nach  dem  Allerheiligsten ,  also  nach 
Jerusalem  zu  gewandt4).  Das  Gebet  wurde  nicht  von  der  ganzen 
Gemeinde  gesprochen,  sondern  von  einem  dazu  Beauftragten  (dem 
-na»  rrbiri)  vorgebetet,  und  die  Gemeinde  sprach  nur  das  iE«5). 
Der  Vorbeter  trat  vor  die  Lade,  in  welcher  die  Gesetzesrollen 
lagen.  Daher  ist  nrrnn  ^cb  -dt  der  gewöhnliche  Ausdruck 
für  „vorbeten"0).  Befähigt  dazu  war  jedes  Gemeindeglied;  nur 
ein  Minderjähriger  nicht').  Sowohl  das  Schma,  wie  das  eigent- 
liche Gebet  wurden  von  einem  und  demselben  vorgetragen;  und 


otv  vno  TCQeaßvxeQoiQ  vsoi  xa&£±ovxai,  ptexa  xocptov  xov  hqoo- 
rpcovxoq  sxovxeg  axgoaxtxojg. 

1)  Ap.  Gesch.  15,  21.    Joseph.  Contra  Apion.  ü,  17. 

2)  Dass  Gebet,  Thora-Lection,  Propheteu-Lection  und  Pricstersegen  die 
wesentlichen  Bestandteile  des  Gottesdienstes  waren,  erheilt  z.  B.  aus  Me- 
gilla IV,  3. 

3)  Das  Nähere  über  beide  s.  §.  27,  IV.  Beide  gehörten  wesentlich  zum 
Gottesdienst.  VgL  z.  B.  Taanüh  II,  2.  Megilla  IV,  3.  Doch  werden  (we- 
nigstens jetzt)  vom  Schmone-Esre  am  Sabbath  nur  die  drei  ersten  und  die 
drei  letzten  Beracha's  gebetet.  S.  Zunz  S.  367.  Vgl.  Rosch  hasckmo 
IV,  5. 

4)  Berachoth  V,  1  (stehend);  IV,  5—6  (nach  Jerusalem  gewandt).  Vgl. 
Winer  BWB.  I,  399.  —  Nach  Berachoth  I,  3  verlangte  die  Schule  Sehim- 
ruai's,  dass  das  Schma  am  Abend  liegend,  am  Morgen  stehend  gesprochen 
worde,  während  die  Schule  Hillers  erlaubte,  dass  joder  das  Schma  spreche 
nach  seiner  Weise  ("»»77»). 

5)  Taanüh  EL,  5.    Vgl.  Nehem.  8,  6.    1  Kor.  14,  16. 

6)  Berachoth  V,  3-4.    Erubin  III,  9.    Rosch  haschana  IV,  7.  Tarnt* 


I,  2.    II,  5.    Megilla  IV,  3.  5.  6. 
7)  Megilla  IV,  6. 
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eben  dieser  hatte  auch  den  prophetischen  Abschnitt  zu  lesen  und, 
wenn  er  ein  Priester  war,  am  Schluss  den  Segen  zu  sprechen  *). 

Die  Schrift-Lectionen  (sowohl  die  pentateuchischen,  wie 
die  prophetischen)  konnten  ebenfalls  von  jedem  Gemeindeglied 
vorgetragen  werden,  sogar  von  Minderjährigen 2).  Nur  beim  Buche 
Esther  (das  am  Purimfeste  gelesen  wurde)  waren  letztere  aus- 
geschlossen3).  Der  Vorlesende  pflegte  zu  stehen  (Lue.  4,  16: 
aviötrj  ävayvcovai) 4).  Beim  Buche  Esther  war  Stehen  und  Sitzen 
gestattet5).  —  Die  Thora-Lection  geschah  in  der  Weise,  dass 
der  ganze  Pentateuch  in  einem  dreijährigen  Cyclus  durchgenommen 
wurde6),  zu  welchem  Behufe  er  in  154  Abschnitte  (pto^e)  ge- 
theilt  war7).  In  die  Lection  theilten  sich  mehrere  Gemeinde- 
glieder, die  von  einem  Gemeindebeamten  dazu  aufgerufen  wurden 8); 
und  zwar  bei  den  Sabbath-Gottesdiensten  (nicht  so  bei  den  Wochen- 
und  Fest-Gottesdiensten)  mindestens  sieben,  deren  Erster  und 
Letzter  eine  Danksagung  (ns^a)  zum  Anfang  und  zum  Schluss 
zu  sprechen  hatten  9j.  Jeder  hatte  (bei  der  Thora-Lection)  min- 
destens drei  Verse  zu  lesen  10)  und  durfte  sie  niemals  auswendig 
hersagen  n).  —  An  die  Vorlesung  des  Gesetzes  schloss  sich  schon 
in  der  neutestamentlichen  Zeit  ein  Abschnitt  aus  den  Pro- 
pheten (d.  h.  den  ceras),  wie  wir  namentlich  aus  Luc.  4,  17 
(Jesus  liest  zu  Nazareth  einen  Abschnitt  aus  Jesaia)  und  Actor. 
13,  15  (avceyvcxSig  tov  vuftov  xal  tav  nQocpyjrcjv)  sehen,  wie 
denn  auch  in  der  Mischna  der  Propheten-Lectionen  gedacht  wird ,2). 
Da  sie  den  Schluss  der  biblischen  Lection  bildeten,  nannte  man 
dies  «^ja  ■vrjBri  (mit  dem  Propheten  den  Schluss  machen;,  wes- 
halb die  prophetischen  Abschnitte  Haftaren  genannt  wurden. 
Die  Haftare  wurde  stets  von  Einem  gelesen  und  zwar  von  dem- 
selben, der  auch  das  Schma  und  das  Gebet  gesprochen  hatte13). 


1)  Megüla  IV,  5. 

2)  Megüla  IV,  5-6. 

3)  Megüla  II,  4. 

4)  Vgl.  Lightfoot  zu  der  Stelle. 

5)  Megüla  IV,  1. 

6)  Megüla  29b- 

7)  S.  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  S.  3  f.  Herzfeld,  Gesch. 
des  Volkes  Jisrael  III,  209-215.  Die  jetzige  Sitto,  den  Pentateuch  in  54 
Abschnitten  in  einem  Jahre  zu  lesen,  ist  erst  späteren  Ursprungs. 

8)  Zunz  S.  5. 

9)  Megüla  IV,  2. 

10)  Megüla  IV,  4. 

11)  Zunz  S.  5.   Vgl.  Megüla  II,  l  (in  Betreff  des  Buches  Esther). 

12)  Megüla  IV,  1—5.   üebor  das  Nähere  s.  Herzfeld  III.  215  ff. 

13)  Megüla  IV,  5. 
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§.  26.   Schule  und  Synagoge. 


Uebrigens  wurden  sie  nur  bei  den  Sabbath-Gottesdiensten,  nicht 
auch  bei  Wochen-  oder  Fest-Gottesdiensten  gelesen  !). 

Da  die  heilige  Sprache,  in  welcher  die  Schriftabschnitte  ver- 
lesen wurden ,  der  Masse  des  Volkes  nicht  mehr  geläufig  war,  so 
musste  durch  Uebersetzung  für  besseres  Verständniss  gesorgt 
werden.  So  wurde  denn  die  Lection  durch  fortlaufende  Ueber- 
setzung in  die  aramäische  Landessprache  begleitet.  Der  Ueber- 
setzer  (larprra)  war  in  der  Regel  wohl  ein  dazu  angestellter 
Beamter,  konnte  aber  selbst  ein  Minderjähriger  sein.  Bei  der 
Thora-Lection  durfte  der  Vorlesende  dem  Uebersetzer  immer  nur 
einen  Vers  vorlesen;  bei  der  Propheten-Lection  allenfalls  drei; 
doch  wenn  jeder  einen  besondern  Abschnitt  bildete,  musste  er  auch 
hier  jeden  einzeln  lesen 2). 

An  die  biblische  Lection  schloss  sich  aber  noch  ein  erbau- 
licher Vortrag  oder  eine  Predigt  (rtnj^),  durchweiche  der  ver- 
lesene Abschnitt  erläutert  und  praktisch  nutzbar  gemacht  wurde. 
Dass  solche  Erläuterungen  wirklich  die  Regel  waren,  sehen  wir 
aus  dem  im  Neuen  Testamente  so  häufig  erwähnten  Öiödömv  h 
taig  Gway&yais 8) ,  sowie  aus  Luc.  4,  20  ff.  und  aus  dem  aus- 
drücklichen Zeugnisse  des  Philo4).  Der  Vortragende  (^«{"n)*) 
pflegte  während  er  sprach  zu  sitzen  (Luc.  4,  20:  ixa&ieiv)*}. 
Auch  diese  Vorträge  waren  nicht  an  bestimmte  Personen  gebunden, 
sondern,  wie  namentlich  aus  Philo  erhellt,  jedem  kundigen  Ge- 
meindegliede  gestattet.  —  Den  Schluss  des  Gottesdienstes  bildete 
der  durch  ein  priesterliches  Mitglied  der  Gemeinde  ertheilte 
Segen,  worauf  die  ganze  Gemeinde  das  Trat*  sprach7). 

1)  Megiila  IV,  1-2. 

2)  Vgl.  überhaupt  Megüla  ;V,  4.  6.  10.  Zunz,  Die  gottesdienstlicben 
Vorträge  S.  8. 

3)  Mt.  4,  23.    Mc.  1,  21.  6,  2.    Luc.  4,  15.  6,  6.  13,  10.    Joh.  6,  59. 


4)  Philo,  Quod  omnis  probus  liber  §.  12,  Mang.  II,  458:  *0  filv  rag  ßi- 


naQtX&d>v  avaöiöaoxet. —  Mang,  n,  630  (Fragment  bei  Eusebius):  Avrovg 


vofiovQ  ccvtoZq,  xal  xard  Ixccordr  ^nytlxat  fi{.%Qi  ayf^ov  del).tj£  oiina;. 

5)  Der  berühmteste  fihn  war  Ben  Sorna  (Sota  IX,  15). 

6)  Vgl.  Zunz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  S.  337.  Delitzsch. 
Ein  Tag  in  Capernaura  8,  127  f. 

7)  Berachoth  V,  4.    Megiila  IV,  7  und  sonst. 


18,  20. 
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Neben  den  feierlichen  Sabbath-Gottesdiensten  bestanden  auch 
noch  einfachere  Wochen-Gottesdienste,  indem  man  auch 
am  zweiten  und  fünften  Wochentage  (Montag  und  Donnerstag) 
sich  zur  Schriftlection  in  der  Synagoge  zu  versammeln  pflegte. 
Doch  wurden  hiebei  keine  prophetischen,  sondern  nur  penta- 
teuchische  Abschnitte  gelesen.  Und  in  die  Lection  theilten  sich 
nur  drei  Gemeindeglieder,  nicht  mehr  und  nicht  weniger  Auch 
an  den  Neumonden  versammelte  man  sich  zur  Thora-Lection, 
wobei  vier  Gemeindeglieder  sich  in  die  Parasche  theilten2). 
Ueberhaupt  verging  kein  Festtag  im  Jahre,  ohne  dass  er  durch 
Gottesdienst  und  Vorlesung  aus  dem  Gesetze  ausgezeichnet  worden 
wäre;  und  die  Mischna  hat  für  alle  Festtage  die  pentateuchischen 
Lectionen  genau  vorgeschrieben3). 


Anhang.    Die  älteren  Targume. 

Literatur  im  Allgemeinen: 
Wolf,  BiUiotheca  Hebraea  Vol.  II,  1135—1191.    IV,  730—734. 
Eichhorn,  Einleitung  in  das  Alte  Testament  Bd.  II  (4.  Aufl.  1823),  S.  1—123. 
Zun z.  Die  gottesdienstlichen  Vortrage  der  Juden  (1832)  8.  61 — 83. 
Hävernick,  Handb.  der  histor.-krit.  Einl.  in  das  A  T.  I,  2  (1837),  S.  73—89. 

—  2.  Aufl.  von  Keil  Bd.  I  (1854),  S.  387-402. 
ij frörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  (1838)  I,  36—59. 
Fnrst's  Literaturbl.  des  Orients  1S40,  Nr.  44-47. 

Frankel,  Einiges  zu  den  Targumim  (Zeitschr.  für  die  religiösen  Interessen 

des  Judenth.  1846,  S.  110-120). 
Herzfcld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  Bd.  III  (1857)  S.  61  ff.   551  ff. 
Geiger,  Urschrift  und  üebersetzungen  der  Bibel  (1857)  8.  162-167. 
Volck,  Art.  „Thargumim4*  in  Herzog's  Real-Enc.  |XV  (1862)  S.  672-683. 
Langen.  Das  Judonthum  in  Palästina  (1S66),  S.  70-72,  209-218,  268  ff., 

418  ff. 

Xöldeke,  Die  alttestamentliche  Literatur  (1868)  S.  255—262. 

De  Wette-Schrader,  Lehrb.  der  histor.-krit.  Einl.  in  die  kanon.  und 

apokr.  Bücher  des  A.  T.  (1869)  8.  123-129.  —  Ueberhaupt  die  EinlL 

in's  Alte  Testament. 
Vgl.  auch  die  Literaturnachweise  bei  Fürst,  Bibliotheca  Judoka  Vol.  II, 

105—107.    III,  48. 

Ueber  Onkelos: 

Win«r,  De  Onkeloao  ejusque  paraphraai  chaldaica.    Ups.  1820. 
Lnttatto,  13  am«  Philoxenus  rive  de  Ottkelosi  chaldaica  Pcntateuchi  veriione 
(hebr.  geschrieben).   Wien  1830. 


1)  Meyilla  III,  6.    IV,  1. 

2)  MeyiUa  IV,  2. 

3)  Megilla  III,  5-6.   Vgl.  Herzfeld  m,  213. 
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Levy,  Ueber  Onkelos  und  seine  Uehersetzung  des  Pentatench  (in  Geigers 
Wissenschaft!  Zeitschr.  für  jüdische  Theologie  Bd.  V,  1844,  S.  175— 19S. 
Die  Fortsetzung  in  Ftirst's  Literaturbl.  des  Orients  1845,  8.  337  ff. 
354  ff.). 

Anger ,  De  Onkelo  Ckaldaico  quem  ferunt  Pentateuchi  paraphraste  et  quid  ei 
rationis  intercedat  cum  Aldla  Graeco  Veteris  Testamenti  interprete.  2  Parti. 
Lips.  1846. 

Pressel,  Art  „Onkelos"  in  Herzog's  Real-Enc.  X  (1858)  S.  613  f. 
Schön felder,  Onkelos  und  Peschittho.  Studien  über  das  Alter  des  Onke- 

los'schen  Targums.   München  1869. 
Maybaum,  Die  Anthropomorphien  und  Anthropopathien  bei  Onkelos  und 

den  spätem  Targumim  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ausdrucke 

Memra,  Jekara  und  Schechintha.   Breslau  1870. 
Geiger,  Das  nach  Onkelos  benannte  babylonische  Thargum  zum  Penta- 

teuch  (Jüdische  Zeitschr.  für  Wissensch,  und  Leben  1871,  S.  85-104). 

Ucber  Jonathan: 

Frankel,  Zu  dem  Targum  der Phropheten.  Breslau  1872.  —  Vgl.  die  An- 
zeigen von  Nöldeke  in  den  Gott.  gel.  Anz.  1872,  S.  828— S34,  und 
von  Geiger  in  der  Jüdischen  Zeitschr.  1872,  S.  198—201. 

Prophetae  Chaldaice.  Paulus  de  Lagarde  e  ßde  codicis  Reuchliniani  edidil. 
Ups.  1872. 

Ueber  Pseudo- Jonathan  und  JeruschalmL 

Win  er,  De  Jonathanis  in  Pentateuchum  paraphrasi  chaldaica.    Erlang.  1823. 

Petermann,  De  duabus  Pentateuchi  paraphrasibus  chaldaicis.  P.  L  De  in- 
dole  paraphraseos  quae  Jonathanis  esse  dicitur.    Berolin.  1829. 

Bär,  Geist  des  Jeruschalmi  (Pseudo-Jonathan),  in  Frankers  Monatsschr.  für 
Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth.  1851/52,  S.  235—242. 

Seligsohn  und  Traub,  Ueber  den  Geist  der  Uebersetzung  des  Jonathan 
ben  Usiel  zum  Pentateuch  uud  die  Abfassung  dos  in  den  Editionen 
dieser  Uebersetzung  beigedruckten  Targum  Jeruschalmi  (Frankel's  Mo- 
natsschr. 1857,  S.  96—114,  138-149). 

Geiger,  Das  jerusalemische  Thargum  zum  Pentateuch  (Urschrift  etc. 
S.  451-480.) 

Seligsolu  i,  De  duabus  Hierosotymitanis  Pentateuchi  paraphrasibus.  Breslau 
1858. 

Von  der  Art  und  Beschaffenheit  sowohl  der  Uebersetzungen, 
wie  der  erläuternden  Vorträge,  welche  an  die  Schriftlection  sich 
anschlössen,  können  wir  uns  auf  Grund  der  erhaltenen  Targumim 
und  Midraschim  noch  eine  ungefähre  Vorstellung  macheu. 
Denn  in  jenen  haben  sich  die  gottesdienstlichen  Dollmetschungen 
schriftlich  fixirt;  in  diesen  sind  die  haggadischen  Auslegungen, 
welche  den  Hauptinhalt  der  erbaulichen  Vorträge  bildeten,  nieder- 
gelegt, üeber  die  Midraschim  ist  bereits  oben  (S.  50  ff.  und  459 ff  ) 
das  Nöthigste  bemerkt  worden.  Ueber  die  Targumim  (aws^n  Ueber- 
setzungen, nämlich  in's  Chaldäische)  möge  hier  noch  Einiges 
folgen.  Wir  beschränken  uns  dabei  auf  die  Targume  zum  Penta- 


Digitized  by  Google 


§.  26.   Anhang.    Die  älteren  Targume. 


477 


teuch  und  zu  den  Propheten ;  denn  diejenigen  zu  den  Hagiographen 
stehen  den  erstgenannten  sowohl  an  Alter  wie  an  Ansehen  nach. 
Es  kommen  daher  nur  folgende  drei,  beziehungsweise  vier  in 
Betracht. 

1.  Onkelos  zum  Pentateuch.  Die  wenigen  Notizen,  welche 
sich  im  Talmud  über  die  angebliche  Person  des  Onkelos  finden, 
lassen  ihn  bald  als  einen  Schüler  und  Freund  des  älteren  Gamaliel 
erscheinen,  wornach  er  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts 
uach  Chr.  gelebt  haben  würde;  bald  als  einen  Zeitgenossen  des 
K.  Elieser  und  R.  Josua,  wornach  er  in  der  ersten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  gelebt  hätte.  Nur  darin  stimmen  sie  überein, 
dass  er  Proselyte  gewesen  sei  Die  chaldäische  Pentateuch- 
Uebersetzung,  welche  ihm  zugeschrieben  wird,  unterscheidet  sich 
von  allen  andern  Targumen  durch  ihre  fast  peinliche  Wörtlichkeit2). 
Nur  an  wenigen,  meist  dichterischen  Stellen  {Qen.  49,  Num.  24, 
Deut.  32—33)  wird  sie  durch  bildliche  Auslegung  zur  Haggada 3). 
Sonstige  Abweichungen  vom  Texte  haben  nur  den  Zweck,  die 
Anthropomorphismen  und  überhaupt  unwürdig  scheinende  Aus- 
drücke und  Vorstellungen  von  Gott  zu  beseitigen4).  Die  Sprache 
des  Onkelos  ist  nach  Geiger5)  und  Frankel ü)  das  Ostaramäische 
(Babylonische),  während  Nöldeke7)  sie  für  „eine  etwas  jüngere 
Entwicklung  des  schon  in  einigen  Büchern  des  Alten  Testaments 
angewandten  palästinischen  Aramäismus"  erklärt.  Schon  frühzeitig 
gelangte  Onkelos  zu  hohem  Ansehen.  Der  babylonische  Talmud 
und  die  Midraschim  fuhren  häufig  Stellen  aus  ihm  an 8).  Und 
später  hat  man  ihm  sogar  eine  eigene  Masora  gewidmet0).  Ge- 
druckt wurde  er  sehr  oft;  z.  B.  in  den  rabbinischen  Bibeln  von 
Bomberg  und  Buxtorf  und  in  der  Londoner  Polyglotte. 

2.  Jonathan  zu  den  Propheten.  Jonathan  ben  Usiel  soll 
ein  Schüler  Hillers  gewesen  sein,  und  würde  demnach  in  den 


1)  S.  die  Stellen  bei  De  Wette-Schrader  S.  124  f.  Volck,  S.  673. 
Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  4. 

2)  Nöldeke,  Die  alttestamentl.  Literatur  S.  257  f. 

3)  Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  S.  62.  —  Proben  der  Ueber- 
aetzung  bei  Volck  S.  674—677. 

4)  Vgl.  Volck  8.  676  f.  Langen  S.  209  ff.  268  ff.  Maybaum  (überh.). 
Geiger  Zeitachr.  1871,  S.  96—102. 

5)  Jüdische  Zeitschrift  1871,  S.  93. 

6)  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  5  t 

7)  Die  alttestamentl.  Literatur  S.  257. 

8)  S.  die  Stellen  bei  Zunz  S.  63  f. 

9)  Vgl.  darüber  Zeitschr.  der  Deutschen  Morgenland.  Gesellsch.  1864, 
8.  64»— 657  (Mittheüung  Geigers  über  eine  Abhandlung  Luzzatto's). 
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ersten  Decennien  unserer  Zeitrechnung  gelebt  haben  »).  Das  ihm 
zugeschriebene  Targum  erstreckt  sich  über  sämmtlicbe  Ncbim, 
also  über  die  historischen  Bücher  des  Alten  Testamentes 
und  die  eigentlichen  Propheten.  Von  dem  Targum  des  Onkelos 
unterscheidet  es  sich  dadurch,  dass  es  weit  mehr  j »araph rastisch 
ist,  als  jenes.  „Schon  zu  den  historischen  Büchern  macht  Jonathan 
oft  den  Ausleger;  zu  den  eigentlichen  Propheten  geht  diese  zu 
wirklicher  Haggada  werdende  Auslegung  fast  ununterbrochen  fort" 
Von  seiner  Sprache  gilt  dasselbe,  was  oben  von  Onkelos  gesagt 
worden  ist.  Auch  Jonathan  gelangte  bald  zu  grossem  Ansehen, 
und  wird  ebenfalls  in  Talmud  und  Midraschim  häutig  citirt5;. 
Gedruckt  ist  er  gleich  Onkelos  in  den  Rabbi  neu- Bibeln  von  Born- 
berg  und  Buxtorf  und  in  der  Londoner  Polyglotte.  Neuerdings 
(1S72)  hat  Lagarde  eine  kritische  Hand- Ausgabe  auf  Grund 
eines  codex  Reuchlinianus  veranstaltet. 

Nach  den  obigen  traditionellen  Anschauungen  würden  die 
Targume  des  Onkelos  und  Jonathan  etwa  um  die  Mitto  des  ersten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  geschrieben  sein,  in  welche  Zeit  sie  in 
der  That  Zunz  und  noch  die  meisten  Neueren  setzen.  Aber  diese 
Meinung  ist  besonders  von  Geiger  bedeutend  erschüttert  worden. 
Eine  Reihe  von  Momenten  deutet  nämlich  darauf  hin,  dass  beide 
in  Babylonien  redigirt  worden  sind,  wo  eine  gelehrte  Thätigkeit 
der  Rabbinen  erst  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  begann. 
Geiger  nimmt  daher  an,  dass  beide  Targume  erst  im  vierten 
Jahrhundert  in  Babylonien  verfasst  oder  richtiger  redigirt  wurden4); 
und  Frankel  stimmt  ihm  im  Wesentlichen  bei,  indem  er  nur 
den  Onkelos  etwas  früher,  in's  dritte  Jahrhundert  verlegt 5).  Letz- 
teres möchte  aus  dem  Grunde  richtig  sein,  weil  Onkelos  bereits 
von  Jonathan  benützt  wird0).  Die  Ansicht,  dass  das  Propheten 
targum  im  vierten  Jahrhundert  redigirt  ist,  wird  auch  durch  die 
Tradition  bestätigt;  denn  der  babylonische  Talmud  citirt  dasselbe 
stets  als  das  „Targum  des  R.  Joseph",  eines  babylonischen  Lehrers 
aus  dem  vierten  Jahrhundert7).  Was  aber  Onkelos  betrifft,  so 
scheint  er  nicht  einmal  existirt,  geschweige  denn  das  nach  ihm 


1)  S.  die  Stellen  bei  De  Wette-Schrader  S.  126.  Volck  S.  678. 

2)  Zunz  S.  63.  —  Ueber  den  Charakter  der  Uebersetzung  und  Para- 
phrase des  Jonathan  s.  bes.  Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten 
S.  13-40. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Zunz  63  f. 

4)  Urschrift  S.  164.   Jüdische  Zeitschrift  1871,  S.  86.   1872,  S.  199. 
6)  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  8—11. 

6)  Zunz  S.  63.   De  Wette-Schrader  S.  126  f.   Frankel  S.  13  i 

7)  Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  10. 
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benannte  Targum  verfasst  zu  haben.  Denn  die  Notiz,  welche  der 
babylonische  Talmud  (Megilla  3a)  über  Onkelos  und  dessen 
cbaldäische  Pentateuch-Cebersetzung  giebt,  findet  sich  in  der  Pa- 
rallelstelle des  jerusaleuiischen  Talmud  in  Bezug  auf  Aquila  und 
dessen  griechische  Uebersetzung  (/er.  Megilla  I,  9).  Und  Letzteres 
ist  jedenfalls  das  Ursprünglichere.  Auch  sonst  werden  oibpai« 
und  ob^p*  mit  einander  verwechselt »).  Es  scheint  daher,  dass 
man  in  Babylonien  die  alte  und  richtige  Kunde  von  einer  Penta- 
teueh-Uebersetzung  des  Proselyten  Aquila  fälschlich  auf  das  ano- 
nyme chaldäische  Targum  übertrug,  und  dass  der  Name  oibpaitc 
nur  durch  Corruption  aus  ob^py  entstanden  ist 2).  —  Wenn  sonach 
die  beiden  Targume  erst  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  redi- 
girt  sind,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  dass  sie  auf  älteren  Arbeiten 
ruhen  und  nur  den  Abschiuss  eines  Processes  von  mehreren  Jahr- 
hunderten bilden.  Die  Mischna  kennt  bereits  chaldäische  Bibel- 
Cebersetzungen3).  Das  Neue  Testament  stimmt  zuweilen  in  der 
Auffassung  alttestamentlicher  Stellen  auffallend  mit  den  Targumen 
überein  (vgl.  z.  B.  Eph.  4,8),  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die 
letzteren  ihrem  Stoffe  nach  bis  in  die  apostolische  Zeit  hinauf- 
reichen. Auch  wird  eines  Jargums  zum  Hiob  ausdrücklich  aus 
der  Zeit  vor  der  Tempelzerstörung  gedacht 4).  Ja  selbst  aus  der 
Zeit  des  Johannes  Hyrkanus  haben  sich  Bruchstücke  in  unsern 


gumen  ein  Material  verwerthet  ist,  an  dessen  Herbeischaffung  viele 
Generationen  gearbeitet  haben;  und  dass  auch  schriftliche  Auf- 
zeichnungen den  jetzt  uns  vorliegenden  Arbeiten  bereits  voran- 
gingen. Bei  dieser  Entstehungsgeschichte  würde  sich  auch  der 
sprachliche  Charakter,  falls  Nöldeke  in  Betreff  desselben  Recht 
hat,  genügend  erklären.  Denn  es  kann  nun  trotz  der  Redaction 
in  Babylonien  der  palästinensische  Sprachcharakter  nicht  mehr 
auffallend  sein. 

3.  Pseudo-Jonathan  und  Jeruschalmi  zum  Penta- 
teuch.  Ausser  Onkelos  giebt  es  noch  zwei  Targume  zum  Peuta- 
teuch,  von  welchen  das  eine  sich  über  den  ganzen  Pentateuch, 
das  andere  nur  über  einzelne  Verse  und  oft  über  abgerissene 


1)  Do  Wotte-Schrader  S.  124. 

2)  Vgl.  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  1U,  61—64.  Grätz, 
Gesch.  der  Judcu  IV,  438.  Geiger,  Jüdische  Zeitschr.  1671,  S.  86  f. 
Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  4,  8  f. 

3)  Jadajim  IV,  5. 

4)  Zunz,  Die  gottesdienatL  Vortrage  S.  61  f. 

5)  Nöldeke,  Die  alttestameutL  Literatur  S.  256. 
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§.  26.   Anhang.   Die  älteren  Targume. 


Worte  erstreckt.  Ersteres  wird  dem  Jonathan  ben  Usiel  zu- 
geschrieben; letzteres  in  den  Ausgaben  als  Targum  Jeruschalrai 
bezeichnet.  Dass  ersteres  nicht  von  dem  Verfasser  des  Propheten- 
Targums  herrühren  könne,  ist  längst  anerkannt.  Aber  Zunz1) 
hat  auch  schon  gezeigt,  dass  Pseudo- Jonathan  und  Jeruschalmi 
nur  zwei  verschiedene  Recensionen  eines  und  desselben  Targums 
sind ;  dass  beide  von  älteren  Autoritäten  (Aruch  und  Elia)  unter  dem 
Namen  „Targum  Jeruschalmi"  citirt  werden;  und  dass  auch  die 
jetzt  fragmentarische  Recension  den  alteren  Autoren  noch  voll- 
ständig vorlag.  Letzteres  ist  allerdings  streitig.  Geiger  glaubt, 
dass  das  Fragmenten-Targum  von  Anfang  an  nur  „eine  Sammlung 
einzelner  Glossen44,  nicht  etwa  zu  Pseudo -Jonathan,  sondern  zu 
der  Ür-Recension  war2).  Nach  Seligsohn  und  Volck  dagegen 
wäre  Jeruschalmi  „nicht  Fragment  einer  früher  vollständigen  Para- 
phrase, sondern  ein  haggadisches  Supplement  und  eine  Sammlung 
von  Marginalglossen  und  Varianten  zu  Onkelos;  Pseudo-Jonathan 
aber  eine  auf  dieser  Basis  im  Ganzen  mit  derselben  Tendenz  ver- 
fasste  spätere  Redaction  des  Jeruschalmi'' 3).  Jedenfalls  sind  die 
beiden  aufs  nächste  mit  einander  verwandt  und  werden  am  besten 
als  Jeruschalmi  I  und  II  bezeichnet.  Denn  die  Zurück ftihrung 
des  vollständigen  auf  Jonathan  ist  wahrscheinlich  nur  aus  irriger 
Auflösung  der  Abbreviatur  (  - -»tt^-p  oisnn)  entstanden4). — 
Zum  Targum  des  Onkelos  verhält  sich  dieses  in  doppelter  Recen- 
sion überlieferte  jerusalemische  Targum  „wieMidrasch  zum  schlichten 
Wortverständniss.  Onkelos  ist  nur  zuweilen  Ausleger;  der  Hiero- 
solymitaner  nur  zuweilen  üebersetzer44  (Zunz  S.  72).  „Seine  Sprache 
ist  ein  palästinensischer  Dialekt  des  Aramäischen;  daher  müssen 
wir  ihm  Syrien  oder  Palästina  als  Vaterland  zuweisen,  was  auch 
die  älteste  ihm  ertheilte  Benennung  [ben«1:  y^»  owip]5)  recht- 
fertigt44 (Zunz  S.  73).  Was  die  Zeit  betrifft,  so  kann  es,  da  bereits 
die  Namen  einer  Frau  und  Tochter  Muhammed's  vorkommen, 
nicht  früher  als  im  siebenten  oder  achten  Jahrhundert  redigirt 
worden  sein6).  Aber  neben  diesen  späten  Bestandteilen  enthält 
es  auch,  wie  Onkelos  und  Jonathan,  ja  vielleicht  noch  mehr  als 
diese,  Stücke  aus  ältester  Zeit,  wie  es  denn  überhaupt  „eine  Vor- 


1)  Die  gottesdienstL  Vorträge  S.  66-72. 

2)  Urschrift  und  Uobersetzungen  der  Bibel  S.  455. 
8)  Herzog's  Roal-Enc.  XV,  681. 

4)  Zunz  8.  71. 

5)  Zunz  S.  66.   Geiget,  Urschrift  S.  166. 

6)  Zunz  S.  75—77.  Geiger  S.  165.  Nöldeke,  Die  alttestamentliche 
Literatur  S.  259. 


Digitized  by  Google 


§.  27.   Das  Leben  unter  dem  Gesetz. 


4S1 


rathskammer  von  Ansichten  der  verschiedenen  Jahrhunderte"  ist i).  — 
Beide  Kecensionen  sind  Öfters  gedruckt  worden;  unter  anderm 
auch  in  der  Loudoner  Polyglotte. 


§.  27.  Das  Leben  unter  dem  Oesetz. 

L 

Aller  Eifer  der  Erziehung  in  Familie,  Schule  und  Synagoge 
zielte  darauf  ab,  das  ganze  Volk  zu  einem  Volk  des  Gesetzes  zu 
machen.  Auch  der  gemeine  Mann  sollte  wissen,  was  das  Gesetz 
gebietet;  und  nicht  nur  wissen,  sondern  auch  thun.  Sein  ganzes 
Leben  sollte  geregelt  werden  nach  der  Norm  des  Gesetzes;  der 
Gehorsam  gegen  dieses  ihm  aur  sichern  Gewohnheit,  und  ein  Ab- 
weichen von  seiner  Richtschnur  zur  innern  Unmöglichkeit  werden. 
Im  Grossen  und  Ganzen  ist  dieser  Zweck  in  hohem  Maasse  er- 
reicht worden.  Josephus  versichert:  „Auch  wenn  wir  des  Reich- 
thums und  der  Städte  und  der  andern  Güter  beraubt  werden,  das 
Gesetz  bleibt  uns  auf  ewig.  Und  kein  Jude  kann  so  weit  von 
seinem  Vaterlaude  weg  kommen,  noch  wird  er  einen  feindseligen 
Gebieter  so  sehr  fürchten,  dass  er  nicht  mehr  als  diesen  das  Gesetz 
fürchtete"-;.  So  treu  hielt  die  Mehrzahl  der  Juden  an  ihrem 
Gesetz,  dass  sie  auch  die  Qualen  der  Folter  und  den  Tod  für 
dasselbe  mit  Freuden  auf  sich  nahmen.  „Schon  oft,  sagt  Josephus, 
bat  mau  viele  der  Gefangenen  Folterqualen  und  alle  Arten  des 
Todes  in  Theatern  erdulden  sehen,  um  nur  kein  Wort  vorzubringen 
wider  die  Gesetze  und  die  andern  heiligen  Schriften"3). 

Aber  welches  waren  die  Motive,  aus  denen  dieser  Enthusias- 
mus für  das  Gesetz  entsprang?  Welches  die  Mittel,  durch  die  es 
sich  diese  ungeheure  Herrschaft  über  die  Gemüther  errungen  hat? 
Wir  können  leider  nicht  sagen,  dass  die  letzte  Triebfeder  überall 


1)  Nüldeke,  Dio  alttostam entliche  Literatur  S.  259. 

2)  Apion.  II,  38:  Kuv  nkovxov  xal  nokfiov  xal  zwv  akkwv  aya&vHv 
OTf(jr^)ciifjtfv,  6  yovv  v6fj.oq  tffitv  a&avuzoq  Aia/th'fi'  xal  ovSflg  Iovdaiatv 
ovzt  (xaxQuv  ovzmq  av  anlkS-ot  zijg  nazQiSog  oi**r  tnimxQOV  <poßrjfrtjGf- 
zai  dfajzoTTjv  <og  fiy  tcqo  ixslvov  äföttvai  rov  vofiov. 

3)  Apion.  I,  8:  "Hör]  ovv  nokkol  nokkdxig  iunfavzai  zdäv  ai%p:akt»zu*y 
GTfftpkaq  xal  navzoiutv  &avdzwv  zyonovq  iv  Hsdzfjoig  vTtofjtvovzsg  tnl 
iw  ptijoiv  (i7t(jia  nyotadai  7iayä  zovg  vopovg  xal  rag  fttzu  zovz<ov  äva- 
y^a<pag.  Vgl.  auch  Apion.  I.  22  (aus  Hekat&us)  und  II,  30:  nokkol  xal 
nokkaxiQ  r/rfr/  zwr  yjftfztQwv  nfol  zov  fiTjdh  Qi^a  <f&{y$ao9ai  naod  zov 
vdfiov  nävza  nubrtv  ytvvaiwg  nQOtikovzo. 

31 


Digitized  by  Google 


482  §•  27-  1)08  Leben  "nter  dem  <Jß«etz. 

nur  die  reine  Liebe  zu  dem  heiligen  Willen  Gottes  war.  Vielmehr 
waren  in  hohem  Grade  bei  Gelehrten  wie  Ungelehrten  eudämo- 
nistische  Gesichtspunkte  maassgebend.  Man  dachte  sich  das  Ver- 
hältniss  des  auserwählten  Volkes  zu  Gott  wie  einen  Vertrag,  dem- 
zufolge der  eine  Theil  verpflichtet  war,  das  von  dem  andern  ge- 
gebene Gesetz  zu  beobachten,  wofür  hinwiederum  dieser  gebunden 
war,  den  andern  für  solche  Leistung  entsprechend  zu  belohnen. 
Und  zwar  nahm  man  die  Dinge  nicht  im  Grossen  und  Ganzen. 
Sondern  jede  einzelne  Leistung  sollte  Anspruch  auf  gleichwerthigen 
Lohn  haben;  wie  umgekehrt  jede  Uebertretung  einer  Gesetzes- 
bestimmung gebührende  Strafe  zu  gewärtigen  hatte.  Beide,  Lohn 
und  Strafe,  dachte  man  sich  auf  dieses  und  das  zukünftige  Leben 
vertheilt:  was  nicht  in  diesem  zur  Abrechnung  kommt,  wird  fiir 
das  andere  vorbehalten.  Wie  äusserlich  dieser  Vergeltungsglaube 
einerseits  Uebertretung  und  Strafe,  andererseits  Gesetzes- Erfüllung 
und  Belohnung  gegen  einander  abwog,  wird  aus  Folgendem  er- 
hellen. „Sieben  verschiedene  Plagen  kommen  in  die  Welt  wegen 
sieben  Haupt- Uebertretuugen.  1)  Wenn  ein  Theil  des  Volkes 
seine  Früchte  verzehntet  und  ein  Theil  nicht,  so  entsteht  Huugers- 
noth  aus  Dürre,  so  dass  ein  Theil  darbt,  und  ein  Theil  zur  Genüge 
hat.  2)  Verzehntet  aber  Niemand,  so  folgt  Hungersnoth  durch 
Kriegesstörungen  und  Dürre.  3)  Hat  man  allgemein  keine  Teig- 
hebe abgesondert,  so  entsteht  eine  alles  verderbende  Hungersnoth. 
4)  Die  Pest  wüthet,  wenn  solche  Verbrechen  überhand  nehmen, 
die  in  der  Schrift  mit  Todesstrafe  belegt,  aber  dem  Gerichte  nicht 
zur  Vollziehung  übergeben  sind;  wie  auch  wegen  Vergehens  mit 
Früchten  des  Erlassjahres.  5)  Der  Krieg  verheert  das  Land  wegen 
Verzögerung  der  Rechtssprüche,  wegen  Beugung  des  Rechts,  und 
wegen  gesetzwidriger  Auslegung  der  heiligen  Schrift.  6)  Reissende 
Thiere  nehmen  überhand  wegen  Meineid  und  wegen  Entheiligung 
des  göttlichen  Namens.  7)  Vertreibung  in  fremde  Länder  ist 
Strafe  für  Götzendienst,  für  Blutschande,  für  Mordthaten  und  für 
Unterlassung  des  Feierjahres44  Mit  ähnlicher  Gewissenhaftigkeit 
berechnete  man  den  Lohn  für  die  Gesetzeserfullung.  „Wer  auch 
nur  ein  Gebot  erfüllet,  dem  wird  Gutes  beschieden,  seine  Tage 
werden  verlängert  und  er  wird  das  Land  ererben44  2).  „Nach 
Verhältniss  der  gegebenen  Mühe  wird  auch  der  Lohn  sein4* 
(«•yj«  Q^dV)3).   „Wisse,  dass  Alles  in  Rechnung  gebracht 

wird44  diaafon  ntfj  bbrra  *n) 4).  Jede  Gesetzeserfullung  bringt  also 

1)  Aboth  V,  Aehnüches  z.  B.  Schabbath  II,  ti. 

2)  Kidduschüi  I,  10. 

3)  Aboth  V,  23. 

4)  Aboth  IV,  22. 
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entsprechenden  Lohn  mit  sich.  Und  Gott  hat  nur  zu  dem  Zwecke 
dem  Volke  Israel  so  viele  Gebote  und  Satzungen  gegeben,  um 
ihm  viel  Lohn  zu  verschaffen  —  Gedanken  dieser  Art  waren 
es,  welche  dem  Gesetze  seine  Kraft  und  seinen  festen  Halt  in 
den  Gemüthern  des  Volkes  verliehen.  Das  herrliche  Wort  des 
Antigouus  von  Socho:  „Gleichet  nicht  den  Knechten,  die  ihrem 
Herrn  um  des  Lohnes  willen  dienen,  sondern  seid  denen  gleich, 
die  ohne  Rücksicht  auf  Lohn  Dienste  leisten" 2),  dieses  Wort  steht 
ganz  vereinzelt  und  unbeachtet  da.  Das  Volk  im  Grossen  und 
Ganzen  war  in  der  That  wie  die  Knechte,  die  um  des  Lohnes 
willen  dienen:  sein  Eifer  um  das  Gesetz  wurzelte  fast  allgemein 
in  einem  äusserlichen  Glauben  an  eine  künftige  Vergeltung. 

Bei  dieser  Auffassung  verstand  es  sich  von  selbst,  dass  man 
nicht  frug,  was  an  sich  gut  und  recht,  sondern  was  im  Gesetz 
geboten  sei.  War  nur  dem  Gesetzesbuchstaben  Genüge  gethan, 
so  konnte  der  Israelit»  seines  Lohnes  sicher  sein.  Aber  das  Gesetz 
war  ja  überaus  mannigfaltig  und  vielgestaltig,  so  dass  die  sittliche 
Aufgabe  sich  in  hundert  und  tausend  einzelne  Aufgaben  und 
Pflichten  zerspaltete.  Und  mit  dieser  atomistischen  Pflichtenlehre 
hing  ein  Weiteres  nothwendig  zusammen.  Jede  einzelne  Vor- 
schrift war  ja  nicht  bestimmt  genug,  um  nicht  Zweifel  und  He- 
denken hinsichtlich  ihrer  Anwendung  auf  die  wechselnden  Ver- 
hältnisse des  täglichen  Lebens  offen  zu  lassen.  Und  doch  würde 
eine  falsche  Anwendung  zugleich  eine  Verschuldung  mit  sich  ge- 
bracht haben.  Daher  musste  von  Seite  der  Lehrer  des  Volkes 
dieser  G-efahr  durch  Auslegung  vorgebeugt  werden,  indem  man 
alle  Möglichkeiten  zuvor  erwog,  und  für  alle  denkbaren  Fälle  des 
mannigfaltigen  Lebens  die  Ausführung  des  Gesetzes  sicher  stellte. 
Auf  diese  Weise  vollzog  sich  auch  hier  mit  innerer  Noth wendig- 
keit der  Process,  der  bei  jeder  fiusserlichen  Fassung  der  sittlichen 
Aufgabe  unvermeidlich  ist:  da  s  nämlich  die  Ethik  sich  autlöst 
in  Casuistik.  Man  ist  aber  dem  jüdischen  Volke  das  Zeugniss 
schuldig,  dass  es  seine  Aufgabe  wenigstens  nicht  leicht  nahm. 
Mit  einem  staunenswerthen  Eifer  zerarbeitete  es  sich  Jalirhunderte 
lang  daran,  jede  Vorschrift  des  Gesetzes  bis  in  ihr  feinstes  Geäder 
zu  verfolgen;  alle  Consequenzen  zu  ziehen;  nirgends  eine  Lücke 
zu  lassen;  und  mit  einem  Worte  den  kunstvollen  Bau  der  Ca- 
suistik immer  mehr  zu  vollenden.  Die  Resultate,  die  sich  dabei 
ergaben,  sind  freilich  abschreckend  genug.  Alle  gesunden  sitt- 
lichen Maximen  sind  begraben  von  einem  Wüste  von  Kleinlich- 


t)  Afakkoth  UJ,  16. 
2)  Math  I,  3. 
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keiten  und  Aeusserlichkeiten.  Statt  auf  die  Gesinnung  wird  auf 
das  Handeln  als  solches  das  Hauptgewicht  gelegt,  und  dieses 
durch  tausend  und  aber  tausend  einzelne  Vorschriften  äusserlich 
geregelt.  Vieles,  was  nach  sittlichem  Maassstabe  gemessen  werthlos 
ist,  wird  mit  peinlicher  Sorgfalt  gemessen  und  abgewogen ;  anderes 
dagegen,  was  nur  als  freie  Aeusserung  innerster  Herzensvorgänge 
einen  Werth  hat,  nach  ausserlicher  Schablone  zugeschnitten  und 
gemodelt.  An  die  Stelle  des  sittlichen  Handelns  tritt  ein  todter 
Formalismus.  Und  all1  diese  kleinlichen  und  oft  thörichten 
Satzungen  gelten  unterschiedslos  als  göttliche  Gebote  und  werden 
mit  demselben  Eifer  beobachtet,  als  ob  es  sich  um  die  unverbriieh- 
lichsten  Anforderungen  der  Sittlichkeit  handelte.  Es  ist,  wie  der 
Apostel  sagt:  JiyAov  &tov  lyovoiv  itkky  ov  x«t'  btlyvcaöiv  Rom. 
10,  2).  Wie  weit  sich  dieser  unverständige  Eifer  um  Gott  ver- 
irrte, und  welche  schwere  Last  er  damit  dem  Leben  des  Israeliten 
auflud,  wird  am  besten  durch  Vorführung  einer  Keine  concreter 
Fälle  anschaulich  gemacht  werden  '). 

JL 

Eine  der  wichtigsten  Materien,  sowohl  hinsichtlich  ihres  Um- 
fangs  wie  hinsichtlich  des  Warthes,  den  man  auf  sie  legte,  war 
das  Capitel  von  der  Sab  bath  fei  er 2).  Das  kurze  pentateucbische 
Verbot  der  Arbeit  am  Sabbath,  das  auf  Näheres  sich  fast  gar 
nicht  einlässt  (Exod.  20,  8  — 11.  23,  12.  31,  12—17.  34,21 
35,  1-3.  Deut.  5,  12-15),  war  im  Laufe  der  Zeit  so  vielseitig 
ausgebaut  worden,  dass  es  für  sich  allein  schon  einen  umfang- 
reichen Wissenszweig  bildete.  Denn  mit  diesem  schlichten  Verbot 
konnten  sich  die  Kabbinen  natürlich  nicht  begnügen.  Sie  mussten 
auch  genau  bestimmen,  welche  Arbeit  verboten  sei.  Und  so 
brachten  sie  denn  mit  vielem  Scharfsinn  endlich  heraus,  dass  im 
Ganzen  39Hauptarbeitcn  verboten  sind,  von  welchen  natürlich 
nur  die  wenigsten  im  Pentateuch  irgendwie  sich  angedeutet  finden. 
Diese  39  verbotenen  Hauptarbeiten  sind:  1)  säen,  2)  ackern, 
3)  ernten,  4)  Garben  binden,  5)  dreschen,  6)  worfeln,  7)  Früchte 
säubern,  8)  mahlen,  9)  sieben,  10)  kneten,  11)  backen,  12)  Wolle 
scheeren,  13)  sie  waschen,  14)  klopfen,  15)  färben,  16)  spinnen, 


1)  Es  sind  hiebei  hauptsächlich  diejenigen  Punkte  hervorgehoben,  welche 
in  den  Evangelien  berührt  werden. 

2)  Vgl.  in  der  Mischna  den  Tractat  Schahhath.  Ferner:  Win  er.  K«*l- 
Wörterb.  II,  343-  349.  Gehler  in  Herzog's  Roal-Enc.  XIII,  193-204. 
Saalschutz.  Das  Mosaische  Recht  I,  3Sb  ff. 
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17)  anzetteln,  18;  zwei  Binde- Litzen  machen,  19)  zwei  Fäden 
weben,  20»  zwei  Fäden  trennen,  21)  einen  Knoten  machen, 
22,  einen  Knoten  auflösen,  23)  zwei  Stiche  nähen,  21)  zerreissen 
um  zwei  Stiche  zu  nähen,  25)  ein  Reh  fangen,  26)  es  schlachten, 
27)  dessen  Haut  abziehen,  28;  sie  salzen,  29/ das  Fell  bereiten, 
30)  die  Haare  abschaben,  31)  es  zerschneiden,  32)  zwei  Buchstaben 
schreiben,  33)  auslöschen  um  zwei  Buchstaben  zu  schreiben, 
34)  bauen,  35)  einreissen,  36)  Feuer  löschen,  37  anzünden, 
38)  mit  dem  Hammer  glatt  schlagen,  39)  aus  einem  Bereiche  in 
einen  andern  tragen  ')• 

Jede  dieser  Hauptbestimmungen  forderte  nun  aber  wieder 
nähere  Erörterungen  über  ihren  Sinn  und  ihre  Tragweite.  Und 
damit  beginnt  erst  eigentlich  die  Arbeit  der  Casuistik.  Wir  wollen 
nur  einige  ihrer  Resultate  hier  herausheben.    Das  Verbot,  einen 
Knoten  zu  machen  und  aufzulösen  (Nr.  21—22),  war  viel  zu  all- 
gemein ,  als  dass  man  sich  dabei  hätte  beruhigen  können.  Es 
musste  auch  gesagt  werden,  von  welchen  Knoten  dies  gelte  und 
von  welchen  nicht.   „Folgendes  sind  die  Knoten,  über  deren  An- 
fertigung man  schuldig  wird:  Der  Knoten  der  Kameeltreiber  und 
der  der  Schiffer;  und  so  wie  man  schuldig  ist  wegen  deren  Schür- 
zung, so  ist  man  auch  schuldig  wegen  deren  Lösung.   R.  Meir 
sagt:  Wegen  eines  Knotens,  den  man  mit  einer  Hand  lösen  kann, 
ist  man  nicht  schuldig.   Es  giebt  Knoten,  wegen  wolcher  man 
nicht  wie  bei  dem  Kameeltreiber-  und  Schifferknoten  schuldig 
wird.  Ein  Frauenzimmer  darf  den  Schlitz  ihres  Hemdes  zuknüpfen, 
so  auch  die  Bänder  der  Haube,  die  einer  Leibbinde,  die  Riemen 
der  Schuhe  und  Sandalen ,  Schläuche  mit  Wein  oder  Oel ,  einen 
Topf  mit  Fleisch"2).    Und  da  nun  der  Knoten  an  der  Leibbinde 
doch  einmal  gestattet  war,  so  wurde  festgesetzt,  dass  man  auch 
einen  Eimer  über  den.  Brunnen  mit  der  Leibbinde  festknüpfen 
dürfe,  nur  nicht  mit  einem  Stricke 3).  —  Das  Verbot  des  Schreibens 
am  Sabbath  (Nr.  32)  wird  folgendermaassen  präcisirt:  „Wer  zwei 
Huchstaben  schreibt,  mit  der  Rechten  oder  mit  der  Linken,  sie 
seien  einerlei  oder  zweierlei  oder  auch  mit  verschiedenen  Dinten 
geschrieben,  oder  aus  verschiedenen  Sprachen,  ist  schuldig.  Wer 
einmal  sich  vergessend  zwei  Buchstaben  schrieb,  ist  schuldig;  er 
möge  nun  mit  Dinte  geschrieben  haben  oder  mit  Farbe,  mit  Röthel, 
mit  Gummi,  mit  Vitriol,  oder  was  irgend  bleibende  Zeichen  macht 


1)  Schabbath  VU,  2.  —  Die  Uebersetzung  ist  hier  und  im  Folgenden 
überaU  die  von  Jost's  Misehna- Ausgabe  (s.  oben  Ö.  45). 

2)  Schabbath  XV,  l  2. 

3)  Schabbath  XV,  2. 
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Wer  ferner  auf  zwei  einen  Winkel  bildende  Wände  oder  auf  zwei 
Tafeln  des  Rechenbuches  schrieb,  so  dass  man  sie  zusammen 
lesen  kann,  ist  schuldig.  Wer  auf  seinen  Körper  schreibt,  ist 
schuldig.  Schreibt  einer  in  dunkle  Flüssigkeiten,  in  Fruchtsaft, 
oder  in  Wegestaub,  in  Streusand  oder  überhaupt  in  etwas,  worin 
die  Schrift  nicht  bleibt,  so  ist  er  frei  *).  Schreibt  einer  mit  ver- 
kehrter Hand,  mit  dem  Fusse,  mit  dem  Munde,  mit  dem  Ellen- 
bogen; ferner  wenn  einer  einen  Buchstaben  zu  anderer  Schrift 
zuschreibt  oder  andere  Schrift  überzieht;  ferner  wenn  einer  einr 
zu  schreiben  beabsichtigt  und  nur  zwei  tt  schrieb,  oder  wenn 
Jemand  einen  Buchstal>en  an  die  Erde  und  einen  an  die  Wand 
schrieb,  oder  auf  zwei  Wände  des  Hauses,  oder  auf  zwei  Blätter 
des  Buches,  so  dass  sie  nicht  mit  einander  gelesen  werden  können, 
so  ist  er  frei.  Wenn  er  in  zweienmalen  vergessend  zwei  Buch- 
staben schrieb,  etwa  einen  des  Morgens  und  den  andern  gegen 
Abend,  so  erklärt  ihn  R.  Gamaliel  für  schuldig;  die  Gelehrten 
sprechen  ihn  frei" 2).  —  Eines  der  wenigen  Verbote,  die  im  Penta- 
teuche  begründet  sind,  ist  das  des  Feueranzündens  (Exod.  35,  3), 
was  man  durch  das  des  Feuerlöschens  ergänzte  (Nr.  36—37).  Um 
des  ersteren  willen  mussten  die  Speisen  für  den  Sabbath  künstlieh 
warm  erhalten  worden.  Es  wird  nun  aber  genau  bestimmt,  in 
welcher  Weise  dies  geschehen  darf.  „Man  darf  Speisen  (um  sie 
am  Sabbath  warm  zu  erhalten)  nicht  einsetzen  in  Oeldrüsen,  in 
Dünger,  in  Salz,  in  Kalk  oder  in  Saud,  sie  seien  feucht  oder  trocken: 
nicht  in  Stroh,  in  Wein-Hülsen,  in  Wollflocken,  in  Kräuter,  wenn 
diese  feucht  sind;  wohl  aber  wenn  sie  trocken  sind.  Man  darf 
aber  einsetzen  in  Kleider,  unter  Früchte,  unter  Taubenfedern,  unter 
Hobelspäh ue  und  unter  Flachs- Werg.  R.  Jehuda  erklärt  feines 
(Flachs- Werg)  für  unerlaubt  und  gestattet  nur  grobes"3).  Hin- 
sichtlich des  Löschen3  entstand  die  Frage,  wie  es  zu  halten  sei, 
wenn  ein  Nicht-Israel ite  zu  einem  Brande  kommt.  „Wenn  ein 
Nicht-Israelite  zum  Löschen  herbeikommt,  so  sagt  man  weder  zu 


1)  Ueber  die  Bestimmungen  „er  ist  schuldig1*  (a*"")  und ., er  ist  frei" 
(*nt»t)  s.  Jost's  Einl.  zum  Tractat  Schabbath:  Jenes  heisst:  Der  muth- 
willige  Uebertreter  verwirkt  das  Leben  und  wird,  wenn  Zeugen  da  sind, 
gesteinigt,  oder  verfallt,  wenn  er  nach  Verwarnung  dennoch,  aber  ohne  Zeugen 
gefehlt  hat,  der  Strafe  der  Ausrottung.  Und  der  aus  Versebeu  oder  Irr- 
thum Fehlende  muss  das  gesetzliche  Sündopfer  darbringen,  •not  aber  be- 
deutet: Er  ist  frei  von  diosen  Strafen,  aber  nicht  von  der  durch  das  Ge- 
richt zu  verfügenden  Geiisülun^;  so  dass  also  die  Handlung  selbst 
(wenige  Fälle  abgerechnet)  dadurch  nicht  für  erlaubt  erklärt  wird 

2)  Öchabbath  XII,  3-6. 

3)  Schabbath  IV,  1. 
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ihm:  Lösche!  noch:  Lösche  nicht!    Und  zwar,  weil  man  nicht 
verbunden  ist,  ihn  zum  Ruhen  anzuhalten"  !).  Selbstverständlich 
wurde  das  Lösch- Verbot  auch  auf  Lichter  und  Lampen  ausgedehnt 
und  darüber  Folgendes  verordnet :  „Wer  ein  Licht  auslöscht,  weil 
er  sich  fürchtet  vor  Heiden,  vor  Räubern,  vor  bösem  Geist,  oder 
um  eines  Kranken  willen,  damit  er  einschlafe,  ist  frei.  Geschieht 
es  aber,  um  die  Lampe,  das  Oel,  oder  den  Docht  zu  schonen,  so 
ist  er  schuldig.   R.  Jose  spricht  ihn  in  jedem  Falle  frei,  ausser 
in  Betreff  des  Dochtes,  weil  er  dadurch  gleichsam  eine  Kohle 
bereitet44  -).    „Man  darf  ein  Geföss  zum  Auffangen  der  Funken 
unter  die  Lampe  setzen;  aber  nicht  Wasser  hinein  tliun,  weil 
man  dadurch  löscht44  3).  —  Ganz  besonders  reichen  Stoff  zur  Dis- 
cussion  gab  die  letzte  der  39  Hauptarbeiten :  das  Tragen  aus  einem 
Bereiche  in  einen  andern  (rotfnV  nröntt  era^ratt).   Wir  werden 
spater  noch  sehen,  welche  raffinirte  Sophistik  darauf  verwandt 
wurde,  um  den  Begriff  des  nwj^  zu  erweitern.   Hier  sei  nur  mit 
ein  paar  Worten  erwähnt,  dass  man  auch  das  Maass  dessen,  was 
am  Sabbath  aus  einem  Bereiche  in  einen  andern  zu  tragen  ver- 
boten ist,  genau  feststellte.   So  machte  sich  z.  B.  einer  Sabbath- 
verletzung  schuldig,  wer  so  viel  Speise  hinaustrug,  als  eine  dürre 
Feige  ausmacht  *),  oder  so  viel  Wein  als  zur  Mischung  des  Bechers 
genügt,  Milch  so  viel  zu  einem  Schluck  genügt,  Honig  so  viel  als 
man  auf  eine  Wunde  legt,  Oel  so  viel  man  ein  kleines  Glied  zu 
salben  braucht,  Wasser  so  viel  nöthig  ist,  um  Augensaibe  anzu- 
feuchten 5),  Papier  so  viel,  dass  man  darauf  einen  Zollzettel  schrei- 
ben kann6;,  Pergament  um  den  kleinsten  Abschnitt  der  Tefiilin 
darauf  zu  schreiben,  d.  i.  benc  m«,  Dinte  so  viel  genügt,  um 
zwei  Buchstaben  zu  schreiben "),  Rohr  so  viel  genügt,  eine  Schreib- 
feder zu  machen  %  u.  s.  w.   Auch  solche  Bekleidungsstücke,  die 
nicht  zur  eigentlichen  Kleidung  gehören,  sind  zu  tragen  verboten. 
Ein  Krieger  darf  nicht  mit  Panzer,  Helm,  Beinschienen,  Schwert, 
Bogen,  Schild  und  Spiess  ausgehen9).   „Ein  Verstümmelter  darf 
nach  R.  Meir  mit  seinem  Stelzfusse  ausgehen.   R.  Jose  dagegen 


1)  Schabbath  XVI,  H. 
•2)  Schabbath  II,  5. 

3)  Schabbath  HI,  6  Jin. 

4)  Schabbath  VII,  4. 

5)  Schabbath  VLII,  1. 

6)  Schabbath  VIII,  2. 

7)  Schabbath  VIII, 

8)  Schabbath  VIII,  5. 
•J)  Schabbath  VI,  2.  4. 
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erlaubt  es  nicht"  Nur  bei  Ausbruch  von  Feuersbrünsten  werden 
einige  Concessionen  in  Betreff  des  Tragens  gemacht.  „Alle  heiligen 
Schriften  darf  man  aus  einer  Feuersbrunst  retten.  Man  darf  das 
Futteral  des  Buches  mit  dem  Buche,  das  der  Tefillin  mit  den 
Tetillin  retten,  sogar  wenn  Geld  darin  liegt.  Mau  darf  Speise 
für  die  drei  Sabbath-Mahlzeiten  retten.  Kommt  am  Abend  des 
Sabbath  eine  Feuersbrunst  aus,  so  rettet  man  Speise  für  drei 
Mahlzeiten;  findet  sie  Vormittags  statt,  so  rettet  man  für  zwei 
Mahlzeiteu;  findet  sie  Nachmittags  statt,  nur  für  eine  Mahlzeit 
Man  darf  ferner  retten  einen  Korb  voll  Brode,  wäre  es  auch  für 
huudert  Mahlzeiten,  einen  Feigenkucheu,  ein  Fass  Wein"2,. 

Die  Vorsicht  der  Gesetzeshüter  beschränkte  sich  aber  nicht 
darauf,  zu  eruireu,  was  am  Sabbath  selbst  verboten  sei.  Sie  dehnte 
ihre  Verbote  auch  auf  solche  Handlungen  aus,  welche  nur  mög- 
licherweise eine  Sabbathverletzung  herbeiführen  konnten.  Aus 
diesem  prophylaktischen  Interesse  sind  z.  B.  folgende  Bestimmungen 
hervorgegangen :  „Der  Schneider  gehe  bei  einbrechender  Dunkel- 
heit nicht  mit  seiner  Nadel  aus;  denn  er  könnte  vergessen  und 
(nach  Eintritt  des  Sabbath;  damit  ausgehen.  Auch  nicht  der 
Schreiber  mit  seinem  Kohre"3  .  „Man  darf  nicht  Fleisch,  Zwiebeln, 
Eier  braten,  wenn  nicht  Zeit  ist,  dass  sie  noch  bei  Tage  gebraten 
werden.  Man  darf  nicht  Brod  in  der  Dämmerung  in  den  Ofen 
thun,  nicht  Kuchen  über  Kohlen  setzen,  wenn  nicht  die  Oberfläche 
derselben  noch  bei  Tage  sich  härten  kann.  K.  Elieser  sagt: 
Wenn  nur  Zeit  da  ist,  dass  die  untere  Fläche  sich  härtet"4). 
Noch  weiter  geht  die  Vorsicht,  wenn  z.  B.  verboten  wird,  am 
Sabbath  bei  Lampenlicht  zu  lesen  oder  Kleider  von  Ungeziefer 
zu  reinigen.  Beides  sind  nämlich  Handlungen,  bei  welchen  helles 
Licht  besonders  nöthig  ist.  Da  liegt  also  die  Versuchung  nahe, 
die  Lampe  zu  neigen,  um  ihr  mehr  Oel  zuzuführen,  was  gegen 
das  Verbot  des  Feueranzündeus  Verstössen  würde.  Daher  werden 
jene  Handlungen  überhaupt  verboten.  Dem  Schullehrer  i»t  zwar 
gestattet,  zuzusehen,  wie  Kinder  bei  Licht  lesen.  Er  selbst  aber 
darf  bei  Licht  uicht  lesen  *). 

Ausser  den  39  Haupt-A  rbeiten  sind  auch  noch  manche  andere 
Verrichtungen  und  Thätigkeiten,  die  sich  nicht  unter  jene  sub- 
sumiren  lassen,  verboten.   Einige  davon  lernen  wir  z.  B.  aus  fol- 


1)  Sehaijbath  VI.  6. 

2)  Schabbaih  XVI,  1—3. 

3)  Schabbath  I,  3. 

4)  Schabbaih  I,  10. 
b)  Schabbaih  I,  3. 
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gender  Verordnung  in  Betreff  der  Feiertage  (an  welchen  die  Ruhe 
weniger  streng  war)  kennen.  „Alles,  worüber  mau  am  Sabbath  strafbar 
wird  wegen  Verletzung  der  Kuhe  oder  wegen  an  sieh  willkührlieher 
oder  wegen  sonst  gesetzlicher  Handlungen,  ist  auch  am  Feiertage 
nicht  gestattet.  Folgendes  wegen  der  Kuhe:  Man  darf  nicht  auf 
einen  Baum  steigen,  nicht  auf  einem  Thiere  reiten,  nicht  auf  dem 
Wasser  schwimmen,  nicht  mit  den  Händen  klatschen,  nicht  auf 
die  Hüfte  schlagen,  nicht  tanzen.  Folgendes  wegen  willkührlieher 
Handlungen:  Man  darf  nicht  Gericht  halten,  nicht  eine  Frau 
durch  Angeld  «erwerben,  nicht  das  Schuhausziehen  (die  Chaliza, 
wegen  Verweigerung  der  Schwagerehe;  verrichten,  nicht  die 
Schwagerehe  vollziehen.  Folgendes  wegen  gesetzlicher  Hand- 
lungen: Man  darf  nichts  heiligen,  keine  Schätzung  auflegen, 
nichts  als  Banngut  bestimmen,  auch  nicht  Hebe  und  Zehent  ab- 
sondern. Dies  alles  ist  am  Feiertage  nicht  für  statthaft  erklärt 
worden;  geschweige  am  Sabbath"  «).  —  Hieher  gehört  namentlich 
auch  die  Bestimmung,  dass  man  am  Sabbath  nicht  mehr  als  2000 
Ellen  weit  sich  von  seinem  Aufenthaltsorte  (wo  man  bei  Anbruch 
des  Sabbaths  sich  befindet)  entfernen  dürfe.  Man  nannte  dies  die 
„Sabbathgrenze"  naen  Dinr^2;,  und  eine  Wegstrecke  von  2000 
Ellen  einen  „Sabbath  weg"  ^Ap.-Gesch.  I,  12:  oaßßuTov  oöog). 
Wie  scharfsinnig  man  auch  diese  auf  Exod.  16,  29  gegründete 
Vorschrift,  ähnlich  der  über  das  Tragen  aus  einem  Bereich  in  den 
andern,  zu  umgehen  wusste,  wird  später  gezeigt  werden. 

Trotz  aller  Strenge,  mit  welcher  das  Gobot  der  Sabbathfeier 
gehandhabt  wurde,  musste  man  doch  gewisse  Fälle  anerkennen, 
in  welchen  es  eine  Ausnahme  erleide.  Solche  Ausnahmen  wurden 
statuirt  theils  aus  Rücksichten  der  Humanität,  theils  aus  Rücksicht 
auf  ein  noch  höheres  und  heiligeres  Gebot.  In  letzterer  Beziehung 
kam  namentlich  das  Gebot  der  Beschneidung  in  Betracht.  Alles, 
was  zur  Beschneidung  nöthig  ist,  darf  man  selbst  am  Sabbath 
verrichten,  soweit  es  nämlich  nicht  schon  am  Tage  vorher  geschehen 
konnte.  Denn  alles,  was  am  Tage  vorher  vorbereitet  werden  konnte, 
ist  verboten3).   Aus  Humanitätsrücksichten  wurde  gestattet,  dass 

....  ^* 


1)  Beta  V,  2. 

2)  Krubin  V,  5.  Die  Entfernung  von  2lM>u  Ellen:  Embm  IV,  3.  7.  V, 
7.  Vgl.  überhaupt:  Bnxtorf,  Lextcon  C/iaMainmcot.  25S2— 25SÜ  («.  r.  onr»), 
Light foot,  llorac  Wir.  zu  Art.  1,  12.  Winer  EWU.  II,  :*5o  f.  Oehlor 
in  Herzog's  Kcal-Eue.  XIII,  2(Ki  l  Leyrer  Ebendas.  XIII,  21511  Arnold 
Ebendas.  IX,  US. 

3)  Sckabbath  XIX,  1-5.  Vgl.  Ev.  J<»h.  7,  22— 23  (einer  der  zahlreichen 
Züge,  welche  beweisen,  dass  der  vierte  Evangelist  die  jüdischen  Verhältnisse 
genau  kennt). 
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man  einer  Frau  bei  ihrer  Entbindung  am  Sabbath  allen  Beistand 
leiste  *);  und  als  allgemeiner  Grundsatz  aufgestellt,  dass  alle 
Lebensgefahr  den  Sabbath  verdränge  (na*<sn  n«  nrm  riiaSqs  pesj-bs) ? . 
„Wenn  auf  Jemand  ein  Bau  einstürzt,  und  es  ist  zweifelhall,  ob 
er  darunter  ist  oder  nicht,  ob  er  lebt  oder  todt  ist,  ob  er  ein 
Nicht-Israelite  oder  ein  Israelite  ist,  so  darf  man  den  Schutthaufen 
am  Sabbath  Ober  ihm  wegräumen.  Findet  man  ihn  lebend,  so 
räumt  man  weiter  auf;  ist  er  todt,  so  lässt  man  ihn  liegen44 *}. 
Es  scheint  aber,  dass  man  in  der  Handhabung  jenes  Grundsatzes 
in  der  spätem  Zeit  laxer  verfuhr  als  zur  Zeit  Christi.  Während 
es  nach  der  .Misch na  gestattet  ist,  „einem,  der  im  Halse  Schmerzen 
empfindet,  am  Sabbath  Heilmittel  in  den  Mund  zu  thun,  weil  es 
lebensgefahrlich  sein  könnte"4;,  war  bekanntlich  zur  Zeit  Christi 
alles  Krankenheilen  am  Sabbath  den  gesetzesstrengen  Juden  ein 
Gräuel  (Mt.  12,  9—13.  Mc.  3,  1—5.  Luc.  6,  6—10.  13,  10-17. 
14,  1—6.  Joh.  5,  1—16.  9,  14—16).  Man  sieht  eben:  wie  in 
den  verschiedenen  Schulen,  so  hat  man  auch  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschieden  gedacht.  Uebrigenö  sagt  auch  die  Mischna, 
dass  man  einen  Beinbruch  am  Sabbath  nicht  einrichten  und  ein 
verrenktes  Glied  nicht  mit  kaltem  Wasser  begiessen  dürfe 5). 

Schon  hieraus  erhellt,  dass  man  mit  dem  Zugeständnisse  von 
Ausnahmen  sehr  karg  war;  und  was  nicht  ausdrücklich  als  solche 
zugestanden  war,  war  verboten.  Aehrenausraufen  z.  B.,  das  an 
sich  erlaubt  war  (Deut.  23,  26),  war  eine  Verletzung  des  Sabbaths 
(Mt.  12,  2.  Mc.  2,  24.  Luc.  0,  2).  Ja  selbst  jener  Grundsatz, 
dass  Lebensgefahr  den  Sabbath  verdränge,  ist  keineswegs  zu  allen 
Zeiten  als  maassgebend  betrachtet  worden.  Im  Anfang  der  roakka- 
bäischen  Erhebung  Hess  eine  Schaar  von  Gesetzestreuen  sich  lieber 
bis  auf  den  letzten  Mann  niedermachen,  als  dass  sie  am  Sabbath 
zum  Schwerte  gegriffen  hätten ö).  Von  da  an  beschloss  man  aller- 
dings, zur  Vertheidigung,  nur  nicht  zum  Angriff,  auch  am  Sabbath 
das  Schwert  zu  nehmen 7).   Und  dieser  Grundsatz  wurde  seitdem 


1)  Schabbath  XVI1L,  3. 

2)  Jona  VIII,  6.  Vgl.  auch  die  Stelle  aus  Syncsius  bei  Winer  BWR 
D,  345. 

3)  Joma  VIII,  7. 

4)  Joma  VUI,  6.  Vgl.  auch  Danz,  Christi  curatio  sabbathica  vindieata 
ex  legibus  Judairis  (Menschen,  Nov.  Test,  ex  Talmude  illustratum  1736. 
p.  5««)— 614).  Zipser  in  Fftrst's  Literat nrblatt  des  Orients  1847,  S.  $14  ff. 
Jahrg.  1S4S,  S.  61  ff.  197  ff.  Winer  BWR  II,  346.  Oehler  in  Herzogs 
Real-Enc.  XIII,  202. 

5)  Schabbath  XXII,  6. 

6)  /  Makk.  2,  31-3S.    Joseph.  Antt.  XII,  6,  2. 

7)  1  Makk.  2,  39-42.    Joseph.  Antt.  XII,  6,  2. 
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im  Ganzen  festgehalten  1).  Aber  nur  in  den  äussersten  Nothfallen 
wurde  von  ihm  Gebrauch  gemacht.  Und  nicht  selten  kam  es  auch 
später  noch  vor,  dass  feindliche  Feldherrn  die  Sabbathruhe  der 
Juden  zu  deren  Nachtheile  ausnützen  konnten2).  Wie  streng  im 
Allgemeinen  von  jüdischen  Soldaten  auf  Beobachtung  der  Sabbath- 
ruhe gehalten  wurde,  sieht  man  daraus,  dass  auch  ein  Mann  wie 
Josephus  sie  als  etwas  Selbstverständliches  betrachtet3),  und  die 
Romer  sich  sogar  genöthigt  sahen,  die  Juden  ganz  vom  Kriegs- 
dienste zu  befreien,  da  jüdische  Sabbathruhe  und  römische  Disci- 
plin  unvereinbare  Gegensätze  waren 4). 

in. 

Noch  tiefer  als  das  Sabbathgesetz  griffen  in  das  tägliche  Leben 
ein  die  mannigfachen  und  weitschichtigen  Verordnungen  über 
Reinheit  und  Unreinheit  und  die  Beseitigung  der  letzteren5). 
Schon  das  Alte  Testament  (Lcv.  lt— 15.  Num.  19)  hat  über  diese 
Punkte  ziemlich  zahlreiche  und  eingehende  Vorschriften  gegeben, 
indem  es  (aus  welchen  Gründen,  kann  hier  unerörtert  bleiben) 
namentlich  gewisse  Vorgänge  des  geschlechtlichen  Lebens,  sodann 
gewisse  Erscheinungen  an  Personen  und  Gegenständen,  die  es 
unter  dem  Gesammtbegriffe  des  Aussatzes  zusammcnfasst,  und 
endlich  die  Leichen  sowohl  von  Menschen  als  von  Thieren,  für 
unrein  und  verunreinigend  erklärt.    Auch  über  die  Beseitigung 
der  Unreinigkeit  durch  Opfer  oder  Waschungen  giebt  es  bereits 
eingehende  Vorschriften,  die  je  nach  der  Art  und  dem  Grade  der 
Verunreinigung  sehr  verschiedenartig  sind.   Aber  so  ausführlich 
auch  diese  Bestimmungen  sind,  so  sind  sie  doch  immer  noch  arm 
und  dürftig  im  Vergleich  mit  dem  Reichthum,  der  in  der  Mischna 
sich  aufgespeichert  findet.   Nicht  weniger  als  zwölf  Tractate  (den 
ganzen  letzten  Theil  der  Mischna  ausfällend)  handeln  über  die 
hiehergehörigen  Materien.  Die  Grundlage  aller  Erörterungen  bildet 
die  im  Eingange  des  Tractates  Kelim  (I,  1 — 4)  gegebene  Auf- 
zählung der  „Hauptarten  der  Unreinheit"  (nHWötflJi  rrn»),  die,  wie 
man  zugestehen  muss,  in  den  Bestimmungen  des  Pentateuches 
[Lev.  11  —  15.   Num.  19)  zum  grössten  Theile  begründet  sind. 

1)  Joseph.  Antt.  Xlil,  l,  3.    XIV,  4.  2.    XVIII,  9,  2. 

2)  Antt.  XIII,  12,  4.    XIV.  4,  2. 

3)  Bell.  Jud.  II,  2t,  8  =  Vita  32. 
A\  Antt.  XIV,  10,  14.  16.  IS. 

5)  Vgl.  überhaupt:  Winer  RWB.  11.  313—319  (Art.  Reinigkeit).  Lcyrer 
Art.  ..Reinigungen**  in  Herzog's  Roal-Enc.  Bd.  XII,  S.  620—640.  Keil, 
Bibl.  Archaologio  I,  26S  -  2<JS.   Haneberg,  Relig.  Altcrthümer  8.  459—476. 
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Auf  dieser  Grundlage  aber  erhebt  sich  dann  ein  ungeheurer,  weiter 
und  vielverschlungeuer  Bau.  Denn  es  handelt  sich  nun  bei  jeder 
der  Hauptarten  wieder  um  die  Frage:  unter  welchen  Umstanden 
man  sich  eine  solche  Unreinheit  zuzieht,  auf  welchem  Wege  und 
in  wie  weit  sich  dieselbe  auf  Andere  überträgt,  welche  Geräthe 
und  Gegenstande  der  Annahme  der  Unreinheit  fähig  sind  und 
welche  nicht,  und  endlich  welche  Mittel  und  Anstalten  zur  Auf- 
hebung der  Unreinheit  erforderlich  sind.  Um  wenigstens  eine 
Ahnung  davon  zu  geben,  zu  welcher  mannigfaltigen  Weisheit  diese 
Lehre  von  den  Verunreinigungen  ausgebildet  worden  war,  möge 
hier  Einiges  raitgetheilt  werden  aus  den  Bestimmungen  über  die 
Geräthe,  welche  Unreinheit  annehmen  (und  bei  Berührung  weiter 
verpflanzen)  und  welche  nicht. 

Eine  Hauptfrage  ist  vor  allem  die  nach  dem  Material,  aus 
welchem  die  Geräthe  bestehen;  und  sodann  die  nach  der  Form 
der  Geräthe:  ob  sie  hohl  sind  oder  flach?-—  In  Betreff  der  hohlen 
irdenen  Gefässe  wird  bestimmt,  dass  ihr  Luftraum  (das  Innere 
Unreinheit  annimmt  und  fortpflanzt,  und  ebenso  die  Fusshöhlung, 
nicht  aber  die  Aussenseite.  Ihre  Reinigung  erfolgt  nur  durch  ihre 
Zerbrechung ').  Aber  wie  weit  muss  die  Zerbrechung  erfolgt  sein, 
um  die  Reinigung  zu  bewirken?  Auch  darauf  erhalten  wir  genaue 
Autwort.  Ein  Bruchstück  gilt  nämlich  noch  als  Gefäss  ist  also 
verunreinigungsfähig)  „wenn  von  einem  ein  Log  haltenden  Gelasse 
so  viel  geblieben,  dass  es  genug  enthalten  kann,  um  den  kleiuen 
Zeh  damit  zu  salben;  und  wenn  von  einem  Gefässe,  das  über  ein 
Log  bis  ein  Sea  enthielt,  Raum  für  ein  Viertel  Log;  von  einem 
Sea  bis  zwei  Sea,  Raum  für  ein  halb  Log;  und  von  zwei  oder 
drei  Sea  bis  fünf,  Raum  für  ein  Log  geblieben  ist"  2;.  Während 
also  die  irdenen  Hohlgefässe  zwar  nicht  von  aussen,  wohl  aber 
von  innen  verunreinigungsfähig  sind,  nehmen  folgende  irdene  Ge- 
fässe überhaupt  keine  Unreinheit  an:  eine  flache  Platte  ohne  Raud, 
eine  offene  Kohlenschippe,  ein  gelöcherter  Rost  zu  Getreidekörnern, 
Ziegelrinnen,  obgleich  sie  gebogen  sind  und  eine  Höhlung  haben, 
und  anderes  mehr3).  Verunreinigungsfähig  dagegen  sind:  Eine 
Platte  mit  einem  Rande,  eine  ganze  Kohlenschippe,  eine  Platte 
voll  schüsselartiger  Behälter,  ein  irdenes  Gewürzbüchschen  oder 
ein  Schreibzeug  mit  mehreren  Behältern4).  —  Von  hölzernen, 
ledernen,   knöchernen,   gläsernen   Geräthen  sind  die 


1)  Kelim  Ii,  t. 

2)  Keim  II,  2. 

3)  Kelim  II,  3. 

4)  Kelim  JJ,  7, 
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Hachen  ebenfalls  nicht  verunreinigungsfahig;  die  vertieften  dagegen 
nicht  nur  (wie  bei  irdenen)  im  Luftraum,  sondern  auch  an  der 
Aussenseite  verunreinigungsfähig.  Wenn  sie  zerbrechen,  sind  sie 
rein.  Macfit  man  wieder  Geräthe  daraus,  so  nehmen  sie  von  da 
an  wieder  Unreinheit  an  Auch  hier  entsteht  wieder  die  schwie- 
rige Frage:  Wann  gelten  sie  als  zerbrochen?  „An  allen  Geräthen 
zum  Haushalte  ist  das  Maass  (eines  die  Reinheit  bewirkenden  Loches) 
die  Granate.  R.  Elieser  sagt:  Das  Maass  richtet  sich  nach  der 
Bestimmung  des  Geräthes"2}.  „Unter  Granaten  ist  zu  verstehen: 
von  solcher  Art,  dass  drei  aneinander  sitzen.  Die  als  Maass  be- 
stimmte Granate  ist  eine  nicht  zu  kleine  und  nicht  zu  grosse, 
sondern  mittlere4*3).  „Wenn  an  dem  Kasten,  der  Lade,  dem 
Schranke  ein  Fuss  fehlt,  so  sind  sie,  wenngleich  sie  etwas  auf- 
nehmen können,  rein.  R.  Jose  halt  alle,  die,  wenn  auch  nicht  in 
ordentlicher  Stellung,  das  Maass  aufnehmen  können,  für  verun- 
reinigungsfahig444). „Ein  (dreifussiger)  Tisch,  dem  ein  Fuss  fehlt, 
ist  rein;  ebenso  wenn  der  zweite  fehlt;  fehlt  auch  der  dritte,  so 
ist  er  verunreinigungsföhig,  wenn  man  beabsichtigt,  ihn  (als  Platte) 
zu  gebrauchen44  5).  „Eine  Bank,  daran  ein  Seitenbrett  fehlt,  ist 
rein ;  ebenso  wenn  auch  das  zweite  fehlt.  Bleibt  daran  eine  Hand- 
breit Höhe,  so  ist  sie  verunrenigungsfähig4* fi).  Uebrigens  ist  an 
den  vertieften  Gerätheu  nicht  nur  die  Aussen-  und  Innenseite, 
sondern  auch  „die  eingedrückte  Stelle  zum  Anfassen"  zu  unter- 
scheiden. „Wenn  z.  B.  die  Hände  rein  sind,  und  die  Aussenseite 
des  Bechers  unrein,  und  man  nun  an  der  zum  Anfassen  dienenden 
Stelle  den  Becher  hält,  hat  man  nicht  zu  besorgen,  dass  die  Hände 
durch  die  Aussenseite  des  Bechers  verunreinigt  werden"7).  — 
„Von  Metallgefässen  sind  die  glatten  und  die  vertieften  ver- 
unreinigungsfahig. Wenn  sie  zerbrechen,  werden  sie  rein;  wenn 
man  wieder  Gefasse  daraus  macht,  sind  sie  wieder  in  ihrer  vorigen 
Unreinheit44**).  „Jedes  Metallgefass,  das  einen  Namen  für  sich 
allein  hat,  ist  verunreinigungsfahig;  ausgenommen  eine  Thüre,  der 
Riegel,  das  Schloss,  die  Angelmutter,  die  Angel,  der  Klöppel  und 
eine  Rinne;  weil  sie  an  die  Erde  befestigt  werden44  9j.  „Am  Zaum 


1)  Ketim  11,  t.   XV,  l. 

2)  Kelim  XVU.  1. 

3)  Kelim  XVn,  4-5. 

4)  Kelim  XVIII,  3. 

5)  Keim  XXIi.  2. 

6)  KeKm  XXII,  3. 

T)  Ketim  XXV,  7  -8. 
S)  KeKm  H  L 
»)  Ketim  XI.  2. 
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ist  das  Gebiss  verunreinigungsfähig,  die  Bleche  an  den  Kinnbacken 
sind  rein;  nach  B.  Akiba  unrein.  Die  Gelehrten  sagen:  nur  das 
Gebiss  ist  unrein;  aber  die  Bleche  nur  wenn  sie  daran  befestigt 
sind"  —  »Runde  Blashömer  sind  verunreinigungsfähig ;  gerade 
sind  rein.  Ist  das  Mundstück  von  Metall,  so  ist  es  vemnreinigungs- 
fahig"  2).  —  „Holz,  welches  zum  Metallgeräthe  dient,  ist  veruu- 
reinigungsfahig;  Metall,  das  zum  Holzgeräthe  dient,  rein.  Z.  B. 
ein  hölzerner  Schlüssel  mit  metallenen  Zähnen  ist  verunreinigimgs- 
fahig,  auch  wenn  der  Zahn  nur  ein  Stück  ausmacht.  Ist  aber  der 
Schlüssel  von  Metall  und  der  Zahn  von  Holz,  so  ist  er  nicht  ver- 
unreinigungsfahig" 

Ein  würdiges  Seitenstück  zu  den  Bestimmungen  über  die  Ver- 
unreinigung sind  die  über  die  Hebung  der  Unreinheit  durch  Opfer 
und  Waschungen.  Wir  wollen  hier  nur  Einiges  über  letztere  heraus- 
heben. Es  handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  die  Frage,  wel- 
ches Wasser  zu  den  verschiedenen  Arten  der  Reinigung:  zum  Be- 
sprengen der  Hände,  zum  Untertauchen  der  Geräthe,  zum  Reini- 
gungsbade für  Personen,  geeignet  ist.  Die  Mischna  unterscheidet 
sechserlei  Abstufungen  von  Wassersammluugen,  deren 
eine  immer  wichtigere  Eigenschaften  hat,  als  die  andere.  1)  Ein 
Teich  und  das  Wasseren  Gruben,  Cisternen  oder  Höhlen,  sowie 
Bergwasser,  das  nicht  mehr  zutliesst,  und  gesammeltes  Wasser 
im  Betrag  von  weniger  als  40  Sea.  Alles  dies  ist,  sofern  es  nicht 
verunreinigt  worden,  geeignet  zur  (Bereitung  der)  Chalra4J  und 
zum  gesetzlichen  Waschen  der  Hände.  2)  Noch  zulliessendes  Berg- 
wasser. Solches  darf  man  gebrauchen  zu  Hebe  (Teruma)  und  zum 
Hände  waschen.  3)  Gesammeltes  Wasser,  welches  40  Sea  enthält. 
In  diesem  kann  man  selbst  untertauchen  (ein  Reinigungsbad  neh- 
men) und  Geräthe  untertauchen.  4)  Ein  Quell  mit  wenigem  Wasser, 
woreiu  mau  mehr  geschöpftes  Wasser  zugegossen  hat.  Es  ist  darin 
dem  vorigen  gleich,  dass  es  in  Sammelstelle  (d.  h.  ohne  zu  ttiessen) 
als  Tauchbad  reinigt,  und  dem  reiuen  Quellwasser  darin  gleich, 
dass  man  darin  Gelasse  reinigt,  wenn  auch  nur  wenig  Wasser  da 
ist.  5)  Fliesseudes  Wasser,  womit  eine  Veränderung  vorgegangen 
(d.  h.  aus  mineralischen  oder  warmen  Quellen  stammendes).  Dieses 
reinigt  im  Fliessen.  0)  Reines  Quell wasser.  Dieses  dient  als  Tauch- 
bad für  den  Eiterflüssigen,  zum  Besprengen  der  Aussätzigen,  und  ist 
geeignet,  es  mit  der  Entsündigungsasche  zu  heiligen5).  —  Diese 

1)  hi  lim    XI,  5. 

2)  KeHm  XI,  7. 

3)  Kelwi  XIII,  6. 

4)  Der  Teighebe,  welche  beim  Backen  abgesondert  werden  niuss. 

5)  Afikwaoth  I,  1  —  b. 
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allgemeinen  Sätze  bilden  nun  die  Grundlage  einer  auch  hier  wieder 
ins  unendliche  Detail  sich  verlierenden  Casuistik.  Namentlich 
ergeht  sich  die  Mischna  in  ermüdender  Breite  darüber :  unter  wel- 
chen Bedingungen  und  Voraussetzungen  das  unter  Nr.  3  erwähnte 
„gesammelte  Wasser*4  (d.  h.  solches  Regen-,  Quell-  oder  Fluss- 
Wasser,  das  nicht  geschöpft,  sondern  unmittelbar  durch  Rinnen 
oder  Röhren  in  ein  Behältniss  geleitet  ist)  zum  Baden  und  zum 
Untertauchen  von  Gerätben  tauglich  sei,  wobei  es  sich  hauptsäch- 
lich darum  handelt,  dass  kein  „geschöpftes  Wasser44  darunter 
komme.  Zur  Veranschaulichung  geben  wir  wenigstens  einige  Bei- 
spiele. „R.  Elieser  sagt:   Ein  Viertel  Log  geschöpftes  Wasser 
zu  Anfang  macht  das  nachher  hineinfallende  Wasser  zum  Tauch- 
bade ungeeignet;  3  Log  geschöpftes  Wasser  aber,  wenn  schon  an- 
deres Wasser  da  war.   Die  Gelehrten  sagen:  sowohl  zu  Anfang 
als  zur  Ergänzung  3  Log44 „Wenn  Jemand  Gefässe  unter  die 
(in's  Tauchbad  sich  ergiessende)  Rinne  setzt,  so  machen  sie  das 
Tauchbad  ungeeignet  (weil  es  dann  als  geschöpftes  Wasser  gilt). 
Es  ist  nach  der  Schule  SchammaTs  einerlei ,  ob  man  sie  hinsetze 
oder  da  vergessen  hat;  nach  der  Schule  Hillers  macheu  sie,  wenn 
sie  bloss  vergessen  sind,  es  nicht  ungeeignet44  2).  „Wenn  sich  ge- 
schöpftes und  Regenwasser  im  Hofe  oder  in  einer  Vertiefung  oder 
auf  den  Stufen  der  Badehöhle  vermengt  hat,  so  ist  das  Tauchbad, 
wenn  das  meiste  von  geeignetem  ist,  geeignet;  wenn  das  meiste 
von  ungeeignetem  oder  beidem  gleichviel  ist,  ungeeignet.  Dies 
jedoch  nur,  wenn  sie  vermengt  sind,  bevor  sie  in  die  Wassersamm- 
lung gelangten.  Strömen  sie  jedes  in's  Tauchbad  hinein,  so  ist  es, 
wenn  man  gewiss  weiss,  dass  40  Sea  geeignetes  Wasser  hinein- 
gekommen, bevor  3  Log  geschöpftes  hineinfiel,  geeignet;  sonst 
nicht443).    Auch  darüber  disputirte  man,  ob  Schnee,  Hagel,  Reif, 
Eis  und  dergleichen  mit  zur  Füllung  eines  Tauchbades  tauglich 
seien  oder  nicht 4).  —  Ueberaus  umständlich  sind  auch  die  Bestim- 
mungen  über  das  Waschen  oder  richtiger  Begiessen  der 
Hände.    Vor  dem  Essen  müssen  nämlich  die  Hände  stets  mit 
Wasser  begossen  werden  (Untertauchen  ist  nur  beim  Genuss 
heiliger  Speise  nöthig).   Und  es  wird  nun  eingehend  erörtert,  aus 
welchen  Gefössen  das  Begiessen  geschehen  darf,  welches  Wasser 
dazu  geeignet  ist,  wer  es  aufgiessen  darf,  und  wie  weit  die  Hände 
begossen  werden  müssen     —  Mit  welchem  Eifer  man  schon  im 

1)  Mihwaoth  Ii,  4. 

2)  Mikwaoth  IV,  l. 

3)  Mikwaoth  IV,  4. 

4)  Mikwaoth  VII,  1. 

5)  Jadajim  I,  1—5     Q,  3. 
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Zeitalter  Christi  auf  die  Beobachtung  aller  dieser  Satzungen  über 
das  Waschen  der  Hände  und  die  Reinigung  der  Becher  und  Krüge 
und  Schusseln  und  Bänke  hielt,  sehen  wir  aus  den  wiederholten 
Andeutungen  der  Evangelien,  die  hinwiederum  ihr  volles  Licht 
und  ihre  treffendste  Erläuterung  eben  durch  die  Ausführungen  der 
Mischua  erhalten  (Ml.  15,  2.  Mc.  7,  2—5.  Mt  23,  25—26. 
Luc.  11,  38—39). 

IV. 

Schon  aus  dem  Bisherigen  geht  zur  Genüge  hervor,  welch' 
ein  ungeheures  Gewicht  überall  auf  die  äussere  Correctheit  des 
Handelns  gelegt  wird;  freilich  eine  selbstverständliche  Consequenz, 
sobald  einmal  die  sittliche  Aufgabe  gesetzlich  aufgefasst  wird. 
Höchst  charakteristisch  für  diesen  mächtigen  Zug  zur  Veräusser- 
lichung  sind  auch  die  drei  Denkzeichen,  durch  welche  jeder 
gesetzestreue  Israelite  fortwährend  an  seine  Pflichten  gegen  Gott 
erinnert  werden  sollte.  Diese  drei  Denkzeichen  sind:  1)  Die 
Zizith  (rr:rs,  Plur.  rrr^s,  im  Neuen  Testamente  xQ«6mda\ 
Quasten  oder  Fransen  aus  hyacinthblauer  oder  weisser  Wolle, 
welche  auf  Gnind  der  Verordnung  Num.  15,  37  ff.  Deut.  22,  1*2 
jeder  Israelite  an  den  vier  Zipfeln  seines  Obergewandes  zu  tragen 
hatte.  Sie  sollten,  wie  es  an  der  zuerst  angeführten  Stelle  heisst, 
dazu  dienen,  „dass  ihr  sie  ansehet  und  gedenket  aller  Gebote 
Jahve's  und  darnach  thuet"  2)  Die  Mesusa  (nnis),  ein  an 
den  Haus-  und  Zimmerthüren  oben  am  rechten  Thürpfosten  an- 
gebrachtes längliches  Kästchen,  mit  einer  kleinen  Pergaraentrolle, 


1)  Vgl.  Matth.  9,  20.  14,  36.  23,  5.  Marc.  6,' 56.  Luc.  »,  44.  Mischna 
Mix,l  kaiun  III,  4.  Edujuih  IV,  10.  Afenackoih  III,  7.  IV,  1.  Die  rabbi- 
nisclien  Vorschriften  sind  zusammengestellt  in  dorn  von  Raphael  Kirchheim 
herausgegebenen  Tractat  Zizith  (Septem  lihri  Tahniulici  part'i  Hierosolymi- 
taui,  eil.  Itaph.  Kirchheim.  1851.  S.  oben  S.  49).  —  7/i7/rr,  De  vestilms 
fimhriaiix  Hehraeorum  (Ugolino  Thesaurus  Vol.  XXI).  Hu  xtorf,  Synoyopa 
Jutlairap.  100—170.  Lexic.  chahl.  rol.  1906  sq.  üodehsehat  z.  Kirchl. 
Verfassung  der  heutigen  Juden  IV,  9—14.  Levy,  (/bald.  Wörtern.  II.  322. 
Winer  RWE  Art.  ..Saum".  Haneberg.  Roiig.  Alterthümer  S.  592  594. 
—  Die  Farbe  der  Zizith  ist  jetzt  weiss,  während  sie  ursprünglich  hyacinth- 
blau  sein  sollton.  Schon  die  Mischna  A/machoth  IV.  1  setzt  voraus,  dass 
beides  gestattet  ist.  Auch  werden  sie  jetzt  nicht  ,  wie  es  der  Pentateuch 
vorschreibt  und  zur  Zeit  Christi  auch  noch  üblich  war,  am  Obergewande 
(r*?t:,  IfA  ar  t  o  >•)  getragen,  sondern  an  den  beiden  viereckigen  wollenen  Tü- 
chern, deren  eines  stets  auf  dem  Leibe  getragen  wird,  während  das  andere 
nur  beim  Gebet  um  den  Kopf  gesehlagen  wird.  Freilich  werden  diese  beiden 
Tücher  auch  Taltith  genannt. 
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auf  welcher  (nach  der  Verordnung  Deut.  6,  9.  11,  20)  in  22  Zeilen 
die  beiden  Abschnitte  Deut.  6,  4 — 9  und  11,  13 — 21  geschrieben 
waren1).  3)  Die  Tefillin  oder  Gebetsriemen,  welche  jeder  Israe- 
lite  beim  Gebet  anzulegen  hatte,  im  Alten  Testamente  m&Dta 
(Arm-  und  Stirnbänder) ,  im  Rabbinischen  y\t>r\  (von  nVcn  das 
Gebet),  im  Neuen  Testamente  yvkaxTrjgta  (Schutzmittel,  Anmiete, 
von  Luther  unrichtig  „Denkzettel"  übersetzt).  Ihr  Gebrauch  gründet 
sich  auf  die  Stellen  Exod.  13,  9.  16.  Deut  6,  8.  11,  18.  Es 
gab  deren  zwei:  d)  Die  -n  brc  n\!jn  (Tefilla  für  die  Hand)  oder 
fHi  bqj  n^Bm  (Tefilla  für  denArmn,  eine  kleine  würfelförmige 
hohie  Kapsel  aus  Pergament,  in  welcher  ein  Pergamentröllchen 
lag,  auf  dem  die  Stellen  Exod.  13,  1  —  10.  13,  11—16.  Deut. 
6,  4—9.  11,  13 — 21  geschrieben  waren.  Sie  wurde  mittelst  eines 
durchgezogenen  Riemens  an  den  linken  Oberarm  befestigt,  b)  Die 
sah  bo  nbcn  (Tefilla  für  das  Haupt),  eine  Kapsel  von  derselben 
Art,  aber  dadurch  von  jener  verschieden,  dass  sie  in  vier  Fächer 
getheilt  war  und  die  genannten  vier  Bibelatellen  auf  vier  Perga- 
mentröllchen enthielt.  Sie  wurde  mittelst  eines  Riemens  auf  die 
Mitte  der  Stirne  dicht  unter  dem  Haarwuchs  befestigt 8).  —  Von 


1)  Vgl.  Joseph.  Antt.  IV,  8,  13.  Mischna  Berachoth  III,  3.  Megilla  I, 
8.  Moed  katan  III,  4.  Menachoth  III,  7.  Die  rabbinischen  Vorschriften  zu- 
sammengestellt im  Tractat  Mesusa  (herausgegeben  von  Kirchheim  in  der 
oben  genannten  Sammlung).  —  Dassovius,  De  ritibus  Mezuxae  (ügolino, 
Thesaurus  Vol.  XXI).  Buxtorf,  Synagoga  Judaica  p.  581—587.  Lex.  chald. 
cot.  654.  Boden  schätz,  Kirchl.  Verfassung  der  heutigen  Juden  IV,  19—24. 
Levy,  Chald.  Wörterb.  II,  19  f.  Leyrer  in  Herzog's  Real-Enc.  XI,  642. 
Haneberg,  Relig.  Alterthümer  S.  595—598. 

2)  Erstem  z.  B.  Menachoth  IV,  1;  letzteres  Mikwaoth  X,  3. 

3)  Vgl.  Matth.  23,  5.    Joseph.  Antt.  IV,  8,  13.    Mischna  Berachoth  III, 

1.  3.    Schabbath  VI,  2.    VHJ,  3.    XVI,  1.    Erubin  X,  1—2.    Schekalim  III, 

2.  Megilla  I,  8.  IV,  8.  Moed  katan  III,  4.  Sanhedrin  XI,  3.  Menachoth 
HI,  7.  IV,  1.  Kelim  XVIH,  8.  Mikwaoth  X,  3.  Jadajim  III,  3.  Targum 
Onkelos  zu  Exod.  13,  16.  Deut.  6,  8.  Pseudo-  Jonathan  zu  Exod.  39,  31. 
Dtut.  11,  18.  Targum  zum  Hohenlied  8,  3;  zu  Esther  8,  16.  Babylon.  Tal- 
mud Schabbath  28K  62».  End.in  95b  bis  97*.  Megilla  24b.  Menachoth  34b 
bis  37«,  42b  bis  44b  (dio  Stellen  aus  Targum  und  Talmud  nach  Pinner). 
Eine  Zusammenstellung  der  rabbinischen  Vorschriften  giebt  der  Tractat  Te- 
fillin (herausgegeben  von  Kirchheim  in  der  S.  49  genannten  Sammlung). 
—  Ugolino.De  Phylacteriis  Hebraeorum  {Thesaurus  Vol.  XXI).  Buatorf, 
Synagoga  Judaica  p.  170— 1S5.  Lex.  chald.  col.  1743  sq.  Bodonschatz, 
Kirchl.  Verfassung  der  heutigen  Juden  IV,  14-19.  Levy,  Chald.  Wörterb. 
II,  549  f.  Lightfoot  zu  Matth.  23,  5.  Hartmann,  Die  enge  Verbin- 
dung des  Alten  Test,  mit  dem  Neuen  S.  360-362.  Winer  RWB.  II,  260  f. 
(Art.  Phylakterien).  Pinner,  Uebersetzung  des Tractates Berachoth  fol.  6», 
Erläuterung  33.   Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisraol  HI,  223-225.  Ley- 
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diesen  drei  Denkzeichen  ist  nur  das  erste  in  den  Vorschriften  des 
Pentateuches  begründet,  die  beiden  andern  aber  aus  Missverstäudniss 
der  betreifenden  Stellen  hervorgegangen  (denn  die  wörtliche  Fassung 
ist  doch  schwerlich,  wie  Winer  will,  die  richtige).  Aber  ganz 
bezeichnend  für  das  spätere  Judenthum  ist  es,  welchen  Werth  man 
gerade  auf  diese  Aeusserlichkeiten  legte,  und  wie  sorgfältig  auch 
hier  alles  bis  ins  Einzelnste  geregelt  war.  Aus  wie  viel  Fäden  die 
Zizith  zu  bestehen  haben,  wie  viel  Knoten  an  ihnen  zu  schlingen 
seien  und  in  welcher  Weise  dies  geschehen  müsse;  wie  die  Ab- 
schnitte der  Mesusa  und  der  Tefillin  zu  schreiben  seien,  wie  gross 
die  Kästchen  der  letzteren  und  wie  lang  ihre  Riemen  sein  müssen, 
wie  sie  an  Kopf  und  Arm  anzulegen  und  wie  oftmal  der  Riemen 
um  letzteren  zu  schlingen  sei:  dies  alles  wurde  mit  peinlicher 
Sorgfalt  festgestellt.  Die  Ehrfurcht  vor  den  Tefillin  war  fast  so 
gross  wie  die  vor  den  heiligen  Schriften  J).  Wie  diese,  so  durfte 
man  auch  jene  am  Sabbath  aus  einer  Feuersbrunst  retten2).  So 
abergläubisch  war  die  Werthschätzung  der  Tefillin  und  Mesusa, 
dass  man  sie  als  Schutzmittel  gegen  dämonische  Mächte  ansah, 
wie  dies  in  Betreff  der  ersteren  schon  aus  dem  Namen  gwAaxrifciß 
erhellt. 

Von  wahrer  Frömmigkeit  ist,  wie  man  sieht,  dieser  äusserliclie 
Formaiismus  weit  entfernt.  Immerhin  konnte  jene  auch  unter 
solcher  Last  noch  nothdürftig  ihr  Leben  fristen.  Wenn  aber  vol- 
lends auch  das  Centrum  des  religiösen  Lebens,  das  Gebet  selbst, 
in  die  Fesseln  eines  starren  Mechanismus  geschlagen  wurde,  dann 
konnte  von  lebendiger  Frömmigkeit  kaum  mehr  die  Rede  sein. 
Auch  diesen  verhängnissvollen  Schritt  hatte  das  Judentbum  zur 
Zeit  Christi  bereits  gethan.  Wir  müssen  hier  zunächst  mit  ein 
paar  Worten  an  die  beiden  Hauptgebete  erinnern,  welche  (wenn 
auch  nicht  in  ihrer  jetzigen  Form,  so  doch  ihren  Grundlagen  nach) 
zur  Zeit  Christi  schon  allgemein  üblich  waren,  nämlich  das  Schma 
und  das  Schmone-Esre.  —  1)  Das  Schma  welches 
jeder  erwachsene  männliche  Israelite  täglich  zweimal,  einmal  des 
Morgens  und  einmal  des  Abends,  zu  beten  hatte  (Frauen,  Kinder 
und  Sklaven  waren  davon  befreit),  bestand  aus  den  drei  Abschnitten 
Deut.  6,  4—9.  11,  13—21.  Num.  15,  37-41,  und  hat  seinen 
Namen  eben  von  den  Anfangsworten  des  ersten  Abschnittes  (DcuL 
6,  4:  bcnb-)  An  diese  Hauptmasse  schlössen  sich  zu  Anfang 


rer  Art.  „Phylakterien"  in  Herzog's  Real-Enc.  XI,  039—643.  Haneberg. 
Keüg.  Alterthümer  S.  587-592. 

1)  Jadajim  III,  3. 

2)  Schabbat h  XVI,  1. 
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und  zu  Ende  Danksagungen  Beracba's)  an;  und  zwar  gingen 
beim  Morgen-Schma  zwei  Benedictionen  vorher,  eine  nachher; 
beim  Abend-Schma  zwei  vorher  und  zwei  nachher.  Aus  den 
.Andeutungen  der  Mischna  und  des  Josephus  erhellt,  dass  dieses 
Gebet  im  Wesentlichen  ebenso,  wie  heute,  schon  zur  Zeit  Christi 
üblich  war.  Nur  die  Benedictionen  sind,  wie  Zunz  nachgewiesen 
hat,  durch  spätere  Zusätze  bedeutend  erweitert1).  —  2)  Das 
Schmone  Esre  (rnb*  naiao)  oder  die  achtzehn  Danksagungen, 
auch  die  Tefilla  (Gebet)  schlechthin  genannt,  ein  allgemeines 
Dank-  und  Bittgebet,  welches  jeder  Israelite  (auch  Frauen,  Kinder 
und  Sklaven)  täglich  dreimal,  nämlich  Morgens,  Nachmittags  (zur 
Zeit  des  Mincha-Opfers)  und  Abends  zu  beten  hat  *).  Die  Mischna 
citirt  es  bereits  unter  dem  Namen  rnta*  ngtovj 3)  und  erwähnt, 
dass  schon  R.  Gamaliel  II,  R.  Josua,  R.  Akiba  und  R.  Elieser 
(lauter  gleichzeitige4)  Autoritäten  aus  dem  Anfang  des  zweiten 
Jahrhunderts)  darüber  verhandelten,  ob  man  die  sammtlichen 
18  Danksagungen  oder  nur  einen  Auszug  daraus  täglich  zu  beten 
habe 5),  sowie  darüber,  in  welcher  Weise  die  Zusätze  während  der 
Regenzeit  und  am  Sabbath  einzuschalten  und  in  welcher  Form  es 
am  Neujahrstage  zu  beten  sei  °).  Andererseits  enthält  es  Stücke, 
welche  die  Zerstörung  Jerusalem^  und  die  Einstellung  des  Opfer- 
dienstes voraussetzen,  die  also  erst  nach  dem  Jahre  70  nach  Chr. 


1)  Zunz,  Die  gottesdienstlichon  Vortrago  der  Juden  S.  367,  369—371. 
—  Nach  Berachoth  I,  3  stritten  bereits  die  Schulen  Hillers  und  Schanimai's 
darüber,  in  wolchor  Stellung  das  Schma  zu  beten  sei.  Uebcrbaupt  giobt  die 
Mischna  schon  detaillirte  Bestimmungen:  dass  es  Murgens  und  Abends  zu 
beten  sei  (Berachoth  I,  1—4),  nur  von  Männern,  nicht  von  Frauen,  Kindern 
und  Sklaven  {Berachoth  III,  3).  Sie  nennt  die  drei  Abschnitte  nach  ihren 
Anfangsworten  Tay,  jSs»  ok  rrn^ttiri  (Berachoth  II,  2.  Tatuid  V,  1),  die 
Benedictionen  am  Anlang  und  am  Schluss  (Berachoth  I,  4),  die  Anfangs- 
worte  der  Schlussbenediction  a^sr?  r13$J»  die  heute  noch  ebeuso  lauten  (Bf 
rachoth  II,  2.  Tamid  V,  1).  Auch  wird  bemerkt,  dass  man  es  in  jedor 
Sprache  beten  dürfe  (Sota  VII,  1).  —  Joseph.  Antt.  IV,  b,  13:  Jlg  6*  !xa- 
azrjg  fjfjttpai,  aQXOftivTjs  rf  avzijq  xal  onoze  TiQog  vnvov  utqa  ZQinea&at, 
paQtViftlv  np  &€<p  rag  öwgsäg  ag  anaXkaytloiv  avzotq  ix  ztjq  Atyv- 
nziatv  yqs  na^ia^f,  ötxaiag  ovatjg  (piatt  zrjg  tv/a^ioi/crc  xal  yevo/iivtjc. 
in  dfioißv  fihv  züv  rjöri  ytyovozujv  inl  öl  nyozQony  xüv  icofitvatv. 

2)  Berachoth  III,  3  (Frauen,  Kinder,  Sklaven).  IV,  1  ^dreimal  taglich). 
Am  Sabbath  worden  nur  die  drei  ersten  und  die  drei  letzten  Beracha's  ge- 
betet   S.  Zunz  S.  367.    Vgl.  Bosch  haschana  IV,  5. 

3)  Berachoth  IV,  3.    Taanith  II,  2. 

4)  S.  Erubin  IV,  1. 

5)  Berachoth  IV,  3. 

6)  Berachoth  V,  2.    Rosch  haschana  IV,  5.    Taanith  I,  1 — 2. 
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entstanden  sein  können1).  Demnach  hat  es  seine  jetzige 
Gestalt  um  das  Jahr  100  nach  Chr.  erhalten;  aber  viele 
seiner  Bestandtheile  rühren  sicher  aus  vorchristlicher  Zeit  her. 


1)  Vgl.  besonders  die  14.  und  17.  Beracha.  —  Das  ganze  Gebet  (dessen 
hebräischer  Text  sich  in  jedem  jüdischen  Gebetbuche  findet)  lautet  in  deutscher 
Uebersetzung:  „1.  Gelobet  seist  du  Herr,  unser  Gott  und  Gott  unserer  Väter, 
Gott  Abrahams  Gott  Isaaks  und  Gott  Jakobs,  grosser,  mächtiger  und  furcht- 
barer Gott,  allerhöchster  Gott,  der  du  spendest  reiche  Gnade  und  schaffest 
alle  Dinge  und  gedenkest  der  Gnaden-Verheissungen  der  Väter  und  bringest 
einen  Erlöser  ihren  Kindeskindern  um  deines  Namens  willen  aus  Liebe.  0 
König,  der  du  Hülfe  und  Heil  bringest,  und  ein  Schild  bist.  Gelobet  seist 
du  Herr,  Schild  Abrahams.  2.  Du  bist  allmächtig  in  Ewigkeit,  Herr,  der 
du  Todte  lebendig  machest.  Du  bist  mächtig  zu  helfen;  der  du  Lebende 
erhältst  aus  Gnade,  Todte  lebendig  machst  aus  viel  Erbarmen,  Fallende 
stützest  und  Kranke  heilest  und  Gefangene  befreiest  und  dein  Wort  getreu* 
lieh  hältst  denen,  die  im  Staube  schlafen.  Wer  ist  wie  du,  Herr  der  Starke; 
und  wer  gleichet  dir,  o  König,  der  du  tödtest  und  lebendig  machst  und 
sprossen  lassest  Hülfe.  Und  treu  bist  du,  Todte  lebendig  zu  machen.  Ge- 
lobet seist  du  Herr,  der  du  lebendig  machest  die  Todten.  3.  Du  bist  heilig 
und  dein  Name  ist  heilig,  und  Heilige  lobpreisen  dich  jeglichen  Tag.  Sek 
Gelobet  seist  du  Herr,  heiliger  Gott.  4.  Du  verleihest  dem  Manne  Erkennt- 
ni88  und  lehrest  den  Menschen  Einsicht.  Verleihe  uns  von  dir  Erkenntnis«, 
Einsicht  und  Verstand.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  verleihest  die  Er- 
kenntniss.  5.  Führe  uns  zurück,  unser  Vater,  zu  deinem  Gesetz,  und  bringe 
uns,  unser  König,  zu  deinem  Dienst,  und  lass  uns  zurückkehren  in  vollkom- 
mener Busse  vor  dein  Angesicht.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  Wohlge- 
fallen hast  an  Busse.  6.  Vergieb  uns,  unser  Vater,  denn  wir  haben  gesün- 
digt; verzeihe  uns,  unser  König,  denn  wir  haben  gefrevelt.  Du  vergabst 
und  verzeihest  ja  gerne.  Gelobet  seist  du  Herr,  Gnädiger,  der  du  viel  ver- 
zeihest. 7.  Schaue  unser  Elend  und  führe  unsere  Sache  und  erlöse  un» 
bald  um  deines  Namens  willen ;  denn  ein  starker  Erlöser  bist  du.  Gelobet 
seist  du  Herr,  Erlöser  Israels.  8.  Heile  uns  Herr,  so  werden  wir  geheilt; 
hilf  uns,  so  wird  uns  geholfen ;  denn  unser  Lob  bist  du.  Und  bringe  voll- 
kommene Genesung  allen  unsera  Wunden;  denn  ein  Gott  und  König,  der 
da  heilet,  treu  und  barmherzig,  bist  du.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  dn 
heilest  dio  Kranken  deines  Volkes  Israel.  9.  Segne  für  uns,  Herr  unser 
Gott,  dieses  Jahr  und  lasse  alles  Gewächs  wohl  gedeihen;  und  gib  Segen 
auf  das  Land;  und  sättige  uns  mit  deiner  Güte;  und  segne  unser  Jahr 
wie  die  guten  Jahre.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  segnest  die  Jahre.  10. 
Verkündige  mit  grosser  Posaune  unsere  Befreiung  und  erhebe  ein  Panier, 
um  zu  sammeln  unsere  Zerstreuten,  und  versammele  uns  von  den  vier  Enden 
der  Erde.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  sammelst  die  Verstossenen  deines 
Volkes  Israel.  11.  Setze  wieder  ein  unsere  Richter  wie  vormals  und  unsere 
Räthe  wie  am  Anfang;  und  nimm  von  uns  Kummer  und  Seufzen;  und 
herrsche  über  uns,  du  Herr  allein,  in  Gnade  und  Erbarmen;  und  rechtfer- 
tige uns  im  Gericht  Gelobet  seist  du  Herr,  König,  der  du  liebest  Gerech- 
tigkeit und  Gericht,  12.  Und  den  Verläumdern  sei  keine  Hoffnung;  und 
alle  die  Böses  thun,  mögen  schnell  zu  Grunde  gehen,  und  sie  alle  baldigst 
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Bestätigt  wird  dieses  Resultat  durch  die  bestimmte  talmudische 
Nachricht,  dass  Simon  der  Baumwollhändler  zu  Jahne  zur  Zeit 
Gamaliers  II  das  Schmone-Esre  in  seine  jetzige  Gestalt  gebracht, 
und  dass  Samuel  der  Kleine  auf  R.  Gamaliers  Aufforderung 
noch  das  Gebet  gegen  die  Zedukim  eingeschaltet  habe,  weshalb  es 


ausgerottet  werden;  und  lähme  und  zerschmettere  und  stürze  und  beuge  die 
Uebermüthigen  bald  in  Eile,  in  unsern  Tagen.   Gelobet  seist  du  Herr,  der 
du  zerschmetterst  Feinde  und  beugest  Uebermüthige.    13.  Ueber  die  Ge- 
rechten und  über  die  Frommen  und  über  die  Aeltesten  deines  Volkes,  des  Hauses 
Israel,  und  über  den  Rest  der  Schriftgelehrten  und  über  die  Proselyten  und 
über  uns  möge  sich  regen  dein  Erbarmen,  Herr  unser  Gott.  Und  gieb  reichen 
Lohn  allen,  die  wahrhaftig  vertrauen  auf  deinen  Namen;  und  lass  unser 
Theil  bei  ihnen  sein  in  Ewigkeit,  auf  dass  wir  nicht  zu  Schanden  werden; 
denn  auf  dich  haben  wir  vertrauet.   Gelobet  seist  du  Herr,  Stütze  und  Zu- 
versicht für  die  Gerechten.    14.  Und  nach  Jerusalem,  deiner  Stadt,  kehre 
zurück  in  Erbarmen;  und  wohne  in  ihrer  Mitte,  wie  du  gesagt  hast;  und 
baue  sie  bald  in  unsern  Tagen  zu  einem  ewigen  Bau;  und  den  Thron  Da- 
vid's  richte  bald  auf  in  ihrer  Mitte.   Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  bauest 
Jerusalem.    1 5.  Den  Spross  David's,  deines  Knechtes,  lasse  bald  aufsprossen, 
und  sein  Horn  erhebe  durch  deine  Hülfe.   Denn  auf  deine  Hülfe  harren  wir 
alle  Tage.   Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  aufsprossen  lassest  ein  Horn  des 
Heils.   16.  Höre  unsere  Stimme,  Herr  unser  Gott,  schone  und  erbarme  dich 
unser;  und  nimm  an  in  Erbarmen  und  Wohlgefallen  unser  Gebet;  denn  ein 
Gott,  der  Gebete  und  Flehen  erhöret,  bist  du.  Und  von  deinem  Angesichte, 
unser  König,  lass  uns  nicht  leer  zurückkehren;  denn  du  erhörest  das  Gebet 
deines  Volkes  Israel  in  Erbarmen.    Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  Gebet 
erhörest.    17.  Habe  Wohlgefallen,  Herr  unser  Gott,  an  deinem  Volke  Israel 
und  an  ilifem  Gebet.  Und  führe  zurück  den  Opferdienst  in  das  AUerheiligste 
deines  Hauses.    Und  die  Opfer  Israels  und  ihr  Gebet  nimm  an  in  Liebe 
mit  Wohlgefallen.   Und  wohlgefällig  sei  das  tagliche  Opfer  Israels,  deines 
Volkes.   0  dass  sehen  möchten  unsere  Augen  deine  Bückkehr  nach  Zion  in 
Erbarmen.   Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  zurückkehren  lassest  deine  Herr- 
lichkeit ("j^s^)   nach  Zion.    18.  Wir  preisen  dich,  denn  du  bist  der  Herr 
unser  Gott  und  der  Gott  unserer  Väter  in  alle  Ewigkeit,  der  Fels  unseres 
Lebens,  der  Schild  unseres  Heils.   Du  bist  es  für  und  für.   Wir  preisen 
dich  und  erzählen  dein  Lob,  für  unser  lieben  das  in  deine  Hand  gegeben, 
und  für  unsere  Seelen  die  dir  anbefohlen  sind,  und  für  doine  Wunder  an 
jeglichem  Tage  bei  uns,  und  für  deine  Machterweisungen  und  für  deine 
Wohlthaten  zu  jeder  Zeit,  Abends  und  Morgens  und  Mittags.  Allgütiger, 
dessen  Barmherzigkeit  kein  Ende  hat;  Barmherziger,  dessen  Gnade  nicht 
aufhöret;  immerdar  harren  wir  auf  dich.   Und  für  alles  dies  sei  gepriesen 
und  erhoben  dein  Name,  unser  König,  immerdar  in  alle  Ewigkeit.  Und 
alles,  was  lebet,  preiset  dich,  Sela;  und  lobet  deinen  Namen  in  Wahrheit; 
du  Gott,  unser  Heil  und  unsere  Hülfe,  Sela.   Gelobet  seist  du  Herr;  All- 
gütiger ist  dein  Name,  und  dir  geziemet  Preis.    19.  Grosses  Heil  bringe 
aber  Israel,  dein  Volk,  in  Ewigkeit;  denn  du  bist  König,  Herr  alles  Heils, 
Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  segnest  dein  Volk  Israel  mit  Heil", 
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nicht  18,  sondern  19  Segenssprüche  enthalte,  wie  in  der  That  noch 
heute  der  Fall  ist 

Auch  diese  beiden  Gebete  wurden  nun  zum  Gegenstände 
casuistischer  Discussionen  gemacht,  und  ihr  Gebrauch  damit 
nothwendig  zu  einem  äusserlichen  Werkdienst  herabgewürdigt. 
Namentlich  gilt  dies  vom  Schma,  auf  das  wir  uns  hier  um  so 
eher  beschränken  können,  als  es  fraglich  ist,  ob  das  Schmone-Esre 


1)  Berachoth  Jol.  28b:  13"»  "3B^  ria-a  rvrw  nro»  i-hoh  *^ip§n  ym 
Ipfh  Tfi*m  v  oibs  ,  O'ösn^  VjrWs  pH  urb  -o»  .  «aa^a  "nen  hy  Vir^t; 
.ropm  ppn  Vkioo  -rw  ?o*p"*"  ra-o  Unmittelbar  vorher  wird  die  Frage 
aufgeworfen,  weshalb  es  19  statt  18  Beracha's  seien.  —  Die  o*pnxrr  roia 
oder,  wie  sie  gewöhnlich  genannt  wird,  o*r«n  rs^a  (Birkath  hamminim,  Ge- 
bet wider  die  Ketzer)  bildet  die  12.  Beracha.  Aber  statt  des  ursprünglichen 
o^rw  steht  im  jetzigen  Texte  o*w^fc  (Verläumder),  indem  nur  durch  Ein- 
Schiebung  zweier  Buchstaben  ersteres'corrigirt  wurde.  Vgl.  Derenbourg,  Ri- 
stoire  de  la  Palestine  p.  344—346.  üebrigens  geht  aus  Obigem  hervor,  dass  unter 
den  Min  im  zunächst  die  Sadducäer  und  nicht,  wie  gewöhnlich  behauptet 
wird,  die  Judenchristen  zu  verstehen  sind.  Doch  vgl.  Epiphanius  haer. 
29,  9,  ed.  Pttav.  p.  124:  Ov  piövov  yetQ  ot  rtöv  Zovöalütv  nalötq  repoq  rot- 
TOfc  [rovg  Nat,(ooalovq]  xixtrjvzat  püooq,  a).Xä  xal  avtarapievoi  £a>&tv 
xal  fieang  ypiioaq  xal  nsgl  rrtv  lantgav,  rglq  Trjg  i-tu tgaq,  vre  tv%aq  fat- 
rekovaiv  kavrotq  iv  talq  awayrnyalq,  inagcUvrai  avrolq  xal  äva&eua- 
xl^ovot  rglq  Tt/g  tjpigaq  tpaaxovxsq  ort  Enixazagäoat  6  &e6q  rovg  Ka- 
$Q>galovq.  Hieronymus  ad  Jesaj.  5,  18—19.  Vallarsi  IV,  81:  {Judati) 
usque  hodie  perseverant  in  blasphemiis  et  ter  per  singulos  dies  in  Omnibus  syna- 
gogis  sub  nomine  Nazarenorum  anathematizant  vocabulum  Christianum.  Jdem 
ad  Jesaj.  49,  7,  Vallarsi  IV,  565:  (Judaei  Christo)  ter  per  singulos  dies  sub 
nomine  Nazarenorum  maledicunt  in  synagogis  suis.  Jdem  ad  Jesaj.  52,  4  ff. 
Vallarsi  IV,  604  :  (Judaei)  diebus  ac  noctibus  blasphemant  SaJvatorem  et  sub 
nomine,  ut  saepe  dixi,  Nazarenorum  ter  in  die  in  Christianos  congerunt  maledirta. 
Unbestimmter  Just  in«  *  Dialog,  c.  Tryph.  c.  16:  KazagwpLfvoi  iv  talq  orv- 
ayatyatq  vftäiv  xovq  maxFvovxaq  inl  rov  Xgtaxov.  In  derselben  Weise 
äussert  sich  Justin  noch  häufig  (g.  Otto  zu  d.  8t.).  Vgl.  bes.  auch  c  137: 
Svfttpdfievot  ovv  ptT]  lotfiogrjxe  tnl  xov  vlov  xov  #for,  ^lyrffc  4>agtoalotc 
nfi&optvoi  oiöaoxalotq  rov  ßaotXta  xov  'iogarjk  imoxutyrjrt  tcozf,  oxoia 
ötödaxovoiv  ot  dgxtovvt'rywyoi  Vftdfv,  piexd  xrjv  ng  oo evy  rjv.  Da  hier- 
nach jene  Fluchformeln  nach  dem  Gebete  gesprochen  wurden,  so  kaoo 
es  allerdings  zweifelhaft  sein,  ob  Justin  die  Birkath  hamminim  im  Sinne  hat. 

Die  Ansicht  von  Zunz  (Die  gottesdienstl.  Vorträge  8.  367—369),  dass 
das  Schmone  Esre  seine  jetzige  Gestalt  noch  vor  der  Zerstörung  Jerusalems 
erhalten  habe,  ist.  wie  mau  sich  leicht  überzeugen  wird,  entschieden  irrig 
und  nur  aus  der  Verwechselung  Gamaliel's  I  und  Gamaliel's  IT  entsprungen. 
Nicht  des  ersteren,  sondern  des  letzteren  Zeitgenosse  war  Samuel  der  Kleine. 
Herzfeld  (Gesch.  dos  Volkes  Jisrael  III,  200-204)  giebt  wenigstens  m, 
dass  das  Schmone  Esre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  mehrere  Abände- 
rungen erfahren  habe.  Vgl.  überhaupt  auch  Grätz,  Gesch.  der  Juden  IV, 
433-435.   Bickell,  Messe  und  Pascha  (1872)  8.  65  f.  71-73. 
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zur  Zeit  Christi  schon  feste  Formen  angenommen  hatte.  Vor  allem 
wurden  die  Zeitgrenzen  genau  festgestellt,  innerhalb  deren  das 
Abend-  und  das  Morgen-Schma  zu  beten  sei.  Der  Anfangspunkt 
für  ersteres  ist  die  Zeit  „da  die  Priester  wieder  eintreten,  um  von 
ihrer  Teruma  Hebe)  zu  essen";  der  Endpunkt  nach  R.  Elieser 
das  Ende  der  ersten  Nachtwache,  nach  gewöhnlicher  Ansicht 
Mitternacht,  nach  R.  Gamaliel  das  Aufsteigen  der  Morgenröthe  1). 
Das  Morgen-Schma  kann  gebetet  werden  „sobald  man  zwischen 
blau  und  weiss  unterscheidet.  R.  Elieser  sagt:  zwischen  blau  und 
lauchgrün".  Der  Endtermin  ist  „bis  die  Sonne  hervorstrahlt. 
RJosua  sagt:  bis  dreiühr  (nach  unserer  Rechnung  9  Uhr);  denn 
so  ist  die  Sitte  der  Fürstenkinder,  erst  um  drei  Uhr  aufzustehen44 1). 
Da  den  Hauptbestandteil  des  Schma  biblische  Abschnitte  bildeten, 
so  entstand  die  Frage:  ob  derjenige,  der  zur  Zeit  des  Schma- 
Betens  in  der  Bibel  liest  und  die  betreffenden  Abschnitte  (inner- 
halb eines  grösseren  Zusammenhanges)  mitliest,  der  Schma-Pflicht 
genügt  habe  oder  nicht?  Hierauf  wird  geantwortet:  Wenn  er 
daran  gedacht  hat  Oiab  133  Dt«),  so  hat  er  der  Pflicht  genügt; 
sonst  nicht3).  Höchst  bezeichnend  (und  eine  Bestätigung  des 
Wortes  Matth.  6,  5  vom  Beten  auf  deu  Strassen)  ist  es,  dass  auch 
die  Frage  verhandelt  wird :  ob  und  unter  welchen  Umständen  man 
während  des  Schma-Betens  grüssen  dürfe?  Es  kamen  hiebei  drei 
Fälle  in  Betracht:  1)  das  Grüssen  aus  Furcht  (rt|n*n  -sbe),  2)  das 
Grüssen  aus  Ehrerbietung  (TDsrr  und  3)  das  Grüssen  gegen 
Jedermann  (07«  Vab) ;  ferner  war  zu  unterscheiden  zwischen  Grüssen 
und  Erwiedern  des*  Grusses-,  und  endlich  war  zu  beachten,  dass  im 
Schma  selbst  sich  natürliche  Absätze  finden,  nämlich:  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Beracha,  zwischen  dieser  und  dem  Ab- 
schnitt Deut.  6,  4-9,  zwischen  diesem  und  dem  Abschnitt  Deut. 
11,  13-21,  zwischen  diesem  und  dem  Abschnitt  Num.  1 5,  37 — 41, 
endlich  zwischen  diesem  und  der  Schluss-Beracha.  R.  Meir  erlaubte 
nun,  dass  man  bei  den  Absätzen  aus  Ehrerbietung  grüsse  und  den 
Grass  erwiedere,  in  der  Mitte  aber  nur  aus  Furcht  grüsse  und 
erwiedere.  R.  Jehuda  aber  ging  einen  Schritt  weiter  und  erlaubte 
in  der  Mitte  auch  noch  das  Erwiedern  aus  Ehrerbietung,  und  bei 
den  Absätzen  auch  noch  das  Erwiedern  des  Grusses  von  Jeder- 
mann 4j.  —  Im  Allgemeinen  werden  noch  folgende  Bestimmungen 
getroffen:   „Wer  das  Schma  betet,  ohne  es  seinem  Ohre  hörbar 


1)  Btrachoth  1,  1. 

2)  Berachoth  I,  2. 

3)  Berachoth  11,  1. 

4)  Btrachoth  Ii,  1-2. 
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zu  machen,  ist  entledigt.  R.  Jose  sagt:  Er  ist  nicht  entledigt. 
Wer  gebetet  und  nicht  genau  auf  die  Buchstaben  geachtet  hat, 
hat  nach  R.  Jose  seiner  Pflicht  genügt,  nach  R.  Jehuda  aber  nicht 
genügt.  Wer  in  unrichtiger  Ordnung  betet,  ist  nicht  entledigt. 
Wer  sich  geirrt  hatte,  fängt  wieder  da  an,  wo  er  sich  geirrt  hatte. 
Arbeiter  können  auf  dem  Baume  oder  auf  der  Mauer  beten" '). 

Eine  schöne  Sitte  war  es,  dass  Speise  und  Trank  nie 
ohne  Dank  gegen  Gott  genossen  wurden.  Aber  auch  hier 
war  alles  bis  in's  Kleinste  geregelt:  welche  Formel  man  bei  Baum- 
früchten, welche  beim  Wein,  welche  bei  Erdfrüchten,  beim  Brod, 
bei  Gemüse;  welche  beim  Essig,  bei  unreif  abgefallenen  Früchten, 
bei  Heuschrecken,  Milch,  Käse,  Eiern  anzuwenden  habe ;  und  die 
Gelehrten  stritten  sich  noch  darüber,  wo  diese  und  wo  jene  Formel 
zulässig  sei 2).  „Hat  man  über  den  Wein  vor  der  Mahlzeit  den 
Segen  gesprochen,  so  befreit  man  den  Wein  nach  der  Mahlzeit. 
Hat  man  über  Nebeugerichte  vor  der  Mahlzeit  den  Segen  ge- 
sprochen, so  befreit  man  die  Nebengerichte  nach  der  Mahlzeit 
Spricht  man  den  Segen  über  das  Brod,  so  befreit  man  die  Neben- 
gerichte" 3).  „Bringt  man  Einem  Gesalzenes  erst  und  Brod  dazu, 
so  spricht  man  den  Segen  über  das  Gesalzene  und  befreit  das 
Brod"4).  „Hat  Einer  Feigen,  Weintrauben  und  Granatäpfel  ge- 
gessen, so  spricht  er  danach  drei  Segen.  Dies  ist  die  Meinung 
des  R.  Gamaliel.  Die  Gelehrten  sagen:  Einen  Segen  dreierlei 
Inhaltes"5).  „Bei  wie  viel  Speise  ist  förmliche  Vorbereitung  zum 
Dankgebet  erforderlich?  Bei  der  Grösse  einer  Olive.  R.  Jehuda 
sagt:  eines  Eies"0).  „Hat  Einer  gespeiset  und  vergessen,  den 
Tischsegen  zu  sprechen,  so  muss  er  nach  der  Schule  Schammars 
zurückkehren  an  seinen  Ort  und  den  Segen  sprechen;  die  Schule 
Hillers  erlaubt,  dass  er  den  Segen  da  spreche,  wo  er  sich  dessen 
erinnert.  Bis  wie  lange  ist  man  zum  Segen  verpflichtet?  Bis  die 
Speise  im  Magen  verdaut  ist" 7). 

Wo  das  Gebet  in  solcher  Weise  unter  die  gesetzliche  Formel 
gebannt  war,  musste  es  nothwendig  zu  einem  äussern  Werkdienst 
erstarren.  Was  half  es,  dass  die  Gebete  selbst  schön  und  gebalt- 
reich  waren  (wie  man  dies  namentlich  vom  Schmone-Esre  wird 


1)  Berachoth  II,  3—4. 

2)  Berachoth  VI,  1-3. 

3)  Berachoth  VI,  5. 

4)  Berachoth  VI,  7. 

5)  Berachoth  VI,  8. 

6)  Berachoth  VII,  2. 
Tf  Berachoth  VlU,  7. 
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zugeben  müssen),  wenn  sie  doch  nur  darum  gebetet  wurden,  damit 
man  „der  Pflicht  genüge"?  Was  half  es,  dass  R.  Elieser  erklärte: 
„Wer  sein  Gebet  zur  festgestellten  Pflicht  (zur  rnp)  macht,  dessen 
Gebet  ist  kein  andächtiges  Flehen"1),  wenn  doch  er  selbst  daran 
mitarbeitete,  es  zu  ersterer  zu  machen?  Ist  schon  die  gesetzliche 
Behandlung  des  sittlichen  Lebens  überhaupt  vom  Uebel,  so  ist  sie 
es  beim  Gebete,  dieser  zartesten  Blüthe  des  innersten  Gemüths- 
lebens,  doppelt  und  dreifach.  Nur  die  nothwendige  Consequeuz 
einer  solchen  Behandlungsweise  war.es,  dass  man  schliesslich 
dahin  kam,  das  Gebet  zum  Dienst  der  Eitelkeit  herabzuwürdigen 
(Matth.  6,  5)  und  es  als  Deckmantel  innerer  Unlauterkeit  zu  miss- 
brauchen (Aft.  15,  7  f.    Mc.  7,  6.    12,  40.    Luc.  20,  47). 

Ein  weiterer  Punkt ,  in  welchem  die  ganze  Veräusserlichung 
des  religiösen  Lobens  sehr  scharf  zu  Tage  tritt,  ist  endlich  auch 
das  Fasten.  Dass  die  Pharisäer  viel  fasteten  und  grossen  Werth 
darauf  legten,  wissen  wir  im  Allgemeinen  aus  den  Evangelien 
(Aft.  9,  14.  Afc.  2,  18.  Luc  5,  33).  Näheres  über  die  Art  und 
Wreise  erfahren  wir  aus  der  Mischna ,  deren  Ausführungen  hin- 
wiederum durch  die  Evangelien  bestätigt  werden.  Alle  öffentlichen 
oder  allgemeinen  Fasten  (welche  namentlich  beim  Ausbleiben  des 
Regens  im  Herbst  und  überhaupt  bei  öffentlichen  Unglücksfällen 
angeordnet  wurden)  wurden  stets  auf  den  zweiten  und  fünften 
Wochentag  (Montag  und  Donnerstag  verlegt  und  zwar  so,  dass 
stets  mit  dem  zweiten  Wochentag  begonnen  wurde;  so  dass  also 
ein  dreitägiges  Fasten  auf  den  2.,  5.,  2.  Wochentag  (Montag, 
Donnerstag,  Montag)  fiel,  bei  sechstägigem  dann  mit  dem  5.,  2., 
5.  fortgefahren  wurde  u.  s.  w. 2).  Neben  diesen  allgemein  ver- 
ordneten Fasten,  welchen  jeder  sich  unterziehen  musste,  wurde 
aber  auch  aus  freien  Stücken  viel  gefastet;  und  die  Strengsten 
gingen  sogar  so  weit,  dass  sie  das  ganze  Jahr  hindurch  an  den 
beiden  genannten  Wochentagen  fasteten3).  —  Je  nach  der  Strenge 
des  Fastens  war  die  äussere  Haltung  dabei  eine  verschiedene. 
Beim  geringsten  Grade  pflegte  man  sich  uoch  zu  waschen  und  zu 
salben;  beim  strengeren  wurde  beides  unterlassen;  und  beim 
strengsten  enthielt  man  sich  aller  irgendwie  erfreulichen  Hand- 
lungen, selbst  des  gegenseitigen  Grüssens4.   Ueberhaupt  war  es 

1)  Berachoth  IV,  4.    Vgl.    Molk  II,  13. 

2)  Taanith  II,  9. 

3)  Ev.  Luc.  18,  12;  vgl.  Taanith  Jol.  12»  (bei  Lightfoot  und  Wet- 
stein  zu  Luc.  IS,  12):  mv  V«  w  nr*m  ia*p*  -rm.  „Ein 
Einzelner,  der  es  auf  sich  nimmt  am  zweiten  und  fünften  und  zweiten  Tage 
während  des  ganzen  Jahres  etc." 

4)  Taanith  I,  4   7;  in  allen  Punkten  bestätigt  durch  Matth.  6,  16-18 
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beliebt,  das  Fasten  in  möglichst  augenfälliger  Weise  zu  üben,  um 
damit  seinen  frommen  Eifer  zur  Schau  zu  tragen  (Mt.  6,  16). 
Aber  das  Schlimmste  war  die  Grundanscbauung,  von  der  man  bei 
alledem  ausging.  Man  meinte  durch  solche  Selbstqual  eine  Pression 
auf  Gott  auszuüben ,  um  ihm  seine  Gnadenerweisungen,  wenn  er 
damit  zurückhielt,  gleichsam  abzuzwingen.  Je  länger  im  Herbste 
der  Regen  ausblieb,  desto  verschärfter  wurde  das  Fasten.  Wenn 
der  17.  Marcheschwan  eintrat,  ohne  dass  Regen  gefallen  war,  so 
begannen  Einzelne  drei  Fasttage  zu  halten.  Trat  der  Neumond 
des  Kislev  ein,  ohne  dass  Regen  gefallen  war,  so  verfügte  man 
drei  allgemeine  Fasttage.  War  nach  Ablauf  dieser  noch  kein 
Regen  gefallen,  so  wurden  drei  weitere  Fasttage  verfugt  und  zwar 
mit  einigen  Verschärfungen.  Waren  auch  diese  ohne  Regen  vor- 
übergegangen,  so  wurden  noch  sieben  allgemeine  Fasttage  ver- 
anstaltet, abermals  mit  neuen  Verschärfungen 1). 

V. 

Die  bisherigen  Beispiele  werden  es  hinreichend  zur  Anschauung 
gebracht  haben,  wie  auch  das  sittliche  und  religiöse  Leben  vom 
juristischen  Gesichtspunkte  aus  aufgefasst  und  dem  entsprechend 
bebandelt  und  geregelt  wurde.  In  allen  Fragen  kam  es  überall 
nur  darauf  an,  festzustellen,  was  Rechtens  ist,  und  zwar  mit  mög- 
lichster Sorgfalt ;  damit  das  handelnde  Subject  für  jeden  einzelnen 
Fall  eine  sichere  Directive  habe.  Auch  in  der  Abwägung  von 
Lohn  und  Strafe  für  jede  einzelne  Handlung;  ja  in  der  ganzen 
Auffassung  des  Verhältnisses  des  Menschen  zu  Gott  als  eines 
Rechts-Vertrages  zeigt  sich  diese  juristische  Betrachtungsweise. 
Mit  einem  Worte:  Ethik  und  Theologie  löst  sich  auf  in  Jurispru- 
denz. Welche  Übeln  Folgen  diese  äusserliche  Auffassung  rar  die 
Praxis  des  Lebens  hatte,  ist  in  einigen  Fällen  bereits  angedeutet 
worden.  Und  sie  musste  ja  nothwendig  solche  Folgen  haben. 
Selbst  in  dem  günstigsten  Falle,  dass  die  juristische  Casuistik 
im  Ganzen  sich  in  sittlich-correcten  Bahnen  bewegte,  war  sie  eben 
selbst  schon  eine  Vergiftung  des  sittlichen  Priucipes  und  musste 
lähmend  und  erstarrend  auf  den  frischen  Pulsschlag  des  sittlichen 
Lebens  wirken.   Aber  dieser  günstige  Fall  trat  keineswegs  ein. 


(wo  die  bildliche  Fassung  der  von  Jesu  gegebenen  Weisung  nicht,  wie 
Meyer  meint,  selbstverständlich,  sondern  grundverkehrt  ist.  Jesus  will  sagen, 
man  solle  das  Fasten  nicht  äusserlich  kund  geben,  also  auch  das  gewöhn- 
liche Waschen  und  Salben  nicht  unterlassen).   Vgl.  auch  Joma  VIII,  I. 
1)  Taanüh  l,  4-6. 


§  27.    Das  Leben  unter  dem  Gesetz. 


507 


Sobald  einmal  die  Frage  so  gestellt  war:  4iWas  habe  ich  zu 
thnn,  am  dem  Gesetze  zu  genügen",  lag  die  Versuchung  zu  nahe, 
dass  man  vor  allem  eben  darauf  ausging,  mit  dem  Gesetzesbuch- 
staben sich  abzufinden,  auch  auf  Kosten  der  wahren  Anforderungen 
der  Sittlichkeit,  ja  der  eigenen  Intentionen  des  Gesetzes. 

Ein  ziemlich  harmloses  und  in  seiner  Harmlosigkeit  komisches 
Beispiel  dafür,  wie  man  mit  ausgesuchtem  Scharfsinn  Mittel  und 
Wege  fand,  das  Gesetz  gleichzeitig  zu  umgehen  und  doch  zu  er- 
füllen, sind  die  Bestimmungen  über  den  sogenannten  Erub.  Es 
war,  wie  wir  wissen,  unter  anderm  verboten,  am  Sabbath  einen 
Gegenstand  aus  einem  Bereiche  (n^ttH)  in  einen  andern  zu  tragen. 
Dies  hätte  nun  die  unbequeme  Folge  gehabt,  dass  man  am  Sabbath 
fast  alle  Freiheit  der  Bewegung  verloren  hätte,  denn  der  Begriff 
des  irran  (oder  genauer  des  Tn»fi  rotf*),  des  Privatbereiches)  war 
ein  sehr  enger.  Wenn  es  nun  aber  gelang,  diesen  Begriff  zu 
erweitern  und  möglichst  grosse  „Bereiche"  herzustellen,  so  war 
ja  dem  üebel  aufs  glücklichste  abgeholfen.  Das  nächste  Mittel, 
das  man  zur  Erreichung  dieses  Zieles  ergriff,  war  die  sogenannte 
Vermischung  der  Höfe  (mixn  d.  h.  die  Verbindung  mehrerer 
in  einem  Hofe  stehender  Häuser  (deren  jedes  ein  Tn*rr  rns5*i 
bildet1»  zu  einem  "rn*H  rwtf^.  Eine  solche  Verbindung  ward 
dadurch  bewerkstelligt,  dass  „sämmtiiche  Bewohner  vor  Sabbath 
oder  einem  Festtage  etwas  Speise  zusammenlegten  und  solche  an 
einen  bestimmten  Ort  hinsetzten,  um  damit  zu  bezeichnen,  dass 
sie  den  ganzen  Hof  mit  allen  Wohnungen  darin  als  ein  gemein- 
schaftliches Ganzes  betrachteten.  Dadurch  ward  es  sämmtlichen 
Bewohnern  gestattet,  innerhalb  dieses  Bereiches  am  Feiertage 
ein-  und  auszutragen"  Natürlich  wurde  nun  auch  mit  grosser 
Gewissenhaftigkeit  festgestellt,  welche  Speisen  zu  diesem  Erub 
verwendet  werden  dürfen  und  wie  viel  Speise  nöthig  und  was 
überhaupt  dabei  zu  beobachten  ist,  wie  in  derMischna  des  langen 
und  breiten  zu  lesen  ist —  Sehr  viel  war  aber  mit  dieser  Ver- 
bindung der  Höfe  noch  nicht  gewonnen.  Man  verfiel  daher  noch 
auf  ein  anderes,  jenes  erste  ergänzendes  Mittel,  das  weit  ergiebiger 
war,  nämlich  „die  Verbindung  des  Eingangs"  («»tag  3^Ö>  d.  h-  die 
Sperrung  einer  engen  Gasse  oder  eines  von  drei  Seiten  umgebenen 
Raumes  mittelst  eines  Querbalkens,  eines  Drahtes  oder  eines 
Strickes,  wodurch  beide  ttph  rnis^  werden  (also  Räume,  inner- 
halb deren  das  Hin-  und  Hertragen  von  Gegenständen  gestattet 


1)  Jost 's  Einleitung  zum  Trattat  Erubin. 

2)  Erubin  VI— VIL 
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ist).  Auch  Wer  wird  sorgfältig  erörtert,  wie  hoch  und  wie  breit 
die  Oeffnungen  sein  dürfen,  um  deren  Verschliessung  es  sich 
handelt;  und  wie  die  Verschlussmittel,  die  Balken  und  Stricke, 
beschaffen  sein  müssen:  wie  stark  und  wie  breit  u.  s.  w. »). 

Ausser  dem  Tragen  von  einem  Bereich  in  den  andern  war 
auch  das  Gehen  auf  eine  Entfernung  von  mehr  als  2000  Ellen 
am  Sabbath  verboten.  Auch  hiefür  wurde  durch  ein  ähnliches 
Mittel  Erleichterung  geschaffen:  durch  die  „Vermischung  der 
Grenzen"  (y^nn  aw).  Wer  nämlich  am  Sabbath  weiter  als 
2000  Ellen  zu  gehen  wünschte,  brauchte  nur  vor  Eintritt  des 
Sabbath  innerhalb  dieser  Grenze  irgendwo  (also  etwa  an  deren 
Endpunkt)  Speise  für  zwei  Mahlzeiten  niederzulegen.  Er  erklärte 
damit  gleichsam,  dass  hier  sein  Aufenthaltsort  sein  werde:  und 
durfte  nun  am  Sabbath  nicht  nur  von  seinem  factischen  Aufent- 
haltsorte bis  zu  diesem  rechtlichen  Aufenthaltsorte  2000  Ellen 
weit  gehen,  sondern  auch  von  da  an  noch  2000  Ellen  weiter2). 
Ja  es  war  nicht  einmal  in  allen  Fällen  diese  umständliche  Vor- 
bereitung nöthig.  Wenn  z.  B.  Jemand  bei  Sabbathanbruch  unter- 
wegs war  und  er  sah  auf  eine  Entfernung  von  2000  Ellen  einen 
Baum  oder  eine  Steinmauer,  so  konnte  er  dies  für  seinen  Sabbathsitz 
erklären  und  durfte  dann  nicht  nur  bis  zu  dem  Baume  oder  der 
Mauer  2000  Ellen  gehen,  sondern  von  da  noch  2000  Ellen  weiter. 
Nur  musste  er  freilich  gründlich  zu  Werke  geben  und  sagen: 
„Mein  Sabbathsitz  sei  an  dessen  Stamme"  On^sja  ■»nn^»).  Denn 
wenn  er  nur  sagte :  „Mein  Sabbathsitz  sei  darunter"  (vnnn  ■»nn'qsj;, 
so  galt  dies  nicht,  weil  es  zu  allgemein  und  unbestimmt  war3). 

So  unschuldig  diese  Spielereien  an  sich  auch  sein  mögen:  sie 
zeigen  jedenfalls  in  erschreckender  Weise,  dass  der  sittliche  Ge- 
sichtspunkt vollständig  durch  den  formal-gesetzlichen  verdrängt 
ist;  dass  man  nur  dem  Gesetzesbuchstaben  gerecht  zu  werden 
suchte,  selbst  mit  Umgehung  von  dessen  eigenem  Sinne. 

Diese  Verschiebung  des  richtigen  Gesichtspunktes  führte  not- 
wendig auch  in  wichtigeren  Fragen,  als  die  eben  berührten  waren, 
zu  Resultaten,  welche  mit  einer  sittlichen  Auflassung  der  Dinge 
direct  im  Widerspruche  stehen.  Bekannt  ist  der  Weheruf  des 
Herrn  über  die  Schriftgelehrten,  die  mit  dem  Eide  ihr  leicht- 
fertiges Spiel  treiben,  indem  sie  sagen:  „Wer  da  schwöret  bei 
dem  Tempel,  das  bedeutet  nichts;  wer  aber  schwöret  bei  dem 


1)  Erubin  I,  1  ff.    VII,  6  ff. 

2)  Joat's  Einleitung  zum  Tractat  Erubin.    Die  nähern  Bestimmungen 

Erubin  HJ.  IV.  VU1. 

3)  Erubin  IV,  7. 
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Golde  des  Tempels,  der  ist  gebunden.  Und  wer  da  schwöret  bei 
dem  Altar,  das  bedeutet  nichts ;  wer  aber  schwöret  bei  dem  Opfer, 
das  auf  dem  Altare  ist,  der  ist  gebunden"  (Matth.  23,  16.  18). 
Bekannt  ist  ferner  die  laxe  Auslegung  der  Bestimmung  über  die 
Ehescheidung  Deut.  24,  1:  dass  der  Mann  die  Frau  entlassen 
dürfe,  wenn  er  etwas  Schändliches  rn-£)  an  ihr  bemerkt 
habe.  Nur  die  Schule  Schammai's  Hess  den  Worten  ihren  eigent- 
lichen Sinn.  Die  Schule  Hillel's  deutete  sie  dahin  um:  Wenn 
sie  ihm  auch  nur  die  Speise  verderbt  hat.  Und  nach  R.  Akiba 
vollends  war  dem  Manne  die  Entlassung  der  Frau  gestattet,  wenn 
er  auch  nur  eine  andere  schöner  fand  als  sie  *).  —  Die  Reinigungs- 
gesetze gaben  Veranlassung,  das  Gebiet  des  geschlechtlichen  Lebens 
in  einer  Weise  zu  behandeln,  welche  viel  Aehnlichkeit  hat  mit 
der  schlüpfrigen  Casuistik  der  Jesuiten:  ein  schlagender  Beweis, 
wie  die  casuistische  Methode  als  solche  mit  innerer  Nothwendigkeit 
auf  diese  Irrwege  fuhrt2).  Auch  noch  in  einem  andern  Punkte 
zeigt  sich  eine  auffallende  Parallele  mit  dem  Jesuitismus,  nämlich 
in  der  Anempfehlung  von  Opfern  an  die  Hierarchie  auf  Kosten 
der  Pietät  gegen  Vater  und  Mutter.  Wer  immer  zu  Vater  oder 
Mutter  spricht:  Geopfert  sei,  womit  ich  dir  helfen  könnte,  der 
ist  der  Pflicht,  für  Vater  und  Mutter  zu  sorgen,  enthoben  (Mt. 
15,  5.  Mc.  7,  11 — 12).  Also  der  echt  jesuitische  Grundsatz: 
dass  eine  Gabe  zur  Bereicherung  der  Hierarchie  besser  angewandt 
sei,  als  zur  Unterstützung  von  Vater  und  Mutter!  Auch  diese 
Verirrung  übrigens  ist  nur  wieder  eine  Folge  des  formal-gesetzlichen 
Standpunktes. 

Es  ist  nach  alledem  nur  zu  sehr  begründet,  wenn  der  Herr 
seinen  Zeitgenossen  ein  Mücken-seigen  und  Kameele-verschlucken 
vorwirft  (Mt.  23,  24),  und  ihnen  die  schwere  Anklage  in's  Gesicht 
schleudert,  dass  sie  die  Becher  und  Schüsseln  auswendig  rein 
halten,  aber  inwendig  voll  Raub  und  Unmässigkeit  seien  (Mt.  23, 
25.  Luc.  11,  39).  Gleich  übertünchten  Gräbern,  welche  auswendig 
zwar  anmuthig  erscheinen,  aber  inwendig  voller  Todtenbeine  und 
alles  Unflathes  sind,  scheinen  auch  sie  von  aussen  vor  den  Men- 
schen gerecht,  aber  inwendig  sind  sie  voller  Heuchelei  und  Un- 
tugend (Mt.  23,  27—28.  Luc.  11,  44).  Indessen  wäre  es  unbillig, 
in  solchen,  wie  immer  auch  begründeten,  Strafworten  eine  allseitige 
Charakteristik  der  ganzen  Zeit  zu  finden.  Die  Gerechtigkeit  er- 
fordert es,  hier  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  dass  uns  von  den  Ge- 

1)  Gittin  IX,  10.  Vgl.  Matth.  19,  3.  Ueborhaupt  über  diese  Abachwä- 
chungen:  Keim,  Geschichte  Jesu  II.  248  ff. 

2)  Vgl.  die  Tractate  Nitida  und  Sabin». 
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lehrten  jener  Zeit  doch  auch  manch  schönes  Wort  aufbewahrt  ist 
welches  den  Beweis  liefert,  dass  unter  dem  Wüste  der  halachischen 
Discussionen  nicht  alles  sittliche  Urtheil  erstickt  war.  Wir  er- 
innern etwa  an  die  schon  erwähnte  Mahnung  des  Antigonus  von 
Socho,  dass  man  den  Knechten  gleichen  solle,  welche  ohne  Rück- 
sicht auf  Lohn  Dienste  leisten  oder  an  die  des  B.  Elieser:  das 
Gebet  nicht  zur  festgestellten  Pflicht  zu  machen,2).  Ein  Wahl- 
spruch Hillers  war  es:  Richte  deinen  Nächsten  nicht,  bis  du  an 
seine  Stelle  gekommen3;.  R.  Elieser  ben  Hyrkanos  sagte:  Deines 
Nächsten  Ehre  sei  dir  so  werth  als  die  deinige  4J.  R.  Jose  ha- 
Kohen  sagte:  Deines  Nächsten  Vermögen  sei  dir  theuer  wie  delu 
eigenes.  Derselbe  sagte:  Thue  alle  deine  Handlungen  im  Namen 
Gottes6).  R.  Juda  ben  Tema  sagte:  Sei  muthig  wie  ein  Leopard, 
leicht  wie  ein  Adler,  schnell  wie  ein  Hirsch  und  stark  wie  ein 
Löwe,  den  Willen  deines  Vaters  im  Himmel  zu  thunb). 

Wenn  wir  aber  von  solchen  einzelnen  Lichtblicken  und  ebenso 
von  den  tieferen  Schatten,  welche  den  Gegensatz  hiezu  bilden, 
absehen,  so  können  wir  die  Gesammtrichtung  des  Judenthums 
jener  Zeit  nicht  besser  charakterisiren ,  als  mit  den  Worten  des 
Apostels:  Sie  haben  einen  Eifer  um  Gott,  aber  in  Unverstand 
(Röm.  10,  2).  Es  war  eine  furchtbare  Last,  welche  die  falsche 
Gesetzlichkeit  auf  die  Schultern  des  Volkes  geladen  hatte.  „Schwere 
und  unerträgliche  Bürden  legen  sie  den  Menschen  auf  den  Hals" 
{Mi.  23,  4.  Luc.  11,  46}.  Nichts  war  der  freien  Persönlichkeit 
anheimgegeben;  alles  unter  den  Zwang  des  Buchstabens  gestellt. 
Bei  jeder  Regung  und  Bewegung  niusste  der  gesetzeseifrige  lsrae- 
lite  sich  fragen:  was  ist  geboten?  Auf  Schritt  und  Tritt,  bei  der 
Arbeit  des  Berufes,  beim  Gebet,  bei  der  Mahlzeit,  zu  Hause  und 
unterwegs,  vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend,  von  der 
Jugend  bis  zum  Alter  folgte  ihm  die  zwingende,  todte  und  er- 
tödtende  Formel.  Ein  gesundes  sittliches  Leben  konnte  unter 
solcher  Last  nicht  gedeihen,  üeberall  wurde,  statt  aus  innero 
Impulsen  gehandelt,  vielmehr  äusserlich  gemessen  und  abgewogen. 


1)  Aboth  I,  3. 

2)  Berachoth  IV,  4.    Vgl.  Aboth  H,  13. 

3)  Aboth  Ii.  4. 

4)  Aboth  II,  10. 

5)  Aboth  II,  12. 

6)  Aboth  V,  20.  —  Vgl.  Saalschtitz,  Archäologie  der  Hebräer  I,  247  ff. 
—  Eine  Anzahl  von  talmudischen  Parallelen  zu  Aussprüchen  Christi  hat 
Weiss  (Zur  Geschichte  der  jüdischen  Tradition  Bd.  I,  IS71)  zusamioeoge- 
steUt;  hieraus  in  deutscher  üebersetzung  mitgetheilt  von  Weber  in  De- 
litzsch^ „Saat  auf  Hoffnung44  Jahrg.  1872,  S.  89  ff. 
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Für  den,  der  es  ernst  nahm,  war  das  Leben  eine  stete  Qual. 
Denn  jeden  Augenblick  war  er  in  Gefahr,  das  Gesetz  zu  übertreten; 
und  da  so  viel  an  der  äussern  Form  hing,  war  er  oft  im  Unge- 
wissen, ob  er  dem  Gesetze  wirklich  genügt  habe.  Andererseits 
war  für  den,  der  es  in  der  Kenntniss  und  Handhabung  des  Ge- 
setzes zur  Meisterschaft  gebracht  hatte,  Hochmuth- und  Dünkel 
fast  unvermeidlich.  Er  konnte  sich  ja  sagen,  dass  er  der  Pflicht 
genügt,  dass  er  nichts  versäumt,  dass  er  alle  Gerechtigkeit  erfüllt 
habe.  Aber  um  so  gewisser  ist,  dass  diese  Gerechtigkeit  der 
Schriftgelehrten  und  Pharisäer  (Mt.  5,  20),  die  mit  hochmüthigem 
Danke  gegen  Gott  auf  die  Sünder  herabsah  (Lue.  t8,  9—14),  und 
pomphaft  mit  ihren  Werken  vor  den  Augen  der  Welt  prahlte 
Mt.  6 ,  2.   23,  5) ,  nicht  die  wahre  und  Gott  wohlgefällige  ist. 


§.  28.  Die  Apokalyptik. 

Während  die  Schriftgelehrten  an  dem  Ausbau  des  Gesetzes 
arbeiteten  und  durch  planmässige  Erziehung  das  ganze  Leben  des 
Volkes  unter  dessen  straffe  Zucht  zu  bringen  suchten,  gedieh  da- 
neben eine  eigentümliche  Art  von  Schriftstellerei ,  welche,  in 
weiten  Kreisen  begierig  aufgenommen,  von  nicht  geringem  Ein- 
flüsse auf  die  innere  Entwickelung  des  Volkes  war.  Wir  meinen 
die  sogenannte  Apokalyptik,  jenen  seltsamen  Zweig  literarischer 
Produktion,  dessen  Wesen  vorwiegend  darin  besteht,  dass  auf  Grund 
übernatürlicher  Offenbarungen  Aufschluss  gegeben  wird  über 
die  Geheimnisse  der  Gegenwart  und  Zukunft,  aber  in  einer  Form, 
die  selbst  wieder  das  Geoffenbarte  zu  einem  Rüthsei  für  den  Leser 
macht.  Diese  ßäthsel-Form  ist  das  erste  und  hervorstechendste 
Merkmal  der  Apokalyptik.  Es  wird  das  Mitzutheilende  nicht  in 
klarer  und  deutlicher  Bede  vorgetragen,  sondern  in  Gleichnisse 
und  Bilder  gehüllt,  die  den  Inhalt  nur  errathen  lassen.  Doch  ist 
der  Grad  der  Verhüllung  verschieden.  Bald  besteht  sie  nur  darin, 
dass  der  Verfasser  es  unterlässt,  die  Namen  der  im  Uebrigen  deut- 
lich bezeichneten  Personen  zu  nennen.  Bald  aber  ist  auch  die 
ganze  Darstellung  eine  symbolische.  Es  werden  Personen  unter 
dem  Bilde  von  Thieren,  Vorgänge  in  der  Geschichte  der  Mensch- 
heit unter  dem  Bilde  von  Naturereignissen  dargestellt.  Cnd  wenn 
dann  die  Deutung  beigefügt  wird,  so  ist  in  der  Regel  auch  diese 
nur  eine  leichtere  Form,  nicht  eine  Lösung  des  Käthsels.  Den 
Haupt-Inhalt  dieser  Käthsel-Schriften  bilden  Enthüllungen 
über  die  mannigfaltigsten  Fragen,  auf  welche  das  wissbegierige 
Menschenherz  Antwort  begehrt,  und  zwar  Enthüllungen,  welche 
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sich  als  übernatürlichen,  sei  es  mittelbar  oder  unmittelbar  gött- 
lichen Ursprungs  ausgeben.  Sie  betreffen  theils  die  Geheimnisse 
der  Natur,  den  übernatürlichen  himmlischen  Ursprung  und  Hinter- 
grund der  natürlichen  irdischen  Vorgänge;  theils  und  vorwiegend 
die  Geschichte  der  Menschheit  und  des  Reiches  Gottes;  theils 
aber  auch  theologische  Probleme,  wie  die  Frage  nach  dem  Ver- 
hältniss  von  Sünde  und  Uebel  einerseits,  Gerechtigkeit  und  Glück- 
seligkeit andererseits.  Ueber  alle  diese  Fragen  und  Gegenstände 
Offenbarungen  zu  geben,  welche  das  Maass  menschlicher  Erkennt- 
nis übersteigen,  ist  der  Zweck  der  Apokalyptik.  Als  Träger 
dieser  Offenbarungen  erscheinen  die  gefeiertsten  Persönlich- 
keiten des  biblischen  Alterthuras,  ein  Henoch,  Moses,  Barucb, 
Esra;  daneben  freilich  auch  in  der  alexandrinischen  Apokalyptik 
die  heidnische  Sibylle.  In  der  Regel  treten  diese  Personen  selbst 
redend  auf;  und  die  Schriften  geben  sich  als  von  ihnen  verfasst 
Von  der  Zeit  und  dem  Standpunkte  dieser  Manner  aus  wird  die 
künftige  Geschichte  geweissagt;  und  zwar  stets  in  der  Weise,  dass 
für  den  Zeitpunkt,  in  welchem  der  wirkliche  Verfasser  schreibt, 
das  Ende  des  Welt-Laufs,  das  Gericht  über  die  Gottlosen  und  der 
Anbruch  der  messianischen  Zeit  geweissagt  wird.  Die  Zeitgenossen 
des  Verfassers  müssen  sich  ja  dann  sagen,  dass  die  zum  grössten 
Theile  bereits  durch  den  Erfolg  bestätigten  Weissagungen  auch 
für  ihren  letzten  Theil  unbedingt  Glauben  verdienen.  Der  Zweck 
dieser  Enthüllungen  ist  aber  vorwiegend  der,  die  Frommen  zum  Aus- 
harren in  der  Gerechtigkeit  zu  ermuntern  und  sie  zu  trösten  in 
ihrer  Trübsal  durch  den  Hinweis  auf  den  nahenden  Anbruch  de? 
Gottesreiches  und  auf  das  unfehlbare  Strafgericht  über  die  Gott- 
losen. Diesem  Zwecke  dienen  dann  auch  die  oft  in  reicher  Fülle 
eingeflochtenen  Mahn-  und  Strafreden,  welche  theils  zum  Fest- 
halten an  Gottes  Gesetz  oder  zur  Umkehr  von  dem  falschen  Wege 
ermahnen,  theils  das  sichere  Strafgericht  über  die  sündige  Welt 
verkündigen.  Daneben  ist  zum  Theil,  wie  bei  den  Sibyllinen,  auch 
der  Gesichtspunkt  massgebend,  auf  die  heidnische  Welt  einzu- 
wirken, damit  sie  von  ihrer  Feindschaft  gegen  das  auserwählte 
Volk  ablasse  und  sich  zu  Gottes  Gesetz  bekehre.  Veranlasst 
sind  diese  Schriften  in  der  Regel  durch  Zeiten  besonderer  Drangsal. 
Wie  das  Buch  Daniel,  dieses  Urbild  aller  Apokalypsen,  durch  die 
Religionsnoth  unter  Antiochus  Epiphanes  hervorgerufen  ist,  so 
waren  es  auch  später  vorwiegend  die  Zeiten  äusseren  Druckes, 
welche  jenen  Weissagungsschriften  das  Dasein  gaben.  Dem  ge- 
beugten Volke  sollte  durch  Verkündigung  der  nahen  Erlösung  eine 
feste  Stütze  gereicht  werden,  au  welcher  es  sich  aufrecht  erhalten 
konnte.  Und  in  der  That  ist  die  in  jenen  Schriften  fort  und  fort 
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verkündigte  und  stets  lebendig  erhaltene  raessianische  Hoffnung 
eine  Macht  von  grösster  Bedeutung  gewesen  für  das  Leben  des 
ganzen  Volkes.  Sie  war  es,  welche  den  Eifer  um  das  Gesetz  nie 
ermatten  und  erkalten  Hess.  Aber  sie  war  es  auch,  welche  stets 
das  Bewusstsein  lebendig  erhielt,  dass  das  auserwählte  Volk  nicht 
zum  Dienen,  sondern  zum  Herrschen  berufen  sei.  Und  die  Kraft 
der  letzten  furchtbaren  Aufstände  gegen  Rom  lag  nicht  zum  ge- 
ringsten Theile  in  diesem  unvertilgbaren  Glauben  an  seinen  Herr- 
scherberuf. Insofern  die  apokalyptische  Schriftstellerei  uns  hievon 
Zeugniss  giebt,  verdient  sie  wohl  eine  eingehendere  Betrachtung. 
Erhalten  sind  uns  von  Apokalypsen  jüdischen  Ursprungs  fol- 
gende fünf. 


I.    Die  sibyllinischen  Orakel. 

Literatur  •): 

Bleek,  Ueber  die  Entstehung  und  Zusammensetzung  der  uns  in  8  Büchern 

erhaltenen  Sammlung  Sibyllinischer  Orakel  (Theologischo  Zeitschrift. 

herausg.  von  Schleiermacher,   de  Wette,   und  Lücke,  Bd.  I,  1819, 

8.  120-246.    Bd.  II,  1820,  S.  172-239). 
G frörer,  Philo  und  die  alexandrinische  Theosophie  (auch  unter  dem  Tit. 

Krit  Gesch.  des  ürchristenthums)  Bd.  II,  1831,  S.  121-173. 
Vervorst,   De  canninibus  SSbjfltinU  apud  sanetos  patres  diseeptatio.  Paris. 

1844. 

Besancon,  De  f'emplui  que  les  Phres  de  Ctfylise  ont  faxt  de«  oracles  sibyllins. 
Paris  1851. 

Lücke,  Versuch  einer  vollständigen  Einleitung  in  die  Offenbarung  des  Jo- 
hannes (2.  Aufl.  1852)  8.  60  -89. 

Fried  lieb,  Die  sibyllinischen  Weissagungen  vollständig  gesammelt,  nach 
neuer  Handschrift on-Vergleichung,  mit  kritischem  Commentare  und  me- 
trischer deutscher  Uobersotzung  herausgegeben.    Leipzig  1852. 

Volkmann  (Richard),  De  oraculi*  Sibyllinis  Dissnfatio,  supplementum  editionis 
a  Friedlirbio  rxhibitae.    Lipsiae  1853. 

Hilgenfeld,  Die  jüdische  Apokalyptik  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicke- 
lung  (1857),  S.  51  90.  —  Dors.,  Zeitschr.  für  wissonschaftl.  Theologie 
Bd.  III,  1800,  S.  313-319.    Bd.  XIV,  1871,  S.  30—50. 

Ewald.  Abhandlung  über  Entstehung  Inhalt  und  Worth  der  Sibyllischen 
Bücher  (Abhandlungen  der  königl.  Gesollscli.  der  Wissensch  zu  Göt- 
tingen, Bd.  VIII,  1858-1859,  Histor.-philol.  Classe,  S.  43-152.  Auch 
als  Separat-Abdruck). 

Frankel,  Alexandrinische  Mcssiashorftiungen  (Monatsschr.  für  Gesch.  und 
Wisseusch,  des  Judenth.  1859,  S.  241-201,  285    30S,  321-330,  359-304). 


1)  Die  ältere  Literatur  s.  bei  Fabricius,  Bibtioth.  gnuea  ed.  Barles, 
Vol.  I,  P.  227-290.  Bleek  I,  123 -111.  Eeuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften 
N.  T/s  §.  274.    Alexandre  {ed.  1.)  U,  2,  71-82. 
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Reusa,  Art.  „Sibyllen"  iu  Herzog's  Real-Enc.  Bd.  XIV  (1861)  S.  315-329. 
Zündel,  Kritische  Untersuchungen  über  die  Abfassungszeit  des  Buches 

Daniel  (1861)  S.  140—172. 
Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  zur  Zeit  Christi  (1866)  S.  169-174. 
ßadt,  De  oraculis  Sibyllinis  a  Judaeis  compositis.    P.  L  Breslau  1869.  [hb 

p.  8.) 

XpTjOfiol  2tßvkXiaxo  i.  Oracula  Sibyllina.  Editio  altera  ex  priort  am- 
pliore  [2  voll.  Paris.  1841 — 1856]  contractu,  integra  tarnen  et  passim  aucta 
multisque  loci*  retractatat  cur  ante  C.  Alexandre.  Paris,  Didot  Jrertx, 
1869. 

L  arocque>  Sur  la  date  du  troisikme  livre  des  Oracles  sibyllins  (Revue  ar- 

che-ologique,  Nouvelle  Sfrie,  Vol.  XX,  1869,  p.  261—270). 
Wittichon,  Die  Idee  des  Reiches  Gottes  (1872),  S.  134-144,  160  t 

Die  Sibylle  war  im  heidnischen  Alterthume  „die  halbgöttische 
Prophetin  der  Ordnungen  und  Rathschlüsse  der  Götter  über  das 
Schicksal  der  Städte  und  Reiche"  (Lücke).   Von  dem  geordneten 
priesterlichen  Prophetenthume  unterschied  sie  sich  dadurch,  dass 
sie  mehr  das  freie  Prophetenthum  der  Natur  darstellte.  Daraus 
erklärt  sich  auch,  dass  die  Sibyllen  örtlich  verschieden  waren  und 
örtlich  benannt  wurden.   Am  berühmtesten  war  die  erythräische; 
es  gab  aber  nach  Varro  im  Ganzen  deren  zehn  (s.  überh.  Lücke 
S.  82  ff.).  Die  Weissagungen,  die  unter  ihrem  Namen  in  Umlauf 
gesetzt  wurden,  wurden  ursprünglich  mündlich  fortgepflanzt;  erst 
allmählich  aufgezeichnet,  und  zwar  in  der  Form  des  homerischen 
Hexameters.   Als  nun  das  Judenthum,  besondere  zu  Alexandria, 
mit  dem  Hellenismus  in  Berührung  kam,  bemächtigte  es  sich  der 
Sibyllistik  zum  Zwecke  der  Propaganda  unter  dem  Heidenthum. 
Man  durfte  ja  hoffen,  dass  Drohungen,  Mahnungen  und  Ver- 
heissungen,  welche  unter  dem  Namen  der  hochverehrten  Sibylle 
in  die  Welt  gesandt  wurden,  auch  bei  heidnischen  Lesern  Gehör 
finden  würden.  Später  adoptirte  auch  das  Christenthum  diese  Art 
von  Schriftstellerei  zu  demselben  Zwecke.   Ja  die  ersten  christ- 
lichen Jahrhunderte  sind  ganz  besonders  fruchtbar  darin;  und  die 
Mehrzahl  der  uns  erhaltenen  sibyllinischen  Weissagungen  stammt 
aus  christlicher  Feder.   Den  Apologeten  der  ersten  Jahrhunderte 
waren  diese  von  Juden  und  Christen,  aber  unter  dem  Namen  der 
alten  Sibylle,  ausgegebenen  Weissagungen  ein  willkommenes  Mittel 
zur  Verteidigung  des  christlichen  Glaubens.  Athenagorai, 
Justinus,   Theophilns,   Clemens  Ale  xandrinus  und  na- 
mentlich auch  noch  Lactantius  berufen  sich  mit  Vorliebe  auf 
sie,  um  dem  Heidenthum  zu  beweisen,  dass  schon  von  Alters  her 
der  christliche  Glaube  als  der  wahre  vorausverküudigt  worden  sei. 
„Nächst  dem  Alten  und  Neuen  Testamente  wird  von  ihnen  keiner 
Schrift  zur  Verteidigung  der  Wahrheit  des  Christenthums  so 


§.  28.   Die  Apokalyptik.   L  Sibyllinen. 


515 


viel  Gewicht  beigelegt,  als  den  sibyllinischen  Weissagungen" 
(Bleek) l). 

Von  der  uns  erhaltenen  Sammlung  dieser  Orakel  waren  früher 
nur  acht  Bücher  bekannt,  welche  zuerst  von  Xystus  Betulejus 
(Basel  1545),  dann  von  Castalio  (Basel  1555),  Opsopoeus  (Paris 
1599),  Oallaeus  (Amsterdam  1689)  herausgegeben  wurden.  Erst 
in  unserem  Jahrhundert  wurde  durch  Angelo  Mai  auch  noch  das 
vierzehnte  (1817)  und  später  das  eilfte  bis  vierzehnte 
Buch  (1828)  bekannt  gemacht.  Alles  findet  sich  vereinigt  in  den 
Ausgaben  von  Alexandre  (erste  Ausg.  in  2  Bdn.  1841 — 56, 
zweite  Ausg.  in  1  Bd.  1869)  und  Friedlieb  (1852),  von  welchen 
der  erstere  eine  lateinische,  der  letztere  eine  deutsche  Uebersetzung 
beigegeben  hat. 

Bei  der  kritischen  Untersuchung,  deren  Geschichte  trotz  der 
Unmasse  älterer  Schriften  doch  erst  mit  der  grundlegenden  Arbeit 
von  Bleek  beginnt,  handelt  es  sich  zunächst  um  Ausscheidung 
der  jüdischen  und  der  christlichen  Bestaudtheile  (heidnische  sind 
wohl  überhaupt  nicht  in  der  Sammlung  erhalten);  sodann  um 
Feststellung  der  Abfassungszeit;  denn  was  wir  jetzt  in  einer 
Sammlung  vereinigt  haben,  stammt  aus  einem  Zeitraum  von  etwa 
fünf  bis  sechs  Jahrhunderten.  Die  bisherigen  Resultate  lassen 
sich  in  Folgendem  zusammenfassen:-  1)  Buch  III,  97—807  [nach 
älterer  Zählung  III,  35—746]  stammt  nach  Bleek  von  einem 
alexandrinischen  Juden  zur  Zeit  der  Makkabäer  (170 — 160  vor  Chr.), 
mit  Verarbeitung  älterer  heidnischer  Gedichte  (97 — 161,  433 — 488 
[=  35—99,  371—426])  und  späteren  christlichen  Interpolationen 
(350—380  [=  289—318]).  In  der  Annahme  heidnischer  Bestand- 
theile  und  christlicher  Interpolationen  hat  Bleek  wenig  Beifall 
gefunden.  Hinsichtlich  der  Abfassungszeit  des  Ganzen  stimmen 
ihm  aber  Gfrörer,  Lücke,  Friedlieb  vollständig  bei.  Hil- 
genfeld setzte  auf  Grund  einer  scharfsinnigen  Auslegung  des 
schwierigen  Abschnittes  IU,  388—400  das  Ganze  (III,  97—807) 
um  140  vor  Chr.;  und  fand  darin  bei  Reuss,  Badt,  Wittichen 
Nachfolge.  Auch  Zündel  acceptirte  seine  Auslegung  von  IH, 
388—400,  wollte  aber  für  die  Hauptmasse  des  dritten  Buches  bei 
der  Bleek'schen  Annahme  einer  früheren  Abfassungszeit  stehen 
bleiben.  Noch  etwas  weiter  als  Hilgenfeld  ging  Ewald  herab, 
indem  er  Buch  III,  97—828  um  124  vor  Chr.  verfasst  sein  lässt. 
Während  aber  alle  Bisherigen  in  der  Annahme  eines  jüdischen 

t)  Das  Nähere  hierüber  s.  in  deu  Schriften  von  Yervorst  (1844)  und 
Besanfon  (1851),  und  in  der  ersten  Ausgabe  von  Alexandre  Vol.  II, 
p.  254—311. 

33  • 


Digitized  by  Google 


516 


§.  28.   Die  Apokalyptik.    I.  Sibyllinen. 


Verfassers  übereinstimmen,  wollte  Alexandre  nur  die  Stucke  III 
97—294,  489—807  einem  alexandrinischen  Juden,  und  zwar  um 
168  vor  Chr.,  zuschreiben,  das  dazwischenliegende  Stück  III,  295 
— 488  hingegen  einem  christlichen  Verfasser.    Noch  complicirter 
ist  die  Ansicht  von  Larocque,  der  im  Anschluss  an  Alexandre 
die  Hauptmasse  von  III,  97—294,  489—828  um  168  vor  Chr. 
geschrieben  sein  lässt,  aber  mit  Annahme  späterer  Einschaltungen 
in  dem  letzteren  Abschnitte;  und  vollends  die  Abschnitte  III,  l—% 
und  295—488  sollen  „ungeordnete  Sammlungen  verschiedenartiger 
Stücke"  sein,  von  welchen  nur  einzelne  dem  Verfasser  der  beiden 
zuerst  genannten  grossen  Abschnitte  angehören.  —  2)  Buch  III, 
36—92  [nach  älterer  Zählung:  Vers  36—62  des  Zwischen-Ab- 
schnittes  zwischen  Buch  II  und  III,  und  Buch  III,  1—30]  rührt 
nach  Bleek  ebenfalls  von  einem  alexandrinischen  Juden  her,  und 
zwar  aus  der  Zeit  des  zweiten  Triumvirats  (40 — 30  vor  Chr. . 
Mit  Recht  hat  er  in  dieser  Annahme  fast  allgemeine  Zustimmung 
gefunden.   So  bei  Gfrörer,  Lücke,  Friedlieb,  Hilgenfeld 
(Apokal.  S.  241),  Reuss,  Larocque  (wenigstens  für  Vers  46 — 52\ 
Wittichen.  Nur  Bad  t(S.  54— 61)  geht  bis  zum  Jahr  25  vor  Chr. 
herab,  indem  er  nach  einer  von  Frankel  gegebenen  Andeutung 
in  den  2^ßaöTtjvoi  Vers  63  Bewohner  von  Sebaste-Saraaria  er- 
blicken zu  müssen  meint.    Alexandre  und  Ewald  freilich 
wollen  das  Orakel  erst  einem  christlichen  Verfasser  zuschreiben, 
zur  Zeit  der  Antonine  (Alexandre)  oder  gar  erst  um  300  nach  Chr. 
(Ewald).  —  3)  Buch  IV  wird  von  den  Meisten  für  christlichen 
Ursprungs  erklärt.   Nur  Friedlieb,  Ewald,  Hilgenfeld  (ZS. 
1871,  S.  44—50)  nehmen  einen  jüdischen,  und  zwar  (Ewald,  Hil- 
genfeld) essenischen  Verfasser  an,  der  es  um  79—80  nach  Chr. 
geschrieben  habe.  —  4)  Sehr  divergirend  sind  die  Urtheile  über 
Buch  V.   Bleek  hatte  daraus  folgende  Stücke  als  jüdisch  aus- 
geschieden: a)  V,  260—285,  484—531,  um  die  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  von  einem  alexandrinischen  Juden  geschrie- 
ben; 6)V,  286—332,  von  einem  Juden  in  Klein-Asien,  bald  nach 
20  nach  Chr. ;  c)  vielleicht  auch  V,  342 — 433  von  einem  jüdischen 
Verfasser  gegen  70  nach  Chr.   Während  Lücke  auch  in  diesem 
Punkte  sich  ganz  an  Bleek  anschliesst  (Gfrörer  wenigstens 
th  eilweise),  schreibt  Fried  lieb  das  ganze  5.  Buch  einem  Juden 
aus  dem  Anfang  der  Regierung  Hadrians  zu;  ähnlich  Badt  einem 
Juden  um  130  nach  Chr.   Ewald  und  Hilgenfeld  (ZS.  1871, 
S.  37—44)  lassen  wenigstens  Buch  V,  52—531  von  einem  Juden 
um  80  nach  Chr.  (Ewald)  oder  ein  paar  Jahre  früher  (Hilgenfeld; 
geschrieben  sein,  während  Alexandre  und  Reuss  auch  diese« 
Buch  einem  judenchristlichen  Verfasser  zuschreiben.  —  5)  Alle 
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übrigen  Bücher  werden  fast  einstimmig  als  christlich  anerkannt. 
Nur  Lücke  und  Friedlieb  wollen  auch  Buch XI,  letzterer  auch 
Buch  XIV  einem  jüdischen  Verfasser  zuschreiben.  —  Als  ge- 
sichertes Ergebniss  darf  nach  alledem  dies  angesehen  werden,  dass 
jedenfalls  das  3.  Buch,  höchstens  mit  Ausnahme  kleiner  Ein- 
schiebsel, jüdischen  Ursprungs  ist  und  aus  vorchristlicher  Zeit 
herrührt.  Alles  Uebrige  ist  streitig.  Das  4.  Buch,  welches  der 
Zerstörung  des  Tempels  ohne  ein  Wort  der  Trauer  und  Klage 
gedenkt,  hat  schwerlich  einen  Juden,  auch  nicht  einen  essenischen, 
zum  Verfasser.  Nur  das  5.  Buch  scheint  noch  jüdischen  Ursprungs 
zu  sein.  Wir  beschränken  uns  aber  darauf,  hier  das  3.  einer 
näheren  Besprechung  zu  unterziehen,  da  es  als  das  einzige  vor- 
christliche unser  Interesse  vorwiegend  in  Anspruch  nimmt. 

1)  Buch  III,  97—807.  Das  Ganze  rührt  wahrscheinlich  von 
einem  Verfasser  her,  wenn  auch  die  einzelnen  Orakel  nur  sehr 
lose  aneinander  gereiht  sind.  Durch  die  neuen  Ansätze  bei  V.  295 
und  489  scheiden  sich  deutlich  drei  Gruppen  von  einander  ab 
(97—294,  295— 48S,  489— 807).  Die  erste  Gruppe  beginnt  mit 
einer  Erinnerung  an  den  babylonischen  Thurmbau  und  die  Ver- 
wirrung der  Sprachen  als  Ursache  der  Vertheilung  der  Menschen 
über  alle  Länder  (97—109).  Als  die  ganze  Erde  bevölkert  war, 
wurde  die  Herrschaft  über  sie  dreifach  getheilt:  zwischen  Kronos, 
Titan  und  Japetos.  Alle  drei  herrschten  zunächst  friedlich  neben- 
einander; aber  Kronos  und  Titan  geriethen  in  Streit,  der,  durch 
eine  Götterversammlung  (.oder,  wie  der  jüdische  Verfasser  vielmehr 
sich  ausdrückt,  durch  eine  Versammlung  der  ßaöikei^)  nur  auf 
eine  Zeit  lang  geschlichtet,  den  Kampf  der  Kroniden  und  Titanen 
und  den  Untergang  dieser  beiden  Geschlechter  zur  Folge  hatte. 
Nach  deren  Vernichtung  entstanden  nach  einander  die  Reiche  der 
Aegypter,  Perser,  Meder,  Aethiopier,  Assyrier,  Babylonier,  Macedonier, 
wiederum  der  Aegypter,  und  endlich  der  Römer  (110—161).  Nun 
erst  beginnt  die  Sibylle  zu  weissagen;  zunächst  die  Blüthe  des 
salomonischen  Reiches,  danu  das  hellenisch-makedonische  Reich, 
und  endlieh  das  vielhauptige  (176:  jiolvxQctvog)  der  Römer.  Nach 
dem  siebenten  Könige  Aegyptens  aus  hellenischem  Geschlecht  ge- 
langt das  Volk  Gottes  wieder  zur  Herrschaft  und  wird  allen  Sterb- 
lichen ein  Führer  des  Lebens  sein  (162 — 195).  Ueber  alle  Reiche 
der  Welt,  von  dem  der  Titanen  und  Kroniden  an,  wird  das  Straf- 
gericht Gottes  kommen.  Auch  die  frommen  Männer  vom  Reiche 
Salomo's  werden  vom  Unglück  heimgesucht  werden.  Bei  dieser 
Gelegenheit  giebt  der  Verfasser  eine  Charakteristik  des  jüdischen 
Volkes,  seiner  Gottesverehrung  und  seiner  Hauptschicksale  vom 
Auszug  aus  Aegypten  bis  auf  Cyrus  (196—294).  —  Die  zweite 
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Gruppe  enthalt  fast  lauter  Straf-  und  Unheils- Verkündigungen: 
GegenBabylon ,(295—313},  gegen  Aegypten  (314— 318),  gegen  Gog 
und  Magog  (319-322),  gegen  Libyen  323—333).  Nachdem  kurz 
die  Zeichen,  welche  das  Unheil  vorausverkündigen,  angegeben 
(334— 340  ,  folgen  Weherufe  über  einzelne  Städte  und  Länder, 
schliessend  mit  der  Verheissung  eines  allgemeinen  Zustandes  mes- 
sianischen  Glückes  und  Friedens  in  Asien  und  Europa  (341 — 380;. 
Hieran  schliessen  sich  Orakel  über  Antiochus  Epiphanes  und  seine 
Nachfolger  (381  —  400),  über  Phrygien,  Troja,  Lycien,  Cypern, 
Italien,  und  andere  Länder  und  Städte  und  Inseln  (401—488).  — 
Die  dritte  Gruppe  beginnt  mit  Orakeln  über  Phönicien,  Kreta, 
Thracien,  Gog  und  Magog,  die  Hellenen  (489—572);  sie  weist 
dann  auf  das  Volk  Israel  hin,  welches  sich  an  Gottes  Gesetz  hält 
und  nicht,  wie  die  andern,  sich  dem  Götzendienst  und  widernatür- 
lichen Lastern  ergiebt  (573—600).  Hierauf  folgt  eine  abermalige 
Strafweissagung  über  die  sündige  Welt,  ausgehend  in  Verheissung 
(601—623),  und  eine  Ermahnung  zur  Umkehr  nebst  Beschreibung 
des  Verderbens,  das  über  die  gottlose  Welt  kommen  wird,  beson- 
ders über  Hellas  (624—6511  Den  Schluss  bildet  die  Verheissung 
des  messianischen  Königs,  die  Weissagung  des  Gerichts,  und  eine 
ausführliche  Beschreibung  des  messianischen  Heiles,  nebst  einge- 
schalteten Ermahnungen  an  Hellas,  vom  Ueberrauthe  abzulassen, 
und  Hinweisung  auf  die  Vorzeichen  des  Endgerichtes  (652 — 807). 

Die  Abfassungszeit  dieser  Weissagungen  lässt  sich  mit  ziem- 
licher Sicherheit  bestimmen.  Der  Verfasser  kennt  bereits  das  Buch 
Daniel  (V.  388 — 400)  und  die  Kriegszüge  des  Antiochus  Epiphanes 
nach  Aegypten  (V.  611—615).  Andererseits  ist  Rom  noch  Re- 
publik (V.  176:  itokvxQccvog).  Den  genauesten  Anhaltspunkt  für 
die  Berechnung  bietet  aber  die  dreimal  wiederkehrende  Versiche- 
rung, dass  unter  dem  siebenten  Könige  Aegyptens  aus 
hellenischem  Geschlechte  das  Ende  eintreten  werde  (V. 
191—193,  316—318,  608—610)-  Der  Verfasser  schrieb  also  unter 
Ptolemäus  VII  Physkon,  der  zuerst  mit  seinem  Bruder  Ptole- 
mäus  VI  Philometor  gemeinsam  regierte  (170—164  vor  Chr.), 
dann  aus  Aegypten  verdrängt  wurde,  aber  nach  seines  Bruders 
Tode  wiederum,  und  zwar  jetzt  allein,  zur  Herrschaft  in  Aegypten 
gelangte  (145 — 117  vor  Chr.).  Wenn  Zündel  meint,  dass  wegen 
der  Bezeichnung  des  Königs  als  ßaadtvg  viog  (V.  608)  nur  an 
die  Jahre  170 — 164  gedacht  werden  könne,  da  vom  Jahre  145 
an  Ptolemäus  Physkon^  keineswegs  mehr  als  jung  habe  bezeichnet 
werden^ können ,  so  ist  zu  erwiedern,  dass  vhg  nicht  nur  »jung", 
sondern  ebensogut  auch  „neu"  heisst.  Die  eigentliche  Herrschaft 
des  Ptolemäus  Physkon  begann  aber  doch  erst  mit  dem  Jahre  145. 
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Und  dass  der  Verfasser  eben  diese  Zeit  der  Alleinherrschaft  meint, 
ist  schon  an  und  für  sich  wahrscheinlich ;  denn  die  gemeinsame 
Regierung  der  beiden  Brüder  würde  er  doch  als  das  sechste 
Königthum  bezeichnet  haben.  Bestätigt  aber  wird  dies  durch 
die  deutlichen  Anspielungen  auf  die  Zerstörung  Karthago's  und 
Korinth's  (V.  484  f.  487  f.),  welche  beiden  Städte  bekanntlich  im 
Jahre  146  vor  Chr.  zerstört  wurden.  In  dieselbe  Zeit  führt  auch 
der  Abschnitt  V.  38S-400  nach  der  scharfsinnigen,  freilich  nicht 
ganz  sicheren  Deutung  Hilgenfeld's  (Apokalyptik  S.  69  f.  Zeitschr. 
1860,  S.  314  ff.  1871,  S.  35).  Es  wird  hier  zunächst  auf  An- 
tiochus  Epiphanes  hingewiesen,  und  dann  auch  diesem  der  Unter- 
gang geweissagt.  „Deren  Geschlecht  er  selbst  vernichten  will, 
durch  deren  Geschlecht  wird  auch  sein  Geschlecht  vernichtet 
werden.  Eine  einzige  Wurzel  hat  er,  die  auch  der  Männermor- 
dende (Ares)  von  zehn  Hörnern  ausrotten  wird.  Einen  anderen 
Spross  aber  wird  er  daneben  pflanzen.  Er  wird  ausrotten  eines 
königlichen  Geschlechtes  kriegerischen  Erzeuger.  Und  er  selbst 
wird  von  den  Söhnen  vertilgt.  Und  dann  wird  ein  nebengepflanztes 
Horn  herrschen"1).  Das  Geschlecht,  welches  Antiochus  Epi- 
phanes vernichten  will,  ist  das  seines  Bruders  Seleukus  IV. 
Durch  des  letzteren  Sohn  Demetrius  I  wird  die  einzige  Wurzel, 
welche  Antiochus  Epiphanes  hat,  d.  h.  sein  Sohn  Antiochus  V 
Eupator  ermordet  (s.  oben  S.  62),  oder,  wie  der  Verfasser  sich 
ausdrückt,  er  wird  aus  zehn  Hörnern,  d,  h.  als  der  letzte  von  zehn 
Königen,  ausgerottet.  Der  Spross,  welchen  der  Kriegsgott  daneben 
pflanzt,  ist  Alexander  Balas.  Dieser  wird  ausrotten  eines 
königlichen  Geschlechtes  kriegerischen  Erzeuger,  nämlich  den 
Demetrius  L  Er  selbst  aber  wird  von  dessen  Söhnen  Demetrius  U 
und  Antiochus  VII  Sidetes  vertilgt.  Und  dann  wird  herrschen 
der  Emporkömmling  Trypho  (146—13  )  vor  Chr.).  Nach  dieser 
Deutung  Hilgenfeld's  würde  unser  Verfasser  um  140  vor  Chr.  ge- 
schrieben haben.  Und  daran  ist  jedenfalls  festzuhalten,  selbst 
wenn  nicht  alle  Einzelheiten  der  Deutung  richtig  sein  sollten2). 


1)  V.  394-400:  7&v  6tj  neo  yeretjv  avtdg  iganoXioaai, 

'Ex  twv  örj  yevffjq  xflvov  yivog  iSanoteZtaf 
'Pi^av  Xav  ys  6i6ovg,       xal  xotpsi  ßooxoXoiybg 
*Ex  dixa  6tj  xeqcitwv,  naga  Ah  tpvxov  aXXo  ipvtevoet. 
Koxpsi  noQipvQtriq  yevefjg  yevetrjga  ^uax»?r^v, 
Kavrog        vlcäv,  wv  ig  6fi6<pQOva  ataiov  &ggt]g, 
<P&tTtar  xal  tote  Arj  nagatpvofjifvov  xtgag  aoget. 
Die  Worte  u*v  ig  6fi6<poova  afoiov  aoorjg  sind  sicher  verderbt. 

2)  Bedenklich  ist  dabei  nur  zweierlei:  1)  Das  Subject  von  xoyti  V.  398 
scheint  nicht  yvtov  äkXo,  sondern  der  Kriegsgott  zu  sein,  und  at'roc  V.  399 
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Spuren  einer  späteren  Zeit  finden  sich  kaum.  Denn  die  Abend- 
länder, welche  nach  V.  324,  328  f.  an  der  Zerstörung  des  Tempels 
sich  betheiligen  werden,  sind  nicht  die  Börner,  sondern  nach 
Ezech.  38,  5  die  Libyer  (so  Lücke,  Hilgenfeld).  Nur  etwa  V.  464 
—470  scheint  auf  die  spätere  römische  Zeit  zu  gehen  und  Ein- 
schiebsel zu  sein  (Hilgenfeld,  Apokal.  S.  72,  ZS.  1871,  S.  35  f.): 
und  V.  775  ist  christliche  Interpolation,  wofern  nicht  statt  viov 
ütov  zu  lesen  ist  v>pv  &sov.  Dass  aber  die  Hauptmasse  von 
einem  Verfasser  herrührt,  beweist  schon  die  in  allen  drei  Gruppen 
wiederkehrende  Hinweisung  auf  den  siebenten  Ptolemäer  (V.  191 
—193,  316—318,  608—610). 

2)  Ebenfalls  aus  vorchristlicher  Zeit  stammt  noch  das  kleine 
Stück:  Buch  III,  36—92.  Es  beginnt  mit  einem  Weheruf  über 
über  das  böse  Geschlecht,  welches  aller  Laster  voll  ist.  Daran 
schliefst  sich  die  Weissagung,  dass,  wenn  Rom  auch  über  Aegypten 
herrscht,  dann  das  Gericht  und  die  Herrschaft  des  messianischen 
Königs  anbrechen  werde.  Schon  die  Zeitbestimmung  „waun  Rom 
auch  über  Aegypten  herrscht'4  (V.  46:  Jvtccq  hnl  'Papy  xai 
Aiyvntov  ßa&kevött)  weist  in  eine  Zeit,  da  die  Herrschaft  Roms 
über  Aegypten  noch  etwas  Neues  war,  also  in  die  Zeit  des  Anto- 
nius, bald  nach  40  vor  Chr.  Vollends  deutlich  werden  die  Zeit- 
verhältnisse durch  die  Anspielung  auf  das  Triumvirat  des  Antonios, 
Octavianus  und  Lepidus  (V.  52:  Tgeig  fP(üfirjv  oixzQy  ^olgy  xaia- 
dtiXtjöovtcu)  und  durch  die  Erwähnung  der  Writtwe,  unter  deren 
Händen  die  Welt  sich  befindet,  von  ihr  beherrscht  und  in  allem 
ihr  gehorchend,  d.  h.  der  Kleopatra  (V.  75—80).  Das  Orakel  ist 
demnach  zwischen  40—30  vor  Chr.  geschrieben.  Weiter  herab 
zu  gehen,  ist  sicher  unstatthaft,  da  ja  noch  bei  Lebzeiten  der 
Kleopatra  das  Ende  erwartet  wird.  Die  Erwähnung  der  Zefiaöztjvoi 
(V.  63),  um  derentwillen  Badt  das  Orakel  erst  in  das  Jahr  25 
vor  Chr.  setzen  will  (indem  er  nämlich  unter  ihnen  die  Bewohner 
von  Sebaste-Samaria  versteht),  wird  wohl  auf  Rechnung  eines 
späteren  luterpolators  zu  schreiben  sein.  Wahrscheinlich  sind,  wie 
Bleek  und  Lücke  vermuthen,  in  den  Versen  60—63: 
H%u  yccQ,  bnozctv  fteiov  Ötaßijötzai  oöp) 
ITäöiv  tv  itvtofp&XOitiWy  [Axccq  zd  txaöz*  üyoQtvoa, 
"Oööaig  iv  nohöiv  psgonts  xaxoztjza  (ptQOvOiv. 
Ex  Öl  teßaözrfvüv  jjfttj  BtMaQ  <i£T(kiöfov, 
die  eingeklammerten  Worte  zu  streichen. 

wiederum  nicht  auf  tfvzov  ak).o ,  sondern  auf  den  yfvfrijp  zu  gehen.  2) 
Alexander  Balas  wurde  nicht  von  Demetrius  H  und  Antiochus  VII.  sondern 
von  dem  enteren  und  dessen  Schwiegervater  Ptoleiuäus  VI  Philometor  ge- 
stürzt     Alukk.  11,  1-19.    Joseph.  Antt.  XIII,  4,  5-6). 
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II.   Das  Buch  Henoch. 

Literatur: 

Fabriciu»,  Codex  Pseudepigraphus  Vet.  Test.  Voh I («4  2.  1722)  p.  160—223. 

Laur  ence,  The  book  of  Enochy  an  apocryphal  production  supposed  to  have 
been  hat  for  ayes,  but  discovered  at  the  dose  of  the  last  Century  in  Aby*- 
sinia,  now  firat  translated  from  an  ethiopic  MS.  in  the  Bodleian  library. 
Oxford  1821. 

Hoff  mann  (Andreas  Gottlieb),  Das  Buch  Henoch  in  vollständiger  Ueber- 
setzung  mit  fortlaufendem  Comnientar,  ausführlicher  Einleitung  und  er- 
läuternden Excursen.    2  Thle.   Jona  1833—1839. 

Laurence,  Libri  Enoch  vertio  Atthiopica.    Oxoniae  1838. 

G  fror  er,  Das  Jahrhundert  des  Heils  (auch  unter  dem  Titel:  Gesch.  des 
Urchristenthums,  Bd.  1—2,  1838)  1,  93-109. 

Wieseler,  Die  70  Wochen  und  die  63  Jahrwochen  des  Propheten  Daniel 
(1839)  S.  162  ff. 

Krieger  (Lützelberger),  Beiträge  zur  Kritik  und  Exegese.  Nürnberg  1845. 
Liber  Henoch  Aethiopice,  ad  quinque  codicum  fidem  <<Uius,  cum  variia  lectio- 

nibua.    Cura  Äug.  Dillmann.    Lipaiae  1851. 
Lücke,  Einleitung  in  die  Offenbarung  des  Johannes  (2.  Aufl.  1852)  S.  89—144; 

vgl.  1071—1073. 

Hofmann  (J.  Chr.  K.),  Uobcr  die  Entstohungszeit  des  Buches  Henoch 

(Zeitschr.  der  deutschen  morgeuländ.  Gesellsch.  Bd.  VI,  1852,  S.  87—91). 

--  Ders.,  Schriftbeweis  (2.  Aufl.)  I,  420—423. 
Dillmann,  Das  Buch  Henoch,  übersetzt  und  erklärt.    Leipzig  1853.  — 

Ders.  in  Herzogs  Real-Enc.  XII,  1860,  S.  308—310.  —  Ders.,  Zeitschr. 

der  DMG.  1861,  S.  126-131.  -  Ders.  in  Schenkel^  Bibellex.  III  (1871) 

S.  10—13. 

Ewald,  Abhandlung  über  des  äthiopischen  Buches  Henokh  Entstehung,  Sinn 
und  Zusammonsetzung(Abhandlungen  der  königl.  Gesellsch.  der  Wissensch, 
zu  Göttingen,  Bd.  VI,  1853—1855,  Histor.-philol.  Classe,  S.  107—178. 
Auch  als  Separat-Abdruck).  —  Ders.,  Gesch.  des  Volkes  Israel  (3.  Aufl.) 
IV,  451  ff. 

Weisse,  Die  Evangelienfrage  (1856)  S.  214—224. 

Kost  Ii  n,  Uober  die  Entstehung  des  Buchs  Henoch  (Theol.  Jahrbücher  1856, 
S.  240-279,  370-386). 

Hilgenfeld,  Die  jüdische  Apokalyptik  (1857)  S.  91—184.  —  Ders.,  Zeit- 
schr. für  wissenschaftl.  Theol.  Bd.  III,  1860,  S.  319—334.  IV,  1861, 
S.  212-222.    V,  1862,  S.  216  -221.   XV,  1872,  S.  584-587. 

Volkmar,  Beiträge  zur  Erklärung  des  Buches  Honoch  nach  dem  äthio- 
pischen Text  (Zeitschr.  der  DMG.  Bd.  XTV,  1860,  S.  87—134.  296).  — 
Ders.  in  der  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.  Bd.  IV,  1861,  S.  111—136, 
422  ff.  Bd.  V,  1862,  S.  46  ff.  —  Ders.,  Eine  Neutestamentliche  Ent- 
deckung und  deren  Bestreitung,  oder  die  Geschichts- Vision  des  Buches 
Henoch  im  Zusammenhang.    Zürich  1862. 

Geiger,  Jüdische  Zeitschr.  für  Wissensch,  und  Leben,  Jahrg.  III,  1864  65, 
S.  196-204. 

Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  (1866)  S.  35—64. 

Sieffert%  Nonnulla  ad  apoeryphi  libri  Jlenocfii  originem  et  compoaUionem  nec 
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noii  ad  opiniones  de  regno  Afetsiano  eo  prolatas  pertinentia.  Regimonti 
Pr.  1867  (Dasselbe  auch  unter  dem  Titel:  De  apocryphi  libri  Henochi 
origine  et  argumento.    Regimonti  /-V.  *.  o.). 

Philippi,  Das  Buch  Henoch,  sein  Zeitalter  und  sein  Verhältniss  zum  Ju- 
dasbriefe.  Ein^Boitrag  zur  neutostamentlichen  Isagogik.   Stuttg.  1S6S. 

Wittichen,  Dio  Idee  dos  Menschen  (1868)  S.  63—71.  —  Ders.,  Die  Idee 
des  Reiches  Gottes  (1872)  S.  118-133,  145-148,  149  f. 

Gebhardt,  Die  70  Hirten  des  Buches  Henoch  und  ihre  Deutungen,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Barkochba -  Hypothese  (Merx'  Archiv  für 
wissenschaftl.  Erforschung  dos  Alten  Testamentes,  Bd.  II,  Heft  2, 
1872,  S.  163-246). 

Die  Weissagungssehrift  des  Henoch,  welche  im  Briefe  Judä 
(Vers  14—15)  citirt  wird,  war  auch  den  Kirchenvätern  bekannt 
und  wird  Ton  ihnen  nicht  selten  benützt  und  citirt  *).  Später 
aber  war  sie  verschollen  und  man  glaubte  sie  bis  auf  wenige  grie- 
chische Fragmente  verloren 2).  Erst  im  vorigen  Jahrhundert  tauchte 
die  Kunde  auf,  dass  sie  sich  in  der  abyssinischen  Kirche  in  äthio- 
pischer Uebersetzung  erhalten  habe.  Der  Engländer  Bruce  brachte 
im  J.  1773  drei  Handschriften  davon  nach  Europa.  Aber  erst  im 
J.  1821  wurde  das  Ganze  durch  die  englische  Uebersetzung  von 
Laurence  bekannt  gemacht.  Eine  deutsche  Uebersetzung  lieferte 
Hoffmann,  und  zwar  für  Kap.  1  -55  (1833)  aus  dem  Englischen 
von  Laurence,  für  Kap.  56  bis  Schluss  (183S)  aus  dem  Aethiopi- 
schen  nach  einer  neu  verglichenen  Handschrift.  Der  äthiopische 
Text  wurde  zuerst  von  Laurence  1838,  dann  nach  fünf  Handschriften 
von  Dillmann  1851  veröffentlicht.  Letzterergab  auch  eine  neue, 
wesentlich  berichtigte  deutsche  Uebersetzung  heraus  (1853),  welche 
seitdem  die  Grundlage  aller  Untersuchungen  bildete.  Eine  wesent- 
liche Förderung  für  das  Verständniss  des  Buches  schien  zu  hoffen, 
als  ein  kleines  griechisches  Fragment  (c.  89,  42 — 49  umfassend) 
aus  einem  mit  taehygraphischen  Noten  geschriebenen  Codex  Va- 
ticanus  (cod.  gr.  1809)  von  Mai  in  Facsimile  veröffentlicht  (Pa- 
trum Nova  Biblioth.  Vol.  U)  und  von  Gildemeister  entziffert 
wurde  (Zeitschr.  der  DMG.  1855,  S.  621—624).  Denn  nachMai's 
Angabe  schien  es,  dass  der  Codex  noch  weit  mehr  enthalte,  als 
was  veröffentlicht  war.  Aber  leider  ist  jetzt  durch  Gebhardt, 
der  die  Handschrift  in  Rom  selbst  eingesehen  hat,  constatirt 
worden,  dass  sie  ausser  dem  entzifferten  Fragmente  nichts  weiter 
von  Henoch  enthält  (Merx'  Archiv  Bd.  II,  1872,  S.  243). 


1)  S.  Fabricius,  Codex  Pseudepigraphus  Vet.  Test.  I,  160  sqq.  Phi- 
lippi, Das  Buch  Henoch  S.  102—118. 

2)  Die  Fragmente  sind  zusammengestellt  bei  Hoffmann  II,  887—916, 
und  Dillmann  (Uebersetzung)  S.  82—86. 


Digitized  by  Google 


§.  2*.    Die  Apokalyptik.   II.  Henoch. 


523 


Um  über  Entstehung  und  Wesen  des  merkwürdigen  Buches 
einigermaassen  in's  Klare  zu  kommen,  ist  es  vor  allem  nöthig, 
eine  kurze  Inhaltsübersicht  zu  geben. 

Cap.  1,1:  Ueberschrift.  Die  Segensworte  des  Henoch  über 
die  Auserwählten  und  Gerechten.  Cap.  1—5:  Einleitung.  Henoch 
berichtet,  dass  er  ein  Gesicht  im  Himmel  sah,  welches  die  Engel 
ihm  zeigten;  und  von  ihnen  hörte  er  die  Geschichte  aller  künf- 
tigen Geschlechter:  dass  den  Gottlosen  ewige  Verdammniss,  den 
Gerechten  aber  ewiges  Leben  zu  Theil  werden  wird.  6 — 11:  Er- 
zählung vom  Fall  der  Eugel,  im  Anschluss  an  Genesis  6,  aber 
mit  reichen  Ausschmückungen.  Gott  ordnet  an,  welche  Strafen 
die  gefallenen  Engel  treffen  sollen,  und  wie  die  Erde  von  ihrer 
Missethat  und  Bosheit  zu  reinigen  sei.  Beiderlei  Befehle  haben 
die  Engel  zu  vollziehen.  12—16:  Henoch,  der  mit  den  Engeln 
im  Himmel  verkehrt,  wird  von  diesen  auf  die  Erde  gesandt,  um 
den  gefallenen  Engeln  das  bevorstehende  Strafgericht  anzukün- 
digen (Henoch  erzählt  hier  wieder  in  der  ersten  Person).  Als  er 
sich  seines  Auftrages  eutledigt,  bewegen  ihn  die  gefallenen  Engel, 
Fürbitte  für  sie  bei  Gott  einzulegen.  Aber  Henoch  wird  mit 
seiner  Fürbitte  von  Gott  abgewiesen  und  erhält  in  einem  neuen 
gewaltigen  Gesichte  den  Auftrag,  ihnen  abermals  den  Untergang 
anzukündigen.  17 — 36:  Henoch  berichtet  fin  der  ersten  Person), 
wie  er  über  Berge,  Wasser  und  Ströme  entrückt  ward,  und  überall 
durch  eigene  Anschauung  den  geheimen  göttlichen  Ursprung  aller 
Dinge  und  Vorgänge  in  der  Natur  kennen  lernte.  Auch  das  Ende 
der  Erde  wurde  ihm  gezeigt,  und  der  Ort,  an  welchen  die  bösen 
Engel  werden  verbannt  werden;  und  der  Wohnort  der  abgeschie- 
denen Seelen,  sowohl  der  Gerechten,  wie  der  Ungerechten;  und 
der  Baum  des  Lebens,  welcher  den  auserwählten  Gerechten  ver- 
liehen werden  wird;  und  der  Strafort  der  verdammten  Menschen; 
und  der  Baum  der  Erkenntniss,  von  welchem  Adam  und  Eva  ge- 
gessen hatten.  —  37—71 :  „Das  zweite  Gesicht  der  Weisheit, 
welches  sah  Henoch,  der  Sohn  Jared's",  bestehend  aus  drei  Bil- 
derreden. 38—44:  Erste  Bilderrede.  Henoch  sieht  in  einem 
Gesichte  die  Wohnungen  der  Gerechten  und  die  Lagerstätten  der 
Heiligen.  Er  sieht  auch  die  Myriaden  mal  Myriaden,  welche  vor 
der  Herrlichkeit  des  Herrn  der  Geister  stehen,  und  die  vier  Erz- 
engel Michael,  Rufael,  Gabriel  und  Fanuel.  Er  sieht  ferner  die 
Geheimnisse  des  Himmels:  Die  Behälter  der  Winde  und  die 
Behälter  der  Sonne  und  des  Mondes ;  endlich  auch  die  Blitze  und 
die  Sterne  des  Himmels,  welche  alle  einzeln  mit  Namen  gerufen 
werden  und  darauf  hören.  45—57:  Zweite  Bilderrede.  Henoch 
erhält  Aufschluss  über  den  „Auser wählten",  den  „Menschensohn", 
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d.  h.  über  den  Messias,  sein  Wesen  und  seinen  Beruf:  wie  er  Ge- 
richt hält  über  die  Welt  und  sein  Reich  aufrichtet  58—69:  Dritte 
Bilderrede.  Von  der  Seligkeit  der  Gerechten  und  Auserwahlten; 
von  den  Geheimnissen  des  Blitzes  und  Donners;  vom  Gericht, 
welches  der  Auserwählte,  der  Menschensohn,  halten  wird.  Einge- 
schaltet sind  hier  mehrere  Stücke,  welche  den  Zusammenhang 
unterbrechen  und  deutlich  ihren  Ursprung  von  einer  andern  Hand 
verrathen.  70—71:  Schluss  der  Bilderreden.  —  72—82:  „Das 
Buch  über  den  Umlauf  der  Lichter  des  Himmels",  oder  das 
astronomische  Buch.  Henoch  giebt  hier  allerlei  astrono- 
mische Belehrungen  zum  Besten,  die  er  selbst  vom  Engel  Uriel 
empfangen  hat.  — 83—90:  Zwei  Gesichte,  a)  83—84:  Henoch 
sieht  in  einem  schrecklichen  Gesichte  das  Verderben,  welches  über 
die  sündige  Welt  (durch  die  Sintfluth)  kommen  wird,  und  bittet 
Gott,  dass  er  nicht  alle  Menschen  von  der  Erde  vertilgen  möge. 
b)  85—90:  Das  Gesicht  von  den  Rindern,  Schafen,  wilden  Thieren 
und  Hirten ;  unter  welchem  Bilde  die  ganze  Geschichte  Israels 
bis  zum  Anbruch  der  messianischen  Zeit  geweissagt  wird.  Da 
diese  Geschichts-Vision  das  einzige  Stück  ist,  welches  für  die  Be- 
stimmung der  Abfassungszeit  einen  annähernd  sichern  Anhalts- 
punkt bietet,  so  wird  später  auf  seinen  Inhalt  noch  näher  einzu- 
gehen sein.  91:  Ermahnung  Henoch's  an  seine  Kinder  zum  Leben 
in  der  Gerechtigkeit  (als  Schluss  des  Vorhergehenden).  —  92:  Ein- 
leitung zum  folgenden  Abschnitt.  93  und  9t,  12—17:  Henoch 
giebt  „aus  den  Büchern"  Aufschluss  über  die  Weltwochen. 
In  der  1.  Woche  lebt  Henoch,  in  der  2.  Noa,  in  der  3.  Abraham, 
in  der  4.  Mose;  in  der  5.  wird  der  Tempel  gebaut;  am  Ende  der 
6.  wird  er  wieder  zerstört;  in  der  7.  entsteht  ein  abtrünniges  Ge- 
schlecht; am  Ende  dieser  Woche  empfangen  die  Gerechten  Be- 
lehrung über  die  Geheimnisse  des  Himmels;  in  der  8.  empfängt 
die  Gerechtigkeit  ein  Schwert,  und  die  Sünder  werden  in  die  Hände 
der  Gerechten  übergeben  werden,  und  es  wird  gebaut  werden  ein 
Haus  dem  grossen  Könige;  in  der  9.  wird  das  Gericht  geoffenbart; 
in  der  10.,  im  siebenten  Theile,  wird  sein  das  Gericht  für  die  Ewig- 
keit. —  94—105:  Weherufe  über  die  Sünder  und  Gottlosen,  Ver- 
kündigung ihres  sichern  Unterganges,  Ermahnung  zur  Hoffnungs- 
freudigkeit an  die  Gerechten  (sehr  breit  und  in  lauter  Wieder- 
holungen sich  bewegend).  —  106—107:  Erzählung  von  der  Geburt 
Noa's,  und  was  sich  dabei  ereignete.  Sein  wunderbares  Aussehen 
giebt  dem  Henoch  Veranlassung,  die  Sintfluth  zu  weissagen.  — 
108:  „Eine  andere  Schrift  Henoch's",  in  welcher  er  erzählt,  wie 
er  durch  einen  Engel  Aufschluss  erhielt  über  das  höllische  Feuer, 
in  welches  die  Geister  der  Sünder  und  Lästerer  gebracht  werden, 
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und  über  die  Segnungen,  welche  den  Demüthigen  und  Gerechten 
werden  zu  Theil  werden. 

Wie  man  aus  dieser  Inhaltsangabe  ersieht,  giebt  sich  das 
Ganze  als  eine  Reihe  von  Offenbarungen,  welche  dem  Henoch  bei 
seinen  Wanderungen  durch  Himmel  und  Erde  und  seinem  Verkehr 
mit  den  himmlischen  Geistern  zu  Theil  wurden.  Zur  Belehrung 
der  Menschheit  hat  er  diese  Offenbarungen  in  Schrift  verfasst  und 
der  Nachwelt  überliefert.  Der  Inhalt  ist  überaus  mannigfaltig. 
Er  umfasst  ebensowohl  die  Gesetze  der  Natur,  wie  die  Ordnungen 
und  die  Geschichte  des  Reiches  Gottes.  Ueber  alles  dies  Beleh- 
rung zu  geben,  ist  der  Zweck  des  geheimnissvollen  Buches.  Wie 
man  dazu  kam,  seine  Lehren  und  Ermahnungen  gerade  dem  He- 
noch in  den  Mund  zu  legen,  ist  leicht  erklärlich.  Denn  dieser, 
der  schon  bei  Lebzeiten  in  den  Himmel  entrückt  ward  (wie  man 
Gen.  5,  24  auslegte),  schien  ganz  besonders  geeignet,  Aufschluss 
zu  geben  über  die  himmlischen  Dinge  und  über  die  irdischen,  die 
doch  auch  wieder  im  Himmel  ihren  Ursprung  haben.  Da  das 
Buch  über  seine  Zeit  nur  sehr  wenig  Andeutungen  giebt,  ist  es 
schwer,  über  seine  Entstehung  Sicheres  zu  sagen.  Wir  geben  im 
Folgenden  eine  Geschichte  der  Kritik  und  suchen  daun  die  Haupt- 
Resultate  übersichtlich  zusammenzufassen.  Die  Geschichte  der 
Kritik  kann  füglich,  mit  üebergehung  der  älteren  Arbeiten, 
mit  Lücke  begonnen  werden. 

1.  Lücke  fasst  in  der  zweiten  Auflage  seines  Werkes  (in 
welcher  er  seine  Ansicht  wesentlich  geändert  hat)  die  Resultate 
über  das  Buch  Henoch  folgendermassen  zusammen  (S.  141 — 142): 
„Das  gegenwärtige  Buch  Henoch  besteht  erstlich  aus  einem  äl- 
teren von  mehreren  Abschnitten  oder  Büchern  von  Cap.  1 — 36, 
72 — 108  [nach  älterer  Zählung  1—35,  71 — 105],  zweitens  aus 
einem  jüngeren  Cap.  37 — 71,  mit  mehreren  noch  späteren  Inter- 
polationen. Jenes  ist  in  dem  Anfange  des  Makkabäerkampfes, 
dieses  in  der  Zeit  des  ersten  Auftretens  Herodes  des  Grossen  ge- 
schrieben. Die  späteren  Interpolationen  gestatten  keine  Zeitbe- 
stimmung*4. Während  Lücke  sich  hier  hauptsächlich  an  Krieger 
angeschlossen  hatte,  stimmte  er  in  den  Nachträgen  (S.  1072  f.) 
der  Ewald'schen  Ansicht  darin  bei,  dass  das  Hauptstück  des  Buches 
unter  Johannes  Hyrkan  zu  setzen  sei. 

2.  Nach  J.  Chr.  K.  von  Hofmann  soll  die  Hauptmasse  des 
Buches  von  einem  Verfasser,  und  zwar  von  einem  Christen, 
frühestens  am  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  ge- 
schrieben sein  (Schriftbew.  I,  421).  In  der  Geschieht«- Vision 
(c.  85—90)  deutet  Hofmann  die  kleinen  Lämmer,  welche  von  den 
weissen  Schafen  geboren  werden  und  mit  den  wilden  Thieren 
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kämpfen,  nicht  auf  die  Makkabäer,  sondern  auf  die  christliche  Ge- 
meinde. Das  Citat  im  Judasbrief  soll  älter  sein,  als  das  Buch 
Henoch  und  erst  zu  dessen  Entstehung  Veranlassung  gegeben 
haben.  Spätere  Zusätze  seien  nur  c  59 — 71.  82,  4 — 20.  92. 
106—108  [nach  älterer  Zähluug  c.  57—70.  81,  5—25.  91.  105]. 

3.  Auch  D  i  1 1  m  a  n  n  schrieb  in  seiner  ersten  eingehenden  und 
gründlichen  Untersuchung  die  Hauptmasse  des  Buches  einem 
Verfasser  zu.  Nur  einzelne  Stücke  seien  später  eingeschoben, 
nämlich:  1)  Die  geschichtlichen  Zusätze  c  6—16.  93  und  91, 
12—17.  106—107.  2)  Die  noachischen  Zusätze  e.  54,  7-55,  2. 
60.  65—69,  25.  3)  Noch  folgende  Capitel:  20.  70.  75,  5.  82, 
9—20.  108.  Die  Abfassung  des  Buches  setzt  Dillmann  um 
110  vor  Chr.  Er  deutet  nämlich  c  90,  9—10  auf  Johannes  Hyr- 
kan;  90,  12  auf  den  Feldzug  des  Antiochus  Sidetes  gegen- Jeru- 
salem (134  v.  Chr.);  90,  13  auf  den  Krieg  des  Antiochus  Kyzi- 
kenos  gegen  Johannes  Hyrkan  (um  110  v.  Chr.);  90,  14  auf  die 
dem  Hyrkan  beim  Opfern  im  Tempel  gewordene  Offenbarung  -  Jos. 
Antt.  XUI,  10,  3);  90,  15  auf  die  Niederlage  des  Antiochus  Ky- 
zikenos  (s.  Dillmann's  Einl.  S.  XL IV  und  die  Erläuterungen 
S.  280  f.).  Auch  die  Zusätze  setzt  Dillmann  noch  in's  erste  Jahr- 
hundert vor  Chr.  (S.  L).  —  Später  hat  er  seine  Ansicht  selbst 
aufgegeben  und  zugestanden,  dass  man,  auch  abgesehen  von  den 
Einschaltungen,  das  Ganze  aus  zwei,  wenn  nicht  drei  Schriften 
zusammengearbeitet  zu  denken  habe.  Naturgemäss  müsse  dann 
aber  c.  37 — 71  als  erstes  Henochbuch  in  die  ersten  Jahrzehende 
der  Hasmonäer  gesetzt  werden  (Herzog  XII,  309).  Die  Zusanimen- 
arbeitung  „braucht  nicht  später  als  gegen  Mitte  des  ersten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  angesetzt  zu  werden"  (Bibellexikon  III,  13). 

4.  Ewald  weiss  mit  Sicherheit  folgende  Henoch-Bücher  zu 
unterscheiden :  1 )  Das  Grundwerk,  aus  der  Hauptmasse  von  c.  37—71 
bestehend  und  um  144  vor  Chr.  verfasst.  2)  Das  zweite  Henökh- 
Buch,  aus  c.  1—5.  91—105  und  andern  Bruchstücken  bestehend, 
ganz  im  Anfang  der  Regierung  des  Johannes  Hyrkan  verfasst 
3)  Das  dritte  Henökh-Buch,  von  welchem,  wie  auch  von  den  vo- 
rigen, sehr  vieles  verloren  ist.  Es  gehörte  zu  ihm  c.  8.  20—36. 
72—90.  106—108.  Die  Gegenwart  des  Verfassers  bezeichnet 
c.  90,  13  (denn  was  von  90,  14  an  folgt,  liegt  für  ihn  in  der  Zu- 
kunft). Es  ist  damit  die  Zeit  angedeutet,  in  welcher  Demetrius  II 
zum  zweitenmale  den  syrischen  Thron  bestieg  und  die  Unabhän- 
gigkeit Hyrkan's  bedrohte.  Danach  soll  das  Buch  um  128  vor  Chr. 
geschrieben  sein.  4)  Das  Noah-Buch,  wovon  sich  nur  Bruchstücke 
erhalten  haben  in  c.  6,  3—8.  c  17-19.  54,  7-55,  2.  65-69, 
1.  Es  ist  einige  Jahrzehende  jünger  als  das  vorige.  5)  Das  jetzige 
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grosse  Henökh-Buch,  dessen  Iiedactor  besonders  in  c.  6—16  viel 
Eigenes  geliefert  hat.  Er  schrieb  um  20  bis  30  Jahre  später  als 
der  Verfasser  des  Noah-Buches,  in  der  ersten  Hälfte  oder  um  die 
Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr. 

5.  Kost  Ii  n  kehrt  in  der  Hauptsache  wieder  zu  den  ein- 
facheren Resultaten  Lücke's  zurück.  Er  unterscheidet:  1)  Die 
Gnmdschrift,  bestehend  aus  c  1—16.  21—36.  72—105.  Die  Ab- 
fassung setzt  Köstlin  mit  Dillmanu  um  1 10  vor  Chr.  (S.  264  f.). 
2)  Die  Bilderreden  c.  37 — 71  (mit  Ausschluss  der  noachischen 
Bestandteile),  zwischen  100  und  64  vor  Chr.  verfasst,  d.  h.  in 
der  Zeit,  als  das  syrische  Reich  nicht  mehr,  und  das  römische 
noch  nicht  den  Judon  gefährlich  war,  und  die  Parther  als  die 
einzige  bedrohliche  Macht  erschienen.  Nur  so  erkläre  sich,  dass 
c.  56  diese  allein  genannt  werden.  Demselben  Verfasser  schreibt 
Köstlin  auch  c  17 — 19  zu.  3;  Die  noachischen  Bestandteil^ 
c  54,  7 — 55,  2.  60.  65 — 69,  25.  Verrauthungsweise  auch:  c.  20. 
82,  9—20.  Wahrscheinlich:  c  106—107.  Endlich  Einiges  in 
c  6—8.  Ueber  die  Zeit  lasse  sich  nichts  Sicheres  ermitteln. 
4)  Ein  Stück  für  sich  bildet  c.  108  „ohne  Zweifel  die  Zuthat  eines 
Esseners,  etwa  aus  der  Zeit  Herodes  des  Gr.  oder  seiner  Nach- 
folger44. 

6.  Hilgenfeld  bestimmt  die  Grundschrift  fast  genau  ebenso 
wie  Köstlin,  nämlich  bestehend  aus  c.  1  16.  20—36.  72 — 105. 
Die  Abfassung  setzt  er  in  die  erste  Zeit  des  Alexander  Jannäus, 
an  das  Ende  des  zweiten  oder  den  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts 
vor  Chr.,  und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil  nach  90,  13 
Johannes  Hyrkan  bereits  der  Vergangenheit  angehöre,  und  weil 
die  letzten  1 2  Hirten,  von  Antiochus  Epiphanes  an  gerechnet,  bis 
auf  diese  Zeit  führten  (Apokalyptik  S.  145).  Spätere  Einschaltungen 
sind  c.  17—19.  37—71.  106—108.  Alle  diese  Stücke  sollen  von 
einem  und  demselben  Ueberarbeiter,  und  zwar  einem  christlichen 
Gnostiker  „etwa  in  der  Zeit  zwischen  Saturninus  und  Marcion44 
herrühren  (Apokalyptik  S.  181).  In  c.  67,  4—13  findet  Hilgenfeld 
eine  Anspielung  auf  das  üppige  Leben  in  den  campanischen  Bädern 
zur  Zeit  der  römischen  Kaiser  und  auf  den  Ausbruch  des  Vesuv 
im  J.  79  nach  Chr.  (Apokalyptik  S.  161—163).  Noachische  Be- 
standteile will  H.  nicht  ausscheiden  und  findet  nun  natürlich 
in  dem  Abschnitt  37—71  eine  grosse  Unklarheit  (Apokalyptik 
S.  151).  Später  hat  er  seine  Ansicht  dahin  ergänzt,  dass  die  70 
Hirten-Zeiten  (in  der  Geschichts- Vision  c.  85—90)  als  Jahr-Siebende 
zu  rechnen  seien,  also  7X70  =  490  Jahre;  und  zwar  vom 
J.  588  an,  wornach  die  Abfassung  um  98  vor  Chr.  falle. 

7.  Volkmar' s  Haupt-Entdeckung  ist  die,  dass  die  70  oder, 
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wie  er  annimmt,  72  Hirten-Zeiten  als  Jahrzehende  zu  rechnen 
seien,  also  =  720  Jahre.  So  kommt  er  denn,  indem  er  vom  J.  5S8 
vor  Chr.  anhebt,  glücklich  zu  dem  Resultat,  dass  auch  das  Henoch- 
Buch  in  der  ohnehin  äusserst  fruchtbaren  Zeit  des  Barkochba- 
Krieges  entstanden  sei,  132  nach  Chr.  (588  +  132  =  720).  Ver- 
fasser des  Buches  ist  ein  Jünger  Akiba's,  der  uns  hier  „die  erste 
zusammenhängende  Erzählung  vom  Anfange  des  Bar-Kochba- 
Krieges"  .geliefert  hat,  wie  wir  ausserdem  eine  bessere  gar  nicht 
haben  (Zeitschr.  der  DMG.  1860,  S.  134).  Spätere  Einschaltungen, 
und  zwar  von  christlicher  Hand,  sind  c.  18—70,  106—107  (Zeitschr. 
der  DMG.  1860,  8.  133). 

8.  Langen  bildet  hinsichtlich  der  Altersbestimmung  den 
äussersten  Gegensatz  zu  Volkmar.  Er  nimmt  zwar  mehrere  Ver- 
fasser an;  glaubt  aber,  dass  sie  der  Zeit  nach  nicht  weit  aus- 
einander liegen.  Die  Abfassung  der  Grundschrift  setzt  er  gegen 
160  vor  Chr.  Aber  auch  die  übrigen  Bestandteile  sollen  noch 
„im  Anfange  der  Makkabäerkämpfe"  entstanden  sein  (S.  64). 

9.  Sieffert  hält  lur  den  ältesten  Bestandteil  c.  1—16.  20 
—36.  72— 8  L  91—105,  geschrieben  etwa  zur  Zeit  des  Hasmonäers 
Jonathan.  In  diese  Grundschrift  wurde  zunächst  c  82—90  ein- 
geschaltet. Die  70  Hirten-Zeiten  rechnet  Sieffert  mit  Hilgenfeld 
als  Jahr-Siebende,  also  =  490  Jahre.  Nur  weicht  er  von  Hilgen- 
feld darin  ab,  dass  er  (man  weiss  freilich  nicht,  weshalb)  vom 
J.  598  an  zählt  und  so  auf  das  Jahr  108  als  Zeit  der  Abfassung 
kommt.  Die  jüngsten  Bestandteile  sind  c  17 — 19.  37 — 71.  106 
— 108,  welche  Sieffert  von  einem  Essener  verfasst  sein  lässt,  und 
zwar  (im  Anschluss  an  Köstlin)  noch  vor  64  vor  Chr. 

10.  Philippi  hat  im  Wesentlichen  die  Ansicht  HofniaiuVs 
reproducirt.  Doch  geht  er  in  der  Betonung  der  Einheit  noch 
über  seinen  Meister  hinaus,  indem  er  noch  viel  weniger  als  dieser 
„den  geistreichen  Verfasser  zu  einem  geistlosen  Compilator  herab- 
würdigen" will  (S.  14)  und  überall  „den  wohlüberlegten  Plan  des 
Verfassers  anzuerkennen  und  zu  bewundern4'  findet  (S.  8).  Nicht 
einmal  einzelne  Zusätze  und  Einschaltungen  werden  anerkannt. 
Für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  ist  maassgebend,  dass 
„der  Apostel"  Judas  ein  apokryphiscbes  Buch  nicht  citirt  haben 
darf  (S.  143).  Natürlich  wird  der  Annahme  eines  solchen  Citates 
dadurch  am  gründlichsten  vorgebeugt,  dass  man  das  Buch  erst 
in  der  nachapostolischen  Zeit  verfasst  sein  lässt.  Nach  Volkmars 
Vorgang  rechnet  daher  Philippi  die  70  Hirten-Zeiten  als  Jahr- 
Zehende  700  Jahre  (von  606  oder  588  vor  Chr.  bis  um  100 
nach  Chr.,  s.  S.  28 — 30).  Die  Lämmer  deutet  er  nach  Hofmann's 
Vorgang  auf  die  christliche  Gemeinde.  Den  Verfasser  hält  er  (wie 
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auch  Hofmann  und  Weisse)  für  einen  Christen,  der  um  das 
J.  100  nach  Chr.  gelebt  habe. 

tl.  Wittichen  folgt  fast  ganz  der  älteren  Ansicht  Dillmann's. 
Die  Hauptmasse  des  Buches  schreibt  er  einem  Verfasser  zu  und 
nimmt  nur  an,  dass  die  verschiedenen  Stücke  von  ihm  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  geschrieben  seien;  das  älteste  (c  83—91)  zwi- 
schen 166— IG  1  vor  Chr.  Spätere  Interpolationen  sind  c.  6—16. 
93  und  91,  12—17.  106—107.  Von  einem  zweiten  Interpoiator 
(aus  dem  ersten  Jahrh.  vor  Chr.)  rühren  her  e.  20.  54,  7—55,  2. 
60.  65—69,  25.  70.  S2,  9  -20.  Eudlich  wurde  von  einem  vierten 
Schriftsteller  10S  angehängt,  ebenfalls  noch  in  vorchristlicher 
Zeit  (Idee  des  Reiches  Gottes  S.  119  f.). 

Wenn  man  die  Geschichte  der  Kritik  überblickt,  so  zeigt  sich 
bei  aller  Mannigfaltigkeit  der  Ansichten  doch  in  gewissen  Haupt- 
punkten eine  weitgehende  Uebereinstimmung.  Fast  allgemein 
wird  anerkannt,  dass  die  Bilderredeu  c  37— 71  einem  andern  Ver- 
fasser zuzuschreiben  seien,  als  das  Uebrige;  und  zwar  stimmen 
Lücke,  Köstlin,  Hilgenfeld,  Volkmar,  Sieffert  darin  überein,  dass 
sie  als  spätere  Einschaltung  zu  betrachten  seien.  Nur  Ewald 
und  Dillmann  wollen  sie  dem  Uebrigen  vorangehen  lassen.  Ziem- 
lich einstimmig  wird  auch  angenommen,  dass  die  Grundschrift  in 
die  Zeit  der  Hasmonäer  (zwischen  166  und  98  vor  Chr.)  zu  setzen 
sei.  So  Lücke,  Dillmann,  Ewald,  Köstlin,  Hilgenfeld,  Langen, 
Sieffert,  Wittichen.  Endlich  herrscht  wenigstens  zwischen  Dillmann, 
Ewald,  Köstlin,  Wittichen  auch  darin  Uebereinstimmung,  dass  die 
sogenannten  noachischen  Stücke  von  dem  Uebrigen  zu  trennen 
seien.  Diese  Punkte  dürfen  in  der  That  als  gesichert  betrachtet 
werden.  Wir  haben  demnach  in  dem  jetzigen  Henoch-Buche 
mindestens  dreierlei  ßestandtheile  zu  unterscheiden: 
1)  die  Grundschrift,  2)  die  Bilderreden,  3)  die  noachischen  Stücke. 

1.  Die  Grundschrift.  Sie  kann  etwa  folgende  Stücke 
umfasst  haben:  c.  1 — 36.  72 — 105.  Möglich  ist  freilich,  dass  auch 
hievon  noch  manches  auszuscheiden  ist;  möglich  auch,  dass  für 
die  Hauptmasse  jener  Capitei  mehrere  Verfasser  anzunehmen  sind. 
Aber  wir  begnügen  uns,  dasjenige  auszuscheiden,  was  sicher 
erst  später  hinzugefügt  ist.  Und  dies  ist  eben  der  Abschnitt 
c.  37—71  und  die  Schlusscapitel  106—10».  Für  die  Bestimmung 
der  Abfassungszeit  bietet  nur  die  Geschichts-Vision  c.  85 
—90  einen  sicheren  Anhaltspunkt.  Es  wird  hier  unter  dem  Bilde 
von  Rindern  und  Schafen  die  ganze  Geschichte  der  Theokratie 
von  Adam  an  bis  auf  die  Zeit  des  Verfassers  dargestellt.  Henoch 
sieht  in  einem  Traumgesichte,  wie  ein  weisser  Farre  (Adamj  aus 
der  Erde  hervorkam;  nach  ihm  ein  weibliches  Bind  (Eva;;  mit 
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diesem  noch  andere  Rinder,  ein  schwarzes  (Kain)  und  ein  rothes 
(Abel).  Das  schwarze  Rind  stiess  das  rothe,  worauf  es  von  der 
Erde  verschwand.  Das  schwarze  Rind  aber  zeugete  viele  andere 
schwarze  Farren.  Hierauf  gebar  jene  Kuh  (Eva)  noch  einen  weissen 
Farren  (Seth),  von  welchem  viele  andere  weisse  Farren  ausgingen. 
Vom  Himmel  herab  aber  fielen  Sterne  (Engel)  und  vermischten 
sich  mit  den  Kühen  der  schwarzen  Farren  (den  Töchtern  Kain's) 
und  zeugeten  Elephanten,  Kameele  und  Esel  (die  Riesen).  Auf 
diese  Weise  wird  nun  die  Geschichte  weitergeführt,  indem  die 
theokratische  Linie  immer  durch  weisse  Farven  dargestellt  ist 
Von  Jakob  an  treten  an  die  Stelle  der  weissen  Farren  weisse  Schafe. 
Die  symbolische  Darstellung  ist  überall  durchsichtig  und  bietet 
der  Deutung  kaum  Schwierigkeiten  dar  bis  auf  die  Zeit,  da  die 
Schafe  von  wilden  Thieren  angegriffen  werden,  d.  h.  bis  zum  Auf- 
treten der  feindlichen  Weltmächte  Assur  und  Babel.  Es  wird 
nämlich  e.  89,  55  erzählt,  wie  der  Herr  der  Schafe  sie  überliess 
in  die  Hand  der  Löwen  und  Tiger  und  Wölfe  und  Schakale,  und 
in  die  Hand  der  Füchse  und  an  alle  wilden  Thiere;  und  die  wilden 
Thiere  begannen  jene  Schafe  zu  zerreissen.  Und  der  Herr  verliess 
ihr  Haus  (Jerusalem)  und  ihren  Thurm  (den  Tempel)  c.  89,  56, 
d.  h.  er  entzog  ihm  seine  gnadenreiche  Gegenwart  (denn  von  der 
Zerstörung  ist  erst  viel  später  die  Rede).  Und  er  bestellete  sie- 
benzig  Hirten,  um  die  Schafe  zu  weiden,  und  trug  ihnen  auf, 
von  den  wilden  Thieren  so  viele,  aber  nicht  mehr,  zerreissen  zu 
lassen,  als  er  ihnen  befehlen  werde  (89,  59—60).  Und  er  rief 
„einen  anderen"  und  befahl  ihm,  aufzuschreiben,  wie  viele  Schafe 
die  Hirten  zu  Grunde  richten  (89,  61—64).  Und  die  Hirten  wei- 
deten „zu  ihrer  Zeit"  und  überliessen  die  Schafe  in  die  Hand  der 
Löwen  uud  Tiger.  Und  diese  verbrannten  jenen  Thurm  (den 
Tempel)  und  zerstörten  jenes  Haus  (Jerusalem,  89,  65 — 66).  Und 
die  Hirten  übergaben  den  wilden  Thieren  viel  mehr  Schafe,  als 
ihnen  befohlen  war  (89,  68—71).  Und  als  die  Hirten  zwölf 
Stunden  lang  geweidet  hatten ,  kehrten  drei  von  jenen  Schafen 
zurück  und  begannen  das  Haus  (Jerusalem)  und  den  Thurm  (den 
Tempel)  wieder  zu  bauen  (89,  72—73).  Aber  die  Schafe  waren 
verblendet  und  vermischten  sich  mit  den  Thieren  des  Feldes;  und 
die  Hirten  erretteten  sie  nicht  aus  der  Hand  der  Thiere  (89, 
74—75).  Als  aber  f ünfunddreissig ')  Hirten  geweidet  hatten, 
kamen  alle  Vögel  des  Himmels,  die  Adler,  die  Geier,  die  Weihen, 


1)  Dillmann  hat  36,  was  ohne  handschriftliche  Bezeugung  ist.  Die 
Handschriften  haben  37.  Aber  das  Folgendo  lässt  es  kaum  zweifelhaft, 
dass  :*5  zu  lesen  ist. 
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die  Raben,  und  begannen,  jene  Schafe  zu  fressen,  und  ihnen  die 
Augen  auszuhacken,  und  ihr  Fleisch  zu  fressen  (90,  I — 2).  Und 
als  hinwiederum  dreiundzwanzig  Hirten  geweidet  hatten  und 
im  Ganzen  achtundfünfzig  Zeiten  vollendet  waren  (9(1,  5),  da 
wurden  kleine  Lämmer  geboren  von  den  weissen  Schafen,  und  sie 
begannen  zu  den  Schafen  zu  schreien;  aber  diese  höreten  sie 
nicht  (90,  6—7;.  Und  die  Raben  flogen  auf  die  Lämmer  und 
nahmen  eines  von  den  Lämmern,  und  zerbrachen  und  frassen  die 
Schafe,  bis  jenen  Lämmern  Hörner  wuchsen,  und  namentlich  ein 
grosses  Horn  hervorsprosste ,  welchem  alle  Jungen  zuliefen  (90, 
8—10).  Und  die  Adler  und  Geier  und  Raben  und  Weihen  zer- 
rissen die  Schafe  noch  immer  fort.  Und  die  Haben  wollten  das 
Horn  jenes  Jungen  zerbrechen  und  kämpften  mit  ihm;  und  es 
stritt  mit  ihnen.  Und  der  Herr  half  jenem  Jungen;  und  die 
Thiere  flohen  und  fielen  alle  vor  seinem  Angesicht  90,  11—15). 
Hier  bricht  die  Geschichte  ab.  Denn  was  folgt,  scheint  für  den 
Verfasser  in  der  Zukunft  zu  liegen.  Es  wird  nur  noch  bemerkt, 
dass  die  zwölf  letzten  Hirten  mehr  als  die  vor  ihnen  um- 
gebracht hatten  (90,  17). 

In  der  Deutung  dieser  in  allen  Hauptpunkten  klaren  und 
durchsichtigen  Darstellung  scheinen  die  Ausleger  fast  gewetteifert 
zu  haben,  um  sie  misszuverstehen.  Haben  doch  alle  älteren  Aus- 
leger bis  Lücke  einschliesslich  unter  den  37  ersten  Hirten  die 
einheimischen  Könige  der  Reiche  Israel  und  Juda  verstanden! 
Heutzutage  ist  man  freilich  darin  einig,  dass  die  70  Hirten  die 
Zeit  der  Knechtung  Israels  durch  die  heidnischen  Weltmächte 
bedeuten.  Aber  ein  seltsames  Missverstand niss  ist  es,  wenn  fast 
alle  Ausleger  meinen,  dass  die  70  Hirten  ebensoviele  heidnische 
Herrscher  seien.  Die  ganze  Darstellung  lässt  ja  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  die  H  irten  vielmehr  Engel  sind,  welche  darüber 
zu  wachen  haben,  dass  von  den  wilden  Thieren  so  viele  Schafe, 
als  Gott  will,  aber  nicht  mehr,  zerrissen  werden.  Soviel  ich  sehe, 
ist  von  Hof  mann  der  Einzige,  der  dies  erkannt  hat  (Schrift- 
beweis I,  422).  Die  heidnischen  Herrscher  sind  ja,  wie  nicht 
zweifelhaft  sein  kann,  durch  die  wilden  Thiere  und  die  wilden 
Vögel  angedeutet.  Die  Hirten  müssen  also  doch  eine  andere  Be- 
deutung haben.  Sie  können  aber  überhaupt  nicht  Menschen  be- 
deuten; denn  diese  erscheinen  in  der  ganzen  Vision  ausnahmslos 
unter  dem  Bilde  von  Thieren,  während  die  Engel  auch  c.  87  unter 
dem  Bilde  von  Menschen  eingeführt  werden.  Und  da'ss  die  Hirten 
in  der  That  Engel  sind,  wird  auch  noch  durch  Folgendes  bestätigt: 
1)  Sie  erscheinen,  ehe  sie  anfangen  zu  weiden,  alle  gleichzeitig 
vor  Gott  und  erhalten  von  ihm  den  Auftrag,  nach  einander  zu 
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weiden  (89,  59).  Wie  passt  dies  auf  die  heidnischen  Herrscher? 
Oder  sollen  diese  etwa  als  präexistent  gedacht  werden?  2)  Sie 
werden  beim  Gericht  zusammengestellt  mit  den  gefallenen  Engeln 
(90,  20  ff.).  3)  Der  Engel,  der  die  Zahl  der  umgekommenen 
Schafe  aufzuschreiben  hat,  wird  c.  89,  Ol  kurzweg  „ein  anderer" 
genannt,  was  doch  wohl  voraussetzen  lässt,  dass' die  unmittelbar 
zuvor  genannten  Hirten  gleiches  Wesens  mit  ihm  sind.  4)  Mit 
den  heidnischen  Herrschern  können  die  Hirten  auch  darum  nicht 
identisch  sein,  weil  sie  ja  nach  c.  89,  75  auch  die  Aufgabe  haben, 
die  Schafe  vor  den  wilden  Tbieren  zu  schützen.  Sie  sind  also 
offenbar  eine  unparteiische,  über  den  Schafen  und  den  Thieren 
stehende  Macht  ,  oder  sollen  dies  wenigstens  sein.  Der  Gedanke 
des  Verfassers  ist  demnach  der,  dass  von  der  Zeit  an,  da  nach 
Gottes  Rathschluss  Israel  von  den  heidnischen  Weltmächten  an- 
gefeindet und  geknechtet  wurde,  Gott  Engel  als  Wächter  bestellt, 
welche  dafür  zu  sorgen  haben,  dass  die  Weltmächte  das  von  Gott 
gewollte  Strafgericht  an  Israel  vollziehen;  aber  auch  dafür,  dass 
sie  nicht  über  Gebühr  Israel  bedrücken  und  verfolgen.  Die  Wächter 
aber  versäumen  ihre  Pflicht;  überlassen  den  Thieren  mehr  als 
ihnen  zukommt,  und  werden  dafür,  wie  am  Schlüsse  geweissagt 
wird,  gleich  den  gefallenen  Engeln  in  das  höllische  Feuer  geworfen 
werden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir  in  der  Widerlegung  der 
Missverständnisse  fortfahren  wollten.  Wir  müssen  uns*  begnügen, 
die  richtige  Deutung  im  Anschluss  namentlich  au  Di  11  mann  und 
Ewald  kurz  vorzutragen.  Die  Zahlen  des  Textes  lehren  uns, 
dass  der  Verfasser  die  Zeit  der  Heidenherrschaft  in  vier  Perioden 
theilt  nach  dem  Schema  12  +  23  -h  23  -f-  12,  womit  nur  im 
allgemeinen  zwei  kürzere  Perioden  (am  Anfang  und  Ende)  und 
zwei  längere  (in  der  Mitte)  bezeichnet  sein  wollen.  Denn  jede 
chronologisch  genaue  Berechnung  ist  im  Princip  verfehlt,  mag 
man  nun  mit  Hilgenfeld  Jahrsiebende  oder  mit  Volkmar  Jahr- 
zehende annehmen.  Wie  die  einzelnen  Perioden  abzugrenzen  sind, 
kann  ebenfalls  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  erste  beginnt  mit  dem 
Auftreten  der  heidnischen  Weltmächte  (also  zunächst  Assur's) 
gegen  Israel,  und  geht  bis  zur  Rückkehr  der  Exulanten  unter  Cyrus, 
wobei  nur  fraglich  ist,  welches  die  drei  zurückkehrenden  Schafe 
(89,  12)  sind.  Wahrscheinlich  meint  der  Verfasser  Serubabel, 
Esra  und  Nehemia,  indem  er  den  wenig  hervortretenden  Gefährten 
S(»rubabel's,  Josua,  übergeht.  Die  zweite  Periode  reicht  von 
Cyrus  bis  Alexander  dem  Grossen.  Denn  die  Einführung  der 
Raubvögel  an  Stelle  der  wilden  Thiere  (00,  2j  bezeichnet  deutlich 
den  Uebergang  von  den  Persern  auf  die  Griechen.   Die  dritte 
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Periode  reicht  von  Alexander  dem  Grossen  bis  auf  Antiochus 
Epiphanes.  Nur  hartnäckiges  Vorurtheil  kann  ja  verkennen,  dass 
unter  den  Lämmern  (90,  6)  die  Makkabäer  zu  verstehen  sind. 
Die  vierte  Periode  endlich  geht  vom  Beginn  der  Makkabäerzeit 
bis  auf  die  Gegenwart  des  Verfassers.  Dass  diese  in  die  Zeit  der 
hasmonäischen  Fürsten  fällt,  kann  nach  alledem  nicht  zweifelhaft 
sein.  Und  es  ist  immerhin  wahrscheinlich,  dass  unter  dem  grossen 
Horn,  welches  zuletzt  erwähnt  wird,  Johaunes  Hyrkan  zu  verstehen 
ist.  Nur  müssen  wir  Gebhardt  beistimmen,  wenn  er  wegen  der 
Unsicherheit  des  äthiopischen  Textes  vor  einer  zu  sehr  in's  Ein- 
zelne gehenden  Deutung  warnt.  Aber  dies  wird  (da  vom  Beginn 
der  Makkabäerzeit  an  noch  12  Hirtenzeiten  gerechnet  werden) 
allerdings  feststehen,  dass  der  Verfasser  etwa  im  letzten 
Drittheil  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Christo  schrieb. 
Wenn  wir  die  Ansetzung  von  12  +  23  +  23  H  12  Zeiten  für 
die  vier  Perioden  mit  ihrer  wirklichen  Dauer  vergleichen,  so  sehen 
wir,  dass  sich  die  Zeit  für  das  Auge  des  Verfassers  nach  rück- 
wärts zu  verjüngt.  Er  rechnet  für  die  dritte  Periode  (333 — 175 
vor  Chr.)  ebensoviel  wie  für  die  zweite,  während  diese  in  Wahrheit 
bedeutend  länger  war  (537—333  vor  Chr.).  Und  noch  mehr  hat 
sich  die  erste  Periode  für  sein  Auge  zusammengezogen.  Es  ent- 
spricht dies  ganz  dem  nach  rückwärts  gewandten  Blicke. 

Wenn  wir  voraussetzen  dürfen,  dass  der  Verfasser  der  Ge- 
schiehts- Vision  überhaupt  der  Verfasser  von  '  .1—36.  72 — 105  ist, 
so  wäre  damit  auch  die  Abfassungszeit  dieser  sämmtlichen  Stücke 
entschieden. 

2.  Die  Bilderreden  c.  37—71  (mit  Ausnahme  der  noachi- 
schen  Stücke).  Schon  bei  flüchtigem  Lesen  fällt  es  auf,  dass  die 
Bilderreden  ebenso  einheitlich  unter  sich,  wie  verschieden  von 
den  übrigen  Stücken  des  Buches  sind.  Es  kann  in  der  That 
keine  Frage  sein,  dass  sie  von  einem  andern  Verfasser  herrühren. 
Der  Gebrauch  der  Gottesnamen,  die  Angeiologie,  die  Eschatologie, 
die  Lehre  vom  Messias  ist  wesentlich  andere  als  im  übrigen  Buche 
(vgl.  bes.  Köstliu  S.  265 — 268).  Auch  darüber  kann  kein  Zweifel 
obwalten,  dass  sie  jünger  sind,  als  die  Grundschrift.  Denn  die 
von  Ewald  beliebte  zeitliche  Voranstellung  ist  bereits  von  Köstliu 
(S.  269 — 273)  genügend  widerlegt  worden.  Zu  den  Eigenthümlich- 
keiten  der  Bilderreden  gehört  besonders  dies,  dass  hier  die  messia- 
nische  Erwartung  und  die  Person  des  Messias  ganz  und  gar  in 
den  Vordergrund  tritt,  während  sonst  diese  Gegenstände  kaum  ein 
paarmal  berührt  werden.  Dies  hängt  wieder  zusammen  mit  einer 
weiteren  Eigenthümlichkeit ,  auf  welche  namentlich  Köstliu  auf- 
merksam gemacht  hat:  dass  nämlich  hier  nicht,  wie  sonst,  als 
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Gegensatz  zu  den  Frommen  die  Sünder  und  Gottlosen  überhaupt 
erscheinen,  sondern  vielmehr  die  heidnischen  Machthaber,  die 
Könige  und  Gewaltigen  dieser  Erde  (c  38,  4—5.    46,  7 — 8.  4S, 
8— 10.    53,  5.    54,  2.«  55,  4.    62,  1.  3.  6.  9—11.    63,  1-12). 
Es  erklärt  sich  daraus  eben  das  starke  Hervortreten  der  messia- 
nischen  Hoffnung  in  diesen  Stücken.  Aber  wann  sind  sie  verfasst? 
Die  einzige  Stelle,  welche  einigen  Anhalt  für  die  Zeitbestimmung 
bietet,  ist  c.  56,  wo  für  die  Endzeit  geweissagt  wird,  dass  die 
Part  her  und  Med  er  vom  Osten  heraufziehen  und  das  heilige 
Land  betreten,  aber  an  der  heiligeu  Stadt  ein  Hemmuiss  finden 
und  im  Kampfe  gegen  einander  zu  Grunde  gehen  werden  (56, 
5—7).  Wenn  Köstlin  aus  dieser  Stelle  schliessen  wollte,  dass  die 
Schrift  vor  64  vor  Chr.  verfasst  sein  müsse,  weil  sonst  zu  erwarten 
wäre,  dass  auch  die  Römer  hier  genannt  würden,  so  ist  zu  antr 
worten,  dass  diese  Erwartung  völlig  grundlos  und  unberechtigt 
ist.  Weit  richtiger  wird  man  mit  Lücke  vielmehr  schliessen,  dass 
die  Stelle  bereits  den  Einfall  der  Parther  in  Palästina  (40—38 
vor  Chr.)  zur  Voraussetzung  hat,  indem  die  Erinnerung  an  ihn 
von  Einfluss  war  auf  die  Gestaltung  der  eschatologischen  Erwar- 
tungen des  Verfassers;  wornach  also  die  Bilderreden  frühestens 
zur  Zeit  des  Herodes  geschrieben  sind.   Andererseits  setzt 
die  Weissagung,  dass  die  parthische  Macht  vor  Jerusalem  zer- 
schellen werde,  den  Bestand  dieser  Stadt  voraus,  da  im  andern 
Falle  doch  vor  allem  ihr  Wiederaufbau  geweissagt  sein  müsste. 
Aber  die  Hauptfrage  ist  nun:   Sind  die  Reden  vorchristlich  oder 
nachchristlich?   Eine  Antwort  darauf  wäre  um  so  erwünschter, 
als  sich  gerade  die  Bilderreden  mehrfach  mit  der  Christologie 
und  Eschatologie  der  Evangelien  berühren.   Aber  leider  ist  eine 
sichere  Entscheidung  sehr  schwer.   So  viel  indess  sollte  man  we- 
nigstens anerkennen,  dass  die  hier  vorgetragene  Anschauung  vom 
Messias  vollkommen  von  jüdischen  Prämissen  aus  begreiflich  ist 
und  es  zu  ihrer  Erklärung  nicht  erst  der  Aunahme  christlichen 
Einflusses  bedarf.     Specifisch- christliches  findet  sich  in  dem 
ganzen  Abschnitte  nicht.   Doch  gesetzt,  es  fände  sich  solches,  so 
ist  wenigstens  nicht  glaublich,  dass  ein  Jude  sich  dieses  sollte 
angeeignet  haben.  Man  muss  dann  sofort  das  Ganze  für  christ- 
lichen Ursprungs  erklären.   Und  dies  geschieht  in  der  That  von 
allen  denjenigen,  welche  es  nicht  für  vorchristlich  halten  (Hofmann, 
Weisse,  Hilgenfeld,  Volkmar,  Philippi).   Macht  man  aber  mit 
dieser  Annahme  Ernst,  so  häufen  sich  erst  die  Schwierigkeiten. 
Ein  christlicher  Anonymus  würde  schwerlich  so  zurückhaltend  ge- 
wesen sein,  dass  er  jede  Anspielung  auf  die  geschichtliche  Person 
Jesu  vermieden  hätte.   Er  konnte  ja  doch  nur  den  Zweck  haben, 
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Gläubige  zu  gewinnen.  Wie  hätte  er  aber  diesen  Zweck  erreichen 
sollen,  wenn  er  immer  nur  von  der  Erscheinung  des  Messias  in 
Herrlichkeit,  immer  nur  von  „dem  Auserwählten"  als  Weltrichter 
redete,  ohne  die  leiseste  Andeutung  davon ,  dass  er  zuvor  in  Nie- 
drigkeit erscheinen  müsse?  Fürwahr,  wenn  man  die  Gründe  un- 
befangen gegen  einander  abwägt,  wird  mau  den  vorchristlichen 
Ursprung  entschieden  für  wahrscheinlicher  erklären  müssen,  als 
den  christlichen.  Der  eiuzige  begründete  Einwand  dagegen  ist 
dies,  dass  nach  Matth.  16,  13 — 10.  Joh.  12,  34  der  Ausdruck 
„Menschensohn",  der  in  den  Bilderreden  ziemlich  häufig  ist,  im 
Zeitalter  Christi  keine  gangbare  Bezeichnung  des  Messias  war. 
Aber  dies  erklärt  sich  auch  vollkommen,  wenn  sie  damals  noch 
nicht  lange  in  Umlauf  waren.  Und  wir  sahen  ja  ohnehin,  dass 
sie  nach  dem  J.  38  vor  Chr.  entstanden  sind.  Sie  mögen  also 
etwa  zur  Zeit  Herodes'  des  Grossen  geschrieben  sein. 

3.  Die  noachischen  Bestandtheile.  Durch  die  Unter- 
suchungen von  Dillmann,  Ewald  und  Köstlin  ist  bereits  hinlänglich 
erwiesen,  dass  die  Stücke  54,  7—55,  2.  00.  65—09,  25  den 
Zusammenhang  unterbrechen  und  erst  später  in  die  Bilderreden 
eingeschoben  sind.  Zu  allem  üeberfluss  wird  c  68,  1  „das  Buch 
der  Bildorreden  Henoch's"  ausdrücklich  citirt.  Man  nenut  jene 
Stücke  die  noachischen,  weil  sie  theils  von  Noah  und  seiner  Zeit 
handeln ,  theils  als  von  ihm  geschrieben  sich  ausgeben.  Wahr- 
scheinlich sind  auch  c  106 — 107  hieher  zu  rechnen.  —  Ein  selb- 
ständiger späterer  Zusatz  ist  c  108.  —  Ueber  die  Zeit  aller  dieser 
Interpolationen  lässt  sich  nichts  ermitteln. 

Das  ganze  Henoch-Buch,  welches  auf  diese  Weise  allmählich 
entstand,  hat  ohne  Zweifel  zum  Vaterland  Palästina  (vgl.  Dill- 
mann, Einleitung  S.  LI).  Da  aber  die  jetzige  äthiopische  Ueber- 
setznng  aus  dem  Griechischen  genossen  ist,  so  ist  es  fraglich,  ob 
letzteres  Original  war  oder  auch  wieder  Uebersetzung  aus  dem 
Hebräischen  oder  Aramäischen.  Schon  die  zahlreichen 
hebräischen  Engelnamen  machen  jedoch  letzteies  wahrscheinlich, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  man  zur  Zeit  der  Hasmonäer  in  Pa- 
lästina schwerlich  griechisch  schrieb.  Fast  allgemein  wird  daher 
eine  hebräische  oder  aramäische  Urschrift  angenommen.  Nur 
Volkmar  (DMGZ.  1860,  S.  131)  und  Philippi  (S.  126)  gefallen 
sich  in  der  Annahme  eines  griechischen  Originales. 
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III.    Die  Assumptio  Mosis. 
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Aus  einer  Notiz  des  Origenes  {De  prineip.  III,  2,  1)  wusste 
man  längst,  dass  die  im  Briefe  Judä  (Jud.  9)  berührte  Sage  von 
einem  Streite  des  Erzengels  Michael  mit  dem  Satan  um  den 
Leichnam  Mosis  aus  einer  apokryphischen  Ascensio  Mosis  ent- 
nommen ist.  Auch  sonst  hatte  man  von  dieser  Assumptio  Mosi$ 
oder  'Avahfinq  Movoi&s  einige  Kunde  durch  Citate  bei  Kirchen- 
vätern und  späteren  Schriftstellern  (vgl.  Fabricius,  Codex 
pseudepigr.  It  839  sqq.  Hilgenfeld,  Nov.  Test.  I,  108— HO. 
Fritzsche,  Proleg.  p.  XXXIV  sq.   Rönsch,  Zeitschr.  1869, 
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S.  214—220).  Aber  erst  in  neuester  Zeit  wurde  ein  grosses  Stück 
davon  von  Ceriani  auf  der  ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mai- 
land in  altlateinischer  üebersetzung  aufgefunden  und  im 
ersten  Hefte  seiner  Monumenta  (1861)  veröffentlicht.  Das  Bruch- 
stück ist  zwar  ohne  Titel.  Aber  die  Identität  mit  der  alten 
'Avuk^ig  M&vöicog  erhellt  aus  folgendem  Citate  (Acta  Synodi 
Nicaenae  II,  18  bei  Fabric.  I,  845):  MüAav  6  Ttgotf^g  Mavörjg 
thwai  tov  fiiov,  cjg  ytyucmxai  h  fitßXa  'Avakfytcog  ftlavotag, 
7rQoöxakfö(tfifrog  'Itjöovv  vthv  Nävi}  xai  ÖinXfyofitvog  nQog  avrov 
l-pr}'  Kai  ngot&tuöccTo  ut  6  9t6g  ngo  xaraßolijg  xoö/iot»  iival 
trtg  dia&rjxijg  avtav  fuöizrjv.  Diese  Worte  finden  sich  nämlich 
in  dem  Ceriani'schen  Bruchstücke  l,  14:    itaque  excogitavit  et 

invenit  tne3  qui  ab  initio  orbis  terrarum  prarparatus  sum,  ut  sim 

arbiter  tcstammti  illius.  —  Seit  der  Veröffentlichung  durch  Ce- 
riani wurde  die  Schrift  herausgegeben  von  Hilgenfeld  (Ab». 
Test.  1866),  von  Volkmar  (lat.  und  deutsch  1867),  von  Schmidt 
und  Merx  (Menf  Archiv  186%),  und  von  Fr i tzsch  e  (Libri  apocr. 
1871).  Eine  Rückübersetzung  in's  Griechische,  aus  welchem  die 
lateinische  üebersetzung  geflossen  ist,  gab  Hilgenfeld  fZeitschr. 
1868,  Und  Messias  Judaeorum  1869). 

Der  Inhalt  der  Schrift  ist  folgender  (wir  citiren  nach  der 
Capitel-Eintheilung  Hilgenfeld's,  welche  nur  von  Volkmar  ver- 
lassen, von  Schmidt-Merx  und  Fritzsche  aber  beibehalten  ist;  die 
Vers-Eintheilung  ist  von  Fritzsche): 

c.  1,  1—9.  Einleitung,  wornach  das  Folgende  angesehen  sein 
will  als  eine  Ansprache,  welche  Moses  an  Josua  hielt, 
als  er  diesen  zu  Ammon  jenseits  des  Jordan  zu  seinem  Amtsnach- 
folger einsetzte.  1,  10—17.  Moses  eröffnet  dem  Josua,  dass  die 
Zeit  seines  Lebens  abgelaufen  sei  und  er  hingehe  zu  seinen  Vätern. 
Als  Vermächtuiss  übergiebt  er  ihm  Weissagungsbücher,  welche 
Josua  an  einem  von  Gott  bestimmten  Orte  aufbewahren  soll 
2.  Moses  weissagt  dem  Josua  in  wenigen  kurzen  Zügen  die  Ge- 
schichte Israel's  vom  Einzug  in  Palästina  bis  zum  Untergang  der 
Reiche  Israel  und  Juda.  3.  Ein  König  ^Nebukadnezar)  wird  vom 
Osten  kommen  und  wird  Stadt  und  Tempel  mit  Feuer  zerstören 
und  die  Einwohner  mit  sich  wegführen  in  sein  Reich.  Die  Weg- 
geführten werden  sich  dann  dessen  erinnern,  dass  dies  alles  schon 
von  Moses  geweissagt  worden  ist.  4.  Infolge  der  Fürbitte  eines 
Mannes,  der  über  ihnen  ist  (des  Daniel),  wird  Gott  sich  wiederum 
ihrer  erbarmen  und  wird  einen  König  (den  Cyrus)  erwecken,  dass 
er  sie  in  ihre  Heimath  entlasse.  Einige  Theile  der  Stämme  werden 
zurückkehren  und  werden  die  Stätte  erneuern  und  werden  in  der 
Treue  verharren,  aber  traurig  und  seufzend,  weil  sie  nicht  opfern 
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können  dem  Herrn  ihrer  Väter  l).  5.  Und  das  Strafgericht  wird 
kommen  über  ihre  Könige  (die  heidnischen  Machthaber).  AbeT 
sie  selbst  (die  Juden)  werden  uneins  werden  hinsichtlich  der 
Wahrheit 2).  Und  es  werden  den  Altar  beflecken  solche,  die  nicht 
Priester  sind,  sondern  Sklaven  von  Sklaven  geboren.  Und  ihre 
Schriftgelehrten  (magistri  [et]  doctores  eorurn)  werden  parteiisch 
sein  und  das  Recht  verkehren.  Und  ihr  Land  wird  voll  sein  von 
Ungerechtigkeit.  6.  Dann  werden  ihnen  Könige  erstehen  und 
Priester  des  höchsten  Gottes  genannt  werden  und  werden  doch 
Frevel  üben  vom  Allerheiligsten  aus  (es  sind  damit  deutlich  die 
Hasmonäer  gemeint).  Und  ihnen  wird  nachfolgen  ein  frecher 
König,  der  nicht  sein  wird  vom  Geschlechte  der  Priester,  ein  ver- 
wegener und  gottloser  Mensch.  Und  er  wird  jene  richten,  wie 
sie  es  verdienen.  Er  wird  ausrotten  ihre  Angesehenen  mit  dem 
Schwerte;  und  wird  an  unbekannten  Orten  begraben  ihre  Leiber, 
so  dass  Niemand  weiss,  wo  ihre  Leiber  sind3).  Er  wird  tödten 
Alte  und  Junge  und  nicht  schonen.  Dann  wird  grosse  Furcht 
vor  ihm  sein  unter  ihnen  in  ihrem  Lande;  und  er  wird  unter  ihnen 
Gericht  halten,  wie  es  die  Aegypter  unter  ihnen  gethan  haben, 
vierunddreissig  Jahre  lang  (selbstverständlich  geht  dies  Alles 
auf  Her  od  es  den  Grossen).  Und  er  wird  Söhne  hervorbringen, 
welche  als  seine  Nachfolger  kürzere  Zeit  herrschen  werden.  In 
ihr  Land  werden  Cohorten  kommen  und  ein  mächtiger  König  des 
Abendlandes  (Quintilius  Varus),  der  sie  unterwerfen  und  ge- 
fangen nehmen  und  einen  Theil  ihres  Tempels  durch  Feuer  zer- 
stören wird;  Einige  wird  er  kreuzigen  um  ihre  Stadt4).  7.  Dar- 
nach wird  das  Ende  der  Zeiten  eintreten.  Es  wird  enden  der 
Lauf,  wann  vier  Stunden  gekommen  sein  werden  (hier 


1)  Der  Verfasser  scheint  den  Opfercultus  des  zweiten  Tempels  nicht  als 
den  wahren  anzuerkennen,  weil  er  unter  heidnischer  Obhut  stand  und  tob 
griechenfreundlichon  Priestern  verwaltet  wurde. 

2)  Hilgenfeld  hat  richtig  erkannt,  das3  mit  Et  ipsi  dividentur  ad 
veritatem  ein  neuer  Satz  zu  beginnen  ist.  Den  Text  haben  Schmidt  und 
Mcrx  glücklich  hergostollt  durch  Kai  avxol  AtaftSQio&Tjüovrai  xqo$  zip' 
dXrfteiav  (vgl.  Ev.  Luc.  11,  17). 

3)  Vgl.  Antt.  XV,  10,  4:  noXXol  Se  xal  <pavfQdig  xal  XfXrj^oTw; 
el$  t6  <pqovqiov  avayopievot,  xrp>  ^Ypxaviav,  ixtl  dtttp&flQovro. 

4)  Die  Stelle  lautet  nach  Fritzscho's  Emendation:  Et  producet  nato%, 
(yui  su)ccedentes  tibi  [=  ei)  breviora  tempora  dominarent  [cod.  donarent].  J* 
partes  eonim  cohortes  [cod.  mortis]  vcnient  et  occidentis  rex  potens,  qui  erp*~ 
ynabit  fos,  et  ducet  captivos}  et  partein  aedis  ipsorum  igni  incendtt,  aliquot  cm- 
cifiget  circa  coloniam  eorurn.  —  Vgl.  in  Betreff  des  Tempelbrandes  Antt.  XVH. 
10,  2;  in  Betreff  der  Kreuzigungen  At.rt.  XVII,  10,  10.  Es  handelt  sich 
also  um  den  Varus-Kriog  vom  J.  4  vor  Chr.   8.  oben  S.  225— 22T. 
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folgen  in  der  Handschrift  mehrere  kaum  lesbare  Zeilen).  Und  es 
werden  herrsehen  unter  ihnen  verderbliche  und  gottlose  Monschen, 
welche  sagen,  sie  seien  gerecht.  Trügerische  Menschen  sind  sie, 
die  nur  sich  zu  Gefallen  leben,  verstellt  in  allen  ihren  Dingen 
und  zu  jeder  Stunde  des  Tages  Liebhaber  von  Gelagen,  Schlemmer 

der  Kehle  (folgt  wieder  eine  Lücke).   Sie  verschlingen 

die  Güter  der  Armen  und  sagen,  dass  sie  dies  aus  Erbarmen 
thun.  Ihre  Hände  und  Sinne  treiben  Unreines  und  ihr  Mund 
redet  Ungeheures;  und  dazu  sagen  sie:  Rühre  mich  nicht  an, 
auf  dass  du  mich  nicht  verunreinigest  ....  8.  Es  wird  kommen 
über  sie  Hache  und  Zorn,  wie  solcher  nicht  war  unter  ihnen  von 
Anfang  an  bis  zu  der  Zeit,  da  er  ihnen  erweckte  einen  König  der 
Könige  (Antiochus  Epiphanes),  der  die  Bekenner  der  Beschneidung 
kreuzigt  und  ihren  Knaben  die  Vorhaut  überziehen  lässt  und  sie 
zwingt,  öffentlich  zu  tragen  die  unreinen  Götzenbilder  und  zu 
schmähen  das  Wort.  9.  Dann,  wenn  jener  ein  Edict  erlässt,  wird 
ein  Mann  vom  Stamme  Levi,  dessen  Namo  sein  wird  taxoy  welcher 
sieben  Söhne  hat,  der  wird  zu  diesen  sagen:  Sehet,  meine  Söhne, 
es  ist  eine  abermalige  Rache  gekommen  über  das  Volk,  eine  grau- 
same, ohne  Erbarmen.  Denn  welches  Volk  von  Gottlosen  hat  je 
so  Grosses  erduldet,  wie  uns  getroffen  hat.  Nun  höret,  meine 
Söhne,  und  lasset  uns  dieses  thun:  Lasset  uns  drei  Tage  fasten 
und  am  vierten  gehen  in  eine  Höhle,  welche  auf  dem  Felde  ist, 
und  lieber  sterben,  als  die  Gebote  unseres  Herrn,  des  Gottes  un- 
serer Väter,  übertreten ,).  10.  Und  dann  wird  erscheinen  sein 
Reich  unter  aller  seiner  Creatur.  Dann  wird  der  Teufel  ein  Ende 
haben,  und  die  Traurigkeit  wird  mit  ihm  dahin  sein.  Denn  er- 
heben wird  sich  der  Himmlische  von  dem  Sitze  seines  Reiches. 
Und  die  Erde  wird  erzittern;  die  Sonne  wird  ihr  Licht  nicht 


l)  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  Cap.  8-ü  diroct  auf  dio  Endzeit 
gehe.  Es  scheint  dies  aber  nur  indirect  der  Fall  zu  sein.  Dor  Verf.  lässt 
nämlich  don  Moses  prophezeien,  dass  in  der  Endzeit  Zustände  eintreten 
worden,  wie  sie  ausserdem  nur  einmal  vorher,  nämlich  in  der  Zeit  des  An- 
tiochus Epiphanes,  kommen  werden.  Zur  Schilderung  diesor  Verfolgungs- 
zeit untor  Antiochus  Epiphanes  gehört  auch  Cap.  9,  worin  demnach  nur 
eine  etwas  abweichende  Gestaltung  der  sonst  aus  //  Makk.  7  bekannten 
Sage  vorliegt.  Ueber  das  rathselhafte  taxo  hat  man  sich  unnöthigerweise 
die  Köpfe  zerbrochen.  Es  liegt  ohne  Zweifel  Textvcrderbniss  vor.  Unbe- 
greiflich aber  ist  es,  wie  Hilgenfeld  darunter  den  Messias  hat  vcrstohon 
können.  Das  wäro  doch  ein  seltsamer  Messias,  der  nichts  Besseres  zu 
thun  hat,  als  sich  in  eine  Höhlo  zu  vorkriechen,  um  dort  seinen  Tod  zu 
erwarten.  Nach  Philip pi  freilich  geht  dies  sogar  auf  Christus  und 
seine  Jünger  (S.  177-160). 
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geben  und  die  Horner  des  Mondes  werden  gebrochen  werden. 
Denn  es  erscheinet  Gott,  der  Höchste,  und  strafet  die  Völker. 
Dann  wirst  du  glücklich  sein,  Israel ;  und  Gott  wird  dich  erhöhen.  — 
Und  du,  Josua  (mit  diesen  Worten  wendet  sich  Moses  wieder  an 
den  Angeredeten)  bewahre  diese  Worte  und  dieses  Buch.  Ich 
aber  werde  zur  Ruhe  meiner  Väter  gehen.  —  In  Cap.  1 1  wird 
nun  erzählt,  wie  nach  dieser  Rede  sich  Josua  an  Moses  wandte 
und  klagte  über  dessen  bevorstehenden  Weggang  und  über  seine 
eigene  Schwäche  und  Unfähigkeit  im  Vergleich  zu  der  grossen 
Aufgabe,  die  ihm  gestellt  sei.  Darauf  wird  Cap.  12  noch  berichtet, 
dass  Moses  den  Josua  ermahnte,  seine  Kraft  nicht  zu  unterschätzen 
und  an  der  Zukunft  seines  Volkes  nicht  zu  verzweifeln,  da  es  nach 
Gottes  Rathschluss  zwar  um  seiner  Sünde  willen  viel  gestraft,  aber 
niemals  ganz  ausgerottet  werden  könne. 

Hier  bricht  die  Handschrift  ab.  Aber  das  Vorhergehende 
Iässt  erwarten,  und  die  Fragmente  bestätigen  es,  dass  im  Folgenden 
noch  die  Hinwegnahme  Mosis  erzählt  war,  wornach  die  ganze 
Schrift  den  Titel  \4%*ukqty£  Mavöiois  erhielt.  In  diesem  Schlüsse 
der  Schrift  muss  auch  die  Rede  gewesen  sein  von  dem  Streite 
des  Erzengels  Michael  mit  dem  Satan  um  den  Leichnam  Mosis; 
welcher  Streit  bekanntlich  auch  Judae  9  erwähnt  wird. 

Ueber  die  Abfassungszeit  gehen  die  Ansichten  sehr  aus- 
einander.  Wieselcr  setzt  die  Abfassung  bald  nach  dem  Tode 
des  Herodes,  etwa  in  das  Jahr  2  vor  Chr.;  Ewald  bald  nach  dem 
Aufstande  Judas1  desGaliläers  (6  nach  Chr.);  Hilgen  fei  d  glaubt 
das  Jahr  44—45  nach  Chr.  berechnen  zu  können;  Schmidt  und 
Merx  die  Zeit  zwischen  54—64  nach  Chr.;   Fritzsche  das 
sechste  Jahrzehend  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.;  Langen 
setzt  sie  bald  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  durch  Titus  (indem 
er  Cap.  8  fälschlich  auf  dieses  Ereigniss  deutet):  Philippi  in 
das  zweite  christliche  Jahrhundert  (was  bei  ihm  nur  den  Zweck 
hat,  die  Abfassung  einem  Christen  zuschreiben  zu  können  und 
das  Verhältniss  von  Judae  9  zu  unserem  Apokryphum  in  sein 
Gegentheil  zu  verkehren,  s.  bes.  S.  177.  182;;  Volkmar  in  das 
Jahr  I H7 — 138  nach  Chr.  ''nach  seiner  bekannten  Vorliebe  für  die 
Barkochba-Zeit).    Fast  alle  genannten  Kritiker  stützen  ihre  Be- 
rechnung auf  die  fast  unlesbaren  Zahlcnbruchstücke  des  7.  Capitels 
Man  sollte  aber  billig  darauf  verzichten,  auf  diese  lückenhaften 
Zeilen  irgend  etwas  zu  bauen;  und  wenn  wir  ausserdem  keinen 
Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  hatten, 
müsste  man  überhaupt  jeden  Versuch  dazu  aufgeben.   Es  scheint 
aber  doch,  dass  wir  zwei  solcher  Anhaltspunkte  haben.   1)  Gegen 
Ende  von  Cap.  6  ist  deutlich  gesagt,  dass  die  Söhne  des  Herodes 
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kürzere  Zeit  als  ihr  Vater  (breviora  tempora)  herrschen 
werden.  Bekanntlich  haben  aber  Philippus  und  Antipas  länger 
als  ihr  Vater  regiert;  und  man  merkt  allen  Kritikern,  welche  die 
Abfassung  in  eine  spätere  Zeit  setzen,  die  Verlegenheit  an,  in 
welche  sie  angesichts  dieser  Worte  gerathen.  Sie  sind  eben  nur 
zu  erklären  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Schrift  noch  in  der 
ersten  Zeit  der  Regierung  jener  Fürsten  geschrieben  ist.  2)  Es 
ist  so  gut  wie  allgemein  anerkannt,  dass  die  letzten  Sätze  von 
Cap.  6  sich  auf  den  Krieg  des  Varus  im  J.  4  vor  Chr.  beziehen1). 
Wenn  nun  Cap.  7  fortgefahren  wird:  Ex  quo  facto  finientur 
tempora,  so  lässt  dies  doch  kaum  einen  andern  Schluss  zu,  als 
den,  dass  der  Verfasser  bald  nach  dem  Varus-Kriege  geschrieben 
habe.  Die  darauf  folgenden  Zahlen-Räthsel  des  7.  Capitels  können 
dann  nicht  eine  Weiterfuhrung  der  Geschichte  enthalten,  sondern 
sie  bringen,  nachdem  die  Geschichte  bis  auf  die  Gegenwart  herab- 
geführt ist,  nachträglich  noch  eine  Berechnung  derselben.  Nur 
ist  bei  ihrem  lückenhaften  Charakter  jeder  Deutungsversuch  frucht- 
los. Die  Ansicht  von  Ewald  und  Wie  sei  er  hinsichtlich  der 
Abfassungszeit  möchte  demnach  im  Wesentlichen  die  richtige  sein. 
Ueber  den  Parteistandpunkt  des  Verfassers  giebt  uns 

theils  Cap.  7,  theils  Cap.  10  Aufschluss.  Die  homines  pestilentiosi 
nämlich,  gegen  welche  in  Cap.  7  polemisirt  wird,  sind  keineswegs 
die  herodianischen  Fürsten  (so  Hilgenfeld);  auch  nicht  die  Sad- 
ducäer (so  Volkmar  S.  105  und  Geiger  S.  45  f.);  auch  nicht  die 
Sadducäer  und  Pharisäer  (so  Wieseler  S.  642  f.,  indem  er  Vers 
3-  4  auf  die  Sadducäer,  Vers  6—10  auf  die  Pharisäer  bezieht;-, 
sondern  allein  die  Pharisäer,  auf  welche  jedes  Wort  unverkennbar 
passt  (so  Ewald,  Gesch.  V,  81,  Schmidt-Merx  S.  121,  Philippi 
S.  176).  Der  Verfasser  war  also  Gegner  der  Pharisäer;  aber 
weder  Essener,  denn  als  solcher  würde  er  nicht  Cap.  7  die  phari- 
säischen Reinigungen  verspotten  {Jos.  B.J.U,  8,  10);  noch  Saddu- 
cäer, denn  nach  Cap.  10  erwartet  er  sehnlichst  den  Anbruch  des 
Reiches  Gottes,  und  zwar  ein  Reich  Gottes  mit  äusserlichen  Ge- 
berden. Es  wird  vielmehr  Wieseler  Recht  haben,  wenn  er  den  Ver- 
fasser unter  der  Partei  der  Zeloten  sucht,  die  bei  aller  Verwandt- 
schaft mit  den  Pharisäern  doch  diese  gründlich  hassten,  da  sie 
ihnen  im  Gesetz  zu  doctrinär  und  in  der  Politik  zu  unentschieden  waren. 

Dass  das  Buch  in  Palästina  entstanden  ist,  wird  kaum  be- 
zweifelt werden.    Unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  auch  wahr- 

1)  So  Hilgenfeld,  Volkmar  (S.  34),  Schmidt-Merx  (S.  117),  Wie- 
seler 625),  auch  Langen,  Theolog.  Literaturbl.  1871,  Nr.  3,  Sp.  90 
(mit  Zurücknahme  seiner  früheren,  völlig  unhaltbaren  Beziehung  auf  Pom- 
pejus;  s.  Judenth.  in  Paläst.  S.  109). 
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scheinlich,  dass  es  ursprünglich  hebräisch  oder  aramäisch  geschrie- 
ben ist.  Aber  mit  Bestimmtheit  behaupten  lässt  sich  dies  nicht. 
Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  unsere  altlateiuische  Uebersetzung 
aus  dem  Griechischen  geflossen  ist. 

IV.   Die  Apokalypse  Banich's. 

Literatur: 

Ceriani,    Monumenta   sarra   et  profana  Tom.  I,  fasc.  2  (Mediolan.  1966^ 

p.  73 — 99  (Jatein.  Uebersetzung  der  syrischen  Version). 
Langen,   De  apocalypsi  Baruch   anno  superiori  primum  edüa  commentatio. 

Friburyi  in  Brisyovia,  1867.  (24  p.  4). 
Ewald,  Göttinger  gel.  Anzeigon  1967,  S.  1706  ff.  —  Ders.,  GescK  des 

Volkes  Israel  Bd.  VII  (3.  Aufl.  1969)  S.  83—87. 
Fritz»  che,  Libri  apocryphi  Vet.  Test,  graece  (Ups.  1971)  p.  XXX — XXXH 

und  654-699. 

Ceriant,  Monumenta  sacra  et  proJana   Tom.  V,  /ose.  2   (Mediolan.  1871) 
p.  113—190  (Text  der  syrischen  Version). 

Unter  den  werthvollen  Publicationen  CerianTs  befindet  sich 
auch  eine  Apokalypse  Banich's,  weichein  syrischer  Uebersetzung 
in  einer  Handschrift  der  Ambrosiana  zu  Mailand  erhalten  ist 
Ceriani  gab  davon  zunächst  (186(5;  eine  lateinische  Uebersetzung, 
dann  (1871)  den  syrischen  Text  selbst.  Auf  Grund  der  ersteren 
nahm  Fritzsche  das  Buch  in  seine  Ausgabe  der  Apokryphen 
und  Pseudepigraphen  auf  (1871).  Ausserdem  wurde  es  bisher  nur 
von  Langen  und  Ewald  eingehender  berücksichtigt.  In  der 
patristischen  Literatur  haben  sich,  wie  es  scheint,  keine  Citate 
aus  unserem  Buche  erhalten.  Doch  wird  in  der  Synopsis  Atka- 
nasii  und  in  der  Stichometrie  des  Nicephorus  ausser  dem  apokry- 
phischen  Baruch  auch  noch  ein  Bagovx  tytvÖentyQcupog  aufgeführt 
{Fabricius ,  Co<lex  pseudepigr.  Vet.  Test.  1,  1116).  Es  ist  wenig- 
stens möglich,  dass  hiemit  unsere  Baruch- Apokalypse  gemeint  ist  — 
Ein  kleiner  Theil  derselben,  nämlich  der  am  Schlüsse  (Cap.  78 
—86)  mitgetheilte  Brief  des  Baruch  an  die  9'/2  Stämme  in  der 
Gefangenschaft,  ist  übrigens  schon  seit  langer  Zeit,  ebenfalls  in 
syrischer  Uebersetzung  bekannt  und  gedruckt  in  der  Pariser  und 
Londoner  Polyglotte,  in  Lagarde's  Ausgabe  der  syrischen  Ueber- 
setzung der  Apokryphen  [Libri  Vet.  Test,  apoeryphi  syriace ,  ed. 
de  Lagarde,  Lips.  1861),  lateinisch  auch  bei  Fabricius ,  Codes 
pseudepigr.  Vet.  Test.  II,  145 — 155  (vgl.  auch  Fritzsche,  Handb. 
zu  den  Apokryphen  1,  175  f.,  und  Libri  apoer.  p.  XXX  sq.). 

Das  ganze  Buch,  wie  es  jetzt  vorliegt,  giebt  sich  als  eine  von 
Baruch  verfasste  Schrift,  in  welcher  er  (überall  in  der  ersten 
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Person)  erzählt,  was  ihm  unmittelbar  vor  und  nach  der  Zerstörung 
Jerusalem^  widerfahren  ist,  und  welche  Offenbarungen  er  empfangen 
hat.  Der  Inhalt  ist  dieser.  —  Erster  Abschnitt.  Cap.  1 — 5: 
Im  funfundzwanzigsten  Jahre  des  Jechonja  [eine  ganz  conruse 
Zeitbestimmung,  womit  der  Verfasser  die  Zeit  der  Zerstörung 
Jerusalem^  bezeichnen  will]  verkündigt  Gott  dem  Baruch  den 
bevorstehenden  Untergang  Jerusalem^  und  des  Reiches  Juda. 
6—8:  Am  folgenden  Tage  kommt  das  Heer  der  Chaldäer  vor  die 
Stadt   Aber  nicht  die  Chaldäer,  sondern  vier  Engel  Gottes  zer- 
stören dieselbe.    Erst  dann  ziehen  die  Chaldäer  ein  und  führen 
die  Einwohner  in  die  Gefangenschaft  weg.     9—12:  Während 
Jeremia  mit  in  die  Gefangenschaft  zieht,  bleibt  Baruch  auf  Gottes 
Befehl  zurück  auf  der  Trümmerstätte.  —  Zweiter  Abschnitt. 
13 — 15:  Nachdem  er  sieben  Tage  gefastet  hat,  verkündigt  ihm 
Gott,  dass  auch  über  die  Heiden  einst  das  Strafgericht  kommen 
werde  zu  seiner  Zeit;  und  beruhigt  ihn  überhaupt  über  das  Glück 
der  Gottlosen  und  das  Unglück  der  Gerechten.    16—20:  Auch 
noch  andere  Bedenken,  welche  Baruch  vorbringt,  weist  Gott  zu- 
rück, und  befiehlt  ihm  schliesslich,  sich  durch  abermaliges  sieben- 
tägiges Fasten  zum  Empfange  einer  Offenbarung  über  die  Ordnung 
der  Zeiten  vorzubereiten.  —  Dritter  Abschnitt  21 — 26:  Nach- 
dem Baruch  gefastet  und  zu  Gott  gebetet  hat,  wird  er  zunächst 
von  Gott  wegen  seiner  Zweifel  und  seines  Kleinmuthes  zurecht- 
gewiesen und  erhält  dann  auf  seine  Frage,  wann  das  Strafgericht 
über  die  Gottlosen  erscheinen  werde  und  wie  lange  es  dauern 
werde,  von  Gott  folgenden  Aufsehluss.   27—28:  In  zwölf  Theile 
wird  die  Zeit  der  Drangsal  zerfallen  und  jeder  Theil  wird  seine 
eigene  Plage  haben.   Das  Maass  jener  Zeit  aber  wird  sein  zwei 
Theile,  Wochen,  von  sieben  W^ochen  (duae  partes  hebdomades 
Septem  hebdomadarum).    28—30:  Auf  die  weitere  Frage  Baruch's, 
ob  die  Drangsal  nur  über  einen  Theil  der  Erde  oder  über  die 
ganze  Erde  kommen  werde,  antwortet  Gott,  dass  sie  allerdings  die 
ganze  Erde  betreffen  werde.  Darnach  aber  wird  geoffenbart  werden 
der  Messias  und  wird  eine  Zeit  der  Freude  und  Herrlichkeit  an- 
brechen.   31—34:  Nach  Empfang  dieser  Offenbarungen  beruft 
Baruch  die  Aeltesten  des  Volkes  zu  einer  Versammlung  in  das 
Thal  Kidron  und  verkündigt  ihnen,  dass  post  modicum  tempus  con- 
eutietur  aedificatio  Sion,  ut  aedificetur  Herum.    Verum  non  perma- 
nebit  ipsa  illa  aedißcatio,  sed  Herum  post  tempus  eradicabitur ,  et 
pemianebit  desolat  1  usque  ad  tempus.    Et  postea  oportet  renovari 
in  gloria,  et  coi'onabitur  in  perpetuum.  —  Vierter  Abschnitt. 
35 — 37:  Während  hierauf  Baruch  auf  den  Trümmern  des  Aller- 
heil igsten  wehklagt,  entschlummert  er  und  empfingt  im  Traume 
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eine  neue  Offenbarung.   Er  sieht  einen  grossen  Wald,  umgeben 
von  Bergen  und  Felsen.   Gegenüber  wuchs  ein  Weinstock  und 
unter  diesem  enteprang  eine  Quelle,  welche  zu  grossen  Strömen 
anwuchs,  die  den  Wald  und  die  Berge  unterwühlten,  so  dass  diese 
einstürzten  und  weggespült  wurden.   Nur  eine  Ceder  blieb  übrig, 
bis  schliesslich  auch  diese  entwurzelt  wurde.   Darauf  kam  der 
Weinstock  und  die  Quelle  und  befahlen  der  Ceder,  wegzugehen 
dahin,  wohin  der  Wald  bereits  gegangen  sei.   Und  die  Ceder 
brannte;  der  Weinstock  aber  wuchs,  und  Alles  um  ihn  her  blühte. 
38 — 40:  Auf  Baruch's  Bitte  deutet  ihm  Gott  das  Traumgesicht 
folgendermaassen.  Siehe  das  Reich,  welches  Zion  vernichtet,  wird 
selbst  vernichtet  und  unterworfen  werden  von  einem  andern,  wel- 
ches nach  ihm  kommt.   Und  auch  dieses  wird  untergehen,  und 
ein  drittes  wird  sich  erheben.  Und  dann  wird  auch  dieses  vertilgt 
werden,  und  es  wird  ein  viertes  erstehen,  grausamer  als  alle  vorigen. 
Und  wenn  die  Zeit  seines  Sturzes  gekommen  ist,  dann  wird  mein 
Gesalbter  geoifenbart  werden,  welcher  gleich  ist  einer  Quelle  und 
einem  Weinstock,  und  er  wird  die  Schaaren  jenes  Reiches  ver- 
nichten.  Und  jene  letzte  Ceder  bedeutet  den  letzten  Feldherrn 
{dux,  Fürsten?)  desselben,  welcher  von  meinem  Gesalbten  ver- 
urtheilt  und  getestet  werden  wird.    Und  die  Herrschaft  meines 
Gesalbten  wird  ewiglich  währen.  4i — 43:  Baruch  erhält  den  Auf- 
trag, das  Volk  zu  ermahnen,  sich  selbst  aber  durch  abermaliges 
Fasten  zu  neuen  Offenbarungen  vorzubereiten.   44—46:  Baruch 
ermahnt   die  Aeltesten  des  Volkes.  —  Fünfter  Abschnitt 
47—48,  24:  Er  fastet  sieben  Tage  und  betet  zu  Gott.  48,  25 — 50: 
Die  neuen  Offenbarungen,  weiche  er  erhält,  verbreiten  sich  zunächst 
im  Allgemeinen  über  die  Drangsale  der  letzten  Zeit.    49 — 52: 
Als  hierauf  Baruch  den  Wunsch  ausspricht,  auch  über  die  neue 
Leiblichkeit  der  auferstandenen  Gerechten  Näheres  zu  erfahren, 
wird  ihm  auch  hierüber  Aufschluss  ertheilt;  sowie  überhaupt  über 
die  Seligkeit  der  Gerechten  und  die  Unseligkeit  der  Gottlosen.  — 
Sechster  Abschnitt.  53:  In  einer  neuen  Vision  sieht  Baruch, 
wie  eine  grosse  Wolke  aufstieg  vom  Meere  und  die  ganze  Erde 
bedeckte  und  regnen  Hess  zuerst  schwarze  Wasser  und  dann  helle, 
dann  wieder  schwarze  und  wieder  helle,  und  so  weiter  in  zwölf- 
maligem  Wechsel.   Zuletzt  kamen  schwarze  Wasser  uud  nach 
ihnen  ein  leuchtender  Blitz,  welcher  die  ganze  Erde  heilte,  und 
endlich  zwölf  Ströme,  welche  sich  jenem  Blitze  unterwarfen. 
54—55:  Auf  Baruch's  Geb<jt  erhält  er  durch  den  Engel  Ramiel 
folgende  Deutung  des  Gesichtes.   56 — 67:  Die  grosse  Wolke  be- 
deutet die  gegenwärtige  Welt.    Die  ersten,  dunkeln  Wasser 
bedeuten  die  Sünde  Adam's,  durch  welche  er  den  Tod  und  das 
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Verdarben  in  die  Welt  gebracht  hat.     Die  zweiten,  hellen 
Wasser  bedeuten  den  Abraham  und  seine  Nachkommen,  die,  obwohl 
nicht  im  Besitze  des  geschriebenen  Gesetzes,  doch  dessen  Gebote 
befolgten.   Die  dritten,  dunkein  Wasser  sind  die  folgenden 
Geschlechter  der  sündigen  Menschheit,  besonders  die  Aegypter. 
Die  vierten,  hellen  Wasser  bedeuten  das  Auftreten  Mosis, 
Aaron's,  Josua's  und  Kaleb's,  und  die  Gesetzgebung  und  die  Offen- 
barungen Gottes  an  Moses.  Die  fünften,  dunkeln  Wasser  sind 
die  Werke  der  Amorrhäer  und  der  Zauberer,  an  welchen  auch 
Israel  sich  betheiligte.  Die  sechsten,  hellen  Wasser  bedeuten 
die  Zeit  David's  und  Salomo's.    Die  siebenten,  dunkeln 
Wasser  bedeuten  den  Abfall  Jerobeam's  und  die  Sünden  seiner 
Nachfolger  und  den  Untergang  des  Zehnstämme-Reiches.  Die 
achten,  hellen  Wasser  bedeuten  die  Rechtschaffenheit  Hiskia's 
und  seine  Errettung  vor  Sanherib.  Die  neunten,  dunkeln  Wasser 
bedeuten  die  allgemeine  Gottlosigkeit  in  den  Tagen  Manasse's  und 
die  Ankündigung  des  Untergangs  Jerusalem^.    Die  zehnten, 
hellen  Wasser  bezeichnen  die  Zeit  des  frommen  Königs  Josia. 
Die  eilften,  dunkeln  Wasser  bedeuten  die  gegenwärtige  (zur 
Zeit  Baruch's  eingetretene)  Trübsal,  den  Untergang  Jerusalem^ 
und  die  babylonische  Gefangenschaft.   68:  Mit  den  zwölften, 
hellen  Wassern  aber  hat  es  folgende  Bewandtniss.    Das  Volk 
Israel  wird  wiederum  Freude  erleben;  und  Jerusalem  wird  wieder 
gebauet  werden;  und  die  Opfer  werden  wieder  hergestellt  werden: 
und  die  Priester  werden  zurückkehren  zu  ihrem  Dienste.  69 — 71: 
Die  letzten  dunkeln  Wasser  aber,  welche  darnach  noch  kommen 
werden  und  schlimmer  sind,  als  alle  früheren,  bedeuten  dies: 
üeber  die  ganze  Erde  wird  kommen  Drangsal  und  Verwirrung. 
Wenige  werden  über  Viele  herrschen;  Arme  werden  reich  und 
Reiche  arm  sein;  Frevler  werden  über  Helden  erhöhet  werden; 
Weise  werden  schweigen  und  Thoren  reden.   Und  es  werden  auf 
Gottes  Befehl  die  Völker,  welche  er  dazu  bereitet  hat,  kommen 
und  werden  kämpfen  mit  den  Fürsten,  welche  übrig  sind  (cum 
'lucibus,  qui  reliqui  fuerint  tunc).   Und  es  wird  geschehen:  Wer 
dem  Kriege  entronnen  ist,  wird  durch  das  Erdbeben  umkommen; 
und  wer  diesem  entgangen  ist,  durch  das  Feuer ;  und  wer  diesem 
entronnen  ist,  durch  den  Hunger.    Und  wer  von  allen  diesen 
Uebeln  errettet  ist,  wird  in  die  Hände  meines  Gesalbten  überliefert 
werden.  72— -74:  Auf  diese  furchtbaren  dunkeln  Wasser  werden 
aber  schliesslich  wieder  helle  Wasser  folgen.   Dies  bedeutet: 
Es  wird  kommen  die  Zeit  meines  Gesalbten;  und  er  wird  Gericht 
halten  über  die  Völker,  und  wird  auf  ewig  den  Thron  seines 

Reiches  einnehmen.  Und  alle  Trübsal  wird  ein  Ende  haben;  und 
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es  wird  Friede  und  Freude  herrschen  auf  Erden.  75 — 76 :  ßarueli 
dankt  Gott  für  die  gegebene  Offenbarung  und  erhält  von  ihm  die 
Weisung,  nach  vierzig  Tagen  den  Gipfel  eines  Berges  zu  ersteigen, 
wo  vor  seinem  Blicke  alle  Gegenden  der  Erde  vorübergehen  werden. 
Dann  werde  er  von  der  Erde  genommen  werden.  —  Siebenter 
Abschnitt.  77:  Baruch  hält  eine  Ermahnungsrede  an  das  Volk 
und  schreibt  auf  dessen  Bitte  am  21.  Tage  des  8.  Monats  auch 
an  die  Brüder  in  der  Gefangenschaft  zwei  Ermahnungsschreiben, 
eines  an  die  9V2  Stämme  und  eines  an  die  2V2  Stämme.  78—86: 
Der  Inhalt  des  ersteren  Schreibens  ist  dieser:  Baruch  erinnert 
zunächst  seine  Leser  daran,  dass  das  Gericht  Gottes,  welches  über 
sie  ergangen  ist,  ein  gerechtes  war;  er  berichtet  ihnen  dann  von 
der  Zerstörung  Jerusalem's  durch  Nebukadnezar  und  von  der  Weg- 
führung der  Einwohner  in  die  Gefangenschaft,  und  verkündet  ihnen 
das  zukünftige  Goricht  Gottes  über  ihre  jetzigen  Bedränger  und 
ihre  dereiustige  Erlösung.  Schliesslich  gründet  er  darauf  die  Er- 
mahnung, in  der  Treue  gegen  Gott  und  dessen  Gesetz  zu  ver- 
harren. 87:  Diesen  Brief  sendet  er  durch  einen  Adler  an  die 
9V2  Stämme  in  der  Gefangenschaft. 

Hier  schüesst  das  Buch  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt. 
Aber  es  muss  ursprünglich  noch  mehr  enthalten  haben.  Denn  aus 
Cap.  77,  19  ist  zu  schliessen,  dass  auf  das  Schreiben  an  die  9I/J 
Stämme  auch  noch  ein  solches  an  die  2V2  Stämme  folgte.  Lud 
nach  Cap.  76  muss  auch  noch  erzählt  gewesen  sein,  wie  dem 
Baruch  von  einem  hohen  Berge  aus  alle  Länder  der  Erde  gezeigt 
wurden,  und  wie  er  darauf  hinweggeuommen  wurde  von  der  Erde. 

Was  die  Abfassungszeit  betrifft,  so  lässt  sich  wenigstens 
dies  mit  Gewissheit  sagen,  dass  unsere  Apokalypse  erst  nach  der 
Zerstörung  Jerusalem's  durch  Titus  geschrieben  ist.  Denn  Cap. 
32,  2—4  verkündigt  Baruch  dem  versammelten  Volke,  dass  Jeru- 
salem (nach  der  ersten  Zerstörung  durch  Nebukadnezar)  wiederum 
werde  erbauet  werden.  Aber  dieser  Bau  werde  nicht  blei- 
ben, sondern  ebenfalls  wieder  zerstört  werden.  Und 
dann  werde  die  Stadt  eine  Zeit  lang  wüste  bleiben,  bis  sie 
schliesslich  in  Herrlichkeit  erneuert  und  auf  ewig  gekrönt 
werden  wird.  Ausser  dieser  Stelle  findet  sich  aber  keine  andere, 
welche  über  die  Abfassungszeit  einige  Auskunft  gäbe.  Denn 
aus  den  dunkeln  Worten,  dass  die  Zeit  der  Drangsal  dauern 
werde  „zwei  Theile  Wochen  von  sieben  Wochen"  (28,  2: 
duae  partes  hebdomades  Septem  hebdornadarum),  kann  hiefür  nichts 
gefolgert  werden.  Zwar  will  Ewald  die  Worte  dahin  verstehen, 
dass  die  Drangsalszeit  zwei  Drittheile  von  49  Jahren,  also  33  Jahre, 
dauern  werde;  und  indem  er  diese  vom  J.70  nach  Chr.  an  rechnet, 
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kommt  er  zu  dem  Schlosse,  dass  das  Buch  noch  innerhalb  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  geschrieben  sein  müsse.  Aber  diese 
ganze  Berechnung  ist  völlig  unsicher.  Und  nicht  viel  besser  steht 
es  mit  den  Deutungsversuchen  von  Hilgenfeld  (Messias  Judae- 
orum  p.  LXIII  sq.)  und  Wiese ler  ^Stud.  undKrit.  1870,  S.  288). 
Mögen  diese  auch  darin  Recht  haben,  dass  zu  übersetzen  ist:  „zwei 
aus  Wochen  bestehende  Theile",  also  =  14  Jahre,  so  ist  doch 
nichts  damit  gewonnen;  denn  wir  wissen  nicht,  von  wo  an  diese 
zu  rechnen  sind,  ja  ob  sie  überhaupt  von  einem  bestimmten  Zeit- 
punkt an  zu  rechnen  sind,  und  ob  sie  für  den  Verfasser  rein  zu- 
künftig oder  bereits  angebrochen  oder  schon  abgelaufen  sind. 
Beachtenswerth  ist  hingegen  das  auffällige  Verwandtsehafts- 
verhältniss  zum  vierten  Buche  Esra.  Es  finden  sich  näm- 
lich zwischen  beiden  Büchern  so  zahlreiche  Berührungen  in  Ge- 
danken und  Ausdruck  (nachgewiesen  von  Langen  S.  6—8),  dass 
noth wendig  entweder  Identität  des  Verfassers  beider,  oder  Benützung 
des  einen  durch  das  andere  anzunehmen  ist.  Ewald  und  Langen 
erkennen  nun  dem  vierten  Buche  Esra  die  Priorität  zu.  Und  in- 
folge dessen  setzt  Ewald  das  Buch  Baruch  unter  Domitian  (da 
nach  ihm  das  Buch  Esra  unter  Titus  geschrieben  ist).  Langen 
aber,  der  den  Esra  unter  Nerva  verfasst  sein  lässt,  setzt  die  Baruch- 
Apokalypse  in  die  Zeit  Trajan's.  Allein  Gründe  für  die  Priorität 
des  Esra  sind  von  Ewald  überhaupt  nicht  vorgebracht;  und  bei 
Langen  reduciren  sie  sich  darauf,  dass  das  Buch  Baruch  in  der 
Lehre  von  der  Erbsünde  die  schroffe  Ansicht  Esra's  berichtige. 
Zur  Beurtheilung  dieses  Argumentes  setzen  wir  dasjenige,  was 
beide  über  diesen  Punkt  haben,  hier  nebeneinander. 


Esra: 

3,  7:  Et  huic  (Adorno)  man- 
(Jasti  diligere  viam  tuam,  etprae- 
terivit  eam;  et  statim  instituisti 
in  eum  mortem  et  in  nationibus 
ejus. 

3,  21—22:  Cor  enim  mali- 


Barucb: 

17,  3:  (Adam)  mortem  attu- 
lit  et  abscidit  annos  eorum,  qui 
ab  eo  geniti  fuerunt. 

23,  4:  Quando  peccavit 
Adam  et  decreta  /tut  mors  contra 
eos,  qui  gignerentur,  etc. 

48,  42:  0  quid  fei  isti  Adam 


gnumbajulansprimusAdamtrans-   omnibuS}  qui  a  u  geniü  mnü 
gressus  et  victus  est;  sed  et  om-  ,        ^  15    |9.   g  enim  A(hm 
nes,  qui  de  eo  nati  sunt.     Et  peccavitf  et  attulit  mortem 

facta  est  permanens  inßrmitas.    j  wper  mme8  iimmturam  .  std  etiam 

4,  30:  Quoniam  granum  se-   Uli,  qui  ex  eo  nati  sunt,  unus- 


minis  mali  seminntum  ext  in  corde 
Adam  ab  initio,  et  quanlum  impie 


quisque  ex  eis  praeparavit  ani- 
mar.  suae  tormentum  futurum:  et 
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tatis  generavit  usque  nunc,  et  ge-    Herum  unusquisque  ex  eis  clegit 

nerat  usque  dum  veniat  areal      sibi  gloriam  futuram  

7,  48:  0  tu  quid  fecisti  Non  est  ergo  Adam  causa,  nisi 
Adam  f  Si  enim  tu  peccasti,  non  animae  suae  tantum ;  nos  vero 
est  f actus  solius  tuus  casus ,  sed  j  unusquisque  fuit  animae  suae 
et  nostrum,  qui  ex  te  advenimus.  1  Adam. 

Langen  glaubt  nun,  dass  namentlich  die  zuletzt  citirten 
Worte  Baruch's  (54,  19:  Non  est  ergo  Adam  causa,  nisi  animae 
suae  tantum ;  nos  vero  unusquisque  fuit  animae  suae  Adam)  die 
schroffe  Ansicht  £sra's  limitiren  wollen.  Allein  man  sieht  leicht, 
dass  die  sonstigen  Aeusserungen  Baruch's  ebenso  schroff  sind,  wie 
die  Esra's.  Cnd  andererseits  finden  sich  bei  Esra  zahlreiche 
Stellen,  welche  ebenso  stark  wie  Baruch  54,  19,  wenn  auch  mit 
andern  Worten,  den  Gedanken  betonen,  dass  Jeder  sein  Verderben 
selbst  verschuldet  habe.  Man  vergleiche  nur  z.  B.  8,  55—61. 
Eine  wirkliche  Verschiedenheit  liegt  also  hier  nicht  . einmal  vor; 
geschweige  denn  eine  Correctur  des  Einen  durch  den  Andern. 
Ueberhaupt  aber  möchte  die  Priorität  Esra's  schwer  zu  beweisen 
sein.  Und  wenn  auch  die  entgegengesetzte  Annahme  ebensowenig 
zu  beweisen  ist,  so  scheint  sie  doch  eher  wahrscheinlich.  Esra 
ist  entschieden  kunstvoller,  gereifter,  abgeklärter.  Baruch  verhält 
sich  zu  ihm,  wie  der  erste  Entwurf  zu  der  vollendeten  Ausführung. 
Dazu  kommt,  dass  bei  Baruch  vor  allem  das  Problem  im  Vorder- 
grunde steht:  wie  das  Unglück  Israel's  und  die  Straflosigkeit  seiner 
Bedrücker  möglich  und  denkbar  ist.  Bei  Esra  ist  dies  Problem 
zwar  auch  von  Wichtigkeit  Aber  fast  noch  mehr  liegt  ihm  die 
Frage  am  Herzen:  weshalb  doch  so  Viele  verloren  gehen  und  so 
Wenige  gerettet  werden.  Das  Vorwalten  des  ersteren  Problemes 
bei  Baruch  scheint  nun  dafür  zu  sprechen,  dass  das  letzte  grosse 
Unglück  Israel's,  nämlich  der  Untergang  Jerusalem's,  noch  in  fri- 
scherem Andenken  ist.  Für  Esra  liegt  es  schon  etwas  weiter  zu- 
rück; weshalb  für  ihn  andere  theologische  Fragen  die  gleiche 
Wichtigkeit  haben.  Es  möchte  sonach  die  Ansicht  Fritzsche's 
die  richtige  sein,  dass  die  Apokalypse  Baruch's  bald  nach  der  Zer- 
störung Jerusalem's  geschrieben  ist.  Jedenfalls  ist  sie  älter  als 
Papias,  dessen  Träumereien  über  das  tausendjährige  Keich  (Ire- 
naeus  V,  33)  aus  unserer  Apokalypse  (29,  5)  entnommen  sind.  In 
welcher  Sprache  sie  ursprünglich  verfasst  ist,  muss  dahingestellt 
bleiben.  Nur  so  viel  wird  man  wahrscheinlich  finden,  dass  die 
syrische  Version  aus  dem  Griechischen  geflossen  ist  (vgl.  Langen 
S.  8  f.). 

Nicht  zu  verwechseln  mit  dieser  jüdischen  Baruch-Apokalypse 
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ist  eine  jüngere  christliche  oder  christlich  überarbeitete,  welche 
äthiopisch  unter  dem  Titel  Reliqua  verborum  Baruchi  von  Dill- 
mann {Chrestoniathia  aethiopicay  Lips.  1866),  griechisch  unter 
dem  Titel  Paralipomena  Jeremiae  von  Ceriani  {Monumenta  sacra 
et  profana,  Tom.  V,  fasc.  1,  Mediolan.  1868,  p.  9 — 18),  endlich 
in  deutscher  Uebersetzung  von  Prätorius  (Zeitschr.  für  wissen- 
schaftl.  Theol.  1872,  S.  230—247)  herausgegeben  wurde.  Vgl. 
auch  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  VII,  183.  Fritzsche,  lAbri 
apoeryphi)  Prolegom.  p.  XXXII. 

* 

V.   Das  vierte  Buch  Esra. 
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und  590—653. 

Von  allen  jüdischen  Apokalypsen  scheint  in  der  alten  und 
mittelalterlichen  Kirche  keine  verbreiteter  und  beliebter  gewesen 
zu  sein,  als  das  sogenannte  vierte  Buch  Esra.   Clemens  Ale- 
xandrinus  citirt  es  als  prophetische  Schrift  (Strom.  III,  16,  100, 
vgl.  IV  Esra  5,  35).   Ambrosius  macht  reichlichen  Gebrauch 
von  ihm  und  citirt  es  als  scriptura  (Debono  mortis  e.  10 — 12  und 
anderwärts) ').   Auch  sonst  finden  sich  Spuren  seiner  Benützung. 
Und  trotz  der  tadelnden  Stimme  des  Hieronymus  (adv.  Vigi 
lantium  c.  10)  wurde  es  der  lateinischen  Bibel  angehängt  und 
noch  in  den  Ausgaben  der  Vulgata  häufig  gedruckt.    Ja  selbst 
in  eine  protestantische  Bibelübersetzung,  die  Züricher  vomJ.  1530, 
fand  es  Eingang.   Das  beredteste  Zeugniss  seiner  Beliebtheit  sind 
aber  die  zahlreichen  Uebersetzuugen  (vgl.  überhaupt  Hilgenfeld, 
ATessias  Judacorum  p.  XVIII— XXIV.  LXIX  sq.).    Die  Bezeich- 
nung; als  viertes  Buch  Esra  hat  darin  ihren  Grund,  dass  man 
die  kanonischen  Bücher  Esra  und  Nehemia  als  I  und  II  Esra,  und 
das  apokryphische  griechische  Buch  Esra  als  III  Esra  zählte  füber 
andere  Bezeichnungen^.  Hilgen ftld,  Messias  Judaeorum  P.  XVIII 

*)  8.  die  übrigen  »Stellen  aus  Ambrosius  bei  Hilgenf*ldt  Mestia* 
Judaeorum  p.  XXIH.    Le  //ir,  Etudcs  Dibliqnes  I,  142. 
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bis  XXII).  Der  Grandtext  des  Buches  ist  uns  nicht  erhalten,  wohl 
aber  fünfüebersetzungen,  welche  grösstenteils  (höchstens  mit 
Ausnahme  der  arabischen  und  armenischen,  s.  Fritzsche  p.  XXIX  sq.) 
aus  dem  Griechischen  geflossen  sind,  welch'  letzteres  wohl  auch 
die  Ursprache  war.   Die  fünf  Uebersetzungen  sind: 

1)  Die  lateinische,  die  wörtlichste  und  darum  wichtigste 
von  allen.  Der  vulgäre  Text  derselben,  wie  er  lange  Zeit  hindurch 
gedruckt  wurde,  war  sehr  incorrect.  Einige  Emendationen  gab 
Fabricius  (1741).  Nach  ihm  hatSabatier  (1751)  durch  Ver- 
gleichung  eines  wichtigen  codex  Sangermanensis  den  Grund  zur 
Herstellung  eines  kritischen  Textes  gelegt.  Manche  Verdienste 
um  Verbesserung  des  Textes  erwarb  sich  van  der  Vlis  (1839). 
Aber  erst  Volkmar  lieferte  (1863)  eine  wirklich  kritische  Aus- 
gabe, indem  er  ausser  dem  Sangermanensis  (nach  Sabatier's  Col- 
lation)  auch  noch  einen  von  ihm  selbst  verglichenen  codex  Turi- 
censis  benützte.  Beide  Handschriften  waren  indess  nicht  mit 
genügender  Sorgfalt  collationirt,  wie  die  neuesten  Ausgaben  von 
Hilgenfeld  (Messias  Judaeorum  1869)  und  Fritzsche  (Lib'ri 
apocryphi\%l\)  bewiesen  haben.  Sie  geben  beide  den  lateinischen 
Text  auf  Grund  von  drei  Handschriften:  a)  des  coa\  Sangerma- 
nensis (jetzt  in  Paris)  saec.  IX,  neu  verglichen  von  Zotenberg, 

b)  des  cod.  Turicensis  saec.  XIII,  neu  verglichen  von  Fritzsche, 

c)  eines  cod.  Dresdensis  saec.  XV,  verglichen  von  Hilgenfeld. 

2)  Die  syrische  üebersetzung,  nächst  der  lateinischen  die 
beste  und  zuverlässigste.  Sie  wurde  erst  durch  Ceriani  veröffent- 
licht,  zuerst  in  lateinischer  üebersetzung  (1866),  dann  im  syrischen 
Texte  selbst  (1868).  Die  lateinische  üebersetzung  hat  auch  Hil- 
gen fc  l  d  seinem  Messias  Judaeorum  (1869)  einverleibt. 

3)  Die  äthiopische,  ebenfalls  von  Wichtigkeit  für  die 
Textkritik.  Herausgegeben  wurde  sie  bereits  von  Laure nee  mit 
lateinischer  und  englischer  üebersetzung  (1820),  aber  nur  nach 
einer  Handschrift  und  nicht  frei  von  Fehlern.  Manches  hat  van 
der  Vlis  (1839)  berichtigt.  Eine  Sammlung  von  Varianten 
anderer  Handschriften  gab  Dill  mann  im  Anhang  zu  Ewald's 
Abhandlung  (1863;.  Endlich  hat  Prätorius  auf  Grund  der 
Dillmann'schen  Varianten  und  mit  Vergleichung  einer  Berliner 
Handschrift  die  lateinische  üebersetzung  mehrfach  berichtigt, 
welche  Hi  Igen  fei  d  in  seinen  Messias  Judaeorum  (1869)  aufge- 
nommen hat. 

4)  Die  arabische,  wegen  der  grossen  Freiheiten,  welche  der 
Verfasser  sich  erlaubt  hat,  nur  von  untergeordneter  Bedeutung. 
Unter  allen  orientalischen  Uebersetzungen  wurde  sie  zuerst  ver- 
öffentlicht, freilich  nur  in  englischer  üebersetzung,  von  Ockley 
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(1711).  Den  arabischen  Text  gab  erst  Ewald  (1863).  Berichti- 
gungen zu  Ockley's  Uebersetzung  und  zu  Ewald's  Text  lieferte 
Steiner  (Zeitschr.  f.  w.  Th.  1868,  S.  426—433),  mit  dessen  Un- 
terstützung auch  Hilgenfeld  eine  lateinische  üebertragung  für 
seinen  Messias  Judaeorum  bearbeitete  (1869,.  —  Ausser  dieser 
arabischen  Uebersetzung  existirt  noch  ein  arabischer  Auszug,  wel- 
chen ebenfalls  Ewald  herausgegeben  ^Abhandlung  1863)  und  be- 
sprochen (Göttinger  Nachrichten  1863,  S.  163— 180)  und  Steiner 
in's  Deutsche  übersetzt  hat  (Zeitschr.  f.  w.Th.  1868,  S.  396— 425). 

5)  Die  armenische,  noch  freier  als  die  arabische  und  für 
die  Textkritik  wenig  brauchbar.  Gedruckt  wurde  sie  schon  1805 
in  der  armenischen  Bibel;  aber  erst  Ceriani  zog  sie  aus  der 
Vergessenheit  hervor,  und  Ewald  gab  Proben  in  deutscher  Ue- 
bersetzung (Göttinger  Nachrichten  1865).  Eine  von  Peter  mann 
mit  Vergleichung  von  vier  Handschriften  augefertigte  lateinische 
Uebersetzung  findet  sich  in  Hilgenfeld's  Messias  Judaeorum 
(1869). 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  Volkmar  (1 863)  und  Ewald 
(1863)  deutsche  Uebersetzungen  geliefert  haben,  während  Hil- 
genfeld eine  Rückübersetzung  in's  Griechische  versuchte  (Messias 
Judaeorum  1869). 

Der  lateinische  Vulgär-Text  besteht  aus  16  Capiteln.  Hievon 
sind  aber,  wie  allgemein  anerkannt  ist,  die  beiden  ersten  und  die 
beiden  letzten,  welche  in  den  orientalischen  Uebersetzungen  fehlen, 
spätere  Zusätze  von  christlicher  Hand.  Das  ursprüngliche  Buch 
besteht  sonach  nur  aus  Cap.  III— XIV.  —  Der  Inhalt  dieses 
ursprünglichen  Buches  gliedert  sicli  in  siebeuVisionen,  welche 
dem  Esra,  wie  er  selbst  berichtet,  zu  Theil  wurden.  —  Erste 
Vision  (3,  l — 5,  20).  Im  dreissigsten  Jahre  nach  Zerstörung 
der  Stadt  befindet  sich  Esra  in  Babylon  und  betet  zu  Gott,  indem 
er  über  das  Unglück  Israels  und  das  Glück  der  Heidenvölker  klagt 
(3,  1 — 36).  Der  Engel  Uriel  verweist  ihm  zunächst  seine  Klagen 
(4,  l — 21)  und  belehrt  ihn  dann  darüber,  dass  das  Böse  seine  be- 
stimmte Zeit  habe  (4,  22-32;,  wie  auch  die  Verstorbenen  ihre 
bestimmte  Zeit  in  der  Unterwelt  zu  bleiben  haben  (4,  33—43). 
Der  grösste  Theil  des  Unheils  ist  aber  bereits  vergangen,  und  sein 
Ende  wird  durch  bestimmte  Zeichen  sich  ankündigen  (4,  44—5, 
13).  Esra  ist  von  der  gewordenen  Offenbarung  so  erschöpft,  dass 
er  durch  den  Engel  gestärkt  werden  muss.  Durch  siebentägiges 
Fasten  bereitet  er  sich  auf  eine  neue  Offenbarung  vor  (5,  14—20). 
—  Zweite  Vision  (5,  21—6,  34).  Esra  klagt  abermals  und 
wird  wieder  von  dem  Engel  zurechtgewiesen  (5,  21—40).  Dieser 
zeigt  ihm,  dass  in  der  Geschichte  der  Menschheit  Eines  auf  das 
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Andere  folgeu  müsse,  und  nicht  Anfang  und  Ende  zugleich  kommen 
können.  Doch  könne  Esra  merken,  dass  das  Ende  bereits  heran- 
nahe. Es  wird  herbeigeführt  Werden  durch  Gott  selbst,  den  Schöpfer 
der  Welt  (5,  41—6,  6j.  Die  Zeichen  des  Endes  werden  vollstän- 
diger als  in  der  vorigen  Vision  dargelegt  (6,  7—29).  Uriel  ver- 
abschiedet sich  von  Esra  mit  dem  Versprechen  neuer  Enthüllungen 
(6,  30—34).  —  Dritte  Vision  (6,  35—9,  25).  Esra  klagt 
wieder  und  wird  vom  Engel  zurechtgewiesen  (6,  35—7,  25).  Hier- 
auf erhalt  er  folgende  Offenbarung.  Wann  die  (in  den  früheren 
Visionen  dargelegten)  Zeichen  eintreten  werden,  dann  werden  die 
von  jenen  Uebeln  Erlösten  Wunderbares  sehen.  Denn  geoffenbart 
werden  wird  mein  Sohn  der  Gesalbte  sammt  denen,  welche  bei 
ihm  sind;  und  er  wird  erfreuen  die  Uebriggebliebenen  400  Jahre 
lang.  Und  nach  diesen  Jahren  wird  sterben  mein  Sohn  der  Ge- 
salbte und  alle  Menschen,  welche  einen  Odem  haben.  Sieben  Tage 
lang,  entsprechend  den  sieben  Schöpfungstagen,  wird  Niemand  auf 
Erden  sein.  Dann  werden  die  Todten  auferstehen;  und  der  Höchste 
wird  auf  dem  Richterstuhle  erscheinen,  und  das  Gericht  wird  ge- 
halten werden  (7,  26—35)  ')•  Und  es  wird  geoffenbart  werden 
der  Ort  der  Qual,  und  ihm  gegenüber  der  Ort  der  Ruhe.  Und  die 
Länge  des  Gerichtstages  wird  sein  eine  Jahrwoche  (6,  1—17).  Nur 
wenige  Menschen  werden  gerettet  werden.  Die  meisten  werden 
dem  Verderben  überliefert  (6,  18 — 48).  Uebrigeus  gehen  die  Gott- 
losen nach  dem  Tode  nicht  in  Behausungen  ein;  sondern  sofort, 
wenn  sie  gestorben  sind,  werden  sie  siebenfacher  Qual  überliefert, 
wozu  u.  a.  auch  dies  gehört,  dass  eine  Bekehrung  ihnen  nicht 
mehr  möglich  ist,  und  dass  sie  ihre  künftige  Verdammuiss  voraus- 
sehen. Die  Gerechten  aber  kommen  zur  Ruhe  und  haben  sieben- 
fache Freude,  wozu  u.  a.  auch  dies  gehört,  dass  sie  ihre  Seligkeit 
voraussehen  (6,  49—76).  Am  Tage  des  Gerichtes  aber  empfangt 
Jeder,  was  er  verdient  hat;  und  Keiner  kaun  das  Loos  des  An- 
dern durch  Fürbitte  ändern  (6,  77—83)  2).  Esra's  Einwand,  dass 
ja  doch  nach  der  Schrift  häufig  Gerechte  für  Gottlose  Fürbitte 
eingelegt  hätten,  wird  von  dem  Engel  damit  abgewiesen,  dass, 
was  rar  diese  Welt  gültig  sei,  nicht  auch  für  die  Ewigkeit  Gel- 


1)  Was  nun  folgt  {b,  1-83),  fehlt  in  der  lateinischen  üebersetzung  und 
ist  aus  den  orientalischen  zu  ergänzen.  Wir  halten  uns  mit  Fritzsche 
an  die  syrische  üebersetzung.  Di*  Zählung  als  sechstes  Capitel  ist  aus 
der  äthiopischen  Üebersetzung  beibehalten.  Uebrigens  ist  die  Ausmer- 
zung dieses  Abschnittes  aus  der  lateinischen  üebersetzung  ohne  Zweifel  eine 
absichtliche  und  durch  dogmatische  Gründe  motivirte. 

2)  Iiier  beginnt  wieder  die  lateinische  üebersetzung. 
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tung  habe  (7,  36—45).  AlsEsra  darüber  klagt,  dass  durch  Adam 
alles  Verderben  gekommen  sei,  weist  ihn  der  Engel  auf  die  Gott- 
losigkeit der  Menschen  hin,  durch  welche  sie  ihr  Verderben  selbst 
verschuldet  haben  (7,  46—69).  Es  folgen  dann  noch  weitere  Be- 
lehrungen über  die  Thatsache,  dass  von  den  Vielen,  die  geschaffen 
sind,  nur  so  Wenige  gerettet  werden  (8,  1—62).  Endlich  werden 
dem  Esra  aufs  Neue  die  Zeichen  der  letzten  Zeit  dargelegt  (8, 
63—9,  13);  und  er  abermals  darüber  beruhigt,  dass  so  Viele  ver- 
loren gehen  (9,  14—25).  —  Vierte  Vision  (9,  26—10,  60). 
Während  Esra  wiederum  klagt,  sieht  er  zu  seiner  Hechten  ein 
Weib,  welches  jammert  und  auf  seine  Fragen  ihm  erzählt,  dass 
sie  nach  30  jähriger  Unfruchtbarkeit  einen  Sohn  geboren  und  ihn 
mit  vieler  Mühe  auferzogen  und  ihm  ein  Weib  genommen  habe; 
dass  er  aber  beim  Eintritt  in  das  Brautgemach  niederstürzte  und 
todt  war  (9,  26—10,  4  ).  Esra  tadelt  sie,  dass  sie  nur  über  ihren 
Sohn  klagt,  da  sie  doch  vielmehr  über  den  Untergang  Jerusalem's 
und  über  das  Verderben  so  vieler  Menschen  klagen  sollte  (10, 
5—24).  Da  erglänzt  plötzlich  ihr  Angesicht;  sie  stösst  einen 
Schrei  aus;  die  Erde  erbebt;  und  an  Stelle  des  Weibes  erscheint 
eine  festgebaute  Stadt.  Ueber  dieses  Gesicht  ist  Esra  so  bestürzt, 
dass  er  den  Engel  Uriel  ruft,  der  alsbald  erscheint  und  ihm  fol- 
gende Deutung  des  Gesichtes  giebt.  Das  Weib  ist  Zion.  Die  30 
Jahre  der  Unfruchtbarkeit  bedeuten  die  3000  Jahre,  während  welcher 
noch  keine  Opfer  auf  Zion  gebracht  wurden.  Die  Geburt  des 
Sohnes  bedeutet  den  Tempelbau  Salomo's  und  die  Einführung  der 
Opfer  auf  Zion.  Der  Tod  des  Sohnes  bedeutet  die  Zerstörung  Je- 
rusalem's. Die  neugebaute  Stadt  aber  wurde  dem  Esra  im  Gesichte 
gezeigt,  damit  er  getröstet  werde  und  nicht  verzage  (10,  25—60/. 
—  Fünfte  Vision  (11,  1—12,  51).  In  einem  Traume  sieht 
Esra  einen  Adler  aus  dem  Meero  aufsteigen,  der  hatte  zwölf 
Schwingen  und  drei  Häupter.  Und  aus  den  Schwingen 
wuchsen  acht  Gegon-Schwingen  und  wurden  zu  kleinen  und 
ohnmächtigen  Schwinglein.  Die  Häupter  aber  waren  ruhend,  und 
das  mittlere  Haupt  war  grösser  als  die  andern  Häupter.  Und  der 
Adler  flog  und  herrschte  über  das  Land.  Und  mitten  aus  seinem 
Körper  ging  eine  Stimme  aus,  welche  den  Schwingen  befahl,  nach 
einander  zu  herrschen.  Und  die  zwölf  Schwingen  herrschten  nach 
einander  (die  zweite  mehr  als  doppelt  so  lang,  als  irgend  eine  der 
übrigen  11,  17)  und  verschwanden  dann;  und  ebenso  zwei  von 
den  Schwinglein,  so  dass  zuletzt  nur  die  drei  Häupter  und  sechs 
Schwinglein  übrig  waren.  Zwei  von  diesen  Schwinglein  trennten 
sich  von  den  übrigen  und  blieben  unter  dem  Haupte  zur  Rechten. 
Die  übrigen  vier  wollten  herrschen;  aber  die  beiden  ersten  ver- 
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schwanden  alsbald,  und  die  beiden  andern  wurden  von  den  Häup- 
tern verzehrt.  Und  das  mittlere  Haupt  herrschte  über  die  ganze  Erde 
und  verschwand  hierauf.  Und  ebenso  herrschten  die  beiden  andern 
Häupter.   Aber  das  Haupt  zur  Rechten  frass  das  zur  Linken  auf 
(11,  1—35).   Hierauf  sieht  Esra  einen  Löwen,  und  hört,  wie  er 
mit  Menschenstimme  jenen  Adler  als  das  vierte  der  Thiere  be- 
zeichnet, denen  Gott  die  Herrschaft  über  die  Welt  verliehen  hat. 
Und  der  Löwe  verkündigt  dem  Adler  den  Untergang  (11,  36—46). 
Darauf  verschwand  auch  das  übriggebliebene  Haupt  Und  die  zwei 
Schwinglein,  welche  zu  ihm  übergegangen  waren,  begannen  zu 
herrschen  *).   Aber  ihre  Herrschaft  war  schwach.  Und  der  ganze 
Leib  des  Adlers  verbrannte  (12,  1 — 3).  Die  Deutung  des  Gesichtes, 
welche  Esra  erhält,  ist  diese.   Der  Adler  ist  das  letzte  der  danie- 
lischen Weltreiche.    Die  zwölf  Schwingen  sind  zwölf  Könige, 
welche  herrschen  werden  in  ihm,  einer  nach  dem  andern.  Der 
zweite  wird  beginnen  zu  herrschen  und  wird  länger  herrschen  als 
die  andern.    Die  Stimme,  welche  mitten  aus  dem  Körper  des 
Adlers  ausging,  bedeutet,  dass  während  der  Zeit  jenes  Reiches 
(int er  tempus  regni  üliust  so  ist  mit  dem  Syrer  und  den  übrigen 
orientalischen  Uebersetzungen  zu  lesen)  arge  Wirren  entstehen 
werden ;  und  es  wird  in  Noth  gerathen,  aber  nicht  fallen,  sondern 
die  Herrschaft  wiedergewinnen.  Die  acht  Unterschwingen  aber  be- 
deuten acht  Könige,  deren  Zeiten  kurz  sein  werden.    Zwei  von 
diesen  werden  umkommen,  wanu  die  Zwischenzeit  herannahet 
(appropinquante  tempore  medio,  d.  h.  jenes  Interregnum,  von  wel- 
chem eben  die  Rede  war).   Vier  werden  aufbewahrt  für  die  Zeit, 
da  das  Ende  herannahet;  und  zwei  für  die  Endzeit  selbst.  Die 
drei  Häupter  aber  bedeuten  dies.   In  der  Endzeit  wird  der  Höchste 
drei  Könige 2)  erwecken,  welche  die  Erde  beherrschen  werden. 
Und  sie  werden  die  Gottlosigkeit  voll  machen  und  das  Ende  her- 
heiführen.   Der  Eine  (=  das  mittlere  Haupt)  wird  auf  dem  Bette 
sterben,  aber  unter  Qualen.   Von  den  zwei  übrigen  wird  Einer 
durch  das  Schwert  des  Andern  dahingerafft  werden;  und  dieser 
wird  selbst  durch  das  Schwert  fallen  in  der  Endzeit.    Die  beiden 
Cnter-Schwingen  endlich,  welche  zu  dem  Haupte  auf  der  Rechten 
übergehen,  bedeuten  die  zwei  letzten  Könige  der  Endzeit,  deren 
Herrschaft  schwach  sein  wird  und  voll  Verwirrung  (12,  4—30). 
Der  Löwe  aber,  welcher  dem  Adler  den  Untergang  verkündigt, 


1)  Den  richtigen  Text  bioton  hior  dio  orientalischen  Uebersetzungen. 
S.  Hilgenfeld  und  Fritzsohe  (gegen  Volkmar,  welcher  die  corrumpirte 
LA.  der  lateinischen  ücbersetzung  beibehält). 

2)  So  die  orientalischen  Uebersetzungen.   Die  lateinische  hat  tria  rryna. 
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das  ist  der  Messias,  welchen  der  Höchste  für  das  Ende  aufbewahrt 
hat.  Er  wird  sie  (die  Könige?)  lebend  vor  Gericht  stellen  uud 
sie  ihrer  Bosheit  überführen  und  sie  verderben.  Das  Volk  Gottes 
aber  wird  er  erfreuen  (nämlich  400  Jahre  laug,  wie  in  der  dritten 
Vision  geweissagt  war),  bis  dass  der  Tag  des  Gerichtes  herbei- 
kommt (12,  31 — 34).  Nach  diesen  Offenbarungen  erhält  Esra  den 
Auftrag,  das  Gesehene  in  ein  Buch  zu  schreiben  und  dieses  an 
einem  verborgenen  Orte  aufzubewahren  (12,35—51).  —  Sechste 
Vision  (13,  1—58).  Abermals  sieht  er  in  eiuem  Traume,  wie 
aus  dem  Meere  ein  Mann  aufstieg.  Und  viele  Menschen  ohne 
Zahl  versammelten  sich,  um  jenen  Mann  zu  bekämpfen.  Und  als 
sie  gegen  ihn  heranzogen,  gab  er  aus  seinem  Munde  Feuer-Hauch 
und  Flammen,  so  dass  sie  alle  verbrannten.  Und  dann  kamen 
Andere  zu  ihm  heran,  einige  freudig,  andere  traurig,  einige  in 
Fesseln  (13,  1—13).  Auf  Esra's  Bitte  wird  ihm  das  Gesicht  fol- 
gendermaassen  gedeutet.  Der  Mann,  welcher  aus  dem  Meere  aufsteigt, 
das  ist  der,  durch  welchen  der  Höchste  seine  Creatur  erlösen  wird. 
Er  wird  seine  Feinde  vernichten  nicht  durch  Speer  oder  Kriegs- 
werkzeug, sondern  durch  das  Gesetz,  welches  dem  Feuer  gleicht. 
Die  friedliche  Menge  aber,  die  zu  ihm  kommt,  sind  die  zehn 
Stamme,  welche  aus  der  Gefangenschaft  zurückkehren  (13,  14 — 5Sy. 
—  Siebente  Vision  (14,  1—50).  Esra  erhält  von  Gott  den 
Auftrag,  das  Volk  zu  unterweisen  und  sein  Haus  zu  bestellen  und 
der  Sterblichkeit  zu  entsagen,  da  er  von  der  Erde  werde  genommen 
werden.  Auch  soll  er  fünf  Männer  zu  sich  nehmen,  welche  vierzig 
Tage  lang  schreiben  sollen,  was  ihnen  befohlen  wird.  Und  Esra 
that  also.  Und  die  Mänuer  schrieben,  was  sie  nicht  verstanden. 
Darnach  ward  Esra  hinweggeraflt  und  aufgenommen  an  den  Ort 
der  ihm  Aehnlichen  (14,  1—50). 

Für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  dieses  merk- 
würdigen Buches  ist  hauptsächlich  die  Deutung  des  Adlergesichtes 
entscheidend.  Denn  andere  Stellen,  welche  man  zu  diesem  Zwecke 
beigezogen  hat,  bieten  zu  wenig  sichere  Anhaltspunkte.  So  wird 
Cap.  G,  9  bemerkt,  dass  die  gegenwärtige  Welt  mit  der  Herrschaft 
Edom's  schliessen,  und  die  zukünftige  mit  der  Herrschaft  Israels 
beginnen  werde  [finis  enim  Im  jus  saeculi  Esauf  et  principium  sc 
quentis  Jacob).  Aber  es  ist  fraglich,  ob  unter  Edom  die  Herodi- 
aner  (so  Hilgenfeld,  Volkmar)  oder  die  Römer  (so  Oehler  in  Her- 
zog's RE.  IX,  430,  Ewald,  Abhandlung  S.  198,  Langen  S.  125  f. 
zu  verstehen  sind.   Letzteres  ist  wohl  das  Richtige ').   Aber  auch 


1)  In  rabbinischeu  Schriften  ist  Edom  ganz  gewöhnliche  Bezeichnung 
Roms,  8.  BuxtQr ft  Lexicon  Chattiaicum  coi.  '29  *qq% 
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wenn  ersteres  vorzuziehen  wäre,  so  wäre  bei  der  langen  Dauer  der 
herodianischen  Dynastie  (bis  100  nach  Chr.)  nicht  viel  damit  ge- 
wonnen. Volleuds  unsicher  ist  die  Weltperiodenrechnung,  welche 
Oap.  14,  11— 12  vorgetragen  wird  (Duodecim  enim  partibus  divisum 
est  saeculum,  et  transierunt  ejus  dccimam  et  diniidium  decimae  par- 
tis,  superant  autem  ejus  duae  post  medium  decimae  partis).  Man 
sollte  schon  wegen  der  starken  Schwankungen  der  Lesart  (der 
Syrer  und  Armenier  haben  die  Stelle  gar  nicht)  auf  jede  Berech- 
nung dieser  Weltperioden  verzichten.  So  sind  wir  denn  für  die 
Bestimmung  der  Abfassungszeit,  abgesehen  von  dem  allgemeinen 
Inhalt  des  Buches,  allein  auf  das  Adlergesicht  angewiesen. 
Bei  der  Deutung  desselben  sind  folgende  Punkte,  die  sich 
aus  der  Inhaltsübersicht  von  selbst  ergeben,  festzuhalten:  Die 
12  Haupt-Schwingen,  8  Neben -Schwingen  und  3  Häupter  sind 
23  Könige  oder  Herrscher,  deren.  Auftreten  nacheinander  erfolgt, 
und  zwar  in  folgender  Ordnung.  Zuerst  kommen  die  12  Haupt- 
Schwingen  und  2  von  den  Neben -Schwingen.  Dann  folgt  eine 
Zeit  der  Verwirrung.  Nach  dieser  treten  4  Neben-Schwingen  auf, 
und  hierauf  die  3  Häupter.  Während  der  Herrschaft  des  dritten 
Hauptes  wird  der  Messias  geoffenbart,  und  erst  nach  desseu  Auf- 
treten erfolgt  der  Sturz  des  dritten  Hauptes  uud  die  kurze  ohn- 
mächtige Herrschaft  der  2  letzten  Neben-Schwingen.  Sowohl  der 
Sturz  des  dritten  Hauptes,  als  das  Auftreten  der  beiden  letzten 
Neben-Schwingen  liegt  demnach  für  den  Verfasser  'noch  in  der 
Zukunft;  woraus  folgt,  dass  er  während  der  Herrschaft  des  dritten 
Hauptes  schrieb,  und  dass  die  beiden  letzten  Neben-Schwingen 
nicht  der  Geschichte,  sondern  lediglich  der  Phantasie  des  Ver- 
fassers angehören.  Im  Einzelnen  ist  noch  Folgendes  zu  beachten: 
1)  Die  zweite  Haupt-Schwinge  regiert  mehr  als  doppelt  so  lange 
als  irgend  eine  der  übrigen  (11,  17).  2)  Manche  der  Schwingen, 
besonders  der  Neben-Schwingen,  erheben  sich,  ohne  wirklich  zur 
Herrschaft  zu  gelangen,  sind  also  blosse  Prätendenten  und  Usurpa- 
toren. 3)  Sämmtliche  Herrscher  gehören  einem  Reiche  an  und 
sind,  oder  wollen  wenigstens  sein  Beherrscher  dieses  ganzen  Reiches. 
4)  Das  erste  Haupt  stirbt  eines  natürlichen  Todes  (12,  26);  das 
zweite  wird  von  dem  dritten  ermordet  (11,  35.  12,  28).  Prüfen 
wir  nun  an  der  Hand  dieses  exegetischen  Resultates  die  einzelnen 
Deutungsversuche,  deren  wir  im  Ganzen  drei  Gruppen 
unterscheiden  können,  insofern  man  unter  dem  Adler  entweder 
1)  Rom  unter  dem  Königthuin  und  der  Republik,  oder  2)  die 
Griechenherrschaft,  oder  3)  das  römische  Kaiserthum  verstanden 
hat. 

1)  Auf  die  ganze  römische  Geschichte  von  Romulus  bis  auf 
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Cäsar  ist  das  Adlergesicht  von  Laurencet  van  der  Vlis  und 
Lücke  (2.  Aufl.)  bezogen  worden.  Alle  drei  stimmen  darin  über- 
ein, dass  die  drei  Häupter  S ulla,  Pompejus  und  Cäsar  seien, 
und  dass  die  Abfassung  in  die  Zeit  Cäsar's  (Lücke)  oder  bald  nach 
dessen  Ermordung  (van  der  Vlis)  oder  noch  etwas  später  (Laurencej 
zu  setzen  sei.  Die  Deutung  der  12  +  8  Schwingen  macht  freilich 
Schwierigkeiten,  da  Rom  nur  sieben  Könige  hatte;  und  man  mm 
sich  nun  helfen  mit  denjenigen,  welche  später  nach  der 
Alleinherrschaft  trachteten,  und  mit  den  Parteigängern  zur  Zeit 
der  Bürgerkriege.  Wenn  schon  dies  bedenklich  ist,  so  scheitert 
die  Deutung  vollends  daran,  dass  für  einen  jüdischen  Apokaiyp- 
tiker  die  Zeit  vor  Pompejus  schlechterdings  kein  Interesse  hatte, 
und  dass  es  sich  überhaupt  bei  der  Deutung  auf  Rom  nur  uro 
eine  Zeit  handeln  kann,  in  welcher  Rom  eine*  weltbeherrschende 
Stellung  einnahm.  Denn  die  sämmtlichen  Schwingen  und  Häupter 
bedeuten  Herrscher,  welche  über  die  Welt  gebieten  oder  wenig- 
stens gebieten  wollen. 

2)  Auf  die  Zeit  der  Griechenherrschaft  deutet  Hilgenfeld 
das  Gesicht.  Und  zwar  verstand  er  früher  (Apokalyptik  S.  2 1 7—221 
unter  den  12  +  8  Schwingen  die  Ptolemäer.  Die  12  Haupt- 
Schwingen  und  die  2  ersten  Neben-Schwingen  zählte  er  in  folgen- 
der Weise:  1)  Alexander  der  Grosse,  2)  Ptolemäus  I  Lagi,  3—8) 
Ptolemäus  II  bis  VU,  9)  Kleopatra  I,  10 — 14)  Ptolemäus  VTD 
Lathyrus  bis  XII  Auletes.  Die  übrigen  sechs  Neben-Schwingen 
sollten  die  Ausläufer  des  Ptolemäerreiches  bis  auf  die  jüngere 
Kleopatra  (f  30  v.  Chr.)  sein.  Später  (Zeitschr.  1860,  S.  335—358) 
setzte  er  an  Stelle  der  Ptolemäer  die  Seleuciden,  und  zählte 
die  20  Könige  von  Alexander  dem  Grossen  bis  zu  den  seleuci- 
dischen  Epigonen.  Stets  aber  blieb  er  sich  darin  treu,  die  drei 
Häupter  auf  Cäsar,  Antonius  und  Octavianus  zu  deuten 
und  die  Abfassung  unmittelbar  nach  Antonius*  Tod,  also  in's  J.  30 
vor  Chr.  zu  setzen  (Zeitschr.  1867,  S.  285:  „genau  30  vor  Chr.u).  — 
Obwohl  diese  Deutung  die  20  Könige  besser  unterbringt,  als  es 
bei  der  vorigen  der  Fall  ist,  so  ist  sie  doch  kaum  haltbarer  als 
diese.  Ein  Hauptverstoss  ist  vor  allem  dies,  dass  die  20  Schwingen 
auf  griechische  Herrscher,  die  3  Häupter  aber  auf  römische 
Herrscher  bezogen  werden,  während  der  Text  schlechterdings  ver- 
langt, sie  alle  als  Herrscher  eines  und  desselben  Reiches  zu  neh- 
men. Im  Einzelnen  widerspricht  die  Hilgenfeld'sche  Deutung 
namentlich  der  bestimmten  Angabe,  dass  die  zweite  Schwinge  mehr 
als  doppelt  so  lange  als  irgend  eine  der  übrigen  herrschen  werde 
(11,  17).  Denn  weder  bei  Ptolemäus  J  Lagi,  noch  bei  Seleucusl 
Nicator  trifft  dies  zu.  Hilgenfeld  hat  auch  das  Unbequeme  dieser 
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Stelle  sehr  empfunden  und,  nachdem  er  sie  früher  für  interpolirt 
erklären  wollte,  neuerdings  den  Ausweg  ergriffen,  dass  der  Ver- 
fasser bei  jener  Angabe  nur  die  ersten  sechs  Schwingen,  nämlich 
die  der  rechten  Seite,  im  Auge  gehabt  habe;  und  unter  dieser 
Voraussetzung  sei  in  der  That  die  Notiz  in  Bezug  auf  Seleucus  I 
zutreffend  (Zeitschr.  1867,  S.  286  f.  1870,  S.  310  f.).  Allein  der 
Text  lässt  eine  solche  Beschränkung  schlechterdings  nicht  zu 
(nemo  post  te  tenebit  tempus  tuum,  sed  nec  dimidium  ejus).  Ein 
weiterer  Widerspruch  gegen  den  Text  ist  die  Beziehung  des  ersten 
Hauptes  auf  Cäsar,  der  bekanntlich  ermordet  wurde,  während  er 
nach  Cap.  12,  26  super  lectum  sterben  sollte.  Ueberhaupt  aber 
wird  jede  Deutung  für  unhaltbar  zu  erklären  sein,  weiche  das 
Buch  vor  der  Zerstörung  Jerusalem^  durch  Titus  entstanden  sein 
lässt.  Ein  Hauptzweck  des  Buches  ist  gerade  der,  das  Volk  über 
den  Untergang  Jerusalem's  zu  tröston.  Wiederholt  erbittet  sich 
Esra  Aufschluss  darüber,  wie  es  möglich  ist,  dass  die  heilige 
Stadt  im  Staube  liege,  während  die  Heidenvölker  frohlocken.  Und 
er  erhält  darüber  durch  göttliche  Offenbarung  Belehrung  und 
Tröstung.  Solches  zu  schreiben,  hat  überhaupt  nur  Sinn  und 
Zweck  zu  einer  Zeit,  da  Jerusalem  wirklich  zerstört  lag.  Freilich 
handelt  siel  Ts  um  die  erste  Zerstörung  (durch  Nebukaduezar).  Da 
aber  in  den  nächsten  Decennien  nach  dieser  das  Buch  selbst- 
verständlich nicht  entstanden  sein  kann  (schon  wegen  Cap.  11,  39; 
12,  11,  wo  Daniel  vorausgesetzt  wird),  so  bleibt  nur  übrig,  bis 
über  die  Zerstörung  durch  Titus  herabzugehen,  und  anzunehmen, 
dass  der  Verfaser  jene  erste  Zerstörung  gleichsam  als  Typus  der 
zweiten  aufgefasst  wissen  will,  und  dass  die  Tröstungen,  welche 
angeblich  dem  Esra  zu  The i I  wurden,  in  Wahrheit  derjenigen 
Generation  gelten,  bei  welcher  die  Zerstörung  vom  J.  70  noch  in 
frischem  Andenken  stand;  wenn  auch  vielleicht  für  Pseudo-Esra 
dieses  Ereigniss  schon  etwas  weiter  zurücklag,  als  für  Pseudo- 
Baruch.  Eine  bestimmte  Anspielung  auf  die  Zerstörung  durch 
die  Römer  wird  man  wohl  auch  in  den  Worten  finden  dürfen, 
welche  der  Löwe  an  den  Adler  richtet  (11,  42):  destruxisti  habt- 
tationes  eorum  qui  fructißeabant,  et  humiliasti  muros  eorum  qui  te 
non  noeuerunt.   Es  ist  sonach  ohne  Zweifel  richtig,  wenn 

3)  Corrodi,  Lücke  (1.  Aufl.),  Gfrörer,  Dillmann, 
Volkmar,  Ewald,  Langen,  Wieseler,  Gutschmid,  Le 
Hir  unter  dem  Adler  das  römische  Kaiserthum  verstehen.  Sie 
stimmen  alle  darin  überein,  dass  die  Reihe  der  Herrscher  mit 
Cäsar  zu  beginnen  sei,  und  dass  unter  der  zweiten  Schwinge, 
deren  Herrschaftsdauer  die.der  übrigen  um  mehr  als  das  Doppelte 
übertrifft  (II,  17),  Augustus  zu  verstehen  sei.   Dieser  Punkt 
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darf  in  der  That  als  gesichert  betrachtet  werden.  Denn  die  Zählang 
Cäsar's  als  ersten  römischen  Kaisers  kommt  auch  sonst  vor  [Jostpk 
Antt.  XVIII,  2,  2.  6,  10.  Orac.  SibylLY,  10—15.  Vgl.  Volkmar. 
S.  344).  Und  die  Regierungszeit  desAugustus  wird  in  der  Regel 
zu  56  Jahren  berechnet,  indem  von  seinem  ersten  Consulate  im 
J.  7 1 1  a.  U.  —  43  v.  Chr.  an  gezählt  wird  (s.  Volkmar  S.  344. 
Gut8chmid,  Zeitschr.  1860,  S.  37).  Nach  dieser  Rechnung  hat 
wirklich  die  Regierungszeit  des  Augustus  die  aller  übrigen  römischen 
Kaiser  der  ersten  drei  Jahrhunderte  um  mehr  als  das  Doppelte 
übertroffen. 

Eine  wesentliche  Differenz  besteht  nun  aber  zwischen  Gut- 
schmid  und  Le  Hir  einerseits  und  allen  andern  oben  Genannten 
andererseits.  Während  nämlich  Corrodi  (1, 208) und  die  Uebrigen 
die  drei  Häupter  auf  die  drei  flavischen  Kaiser  (Vespasianus,  Titus, 
Domitianus)  deuten  und  darnach  das  Buch  in  die  letzten  Decennien 
des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  setzen,  giebt  Gutschmid  fol- 
gende Erklärung.  Die  12  Haupt- Schwingen  sind:  1)  Cäsar, 
2)  Augustus,  3)  Tiberius,  4)  Caligula,  5)  Claudius,  6)  Nero, 
7)  Vespasian,  8)  Domitian,  9)  Trajan,  10)  Hadrian,  11)  Antoninus 
Pius,  12)  Marcus  Aurelius.  Die  2  ersten  Neben -Schwingen  sind 
Titus  und  Nerva.  Die  4  folgenden  Neben-Schwingen :  1)  Commodus, 
2)  Pertinax,  3;  Didius  Julianus,  4)  Pescennius  Niger.  Die  3  Häupter: 
Septimius  Severus  (193 — 211  n.  Chr.)  mit  seinen  beiden  Söhuen 
Caracallla  und  Geta.  Geta  wird  von  Caracalla  ermordet,  aber 
auch  dieser  fallt  durch  das  Schwert  (217  n.  Chr.).  Die  2  letzten 
Neben-Schwingen  sind  Macrinus  und  sein  Sohn  Diadumenianus. 
welche  im  J.  218  ermordet  wurden.  Unmittelbar  zuvor,  im  Juni 
218,  soll  das  Adlergesicht  verfasst  sein  (Zeitschr.  1860,  S.  48, 
Uebrigens  hält  Gutschmid  das  Adlergesicht  für  spätere  Inter- 
polation und  setzt  die  Hauptmasse  des  Buches,  mit  geringer  Ab- 
weichung von  Hilgenfeld,  in  das  J.  31  vor  Chr.  —  Fast  in  allen 
Punkten  ist  in  der  Deutung  des  Adlergesichtes  Le  Hir  mit  ihm 
zusammengetroffen  (Stüdes  Bibliques  I,  184 — 192).  Die  einzige 
Abweichung  ist  die,  dass  er  mit  Berufung  auf  die  Kaiserliste  des 
Clemens  Aleiandrinus  die  Regierung  des  Marcus  Aurelius  und 
Commodus  als  eine  einzige  rechnet,  daher  den  Commodus  noch 
zu  den  Haupt-Schwingen  zählt,  und  dafür  bei  den  Neben-Schwingen 
nach  Pescennius  Niger  noch  Clodius  Albinus  einschaltet.  Auch 
er  setzt  aber  nicht  die  Abfassung  des  ganzen  Buches  in  das  J.  218, 
unterscheidet  vielmehr  zwischen  einer  jüdischen  Grundschrift  und 
einer  christlichen  üeberarbeitung.  Erstere,  schon  im  Briefe  des 
Barnabas  benützt,  soll  im  letzten  Viertel  des  ersten  Jahrhunderts 
nach  Chr.  entstanden  sein;  die  christliche  Üeberarbeitung  aber, 
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welcher  auch  das  Adlergesicht  angehört,  im  J.  2tS  nach  Chr. 

(Stüdes  Bibliques  1,  207  sq.). 

Das  Bestechende  dieser  Deutung  ist,  dass  sie  die  12  -f  8 
Schwingen  wirklich  im  Einzelnen  nachweist,  was  bei  der  Be- 
ziehung auf  die  Flavier-Zeit  nicht  gelingen  will.  Aber  trotzdem 
ist  sie  sicherlich  unrichtig.  Vor  allem  steht  entgegen,  dass  Cle- 
mens Alexandrinus  das  Buch  bereits  citirt  Es  war  also  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  schon  vorhanden.  Freilich  wollen 
Gutschmid  und  Le  Hir  durch  Annahme  von  Interpolation 
oder  üeberarbeitung  helfen.  Aber  dazu  giebt  das  Buch  selbst 
weder  Recht  noch  Veranlassung.  Das  Adlergesicht  fügt  sich  vor- 
trefflich zu  dem  übrigen  Inhalt,  ja  ist  innerhalb  des  Ganzen  kaum 
zu  entbehren.  Die  Annahme,  es  sei  später  interpolirt,  ist  also 
höchst  gewagt.  Dazu  kommt,  dass  auch  im  Einzelnen  Manches 
nicht  stimmt.  Galba,  Otho,  Vitellius  werden  ganz  ubergangen. 
Commodus  wird  von  Gutschmid  als  Neben-Schwinge  gezählt,  von 
Le  Hir  mit  Marcus  Aurelius  zusammengenommen,  was  beides  sehr 
gezwungen  ist.  Das  Schlimmste  aber  ist,  dass  die  beiden  ersten  Neben- 
Schwingen  Titus  und  Nerva  nicht,  wie  es  doch  der  Text  (12,  21) 
verlangt,  appropinqvante  tempore  medio,  d.  h.  kurz  vor  dem  Inter- 
regnum, vor  der  Zeit  der  Verwirrung,  sondern  mitten  zwischen 
der  friedlichen  Herrschaft  der  Haupt-Schwingen  regierten !). 

Man  wird  sonach  doch  bei  der  gewöhnlichen  Deutung  auf 
die  Flavier-Zeit  stehen  zu  bleiben  haben.  Es  ist  ja  unverkennbar, 
dass  alles  über  die  drei  Häupter  Gesagte  vortrefflich  auf  die 
fiavischen  Kaiser  Vespasian,  Titus  und  Domitian  passt.  Sie, 
die  den  Untergang  der  heiligen  Stadt  herbeigeführt  hatten,  waren 
für  den  Juden  wirklich  der  Höhepunkt  der  Macht  und  der  Gott- 
losigkeit. Vespasian  starb,  wie  es  12,  26  heisst,  super  Uctum  et 
tarnen  cum  tonnentis  (vgl.  Sueton.  Vesp.  24.  Dio  Gass.  LXVI,  17). 
Titus  wurde  freilich  nicht,  wie  11,  35;  12,28  vorausgesetzt  wird, 
durch  Domitian  ermordet.  Aber  der  Glaube  daran  war  doch  ver- 
breitet, und  Domitian  selbst  gab  durch  sein  Verhalten  beim  Tode 
des  Bruders  hinreichende  Veranlassung  zu  diesem  Gerüchte 
(Sueton.  Domitian.  2.  Dio  Cass.  LXVI,  26.  Orac.  Sibyll.  XII, 
120— 123).  Auch  dies  entspricht  der  Wirklichkeit,  dass  einige 
der  Neben-Schwingen,  d.  h.  der  Usurpatoren,  von  dem  grossen 
Haupte  mit  Hülfe  der  beiden  andern  Häupter  vernichtet  werden. 
Aber  freilich  die  Unterbringung  der  12  +  8  Schwingen  bietet 
nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten.  Die  12  Haupt-Schwingen 
lassen  sich  mit  Gfrörer,  Dillmann  und  Wieseler  etwa  so  zälüen: 


i)  ö.  gegen  Gutschmid  auch  Volkmar  8.  389  f. 
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1)  Cäsar,  2)  Augustus,  3)  Tiberius,  4)  Caligula,  5)  Claudius, 
6)  Nero,  7)  Galba,  8)  Otho,  9)  Vitellius ;  dazu  die  drei  Usurpatoren : 
10)  Vindex,  11)  Nymphidius,  12)  Piso.  Aber  was  ist  mit  deu 
8  Neben-Schwingen  zu  thun?  Um  mit  ihnen  fertig  zu  werden, 
haben  sich  Volkmar  und  Ewald  die  seltsamsten  Kunststücke  er- 
laubt. Volkmar  zählt  nicht  12+8,  sondern  nur  6  -f-  4  Herr- 
scher, indem  er  die  Schwingen  paarweise  nimmt.  Die  6  Herrscher 
sind  die  julischen  Kaiser  von  Cäsar  bis  Nero;  die  4  sind:  Galtst 
Otho,  Vitellius  und  Nerva.  So  Volkmar,  während  Cap.  12,  14 
deutlich  ZU  lesen  ist:  regnabunt  autem  in  ea  reges  duodtchu 
unus  post  unum;  und  12,  20:  exsurgent  enim  in  ipso  octo 
reges.  Ewald  meint  vollends,  dass  in  den  12  Haupt-Schwingen 
sowohl  die  8  Neben-Schwingen,  als  die  3  Häupter  schon  mit  ent- 
halten seien,  also  die  drei  Herrscher-Gruppen  zu  identificiren  und 
im  Ganzen  nur  12  Herrscher  (von  Cäsar  bis  Domitian)  zu  zählen 
seien.  Derartige  Experimente  verbieten  sich  exegetisch  von  selbst 
Auch  Langen  ist  von  Willkühr  nicht  frei  zu  sprechen,  wenn  er 
die  Zahlen  nur  als  runde  Summen  nehmen  und  unter  den  12 
Haupt-Schwingen  die  sechs  julischen  Kaiser  verstehen  will.  Denn 
der  Text  verlangt  schlechterdings  12  +  8  Herrscher  oder  wenig- 
stens Prätendenten.  Unhaltbar  ist  es  auch,  wenn  Gfrörer 
(I,  90  f.)  die  8  Neben-Schwingen  theils  auf  Herodes  und  einige 
seiner  Nachkommen,  theils  auf  jüdische  (!!)  Parteiführer,  wie 
Johannes  von  Gischala  und  Simon  Bar-Giora,  beziehen  will;  oder 
wenn  Wieselor  die  sämmtlichen  8  Neben-Schwingen  auf  die 
herodianische  Dynastie  deutet.  Die  Neben-Schwingen  unterscheiden 
sich  ja  von  den  Haupt-Schwingen  nur  dadurch,  dass  ihre  Herr- 
schaft kurz  und  ohnmächtig  ist  (12,  20),  oder  dass  sie  gar  nicht 
wirklich  zur  Herrschaft  gelangen  (11,  25—27).  Im  Uebrigen  sind 
sie  so  gut  wie  die  Haupt-Schwingen  Gebieter  des  ganzen  Reiches 
oder  wollen  es  wenigstens  sein.  An  Vasallenlursten  kann  also 
nicht  gedacht  werden;  sondern  nur  mit  Corrodi  (Gesch.  des 
Chiliasmus  I,  207)  an  „Gouverneurs,  Competenten  des  Thrones 
und  Hebellen44,  oder  mit  Dill  mann  (Herzog's  Real-Enc.  XH,  312 
an  „römische  Feldherren  und  Prätendenten".  Allerdings  mussten 
wir  die  bekannteren  Usurpatoren  schon  in  Anspruch  nehmen,  um 
nur  die  Zwölfzahl  voll  zu  erhalten.  Allein  es  scheint  eben,  das 
der  Verfasser  alle  diejenigen  römischen  Feldherren  mitzählt,  die 
in  der  Zeit  der  Verwirrung  (68—70)  irgend  einmal  mit  HerrechafV 
gelüsten  auftraten.  Und  solcher  möchten  sich  doch  am  Ende  noch 
0  aufbringen  lassen.  Denn  nur  um  6  handelt  es  sich,  da,  wie 
wir  wissen,  die  beiden  letzten  Neben-Schwingen  keine  geschicht- 
lichen Persoueu  repräsentiren. 
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L»t  die  Deutung  der  drei  Häupter  auf  die  tiu?ischen  Kaiser 
richtig,  so  ist  die  Abfassungszeit  leicht  zu  bestimmen.  Wir  sahen 
bereits,  dass  der  Verfasser  unter  der  Herrschaft  des  dritten 
Hauptes  schrieb,  indem  er  von  der  Todesart  des  zweiten  schon 
Kenntniss  hat,  andererseits  aber  den  Sturz  des  dritten  erst  nach 
dem  Auftreten  des  Messias  erwartet.  Die  Abfassung  ist  daher 
nicht  mit  Corrodi  und  Ewald  schon  unter  Titas,  aber  auch 
nicht  mit  Volkmar  und  Langen  erst  unter  Nerva,  sondern  mit 
Gfrörer,  Dillmann  und  Wieseler  unter  Domitian  (81—96 
nach  Chr.)  zu  setzen. 


§.  29.  Die  inessianiscke  Hoffnung. 

Literatur1): 

Sckö  t  tf/e  n ,  I Zorac  Hebraicae  et  Talmudicae.  Tom.  II.  De  Afestia.  174*2. 
(Ein  Werk  von  eminenter  Gelehrsamkeit,  aber  ganz  von  dem  Streben 
beherrscht,  die  Rabbinen  zu  christlichen  Theologen  zu  machen.  Selbst 
die  Lehre  von  der  communicatio  idiomatum  wird  aus  rabbinischen  Schriften 

Bertholdt,  Gtristolwna  Judaeorum  Jesu  apostolorumque  aetate  in  compmdium 

redacta  obsirvationibusque  iliustrata.    Erlanyae  1811, 
Morakt,  De  im,  quae  ad  co<jnoscendam  Judaeorum  Palaestinensium ,  qui  Jesu 

tempore  vwebant ,  Christologiam  evangelia  nobi»  exhibeant,  deque  locis  me*- 

sianis  in  Ulis  allegati*.    Gotting.  1828. 
De  Wette,  Biblische  Dogmatik  Alten  und  Neuen  Testaments  (3.  Aufl.  1831) 

S.  159 — 179.  —  Der 8.,   Commentatio  de  morte  Jesu    Christi  expiatoria 

(Opuscula  theofof/ica,  1830,  p.  1  — 148). 
Von  Cölln,  Biblische  Theologie  Bd.  I  (1836)  S.  479  511. 
Mack,  I)io  messianischen  Erwartungen  und  Ansichten  der  Zeitgenossen 

Jesu  {Tnb.  Thool.  Quartalschr.  1886,  S.  3  -56.  193  -226). 
Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  (auch  unter  dem  Titel:  Gösch,  des 

Urchristenthuras  Bd.  1—2,  1838)  II,  195—444. 
Bauer  (Bruno),  Kritik  der  evangelischen  Geschichte  der  Synoptiker  Bd.  J, 

1841,  S.  391—416. 

Zeller,  Ueber  die  Behauptung,  dass  das  vorchristliche  Judenthnm  noch 
keine  messianische  Dogmatik  gehabt  habe  (Theol.  Jahrbücher  1843. 
S.  35—52). 

He  11  wag,  TheoL  Jahrbb.  von  Baur  und  Zeller  1848,  S.  151—160  (in  der 
Abhandlung  über:  Die  Vorstellung  von  der  Präexistenz  Christi  in  der 
ältesten  Kirche). 


1)  Die  ältere  Literatur  s.  bei  Hase,  Leben  Jesu  §.  34.  Do  Wette, 
Biblische  Dogmatik  (3.  Aufl.)  S.  163.  Bretschneidor,  Systematische  Ent- 
wicklung aller  in  der  Dogmatik  vorkommenden  Bogriffe  (4.  Au«.  1841) 
S.  553  ff. 
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Hilgenfeld,  Die  jüdische  Apokalyptik  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicke- 
lung.   Jena  1857. 

üehler,  Art.  „Messias"  in  Herzog's  Real-Enc.  Bd.  IX  (1858),  S.  408  ff., 
bes.  422-441. 

Colani,  Jteus-Christ  et  les  croyances  inessianiques  de  son  tevtps,  2.  td.  Stras- 
bourg 1864,  p.  1 — 68. 

Neu  mann  (Wilh.),  Die  messianischen  Erscheinungen  bei  den  Juden  (21  S. 
gr.  8.)  Bleicherode  1865. 

Lang  (Wilh.),  Die  Messiasidee  der  Juden  (Zeitstünmen  aus  der  refonnirten 
Kirche  der  Schweiz,  Jahrg.  1865,  Nr.  8- -10). 

Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  zur  Zeit  Christi,  Freiburg  18W. 
S.  391-461. 

Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israol  Bd.  V  (3.  Aufl.  1867)  S.  135—160. 
Keim,  Geschichte  Jesu  Bd.  I,  1867,  S.  239—250. 

Holtzmann,  Die  Messiasidee  zur  Zeit  Jesu  (Jahrbb.  für  deutsche  TheoL 
1867,  S.  389-411).  —  Ders.,  in  Weber  und  Holtzraann's  Gesch.  des 
Volkes  Israel  (1867)  II,  191—211. 

Hausrath,  Neutestamontliche  Zeitgeschichte  Bd.  I  (1808)  S.  172-184. 

Weiffenback,  Quae  Jesu  in  rtyno  coelesti  diynitns  sit  synopticorum  senteiitia 
exponitur  (Gissae  1868)  p.  47—62. 

Ebrard,  Wissenschaftl.  Kritik  der  evangelischen  Geschichte  (3.  Aufl.  1868) 
S.  835  -849. 

Wittichen,  Die  Idee  des  Reiches  Gottes,  dritter  Beitrag  zur  biblischen 
Theologie  insbesondere  der  synoptischen  Reden  Jesu  (Göttlngeu  lb"2) 
S.  105—165. 

Schenkel,  Art.  „Messias"  im  Bibellexikon  Bd.  IV  (t872),  S.  202  -207. 
Anger,  Vorlesungen  über  die  Geschieht**  der  messianischen  Idee,  herausgeg. 
von  Krenkel  (Berlin  1873)  S.  78—91. 

Den  wesentlichsten  und  wichtigsten  Bestandtheil  aller  apo- 
kalyptischen Schriften  bilden  die  Hinweisuugen  auf  eine  bessere 
Zukunft,  durch  welche  die  Zeitgenossen  über  die  Noth  der  Gegen- 
wart getröstet  werden  sollen.  Auf  diesen  Punkt,  mit  anderen 
Worten  auf  die  messianische  Hoffnung,  ist  hier  noch  näher 
einzugehen.  Eine  Hauptfrage  ist  hiebei  die,  oh  man  vor  und  zu 
der  Zeit  Christi  diese  bessere  Zukunft  bedingt  und  herbeigeführt 
dachte  durch  einen  persönlichen  Messias  oder  nicht.  Es  ist  nämlich 
mehrfach  behauptet  worden,  dass  die  messianische  Idee  im  engere 
Sinne,  die  Hoffnung  eines  messianischen  Königs,  zur  Zeit  Jesu 
völlig  erstorben  gewesen  und  erst  durch  die  christliche  Bewegung 
wiederbelebt  worden  sei.  In  summarischer  Weise  ist  dies  geschehen 
von  Bruno  Bauer  und  Volkmar;  besonnener  und  geistvoller 
von  Holtzmann.  Des  Letzteren  Aufstellungen  sind  etwa  diese. 
Nachdem  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christo  die  messianische 
Idee  fast  völlig  erloschen  war,  "sei  sie  auf  dem  Wege  gelehrter 
Thätigkeit  „vermittelst  rein  literarischer  Forschung"  reconstruirt 
worden.  Dieser  Process  der  Neubildung  sei  zwar  zur  Zeit  Jesu 
schon  im  Gauge  gewesen,  habe  seinen  Abschluss  aber  erst  in  der 
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christlichen  Zeit  und  unter  theilweisem  Einflüsse  christlicher  Ideen 
erhalten.  Im  Volksbewusstsein  sei  die  messianische  Idee  zur  Zeit 
Christi  noch  keineswegs  lebendig  gewesen.  Ein  wesentlicher  Unter- 
schied der  späteren  schulmässigen  von  der  früheren  prophetischen 
Messiasidee  sei  der,  dass  von  den  Propheten  das  Auftreten  des 
Messias  erst  erwartet  werde,  nachdem  zuvor  Gott  selbst  in  einer 
Entscheidungsschlacht  die  feindlichen  Mächte  vernichtet  habe, 
während  nach  der  späteren  Dogmatik  der  Messias  erscheine,  um 
Gericht  zu  halten,  und  zwar  ein  Gericht  in  forensischer  Form. 
Indem  wir  den  letzteren  Punkt  vorläufig  dahingestellt  lassen, 
können  wir  das  Crtheil  über  Holt z mann' s  Ansicht  dahin  zu- 
sammenfassen, dass  er  zwar  entschieden  im  Rechte  ist,  wenn  er 
den  schulmässigen  Charakter  der  späteren  Messiasidee  betont,  im 
Unrechte  aber,  wenn  er  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christo  die 
Messiasidee  so  gut  wie  gänzlich  abspricht  und  auch  zur  Zeit  Jesu 
sie  noch  nicht  in's  Volksbewusstsein  übergegangen  sein  lässt. 
Letzteres  widerstreitet  der  evangelischen  Geschichte;  und  Ersteres 
kann  Holtzmann  nur  aufrecht  erhalten,  indem  er  die  entgegen- 
stehenden Zeugnisse  entweder  ganz  unbeachtet  lässt  (wie  Henoch 
90,  37—38;  Orac.  Sibyll.  III,  46—50;  Philo,  de  praem.  et  poen. 
§.  16),  oder  durch  Anzweifelung  ihrer  Abfassungszeit  beseitigt 
(wie  das  Psalterium  Salomonis),  oder  auf  die  seltsamste  W eise  um- 
deutet (wie  Orac.  Sibyll.  III,  052  ff.,  was  auf  Simon  den  Makka- 
bäer  gehen  soll).  Die  Wahrheit  ist  eben,  dass  die  gelehrte  Re- 
construction  der  Messiasidee  lange  vor  Christo  begonnen  hat,  und 
dass  im  Zeitalter  Christi  die  messianische  Hoffnung  schon  völlig 
in  das  lebendige  Volksbewusstsein  übergegangen  war.  Wir  stellen 
im  Folgenden  1)  die  Entwickelung  der  messianischen 
Idee  in  ihrem  geschichtlichen  Verlaufe  dar,  und  geben 
dann  2)  eine  systematische  Uebersicht  der  messianischen 
Dogmatik.  Auf  diese  Weise  wird  beides  erhellen:  ihr  Vor- 
handensein in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christo  und  ihr  ge- 
lehrter Charakter. 

I. 

Von  dem  tiefgehendsten  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  mes- 
sianischen Idee  waren  die  (zwischen  167 — 165  vor  Chr.  entstan- 
denen; Weissagungen  des  Buches  Daniel.  In  der  Zeit  der 
Drangsal  (rrii:  n*  12,  1),  welche  durch  die  wahnsinnigen  Maass- 
regeln des  Antiochus  Epiphanes  über  Israel  hereingebrochen  war, 
weissagt  der  Prophet  die  nahe  Errettung.  Gott  selbst  wird  Gericht 
halten  über  die  Reiche  dieser  Welt  und  wird  ihnen  die  Macht 
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und  die  Herrschaft  nehmen  und  sie  vertilgen  und  vernichten  für 
immer.  Aber  „die  Heiligen  des  Höchsten"  werden  das  Reich 
empfangen  und  werden  es  besitzen  immer  und  immerdar.  Alle 
Völker  und  Nationen  und  Zungen  werden  ihnen  dienen;  und  ihr 
Reich  wird  nie  zerstöret  (7,  9—27.  2,  44).  Auch  die  entschla- 
fenen Gerechten  werden  daran  Theil  haben ;  denn  sie  werden  er- 
wachen aus  dem  Erdenstaube  zu  ewigem  Leben;  die  Abtrünnigen 
aber  zu  ewiger  Schmach  (12,  2).  Ob  der  Verfasser  jenes  Reich 
der  Heiligen  des  Höchsten  mit  einem  messianischen  König  an  der 
Spitze  gedacht  hat,  kann  nicht  entschieden  werden.  Denn  sowenig 
diese  Idee  durch  den  Wortlaut  seiner  Weissagungen  ausgeschlossen 
ist,  sowenig  ist  sie  bestimmt  in  ihnen  enthalten.  Jener  in  Gestalt 
eines  Menschen  (trfa«  ^33  7,  13)  Erscheinende  ist  nämlich  keines- 
wegs der  persönliche  Messias,  sondern,  wie  der  Verfasser  in  der 
Auslegung  deutlich  und  ausdrücklich  sagt,  das  Volk  der  Heiligen 
des  Höchsten  (7,  18.  22.  27).  Wie  die  Weltreiche  durch  Thiere 
dargestellt  werden,  welche  aus  dem  Meere  aufsteigen,  so  wird 
das  Reich  der  Heiligen  durch  eine  menschliche  Gestalt  dargestellt, 
welche  aus  den  Wolken  des  Himmels  herabkommt.  Das  Auf- 
steigen aus  dem  Meere,  d.  h.  aus  dem  Abgrunde,  deutet  auf  den 
widergöttlichen  Ursprung  jener;  das  Kommen  vom  Himmel  auf 
den  göttlichen  Ursprung  dieses.  Der  Kern  der  messianischen 
Hoffnung Daniel's  ist  also  die  Weltherrschaft  der  Frommen 
(s.  bes.  2,  44.  7,  14.  27;.  Und  zwar  denkt  der  Verfasser  diese 
nicht,  wie  es  nach  Cap.  7  scheinen  könnte,  durch  einen  blossen 
Richterspruch  Gottes  herbeigeführt.  Vielmehr  sagt  er  2,  44  aus- 
drücklich, dass  das  Reich  der  Heiligen  die  widergöttlichen  Welt- 
reiche „zermalmen  und  vernichten",  d.  h.  also  doch  mit  Waffen- 
gewalt überwinden  werde,  freilich  unter  Gottes  Beistand  und  nach 
seinem  Willen.  Beachtung  verdient  noch,  dass  in  unserem  Buche 
zum  erstenmale  deutlich  und  bestimmt  die  Hoffnung  einer  leib- 
lichen Auferstehung  ausgesprochen  ist  (12,  2). 

Die  Apokryphen  des  Alten  Testamentes *)  enthalten  nur 
wenig  messianische  Momente,  was  bei  dem  vorwiegend  geschicht- 
lichen oder  didaktischen,  aber  nicht  prophetischen  Inhalte  dieser 
Schriften  kaum  anders  sein  kann,  und  nicht  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt, als  habe  die  Idee  den  Verfassern  gefehlt.  Neben  der 
Hoffnung  einer  Rückkehr  der  Zerstreuten  Israel's  (Barurh  4,  36 
—37.  5,  5—9.  U  Makk.  2,  IS),  einer  Bekehrung  der  Heiden 
(Tobit  13,  11— 18.    14,  6—7)  und  des  ewigen  Bestandes  der 

1)  Vgl.  hiezu:  De  Wette,  Biblische  Dogmatik  S.  1<>0  f.   Dehler  in 
Herzog's  Real-Enc.  Bd.  IX,  &  422  425. 
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jüdischen  Nation  (Sirach  37,  25.  44,  13)  findet  sich  doch  auch 
hier  die  Idee  des  ewigen  Königthuras  des  Hauses  David's  (Sirach 
47,  11.  I  Makk.  2,  57).  Dagegen  war  es  allerdings  völlig  ver- 
kehrt, wenn  ältere  Ausleger  den  Gerechten  in  Sap.  Salom.  % 
12— 20  auf  den  Messias  deuteten ,). 

In  reicher  Fülle  ergiesst  sich  der  Strom  messianischer  Weis- 
sagung in  den  um  140  vor  Chr.  entstandenen  ältesten  jüdischen 
Sibyllinen.  Freilich  darf  hieher  nicht  Sibyll.  III,  286  sq.  be- 
zogen werden  (Kai  zote  dij  foog  ovQav6\ttv  niyLibtt,  ßaöikfjic,  Kqivu 
d*  ((i  doa  t/.acnov  iv  at'uca i  xal  itvQvg  ccvyjj),  wo  vielmehr  von 
Cyrus  die  Rede  ist  2).  Auch  auf  den  viög  fttoio  III,  775  kann 
man  sich  nicht  berufen.  Denn  statt  viov  ist  nach  Aloxandre's 
richtiger  Vermuthung  zu  lesen  vyov.  Und  vollends  verkehrt  ist 
es,  unter  der  xd^,  in  welcher  nach  Sibyll.  III,  784-786  Gott 
wohnen  wird,  die  Mutter  des  Messias  zu  verstehen  (eine  Deutung, 
zu  welcher  nach.Langeu's  Vorgang3)  selbst  Weiffenbaeh  •)  sich 
hat  verleiten  lassen).  Denn  die  xopiy,  hebr.  nb^ra,  ist  nichts  an- 
deres als  Jerusalem.  Aber  nach  Abzug  aller  dieser  Stelleu  bleibt 
doch  noch  stehen,  dass  der  ganze  Abschnitt  Sibyll.  III,  652 — 794 
fast  ausschliesslich  messianischeu  Inhalts  ist,  wenn  auch  des  mes- 
sianischen  Königs  nur  im  Eingang  desselben  kurz  Erwähnung 
geschieht.  Vom  Aufgang  her  (an  rftUoio),  so  heisst  es  hier,  wird 
Gott  senden  einen  König,  welcher  allem  Krieg  auf  Erden  ein  Ende 
machen  wird,  die  Einen  tödtend  den  Andern  die  gegebenen  Ver- 
heissungen  erfüllend.  Und  er  wird  dies  nicht  nach  eigenem  Rathe 
thun,  sondern  den  Befehlen  Gottes  gehorchend 5).  Bei  seinem 
Auftreten  (denn  dies  ist  wohl  die  Meinung  des  Verfassers)  sam- 
meln sich  die  Könige  der  Heiden  noch  einmal  zu  einem  Augriff 
gegen  den  Tempel  Gottes  und  das  heilige  Land.  Rings  um  Jeru- 
salem herum  bringen  sie  ihre  Götzenopfer  dar.   Aber  mit  gewal- 


1)  Vgl.  Rouech,  Gehört  Weisheit  2,  12—20  zu  den  measianischea 
Weissagungen?  (Tüb.  Thool.  Quartalschr.  1564,  S.  330-346). 

2)  Wie  jetzt  auch  Hilgen  leid  zngicbt  (Zcitscbr.  für  w.  Tb.  1S71, 
S.  36),  nachdem  er  es  früher  bestritten  hatte  (Apokalyptik  8.  64.  Zeitschr. 
1860.  S.  315). 

3)  Das  Judenthum  in  Palästina  S.  401  ff. 

4)  Quae  Jesu  in  regno  coelesti  dignitns  xit  p.  50  sq. 

5)  Sibyll.  III,  652—656: 

Kai  tot  cht'  t}fXioto  &eog  nifitpu  ßetötiija, 
°Og  nüaav  yalav  Ttavaei  noUfJLOto  xaxolo, 
Ovg  filv  ttQct  xjflvaq,  olg  6*  oQxia  Tttota  tfltaaetq. 
Ovöt  ye  zalg  Ifilcug  ßovlalq  tocSs  navta  noti/OH, 
'Akka  &eov  ixsy&oio  m^rfiag  doynaoiv  iaOXolg. 
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tiger  Stimme  wird  Gott  zu  ihnen  reden;  und  alle  kommen  um 
durch  die  Hand  des  Unsterblichen.  Die  Erde  wird  erbeben,  und 
die  Berge  und  die  Hügel  werden  einstürzen  und  der  Erebus  wird 
erscheinen.  Und  die  Heidenvölker  werden  umkommen  durch  Krie? 
und  Schwert  und  Feuer,  weil  sie  gegen  den  Tempel  ihre  Speere 
geschwungen  haben  (663— (397).  Dann  werden  die  Kinder  Gottes 
in  Ruhe  und  Frieden  leben,  da  die  Hand  des  Heiligen  sie  be- 
schützt (698—709).  Und  die  Heidenvölker,  die  dies  sehen,  werden 
gegenseitig  sich  selbst  ermuntern,  Gott  zu  loben  und  zu  preisen 
und  seinem  Tempel  Gaben  zu  senden  und  sein  Gesetz  anzunehmen, 
da  es  das  gerechteste  ist  auf  der  ganzen  Erde  (710—726).  Unter 
allen  Königen  der  Erde  wird  dann  Friede  herrschen  (743 — 760). 
Und  Gott  wird  ein  ewiges  Reich  aufrichten  über  alle  Men- 
schen. Von  der  ganzen  Erde  wird  man  Geschenke  zum  Tempel 
Gottes  bringen.  Und  die  Propheten  Gottes  werden  das  Schwert 
niederlegen-,  denn  sie  sind  Richter  der  Menschen  und  gerechte 
Könige.  Und  Gott  wird  wohnen  auf  Zion  und  allgemeiner  Friede 
wird  herrschen  auf  Erden  (766— 794;.  —  Das  Hauptgewicht  fällt 
dem  Verfasser,  wie  man  sieht,  darauf,  dass  bei  allen  Völkern  der 
Erde  Gottes  Gesetz  zu  Geltung  und  Anerkennung  gelangt.  Doch 
erwartet  er  nicht  allein  dies,  sondern  auch  die  Aufrichtung  eines 
ewigen  Reiches  über  alle  Mensehen  (766 — 767:  ßaöiktjiov  ac 
aicovag  nävrag  in*  avftQcSnovg)  mit  Jerusalem  als  theokra- 
tischem  Mittelpunkte.  Des  gottgesandten  Königs  gedenkt  er  zwar 
nur  im  Eingang  (652—656)  als  des  Werkzeuges  Gottes  zur  Her- 
stellung des  allgemeinen  Weltfriedens.  Aber  ohne  Zweifel  ist  er 
auch  als  Mittelursache  zu  denken,  wenn  es  Vers  689  heisst,  dass 
Gott  durch  Krieg  und  Schwert  wotifHü  ijöh  naxaiQy)  die  anstür- 
menden Heiden  vertilgt.  Und  wenn  in  dem  Reiche  des  Friedens 
nur  im  allgemeinen  die  Propheten  Gottes  i&tov  yayakoio  ^o<p)/tat, 
d.  h.  wohl  die  Israeliten  „die  Heiligen  des  Höchsten",  wie  sie  bei 
Daniel  heissen)  als  Richter  und  Könige  genannt  werden  (780— 7Sr, 
so  ist  doch  ein  theokratischer  König  an  ihrer  Spitze  durch  die 
Worte  des  Verfassers  wenigstens  nicht  ausgeschlossen.  In  jedem 
Falle  verdient  es  bemerkt  zu  werden,  dass  selbst  ein  Alexandriner 
bei  seinem  Gemälde  der  Zukunft  des  gottgesandten  Königs  nicht 
entrathen  kann. 

Verhältnissmassig  wenig  Messiauisches  enthält  die  Grundschrift 
des  Buches  He  noch  (im  letzten  Drittheil  des  zweiten  Jahrhunderts 
vor  Chr.).  Es  kommt  hier  namentlich  der  Schluss  der  Geschichts- 
Vision,  nämlich  c  90,  16 — 3b,  in  Betracht.  Der  Verfasser  erwartet 
zunächst  einen  letzten  gewaltigen  Angriff  der  heidnischen  (d.  h. 
hier  vorwiegend  der  syrischen)  Macht,  der  aber  durch  Gottes 
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wunderbares  Eingreifen  vereitelt  wird  (90,  16—19).  Dann  wird 
ein  Thron  errichtet  in  dem  lieblichen  Lande,  und  Gott  setzt  sich 
zum  Gerichte.  Es  werden  zunächst  die  gefallenen  Engel  und  die 
abgefallenen  Israeliten  Verstössen  in  die  feurige  Tiefe  (90,  20—27;. 
Dann  wird  das  alte  Jerusalem  (denn  das  „Haus"  ist  Jerusalem) 
weggeschafft,  und  Gott  bringt  ein  neues  Jerusalem  und  stellt  es 
an  dem  Orte  auf,  wo  das  alte  gestanden  (90,  28—29).  In  diesem 
neuen  Jerusalem  wohnen  die  frommen  Israeliten;  und  die  Heiden 
huldigen  ihnen  (90,  30).  Hierauf  erscheint  (unter  dem  Bilde  eines 
weissen  Fairen)  der  Messias,  und  alle  Heiden  flehen  ihn  an  und 
bekehren  sich  zu  Gott  dem  Herrn  (90,  37—38). 

In  volleren  Farben  und  schärferen  Umrissen  tritt  uns  die 
Gestalt  des  messianischen  Königs  in  dem  zur  Zeit  des  Pompejus 
(63—48  vor  Chr.)  entstandenen  Psalierium  Salomonis  ent- 
gegen (vgl.  oben  S.  140 — 143).  Sie  sind  schon  darum  lehrreich, 
weil  der  Verfasser  beides  betont:  sowohl  dass  Gott  selbst  Israel's 
König  ist  (XVII,  1),  als  auch  dass  das  Königthum  des  Hauses 
David's  nicht  ausgehen  wird  vor  Gott  (XVII,  5).  Es  darf  also, 
wo  Ersteres  geschieht,  nicht  ohne  Weiteres  angenommen  werden, 
dass  Letzteres  ausgeschlossen  sei.  Die  Sehnsucht  nach  dem  davi- 
dischen König  ist  bei  dem  Verfasser  besonders  lebendig,  da  Jeru- 
salem zu  seiner  Zeit  unter  die  heidnische  Obmacht  der  Römer 
gerathen  war,  und  auf  das  sadducäisch  gesinnte  Fürstenhaus  der 
Hasmonäer  keine  Hoffnungen  für  die  Zukunft  gebaut  werden  konnten. 
So  hofft  er  denn,  dass  Gott  erwecke  einen  König  aus  David's 
Haus,  dass  er  herrsche  über  Israel  und  zerschmettere  seine  Feinde 
und  reinige  Jerusalem  von  den  Heiden  (XVII,  23 — 27).  Derselbe 
wird  versammeln  ein  heiliges  Volk  und  wird  die  Stämme  des 
Volkes  richten  und  nicht  lassen  Ungerechtigkeit  in  ihrer  Mitte 
weilen  und  wird  sie  vertheilen  nach  ihren  Stämmen  im  Lande, 
und  kein  Fremdling  wird  unter  ihnen  wohnen  (XVII,  28—31). 
Und  heidnische  Nationen  werden  ihm  dienen  und  werden  nach 
Jerusalem  kommen,  um  als  Gaben  zu  bringen  die  ermatteten 
Kinder  IsraePs  und  zu  sehen  die  Herrlichkeit  des  Herrn.  Und 
er  ist  ein  gerechter,  von  Gott  gelehrter  König  (XVII,  32—35). 
Und  nicht  ist  Ungerechtigkeit  in  jenen  Tagen.  Denn  alle  sind 
Heilige.  Und  ihr  König  ist  der  Gesalbte  des  Herrn1).  Nicht 
wird  er  auf  Ross  und  Reiter  sein  Vertrauen  setzen.  Denn  der 
Herr  selbst  ist  sein  König.  Und  er  wird  schlagen  die  Erde  durch 


1)  XQtoibq  xvgtog  XVII,  36  ist  falsche  Uobersetzung  ftir  ntor  nre», 
wie  Thrtn.  4,  20.  Das  richtige  Xqhjxoq  xvqIov  findet  sich  XVIII,  8.  Vgl. 
auch  XVIII,  6. 
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das  Wort  seines  Mundes  in  Ewigkeit  (XVII,  36—39).  Segnen 
wird  er  das  Volk  des  Herrn  mit  Weisheit.  Und  er  ist  rein  von 
Sünde.  Und  er  wird  herrschen  über  ein  grosses  Volk  und  nicht 
schwach  sein.  Denn  Gott  macht  ihn  stark  durch  seinen  heiligen 
Geist.  In  Heiligkeit  wird  er  sie  alle  führen,  und  nicht  ist  Hoch- 
muth  unter  ihnen  (XVII,  40  —  46).  Dies  ist  die  Schönheit  des 
Königs  von  Israel.  Selig  sind,  die  geboren  werden  in  jenen 
Tagen  (XVII,  47—51).  —  Man  könnte  versucht  sein,  anzunehmen, 
dass  der  Verfasser  nicht  einen  Messias,  sondern  überhaupt  gottes- 
furchtige Könige  aus  dem  Hause  David's  erwartet  habe.  Aber 
angesichts  der  Ausschliesslichkeit,  mit  welcher  hier  immer  nur  von 
einer  Persou  die  Rede  ist,  erscheint  diese  Ansicht  doch  als  un- 
zulässig. Es  ist  vielmehr  „der  Gesalbte  des  Herrn"  schlechthin, 
auf  welchen  er  hofft;  und  welchen  er  zwar  als  weltlichen  Herr- 
scher beschreibt,  aber  als  einen,  der  von  Sünde  rein  und  heilig 
ist  (XVII,  41.  46),  den  Gott  durch  den  heiligen  Geist  mächtig 
und  weise  gemacht  hat  (XVII,  42),  und  der  darum  seine  Feinde 
nicht  mit  äussern  Waffen,  sondern  durch  das  Wort  seines  Mundes 
schlägt  (XVII,  39,  nach  Jesaja  11,  4).  —  Vgl.  überhaupt  auch 
Ps.  XI  und  XVIII,  6—10. 

Wie  die  salomonischen  Psalmen  veranlasst  sind  durch  den 
Druck  der  pompejanischen  Zeit,  so  ein  jüngeres  sibyl Ii nisches 
Stück  (Orac.  Sibyll.  III,  36—92)  durch  die  Gewaltherrschaft  des 
Antonius  und  der  Kleopatra  in  Aegypten.  Damals,  als  Rom  auch 
über  Aegypten  die  Herrschaft  erlangt  hatte,  erwartet  der  Sibyllist 
den  Anbruch  des  Gottesreiches  auf  Erden  und  das  Kommen  eines 
heiligen  Königs,  der  auf  ewig  jegliches  Land  beherrschen  wird 
Die  betreffende  Stelle  (HI,  46—50;  lautet  wörtlich: 

AvrctQ  inei  rP(6^it]  xai  Alyxmtov  ßaöiltvöti, 

Elg  tv  Iftvvovöct,  tvte  drj  ßaödtla  /^tyUstrj 

'Jftavatov  ßccödijog  in  avÜQunoiöi  (puiefrcu. 

"H%Bi  d'  ayvog  ava%,  itaötjg  yijg  öxrjnToa  Kgarrjour 

Elg  alävag  itavtag,  iitHyopivoio  xqovolo. 
Der  unsterbliche  König,  dessen  Reich  bei  den  Menschen  er- 
scheinen wird,  ist  natürlich  Gott  selbst.  Dagegen  kann  unter  dem 
ayvog  ceva|,  der  auf  ewig  jeglichen  Landes  Scepter  innehaben 
wird,  kein  anderer  verstanden  werden,  als  der  Messias.  Auch  hier 
finden  wir,  wie  bei  den  salomonischen  Psalmen,  den  persönlichen 
Messias  und  die  Idee  des  Königthums  Gottes  unmittelbar  bei- 
sammen. 

Wenn  schon  in  den  salomonischen  Psalmen  die  Gestalt  des 
messianischen  Königs  das  Maass  des  Gemein-menschlichen  über- 
ragt, so  tritt  diese  Seite  noch  weit  stärker  hervor  in  den  Bilder- 
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reden  des  Buches  Henoch  (c.  37 — 71).  Das  Bild  des  Messias 
wird  hier  vorwiegend  im  Anschluss  an  das  Buch  Daniel  gezeichnet, 
indem  unter  dem  „Meuschensohn"  die  Person  des  Messias  ver- 
standen und  das  Kommen  vom  Himmel  im  eigentlichen  Sinne 
genommen,  daher  dem  Messias  Prüeiistenz  zugeschrieben  wird. 
Aber  leider  ist  die  Abfassungszeit  dieser  Bilderreden  so  unsicher, 
dass  wir  darauf  verzichten  müssen,  sie  hier  in  die  geschichtliche 
Entwicklung  einzureihen.  Nur  bei  der  systematischen  Uebersicht 
kann  von  ihnen  Gebrauch  gemacht  werden. 

In  schönen,  schwungvollen  Worten  weissagt  die  etwa  um  den 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  entstandene  Assumptio  Mosis  den 
Anbrach  des  Reiches  Gottes.  Nachdem  der  Verfasser  eine  Zeit 
der  Drangsal  wie  unter  Antiochus  Epiphanes  in  Aussicht  gestellt 
hat,  fährt  er  r.  10  fort:  „Dann  wird  erscheinen  sein  Reich  unter 
aller  Creatur;  und  der  Teufel  wird  ein  Ende  haben;  und  die 
Traurigkeit  wird  mit  ihm  dahingehen.  Denn  erheben  wird  sich 
der  Himmlische  von  dem  Sitze  seines  Reiches;  und  er  wird  aus- 
gehen von  seiner  heiligen  Wohnung  mit  Grimm  und  Zorn  um 
seiner  Kinder  willen.  Und  erzittern  wird  die  Erde  bis  au  ihre 
Enden,  und  die  hohen  Berge  werden  geniedrigt  werden,  und  die 
Hügel  werden  fallen.  Die  Sonne  wird  kein  Licht  geben,  und  der 
Mond  sich  in  Blut  verwandeln  (vgl.  Joel  :t,  4),  und  der  Sternkreis 
in  Verwirrung  gerathen.  Und  das  Meer  wird  zum  Abgrund  zurück- 
weichen, und  die  Wasserquellen  werden  ausbleiben,  und  die  Flüsse 
vertrocknen.  Denn  erheben  wird  sich  Gott  der  Höchste,  der  allein 
Ewige,  und  wird  hervortreten  und  die  Heiden  züchtigen  und  alle 
ihre  Götzen  vernichten.  Dann  wirst  du  glücklich  sein  Israel  und 
wirst  auf  den  Nacken  und  die  Flügel  des  Adlers  treten.  Und 
erhöhen  wird  dich  Gott  und  wird  machen,  dass  du  am  Sternen- 
himmel schwebest;  und  du  wirst  erblicken  von  oben  herab  deine 
Feinde  auf  Erden,  und  wirst  sie  erkennen  und  dich  freuen  und 
Dank  sagen  und  bekennen  deinem  Schöpfer*'.  —  Dass  in  diesem 
grossartigen  Zukunftsgemälde  des  messianischen  Königs  nicht  Er- 
wähnung geschieht,  ist  wohl  nicht  zufällig,  wofern  nämlich  unsere 
obige  Vermuthung  richtig  ist,  dass  der  Verfasser  der  Partei  der 
Zeloten  angehört  (s.  S.  451).  Unter  dieser  Voraussetzung  würde 
sich  jener  Umstand,  wie  Wieseler1)  mit  Recht  bemerkt,  daraus 
erklären,  dass  das  Ideal  des  Verfassers  nicht  ein  monarchisch,  son- 
dern, wenn  wir  so  sagen  dürfen,  ein  demokratisch  verfasstes 
Gottesreich  ist. 

Ebenfalls  ohne  Erwähnung  eines  messianischen  Königs  und 


1)  Jahrbücher  für  deutsche  Theologie         S.  645, 
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überhaupt  nur  in  allgemeinen  Umrissen  schildert  das  Buch  der 
Jubiläen  (s.  oben  S.  459  ff.)  die  Zeit  der  Freude  und  Wonne, 
weiche  für  Israel  eintreten  wird ,  wenn  es  sich  bekehrt „Die 
Tage  werden  anfangen  zu  wachsen,  und  die  Menschenkinder  werden 
älter  werden,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  und  von  Tag  zu  Tag, 
bis  dass  ihre  Lebenszeit  sich  1000  Jahren  nähert.  Und  keinen 
Alten  und  Lebenssatten  wird  es  geben,  sondern  sie  alle  werden 
wie  Kinder  und  Knaben  sein,  und  werden  alle  ihre  Tage  in 
Frieden  und  Freude  vollenden  und  leben,  ohne  dass  ein  Satan 
oder  sonst  ein  böser  Verderber  da  wäre;  denn  alle  ihre  Tage 
werden  Tage  des  Segens  und  der  Heilung  sein.  In  jener  Zeit 
wird  der  Herr  seine  Diener  heilen-,  und  sie  werden  sich  erheben 
und  werden  immerdar  tiefen  Frieden  schauen  und  ihre  Feinde 
wieder  verfolgen.  Und  sie  werden  es  sehen  und  danken  und  sich 
freuen  mit  Freuden  bis  in  Ewigkeit.  Und  sie  werden  sehen  an 
ihren  Feinden  alle  ihre  Strafgerichte  und  all1  ihren  Fluch.  Und 
ihre  Gebeine  zwar  werden  in  der  Erde  ruhen,  ihr  Geist  aber  wird 
viele  Freude  haben;  und  sie  werden  erkennen,  dass  der  Herr  es 
ist,  der  das  Gericht  hält  und  der  Gnade  übt  an  hunderten  und  an 
tausenden  und  an  allen,  die  ihn  lieben4'.  —  Während  hier  nur 
im  Allgemeinen  gesagt  ist,  dass  die  Diener  des  Herrn  „ihre  Feinde 
wieder  verfolgen  werden",  wird  an  einer  andern  Stelle  dem  Saamen 
Jakob's  bestimmt  die  Weltherrschaft  verheissen 2).  Gott  sprach 
zu  Jakob:  „Ich  bin  der  Herr  dein  Gott,  der  Himmel  und  Erde 
geschaffen  hat.  Ich  will  dich  wachsen  lassen  und  dich  gar  sehr 
mehren ;  und  Könige  sollen  aus  dir  hervorgehen  und  überall  herr- 
schen und  wo  nur  ein  Tritt  von  Menschenkindern  hintritt.  Und 
ich  will  deinem  Saamen  die  ganze  Erde  geben,  welche  unter  dem 
Himmel  ist,  und  sie  sollen  nach  Willkühr  herrschen  über  alle 
Völker;  und  darnach  sollen  sie  die  ganze  Erde  an  sich  ziehen 
und  sie  ererben  auf  Ewigkeit". 

Wenn  auch  in  den  zuletztgenannten  Documenten  von  einem 
messianischen  König  nicht  die  Rede  ist,  so  ist  doch  schon  durch 
die  ältere  und  jüngere  Sibylle,  durch  die  Grundschrift  des  Buches 
Heuoch  und  ganz  besonders  durch  die  salomonischen  Psalmen 
die  Thatsache  hinreichend  sichergestellt,  dass  die  Erwartung  eines 
persönlichen  Messias  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Chr.  nichte 
weniger  als  erstorben  war.  Eine  wichtige  Bestätigung  dieses  Re- 
sultates wäre  es,  wenn  die  Targume  des  Onkelos  und  Jonathan 
wirklich,  wie  man  seit  Zunz  anzunehmen  pflegte,  vor  und  zu  der 


1)  Ewald's  Jahrbücher  der  Bibüschen  Wissenschaft,  Jahrg.  III,  S.  24. 

2)  Ewald's  Jahrbücher  III,  42. 
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Zeit  Christi  entstanden  wären.  Allein  nach  dem,  was  oben  'S.  475  ff.) 
über  die  Entstehung  dieser  Targume  bemerkt  worden  ist,  können 
sie  nur  in  beschränktem  Sinne  als  Zeugen  der  vorchristlichen 
Messiasidee  betrachtet  werden ;  nämlich  nur  insofern,  als  die  mes- 
sianischen  Auslegungen,  welche  sie  geben,  sicher  nicht  erst  der 
Redaction  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  angehören,  sondern 
wenigstens  theilweise  auf  älteren  Grundlagen  ruhen.  Aber  auf 
die  Verwendung  von  Einzelnem  muss  hier,  wo  es  sich  um  chrono- 
logische Sicherheit  handelt,  verzichtet  werden  !). 

Cm  so  werthvoller  ist  es,  dass  wir  wenigstens  noch  einen 
sicher  vorchristlichen  Zeugen  für  die  messianische  Hoffnung  haben, 
nämlich  Philo2).  Er  kommt  in  zweien  seiner  Schriften  (De  ex- 
tecrationibus  §.  8 — 9,  ed.  Mang.  II,  435  sq.,  und  De  praemiis  et 
poenis  §.  15—20,  ed.  Mang.  II,  421—428)  auf  diesen  Punkt  zu 
sprechen.  An  der  ersteren  Stelle  spricht  er  die  Hoffnung  aus, 
dass  alle  Israeliten,  oder  vielmehr  alle,  die  sich  zu  Gottes  Gesetz 
bekehren  (denn  darauf,  nicht  auf  die  leibliche  Abstammung  von 
Abraham  kommt  es  ihm  an),  sich  im  heiligen  Lande  versammeln 
werden.  „Wenn  sie  auch  am  Ende  der  Erde  sich  befinden  als 
Sklaven  bei  ihren  Feinden,  die  sie  gefangen  weggeführt  haben, 
so  werden  sie  doch  wie  auf  ein  gegebenes  Zeichen  an  einem  Tage 
alle  befreit  werden,  weil  ihre  plötzliche  Wendung  zur  Tugend  ihre 
Gebieter  in  Erstaunen  setzt.  Diese  werden  sie  nämlich  entlassen, 
da  sie  sich  schämen,  über  Bessere  zu  herrschen.  Wenn  dann 
diese  unerwartete  Freiheit  denen  zu  Theil  wird,  die  zuvor  zerstreut 
waren  in  Hellas  und  im  Barbarenlande,  auf  den  Inseln  und  auf 
dem  Festlande,  so  werden  sie  auf  einen  Antrieb  von  überallher 
nach  dem  ihnen  angewiesenen  Orte  hineilen,  gefuhrt  von  einer 
göttlichen  übermenschlichen  Erscheinung,  welche,  allen  anderen 
unsichtbar,  nur  den  Geretteten  sichtbar  ist3)   Wenn  sie 


1)  Ein  Verzeichnis  der  Stellen,  welche  in  den  Targumen  auf  den 
Messias  gedeutet  werden,  8.  bei  Bu  et orf ',  Lexicon  Chaliiairum  col.  1268  —1273. 
Vgl.  ferner:  Im.  Schwur».  Jesu*  Taryumicu* .  2  partt.  4.  Torgau  1758  -59. 
Ayerst,  ta*iv  ripr,  Die  Hoffnung  Israeli  oder  die  Lehre  der  alten  Juden 
von  dein  Messias,  wie  sie  in  den  Targumini  dargelegt  ist.  Aus  dem  Engl, 
übers.  (52  S.  12)  Frankf.  a  M.  1851.  Langen,  Das  Judenthuin  in  Palästina 
S.  418  -429. 

2)  Vgl.  über  das  Messianische  bei  Philo:  Gfrörer,  Philo  und  die  ale- 
iandrinische  Theosophie  I,  495—534.  Dähne,  Geschieh«.  DarateUung  der 
jödisch-alexandrinischen  Religionsphilosophie  I,  432  -438.  J.  G.  Müller, 
Die  messianischen  Erwartungen  des  Juden  Philo.    Basel  1870  (25  S.  4). 

3)  £svayovnevoi  nifoq  nvoq  dtiottgag  rj  xaxa  ipvotv  av#(>a>/r/v>/$ 
o\pt<o$,  aÖTjkov  filv  irlpoic,  ftovoit  Sh  xoU  dvaaut^ofihoti:  ifitpavovg.  - 
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nun  angekommen  sind,  so  werden  die  zerfallenen  Städte  wieder 
aufgebaut  und  die  Wüste  wieder  bewohnt  werden,  und  das  un- 
fruchtbare Land  wird  sich  verwandeln  in  Fruchtbarkeit".  —  Au 
der  andern  Stelle  {De  praemiis  et  poenis  §.  15  sqq.  Mang.  IL 
421  sqq.)  beschreibt  Philo  die  Zeit  des  Glückes  und  Friedens, 
welche  anbrechen  wird,  wenn  die  Menschen  sich  zu  Gott  bekehren. 
Vor  allem  werden  sie  sicher  sein  vor  wilden  Thieren.  „Bären  und 
Löwen  und  Panther  und  indische  Elephanten  und  Tiger  und  überhaupt 
alle  Thiere  von  unbezwinglicher  Stärke  und  Kraft,  werden  von  der 
einsamen  Lebensweise  zur  gesetzmässigen  sich  wenden;  und  von 
dem  Verkehre  mit  Wenigen  nach  Art  der  Heerden-Thiere  an  den 
Anblick  des  Menschen  sich  gewöhnen,  der  von  ihnen  nicht  mehr, 
wie  früher,  angegriffen,  sondern  als  Gebieter  gefürchtet  wird;  und 
sie  werden  ihn  als  ihren  natürlichen  Herrn  verehren.  Einige 
werden  sogar,  mit  den  zahmen  Thieren  wetteifernd,  wie  die  Schooss- 
hündchen  durch  Schweifwedeln  ihre  Huldigung  ihm  darbringeiL 
Auch  das  Geschlecht  der  Skorpionen  und  Schlangen  und  andern 
Gewürmes  wird  dann  kein  schädliches  Gift  mehr  haben"  (§.  15). 
Ein  weiteres  Gut  dieser  Zeit  ist  der  Friede  unter  den  Menschen. 
Denn  diese  werden  sich  schämen,  wilder  zu  sein  als  die  unver- 
nünftigen Thiere.  Und  wer  etwa  den  Frieden  zu  stören  versucht, 
der  wird  vertilgt  werden.  „Denn  ausgehen  wird  ein  Mann, 
sagt  die  Woissagu'ng  (LXX  Num.  24,  7),  welcher  zu  Felde 
zieht  und  Krieg  führt  und  grosse  und  volkreiche  Na- 
tionen bezwingen  wird,  indem  Gott  selbst  den  Heiligen  seine 
Hülfe  sendet.  Diese  besteht  in  unerschütterlicher  Kühnheit  der 
Seele  und  unbezwingbarer  Kraft  des  Leibes,  von  welchen  Eigen- 
schaften jede  für  sich  den  Feinden  furchtbar  ist,  denen  aber,  wenn 
sie  vereinigt  sind ,  nichts  Widerstand  zu  leisten  vermag.  Einige 
der  Feinde  aber  werden,  wie  die  Weissagung  sagt,  nicht  einmal 
gewürdigt,  durch  Menschenhand  umzukommen.  Ihnen  wird  er 
[Gott]  Schwärme  von  Wespen  entgegenstellen,  welche  zu  schmach- 
vollem Untergang  kämpfen  für  die  Heiligen.  Diese  aber  (statt 
tovtov  ist  wohl  zu  lesen  tovtovg,  nämlich  die  Heiligen]  werden 
nicht  nur  den  Sieg  im  Kampf  ohne  Blutvergiessen  sicher  haben, 
sondern  auch  unbezwingbare  Gewalt  der  Herrschaft  zum  Heile 
der  Unterthanen,  welche  aus  Liebe  oder  Schrecken  oder  Ehrfurcht 
sich  unterwerfen.  Denn  drei  Eigenschaften,  welche  die  grössten 
sind  und  eine  unzerstörbare  Herrschaft  begründen,  besitzen  sie 


Dass  diese  göttliche  Erscheinung  nicht  der  Messias  ist,  sondern  eine  dVr 
Feuersäule  beim  Zug  durch  dio  Wüste  analoge  Erscheinung,  soUte  kaum 
der  Erwähnung  bedürfen. 
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[die  Heiligen]:  Heiligkeit  und  gewaltige  Kraft  und  Wohlthätigkeit 
(csfivottjTcc  xcci  d£iv(')T>jT((  xal  tvf Qytcittv) ;  wovon  dio  erste  Ehrfurcht 
erzeugt,  die  zweite  Schrecken,  die  dritte  Liebe.  Sind  sie  aber 
harmonisch  in  der  Seele  vereinigt,  so  erzeugen  sie  Unterthanen, 
welche  den  Herrschern  gehorsam  sind"  (§.  16).  Als  weitere  Güter 
der  messianischen  Zeit  erwähnt  Philo  dann  auch  noch  Reichthum 
und  Wohlstand  (§.  17—18),  Gesundheit  und  Kraft  des  Körpers 
(§.  20 j.  —  Man  sieht,  dass  er  trotz  seines  Bestrebens,  überall  auf 
das  Ethische  den  Hauptnachdruck  zu  legen,  sich  doch  den  volks- 
tümlichen Vorstellungen  nicht  zu  entziehen  vermochte.  Auch 
er  erwartet  nach  Verwirklichung  des  ethischen  Ideals  eine  Zeit 
äusseren  Glückes  und  Wohlstandes  für  die  Frommen  und  Tugend- 
haften, wozu  auch  dies  gehört,  dass  sie  die  Herrschaft  haben  auf 
Erden.  Und  in  diesem  Bilde  fehlt  auch  der  messianische  König 
nicht.  Denn  wer  anders  als  dieser  sollte  gemeint  sein  mit  jenem 
Manne,  welcher  zu  Felde  zieht  und  Krieg  führt  und  grosse  und 
volkreiche  Nationen  bezwingt?  Je  weniger  aber  ein  solcher  gott- 
gesandter Herrscher  durch  die  Gruudanschauung  Philo's  gefordert 
ist,  um  so  bemerkenswerther  ist  es,  dass  er  doch  von  Philo  in 
seine  Beschreibung  der  messianischen  Zeit  mit  aufgenommen  wird. 

Aber  auch  ohne  solche  Zeugnisse  würde  schon  aus  dem  Neuen 
Testamente  selbst  erhellen,  dass  die  messianische  Idee  in  der  Zeit 
vor  Christo  keineswegs  im  Volksbewusstsein  erloschen  war.  Aus 
der  Johannisfrage:  „Bist  du,  der  da  kommen  soll,  oder  sollen 
wir  eines  andern  warten?"  {Mt.  11,  3.  Luc.  7,  19 — 20)  ist  ja  zu 
sehen,  dass  man  dem  Kommenden  entgegenharrte.  Und  der  ganze 
Verlauf  der  evangelischen  Geschichte  —  man  denko  nur  an  das 
Petrus-Bekenntniss  {Mt.  16,  13  ff.  Mc.  8,  27  ff.  Luc.  9,  18  ff.)  — 
zeigt  deutlich,  dass  Jesus,  indem  er  sich  als  den  Messias  bekannte, 
nur  an  vorhandene  Vorstellungen  anknüpfte.  Keineswegs  ging  er 
in  erster  Liuie  auf  Weckung  und  Belebung  der  messianischen  Hoff- 
nung aus.  Und  doch  linden  wir,  dass  beim  Einzug  in  Jerusalem 
das  ganze  Volk  ihm  als  dem  Messias  zujauchzt  {Mt.  21 ,  Mc.  1 1, 
Luc.  19,  Joh.  12).  Solche  Scenen  sind  nur  zu  erklären  unter  der 
Voraussetzung,  dass  schon  vor  seinem  Auftreten  die  messianische 
Hoffnung  im  Volke  lebendig  war. 

Für  die  nachchristliche  Zeit  bedarf  dies  ohnehin  keines  Be- 
weises. Die  zahlreichen  politisch-religiösen  Volksbewegungen  zur 
Zeit  der  Procuratoreu  (44 — 66  n.  Chr.)  zeigen  zur  Genüge,  mit 
welcher  fieberhaften  Spannung  man  einem  wunderbaren  Eingreifen 
Gottes  in  die  Geschichte  und  dem  Anbruche  seines  Reiches  auf 
Erden  entgegenharrte.  Wie  hätten  sonst  Leute  wie  Theudas  und  der 
Aegypter  für  ihre  Verheissungen  Hunderte  und  Tausende  von 
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Gläubigen  finden  können?  Zu  allem  Ueberflusse  gesteht  selbst 
Joseph us  zu,  dass  die  messianische  Hoffnung  einer  der  mächtig- 
sten Hebel  war  in  dem  grossen  Aufstande  gegen  Rom.  Er  selbst 
entblödet  sich  freilich  nicht,  die  messianischen  Weissagungen  auf 
Vespasian  zu  deuten,  worin  er  bei  Tacitus  und  Suetonius 
gläubigen  Beifall  gefunden  hat !). 

Ueber  den  Stand  der  messianischen  Hoffnung  nach  Zerstörung 
des  Tempels,  in  den  letzten  Decennien  des  ersten  Jahrhunderts 
nach  Chr.,  geben  uns  die  Apokalypsen  Baruch's  und  Esra's  reich- 
haltigen Aufschluss.  Die  Apokalypse  Baruch's  beschreibt 
den  Verlauf  des  Endes  der  Dinge  folgendermaassen.  Vor  allem 
wird  eintreten  eine  Zeit  allgemeiner  und  furchtbarer  Verwirrung. 
Die  Menschen  werden  sich  gegenseitig  hassen  und  bekämpfen. 
Ehrlose  werden  über  Angesehene  herrschen,  Niedrige  über  Hoch- 
berühmte, Gottlose  über  Helden  sich  erheben.  Und  Völker,  welche 
Gott  zuvor  dazu  bereitet  hat  (es  ist  wohl  an  Gog  und  Magog  zu 
denken),  werden  kommen  und  kämpfen  mit  den  Fürsten,  welche 
übrig  sind.  Und  es  wird  geschehen:  Wer  dem  Kriege  entronnen 
ist,  wird  durch  das  Erdbeben  umkommen;  und  wer  diesem  ent- 
gangen ist,  durch  das  Feuer ;  und  wer  diesem  entronnen  ist,  durch 
den  Hunger.  Und  wer  von  allen  diesen  Uebeln  errettet  ist,  wird 
in  die  Hände  des  Messias  überliefert  werden  (70,  2—10).  Dieser 
nämlich  wird  geoffenbaret  werden,  und  wird  die  Schaaren  des 
letzten  Weltreiches  vernichten.   Und  der  letzte  Fürst,  der  noch 


1)  Ueber  die  Messiasidee  des  Josephus  s.  Gerlach,  Die  Weissagungen 
des  Alten  Testaments  in  den  Schriften  des  Fla  vi  us  Josephus  (1863)8. 41  — S9. 
Langen  in  der  Tüb.  Theol.  Quartalschrift  1S65,  S.  39 — 51.  —  Die  betreffende 
Stelle  lautet  Bell.  Jud.  VI,  5,  4:  To  dt-  inävav  uvxovt  (Aukioza  n^oq  xov 
noXspov  rjv  xQtjOfio^  dfjtf  t'ßokog  öpoiua;  €v  toi*;  Uqoi*;  tioijfih'o<;  yttap- 
fiuotv,  u><;  xaxä  xov  xaiobv  ixtivov  and  xr^  /cwpas  xig  acxalv 
olxovfttvttf.  Tovxo  oV  (i\v  w$  olxtTov  t£{Xaßov,  xal  noXXol  xtüv  ooifüv 
inXavri&rioav  ntol  xtp  xoiaiv  idykov  ö*  aoa  xrjv  Ovsonaotavov  xo  ).6- 
yiov  rjyepioviav,  unoöttx&£vTO<;  inl  'iovöalag  avxoxodxopo<;.  —  Vgl.  Ta- 
cit.  Hist.  V,  13:  PlurUms  persuaxio  inerat,  antiquis  sacerdotum  Uteri*  conti- 
neri,  eo  ipso  tempore  J'ore  ut  valesceret  oriens  pro/ectique.  ,/udaea  rervm  poti- 
renlur.  Quae  ambayes  Vtspasianum  ac  Titum  praedixtrant ;  sed  volgus  tuore 
humanae  cupidinis  sibi  tantam  fatorum  maynitudincm  ittterpretati  ne  advtrsi- 
quidein  ad  vera  mutabantur.  —  Sueton.  Vesp.  c.  4:  Percrebuerat  Oriente  toto 
vetu*  et  constans  opinio ,  esse  in  fatis ,  ut  eo  tempore  Judaea  profecti  rerum 
potirentur.  ld  de  imperatore  Romano,  quantum  postea  eventu  paruii,  praedic- 
tum  Judaei  ad  se  trahentes  rebellarunt.  —  Es  ist  kaum  zu  bozweifeln,  da** 
Tacitus  und  Suetonius  lediglich  (sei  es  direct  oder  indirect)  aus  Josephus 
geschupft  haben.  Vgl.  Gieseler,  Kirchengesch.  I,  I,  S.  51.  Bestritten 
wird  es  von  Keim,  in  Herzog's  Real-Enc.  XVII,  164  (Art.  Vespasian  us). 
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übrig  ist,  wird  gefesselt  und  nach  dem  Zion  gebracht  werden; 
und  der  Messias  wird  ihn  seiner  Gottlosigkeit  überführen  und  ihn 
tödten  (39,  7—40,  2).  Ueberhaupt  wird  der  Messias  die  Völker 
versammeln  und  den  einen  das  Leben  verleihen,  die  andern  aber 
mit  dem  Schwerte  vertilgen.  Das  Leben  verleiht  er  denen,  welche 
sich  dem  Samen  Jakob's  unterwerfen.  Vertilgt  aber  werden  die- 
jenigen ,  welche  Israel  bedrückt  haben  (72,  2—6).  Dann  wird 
er  sich  setzen  auf  den  Thron  seines  Reiches  in  Ewigkeit1);  und 
der  Friede  wird  erscheinen,  und  Kümmerniss  und  Trübsal  wird 
weichen  von  den  Menschen,  und  Freude  wird  herrschen  auf  der 
ganzen  Erde.  Und  die  wilden  Thiere  werden  kommen  und  den 
Menschen  dienen;  und  Ottern  und  Drachen  werden  sich  unmün- 
digen Kindern  unterwerfen.  Und  die  Schnitter  werden  nicht  matt 
und  die  Bauleute  nicht  müde  werden  (73—74;  vgl.  40,  2—3). 
Und  die  Erde  wird  ihre  Früchte  zehutausendfältig  geben.  Und 
an  einem  Weiustock  werden  1000  Reben,  und  an  einer  Rebe  1000 
Trauben,  und  an  einer  Traube  1000  Beeren  sein,  und  eine  Beere 
wird  ein  Kor  Wein  geben 2).  Und  das  Manna  wird  wieder  herab- 
kommen vom  Himmel,  und  man  wird  wieder  essen  von  ihm  in 
jenen  Jahren  (29,  5—8).  Und  nach  Ablauf  jener  Zeit  werden  alle 
Todten  auferstehen,  Gerechte  und  Ungerechte,  in  derselben  Gestalt 
und  Leiblichkeit,  welche  sie  ehedem  gehabt  haben.  Darauf  wird 
das  Gericht  gehalten  werden.  Und  nach  dem  Gericht  werden  die 
Auferstandenen  verwandelt  werden.  Die  Leiber  der  Gerechten 
werden  verwandelt  in  Lichtglanz;  die  der  Gottlosen  aber  schwinden 
dahin  und  werden  hässlicher,  denn  zuvor.  Und  sie  werden  der 
Qual  überliefert.  Die  Gerechten  aber  werden  schauen  die  un- 
sichtbare Welt  und  werden  wohnen  in  den  Höhen  jener  Welt. 
Und  das  Paradies  breitet  sich  vor  ihnen  aus,  und  sie  sehen  die 
Schaaren  der  Engel,  welche  vor  dem  Throne  Gottes  stehen.  Und 
ihre  Herrlichkeit  ist  grösser  denn  die  der  Engel  (<*.  30  und  50—51. 
Vgl.  44,  15). 

In  allen  wesentlichen  Punkten  mit  Baruch  übereinstimmend 
sind  die  esehatologisehen. Erwartungen  des  vierten  BuchesEsra. 
Auch  er  weissagt  zunächst  eine  Zeit  furchtbarer  Noth  und  Be- 
drängniss  (5,  1—13.  6,18-2$.  9,1—12.  13,29-31).  Nach 
dieser  wird  der  Messias,  der  Sohn  Gottes,  geoffenbart  werden. 

1)  Cap.  73,  1:  Et  sedebit  in  pac?  in  aeteruum  .super  throno  rtyni  sui. 
40,  3:  Et  erit  principatus  ejus  xtantt  in  »aeeuium,  tlonrr  finiatur  mun- 
du*  corruptioni*.  Aus  letzterer  Stolle  sieht  man,  dass  die  Herrschaft  des 
Messias  nicht  „auf  ewig"  im  strengen  Sinne  währt,  sondern  nur  bis  zum 
Ende  der  gegenwärtigen  Welt. 

2)  Vgl.  Papias  bei  trrnaf**  V,  33. 
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Und  es  wird  geschehen:  Wenn  die  Völker  seine  Stimme  hören, 
werden  sie  den  Krieg  unter  sich  vergessen,  und  werden  sich 
sammeln  zu  einer  unzähligen  Menge  zum  Angriff  gegen  den  Ge- 
salbten. Er  aber  wird  auf  dem  Berge  Zion  stehen  und  wird  sie 
ihrer  Gottlosigkeit  überfuhren  und  sie  verderben  dnrch  das  Gesete 
ohne  Kampf  und  ohne  Kriegswerkzeug  (13,  25—28.  32— 38; 
vgl.  12,  31-  33).  Dann  wird  die  verborgene  Stadt  (nämlich  das 
himmlische  Jerusalem)  erscheinen  (7,  26);  und  die  zehn  Stämme 
werden  nach  dem  heiligen  Lande  zurückkehren  (13,  39— 47  .  Und 
der  Gesalbte  wird  das  Volk  Gottes  im  heiligen  Lande  beschützen 
und  erfreuen  und  ihnen  viele  Wunder  zeigen,  vierhundert 
Jahre  lang  (7,  27—28.  12,  34.  13,  48—50.  Vgl.  9,  8).  Und 
nach  dieser  Zeit  wird  sterben  der  Gesalbte  und  alle  Menschen, 
die  einen  Odem  haben.  Und  die  Welt  wird  wieder  zur  Todes- 
stille zurückkehren  sieben  Tage  lang,  wie  am  Anfang.  Und  nach 
sieben  Tagen  wird  erweckt  werden  eine  Welt,  die  jetzt  schläft, 
und  wird  vergehen  die  verderbte.  Und  die  Erde  wird  wiedergeben, 
die  in  ihr  schlafen;  und  die  Behältnisse  werden  zurückgeben  die 
Seelen,  die  ihnen  anvertraut  sind  (7,  29—32).  Und  der  Höchste 
wird  auf  dem  Richterstuhle  erscheinen;  und  die  Laugmuth  wird 
ein  Ende  haben;  nur  das  Gericht  wird  bleiben;  und  der  Lohn 
wird  an  den  Tag  kommen  (7,  33 — 35).  Und  es  wird  geoffeubart 
werden  der  Ort  der  Qual  und  ihm  gegenüber  der  Ort  der  Ruhe: 
der  Abgrund  der  Hölle  und  ihm  gegenüber  das  Paradies.  Und 
der  Höchste  wird  zu  den  Auferstandenen  sagen:  Sehet  hier  den, 
den  ihr  verläugnet  und  nicht  geehrt  und  dessen  Befehle  ihr  nicht 
befolgt  habt.  Hier  ist  Freude  und  Wonne;  und  dort  ist  Feuer 
und  Qual.  Und  die  Länge  des  Gerichtstages  wird  sein  eine  Jahr- 
woche (6,  1—17,  nach  Zählung  der  äthiopischen  Uebersetzung.  Vgl 
auch  ebendaselbst  Vers  59  und  68 — 72  ed.  Fritzsche). 

So  die  beiden  Apokalypsen.  Dass  ihre  Hoffnungen  nicht  ver- 
einzelt dastehen,  sondern  einen  wesentlichen  Bestaudtheil  des  jü- 
dischen Bewusstseins  bilden,  beweist  auch  noch  da«  Schmone 
Esre,  das  tägliche  Gebet  der  Israeliten,  das  seine  jetzige  Fassung 
etwa  um  das  Jahr  100  nach  Chr.  erhalten  hat.  Da  wir  es  oben 
(S.  500  f.)  vollständig  mitgetheilt  haben ,  braucht  hier  nur  daran 
erinnert  zu  werden,  dass  in  der  10.  Bitte  um  Sammlung  der  Zer- 
streuten, in  der  1 1.  um  Wiedereinsetzung  der  einheimischen  Obrig- 
keit, in  der  14.  um  Wiedererbauung  Jerusalem^,  in  der  15.  um 
Sendung  des  Sohnes  David's  und  Aufrichtung  seines  Reiches,  end- 
lich in  der  17.  um  Wiederherstellung  des  Opfercultus  in  Jerusalem 
gebetet  wird.  So  hoffte  und  so  betete  täglich  jeder  Israelite  seit 
dem  Untergänge  des  jüdischen  Staatswesens. 
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n. 

Zur  Ergänzung  dieses  geschichtlichen  Ceberblickes  geben  wir 
im  Folgenden  noch  eine  systematische  Darstellung  der 
messiani sehen  Dogmatik,  mit  Zugrundelegung  des  Schernaus,  das 
sich  aus  der  Apokalypse  Baruch's  und  dem  vierten  Buch  Esra 
von  selbst  ergiebt.  Denn  in  diesen  beiden  Apokalypsen  ist  die 
eschatologische  Erwartung  am  vollständigsten  entwickelt. 

1.  Letzte  Drangsal  und  Verwirrung').  Fast  überall, 
wo  auf  die  letzten  Dinge  Bezug  genommen  wird,  kehrt  in  ver- 
schiedenen Variationen  der  Gedanke  wieder,  dass  dem  Anbruch 
des  Heiles  eine  Zeit  besonderer  Noth  und  Trübsal  vorangehen 
müsse.  Es  war  ja  an  sich  ein  naheliegender  Gedanke,  dass  der 
Weg  zum  Glück  durch  Trübsal  hindurchrahre.  Und  im  Alten 
Testamente  war  Aehnliches  ausdrücklich  ge weissagt  (Daniel  12,  t 
und  sonst).  So  bildete  sich  in  der  rabbinischen  Dogmatik  die 
Lehre  von  den  rrp^rt  "»ban,  den  Wehen  des  Messias,  welche  seiner 
Geburt,  d.  h.  seiner  Ankunft,  vorangehen  müssen  (vgl.  Matth.  24, 
8:  navtu  d\  tuvra  UQflq  odtveav.  Marc.  13,  9:  agxctl  cbÖtvav 
tavru).  Durch  allerlei  Vorzeichen  wird  sich  das  drohende  Unheil 
ankündigen.  Sonne  und  Mond  werden  sich  verfinstern.  Schwerter 
erscheinen  am  Himmel;  Züge  von  Fussvolk  und  Reitern  ziehen 
durch  die  Wolken  (Orac.  Sibyll.  III,  795—807;  vgl.  II  Makk.  5, 
2—3.  Joseph.  B.  J.  VI,  5,  3.  Tacit.  Ilist.  V,  1 3 ).  In  der  Natur 
geräth  alles  in  Aufruhr  und  Verwirrung.  Die  Sonne  scheint  in 
der  Nacht,  und  der  Mond  am  Tage.  Vom  Holze  tropft  Blut,  und 
der  Stein  lässt  seine  Stimme  erschallen,  und  im  süssen  Wasser 
wird  sich  Salz  finden  (IV  Esra  5,  1  —  13;.  Besäete  Orte  werden 
wie  uubesäet  erscheinen,  und  volle  Scheuern  werden  leer  gefunden 
werden,  und  die  Quellen  der  Brunnen  werden  stehen  bleiben  (IV 
Esra  6,  18—28).  Auch  unter  den  Menschen  werden  alle  Bande 
der  Ordnung  sich  lösen.  Sünde  und  Gottlosigkeit  herrschet  auf 
Erden.  Und  wie  vom  Wahnsinn  ergriffen  werden  die  Menschen 
sich  gegenseitig  bekämpfen.  Freund  ist  gegen  Freund,  der  Sohn 
gegen  den  Vater,  die  Tochter  gegen  die  Mutter.  Völker  erheben 
sich  gegen  Völker.  Und  zu  dem  Kriege  kommen  noch  Erdbeben, 
Feuer  und  Hungersnoth,  wodurch  die  Menschen  dahingerafft  werden 
(Buch  der  Jubiläen  in  Ewald's  Jahrbb.  Bd.  III,  S.  23  f.  Apri- 
cal. Baruch.  70,  2—8.    IV  Esra  0,  24.    9,  1  —  12.    13,  29—31. 

1)  Vgl.  Schoe.ttyeu,  tJotaeUtlraicar  ll,  oÜi)  st/tj.  550  sqtj.  /Jertlioldt , 

Christoloyiu  Judaeomw  p.  45—54.  Gf  rurer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II, 
225  f.    300-304.    Dehler  in  Herzog's  Roal-Enc.  IX.  430  f. 

37« 


Digitized  by  Google 


580 


§.  29.   Die  mossianische  Hoffnung. 


Mischna  Sota  IX,  15)  »).  —  Vgl.  auch  Ml.  24,  7—12.  21.  Marc, 

13,  19.    Luc.  21,  23.    I  Kor.  7,  26.    II  77m.  3,  1. 

2.  Elias  als  Vorgänger2).  Auf  Grund  von  Maleachi  3, 
23—24  erwartete  man,  dass  der  Prophet  Elias  wiederkommen 
werde,  um  dem  Messias  den  Weg  zu  bereiten.  Schon  im  Buche 
Sirach  (48,  10— 11)  wird  diese  Anschauung  vorausgesetzt.  Be- 
kannt ist,  dass  im  Neuen  Testamente  häufig  darauf  Bezug  ge- 
nommen wird  (s.  bes.  Matth.  17,  10.  Marc.  9,  11;  auch  Mt.  II, 

14.  16,  14.  Mc.  6,  15.  8,  28.  Luc.  9.  8.  19.  Joh.  1,  21).  lud 
selbst  in  den  christlichen  Vorstellungskreis  ist  sie  übergegangen 
Ais  Zweck  seiner  Sendung  wird  nach  Maleachi  3,  24  hauptsächlich 
der  betrachtet:  Friede  zu  stiften  auf  Erden.  Die  Hauptstelle  in 
der  Mischna  lautet  hierüber  folgeudermaassen 4) :  „R.  Josua  sagte, 
ich  habe  von  K.  Jochanan  beu  Sakkai  die  Ueberlieferung  empfangen, 
welcher  es  von  seinem  Lehrer  in  gerader  Linie  als  eine  Ueberlie- 
ferung des  Mose  vom  Sinai  vernommen  hat,  dass  Elias  nicht 
kommen  werde,  überhaupt  Familien  unrein  oder  rein  zu  sprechen, 
zu  entfernen  oder  zu  nahem,  sondern  nur  die  mit  Gewalt 
Eingedrungenen  zu  entfernen,  und  die  mit  Gewalt  Entfernten 
aufzunehmen.  Eine  Familie  Namens  Beth  Zerefa  war  jenseits 
des  Jordan's,  die  ein  gewisser  Ben  Zion  mit  Gewalt  ausge- 
schlossen hatte.    Noch  eine  andere  Familie  (unreinen  Geblütes 

1)  Mischna  Sota  IX,  15  lautet  nach  Jost 's  Uebersetzung:  „Ala  Spuren 
des  nahen  Messias  ist  zu  betrachten  ,  dass  der  üebermuth  zunimmt;  Ehr- 
geiz acliiesst  empor;  der  Woinstock  giebt  Früchte  und  der  Wein  ist  doch 
theuer.  Die  liogiorung  wendet  sich  zu  Ketzerei.  Es  giebt  keine  Zurecht- 
weisung. Das  Versammlungshaus  [die  Synagoge]  wird  der  Unzueht  gewidmet, 
Galiläa  wird  zerstört,  Gablan  wird  verwüstet.  Die  Bewohner  eines  Gebietes 
ziehen  von  Stadt  zu  Stadt,  ohne  Mitleid  zu  finden.  Die  Wissenschaft  der 
Gelehrten  wird  verhasst;  die  Gottesfürchtigon  verachtet;  die  Wahrheit  ver- 
misst.  Knaben  beschämen  Greise;  Greise  stehen  vor  Kindern.  Der  Sohn 
würdigt  den  Vater  herab;  .die  Tochter  lehnt  sich  gegen  die  Mutter  auf; 
die  Schwiegertochter  gegen  die  Schwiegermutter;  die  Feinde  eines  Menschen 
siud  seine  Hausgenossen  [vgl  Micha  1,  Ii.  Matth,  lü,  35—36.  Luc,  12,  53]. 
Das  Ansehen  des  ganzen  Zeitalters  ist  hündisch,  so  dass  der  Sohn  sich  vor 
dem  Vater  nicht  schämt44. 

2)  Vgl.  Sekoettgen,  llorae  Hehraicae  EL,  533  sqq.  —  Light/oot, 
Horac  üebr.  ZU  Matth.  17,  10.  —  ßertholdt,  Christologia  Judaeorum  p,h%—  6S. 

—  G frörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  227—229.  —  Alexandre, 

Üracula  Sibyllina  (l.  ed.)  II,  513 — 510.  —  „Elias  tvho  was  to  come"  {Journal 
of  Sacred  Lüera'.ure  and  Biblical  Record,  Nrw  Series  Vol.  X,  1807,  p.  371 — 376). 

3)  thac.  Sibyll.  II,   lb7— 190  (christlichen  Ursprungs): 

Kai  ZO&1  o  Staßltfiq  yt,  an'  ovyavov  u-j/ta  tixalvotv 
OvQavtoVy  yaiy  6°  intßaq,  tot*  orjftata  Tyiooa 
Kocfttu  ö).<j>  rff/ffi  rf  änokkvfiivov  ßtözoio. 

4)  Edujoth  VIII,  7. 
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war  daselbst,  die  dieser  Ben  Zion  mit  Gewalt  aufgenommen  hat. 
Also  dergleichen  kömmt  er,  unrein  oder  rein  zu  sprechen,  zu  ent- 
fernen oder  aufzunehmen.  R.  Jehuda  sagt:  nur  aufzunehmen, 
aber  nicht  zu  entfernen.  R.  Simon  sagt:  seine  Sendung  ist  bloss 
Streitigkeiten  auszugleichen.  Die  Gelehrten  sagen :  weder 
zu  entfernen,  noch  aufzunehmen,  sondern  seine  Ankunft  wird  bloss 
zum  Zweck  haben,  Frieden  in  der  Welt  zu  stifteu.  Denn 
es  heisst:  Ich  sende  euch  den  Propheten  Elia,  der  das  Herz  der 
Väter  den  Kindern,  und  das  Herz  der  Kinder  den  Vätern  zuwenden 
wird  {Mahachi  3,  24)".  Zu  der  Aufgabe  des  Friedestifters  gehört 
auch  die  Entscheidung  streitiger  Processe.  Daher  heisst  es  in  der 
Mischna,  dass  Geld  und  Gut,  dessen  Besitzer  streitig,  oder  Ge- 
fundenes, dessen  Besitzer  unbekannt  ist,  liegen  bleiben  müsse  „bis 
dass  Elias  kommt14 *).  —  Vereinzelt  findet  sich  auch  die  Ansicht, 
dass  er  den  Messias  salben2),  und  dass  er  dieTodten  auferwecken 
werde3).  —  Neben  Elias  wurde  von  Manchen  auch  noch  der 
Prophet  wie  Moses  erwartet,  welcher  Deut.  18,  15  verheissen 
wird  {Ev.  Joh.  1,  21.  0,  14.  7,  40),  während  von  Andern  diese 
Stelle  auf  den  Messias  selbst  gedeutet  wurde.  Auch  noch  von 
andern  Propheten  als  Vorläufern  des  Messias,  wie  z.  B.Jeremias 
{Matth.  16,  14;,  finden  sich  Andeutungen  im  Neuen  Testamente. 

3.Erscheiuung  desMessias.  Nach  diesen  Vorbereitungen 
erscheint  der  Messias.  Es  ist  nämlich  keineswegs  richtig,  dass 
das  vorchristliche  Judenthum  den  Messias  erst  nach  dem  Gericht 
erwartet,  und  dass  erst  durch  Einfluss  des  Christenthums  die  Vor- 
stellung sich  gebildet  habe,  der  Messias  selbst  werde  Gericht  halten 
über  seine  Feinde.  Denn  nicht  nur  bei  Baruch  und  Esra,  nicht 
nur  in  den  Bilderreden  des  Buches  Henoch  und  in  den  Targumen 
(wo  man  überall  etwa  christlichen  Einfluss  annehmen  könnte;, 
sondern  auch  in  der  ältesten  Sibylle  (III,  652-656),  in  den  salo- 
monischen Psalmen  (XTO,  24.  26.  27.  31.  38.  39.  41)  und  bei 
Philo  {De  praemüs  et  poenis  §.  16;,  also  in  sicher  vorchristlichen 
Dokumenten,  erscheint  der  Messias  zur  Besiegung  der  antichrist- 
lichen Mächte.   Und  die  entgegenstehende  Anschauung,  dass  er 

1)  Baba  Mona  III,  4—5.    I,  8.    II,  6. 

2)  Justin,  üial.c.  Tryph.  c.H:  Xpiozog  6s  sl  xal  yeyivtjtat  xal  eati 
ttov,  ayvmaxoq  iaxi  xal  ovSs  aviog  reo)  kavxbv  iniaiaxai  ovSe  tyji  6i- 
Vttfilv  xtva,  utzQiq  av  £?.&o)v  yH)Aaq  XQ^aV  ttvxbv  xal  (favFobv 
nuot  xoi/jfjy.  —  Ibid.  f.  49:  Kai  yaQ  Ttavxtg  rjftti^  xbv  X(ti<Jibv  avflQO)- 
Tiov  ig  av&Qwnatv  ngoaSoxw/ifv  yfv^asaOai  xal  x bv  'HXlav  y nia ai 
«  t'r  bv  £).  üovxa. 

:*)  Sota  IX,  15  (ganz  am  Sehluss):  „Die  Auferstehung  der  Todten 
kommt  durch  den  Propheten  Elia". 
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erst  nach  dem  Gericht  auftreten  werde,  findet  sich  nur  ganz  ver- 
einzelt, nämlich  nur  in  der  Grundschrift  des  Buches  Henoch  (90, 
16—38).  Es  ist  also  von  seinem  Erscheinen  ohne  Zweifel  an  dieser 
Stelle  zu  reden. 

Was  zunächst  seine  Namen  betrifft,  so  ist  die  gewöhnlichste 
Bezeichnung:    Der  Gesalbte,  der  Messias  {Henoch  4$,  10. 

52,  4.  Apocal.  Baruch.  29,  3.  30,  1.  39,  7.  40,  1.  70,  9.  72, 
\  Esra  7,  28  -29,  wo  die  lateinische  üebersetzung  interpolirt 
ist,  Esra  12,  32:  Unctus),  griech.  XQiöxog  xvglov  (Psalt. 
Salom.  XVII,  36.  XVIII,  6.  8),  hebr.  rrtfttrj  (Mischna  Berachoth 

1,  5),  aram.  6trriö?3  (Mischna  Sota  IX,  15)  oder  Mp«fr|  fiobs 
(beides  häufig  in  den  Targumim Den  Bilderreden  des  Baches 
Henoch  eigenthümlich  sind  die  Bezeichnungen:  der  Mensche  n- 
sohn  (46,  1—4.  48,2.  62,  7.9.  14.  63,  11.  69,  26—27.  70,1) 
und  der  Auserwählte  (45,  3.  4.   49,  2.   51,  3.  5.  52,  6.  9. 

53,  6.  55,  4.  61,  8.  62,  1).  Ziemlich  selten  wird  er  als  Sohn 
Gottes  bezeichnet  (Henoch.  105,  2.  IV  Esra  7,  28—29.  13,  32. 
37.  52.  14,  9),  und  nur  einmal  heisst  er  bei  Henoch:  Sohn 
des  Weibes  (Henoch  62,  5).  —  Dass  er  aus  David's  Ge- 
schlecht hervorgehen  werde,  war  auf  Grund  der  alttestamentlichen 
Weissagung  «)  allgemein  anerkannt  (Psalt.  Salom.  XVII,  5.  23. 
Matth.  22,  42.  Marc.  12,  35:  Luc.  20,  41.  Joh.  7,  42.  IV  Esra 
12,  32 2).  Targum  Jonathan  zu  Jes.  11,  1.  Jer.  23,  5.  33,  15). 
Daher  ist  „Sohn  David's"  eine  gewöhnliche  Bezeichnung  des 
Messias  (im  Neuen  Testamente  häufig  viog  JavlÖ,  im  Targum  Jo- 
nathan zu  Hosea  3,  5:  th  im  Schmone  Esre,  15.  Beracha: 
iy%  nax).  Als  Davidide  muss  er  auch  in  Bethlehem,  der 
Stadt  David's,  geboren  werden  (Micha  b,  1  nebst  Targum.  Matth. 

2,  5.   Joh.  7,  41—42). 

Ob  das  vorchristliche  Judenthum  den  Messias  lediglich  als 
Menschen  oder  als  ein  Wesen  höherer  Art  gedacht,  namentlich 
ob  es  ihm  Präexistenz  zugeschrieben  habe,  ist  bei  der  schwankenden 
Chronologie  der  Quellen  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  entscheiden l). 


1)  Jesaja  11,  1.  10.  Jeremia  23,  5.  30,  9.  33,  15.  17.  22.  Ezechiel  e. 
23  f.  37,  24  f.   Hosea  3,  5.   Arnos  9,  11.  Micha  5,  1.   Sacharja  12,  6. 

2)  Hier  fehlen  zwar  die  Worte  qui  orietur  er  *emine  David  in  der  la- 
teinischen Üebersetzung;  aber  nach  dem  einstimmigen  Zeugniss  der  orien- 
talischen Versionen  sind  sio  für  ursprünglich  zu  halten. 

3)  Für  das  spätere  Judenthum  vgl.  Bertholdty  ChrUtologia  Judaeoivm 
p.  86—147.  De  Wette,  Biblische  Dogmatüc  S.  169-171.  Gfrörer,  Das 
Jahrhundert  des  Heils  II,  292— 300.  Oehler  in  Herzog's  Keal-Enc.  IX. 
437  f. 
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Im  Allgemeinen  wird  jedenfalls  richtig  sein,  dass  man  ihn  zwar 
als  menschl  ichen  König  und  Herrscher,  aberals  einen 
mit  besonderen  Gaben  und  Kräften  von  Gott  ausge- 
rüsteten, erwartete.  Besonders  klar  ist  dies  in  den  salomo- 
nischen Psalmeu.  Er  erscheint  hier  ganz  und  gar  als  menschlicher 
König  (XVII,  23.  47  ,  aber  alsein  gerechter  (XVII,  35),  von  Sünde 
reiner  und  heiliger  (XVII,  41.  46),  und  durch  den  heiligen  Geist 
mit  Macht  und  Weisheit  und  Gerechtigkeit  ausgenistet  (XVII, 
42).  Dieselbe  Anschauung  ist  nur  auf  einen  kurzen  Ausdruck  ge- 
bracht, wenn  er  Orac.  Sibyll.  III,  49  als  dyvog  «va£  bezeichnet 
wird.  Anderwärts  dagegen  wird  ihm  auch  Präexistenz  zuge- 
schrieben und  seine  Erscheinung  überhaupt  mehr  in's  Ueberra ensch- 
liche erhoben.  So  namentlich  in  den  BUderreden  des  Buches 
Henoch  und  im  vierten  Buche  Esra  ,).  Zwar  darf  hieher  nicht 
gerechnet  werden,  dass  er,  wie  oben  erwähnt,  Sohn  Gottes  genannt 
wird.  Denn  dieses  amtliche  Prädikat  sagt  über  sein  Wesen  über- 
haupt nichts  aus.  Auch  die  Bezeichnung  als  Meuschensohn  bei 
Henoch  entscheidet  an  und  für  sich  noch  nichts.  W7ohl  aber  ist 
die  ganze  Auffassung  seiner  Person  in  deu  beiden  genannten 
Schriften  eine  wesentlich  übernatürliche.  In  den  Bilderreden  des 
Buches  Henoch  heisst  es  von  ihm:  Er  ist  (vor  seiner  Offenba- 
rung  auf  Erden)  bei  Gott  verborgen  und  aufbewahrt  (40,  1  -2. 
62,  7j.  Sein  Name  ward  genannt  vor  dem  Herrn  der  Geister,  ehe 
die  Sonne  und  die  Zeichen  geschalTen,  ehe  die  Sterne  des  Himmels 
gemacht  waren  (48,  3) 2).  Er  ward  auserwählt  und  verborgen  vor 
Gott,  ehe  denn  die  Welt  geschaffen  wurde,  und  bis  in 
Ewigkeit  wird  er  vor  ihm  sein  (48,  0;.  Sein  Antlitz  ist  wie  das 
Aussehen  eines  Menschen  und  voll  Anmuth  gleich  einem  der 
heiligen  Engel  (46,  1).  Er  ist  es,  der  die  Gerechtigkeit  hat, 
bei  dem  die  Gerechtigkeit  wohnt,  und  der  alle  Schätze  dessen, 
was  verborgen  ist,  offenbart  weil  der  Herr  der  Geister  ihn  erwählt 
hat,  und  dessen  Loos  vor  dem  Herrn  der  Geister  alles  übertroffen 
hat  durch  Rechtschaffenheit  in  Ewigkeit  (46,  3).  Seine  Herrlich- 
keit ist  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  und  seine  Macht  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht.  In  ihm  wohnt  der  Geist  der  Weisheit, 
und  der  Geist  dessen,  der  Einsicht  giebt,  und  der  Geist  der  Lehre 
und  der  Kraft,  und  der  Geist  derer,  die  in  Gerechtigkeit  ent- 
schlafen sind.   Und  er  wird  richten  die  verborgenen  Dinge,  und 


1)  Vgl.  hiezu  Hellwag,  Theol.  Jahrbb.  IMS,  S.  151-160. 
1)  Vgl.  Tat gum  Jonathan,  zu  Sacharja  4,  7:  Der  Messias,  desson  Namo 
geiumnt  ist  von  Ewigkeit. 
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Niemand  wird  eine  eitle  Rede  vor  ihm  fuhren  können,  denn  er  ist 
auserwählt  vor  dem  Herrn  der  Geister,  nach  seinem  Wohlgefallen. 
(49, 2 — 4).  Im  Wesentlichen  übereinstimmend  hiemit  sind  die  Aus- 
sagen desviertenBuchesEsra.  Man  vergleiche  namentlich  1 2, 
32:  Hic  est  Unctus,  quem  res  er  vavi  t  Altissimus  in  finem,  und  13, 
26:  Ipse  est,  quem  conservat  Altissimus  multis  temporibus.  Wie 
hier  die  Präexistenz  ausdrücklich  gelehrt  ist,  so  ist  sie  vorausge- 
setzt, wenn  14,  9  dem  Esra  verheissen  wird,  dass  er  nach  seiner 
Aufnahme  in  den  Himmel  verkehren  werde  mit  dem  Messias  (tu 

enim  recipieris  ab  hominibus,  et  converteris  residuum  cum  filio  mto 
et  cum  similibus  tuis,  usqnequo  ßniantur  tempora).  Und  ganz  über- 
einstimmend mit  Henoch  wird  die  Präexistenz  als  ein  Zustand  der 
Verborgenheit  bei  Gott  bezeichnet,  13,  52:  Sicut  non  potest  hoc 

vel  scrutinare  vel  scire  quis,  quid  sit  in  profundo  maris,  sie  non 
poterit  quisque  super  terram  videre  ßlium  meum ,  vel  eos  qui  cum 
eo  sunt,  nisi  in  tempore  diei.  —  Man  will  nun  freilich  von  vielen 
Seiten  diese  ganze  Gedaukenreihe  auf  christliche  Einflüsse  zurück- 
führen   aber  schwerlich  mit  Recht.   Sie  ist  ja  von  alttestament- 
lichen  Prämissen  aus  vollständig  zu  begreifen.   Schon  solche  Aus- 
sagen, wie  Micha  5,  1,  dass  die  Ursprünge  des  Messias  von  Alters 
her  sind,  von  den  Tagen  der  Urzeit  (uViy  '•lyfcj  tangia),  konnten 
leicht  im  Sinne  einer  Präexistenz  von  Ewigkeit  her  verstanden 
werden.   Und  vollends  die  Stelle  Daniel  7,  13 — 14  brauchte  nur 
eben  von  der  Person  des  Messias  verstanden  und  wörtlich  genommen 
zu  werden,  so  war  die  Lehre  von  der  Praexistenz  von  selbst  ge- 
geben.  Denn  wer  vom  Himmel  herabkommt,  von  dem  ist  selbst- 
verständlich, dass  er  vordem  im  Himmel  gewesen  ist.  Anderer- 
seits deuten  mancherlei  Spuren  darauf  hin,  dass  das  nachristliche 
Judenthum,  weit  entfernt  davon,  unter  christlichem  Einfluss  die 
Person  des  Messias  in's  Uebernatürliche  zu  erheben,  vielmehr  um- 
gekehrt gerade  im  Gegensatz  gegen  das  Christenthum  die  mensch- 
liche Seite  wieder  stärker  betonte.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Worte 
in  Justin's  Dialogus  cum  Tryphone  c.  49:  navtes  yutig  xov  Xqiötqv 
avÜQcoTtov  Ii-  äv%Q(onov  7tQo6ÖoxÖ3fisv  yevtjötöftcu.  Und  ver- 
wandt hiemit  ist  eine  talmudische  Stelle,  jer.  Taanith  II,  1  mit- 
getheilt  von  Oehler  IX,  437):   „Es  sprach  R.  Abbahu:  sagt  ein 
Mensch  zu  dir,  Gott  bin  ich,  so  lügt  er;  des  Menschen  Sohn  bin 
ich,  so  wird  er  es  zuletzt  bereuen;  ich  fahre  gen  Himmel  —  hat 
er  es  gesagt,  so  wird  er  es  nicht  bestätigen".  Das  nachchristliche 
Judenthum  hat  also  gerade  die  Menschheit  stark  betont.   Um  so 
weniger  haben  wir  Ursache,  die  Anschauung  von  der  Präexistenz 
auf  christlichen  Einfluss  zurückzuführen. 

Ueber  die  Zeit  der  Erscheinung  des  Messias  haben  die  spa- 
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teren  Rabbinen  allerlei  spitzfindige  Berechnungen  augestellt 
Aelter  scheint  die  Ansicht  zu  sein,  dass  er  aus  der  Verborgen- 
heit hervorgehen  müsse  2).  Schon  im  Ev.  Joh.  7,  27  sagen  die 
Juden:  6  Xqlöios  oxav  fpp/rcu,  ovdttg  yiv(6<5/.ti  nofttv  lötiv. 
Und  in  Justin's  Dialogus  cum  Tryphone  wird  eben  darum  von  dem 
Vertreter  der  jüdischen  Ansicht  die  Möglichkeit  offen  gelassen, 
dass  der  Messias  bereits  geboren,  und  nur  noch  nicht  geoffenbart 
worden  sei 3).  Mit  der  Geburt  in  Bethlehem  wurde  diese  Vor- 
stellung so  vereinigt,  dass  man  ihn  nach  seiner  Geburt  in  die  Ver- 
borgenheit entrückt  werden  Hess.  So  wird  im  jerusalemischen 
Talmud  erzählt,  dass  der  Messias  an  dem  Tage,  da  der  Tempel 
zerstört  wurde,  in  Bethlehem  geboren  worden,  aber  einige  Zeit 
darauf  seiner  Mutter  durch  einen  Sturmwind  entfuhrt  worden  sei 4). 
Auch  im  Targum  Jonathan  zu  Micha  4,  8  wird  vorausgesetzt, 
dass  er  bereits  vorhanden,  aber  noch  verborgen  sei,  und  zwar 
wegen  der  Sünden  des  Volkes.  Bei  Späteren  findet  sich 
die  Ansicht,  dass  er  von  Rom  ausgehen  werde  '').  Allgemein 
aber  war  der  Glaube,  dass  er  bei  seinem  Auftreten  sich  durch 
Wunder  legitimiren  werde  (Matth.  11,  4  ff.  Luc.  7,  22  ff.  Joh. 
7,  31). 

4.  Letzter  Angriff  der  feindlichen  Mächte.  Nach 
dem  Erscheinen  des  Messias  werden  sich  die  heidnischen  Mächte 
zu  einem  letzten  Angriff  gegen  ihn  versammeln.  Auch  diese  Er- 
wartung war  durch  alttestamentliche  Stellen,  namentlich  durch 
Daniel  11,  nahegelegt.  Am  deutlichsten  findet  sie  sich  ausge- 
sprochen Orac.  Sibyll.  III,  6(53  sqq.  und  IV  Esra  13,  33  ff.,  auch 
Henoch  90,  1(3,  nur  dass  es  sich  hier  um  einen  Angriff  nicht  gegen 
den  Messias,  sondern  gegen  die  Gemeinde  Gottes  handelt. 

5.  Vernichtung  der  feindlichen  Mächte«;.   Die  Ver- 


1)  Sanhedrin  96*>  —  97»,  vollständig  nütgetheilt  in  Delitzsch^  G>iu- 
mcntar  zum  Briefe  an  die  Hebräer  8.  762—764. 

2)  VgL  L ightf oo t,  Horae  Hebrcucae zu  Joh.  7, 27.  G frörer,  Das  Jahr- 
hundert dos  Heils  II,  223—225.   Oohler  in  Herzog's  Real-Enc.  IX,  438. 

*  3)  Dial.  c  Tryph.  c  S:  Xoioxog  6h  ei  xal  ytyivnxai  xal  toxi  nov, 
ayvwaxog  ioxi  xal  ovdt  avxog  na>  havxbv  inioxaxai  ovök  s/ji  6vva(xlv 
nva.  —  Ibid.  c  HO:  Ü  öh  xal  thf/.rDi'vai  Hyovoiv,  ov  yivutoxtxai  og 
ioxtv,  aX?*  oxav  tu<favr{$  xal  tvfio$og  ytvrfxat,  xoxe  yvußo&rjoexat  og  ioxt, 
<paol. 

4)  S.  die  ganze  SteUe  bei  Lightfoot,  Horae  zu  Matth.  2,  1. 

5)  Targum  Jerutchalmi  zu  Exod.  12,  42,  und  bab.  Sanhedrin  98*.  Letz- 
tere Stolle  mitgetheilt  in  Dolitzsch's  Conimentar  zum  Hebräerbrief  S.  117; 
und  bei  Wünsche,  Die  Leiden  des  Messias  (1870)  8.  57  f. 

6)  VgL  Gfrörcr,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  232-234. 
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nichtung  der  feindlichen  Machte  erfolgt  nach  der  alttestaraentlicheo 
Weissagung  durch  ein  gewaltiges  Strafgericht,  welches  Gott  selbst 
über  seine  Widersacher  hereinbrechen  lässt !).  Am  treuesteu  ist 
diese  Anschauung  festgehalten  in  der  Assumptio  Mosis,  deren  lo. 
Capitel  mehrfach  an  Joel  c.  3—4  erinuert.  Hiemit  am  nächsten 
verwandt  ist  die  Darstellung  in  der  Grundschrift  des  Buches  fle- 
noch,  insofern  auch  hier  Gott  selbst  die  Macht  der  heidnischen 
Völker  vernichtet  (90,  18—19),  und  dann  das  Gericht  hält,  bei 
welchem  jedoch  nur  die  abgefallenen  und  ungehorsamen  Engel 
und  die  abtrünnigen  Israeliten  (die  verblendeten  Schafe)  gerichtet 
werden  (90,  20-27),  während  die  übriggebliebenen  Heidenvölker 
der  Gemeinde  Gottes  sich  unterwerfen  (90,  30).  Der  Messias, 
der  in  der  Assumptio  Mösts  überhaupt  fehlt,  erscheint  hier  erst 
nach  dem  Gerichte  (90,  37).  Beiden  ist  also  gemeinsam,  dass 
Gott  selbst  das  Gericht  hält.  Die  gewöhnliche  Anschauung  aber 
war,  dass  der  Messias  die  feindlichen  Mächte  vernichten  werde. 
Schon  in  der  ältesten  Sibylle  (III,  652  ff.)  tritt  er  auf,  um  „allem 
Krieg  auf  Erden  ein  Ende  zu  machen,  die  Einen  tödtend,  den 
Andern  die  gegebenen  Verheissungen  erfüllend".  Bei  Philo  (De 
praem.  et  poen.  §.  16)  hcisst  es  von  ihm,  dass  er  „zu  Felde  zieht 
und  Krieg  führt  und  grosse  und  volkreiche  Nationen  bezwingen  wird". 
Noch  deutlicher  erscheint  er  im  Psalterium  Salomonis  als  Besieger 
der  heidnischen  Widersacher  des  Volkes  Gottes,  und  es  verdient 
hier  besonders  beachtet  zu  werden,  dass  er  durch  das  blosse  Wort 
seines  Mundes  h  Ady«  orofiarog  amvu,  nach  Jes.  11,  4)  seine 
Feinde  darniederwirft  (XVII,  27.  39).  Völlig  im  Einklang  mit 
diesen  ältern  Vorbildern  wird  dann  namentlich  in  der  Apokalypse 
Baruch's  und  im  vierten  Buche  Esra  die  Vernichtung  der  heid- 
nischen Weltmächte  als  das  erste  Geschäft  des  erschienenen  Messias 
dargestellt  (Apocal.  Daruch.  39,  7—40,  2.  70,  9.  72,  2—6.  IV 
Esra  12,  32—33.  13,  27—28.  35-38).  Hiebei  waltet  nur  der 
Unterschied  ob,  dass  nach  dem  vierten  Buche  Esra  diese  Vernich- 
tung ausschliesslich  durch  einen  Richterspruch  des  Gesalbten 
Gottes  erfolgt  (13,  28:  non  tenebat  frameam  neque  vas  bellicosum, 
13,  38:  perdet  eos  sine  labore  per  legem),  während  in  der  Apoka- 
lypse Baruch's  zwar  auch  von  forensischen  Formen,  zugleich  aber 
auch  von  Kriegswerkzeug  die  Rede  ist  (ersteres  40,  1  -  2,  letzteres 
72,  6).  Noch  bestimmter  als  im  vierten  Buche  Esra,  wird  in  dea 
Bilderreden  des  Buches  Henoch  das  Gericht  des  Messias  über  die 
widergöttliche  Welt  als  ein  rein  forensisches  geschildert  Zwar 
könnte  man  versucht  sein,  auch  diesem  Buche  die  Anschauung  von 


l)  S.  üborhaupt:  Knuboi,  Der  Prophetismus  der  Hebräer  1,  325  l 
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einem  Vernichtungskampfe  zuzuschreiben-,  da  Cap.  46,  6  vou 
dem  Menschen  söhn  gesagt  ist,  dass  er  die  Könige  und  Mächtigen 
aufregt  von  ihren  Lagern  und  die  Zäume  der  Gewaltigen  löst  und 
die  Zahne  der  Sünder  zermalmt;  dass  er  die  Könige  von  ihren 
Thronen  und  aus  ihren  Reichen  verstösst;  und  Cap.  52,  4—9: 
dass  nichts  auf  Erden  vor  seiner  Macht  Stand  zu  halten  vermag.  . 
„Es  wird  kein  Eisen  geben  für  den  Krieg,  noch  das  Kleid  eines 
Panzers:  Erz  wird  nichts  nützen,  und  Zinn  wird  nichts  nützen, 
und  nicht  angeschlagen  werden,  und  Blei  wird  nicht  begehrt 
werden".  Aber  an  audern  Orten  ist  wiederholt  davon  die  Rede, 
dass  der  Auserwählte,  der  Mensch o nsoh u ,  auf  den  Thron  seiner 
Herrlichkeit  sich  setzen  wird,  um  Gericht  zu  halten  über  die  Men- 
schen und  über  die  Engel  (45,  3.  55,  4.  69,  27.  61,  8—9).  Und 
so  wird  auch  in  der  Hauptstelle  Cap.  62  das  Gericht  in  rein  fo- 
rensischen Formen  beschrieben.  Der  Herr  der  Geister  sitzet  auf 
dem  Throne  seiner  Herrlichkeit  (62,  2);  uud  auch  der  Sohn  des 
Weibes,  der  Menscheusohn,  sitzet  auf  dem  Throne  seiner  Herrlich- 
keit (02,  5  ff.).  Uud  die  Könige  und  Mächtigen  der  Erde,  wenn 
sie  ihn  sehen,  werden  in  Furcht  und  Schrecken  gerathen  und  ihn 
rühmen  und  preisen  und  anflehen  und  Barmherzigkeit  von  ihm 
erbitten  (62,  4—9;.  Aber  der  Herr  der  Geister  wird  sie  drängen, 
dass  sie  eilends  hinweggehen  vor  seinem  Angesicht;  und  ihre  An- 
gesichter werden  mit  Schande  erfüllt  werden  und  Finsterniss  wird 
man  darauf  häufen.  Und  die  Strafengel  werden  sie  in  Empfang 
nehmen,  um  Vergeltung  an  ihnen  zu  üben  dafür,  dass  sie  seine  Kinder 
und  Auserwählten  misshandeit  haben  (62,  10— 11).  In  den  Tar- 
gumen  endlich  finden  wir  wieder  die  Vorstellung,  dass  der  Messias 
als  ein  mächtiger  Kriegsheld  seine  Feinde  im  Kampfe  besiegt.  So 
bei  Jonathan  zu  Jesaja  10,  27:  „Zermalmt  werden  die  Völker 
durch  den  Messias";  und  besonders  Pseudo- Jonathan  und  Jeru- 
schalmi  zu  Genesis  49,  1t:  „Wie  schön  ist  der  König  Messias, 
der  aufstehen  wird  aus  dem  Hause  Juda.  Er  gürtet  seine  Lenden 
und  tritt  auf  den  Plan  und  ordnet  die  Schlacht  gegen  seine  Feinde 
und  todtet  Könige".  Man  sieht  eben,  dass  die  Allen  gemeinsame 
Idee  einer  Vernichtung  der  widergöttlichen  Mächte  durch  den 
Messias  im  Einzelnen  sich  sehr  verschiedenartig  gestaltet.  —  Erst 
nach  Vernichtung  der  Gottlosen  kann  nun  die  messianische  Zeit 
eintreten.  Denn  „so  lange  die  Frevler  in  der  Welt  sind,  so  lange 
dauert  Gottes  Zorn;  sowie  sie  aber  von  der  Welt  schwinden, 
weicht  auch  der  göttliche  Zorn  von  der  Welt"  *). 


1)  MUchna  Üanhtdrin  X,  6  /in. 
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6.  Erneuerung  Jerusalem's *).  Da  das  messianische 
Reich  im  heiligen  Lande  aufgerichtet  wird  (vgl.  z.  B.  IV  Esra 
9,  8),  muss  vor  allem  Jerusalem  selbst  erneuert  werden.  Es  wurde 
dies  aber  in  verschiedener  Weise  erwartet.  Am  einfachsten  in 
der  Art,  dass  man  nur  eine  Reinigung  der  heiligen  Stadt,  na- 
mentlich „von  den  Heiden,  die  sie  jetzt  zertreten",  erwartete 
(Psalt.  Salom.  XVII,  25.  33),  was  sich  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salem^ zu  einer  Hoffnung  der  Wiedererbauung  gestaltete,  und 
zwar  der  Wiedererbauung  „zu  einem  ewigen  Bau"  (Schraone  Esre, 
14.  Berachaj.  Daneben  aber  findet  sich  auch  die  Anschaumig, 
dass  schon  in  der  vormessianischen  Zeit  ein  viel  herrlicheres  Jeru- 
salem, als  das  irdische  ist,  bei  Gott  im  Himmel  vorhanden  sei, 
und  dass  dieses  beim  Anbrach  der  messiai  tischen  Zeit  auf  die 
Erde  herabkommen  werde.  Die  alttestamentliche  Grandlage  dieser 
Anschauung  ist  besonders  Ezechiel  40—48,  auch  Jes.  54,  11  ff. 
c.  60.  Haggai  2,  7—9.  Sacharja  2,  6—17,  indem  man  das  an 
diesen  Stellen  beschriebene  neue  Jerusalem  als  jetzt  schon  im 
Himmel  vorhanden  dachte.  Bekanntlich  ist  auch  im  Neuen  Testa- 
mente öfters  von  diesem  avn  'ItgovOcdw  (Qal.  4,  26),  'ItQovöcdfju 
litovgocvioq  (Ilebr.  t2,  22  ,  xcuvi]  'IsgovCctXij^,  (Apocal.  3,  12.  21, 
2.  10)  die  Rede.  Nach  der  Apokalypse  Baruch's  stand  dieses 
himmlische  Jerusalem  ursprünglich,  ehe  Adam  sündigte,  im  Pa- 
radiese. Als  er  aber  Gottes  Gebot  übertrat,  wurde  es  von  ihm 
genommen  und  im  Himmel  aufbewahrt,  wie  auch  das  Paradies. 
Später  wurde  es  dem  Abraham  im  nächtlichen  Gesichte  gezeigt 
und  ebenso  dem  Moses  auf  dem  Berge  Sinai  (Apoc.  Baruch.  4, 
2—6).  Auch  Esra  sah  es  im  Gesichte  (IV  Esra  10,  44—59. 
Dieses  neue  und  herrliche  Jerusalem  wird  also  auf  Erden  erscheinen 
an  der  Stelle  des  alten,  und  seine  Pracht  und  Schönheit  wird  die 
des  alten  um  vieles  übertreffen  {Henoch  53,  6.  90,  28— 2 IV 
Esra  7,  26.    Vgl.  auch  Apocal.  Baruch.  32,  4). 

7.  Sammlung  der  Zerstreuten2).  Dass  an  dem  messia- 
nischen Reiche  auch  die  Zerstreuten  Israel's  Theil  haben  und  zu 
diesem  Zwecke  nach  Palästina  zurückkehren  wurden,  war  so  selbst- 
verständlich, dass  man  auch  ohne  die  bestimmten  Weissagungen 


1)  Vgl.  Schoettycn,  De  Hierosolyma  coelesti  (Hörae  Hebrairat  L 
1205—1246).  —  Mens  che «,  Nov.  Test,  ex  Talmude  illuutratum  />.  199  •</• 

—  W  et  stein,  Nov.  Test.,  zu  Gal.  4,  26.  —  Ei  son  menger,  Entdecktes 
Judenthiun  II.  839  ff.  —  Bert  hol  dt,  Chruttolo<fia  Judaeomm  p.  217-221. 

-  Gfröror,  Da«  Jahrhundert  dos  Hoils  II,  245  ff.  308. 

2)  Vgl.  G  fror  er,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  235—238.  -  Die 
Reihenfolge:  1)  Erneuerung  Jorusalcm's,  2)  Sammlung  der  Zerstreuten,  nach 
dem  Sohar  bei  Gfröror  U,  217  oben. 
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des  Alten  Testamentes  diese  Hoffnung  gehegt  haben  würde.  In 
poetischer  Weise  schildert  das  Psalterium  Salomonis  (Ps.  XI), 
wie  vom  Abend  und  Morgen,  vom  Norden  und  von  den  Inseln  her 
die  Zerstreuten  Israel's  sich  sammeln  und  nach  Jerusalem  ziehen. 
Zum  Theil  wörtlich  damit  übereinstimmend  äussert  sich  das  grie- 
chische Buch  Baruch  (4,  36—37.  5,  5—9).  Philo  sieht  die  Zer- 
streuten unter  Führung  einer  göttlichen  Erscheinung  von  überall 
her  nach  Jerusalem  ziehen  [De  exsecrationibus  §.  8—9).  Auch 
die  Weissagung  des  Jesaja,  dass  die  Heiden- Völker  selbst  die  Zer- 
streuten als  Opfergabeu  zum  Tempel  zurückbringen  werden  (Je», 
49,  22.  60,  4.  9.  66,  20),  kehrt  im  Psalterium  Salornonis  wieder 
(XVU,  34),  während  gleichzeitig  die  Sammlung  auch  als  Werk 
des  Messias  dargestellt  wird  (Psalt.  Salom.  XVII,  28.  Targum 
Jonathan  zu  Jerem.  33,  13;.  Nach  dem  vierten  Buche  Esra  sind 
die  zehn  Stämme  in  ein  bis  dahin  unbewohntes  Land  Namens 
Arzareth  (so  die  lateinische  Version)  oder  Arzaph  {finis  mundi,  so  die 
syrische  Version)  gezogen,  um  dort  ihre  Gesetze  zu  beobachten. 
Von  da  werden  sie  beim  Anbruch  der  messianischen  Zeit  wieder 
zurückkehren;  und  der  Höchste  wird  die  Quellen  des  Euphrat  ver- 
stopfen, damit  sie  herüber  könneu  (IV  Esra  13,  39—47).  Bei  der 
Allgemeinheit  der  Hoffnung  auf  Sammlung  der  Zerstreuten  ist  es 
auffallend,  dass  überhaupt  von  Einzelnen,  wie  R.  Akiba,  die  Rück- 
kehr der  zehn  Stämme  bezweifelt  wurde  ')•  Aber  aus  der  täglichen 
Bitte  des  Schmone  Esre  (JO.  Beracha):  „Erhebe  ein  Panier,  um 
zu  sammeln  unsere  Zerstreuten,  und  versammele  uns  von  den  vier 
Enden  der  Erde*'  ersieht  man,  dass  solche  Zweifel  doch  nur  ver- 
einzelt waren  2). 

8.  Das  Reich  der  Herrlichkeit  in  Palästina.  Das 
nunmehr  anbrechende  messianische  Reich  hat  zwar  den  messiani- 
schen König  an  seiner  Spitze.  Aber  sein  oberster  Beherrscher  ist 
doch  Gott  selbst  (vgl.  z.  B.  Orac.  Sibyll.  III,  704—706.  717. 
756—759.  Psalt.  Salom.  XVII,  1.  38.  51.  Schmone  Esre,  11.  Be- 
racha. Joseph.  Bell.  Jud.  II,  8,  1).  Daher  heisst  es  häufig  das 
Reich  Gottes  (ßaöiktia  tov  ftsov,  im  Neuen  Testamente  na- 
mentlich bei  Marcus  und  Lucas.  Sibyll.  III,  47 — 48:  fktötkticc 
fityinrrj  äftavdrov  ßaöih]og.  Vgl.  Psalt.  Salom.  XVII,  4.  As- 
sumptio  Mösts  10,  1.  3).  Daneben  findet  sich  auch  die  Bezeich- 
nung Himmelreich,  ßaödda  rav  ovQnvav  (im  Neuen  Testa- 


1)  Sanhetlrin  X,  3  ßn. 

2)  Bei  Öpätoren  findet  sich  die  Lohre  von  einem  zweiten  Messias, 
Sohn  Joseph '8,  flir  die  zehn  Stämme.  S.  Dehler  in  Herzog's  Real-Enc. 
IX.  440.   Wünsche,  Die  Leiden  des  Messias  S.  109  -121. 
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mente  nur  bei  Matthäus;  liebr.  DWJmafcig  Misckna  BerachothH, 
2.  5) Ohne  Zweifel  hat  die  letztere  Bezeichnung  ihren  Ursprung 
in  Daniel  7,  13—14,  und  will  sagen,  dass  dieses  Reich  vom 
Himmel  her,  und  nicht  wie  die  Weltreiche  aus  dem  Abgrunde 
stammt. 

Zu  der  Herrlichkeit  des  messianischen  Reiches  gehört  vor 
allem  die  Herrschaft  über  die  Welt2).  Schon  im  Alten 
Testamente  ist  ja  geweissagt,  dass  auch  die  Heidenvölker  den  Gott 
Israel's  als  obersten  Richter  anerkennen  (Jesaja  2,  2  ft*.  Micha  4, 
l  ff .  7,  16  f.)  und  sich  zu  ihm  bekehren  werden  (Jesaja  42,  1  —  6. 
49,  6.  51,  4—5.  Jerem.  3,  17.  1(>,  10  f.  Zeph  2,  11.  3,  9. 
Sacharja  8,  20  ff.),  und  darum  auch  in  die  Theokratie  werden 
aufgenommen  werden  {Jesaja  55,  5.  56,  1  ff.  Jerem.  12,  14  ff. 
Sacharja  2,  15),  so  dass  Jahve  König  ist  über  die  ganze  Erde 
(Sacharja  14,  9)  und  der  Messias  ein  Panier  für  alle  Völker 
(Jesaja  11,  10).  Am  bestimmtesten  ist  im  Buche  Daniel  den 
Heiligen  des  Höchsten  die  Herrschaft  über  alle  Reiche  der  Welt 
verheissen  (Daniel  2,  44.  7,  14.  27).  Diese  Hoffnung  ist  denn 
auch  von  dem  späteren  Judcnthume  entschieden  festgehalten ;  doch 
in  verschiedener  Weise.  Nach  den  Sibyllinen  werden  die  Heiden, 
wenn  sie  die  Ruhe  und  den  Frieden  des  Volkes  Gottes  sehen,  von 
selbst  zur  Einsicht  kommen,  und  den  allein-wahren  Gott  rühmen 
nnd  preisen  und  seinem  Tempel  Gaben  senden  und  nach  seinem 
Gesetze  wandeln  (Orac.  Sibyll.  TU,  698-  726).  Dann  wird  Gott 
ein  Reich  über  alle  Menschen  aufrichten,  in  welchem  die  Propheten 
Gottes  Richter  sind  und  gerechte  Könige  an,  766—783).  Nach 
Philo  werden  die  Frommen  und  Tugendhaften  die  Herrschaft  über 
die  Welt  erlangen,  weil  sie  diejenigen  drei  Eigenschaften  besitzen, 
welche  vornehmlich  zum  Herrschen  befähigen ,  nämlich  Ofuvnrtjg, 
dtiporrjg  und  tvtgytol«.  Und  die  übrigen  Menschen  unterwerfen 
sich  ihnen  ans  cclÖcog  oder  tpoßog  oder  svvout  (De  praem.  et  poen, 
§.  H>).  Anderwärts  erscheint  die  Weltherrschaft  der  Frommen 
mehr  als  eine  auf  Macht  gegründete.  Die  Heiden  huldigen  dem 
Messias,  weil  sie  erkennen,  dass  ihm  Gott  die  Macht  verliehen 
hat  (Henoch  90,  30.  37.  Bilderreden:  48,  5.  53,  1.  Psalt.  Salom. 


1)  Vgl.  Sckoettgen,  De  regnb  coefarum  (Hörne  Hebraieae  I,  1147— Ub2\ 
—  Light foot,  Horae  zu  Matth.  3,  2.  —  Wet stein,  Nov.  Test.,  zu  Matth. 
3,  2.  —  13  er  t  hol  dt  ^  Christoloffia  Judaeorum  p.  1S7— 192.  —  De  Wette. 
Biblische  Dogmatik  S.  175-177.  —  Tholuck,  Bergpredigt  S.  66  f.  - 
Fritzsche,  hbaiyrHHm  Malthaei  p.  109  *<?y.  (woselbst  noch  mehr  Literatur). 
Ueberhaupt  die  Anleger  zu  Mt.  3,  2.  —  Keim,  Oesch.  Jesu  H,  »3  ff. 

2)  S.  Ufrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heik  II,  219  f.  23i>-242. 
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XVII,  32—35.  Sibyll.  III,  49:  ayvog  aval  Ä«<tyg  yrjg  öHrprya 
y.gctryjaov.  Apocal.  Baruch.  72,  5.  Targum  zu  Sacharja  4,  7: 
Der  Messias  wird  herrschen  über  alle  Reiche).  Am  einseitigsten 
tritt  diese  Richtung  hervor  in  der  As&umptio  Mo*  i  .  deren  Ver- 
fasser nichts  sehnlicher  wünscht,  als  dass  Israel  trete  auf  den 
Nacken  des  Adlers  (10,  8:  tunc  felix  eris  tu  Istrahel,  et  ascen- 
des  supra  cervices  et  alas  aquilae).  Nach  dem  Buche  der 
Jubiläen  (Ewald's  Jahrbb.  Bd.  III,  S.  42)  wurde  schon  dem  Jakob 
verheisseu,  dass  aus  ihm  Könige  hervorgehen  sollen,  welche  überall 
herrschen,  wo  nur  ein  Tritt  von  Menschenkindern  hmtritt.  „Und 
ich  will  deinem  Samen  die  ganze  Erde  geben',  welche  unter  dem 
Himmel  ist,  und  sie  sollen  nach  Willkühr  herrschen  über  alle 
Völker;  und  darnach  sollen  sie  die  ganze  Erde  an  sich  ziehen, 
und  sie  ererben  auf  Ewigkeit"  (vgl.  auch  Röm.  4,  13,  und  dazu 
die  Ausleger,  besonders  Wetstein). 

Im  übrigen  wird  die  messianische  Zeit,  meist  auf  Grund  alt- 
testamentlicher  Stellen,  als  eine  Zeit  ungetrübter  Freude  und 
Wonne  geschildert1).  Aller  Krieg  und  Streit  und  Zwietracht 
und  Hader  wird  ein  Ende  haben,  und  Friede,  Gerechtigkeit,  Liebe 
und  Treue  wird  herrschen  auf  Erden  (Orac.  Sibyll.  III,  371 — 380. 
751 — 760.  Philo,  De  praem.  et  poen.  §.  16.  Apocal.  Baruch.  73, 
4 — 5).  Auch  die  wilden  Thiere  verlieren  ihre  Feindschaft  and 
dienen  dem  Menschen  (Sibyll.  in,  787 — 794.  Philo,  De  praem. 
et  poen.  §.  15.  Apocal.  Baruch.  73,  6.  Targum  ZU  Jesaja  11,  6). 
Die  Natur  ist  von  ungewöhnlicher  Fruchtbarkeit  (Sibyll.  III,  620 
-623.  743—750.  Apocal.  Baruch.  29,  5— -8).  Keichthum  und 
Wohlstand  herrscht  unter  den  Menschen  Philo,  De  praem.  et  poen. 
§.17—18  .  Das  Lebensalter  nimmt  wieder  zu  bis  nahe  an  tausend 
Jahren ,  und  doch  werden  die  Menschen  nicht  alt  und  lebenssatt, 
sondern  wie  Kinder  und  Knaben  sein  (Jubiläen,  in  Ewald's. Jahrbb. 
III,  24).  Alle  erfreuen  sich  körperlicher  Kraft  und  Gesundheit. 
Die  Weiber  werden  ohne  Schmerzen  gebären,  und  die  Schnitter 
nicht  ermüden  bei  der  Arbeit  (Philo,  De  praem.  et  poen.  §.  20. 
Apocal.  Baruch.  73,  2-3.  7.    74,  1). 

Diese  äussern  Güter  sind  aber  nicht  die  einzigen.  Vielmehr 
sind  sie  nur  die  Folge  davon,  dass  die  messianische  Gemeinde 
ein  heiliges  Volk  ist,  das  Gott  geheiligt  hat,  welches  der  Messias 
antDhrt  in  Gerechtigkeit.  Nicht  lässt  er  Ungerechtigkeit  in  ihrer 
Mitte  weilen,  und  nicht  wohnt  ein  Mensch  bei  ihnen,  der  Bosheit 


1)  Vgl.  Knobel.  Prophetismus  der  Hebräer  1,  321  ff.  Ufrörer,  Das 
Jahrhundert  des  Heils  II,  242-  252. 
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weiss.  Nicht  ist  Ungerechtigkeit  in  ihrer  Mitte,  denn  alle  sind 
sie  heilig  ,Psalt,  Salom.  XVII,  28.  29.  36.  48.  49.  XVIII,  9.  10). 
Das  Leben  im  messianischen  Reiche  ist  ein  stetiges  ktttQtvtw 
fti(p  iv  oöioTtju,  xai  ducouoövnj  Ivcomov  avtov  (Ev.  Luc.  1,  74 
— 75).  Und  die  Herrschaft  des  Messias  über  die  Heidenwelt  ist 
keineswegs  nur  als  auf  äusserer  Macht  beruhend  gedacht,  sondern 
häufig  auch  in  der  Art,  dass  er  ein  Licht  ist  für  Völker  (Jesaja 
42,  6.  49,  0.  51,  4.  Henoch  48,  4.  Ev,  Luc.  2,  32.  Vgl.  bes. 
auch  die  bereits  erwähnte  Stelle  der  Sibyllinen  III,  710 — 726;. 

Mit  diesem  Reiche  der  Herrlichkeit  in  Palästina  schliefst  bei 
Vielen  die  eschatologisehe  Erwartung  ab,  indem  seine  Dauer  als 
eine  unendliche  gedacht  ist.  Wie  die  alttestamentliche  Weissagung 
dem  Volke  Israel  verheisst,  dass  es  ewiglich  sein  Land  bewohuen 
werde  (Jer.  24,  6.  Ezech.  37,  25.  Joel  4,  20),  dass  David's  Thron 
nie  leer  stehen  {Jerem.  33,  17.  22),  und  David  auf  ewig  Israels 
Fürst  sein  werde  (Ezech.  37,  25),  wie  dann  namentlich  im  Buche 
Daniel  das  Reich  der  Heiligen  des  Höchsten  als  ein  ewiges 
(nbr  rnsb»)  bezeichnet  ist  [Daniel  7,  27),  so  wird  auch  bei  Spä- 
teren häufig  dem  messianischen  Reiche  ewige  Dauer  zugeschrieben 
{Sibyll.  III,  706.  Psalt.  Salom.  XVII,  4.  Sibyll.  III,  49—50. 
Henoch  02,  14).  Und  so  sagen  auch  die  Juden  im  Ecany.  Jok. 
12,34:  'Hütts  i)mvOautv  Ix  rov  vouov  ort  6  Xqiötos  utvti  tlg 
t6  v  altäva,  wie  denn  auch  in  der  späteren  jüdischen  Theologie 
diese  Anschauung  sich  findet  ')•  Aber  häufig  wird  dem  messiani- 
schen Reiche  nur  eine  zeitlich  begrenzte  Dauer  zugeschrie- 
ben -) ,  und  im  Talmud  wird  ausführlich  über  das  Maass  dieser 
Dauer  debattirt3).  Unter  den  älteren  Denkmälern  haben  diese 
Anschauung  am  bestimmtesten  die  Apokalypse  Baruch's  und  das 
vierte  Buch  Ksra.  Zwar  heisst  es  in  der  ersteren  von  dem  Messias 
C.  73,  1,  dass  er  sich  setze  in  aeternum  super  throno  reyni  sui. 

Aber  wie  dies  gemeint  ist,  sieht  man  aus  einer  andern  Stelle 
c.  40,  3:  Et  erit  principatus  ejus  stans  in  saeculum,  donec 
finiatur  mundus  corruptionis.  Also  nur  so  lange  diese 
vergängliche  Welt  dauert,  währt  die  Herrschaft  des  Messias. 
Aehulich  heisst  es  im  vierten  Buch  Esra  c.  12,  34,  dass  er  das 
Volk  Gottes  erlösen  und  es  erquicken  werde  quoadusque  veniat 
f  inis ,  dies  judicii.  Noch  näheren  Aufschluss  giebt  die  Haupt- 
stelle  C.  7,  28 — 29:  Jocundabuntur,  qui  relicii  sunt,  annis  qua- 
dring entis.    Et  erit  post  annos  hos,   et  morietur  filius  r«ru> 


1)  Vgl.  Ii  tri  hol  dt,  Christologia  Juüaeorum  ;».  155  «y. 

2)  Vgl.  Üfrörcr,  Das  Jahrhundert  dos  Heil*  II,  252-25Ü. 

3)  >Sm,hr<lriti  9U»  bei  ü  fror  er  II,  252  fl*. 
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Christus  et  omnes  qui  spiramentum  habent  homines  l).  Die  Berech- 
nung der  Dauer  des  messianischen  Reiches  zu  400  Jahren  findet 
sich  neben  anderen  auch  in  der  oben  genannten  talmudischen 
Stelle  (Sanhedrin  99«).  Aus  ihr  erfahren  wir  zugleich,  dass  diese 
Rechnung  sich  stützt  auf  Gen.  15,  13  (die  Knechtschaft  in 
Aegypten  dauerte  400  Jahre)  vgl.  mit  Psalm.  90,  15:  „Erfreue 
uns  wieder  gemäss  den  Tagen,  da  du  uns  gederaüthigt,  gemäss 
den  Jahren,  da  wir  das  Böse  sahen".  Die  Zeit  der  Freude  soll 
also  ebenso  lange  dauern,  wie  die  der  Plage.  —  Ueberall  da  nun, 
wo  dem  messianischen  Reiche  nur  eine  zeitliche  Dauer  zugeschrie- 
ben wird,  wird  am  Ende  dieser  Zeit  noch  eine  Welterneuerung 
und  das  letzte  Gericht  erwartet. 

9.  Erneuerung  der  Welt2).  Die  HofTnung  einer  Er- 
neuerung Himmels  und  der  Erde  gründet  sich  auf  Jesaja  65,  17. 
CG,  22  (vgl.  auch  Apoc.  21,  1.  II  Petr.  3,  13).  Man  unterschied 
darnach  eine  gegenwärtige  und  eine  zukünftige  Welt, 

obiarrj  und  «an  oVi*n3),  im  Neuen  Testamente  häufig:  6 
aUav  ovzog  und  6  altov  6  fdXXav  oder  6  egxouevog  (z.  B.  Matth. 
12,  32.  Marc.  10,  30.  Luc.  18,  30.  Eph.  1,  21).  Aber  eine 
Verschiedenheit  der  Auflassung  bestand  insofern,  als  man  die  neue 
Welt  entweder  mit  Beginn  der  messianischen  Zeit  oder  erst  nach 
Ablauf  derselben  anbrechen  liess.  Ersteres  z.  B.  in  den  Bilderreden 
des  Buches  Henoch  c.  45,  4—5:  „Und  an  jenem  Tage  werde  ich 
meinen  Auserwählten  unter  ihnen  wohnen  lassen,  und  werde  den 
Himmel  umgestalten,  und  ihn  zum  ewigen  Segen  und  Lichte 
machen.  Und  ich  werde  die  Erde  umwandeln,  und  sie  zum  Segen 


1)  Die  Zahl  400  haben  die  lateinische  und  arabische Uebersetzung, 
die  syrische  hat  30;  in  der  äthiopischen  und  armenischen  fehlt 
die  Zahl  überhaupt. 

2)  Vgl.  ßertholdt,  Christologia  Judaeorum  p.  213  sq.  Gfrörer,  Das 
Jahrhundert  des  Heils  II,  272—275. 

3)  Mischna  Derachoth  I,  5.  Pea  1,  1.  Kidduschin  IV,  14.  Baba  mezia 
II,  11.  Sanhedrin  X,  1—4.  Aboth  IV,  1.  16.  V,  19.  Apocal.  Daruch  44, 
15.  48,  50.  73,  5.  IV  Esra  6,  9.  7,  12—13.  42—43.  8,  1.  —  Vgl.  Rhen- 
ferdius,  De  saeculo  futuro  (Menschen ,  Nov.  Test,  ex  Talmude  illustratum 
1736,  p.  1116 — 1171).  —  Witsius,  De  saeculo  hoc  et  futuro  (Meuschen,  Nov. 
Test.  p.  1171  —  1183).  —  Schoettgen,  De  saeculo  hoc  et  futuro  (Horac  Uc- 
braicae  I,  1153  — 1158).  —  Light j 'oot ,  Uorae  Hebraicae,  ZU  Matth.  12,  32. 

—  Wetstcin,  Nov.  Test.  ZU  Mt.  12,  32.  —  Koppe,  Nov.  Test.  Vol.  VI, 
epist.  ad  Ephes.  Exc.  I.  —  Bertholdt,   Christologia  Judaeorum  p.  38—43. 

—  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  212-217.  —  Blcek,  Hobräer- 
brief  II,  1,  20  ff.  —  Bio  hm,  Lehrbegriff  des  Hebrfierbriefes  I,  204  ff.  — 
Och  ler,  in  Herzog's  ßeal-Enc.  IX,  434  f.  — Geiger's  Jüdische  Zeitschrift 
1806,  S.  124. 
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machen,  and  meine  Auserwälilten  auf  ihr  wohnen  lassen"  (vgl. 
auch  91,  16).  Letzteres  im  vierten  Buch  Esra,  demzufolge  nach 
Ablauf  der  messianischen  Zeit  eine  siebentägige  Todesstille  auf 
Erden  eintritt,  worauf  dann  der  Anbruch  der  neuen  und  der 
Untergang  der  alten  Welt  erfolgt  (7,  30—31).  Gemäss  dieser  ver- 
schiedenen Auffassung  wird  die  messianische  Zeit  entweder  mit 
der  zukünftigen  Welt  identificirt  oder  noch  zu  der  gegenwärtigen 
Welt  gerechnet.  Ersteres  z.  B.  im  Targum  Jonathan  zu  1  Reg. 
4,  33:  „Die  zukünftige  Welt  des  Messias"  («rrorai  Ttn  ewr?'). 
und  Mischna  Berachoth  I,  5,  wo  die  gegenwärtige  Welt  (oVtoi 
rvrr;)  und  die  Tage  des  Messias  (rrizteii  rnrr)  einander  entgegen- 
gestellt, also  letztere  mit  &t:an  cViyi"j  identificirt  werden.  Im  vierten 
Buche  Esra  dagegen  werden  die  Tage  des  Messias  noch  zur  gegen 
wärtigen  Welt  gerechnet,  und  die  zukünftige  beginnt  erst  mit  dem, 
am  Schlüsse  der  messianischen  Zeit  erfolgenden,  letzten  Gerichte 
(s.  bes.  7,  42—43,  womit  freilich  6,  9  nicht  leicht  zu  vereinbaren 
ist).  Auch  das  Buch  Sifre  scheidet  zwischen  den  „Messiastagen' 
und  der  „zukünftigen  Welt"  ').  Und  in  der  späteren  jüdischen 
Theologie  ist  diese  Auffassung  die  vorwiegend  herrschende  ge- 
worden. Zuweilen  wird  der  messianischen  Zeit  eine  Mittelstellung 
zwischen  dieser  und  der  zukünftigen  Welt  angewiesen.  So  schon 
in  der  Apocal.  Jiaruch.  74,  2—3 :  Tempus  illud  [die  messianische  Zeit; 
finis  est  illius  quod  corrumpitur,  et  itiitium  illius  quod  non  corrum 
pitur  Jdeo  longe  est  a  malis,  et  prope  iis  quae  non  morittntur. 

10.  Allgemeine  Auferstehung2).  Ehe  nun  das  letzte 
Gericht  gehalten  wird,  erfolgt  eine  allgemeine  Auferstehung  der 
Todten.  Doch  herrscht  gerade  in  Betreff  dieses  Punktes  in  der 
jüdischen  Theologie  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit  der  An- 
schauungen, dass  es  zu  weit  führen  würde,  auf  alle  Einzelheiten 
näher  einzugehen 3).  Nur  die  Hauptpunkte  können  hier  angedeutet 
werden.  Im  Allgemeinen  stand  der  Glaube  an  eine  Auferstehung 
oder  Wiederbelebung  der  Todten  (o^n^r?  rnnn),  der  im  Buche 
Daniel  zum  erstenmale  bestimmt  und  deutlich  ausgesprochen  wird 


1)  S.  Geiger's  Jüdische  Zeitschrift  1806,  S.  124. 

2)  Die  Reihenfolge:  1)  Weltornouerung,  2)  Allgemeine  Auferstehung. 
3)  Letztes  Gericht  ,  nach  IV  AVra  7,  Hl  —  34.  So  auch  Gfrörer  II.  272. 
275.  285. 

3)  Vgl.  Berlholdt,  Christolo<,ia  Jutlaeorwn  p.  176-181.  203-206. 
Gfröror,  Das  Jahrhundert  dos  Heils  II,  275-2S5.  30S  ff.  —  Herlfeld, 
Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  307—310.  328-333.  349—351.  504  506.  - 
Langen,  Das  Judenthum  in  Palästina  S.  338  ff.  —  Schultz  (Hermann \. 
Alttestamentliche  Theologie  II,  316-321.  —  Rothe,  Dogmatik  ü,  i 
8.  «St— 71.  298-308. 
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Daniel  12,  2),  in  unserer  Periode  bereits  unumstösslich  fest  (vgl. 
z.  B.  II  Makk.  7,  9.  14.  23.  36.  12,  43—44.  Ilenoch.  51,  I. 
TW/.  Sa/o/«.  3,  10.  14,  2  ff.  Joseph.  Antt.  XVIII,  1,  3.  Bell. 
Jud.  II,  8,  14.  Apocal.  Baruch.  30,  1—5.  50,  1—51,  6.  IV 
Esra  7,  32.  Schmone  Esre,  2.  Beracha.  Mischna  Sanhedrin  X,  1. 
Motu  JV,  22;  vgl.  auch  Berachoth  V,  2.  Sota  IX,  15  fin.). 
Wenigstens  gilt  dies  in  Betreff  aller  vom  Pharisaismus  beeinflussten 
Kreise ;  und  diese  bildeten  ja  bei  weitem  die  Majorität.  Nur  die 
Sadducäer  läugneten  die  Auferstehung1)»  und  die  alexandrinische 
Theologie  setzte  an  deren  Stelle  die  Unsterblichkeit  der  Seele 2 ;.  — 
Für  die  Zwischenzeit  zwischen  Tod  und  Auferstehung  nahm  man 
in  der  Kegel  eine  Scheidung  zwischen  Gerechten  und  Ungerechten 
an,  indem  man  für  erstere  eine  vorlaufige  Seligkeit,  für  letztere 
einen  vorläufigen  Zustand  der  Qual  statuirte  (s.  bes.  Ilenoch  c.  22, 
und  im  IV.  B.  Esra  den  in  der  lateinischen  Uebersetzung  aus- 
gemerzten Abschnitt  c.  6,  49—76,  nach  Zahlung  der  äthiopischen 
Uebersetzung,  ed.  Fritzsche  j>.  009- (Ml,.  In  der  Apokalypse 
Baruch's  und  im  vierten  B.  Esra  ist  häutig  von  Behältnissen 
{promptuariaj  die  Rede,  in  welche  die  Seelen  der  verstorbenen 
Gerechten  nach  dem  Tode  aufgenommen  werden  (Apocal.  Baruch. 
30,  2.  IV  Esra  4,  35.  41.  7,  32.  In  dem  ausgemerzten  Ab- 
schnitt c.  0,  54.  OS.  74).  Ueber  die  neue  Leiblichkeit  der  Auf- 
erstandenen giebt  die  Apokalypse  Baruch's  ausführlichen  Aufschluss 
(50,  1—51,  6.  Vgl.  auch  IV  Esra  6,  71  in  dem  ausgemerzten 
Abschnitte).  —  Eine  Hauptdifferenz  iu  der  Auferstehungslehre 
besteht  nun  aber  darin,  dass  die  Einen,  wie  z.  B.  das  Psalt.  Salom. 
3,  16.  14,  2  ff.,  nur  eine  Auferstehung  der  Gerechten  lehrten. 
Nach  Josephus  (Antt.  XVIII,  1,  3.  B.  J.  II,  8,  14)  war  dies  die 
gewöhnliche  pharisäische  Anschauung.  Die  Anderen  dagegen 
lehrten,  dass  Gerechte  und  Ungerechte  auferstehen  werden  zum 
ewigen  Gericht.  So  Daniel,  Ilenoch,  Apocal.  Baruch.,  IV  Esra, 
an  den  oben  angeführten  Orten.  Auch  die  Misch  na  setzt  diese 
Anschauung  voraus,  da  sie  nur  ausnahmsweise  von  besonders  her- 
vorragenden Sündern  bemerkt,  dass  sie  nicht  zum  Gerichte  auf- 
erstehen werden  (Sanhedrin  X,  3}.  Eine  zweite  Hauptdifferenz  ist 
die,  dass  die  Einen,  wie  das  Psalt.  Salom.,  Daniel  und  Ilenoch, 


1)  Joseph.  Antt.  XVIII,  \,  4.    Bell.  Jud.  II,  8,  14. 

2)  Sapimtia  Salom.  3,  1  ff.  4,  7.  5,  16.  —  In  Betrolf  Phil o's  vgl. 
Gfrbrer,  Philo  und  die  alexandrinischo  Theosophie  I,  403  ff.  -  Auch  die 
Essener  lehrten  nach  Josephus  keine  Auferstehung,  sondern  eine  Unsterb- 
lichkeit der  Seele,  s.  Antt.  XVIII,  1,  5.  Bell  Ju<\.  II,  8,  11.  -  Vgl.  auch 
das  Buch  der  Jubiläen  in  Ewald's  Jahrbb.  III.  24. 
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die  Auferstehung  vor  den  Beginn  der  messianischen  Zeit  setzen; 
die  Anderen,  wie  Baruch  und  Esra,  erst  nach  Ablauf  derselben. 
Es  hängt  dies  mit  der  oben  besprochenen  Differenz  zusammen, 
dass  für  jene  die  messianische  Zeit  zugleich  die  letzte  und  höchste 
Seligkeit  ist,  während  diese  ihr  nur  eine  begrenzte  Dauer  zu- 
schreiben. Der  letzteren  Auffassung  folgend  haben  wir  die  Auf- 
erstehung der  Todten  an  diese  Stelle  gesetzt.  Eine  doppelte 
Auferstehung,  wie  in  der  neutestamentlichen  Apokalypse,  wird, 
wie  es  scheint,  iu  jüdischen  Schriften  nirgends  gelehrt 

11.  Letztes  Gericht.  Ewige  Seligkeit  und  Ver- 
damm niss2).  Von  einem  letzten  Gerichte  nach  Ablauf  der 
messianischen  Zeit  kann  nur  da  die  Rede  sein,  wo  dem  messiani- 
schen Reiche  eine  begrenzte  Dauer  zugeschrieben  wird.  Es  kommen 
hier  also  von  älteren  Dokumenten  nur  die  Apokalypse  Ba- 
ruch's  und  das  vierte  Buch  Esra  in  Betracht.  Was  die 
Cebrigen  in  Betreff  des  Gerichtes  lehren,  ist  bereits  oben  unter 
n.  5  besprochen  worden.  In  der  Apokalypse  Baruch's  wird  das 
letzte  Gericht  nur  kurz  angedeutet  (5U,  4).  Etwas  ausführlicher 
ist  das  vierte  Buch  Esra  (7,  33—35,  und  in  dem  ausgemerzten 
Abschnitte  c.  6,  1—17).  Wir  erfahren  aus  ihm  namentlich,  dass 
Gott  selbst  es  ist,  der  das  Gericht  hält.  Auch  kann  darüber  kein 
Zweifel  sein,  dass  nach  diesen  beiden  Apokalypsen  am  Tage  des 
Gerichts  nicht  nur  über  das  Volk  Israel,  sondern  über  die  ganze 
Menschheit  das  Urtheil  gesprochen  wird  {Baruch  51,  4—5. 
Esra  6,  2).  Als  allgemeiner  Grundsatz  gilt,  dass  alle  Israeliten 
Antheil  haben  au  der  zukünftigen  Welt  {Sanhedrin  X,  1. 
Kart  o^iyb  pbn  crrb  &  bansr»  bs).  Selbstverständlich  aber  sind 
alle  Sünder  in  Israel  (die  in  der  Mischna  Sanhedrin  X,  1—4  sorg- 
fältig verzeichnet  werden)  davon  ausgeschlossen.  Sie  und  alle 
Feiude  Israel's  werden  in  das  Feuer  der  Gehen  na  Verstössen 
{Baruch  44,  15.    51,  1—2.  4—6.    E^ra  0,  1—3.  59) 3;.    In  der 

1)  S.  ü fröre r,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  309.  —  Nach  Obigem 
lassen  sich  droi  Auffassungen  unterscheiden:  1)  Aulerstehung  nur  der  Ge- 
rechten vor  Beginn  der  messianischen  Zeit  (/W/.  Salom.),  2)  Allgermine 
Auferstehung  vor  Beginn  der  messianischen  Zeit  {/Janief,  llmoch),  3)  Allg*> 
meiue  Auferstehimg  nach  Ablauf  der  mossianischen  Zeit  {Apocal.  ßarwh^ 
IV  Esra).  In  der  Offenbarung  Johannis  ist  die  1.  und  3.  combinirt  (2U.  4 
12  f.) 

2)  Vgl.  überhaupt:   Bertholdt,    Chrutoloyia  Judatorwn  />.  206-211. 
221-226.    G  frörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  285  ff.  311  ff. 

3)  Das  Hebr.  csrrj  Kiddmchin  IV,  14.  Edujoth  II,  10.  Moth  1,  5.  V, 
19.  20.  Im  Neuen  Testamente  yisvva  Aft.  5,  22.  29  f.  10,  28.  \b.  9.  23. 
15.  33.  Afc.  9,  43.  45.  47.  Lue.  12,  5.  Jacob.  3,  6.  —  Vgl.  überhaupt: 
Ihnorh.  r.  27  und  c  10S,  4  ff.   Dillmann,  Das  Buch  Henoch  S.  131  f. 
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Regel  wurde  diese  Verdammniss  wohl  als  ewige  gedacht 1 .  Doch 
findet  sich  auch  die  Anschauung  von  einer  zeitlich  begrenzten 
Dauer  der  Höllenstrafeu 2).  Die  Gerechten  und  Frommen  werden 
aufgenommen  in  das  Paradies  und  werden  wohnen  in  den  Höhen 
jener  Welt  und  schauen  die  Majestät  Gottes  und  seiner  heiligen 
Engel.  Ihr  Angesicht  wird  leuchten  wie  die  Sonne  und  sie  werden 
ewiglich  leben  (Baruch  51,  3.  7—14.  Esra  6,  1—3.  68—72. 
Vgl.  auch  Assumptio  Mosis  10,  9 — 10). 

12.  Anhang.  .Der  leidende  Messias3).    Wir  hatten 
im  Bisherigen  nirgends  Veranlassung,  von  Leiden  oder  vollends 
von  einem  Versöhnungstode  des  Messias  zu  reden.    Denn  die 
Weissagung  des  vierten  Buches  Esra,  dass  der  Messias  nach 
400 jähriger  Herrschaft  sterben  werde  (IV  Etra  7,  28— 20),  hat 
selbstverständlich  mit  der  Idee  eines  Versöhnungstodes  nichts  ge- 
mein. Aber  es  darf  nun  doch  die  Frage  nicht  unerörtert  bleiben: 
Ob  das  Judenthura  im  Zeitalter  Christi  einen  leidenden  und  zwar 
zur  Sühnung  der  menschlichen  Sünde  leidenden  und  sterbenden 
Messias  erwartet  habe.    Nach  dem  Bisherigen  scheint  sich  die 
Frage  von  selbst  zu  verneinen,  wie  sie  denn  auch  von  Vielen 
(unter  eingehendster  Begründung  namentlich  von  de  Wette)  ver- 
neint worden  ist  Andere  dagegen,  wie  z.  B.  Wünsche,  glauben 
sie  ebenso  entschieden  bejahen  zu  können.  Allerdings  ist  nun  im 
Talmud  wiederholt  von  Leiden  des  Messias  die  Rede.   Aus  dem 
Worte  in*nrn  Jesaja  11,  3  wird  geschlossen ,  dass  Gott  den 
Messias  beladen  habe  mit  Geboten  und  Schmerzen  gleich  Mühl- 
steinen (o^ms  i^iiö^i  nix?«)4).   An  einer  andern  Stelle  wird 
geschildert,  wie  der  Messias  an  den  Thoren  Roms  sitzt  und  seine 
Wunden  auf-  und  zubindet 5).  Wichtiger  ist,  dass  schon  in  Justin's 


1)  Daniel  12,  2.  Matth.  25,  46.  Joseph.  B.  J.  II,  8,  14:  aidla)  xi- 
(iioQta.  Antt.  XVUI,  l,  3:  fiyyixbv  ateiov  (beide  Stellen  im  Zusammen- 
hang oben  S.  423-425).  Vgl.  (i frörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  289. 

2)  Edujoth  II,  10:  R.  Akiba  sagte:  Die  Gerichts  Vollziehung  über  üog 
und  Magog  in  der  Zukunft  dauert  zwölf  Monate  und  die  Verdammungszeit 
der  Gottlosen  in  der  Holle  dauert  zwölf  Monato. 

3)  Vgl.  De  Wette,  De  mortc  Jesu  Christi  expiatoria  (Opuscc.  p.  1 — MS). 
-  Gfröror,  Das  Jahrhundert  des  llcils  II,  265—272.  —  Oehlor,  in  Her- 
ze's Real-Enc.  IX,  440  f.  —  Wünsche,  rvran  ^sc?  oder  Die  Leiden  des 
Messias.  Iicipzig  Jb70.  —  Dolitzsch,  Sehet  welch'  ein  Mensch!  (Leipzig 
1872),  S.  13.  30  f.  —  Die  ältere  Literatur  verzeichnet  De  Wette  a.  a.  0. 
S.  6  9. 

4)  Saithethin  93b,  mitgetheilt  bei  Wünsche,  Dio  Leiden  des  Messias 
8.  56  f. 

5)  Sankcdrüt  9b*,  bei  Delitzsch,  Hebräerbrief  S.  IL".  Wünsche 
S.  57  f. 
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Dialogus  cum  Tryphone  von  dem  Vertreter  des  jüdischen  Stand- 
punktes wiederholt  zugegeben,  ja  als  selbstverständlich  versichert 
wird,  dass  der  Messias  leiden  müsse.  „Wenn  wir  (so  berichtet 
Justin  c.  68)  ihnen  die  Schriftstellen  nennen,  welche  deutlich  be- 
weisen, dass  der  Messias  leiden  muss  und  anzubeten  ist  und  Gott 
ist,  so  geben  sie  zwar  gezwungen  zu,  dass  dort  vom  Messias  die 
Rede  ist,  aber  trotzdem  wagen  sie  zu  behaupten,  dass  dieser  (Jesus) 
nicht  der  Messias  sei.  Vielmehr  glauben  sie,  er  werde  erst  kommen 
und  1  e  i  d  e  n  und  herrschen  und  ein  anbetungswürdiger  Gott  werden." 
Noch  bestimmter  äussert  sich  Trypho  selbst  an  einer  andern  Stelle 
c  89:    II u&rjtbv  fier  töv  Xgiorbv  ort  ai  yga(pal  xtj- 

QVÖÖOVÖl  ,    (paVhQOV    tÖTLV  tl   Öl    Öia  TOV  iV  TCJ  !'(>'«<;>  XBXUT- 

t]Qctu£vov  Tictftovg,  ßovlofit&a  /uafrai',  ü  i'^rftg  xal  ntQi  zovtov 
anoötl^ai.  Hier  überall  ist  nun  freilich  nur  von  Leiden  im  All- 
gemeinen ,  nicht  von  einem  sühnenden  Leiden  die  Rede ,  und  die 
Idee  eines  Kreuzestodes  wird  bestimmt  abgewiesen.  Aber  es 
finden  sich  auch  Stellen,  in  welchen  im  Anschluss  an  Jesaja  53. 4  ff 
deutlich  von  einem  Leiden  um  der  Sünde  der  Menschheit 
willen  die  Rede  ist.  So  wird  einmal  dem  Messias  unter  anderen 
Namen  auch  der  Name  Chulja  (er bin  der  Kranke,  nach  anderer 
Lesart  der  Aussätzige)  beigelegt,  und  dies  begründet 

durch  Berufung  auf  Jes.  53,  4:   „Fürwahr  unsere  Krankheiten 
hat  er  getragen  uud  unsere  Schmerzen  hat  er  auf  sich  genommen; 
wir  aber  hielten  ihn  für  einen,  der  geplaget  und  von  Gott  ge- 
schlagen und  gedemüthigt  wäre"      Nach  dem  Buche  Sifre  sagte 
R.  Josua  der  Galiläer:   „Der  König  Messias  ist  erniedrigt  und 
klein  gemacht  worden  wegen  der  Abtrünnigen,  wie  es  heisst:  Er 
ist  durchbohrt  wegen  miserer  Frevel  u.  s.  w.  {Jes.  53,  5).  Um 
wie  viel  mehr  wird  er  deshalb  für  alle  Geschlechter  Genugthuuug 
schaffen,  wie  geschrieben  steht:    Und  Jahve  liess  ihn  treffen  die 
Schuld  von  uns  allen  (Jes.  53,  6)"'2).   Schon  die  letztere  Stelle 
beweist,  dass  man  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christo  in  man- 
chen Kreisen  Jes.  53,  4  ff.  auf  den  Messias  deutete.  Bestätigt 
wird  dies  durch  die  Worte  Trypho's  bei  Justin.  Dial.  c.  Tryph. 
c.  90:    Ila&tiv  filv  yctQ  xal  cog  ngoßatov  äx&>io&odai  o7- 
dautv  ü  Ös  xal  OTavgaftijvcu  x.  t.  k.  Der  jüdische  Gegner  Justin  $ 
gab  also  zu,  dass  Jes.  53,  7  auf  den  Messias  zu  beziehen  sei.  Es 
wird  sich  hiernach  nicht  bestreiten  lassen,  dass  man  im  zweiten 
Jahrhundert  nach  Chr.  wenigstens  in  gewissen  Kreisen  des  Juden- 


1)  Sanhedrin  98b,  bei  Gfröror  II,  266.    Wünsche  S.  62  f. 

2)  S.  Wünsche  Ö.  65  f.  —  Stellen  aus  späteren  Midraschini  uud  an- 
deren Werken  jüdischer  Theologen  bei  Wunsche  S.  66—108. 


Digitized  by  Google 


§.  30.   Die  Essener. 


599 


thums  sich  mit  der  Idee  eines  leidenden,  und  zwar  zur  Sühne  der 
menschlichen  Sünde  leidenden  Messias  vertraut  gemacht  hat. 
Aber  sowenig  dies  von  da  an  die  herrschende  Anschauung  des 
.Judenthums  geworden  ist,  sowenig  ist  sie  es  vorher  gewesen.  Das, 
sozusagen  officielle,  Targum  Jonathan  lässt  zwar  die  Beziehung 
von  Jes.  53  auf  den  Messias  im  Ganzen  stehen,  deutet  aber  gerade 
diejenigen  Verse,  welche  vom  Leiden  des  Knechtes  Gottes  handeln, 
nicht  auf  den  Messias  (s.  Oehler  IX,  441).  In  keiner  der  zahl- 
reichen von  uns  besprochenen  Schriften  fanden  wir  auch  nur  die 
leiseste  Andeutung  von  einem  sühnenden  Leiden  des  Messias.  Wie 
fern  diese  Idee  dem  Judenthume  lag,  beweist  auch  das  Verhalten 
der  Jünger  wie  der  Gegner  Jesu  zur  Genüge  (Mt.  10,  22.  Luc. 
18,  34.  24,  21.  Joh.  12,  34).  Man  wird  nach  alledem  wohl 
sagen  dürfen,  dass  sie  dem  Judenthum  im  Grossen  und  Ganzen 
fremd  gewesen  ist. 
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Essäismus  mit  dem  Griechenthum  (Theol.  Jahrbb.  1856,  S.  401  —433). 
Ritsehl,  Ueber  dio  Essener  (Theol.  Jahrbb.  1855,  S.  315—356).  —  Ders., 

Die  Entstehung  dor  altkathol.  Kirche  (2.  Aull.  1857)  S.  17Ü—203. 
Mangold.  Die  Irrlehrer  der  Pastoralbriefe  (1856)  S.  32—60. 
Hilgen feld,  Die  jüdische  Apokalyptik  (1S57),  8.  243 — 286.  —  Ders.,  Zeitschr. 

für  wissensch.  Theol.  Bd.  I,  1858,  S.  116  ff.   III,  1860,  8.  358  ff.  X, 

1867,  8  07  ff.  XI,  1868,  S.  343  ff.  XIV,  1871,  8.  50  ff. 
Horzfold,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  Bd.  III,  S.  368  ff.  3^s  ff.  509  ff. 
Jost,  Geschichte  dos  Judenthums  und  seiner  Secten  Bd.  I,  8.  207—214. 
Grätz,  Geschichte  dor  Juden  (2.  Aull.)  Bd.  III,  8.  79  ff.  463—471. 
Ewald,  Geschichte  dos  Volkes  Israel  Bd.  IV,  S.  483  ff. 
I/arnisrhmachcr,  De  Essenorum  apudJudacos  sorirtatr.  Bonn  1866  (Gym- 

nasialprogramin). 
Keim,  Geschichte  Jesu  Bd.  I,  S.  282 — 30«i. 

Holtzmann,  in  Weber  und  Holtzmann's  Gesch.  des  Volkes  Israel  Bd.  II. 
S.  74-89. 

Dercnbonry,  Histoire  de  la  Pykttint  (1867)  ,>.  166-175.  460-462. 
Hausrath,  Neutestamcntliche  Zeitgeschichte  Bd.  1,  S.  133—147. 
T idemann,  Hei  KeeenUme,   Leuten  186S. 
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Lauer,  Dio  Essäor  und  ihr  Verhältniss  zur  Synagoge  und  Kirche.  Wien, 

Braumüller  1869  (Separatabdruck  aus  der  Oesterreich.  Vierteljahrschr. 

für  kathol.  Theol.  Jahrg.  VII,  Heft  4). 
Lipsiua,  Art.  „Essaer"  in  Schenkel'*  Bibellex.  Bd.  II,  181-192. 
Clemens,  Die  Quellen  für  dio  Geschichte  der  Essener  (Zcitsehr.  für  wisseu- 

schaftl.  Thool.  1869,  S.  328—852). 
Geiger,  Jtidischo  Zoitschr.  für  Wissensch,  und  Loben   Bd.  IX.  1871. 

S.  30-56. 

Cloinons,  Dio  ossenischen  Gemeinden  (Zeitschr.  für  wissen schaftl.  TheoL 
1871,  S.  418-431). 

Von  der  grossen  Heerstrasse  des  jüdischen  Volkslebens  ab- 
geschieden lebte  im  Zeitalter  Christi  in  Palästina  eine  religiöse 
Gemeinschaft,  die,  obwohl  auf  jüdischem  Boden  erwachsen,  doch 
in  vielen  Punkten  von  dem  traditionellen  Judenthume  wesentlich 
abwich,  und  die,  wenn  sie  auch  auf  die  Entwicklung  des  Volkes 
keinen  maassgebenden  Einfluss  geübt  hat,  doch  schon  als  eigen- 
thümliches  Problem  der  Religionsgeschichte  unsere  Aufmerksamkeit 
verdient,  gauz  abgesehen  von  ihrer  uuläugbaren  Bedeutung  für 
die  Urgeschichte  der  christlichen  Kirche.   Man  pflegt  diese  Ge- 
meinschaft, die  Essener  oder  Esstier,  nach  dem  Vorgange 
des  Josephus  als  die  dritte  jüdische  Secte  neben  die  Pharisäer 
und  Sadducäer  zu  stellen.  Aber  es  bedarf  kaum  der  Bemerkung, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  Erscheinung  ganz  anderer  Art  zu  thun 
haben.   Während  die  Pharisäer  und  Sadducäer  grosse  politisch- 
religiöse Parteien  sind,  lassen  sich  die  Essener  am  ehesten  ver- 
gleichen mit  einem  Mönchsorden.   Im  Einzelnen  ist  freilich 
vieles  räthselhaft  an  ihnen.  Schon  ihr  Name  ist  dunkel.  Josephus 
nennt  sie  gewöhnlich  'Eoörjvoi >),  daneben  aber  auch  '£00 «To* 2). 
Bei  Plinius  heissen  sie  Esscni,  bei  Philo  stets  'Eoealoi.  Wenn 
Philo  behauptet,  ihr  Name  sei  identisch  mit  oötot,  so  ist  dies 
eben  nur  etymologische  Spielerei 3).  In  Wahrheit  ist  er  jedenfalls 
semitischen  Ursprungs,  so  wenig  Sicheres  auch  bisher  darüber  er- 
mittelt worden  ist4).    Die  von  Vielen  angenommene  Erklärung 


1)  So  im  Ganzen  14  mal:  Antt.  XIII,  5,  9  (2  mal).  XJJJ,  10,  6.  XIII, 
11,  2.  XV,  10,  4.  XV,  10,  5  (2  mal).  XVIII,  1,  2.  XVIII,  1,  5.  Vita 
c.  2.  Bell.  Jud.  II,  8,  2.  II,  8,  11.  II,  8,  13.  V,  4,  2  (vgl.  Harnisch- 
machet,  p.  5). 

2)  So  Amt.  XV,  10,  4.  XVII,  13,  3.  Bell.  Jud.  I,  3,  5.  II,  7,  3.  II, 
20,  4.    IH,  2,  1. 

3)  Quod  omni*  probus  Uber  §.  12  (Many.  II,  457):  dtu?ixrov  'E/ltjvixij;. 
TKtQotvvpoi  oaioz/iTOS.  Ibid.  §.  13  {Mang.  II,  459):  ibv  kf/ßtvra 
ofjiAov  iiöv  *Eoaal(uv  tj  oaiwv.  Many.  II,  632:  xaXoiviai  'EooaToi 
naQa  zrjv  o'öiottjTa,  fiol  doxdi,  ri/s  7rf>oor]yopia;  df-iwlrtvTi*;. 

4)  S.  das  Verzeichniss  der  verschiedenen  Ansichten  bei  Keim.  Ge- 
schichte Jesu  I,  285.   Zellcr,  Philosophie  der  Griechen  III,  2,  234  f. 
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n*ok  „Aerzte"  trifft  zu  wenig  die  Eigentümlichkeit  des  Ordens, 
hat  auch  keine  Stütze  an  dem  griechischen  tapoTrevra/,  da  dieses 
biQcaitvrai  &tov  (Diener  Gottes)  zu  nehmen  ist.  Am  an- 
sprechendsten ist  Ewald's  und  Hitzig's  Ableitung  von  dem  im 
Hebräischen  und  Chaldäischen  zwar  nicht  vorkommenden,  dafür 
aber  im  Syrischen  um  so  gewöhnlicheren  «cn  fromm,  im  Plural 
>tat.  absol.  -pon,  stat.  emphat.  eron.  Aus  ersterem  würde  sich 
die  Form  '£tför}>o/,  aus  letzterem  '  'Eöoaloi  erklären.  Wie  der 
Name  der  Essener,  so  liegt  auch  ihr  Ursprung  im  Dunkeln. 
Joseplius  gedenkt  ihrer  zuerst  zur  Zeit  des  Makkabäers  Jonathan 
um  150  vor  Chr.  J;.  Bestimmt  erwähnt  er  einen  Essener  Judas 
zur  Zeit  Aristobul's  I  (105—104  vor  Chr.)2).  Darnach  wird  die 
Entstehung  des  Ordens  wohl  in's  zweite  Jahrhundert  vor  Chr.  zu 
setzen  sein.  Aber  es  fragt  sich,  ob  sie  lediglich  aus  dem  Juden- 
thume  hervorgegangen,  oder  ob  sie  eine  Mischbilduug  sind  zwischen 
Judenthuni  und  Hellenismus?  Um  darauf  zu  antworten,  haben 
wir  vor  allem  die  Berichte  der  Quellen,  nämlich  des  Philo »)» 
Josephus»)  und  Pliniuss;  uns  zu  vergegenwärtigen,  um  auf 
dieser  Grundlage  dem  Ursprung  und  Wesen  des  Essenismus  näher 
nachzugehen. 

I.  Die  Thatsachen. 

I.Organisation  des  Gemeinschaftslebens.  Philo  und 
Josephus  schätzen  übereinstimmend  die  Zahl  der  Essener  zu  ihrer 
Zeit  auf  mehr  als  4000°).   Nach  Philo  wohnten  sie  in  Palästina 


1)  Ana.  xni,  5,  9. 

2)  Antt.  Xffl,  11,  2.    B.  J.  I,  3,  5. 

3)  Quod  omni»  probus  Uber  §.  12—13  (Opp.  ed.  Afang.  H,  457—459), 
und  das  Fragment  bei  Eutebiut,  Praeparatio  evanyelica  VIII,  11,  aufgenommen 
von  Mangey  II,  632—634. 

4)  Dell  Jud.  II,  8,  2-13.  Antt.  XIII,  5,  9.  XV,  10,  4-5.  XVIII, 
1,  5. 

5)  Hi»t.  Not.  V,  17.  —  S.  überhaupt  über  die  Quellen  für  die  Geschichte 
der  Essener  die  obengenannte  Abhandlung  von  Clemens  (Zeitschr.  für 
wiss.  Theol.  1869,  S.  328  ff.).  —  In  der  rabbinischen  Literatur 
(Mischna,  Tosefta,  Talmud,  Midraschim)  werden  die  Essener,  wie  es  scheint, 
nirgends  erwähnt;  jedenfalls  nicht  unter  diesem  Namen.  Wenn  dio  jüdischen 
Gelehrten  (Frankel,  Herzfeld,  Jost,  Grätz,  Derenbourg,  Geiger)  sie 
untor  verschiedenen  anderen  Namen  haben  wiederfinden  wollon,  so  sind  diese 
Identificirungen  theils  entscnieden  unrichtig,  theils  wenigstens  sehr  fraglich, 
wie  dies  für  die  meisten  Fälle  auch  von  Geiger  anerkannt  worden  ist. 
8.  bes.  Jüdische  Zeitschrift  für  Wissensch,  und  Leben  1871,  S.  49—56. 

6)  Philo  ed.  Mangey  II,  457.  Jostph.  Amt.  XVIII.  1,  5.  —  Es  scheint 
mir  kaum  zweifelhaft,  dass  Josephus  hier  den  Philo  benützt  hat.   In  der 
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und  Syrien,  vorwiegend  in  Dörfern,  da  sie  die  Städte  mieden 
wegen  der  Unsittlichkeit  der  Stadtbewohner  l).  Doch  sagt  er  selbst 
an  einer  andern  Stelle,  dass  sie  auch  viele  Städte  Judäa's  be- 
wohnten2). Und  nach  Josephus  waren  sie  sogar  in  jeder  Stadt 
(Palästina's)  zu  linden  3).  Man  würde  sonach  sehr  irren,  wenn  man 
durch  die  Schilderung  des.  Plinius  sich  verleiten  Hesse,  sie  nur  in 
der  Wüste  Engcddi  am  todten  Meere  zu  suchen 4).  Vielmehr 
kann  die  dortige  Niederlassung  mir  als  eine  der  zahlreichsten  vor 
andern  sich  ausgezeichnet  haben.  Um  des  gemeinsamen  Lebens 
willen  hatten  sie  eigene  Ordenshäuser,  in  welchen  sie  zusammen- 
wohnten 5).  Ihre  ganze  Gemeinschaft  war  aufs  strengste  einheitlich 


ausführlichen  Schilderung,  welclie  Josephus  selbst  Bell.  Jud.  II,  s  giebt. 
fehlon  folgende  Punkte:  1)  Die  Zahl  4000,  2)  Verwerfung  der  Thieropfer, 
3)  Ackorbau  als  vorwiegondo  Beschäftigung,  4)  Verwerfung  der  Sklaverei 
Alle  diese  Punkte  werden  von  Philo  erwähnt  und  von  Josephus  in  dem 
späteren  Berichte  Antt.  XVIII,  l,  5  nachgeholt;  doch  wohl  aus  Anlass  des 
philonischen  Berichtes. 

1)  Philo  ed.  Mang.  II,  457:  *Eou  äs  xal  rj  Ila?.aiarlrrj  xal  Svoia  xa- 
Xoxdya&tag  ovx  äyovog,  tjv  TtoXvav&QWKozdzov  U&vovg  zcäv  *Iovdaltov 
ovx  ollytf  fxoiQa  rt/tezat.   Aiyovrai  ztveg  nao*  avzoTg  ovofta  'Eaoalot 

#.  X.  X  ÜVXOl  TO  (itV  7Xl>d)TOV  XlOfUjÖOV  olxOVOt,  xäg  XoXtig  ixZyt- 

noftevot,  6id  xdg  xwv  ttoktxevoptivwv  ytiQOt}!reig  dvo/utag,  flöoxeg  ix  xalv 
ovvovzwv  aig  an'  utfjog  (f  &OQimoiov  roaov  iyyti'opiivtjv  ngoojioXrjY  t*r- 
yatg  avtaxov.  —  Statt  IlaXuioxivt}  xal  2vgla  woUen  Manche  Ilai.aiGzivrt 
Svgiag  lesen.   S.  Herzogs  Eeal-Enc.  IV,  174.   Herzfcld  III,  402. 

2)  Philo  ed.  Mang,  II,  032:  Olxovöi  61  noXXag  fihv  noXeig  zr(; 
'Io  v dalag,  noXXdg  61  xiu/iag,  xal  fnydXovg  xal  noXvav&gwnovg  ouO.ovg. 

3)  Joseph.  Dell.  Jud.  II,  8,  4:  Mia  6  t  ovx  toziv  avziZv  noXtg,  «U' 
iv  kxdozy  xaxo ixovai  noXXo't.  —  Sicher  gab  es  Essenor  auch  in 
Jerusalem,  wo  sie  mehrfach  in  der  Geschichte  auftreten  {Antt.  XIII, 
11,  2.  XV,  10,  5.  XVII,  13,  3),  und  ein  Thor  nach  ihnen  genannt  wurde 
(ß.  J.  V,  4,  2). 

4)  Hist.  Nat.  V,  17:  Ab  occidente  litora  Esseni  fuyiunt  usque  qua  nocent, 
gens  *o/a,  et  in  toto  orbe  praeter  ceteras  Mira,  sine  ulla  femina,  omni  venert 
abdicata,  sine  pecunia,  socio  palmarum.  In  diem  er  aequo  convenarum  turta 
renascitur  large.  frequentantibus  quos  vita  fessos  ad  mores  eorum  fortunae  ß*c- 
tibtts  ai/it.  Jta  per  seculorum  milia  (incredibile  dictu)  gens  aeterno  est,  in  qua 
nemo  nascitnr.  Tarn  fecunda  Ulis  aliorum  vitae  paenitentia  est.  Jnfra  kos 
Engada  oppidum  fuit  etc. 

5)  Philo  ed.  Mongey  II,  632:  Olxovoi  6  t  iv  xavxtp,  xazä  didcov-: 
txaigiag  xal  avaaizta  noiovpLtvoi ,  xal  ndvxa  vnio  xov  xoivuxfuoi; 
ngaypiaxevopievoi  öiuxfXovoiv.  —  Josephus  Bell.  Jud.  II,  S.  5  sagt  wenig- 
stens, dass  sie  zu  den  Mahlzoiten  tlg  i'dtov  oixtjfta  owlaon;  tv9a  prfitvt 
xwv^bxtooöogwv  tmxixoanxat  naotXireiv.  —  Vgl.  auch  Philo  cd.  Manq. 
II,  458:  Ovöfvog  olxla  zig  iaziv  löia,  ijv  ovyl  ndvttov  elvai  ovpßifrxt. 
ÜQog  ydg  zo  xazä  Uidoovg  ovvoixelv,  dvaninzazai  xal  zote  iztgw&n 
dyixvovftho  ig  zuiv  ofxo^Xajv. 
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organisirt.  Au  der  Spitze  standen  Vorsteher  {tmutkrjxai),  welchen 
die  Mitglieder  zu  unbedingtem  Gehorsam  verpflichtet  waren1). 
Wer  in  den  Orden  eintreten  wollte,  bekam  drei  Abzeichen  (deren 
Bedeutung  später  klar  werden  wird):  eine  Axt  {a^vagiuv) ,  eine 
Schürze  (mgifanct)  und  ein  weisses  Gewand  {ktvxijy  iö^ijta).  Er 
wurde  aber  nicht  sofort  in  die  Ordensgemeinschaft  aufgenommen, 
sondern  hatte  zunächst  eine  einjährige  Probezeit  zu  bestehen,  nach 
welcher  er  zu  den  Waschungen  zugelassen  wurde.  Darauf  folgte 
eine  weitere  Probezeit  von  zwei  Jahren.  Und  erst  nach  Ablauf 
dieser  durfte  er  an  den  gemeinsamen  Mahlen  theilnehmen  und  trat 
ganz  in  den  Orden  ein,  nachdem  er  zuvor  noch  einen  furchtbaren 
Eid  abgelegt  hatte.  In  diesem  Eide  hatte  er  sich  ebenso  zu  un- 
bedingter Offenheit  gegen  die  Brüder,  wie  zur  Geheimhaltung  der 
Lehren  des  Ordens  gegen  Nichtmitglieder  zu  verpflichten  *),  Auf- 
genommen wurden  nur  erwachsene  Männer3).  Doch  nahmen  sie 
auch  schon  Kinder  an,  um  sie  für  ihre  Grundsätze  heranzubilden  *). 
Wenn  Josephus  sagt,  dass  die  Essener  nach  der  Zeit  ihres  Ein- 
trittes in  vier  C lassen  zerfallen  ^j,  so  sind  unter  der  ersten  Classe 
wohl  jene  Kinder,  unter  der  zweiten  und  dritten  die  beiden  Stufen 
des  Noviziates,  und  unter  der  vierten  die  eigentlichen  Mitglieder 
zu  verstehen.  Ueber  die  Angelegenheiten  des  Ordens  entschied 
ein  Gericht  von  mindestens  100  Mitgliedern6).  Wer  sich  schwer 
vergangen  hatte,  wurde  ganz  aus  der  Gemeinschaft  ausgestossen  ^ 
Das  festeste  Band,  welches  die  Glieder  unter  einander  verband, 
war  die  unbedingte  Gütergemeinschaft.  „Bewuudernswerth 
ist  bei  ihnen  die  Gemeinschaft;  und  man  findet  nicht,  dass  Einer 
mehr  besitze  als  der  Andere.  Denn  es  ist  Gesetz,  dass  die  Ein- 
tretenden ihr  Vermögen  dem  Orden  übergeben,  so  dass  nirgends 
weder  Niedrigkeit  der  Armuth  noch  Uebermaass  des  Reichthums 
zu  sehen  ist,  vielmehr  nach  Zusammenlegung  des  Besitzes  der 
Einzelnen  nur  ein  Vermögen  für  alle  als  Brüder  vorhanden  ist"5). 
„Unter  sich  kaufen  sie  weder,  noch  verkaufen  sie  etwas;  sondern 
iudem  jeder  dem  Andern  giebt,  was  er  braucht,  empfangt  er  hin- 
wiederum von  jenem,  was  ihm  nützlich  ist.   Und  ohne  Gegen- 


1)  Joseph.  Dell.  Jud.  II,  8,  6. 

2)  JoMeph.  Hell.  Jud.  II,  S,  7. 

3)  Philo  ed.  Manynj  II,  632. 

4)  Joseph.  Bell.  Jud.  II,  S,  2. 

5)  13.  J.  II,  9,  10:  dujx>tjvxai  <5t  xuxa  yx,,n'ov  äoxTjoewc  tic  pioi- 
o«c  xiafJctQaq. 

Ii)  Ii.  J.  II,  H,  9. 
7)  B.  J.  II,  S, 
S)  B.  J.  II,  b,  3. 
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leistung  erhalten  sie  ungehindert,  was  sie  nur  wollen"1).  „Die 
Verwalter  (kupilipat)  des  gemeinsamen  Vermögens  werden  ge- 
wählt; und  jeder  ist  von  Allen  ausersehen  zur  Dienstleistung  für 
die  Gemeinschaft"'2).  „Zu  Empfängern  der  Einkünfte  (cejtodixxag 
nüv  TtQoöodiov)  und  dessen,  was  die  Erde  hervorbringt,  wählen  sie 
treflliche  Männer  und  Priester  für  die  Bereitung  von  Brod  und 
Speise"  3).  So  Josephus.  Uebereinstimmend  hiermit  äussert  sich 
Philo.  „Keiner  will  auch  nur  irgendwie  eigenen  Besitz  haben, 
weder  ein  Haus,  noch  einen  Sklaven,  noch  ein  Grundstück,  noch 
Heerden,  noch  was  sonst  überhaupt  Reichthum  verschafft.  Sondern 
indem  sie  alles  ohne  Unterschied  zusammenlegen,  gemessen  sie 
den  gemeinsamen  Nutzen  Aller" 4).  „Den  Lohn,  welchen  sie  durch 
verschiedenartige  Arbeit  sich  erwerben,  geben  sie  einem  erwählten 
Verwalter  (rafilag).  Dieser  empfangt  ihn  und  kauft  davon,  was 
nöthig  ist,  und  spendet  reichliche  Nahrung  und  was  sonst  das 
menschliche  Leben  erheischt"5).  „Nicht  nur  die  Speise,  sondern 
auch  die  Kleidung  ist  ihnen  gemeinsam.  Für  den  Winter  nämlich 
sind  dichte  Mäntel  vorhanden,  und  für  den  Sommer  leichte  Ueber- 
würfe,  so  dass  jeder  nach  Belieben  davon  Gebrauch  machen  kann. 
Denn  was  Einer  hat,  gilt  als  Besitzthum  Aller-,  und  was  Alle 
haben,  als  das  jedes  Einzelnen"6;.  „Nur  eine  Casse  giebt  es  für 
Alle  und  gemeinsame  Ausgaben  und  gemeinsame  Kleider  und 
gemeinsame  Speise  in  gemeinsamen  Mahlen.  Denn  die  Gemein- 
schaft der  Wohnung  und  des  Lebens  und  der  Mahlzeit  findet  man 
nirgends  so  fest  und  ausgebildet  wie  bei  jenen.  Und  das  begreif- 
licherweise. Denn  was  sie  täglich  für  ihre  Arbeit  als  Lohn 
empfangen,  das  verwahren  sie  nicht  für  sich,  sondern  legen  es 
zusammen  und  machen  so  den  Gewinn  ihrer  Arbeit  zu  einem 
gemeinsamen  für  die,  welche  davon  Gebrauch  machen  wollen. 
Und  die  Kranken  sind  unbesorgt  wegen  ihrer  Erwerbslosigkeit,  da 
zu  ihrer  Pflege  die  gemeinsame  Casse  in  Bereitschaft  steht,  so 


1)  ß.  J.  n,  8,  4. 

2)  B.  J.  II,  8,  3:  XfiQOXovrfiol  rff  ol  xwv  xoivwv  imiiü.ijxal .  xal 
alQetol  nQog  anavxmv  elg  rag  XQtiac  Pxaaxot. 

3)  Ana.  XVIII,  1,  5:  'Anoötxxai;  61  xöiv  txqoo66wv  %eiqoxovovoi  xai 
emoaa  rj  yr\  <p{QOi  avÖQaq  aya9ovg<,  IfQtlg  xs  dia  noirjaiv  alxov  rf  xal 
ßQtofiaxojv. 

4)  Philo  ed  Afa,u,ey  II,  «32. 

5)  Philo  «/.  Mantjty  II,  633:  *Ex  öj)  lüiv  ovxtuq  ötttiftQOi'XUiV  fxaöxot 
xov  /Äto&ov  Xaßovxeq  bvl  Aiöoaoi  x<j>  yfiQoxovifttvxi  xaftirt.  Aajtwv  6( 
txtivoq  avxixa  xa  £mxt)dna  a/Wrer/,  xal  nablet  XQOipaq  a<p&6vovq,  xal 
xa  aXka  ojv  o  uv&Qtöntvoq  ßioq  yjtttwdijq. 

6)  Philo  ed.  Mamjty  II,  633. 
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dass  sie  mit  aller  Sicherheit  aus  reichlichen  Vorräthen  ihren  Auf- 
wand bestreiten  können" ,). 

Wie  schon  in  der  eben  citirten  Stelle  angedeutet  ist,  verstand 
es  sich  bei  ihrem  engen  Gemeinschaftsleben  von  selbst,  dass  rur  alle 
Hülfsbedürftigen  von  Ordenswegen  gesorgt  wurde.  Wenn  Einer 
erkrankte,  wurde  er  auf  Gemeindekosten  verpflegt.  Die  Alten  ge- 
nossen unter  der  Fürsorge  der  Jüngeren  ein  fröhliches  Alter,  gleich 
als  ob  sie  viele  und  treffliche  Kinder  um  sich  hätten 2).  Jeder 
hatte  das  Recht,  nach  eigenem  Ermessen  aus  der  Gemeinde- 
Casse  Hülfsbedürftige  zu  unterstützen.  Nur  wenn  es  sich  um 
Verwandte  handelte,  musste  er  hiezu  die  Genehmigung  der  Ver- 
walter (tmtgoTtoi)  einholen  V  Reisende  Ordensgenossen  fanden 
überall  gastfreie  Aufnahrae.  Ja  es  war  in  jeder  Stadt  ein  eigener 
Beamter  (xijÖEptov)  aufgestellt,  der  für  die  Bedürfnisse  der  reisenden 
Brüder  zu  sorgen  hatte  4). 

Das  Tagewerk  des  Esseners  war  streng  geregelt.  Es  begann 
mit  Gebet,  nach  welchem  die  Mitglieder  von  den  Vorstehern  zur 
Arbeit  entlassen  wurden.  Zu  den  reinigenden  Waschungen  ver- 
sammelten sie  sich  wieder,  worauf  das  gemeinsame  Mahl  folgte. 
Nach  dem  Mahle  ging  man  wieder  an  die  Arbeit,  um  sich  Abends 
zum  Mahle  wiederum  zu  versammeln5).  Die  Hauptbeschäf- 
tigung der  Ordensmitglieder  war  der  A  c  k  e  r  b  a  u  Doch  trieben 
sie  auch  allerlei  Gewerbe.  Verpönt  war  dagegen  aller  Handel, 
weil  er  zur  Habsucht  reize ;  und  ebenso  die  Anfertigung  von  Kriegs- 
werkzeug und  überhaupt  von  Geräthen,  durch  welche  den  Menschen 
Schaden  zugefügt  wird "). 

1)  Philo  ctl.  Mamjey  II,  45S  *y.:  Elz  iozl  za^itlov  %v  ndvzojv  xal  da- 
nuvai,  xal  xotval  /xhv  ioO-ijfZtg,  xoivul  61  zoo<pul  avoolzta  n i ftioi  >u£pojv. 
To  yap  oucunöifiov  rj  o/jtodiaizov  rj  opiozpdne^ov  ovx  &v  zig  evpoi  nap* 
tztüoiq  fiäkkov  tpytp  (itfiaiovpitvov.  Kai  pirpioz*  tlxoxwg;  "Oaa  yap  dv 
pt\>'  i.ni  nur  ipyaodfÄtvoi  laßojoiv  inl  /jtio&tp,  zavz*  ovx  töia  tpvhdzzov- 
oiv,  all*  elg  (itoov  npoziOivzeg  xotvrtv  zotg  i&O.ovoi  /ßjyatfat  zrjv  an 
avxüv  napaoxevd&voiv  totpO.eiav.    O'izt  vooijltvovzsg  ov%  özi  nopl- 

döi  vazovoiv  dftekovvzai,  npog  zdg  voarjldag  ix  züv  xoivüv  t^ovztg 
tv  tzol/iQj  wg  tutzä  ndoi/g  ddtlag  £§  d<f>$ov<ozloojv  dvaXioxtiv. 

2)  Philo  ed.  Mang.  11,  633. 

3)  Joseph.  Bell.  Jud.  II,  s,  6.  —  Die  Verwalter  (inifielrizal  Ii.  J. 
LI,  8,  3,  dnoötxxai  zdüv  npoaoöojv  Antt.  XVIII,  1,  5,  zafxlai  Philo  II,  633, 
inltponoi  Ii.  J.  II,  8,  6)  scheinen  zugleich  die  Vorsteher  des  Ordens 
gewesen  zu  sein.  Denn  auch  letztere  werden  intfittXyzal  genannt  {Ii.  J. 
U,  8,  5.  6). 

4)  B.  J.  Ii,  8,  4. 

5)  Joseph.  Bnll  Jud  II,  8,  5.  . 

0)  Antt.  XVIII,  1,  5:  zo  nav  novilv  inl  ytojpyt'n  ztzpapifitvoi. 
7)  Philo  ed.  Ma,u}ty  II,  457.  633. 
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2.  Ethik.  Sitten  und  Gebräuche.  Sowohl  von  Philo 
als  Jvon  Josephus  werden  die  Essener  als  wahre  Virtuosen  der 
Sittlichkeit  geschildert.  BiktiOroi  ccvögeg  rov  rgimov  nennt  sie 
Josephus  J).  Und  Philo  wetteifert  mit  ihm  in  der  Verkündigung 
ihres  Lobes 2).  Enthaltsam,  einfach  und  bedürfnisslos 
war  ihr  Leben.  „Die  sinnliche  Lust  verwerfen  sie  als  Sünde,  die 
Massigkeit  aber  und  die  Freiheit  von  Leidenschaften  halten  sie 
für  das  Wesen  der  Tugend" 3).  Speise  und  Trank  gemessen  sie 
nur  bis  zur  Sättigung4).  Indem  sie  leidenschaftlicher  Erregung 
sich  enthalten,  sind  sie  „des  Zornes  gerechte  Verwalter"  :>).  Bei 
ihren  Mahlzeiten  sind  sie  „Tag  für  Tag  mit  demselben  zufrieden, 
die  Genügsamkeit  liebend,  grossen  Aufwand  als  der  Seele  und 
dem  Leibe  schädlich  verwerfend"0).  Kleider  und  Schuhe  legen 
sie  erst  ab,  wenn  sie  völlig  unbrauchbar  geworden  sind  7).  Schätze 
von  Gold  und  Silber  sammeln  sie  nicht,  noch  erwerben  sie  aus 
Begierde  nach  Gewjnn  grosse  Ländereien,  sondern  nur  was  für  die 
Bedürfnisse  des  Lebens  nöthig  ist s). 

Neben  diesem  allgemeinen  Zuge  der  Einfachheit  und  Massig- 
keit findet  sich  aber  in  ihren  sittlichen  Grundsätzen,  in  ihren  Ge- 
bräuchen und  Lebensgewohnheiten  eine  Reihe  eigentümlicher 
Punkte,  die  wir  zunächst  hier  einfach  aufzählen,  die  Erklärung 
für  später  vorbehaltend.  1)  „Keiner  ist  bei  ihnen  Sklave,  son- 
dern Alle  sind  frei,  indem  sie  gegenseitig  für  einander  arbeiten"  *). 
2)  „Alles  was  sie  sagen,  ist  gewisser  als  ein  Eid.  Das  Schwören 
aber  verwerfen  sie,  da  es  schlimmer  sei,  als  Meineid.  Denn 
was  ohne  Anrufung  Gottes  nicht  Glauben  verdient,  das  sei  schon 
gerichtet"  10).    3)  Das  Salben  mit  Oel  verwerfen  sie.  Und 

1)  Amt.  XVIII,  l,  5. 

2)  Vgl.  namentlich,  was  Philo  II,  458  über  ihren  Unterricht  sagt,  mit 
dem  Inhalte  des  Eides,  welchen,  nach  Joseph.  B.  J.  II.  8.  7  Jeder  beim  Ein- 
tritt zu  schwöron  hatte. 

3)  Bell.  Jud.  II,  8,  2:  xäg  fxlv  ij6*ova$  wc  xaxlav  anoaxQtyoixat. 
xtjv  6k  tyxQaxeiav  xal  xd  xoig  ndütotv  inonlnxtiv  aQfxrjv  inokau- 
(idvovoi. 

4)  Dell.  Jud.  n,  8,  bjin.:  Ursache  der  Ruhe  und  »Stille  bei  den  Mahl- 
zeiten ist  tj  ditjvsxrjg  vfjiptg  xal  xd  /uexQeüJ&ai  1ta(f  avxoig  XQotfrtv  xal 
noxdv  fitz?1  xoqov. 

5)  Bell.  Jud.  JJ,  8,  C:  Sfjyrjg  xapilai  dlxaiot,  9vfjov  xa&fxrtxol. 
G)  Philo  ed.  Monge}  II,  633. 

7)  Joseph.  B.  J.  II,  8,  4. 

8)  Philo  ed.  Mantj.  II,  457. 

9)  Philo  ed.  Mani/ey  II,  457:  dov).6g  xt-  na(f  uvzotg  otdi  tlg  toxiw 
ttXX  iXev&epoi  ndyxsg,  avilvnovQyovvxeg  ä).).i)).oig.  —  Vgl.  Joseph.  A*u. 
XVIII,  1,  5:  ovxs  fiov).u)v  imxrphvovoi  xxtjOiv. 

10)  Bell.  Jud.  II,  8,  (»:  7iä»'  ftkv  xd  (jij9hv  vn  avzulv  ioxvpoTfyor  «»{' 
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wenn  Einer  wider  Willen  gesalbt  worden  ist,  so  wischt  er  sich 
ab.  „Denn  ein  rauhes  Aeussere  halten  sie  für  löblich"  ,).  4)  Vor 
jeder  Mahlzeit  baden  sie  sich  in  kaltem  Wasser2).  Dasselbe 
thun  sie,  so  oft  sie  eine  Nothdurft  verrichtet  haben3).  Ja  selbst 
die  blosse  Berührung  durch  ein  Ordensmitglied  der  niedrigeren 
Classe  erfordert  ein  reinigendes  Bad  4y.  f>  Allezeit  weisse  Klei- 
dung zu  tragen,  halten  sie  für  schön  r>),  weshalb  jedem  eintreten- 
den Mitgliede  ein  weisses  Gewand  uberreicht  wird  ,;).  G)  Mit  be- 
sonderer Schamhaftigkoi t  verfahren  sie  bei  Verrichtung  der 
Nothdurft.  Sie  graben  nämlich  mit  der  Hacke  (ßxaXig,  a^ivctoiov), 
welche  jedes  Mitglied  erhält,  eine  Grube  von  einem  Fuss  Tiefe, 
umhüllen  sich  mit  dem  Mantel,  um  nicht  den  Lichtglanz  Gottes 
zu  beleidigen  (tog  urj  Tag  avyag  vßQlt,ouv  rov  Öfov),  entleeren  sich 
in  die  Grube  und  schütten  die  aufgegrabene  Erde  wieder  darauf. 
Und  dabei  suchen  sie  die  einsamsten  Orte  auf  und  baden  sich 
darnach,  wie  es  Verunreinigte  zu  thun  pflegen.  An  Sabbathen  aber 
enthalten  sie  sich  gänzlich  der  Verrichtung  der  Nothdurft 7).  Auch 
sonst  noch  zeigt  sich  ihr  schamhaftes  Wesen.  Beim  Baden  binden 
sie  eine  Schürze  mm  die  Lenden  s).  Und  das  Ausspeien  in  die 
Mitte  oder  nach  Rechts  hin  vermeiden  sie!>).  7)  Die  Ehe  ver- 
warfen sie  ganz  und  gar  l0).  Zwar  kennt  Josephus  einen  Zweig  der 
Essener,  welcher  die  Ehe  zuliess  1 Aber  diese  können  jedenfalls 
nur  eine  kleine  Minderheit  gebildet  haben.  Denn  Philo  sagt  ge- 
radezu :  'Eööaiav  o  v  Ö  f  1  g  aytrat  yvwaxa.  S;  An  den  Tempel 
schickten  sie  zwar  Weihgeschenke,  aber  Thieropfer  brachten 


xov,  to  AI  ouvvtiv  TiFQtloTccvTat,  /ffoöV  Ti  ti/c  tmooxlaq  V7toXafißttVOV- 
rt;  jjdt]  yao  xuTtyvüia&ai  tpaoi  to  dntOTOvftfvov  <J//a  &eov.  —  Vgl.  Antt. 
XV,  10,  4  (Herodes  erlässt  den  Essenern  den  Eid).  —  Philo  II,  458:  sie 
lehren  to  av  ujfto  r  ov ,  to  mptvötq. 

1)  Bell.  Jud.  U,  8,  3:  xrjXTAa  AI  rrtoXaußavovai  to  tXaiov,  xav  aXnpy 
rtg  oxojv,  Ofirr/tTai  to  oojuw  to  yay  av%fJtTv  £v  xaXol  Tl&tvrai. 

2)  B.  ./.  II,  8,  5:  anoXovovrut  to  odi/ta  tpvxQoig  vAaot. 

3)  B.  ./.  II,  s,  9  Jin. 

4)  Ii.  J.  n,  8,  10  init. 

5)  B.J.  U,  8,3:  to  yao  «vx/tttv  h  xaXo)  W#f>Te«,  X  tvxetftovttv 

tf  Ata  TtaVTOQ. 

6)  B.  J.  II,  8,  7. 

7)  BtU.  Jud.  II,  8,  9. 
S)  B.  J.  II.  8,  5. 

9)  B.  J.  D,  8.  9:  to  ntvaat  AI  tk  /Uaovc  ?  to  Afl-tov  /uqo;  tri- 
XaooovTai. 

10)  Philo  II,  033-031.  Joseph.  B.  J.  II.  8,  2.  Antt.  XVIII,  1,  5.  HS». 
Bist.  V,  17. 

11)  Bell.  Jud.  II,  8,  13. 
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sie  nicht  dar,  da  sie  ihre  eigenen  Opfer  für  werthvoller  hielten. 
Sie  waren  deshalb  aasgeschlossen  von  dem  Tempel  zu  Jerusalem x). 
0)  Dass  sie  sich  auch  des  Genusses  von  Fleisch  und  Wein 
enthielten,  wird  zwar  von  unseren  Quellen  nirgends  berichtet,  aber 
gegenwärtig  allgemein  angenommen.  Dafür  spricht  allerdings  zu- 
nächst ihre  Verwerfung  der  Thieropfer,  woraus  zu  schliessen,  dass 
sie  die  Schlachtung  der  Thiere  für  verwerflich  hielten,  sodann  der 
Umstand,  dass  die  mit  den  Essenern  nahe  verwandten  ägyptischeu 
Therapeuten  bei  ihren  Opfermahlen  nur  Brod,  Salz  mit  Ysop  und 
Wasser  genossen 2  ,  endlich  die  Thatsache ,  dass  die  verwandten 
Richtungen  im  Heidenthum  (Orphiker,  Pythagoräer;  und  in  der 
christlichen  Kirche  (Ebjoniten)  zweifellos  den  Genuss  von  Fleisch 
und  Wein  verwarfen8).  Bei  dem  völligen  Schweigen  unserer 
Quellen  wird  man  sich  aber  doch  zu  hüten  haben,  hinsichtlich  der 
Essener  diese  Behauptung  mit  allzugrosser  Sicherheit  hinzustellen. 
10)  Eine  Haupt-Eigenthümlichkeit  der  Essener  waren  endlich  ihre 
gemeinsamen  Mahlzeiten,  die  augenscheinlich  den  Charakter 
von  Opfermahlen  hatten.  Josephus  beschreibt  sie  folgender- 
maassen:  „Nach  dem  reinigenden  Bade  begeben  sie  sich  in  eine 
eigene  Wohnung,  wohin  keinem  Andersgläubigen  der  Zutritt  ge- 
stattet ist.  Und  sie  selbst  gehen  als  Heine  in  den  Speisesaal  wie 
in  ein  Heiligthum.  Und  nachdem  sie  sich  in  Ruhe  gesetzt  haben, 
legt  der  Bäcker  der  Reihe  nach  Brode  vor,  und  der  Koch  setzt 
einem  Jeden  ein  Geföss  mit  einem  einzigen  Gerichte  vor.  Der 
Priester  aber  betet  vor  der  Mahlzeit,  und  Keiner  darf  vor  dem 
Gebete  etwas  gemessen.  Nach  der  Mahlzeit  betet  er  wieder.  Am 
Anfang  und  am  Ende  ehren  sie  Gott  als  Geber  der  Nahrung. 
Darauf  legen  sie  ihre  Kleider  als  heilige  ab  und  wenden  sich 
wieder  zur  Arbeit  bis  Abends.  Zurückkehrend  speisen  sie  dann 
in  derselben  Weise  wieder"  1  j. 


1)  Philo  II,  457:  ov  £<ücr  xazu&iovztg,  dk/.'  UQOTiQentTg  zag  kavz&v 
dtavolag  xazaaxsvd^eiv  dgtovvztg.  --  Joseph.  Antt.  XVIH,  1,  5:  tlg  6i  zo 
Uqov  dva&r'maza  ozttäovztg  övoiag  ovx  imzelovot  6ia<fOQOZTjzt  ayvctwr 
dg  vot*($oifv,  xal  öi  avzo  etyyofxtvoi  zov  xoivov  zt-ftsvlaftazog  1^'  av- 
ztöp  zag  &voiag  imttkovoi. 

2)  Philo,  De  vita  contanplaliva  §.  4  (Many  II,  477),  §.  9  {Afamg,  II,  4S3). 
§.  10  (Afany.  II,  484).  Aus  der  beigefügten  Begründung  (§.  4.  9)  ist  xu 
aehliessen.  dass  dio  Therapeuten  überhaupt,  nicht  nur  für  die  Festmahle, 
den  Genuss  von  Fleisch  und  Wein  verwarfen. 

3)  S.  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  III,  2,  3.  243.  Hinsichtlich  der 
Orphiker  und  Pythagoräer  vgl.  bes.  Theol.  Jahrbb.  1S50,  S.  400  ff. 

4)  hell.  Jml.  II,  8,  5.  Ohne  Zweifel  haben  wir  in  diesen  Mahlen  die 
Opfer  (Vvolai)  zu  erblicken,  wolcho  die  Essener  nach  Joseph.  Antt.  XV1I1. 
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3.  Theologie  und  Philosophie.  Die  Weltanschauung 
der  Essener  war  ihrer  Grundlage  nach  jedenfalls  die  jüdische. 
Wenn  Josephus  ihnen  den  Glauben  an  ein  unabänderliches  Ge- 
schick zuschreibt,  durch  welches  die  menschliche  Willensfreiheit 
schlechthin  aufgehoben  werde  so  ist  dies  ohne  Zweifel  nur  im 
Sinne  eines  unbedingten  Vorsehungsglaubens  zu  verstehen  2;.  Und 
wenn  er  sagt,  dass  die  Essener  alles,  die  Sadducäer  nichts  vom 
Geschick  abhängig  machen,  während  die  Pharisäer  eine  Mittel- 
stellung zwischen  beiden  einnehmen,  so  mag  daran  so  viel  wahr  sein, 
dass  die  Essener  an  dem  Vorsehungsglauben,  den  sie  mit  den  Phari- 
säern gemein  hatten,  mit  besonderer  Entschiedenheit  festhielten. 
Wie  die  Essener  in  diesem  Punkte  nur  entschiedene  Pharisäer  sind,  so 
auch  in  Hochhaltung  des  Gesetzes  und  des  Gesetzge- 
bers. „Nächst  Gott  ist  bei  ihnen  der  Name  des  Gesetzgebers  Gegen- 
stand der  grössten  Ehrfurcht;  und  wer  ihn  lästert,  wird  mit  dem  Tode 
bestraft"3).  „Die  Ethik  betreiben  sie  besonders  gründlich,  indem 
sie  zu  Lehrmeistern  die  väterlichen  Gesetze  nehmen,  die  eine 
menschliche  Seele  ohne  göttliche  Eingebung  unmöglich  habe  aus- 
denken können" 4).  Bei  ihren  Gottesdiensten  wurden  ganz  ebenso 
wie  bei  den  übrigen  Juden  die  heiligen  Schriften  gelesen  und  er- 
klärt; und  Philo  bemerkt,  dass  sie  mit  besonderer  Vorliebe  sich 
der  allegorischen  Auslegung  bedienten  Ausserordentlich  streng 
waren  sie  in  der  Feier  des  Sabbaths.  Sie  wagten  an  diesem 
Tage  kein  Gefilss  von  der  Stelle  zu  rücken,  ja  nicht  einmal  ihre 


1,  5  für  werthvoller  hielten,  als  die  zu  Jerusalem.  Die  UqccI  iab^^xeg  waren 
wohl  leinene  Gewänder.  Denn  woisse  Kleidung  tragen  die  Essener  stets. 
Das  Auszeichnende  der  heiligen  Gewänder  kann  also  nur  in  dem  Stoffe 
gelegen  haben.  Bestimmt  sagt  Josephus  (/?.  II,  8,  5)  vod  den  Bado- 
Schurzen,  dass  sie  aus  Leinwand  bestanden.   Vgl.  Zeller  Hl,  2,  245  f. 

1)  Joneph.  Amt.  XIII,  5,  9.  Vgl.  XVIH,  1,  5:  'Eoorjvoig  f  inl  filr 
9t<j>  xuxaXintiv  tptltl  xa  ndvxa  6  Xoyog. 

2)  Vgl.  das  oben  S.  434—436  über  die  Pharisäer  Bemerkte. 

3)  Joseph.  Hell.  Juri.  II,  8,  9 :  Stßag  öl  (xiyiaxov  naQ  avxolq  nzxa 
rov  9e6v  to  ovona  xov  vofio&txov  xav  ßXaaftjfi^Cfi  xig  tig  xovxov, 
xo).o%sxai  &avaxa>. 

4)  Philo  II,  458:  To  rföixbv  tv  fidla  öianovovoiv,  aXelnxaig  ZQUJfifvot 
xoXg  naxgloig  vofioiq,  ovg  dutjzavov  d^gtojtlvrjv  inivorjcat  tpvxqv 
avev  xaxax(o%fi<:  iv&tov.  —  Wgl.Jomph.  B.  J.  II,  8,  12:  ßißkoiq  ligaXg 
xal  öicupoQOtg  dyvttaiq  xal  nQO'prjx <Sv  dno<pfr£y/4aoiv  ifinatöoxQi- 
ßovfisvoi.  Ob  dagegen  unter  den  ovyyQafittiaot  xüv  naXai&v  B.  J.  II,  8, 
6  die  heiligen  Schriften  zu  verstehen  sind,  ist  fraglich,  da  es  nach  B.  J.  II, 
8,  7  auch  eigene  Bücher  der  Secte  gab. 

5)  Philo  II,  458.  Zur  Erklärung  der  Stelle  vgl.  Zeller,  Thool.  Jahrbb 
1856,  S.  426.   Philosophie  der  Griochen  HI,  2,  248  f. 
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Nothdurft  zu  verrichten  *).  Auch  sonst  zeigen  sie  sich  als  Juden. 
Obwohl  sie  vom  Tempel  ausgeschlossen  waren,  schickten  sie  doch 
ihre  Weihgeschenke  {dva&w«™)  dorthin2).  Und  selbst  das 
Priesterthum  des  Hauses  Aaron  scheinen  sie  beibehalten  zu  haben 3). 

Bei  dieser  entschieden  jüdischen  Grundlage  ihres  Bewusstseins 
kann  selbstverständlich  von  eigentlicher  Sonnenanbetung  bei  ihnen 
keine  Rede  sein.  Wenn  daher  Josephus  erzählt,  dass  sie  täglich 
vor  Aufgang  der  Sonne  „altherkömmliche  Gebete  an  sie  richten, 
gleichsam  bittend,  dass  sie  aufgehe"4),  so  kann  dies  nicht  im 
Sinne  einer  adoratio,  sondern  nur  in  dem  einer  invocatio  gemeint 
sein.  Immerhin  ist  schon  diese  invocatio  (man  beachte  das  eig  avxov) 
bei  jüdischen  Monotheisten  auffällig,  da  hiebei  die  (dem  jüdischen 
Bewusstsein  fremde)  Vorstellung  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  dass 
die  Sonne  Repräsentant  des  göttlichen  Lichtes  ist.  Dass  sie  näm- 
lich von  letzterer  Vorstellung  ausgingen,  ist  darum  wahrscheinlich, 
weil  sie  auch  ihre  Vorsicht  bei  Verrichtung  der  Nothdurft  damit 
motivirten,  dass  sie  den  Lichtglanz  Gottes  nicht  beleidigen  wollten5,. 

Wie  sich  schon  hierin  die  Einmischung  fremdartiger  Elemente 
zeigt,  so  hatten  überhaupt  die  Essener  in  ihrer  Lehre  manches 
Eigenthümliche,  dem  traditionellen  Judenthum  Fremdartige.  Zwar 
wenn  Josephus  sagt,  dass  der  Eintretende  schwören  musste,  Keinem 
die  Satzungen  (Öoy^axa)  anders  mitzutheilen,  als  wie  er  sie  selbst 
empfangen6),  so  kann  es  bei  der  Weitschichtigkeit  des  Begriffes 
von  öoyptct  zweifelhaft  sein,  ob  hiebei  an  besondere  Lehren  zu 
denken  ist.  Jedenfalls  aber  war  der  Orden  im  Besitze  ihm  eigen- 
tümlicher Bücher,  deren  sorgfältige  Verwahrung  den  Mitgliedern 


1)  Bell.  Jud.  II,  8,  9. 

2)  Antt.  XVIII,  1,  5. 

3)  Es  bandelt  sich  hier  um  die  Auslegung  der  Stelle  Antt.  XY111 ,  1, 
5:  'Anoöixxag  xwv  ixdoooöwv  x^tQoxovovoi  xal  otcogcc  tj  yrj  tpiooi  av- 
ÖQttq  dya&ovg,  UqsIq  xe  6id  nottjaiv  alxov  xe  xal  ßQfOftdxiov.  Gewöhn- 
lich übersetzt  man  dies:  „Zu  Empfängern  der  Einkünfte  und  dessen,  was 
die  Erde  hervorbringt,  wühlen  sie  treffliche  Männer,  und  (ebensolche  Männer 
wählen  sie)  zu  Priestern  wegen  der  Bereitung  von  Brod  und  Speise".  Es 
wird  aber  vielmehr  zu  übersetzen  sein:  „und  Priester  (wählen  sie)  zur  Be- 
reitung von  Brod  und  Speiso".  Im  ersteren  Falle  würde  der  Sinn  sein,  dass 
sie  kein  Priesterthum  der  Geburt  kannten,  sondern  nur  ein  solches  durch 
Wahl;  im  letzteren  Falle  würde  gesagt  sein,  dass  sie  ihre  Bäcker  und 
Köche  aus  der  Zahl  der  Priester  (des  Hauses  Aaron)  nahmen. 

4)  Dill.  Jud.  II,  8,  5:  IIqIv  yup  uvaaxeTv  xbv  yktov  ovSsv  <p9fyyov- 
tui  xdtv  ßeßrikwv,  naxQiovq  6i  xiva  $  slgavxov  fvxdg,  waneQ  Ixt- 
xevovxeq  dvaxttXat. 

5)  D.  ./.  II,  8,  9:  wg  nh  xdg  avyag  vßQi'^oiev  xov  9tov. 

6)  B.  J.  II,  8,  7:  /itjdevl  fj.lv  fifxaäovvat  xatv  öoyfidxcov  kx^peag  rj 
avzoq  {itxtlaßtv. 
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zur  Pflicht  gemacht  wurde 1).  Und  hinsichtlich  ihrer  Lehre  sind 
uns  wenigstens  einzelne  Eigentümlichkeiten  bekannt.  Aus  den 
„Schriften  der  Alten"  (es  ist  nicht  klar,  ob  die  Secten-Bücher  oder 
die  kanonischen  Schriften  gemeint  sind)  erforschten  sie,  was  zum 
Nutzen  der  Seele  und  des  Leibes  dient :  die  Heilkraft  der  Wurzeln 
und  die  Eigenschaften  der  Steine2).  Grossen  Werth  müssen  sie 
auf  ihre  Engellehre  gelegt  haben.  Der  Eintretende  musste  schwören, 
die  Namen  der  Engel  sorgfältig  zu  bewahren  3).  Auf  Grund  ihres 
Schriftstudiums  und  ihrer  Reinigungen  versicherten  sie,  die  Zu- 
kunft vorher  zu  wissen;  und  Josephus  behauptet,  dass  sie  in  ihren 
Weissagungen  selßn  sich  geirrt  hätten4),  wie  er  denn  mehrere 
Beispiele  eingetroffener  Weissagungen  von  Essenern  erzählt;  so 
von  einem  Judas  zur  Zeit  Aristoburs  1 5),  von  einem  Menachem 
zur  Zeit  des  Herodes 6;,  von  einem  Simon  zur  Zeit  des  Archelaus '). 
Am  eingehendsten  äussert  sich  Josephus  über  ihre  Lehre  von 
der  Seele  und  deren  Unsterblichkeit.  Wenn  wir  seinem 
Berichte  trauen  dürfen,  so  lehrten  sie,  dass  die  Leiber  vergänglich 
seien,  die  Seelen  aber  unsterblich,  und  dass  sie,  ursprünglich  im  ■ 
feinsten  Aether  wohnend,  durch  sinnlichen  Liebesreiz  herabgezogen 
mit  den  Leibern  wie  mit  Gefängnissen  sich  verbanden;  wenn  sie 
aber  aus  den  Fesseln  der  Sinnlichkeit  befreit  werden,  wie  aus 
langer  Knechtschaft  erlöst  sich  freudig  in  die  Höhe  schwingen. 
Den  guten  (Seelen)  sei  ein  Leben  jenseits  des  Oceans  beschieden, 
wo  sie  weder  von  Regen  noch  Schnee,  noch  Hitze  belästigt  werden, 
sondern  stets  ein  sanfter  Zephyr  weht.  Den  bösen  (Seelen)  aber 
sei  ein  finsterer  und  kalter  Winkel  bestimmt  voll  unaufhörlicher 
Qualen 8). 


1)  B.  J.  II,  8,  7:  cvvtriQTjCHv  oftoiatq  xd  xe  rifc  algiastog  avtwv 
ßißXUu 

2)  B.  J.  II,  8,  6:  Snovöd^ovai  6h  ixxoiuoq  negl  xa  twv  naXaitüv 
uiyy(jüufifiT((,  udXioxa  xd  Ttgoq  wfiXeiav  ipvxij*  xal  acittaxoq  ixXiyovrtq. 
*Ev&tv  avxolq  itQoq  Seyanelav  na&üv  $l"C>ai  xs  aXe^t^Qioi  xal  Xl&wv 
ISioxijxeq  avfQSvvwvxai. 

3)  B.  J.  II,  8,  7:  ovvxriQtiaBiv  .  .  .  .  xa  xwv  dyykXtov  ovoftaxa. 

4)  B.  J.  H,  8,  12. 

5)  Amt.  XIH,  11,  2.    B.  J.  I,  3,  5. 

6)  Amt.  XV,  10,  5. 

7)  Antt.  XVII,  13,  3.   B.  J.  II,  7,  3. 

8)  B.  J.  II,  8,  11:  Kai  yaQ  IpgttMM  nap  avxolq  rtfe  rj  do£a,  <p&aQ- 
xa  filv  elvai  xä  awfiaxa  xal  xyv  vXtjv  ov  fiovtfiov  avxoiq,  xdq  dh  yvxdq 
dd-avdxovq  dti  Siafih'fiVj  xal  ovftizMxeo&at  piiv,  ix  xov  Xenxoxdxou  <poi- 
xaloaq  al&tooq,  toontQ  eloxxalq  xoXq  owpuoiv  fvyyl  xivi  <pvotxg  xaxa- 
anwfiivaq,  ineiöav  dh  dv£&<Soi  xcüv  xaxä  odoxa  deofidiv,  olov  drj  (jtaxoäq 
öovXelaq  dntjXlayfiivac,  xoxf  xa^Qflv       /itrctuQOVQ  <fhQfo&at  x.  x.  X. 
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II.   Wesen  und  Ursprung  des  Essenismus. 

So  eingehend  die  Schilderungen  unserer  Quellen,  namentlich 
des  Josephus,  sind,  so  wenig  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  die 
Frnge  entschieden,  von  welchem  Gesichtspunkte  aus  diese  Mannig- 
faltigkeit der  Krscheinungen  zu  erklären,  aus  welchen  allgemeinen 
Anschauungen  und  Motiven  sie  hervorgegangen  ist.  Die  Einen 
(und  sie  bilden  gegenwärtig  die  Mehrzahl)  wollen  den  Essenismus 
rein  aus  dem  Judenthum  erklären,  indem  sie  ihn  entweder  für 
wesentlich  identisch  mit  dem  Pharisäismus  halfen  oder  ihn  doch 
(bei  allen  Abweichungen)  aus  dem  chasidäischen  und  pharisäischen 
Judenthum  glauben  ableiten  zu  können.  So  namentlich  die  jü- 
dischen Gelehrten  Frankel,  Jost,  Grätz,  Dcrenbourg, 
Geiger,  und  von  christlichen  Gelehrten:  Ewald,  Hausrath, 
Tidemann,  Lauer,  Clemens.  In  eigentümlicher  Weise 
vertritt  diesen  Standpunkt  Ritschi.  Er  betrachtet  den  Essenis- 
mus nur  als  eine  consequente  Durchfuhrung  der  Idee  des  allge- 
meinen Priesterthums  {Exod.  19,  6).  Alle  einzelnen  Thatsachen 
glaubt  er  daraus  erklären  zu  können,  dass  die  Essener  ein  Volk 
von  Priestern  sein  wollten.  Wieder  in  anderer  Weise  hat  früher 
Hilgen  f e  1  d  den  Essenismus  rein  aus  dem  Judenthume  abgeleitet 
Er  glaubte  (in  seinem  Werke  über  die  jüdische  Apokalyptik  1857, 
S.  243  ff.)  in  den  Essenern  nichts  anderes  als  eine  Schule  von 
Apokalyptikern  erblicken  zu  müssen.  Ihre  Askese  hatte,  wie  bei 
Daniel  10,  2—3.  llenoch  83,  2.  85,  3.  IV  Esra  9,  24.  26.  12, 
51,  lediglich  den  Zweck,  sich  zum  Empfange  von  Offenbarungen 
würdig  und  fähig  zu  machen.  „Es  war  die  höhere  Erleuchtung, 
der  Empfang  von  Offenbarungen,  namentlich  durch  Traumgesichte, 
was  man  auf  diesem  Wege  zu  erreichen  suchte"  (S.  253).  Nach- 
dem Hilgenfeld  diese  Ansicht  noch  in  seiner  Zeitschrift  185S, 
S.  116  ff.  vertheidigt  hatte,  deutete  er  schon  im  Jahrgang  18t>o, 
S.  358  ff.  die  Möglichkeit  persischen  Einflusses  an.  Später  (Jahr- 
gang 1867,  S.  97  ff.)  suchte  er  bestimmt  nachzuweisen,  dass  auf 
die  Bildung  des  Esseriismus  nicht  nur  der  Parsismus,  sondern 
auch  der  Buddhismus  von  wesentlichem  Einfluss  gewesen  seien; 
welche  Anschauung  er  seitdem  (1868,  S.  343  ff.  1871,  S.  50  ff, 
festgehalten  hat      Hellenistische  Einflüsse  hat  er  stets  entschieden 


1)  In  gewissem  Sinno  hat  er  einen  Vorgänger  schon  in  Philo,  der  als 
Beispiele  asketischen  Lebens  zuerst  die  porsischen  Magier,  dann  die  in- 
dischen Gymno Sophisten,  und  unmittelbar  darauf  die  Essener  anführt 
(Quo<l  rat«*  prohu,  Uber  §.  11—12,  <■</.  Mang.  II,  456—457:    'Ev  Tlt^oati 
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in  Abrede  gestellt.  Vorwiegend  aus  dem  Judenthum  erklärt  auch 
Lipsius  die  Entstehung  des  Essenismus;  doch  giebt  er  die  Ein- 
wirkung fremder  Einflüsse  zu,  nur  nicht  von  Seite  der  griechischen 
Philosophie  oder  des  Parsismus,  und  am  wenigsten  des  Buddhis- 
mus, sondern  von  Seite  des  syrisch-palästinensischen  Heidenthums. 
Die  Entwickelung  des  Essenismus  habe  sich  „durchaus  auf  palä- 
stinensischem Boden"  vollzogen  (Bibellexikon  II,  189  -190).  Wäh- 
rend alle  bisher  Genannten  (mit  Ausnahme  etwa  von  Hilgeufeld) 
den  Essenismus  ausschliesslich  oder  doch  vorwiegend  als  jüdisches 
Gebilde  betrachten,  haben  nach  Baur's  und  G fr örer's  Vorgang 
Lutterbeck,  Zeller,  Mangold  und  üoltzmann,  bald  mehr, 
bald  weniger,  die  Eigenthümlichkeiten ,  welche  den  Essenismus 
von  dem  traditionellen  Judenthume  unterscheiden,  aus  dem  Ein- 
fluss  des  Pythagoräisinus  erklärt,  mit  welchem  schon  Josephua 
(Antt.  XV,  10,  4)  den  Essenismus  zusammengestellt  hat.  Nament- 
lich war  es  Zell  er,  der  in  seinen  Verhandlungen  mit  Ritsehl  auf 
Grund  seiner  umfassenden  Kenntniss  der  griechischen  Philosophie 
ebenso  gründlich,  als  besonnen  für  beinahe  alle  Punkte  die  auf- 
fälligsten Parallelen  mit  dem  Pythagoräisnius  nachgewiesen  hat. 
Eine  vermittelnde  Stellung  nahm  Herzfeld  eiu,  iudem  er  glaubte,, 
dass  im  Essenismus  „ein  Judenthum  von  ganz  eigenthümlich  ver- 
schmolzenen ultra-pharisäischen  und  alexandrinischen  Anschauungen 
mit  dem  Pythagoräisnius  und  manchen  Riten  der  ägyptischen  Priester 
verschwistert  erscheint"  (Iii,  369 j.  Auch  Keim  ist  der  Ansicht, 
dass  zwar  alle  Eigenthümlichkeiten  des  Essenismus  aus  dem  Juden- 
thume abgeleitet  werden  könnten,  dass  aber  doch  die  Parallelen 
zwischen  Pythagoräisnius  und  Essenismus  zu  auffallend  und  zahl- 
reich seien,  um  den  Einfluss  des  ersteren  auf  letzteren  in  Abrede 
stellen  zu  können  (Gesch.  Jesu  I,  300  ff.). 

Aus  diesem  Labyrinthe  von  Anschauungen  ist  scheinbar  schwie- 
rig ein  Ausweg  zu  linden;  und  doch  lässt  sich  die  Fragestellung 
ziemlich  vereinfachen.  Von  vornherein  lassen  wir  die  zwar  geist- 
voll, aber  nur  mit  Gewaltmitteln  durchgeführte  Hypothese  Ritschl's 
bei  Seite,  da  schon  von  Zeller  genügend  nachgewiesen  ist,  dass 
aus  der  Idee  des  allgemeinen  Priesterthums  der  Essenismus  mit 
seiner  Verwerfung  der  Thieropfer,  der  Ehe,  des  Eides,  des  Salb- 
öles sich  nicht  erklären  lässt ').  Alles,  was  wir  von  den  Essenern 
wissen,  beweist,  „dass  nicht  die  Heiligkeit  des  Priesters,  sondern 


phv  t6  Mayatv,  ....  *Ev  'ivöotq  6t  to  rv/uvocotpiordiv,  ....  "Eart  6\ 
xal     TlaXaiatlvTj  xal  Svgia  xaXoxayaOiaq  oxx  äyoroq  x.  r.  A.). 

t)  8.  Theol.  Jahrbb.  1850,  8.  413  ff.  Philosophie  der  Griechen  III,  2, 
S.  266  ff. 
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die  des  Asketen  der  Gesichtspunkt  war,  von  dem  ihre  eigentüm- 
liche Lebensweise  ausging441).  Auch  die  frühere  Ansicht  Hilgen- 
fei d's  können  wir  um  so  mehr  bei  Seite  lassen,  als  sie  seitdem 
von  ihm  selbst  als  ungenügend  ist  erkannt  worden2).  Wenn  er 
aber  später  den  Parsismus  und  Buddhismus  zur  Erklärung  bei- 
gezogen hat,  so  ist  zwar  anzuerkennen,  dass  die  persischen  Magier 
manches,  die  buddhistischen  Mönche  sogar  sehr  vieles  mit  dem 
Essenismus  gemein  haben.  Aber  schon  Zeller  hat  mit  Recht  her- 
vorgehoben, dass  alles,  was  der  Essenismus  mit  dem  Buddhismus 
gemeinsam  hat,  auch  bei  den  griechischen  Orphikern  und  Pytha- 
goräern  sich  findet,  dass  also  bei  dem  lebendigen  Verkehr  zwischen 
Juden  und  Griechen  einerseits  und  bei  den  höchst  fragwürdigen 
Beziehungen  zu  Indien  andererseits  jedenfalls  an  die  Pythagoräer 
eher  als  an  die  Buddhisten  zu  denken  ist 3).  Was  endlich  Lipsius* 
Annahme  einer  Einwirkung  des  syrisch-palästinensischen  Heiden- 
thums betrifft,  so  ist  zwar  die  Möglichkeit  einer  solchen  zuzugeben ; 
aber  jedenfalls  erklärt  sich  aus  ihr  (nach  Lipsius'  eigener  Ansicht; 
nicht  das  Wesen  des  Essenismus.  Sie  könnte  immer  nur  Einzelnes 
betroffen  haben  und  entzieht  sich  schon  wegen  unserer  dürftigen 
,  Kenntniss  des  damaligen  syrisch-palästinensischen  Heidenthums 
(soweit  es  nämlich  nicht  griechisch  war)  jeder  näheren  Controle. 
So  vereinfacht  sich  denn  die  Fragestellung  dahin:  ob  der  Essenis- 
mus lediglich  aus  dem  Judenthume  hervorgegangen,  oder  aus  einer 
Befruchtung  des  Judenthums  durch  orphisch-pythagoräische  Lehren 
entstanden  ist? 

Es  ist  nun  nicht  zu  läugnen,  dass  viele,  ja  die  meisten  Eigen- 
thümlicbkeiteu  des  Essenismus  aus  dem  Judenthume  erklärt  werden 
können.  Man  kann  die  Sache  etwa  so  ansehen,  dass  ein  Theil 
der  Pharisäer,  um  die  im  Verkehr  mit  der  Welt  fast  undurchführ- 
baren Forderungen  gesetzlicher  Reinheit  und  Heiligkeit  voll  und 
ganz  zu  verwirklichen,  sich  von  der  Welt  zurückzog  und  zu  einem 
engen,  brüderlichen  Vereine  zusammenschloss.  Daraus  würde  sich 
zunächst  das  gemeinsame  Leben  und  die  Abgeschiedenheit  von 
der  Welt  erklären.  Aus  der  Idee  der  brüderlichen  Gemeinschaft 
Hesse  sich  auch  die  Gütergemeinschaft  und  die  Verwerfung 
der  Sklaverei  ableiten,  und  aus  ihrem  Streben  nach  einem 
durchweg  heiligen  Wandel  ihre  strenge  Ethik,  namentlich  ihre 
Mässigkeit  und  Enthaltsamkeit  und  die  Verwerfung  sinnlicher  Ver- 


1)  Philosophie  der  Griechen  III,  2,  S.  267. 

2)  Vgl.  gegen  sie  auch  Zellor,  Philosophie  der  Griechen  III,  2, 
S.  270  ff. 

3)  Zellor,  Philosophie  HI,  2,  ö.  275  ff. 
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gnügungen.  Die  Verwerfung  des  Eides  kaiin  ihren  Grund 
haben  in  der  Scheu  vor  Entweihung  und  Missbrauch  des  göttlichen 
Namens.  Auch  ihre  asketischen  Uebungen  haben  grösstenteils 
wenigstens  Anknüpfungspunkte  und  Analogien  in  der  pharisäischen 
Gesetzlichkeit.  Auch  die  Pharisäer  verboten  für  die  strengeren 
Grade  des  Fastens  den  Gebrauch  des  Salböles1)  und  den  ehe- 
lichen Umgang2).  Zur  völligen  Verwerfung  der  Ehe  konnte 
die  alttestarnentliche  Anschauung  von  der  Unreinheit  des  mensch- 
lichen Samenergusses  {Lev.  15,  16—18.  Deut.  23,  11—12)  um 
so  eher  die  Veranlassung  bieten,  als  man  die  Stelle  Lev.  15,  18 
allgemein  (und  wohl  mit  Recht)  dahin  verstand,  dass  der  Beischlaf 
als  solcher  verunreinigt3).  Die  Enthaltung  von  Fleisch  und 
Wein  finden  wir  schon  bei  Daniel  und  später  im  vierten  Buche 
Esra  als  einen  Modus  des  Fastens 4).  Am  wenigsten  Schwierigkeit 
machen  die  essenischen  Waschungen,  die  nichts  anderes  sind, 
als  eine  Steigerung  der  pharisäischen  Sitte.  Namentlich  das  Baden 
vor  dem  Essen  war,  zwar  nicht  allgemein,  aber  doch  für  gewisse 
Fälle,  auch  pharisäischer  Brauch5).   Für  die  weisse  Kleidung 


1)  Daniel  10,  3.  Mischna  Taanith  I,  6.  Jotna  Vlllt  1.  Vgl.  Ev.  Matth. 
6,  17. 

2)  Taanith  I,  5-6:  „Tritt  der  Neumond  des  Kislev  ein,  ohne  dass 
Regen  gefallen  ist,  so  verfügt  das  Gericht  drei  allgemeine  Fasttage.  An 
diesen  darf  man  die  Nacht  vorher  essen  und  trinken,  und  am  Tage  ar- 
beiten, baden,  sich  salben,  die  Schuhe  anlegen,  und  die  Beiwohnung 
vollziehen.  Sind  diese  vorüber  und  ist  noch  keine  Erhörung  erfolgt,  so 
verfügt  das  Gericht  noch  drei  allgemeine  Fasttage.  An  diesen  darf  man 
vom  Schluss  des  vorigen  Tages  an  nicht  mehr  ossen  und  trinken,  und  ist 
verboten  zu  arbeiten,  zu  baden,  sich  zu  salben,  die  Schuhe  anzulegen, 
und  dio  Beiwohnung  zu  vollziehen.  Auch  werden  alle  Badehäuser  ge- 
schlossen". —  Auch  am  Versöhnungstage  war  nach  Joma  VIII,  1  das 
Waschen,  Salben,  Anbinden  der  Sandalen  und  ehelicher  Umgang  verboten. 
—  Vgl.  auch  Exod.  19.  15. 

3)  Vgl  Joseph.  Apion.  Ii,  24:  xal  ptta  rqv  voßtftov  ovvovolav 
avögbq  xal  yvvatxoq  cbiokovoao&at  xtXtvtt  o  vopoq. 

4)  Daniel  10,  3.    IV  Esra  9,  24.  26.    12,  51. 

5)  Ev.  Marc  7,  4:  an  ayoQäq  iav  fttj  ßanrlaoivtat  ovx  ia&tovaiv 
(wo  es  freilich  fraglich  ist,  ob  das  ßantl&tv  vom  Untertauchen  der  Hände 
oder  vom  Baden  des  ganzen  Körpers  zu  verstehen  ist.  Aber  das  Medium 
macht  entschieden  letzteres  wahrscheinlich).  —  Chayiya  II,  5—6:  „Zum  Ge- 
nüsse von  Chullin  (profaner  Speise),  Zehent  und  Hebe  muss  man  die  Hände 
waschen  (eigentlich:  begiessen);  um  Heiliges  zu  essen,  sie  erst  untertauchen ; 
und  bei  Entsündigungswasser  zum  Sprengen  ist  Einer,  dessen  Hände  ver- 
unreinigt sind,  als  gänzlich  verunreinigt  zu  betrachten  (und  muss  vorher 
ein  Reinigungsbad  nehmen).  Wenn  einer  um  Chullin  willen  untergetaucht 
(ein  Beinigungsbad  genommen)  hat,  und  beabsichtigte  es  nur  für  Chullin, 
so  darf  er  noch  nicht  zweiten  Zehent  essen.   Hat  Einer  um  Zehent  willen 


Digitized  by  Google 


616 


§.  30.   Die  Essener. 


könnte  man  sich  auf  das  Vorbild  der  israelitischen  Priester  berufen, 
welche  bekanntlich  während  des  Dienstes  nur  weiss-leinene  Klei- 
dung tragen  durften.  Die  Vorsicht  bei  Verrichtung  der  Noth- 
durft  findet  durch  Deut.  23,  13—15  und  durch  talmudische  Pa- 
rallelen ihre  Erklärung  ').  Auch  die  Schamhaftigkeit  beim  Baden  *) 
und  selbst  die  Sitte,  nicht  nach  vorn  oder  nach  rechts  hin  aus- 
zuspeien,  hat  ihre  Analogien  im  Talmud3).  Die  Verwerfung 
der  Thieropfer  ist  bei  rein-jüdischem  Ursprung  freilich  am 
auffallendsten,  könnte  aber  durch  Hinweisung  auf  die  polemischen 
Stellen  der  Propheten  gegen  die  Ueberschätzung  der  Opfer  wenig- 
stens einigermaassen  denkbar  gemacht  werden.  Entschieden  zu 
Gunsten  des  pharisäischen  Ursprungs  der  Essener  spricht  ihre 
Hochhaltuug  des  Gesetzes,  ihre  strenge  Sabbathfeier, 
ihre  ganz  in  den  herkömmlichen  jüdischen  Formen  sich  bewegeude 
Feier  des  sabbathlichen  Gottesdienstes,  während  freilich  das 
Gebet  an  die  Sonne  wiederum  grosse  Schwierigkeiten  macht 
Denn  mit  dem  jüdischen  Schma,  das  vor  Aufgang  der  Sonne4) 
gebetet  wurde,  Hesse  sich  diese  evpi  tls  tov  rjkiov  nur  unter 
der  Voraussetzung  identificiren  5) ,  dass  der  Bericht  des  Josephus 
(Z>\  J.  II,  8,  5)  ungenau  ist.  In  jedem  Falle  ist  die  Wendung  zur 
Sonne  hin  der  herrschenden  Sitte  widersprechend,  da  diese  viel- 
mehr die  Richtung  nach  Jerusalem  zu  gebot. 

Schon  hier  zeigt  es  sich,  dass  die  Annahme  eines  rein-jüdi- 


untergetaucht  und  beabsichtigte'  es  nur  für  Zehent,  so  ist  ihm  Hebe  noch 
nicht  erlaubt  u.  s.  w.".  Man  sieht  aus  dieser  Stelle,  dass  vor  dem  Genüsse 
gewöhnlicher  Speise  zwar  gesetzlich  nur  das  Begiessen  der  Hände  erforder- 
lich war,  dass  aber  doch  auch  in  diesem  Falle  von  pharisäischer  Seite  die 
Vornahme  eines  ganzen  Reinigungsbades  vorkam. 

1)  Nach  Beiachoth  61 b  durfte  man  in  Judäa  die  Nothdurft  nicht  gegen 
Osten  oder  Westen  (sondern  nur  gegen  Süden  oder  Norden)  verrichten,  um 
sich  nicht  gegen  den  Tempel  hin  zu  entblössen.  l>as  Badeu  nach  Verrich- 
tung der  Nothdurft  war  nach  Joma  28»  wenigstens  für  die  dienstthuendea 
Priester  vorgeschrieben.   S.  Herzfeld  III,  369. 

2)  Nach  Afiftrhna  Ihrach"th  III,  5  mus8  ein  Badender,  wenn  dio  Zeit 
des  Schma-Betens  kommt  und  er  nicht  mehr  Zeit  hat,  heraufzusteigen  und 
sich  zu  bedecken,  sich  wenigstens  mit  Wasser  bedecken.  Bob.  Beiaekotk 
24b  wird  gefordert,  dass  ein  Nackter  vor  dem  Schma-Beten  den  TaUith  um  den 
Hals  oder  um  das  Herz  winde,  dass  die  oberen  Körpertheile  die  Schaiu 
nicht  sahen,  s.  Horzfeld  III,  389. 

3)  Nach  Jer.  Berachotli  LH,  5  war  es  verboten ,  beim  Gebet  nach  vom 
oder  zur  Eechton  auszuspoien,  s.  Herzfeld  LH,  389.  Noch  heutzutage 
wird  diese  Sitte  beobachtet. 

4)  Berachoth  I,  2. 

5)  Wio  von  den  meisten  jüdischen  Gelehrten,  namentlich  auch  wieder 
von  Dertnboury  (/».  169  not.  3)  gescheheu  ist. 
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sehen  Ursprungs  des  Essenismus  doch  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
ist   Völlig  unmöglich  wird  sie,  wenn  der  Bericht  des  Josephus 
über  ihre  Anthropologie  auch  nur  der  Hauptsache  nach  glaub- 
würdig ist.   Denn  wenn  sie  wirklich  die  Präexistenz  der  Seele 
gelehrt  und  den  Leib  nur  als  Gefängniss  der  Seele  betrachtet 
haben,  dann  ist  eben  damit  auch  schon  entschieden,  dass  sie  von 
griechischen  Philosophemen  mindestens  stark  beeinflusst  sind.  Die 
Frage  nach  dem  Ursprung  des  Essenismus  verwandelt  sich  sonach 
in  die  nach  der  Glaubwürdigkeit  des  Josephus.   Diese  ist  nun 
freilich  durchaus  nicht  unverdächtig;  und  wir  sahen  schon  oben 
(§.  24),  dass  er  auch  die  Lehre  der  Pharisäer  griechisch  gefärbt, 
ihre  jüdische  Doctrin  in  griechisches  Gewand  gekleidet  hat.  Aber 
eben  dort  fanden  wir  auch,  dass  doch  alles,  was  er  über  sie  sagt, 
im  Wesen  der  Sache  richtig  ist,  und  nur  die  Form  von  aussen 
entlehnt  ist    Wenn  nun  von  alledem,  was  er  über  die  Anthro- 
pologie der  Essener  sagt,  auch  nur  ein  Wort  wahr  ist,  so  steht 
fest,  dass  ihre  Lehre  vom  Menschen  dualistisch,  d.h.  nicht-jüdisch 
war.   Und  es  ist  um  so  weniger  Grund,  dies  zu  bezweifeln,  als 
sich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  alle  Eigenthümlichkeiten  der 
Essener  viel  leichter  und  befriedigender  erklären,  als  von  dem 
Standpunkte  der  pharisäischen  Gesetzlichkeit  aus. 

War  ihre  Grundanschauung  dualistisch,  hielten  sie  also  die 
Materie  als  solche  für  unrein,  so  hatten  all'  ihre  asketischen 
Uebungen  den  Zweck,  die  Berührung  mit  ihr  möglichst  zu  meiden, 
das  Fleisch  abzutödten  und  alle  durch  Berührung  mit  der  Materie 
erfolgten  Verunreinigungen  durch  fortwährende  Waschungen  zu 
beseitigen.  Daher  ihre  genügsame  Lebensweise,  ihre  Verwerfung 
alles  sinnlichen  Genusses,  überhaupt  alles  dessen,  was  zum  Wohl- 
leben dient,  wie  z.  B.  des  (im  Orient  fast  unentbehrlichen)  Ge- 
brauches des  Salböles.  Daher  auch  ihre  Verwerfung  der  Ehe,  des 
Genusses  von  Fleisch  und  Weiu,  ihre  zum  Theil  etwas  seltsamen 
Uebungen  der  Schamhaftigkeit;  daher  ihre  häufigen  Waschungen 
und  ihre  weisse  Kleidung  als  Symbol  der  Reinheit.  Auch  die 
Verwerfung  der  Thieropfer  erklärt  sich  aus  der  Anschauung  von 
der  Unreinheit  der  Materie;  und  ihre  nüchternen  Mahle  mit  Opfer- 
charakter hatten  den  Zweck,  an  die  Stelle  der  blutigen  Opfer 
reinere,  gleichsam  immateriellere  zu  setzen.  Durch  ihre  engen 
brüderlichen  Vereine,  mit  welchen  Sklaverei  sich  nicht  vertrug, 
sollte  das  Sittlichkeits-Ideal  zur  Verwirklichung  gebracht  werden; 
und  der  Eid  war  für  sie,  als  die  sittlich-lauteren  und  einfältigen, 
entbehrlich  und  darum  verwerflich. 

Wenn  sich  demnach  ihre  dualistische  Grundanschauung  nicht 
wohl  bezweifeln  lässt,  so  ist  eben  damit  ihr  Zusammenhang  mit 
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der  griechischen  Philosophie,  näher  mit  dem  Pythagoräismus 
bewiesen.  Es  ist  aber  durch  die  gründlichen  Untersuchungen 
Zelle r's  auch  für  die  meisten  Einzelheiten  die  Uebereinstimmung 
mit  dem  Pythagoräismus  nachgewiesen  worden  ').  Die  asketische 
Lebensweise,  die  Verwerfung  der  blutigen  Opfer,  des  Genusses 
von  Fleisch  und  Wein,  der  Ehe,  die  Einfachheit  des  Lebens,  die 
weisse  Kleidung,  die  reinigenden  Waschungen,  die  Verwerfung 
des  Eides,  die  Anrufung  der  Sonne  und  die  Aengstlichkeit ,  mit 
der  man  alles  Unreine  (wie  die  menschlichen  Entleerungen)  ihrem 
Anblick  entzog2),  die  dualistische  Anschauung  über  das  Verhältnis 
von  Geist  und  Materie,  von  Seele  und  Leib,  endlich  auch  die 
Gabe  der  Weissagung,  —  dies  alles  sind  Eigentümlichkeiten  wie 
des  Essenismus,  so  auch  des  Pythagoräismus.  Es  ist  daher  ein  ge- 
schichtlicher Zusammenhang  zwischen  beiden  sicherlich  nicht  zu 
bezweifeln.  Und  zwar  ist  die  Priorität  entschieden  auf  Seite  des 
Pythagoräismus.  Das  Dasein  der  Essener  ist  vor  der  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  nicht  bezeugt.  Der  Pythagoräismus 
dagegen  ist,  wenn  auch  nicht  als  geschlossene  Philosophenschule, 
so  doch  als  Lebensanschauung  und  Lebenspraxis  Einzelner  weit 
älter.  Schon  bei  den  Orphikeru  und  Pythagoräern  des  vierten 
und  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  bat  Zeller  eine  Reihe  jener 
Zöge  nachgewiesen,  welche  wir  bei  den  Essenern  wiederfinden. 

Die  Entstehung  des  Essenismus  liegt  trotz  dieses  Resultates 
noch  im  Dunkeln.  Ist  der  Pythagoräismus  direct  nach  Palästina 
gedrungen  oder  erst  auf  dem  Umwege  über  Alexandria?  In  letz- 
terem Falle  wären  die  alexandrinischen  Therapeuten  die  Vor- 
gänger der  Essener 3) ;  im  ersteren  wäre  das  Verhältniss  umgekehrt 
Möglich  ist  beides ;  und  zu  einer  sicheren  Entscheidung  fehlen  die 
genügenden  Anhaltspunkte4).   Aber  dies  wird  nun  kaum  mehr 


1)  Vgl.  bes.  die  Abhandlung  in  den  Theol.  Jahrbb.  1856,  S.  401  ff.: 
auch:  Philosophie  der  Griechen  III,  2,  S.  279  ff. 

2)  Dass  die  Anbot  ung  der  Sonne  zum  Lebensideal  der  Pythagorier 
gehörte,  sehen  wir  namentlich  aus  des  Philostratus  Biographie  des  ApoUo 
nius  von  Tyana  (vgl.  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  III,  2,  S.  137,  Anm. 
6).  Auch  das  Strebon,  allos  Unreine  ihrem  Anblick  zu  entziehen,  ist  echt 
pythagor&isch.  Vgl.  Zoll  er,  Theol.  Jahrbb.  1856,  S.  425.  Mangold,  Irr- 
lehrer  der  Pastoralbriofe  S.  52. 

3)  Die  Therapeuten  kennen  wir  nur  aus  Philo's  Schrift  De  rita 
contemplativa  {Opp.  ed.  Mangey  II,  471 — 486),  wolche  ihnen  ausschliesslich 
gewidmet  ist.  Sie  unterschieden  sich  von  den  Essenern  hauptsächlich  da- 
durch, dass  sie  nicht  ein  arbeitsames,  sondern  ein  beschauliches,  contempla- 
tives  Leben  führten. 

4)  Zell  er,  der  früher  die  Therapeuten  für  ursprünglicher  hielt.  Ut 
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bezweifelt  werden,  dass  zur  Bildung  des  Essenismus  die  pythago- 
reische Lehre  und  Praxis  als  bestimmender  Factor  wesentlich  mit- 
gewirkt hat.  In  seiner  peinlichen  Gesetzlichkeit  freilich  ist  der 
Essenismus  echt  pharisäisch;  und  die  Berührungen  mit  dem 
Christenthume  (nämlich  mit  dem  wahren  und  ursprünglichen)  be- 
treffen nicht  das  Wesen,  sondern  nur  einzelne  Aeusserlichkeiten. 
Wo  er  aber,  wie  im  Ebjonitismus,  einen  stärkeren  Einfluss  auf  die 
christliche  Kirche  ausgeübt  hat,  hat  er  nur  sectenbildend  gewirkt. 


§.  31.  Das  Judenthum  in  der  Zerstreuung. 

Die  Proselyten. 

Literatur: 

Gieseler,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte  Bd.  I,  Abtb.  1  (4.  Aufl.  1844), 
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Auch  die  Artikel  über  einzelne  Städte,  wie  „Alexandria",  „Antiochia", 

„Cyrene",  „Rom"  u.  a. 
J.  G.  M(üller),  Art.  „Alexandrini  sc  ho  Juden"  in  Herzog's  Real-Enc.  Bd.  I 
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dentums und  seinor  Secten  Bd.  I,  8.  336  ff.   344—361.  367—379. 
Herzfold,  Gesch.  des  Volkes  Jisraol  Bd.  m,  S.  425-579. 
Grätz,  Gesch.  der  Juden  Bd.  III,  S.  26-45.  438—446. 
Ch  ampagny ,  Rome  et  la  Judie  au  temps  de  la  chnte  de  Neron,  Tome  1  (Paris 

1865),  p.  107—154. 

Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  Bd.  IV,  S.  305  ff.  V,  108  ff.  VI,  396  ff. 
Holtzmann,  in  Weber  und  Holtzinann's  Gesch.  des  Volkes  Israel  Bd.  II, 

8.  38—52.  253—273. 
Hausrath,  Neutestamentüche  Zeitgeschichte  Bd.  II,  95-143.  III,  71-81. 
Friedländer,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Korns  Bd.  III  (1871), 

8.  504—517. 

I.  Ausbreitung. 

Eine  Darstellung  der  jüdischen  Geschichte  im  Zeitalter  Christi 
würde  unvollständig  sein,  wenn  sie  sich  auf  das  Judenthum  in 
Palästina  beschränken  wollte.   Denn  das  jüdische  Volk  hatte  da- 


jetzt  geneigt,  sie  nur  als  einen  Ablogor  des  Essenismus  zu  betrachten  (Phü. 
der  Griechen  III,  2,  287  ff.). 
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mals  schon  längst  sich  weit  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes 
hinaus  verbreitet,  alle  Länder  der  gebildeten  Welt  in  Besitz  ge- 
nommen und  eine  politische,  sociale  und  culturgeschicbtliche  Be- 
deutung erlangt,  die  es  zu  einer  der  beachtenswertesten  Erschei- 
nungen der  damaligen  Zeit  macht.  Schon  um  das  Jahr  1 40  v.  Chr. 
sagt  die  Sibylle  von  dem  jüdischen  Volke,  dass  jegliches  Land  und 
jegliches  Meer  von  ihm  erfüllet  sei Und  von  der  Zeit  Sulla's 
(um  85  v.  Chr.)  sagt  Strabo,  dass  das  jüdische  Volk  damals  „in 
jede  Stadt  bereits  gekommen  war.  Und  man  kann  nicht  leicht 
einen  Ort  in  der  Welt  finden,  der  nicht  dieses  Geschlecht  auf- 
genommen hat  und  von  ihm  eingenommen  wird" 2).  Aehnlich 
äussern  sich  gelegentlich  Josephus3)  und  Philo4).  Am  ausführ- 
lichsten wird  der  Umfang  der  jüdischen  Diaspora  beschrieben  in 
dem  Briefe  Agrippa's  an  Caligula,  welchen  Philo  mittheilt.  „Jeru- 
salem —  so  heisst  es  hier  —  ist  die  Hauptstadt  nicht  nur  von 
Judäa,  sondern  von  den  meisten  Ländern  wegen  der  Colonien,  die 
es  ausgesandt  hat  bei  passenden  Gelegenheiten  in  die  angrenzenden 
Länder  Aegypten,  Phönicien,  Syrien,  Cölesyrien,  und 
in  die  weiter  entfernten  Pamphylien,  Cilicien,  in  die  meisten 
Theile  von  Asien  bis  nach  Bithynien  und  in  die  entlegensten 
Winkel  des  Pontus;  desgleichen  nach  Europa,  Thessalien, 
Böotien,  Macedonien,  Aetolien,  Attika,  Argos,  Korinth, 
in  die  meisten  und  schönsten  Theile  des  Peloponnesus.  Und 
nicht  nur  das  Festland  ist  voll  von  den  jüdischen  Ansiedelungen, 
sondern  auch  die  bedeutendsten  Inseln:  Euböa,Cypern,  Kreta. 
Und  ich  schweige  von  den  Ländern  jenseits  des  Euphrat 
Denn  alle,  mit  Ausnahme  eines  geringen  Theiles,  Babylon  und 


1)  Orac  Sihyll.  III,  271:  Iläoa  6h  yaia  oi&tv  nX^g  xal  n&ott  #a- 
Xaaaa. 

2)  titrabo  bei  Joseph.  Amt.  XIV,  7,  2:  flg  naöav  noXiv  rfir}  napelq- 
XiOet,  xal  zonov  ovx  iazi  padltog  tvpttv  zijg  olxovfihrjg  og  ov  napa- 
SiSfxzai  zovzo  zo  <pvXov,  /*t]6'  txixoazfizai  vn  avzov. 

3)  Joseph.  Bell.  Jud.  II,  16,  4  (Brkker  />.  188):  ov  yctQ  EOZtv  inl  zij; 
otxovpihrjq  6fjfjtog  o  ar)  fxolQav  vpifzeoav  £;r<wv.  —  B.  J.  VII,  3,  3:  ro 
yay  ^lovöaiwv  yivog  noXv  fthv  xazd  näoav  zrjv  otxovpiivqv  naolonaozai 
zolg  £ti  r/wQloig. 

4)  Philo  in  Flaccum  §.  7  (Ufany.  II,  521):  i'ovöcciovq  yaQ  pda  6ia 
noXvav&Qomiav  ov  '/(oqsZ.  'Hg  alzlag  Üvexa  tag  nXelazag  xal  tvdaipo- 
vtozdzag  züv  iv  EvQwny  xal  Aal«  xaza  z&  v^oovg  xal  ynelgovs  ixri- 
povzai,  fXT]ZQ07toXiv  fthv  zqv  ^iqotioXiv  fiyov^voi,  xa&*  j}r  "öpvzat  o  toi 
vylozov  &fov  vewg  aytog'  ag  S*  eXaxov  ix  naztowv  xal  jzaxnatv  xal 
TZQoncmnoiv  xal  rwv  fri  ara>  TiQoyoviov  olxtlv  k'xaozot,  nazoiüag  voui- 
Zovzeg,  iv  alg  iyfvviifhjaav  xal  fopdipfjoav  elg  ivlag  6h  xal  xziZofteva; 
eifrig  T)/.i>ov  dnotxiav  ozftXdttfrot,  zolg  xziazatg  x<*QtZ,op:evot. 
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diejenigen  Satrapien,  welche  das  ringsum  gelegene  fruchtbare  Land 
umfassen,  haben  jüdische  Einwohner44 

Um  auf  Einzelnes  einzugehen,  so  lebten  vor  allem  in  Baby- 
lon und  den  Ländern  jenseits  desEuphrat  seit  den  Deportationen 
der  Assyrer  viele  Tausende,  wo  nicht  Millionen  von  Juden  *),  deren 
Zahl  und  Macht  so  bedeutend  war,  dass  der  römische  Legat  von 
Syrien  P.  Petronius  im  J.  40  n.  Chr.  es  für  gefährlich  hielt,  sie 
zu  einer  feindseligen  Stimmung  gegen  Rom  zu  reizen 3). 

Syrien  bezeichnet  Josephus  als  dasjenige  Land,  welches  den 
grössten  Procentsatz  jüdischer  Einwohner  hatte;  und  ganz  beson- 
ders war  es  wieder  die  Hauptstadt  Antiochia,  welche  in  dieser 
Hinsicht  bevorzugt  war  4>  Aber  auch  in  anderen  Städten  Syriens 
zählten  die  jüdischen  Einwohner  nach  Tausenden;  so  in  Damaskus, 
wo  nach  der  Angabe  des  Josephus  zur  Zeit  des  Krieges  10000 
Juden  auf  einmal  niedergemacht  wurden 5).  —  Wie  von  Syrien, 
so  sagt  Philo  auch  von  Asien,  dass  daselbst  in  jeder  Stadt 
die  Juden  in  grosser  Menge  wohnten15).  Schon  Antiochus  der 
Grosse  hatte  20U0  jüdische  Familien  aus  Mesopotamien  und  Baby- 
lonien  in  Phrygien  und  Lydien  angesiedelt7;.  Und,  um  von  an- 
derem zu  schweigen,  so  zeigt  schon  die  Geschichte  des  Apostels 
Paulus,  wie  sehr  damals  über  ganz  Kleinasien  hin  das  Judenthura 
ausgebreitet  war.  Wenn  es  in  dem  oben  citirten  Briefe  Agrippa's 
heisst,  dass  bis  nach  Bithynien  und  bis  in  die  entlegensten  Winkel 
des  Pontus  die  jüdischen  Ansiedler  gekommen  seien  s),  so  wird 
dies  vollkommen  bestätigt  durch  die  in  der  Krim  aufgefun- 


1)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  36,  Jlfang.  II,  587. 

2)  Joseph.  Antt.  XI,  5,  2:  AI  ötxa  <pvXal  nigav  elaly  Ev<poaxov 
h'atq  öevoo,  fivQtdöfq  anfioot  xal  aQi&ftm  yvwa^^va  t  ftrj  övvd- 

juevai.  —  Antt.  XV,  2,  2:  iv  Baßvkävt  ,  h&a  xal  nk^oq  rjv 

hovöalwv  —  Zur  Geschichte  der  babylonischen  Judenschaft  vgl.  bes.  auch 
Antt.  XVIII,  9. 

3)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.31,  Maug.  ü,  578. 

4)  Bell.  Jml.  VII,  3,  3:  To  yan  'iovöalwv  ylvoq  noXv  fitv  xaxanaaav 
tjJ»'  olxovftivriv  nctotonaotai  xoTg  tmywolotq,  nktZoxov  dt  xy  Svoiet 
xaxä  xijv  ystxviaoiv  dva/^tfityfthov,  i^aiühxwq  <5'  inl  xijq  Avxioxtlaq 
rpy  Tto'/.v  öia  xo  xttg  noktatq  fitye&oq. 

5)  B.  J.  U,  20,  2. 

6)  Philo  Legat,  ad  Cajum  §  33,  Mang.  U,  582:  *Iov6alOl  XU&  kxdöX  t]  V 
TtoXtv  flal  Ttaptnkrj&slg  'Aoiaq  xs  xal  Svolaq. 

7)  Antt.  XU,  3,  4. 

8)  Philo  ed.  Mang.  II,  587:  u%qi  Bi&vvlaq  xal  x  wv  xov  llovxov 
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denen  jüdischen  Inschriften  in  griechischer1)  und  hebräischer 
Sprache 2). 

Am  wichtigsten  in  cul targeschichtlicher  Beziehung  war  die 
jüdische  Diaspora  in  Aegypten  und  vor  allem  in  Alexandria3}. 
Philo  schätzt  die  jüdischen  Einwohner  Aegyptens  zu  seiner  Zeit 
auf  etwa  eine  Million4).  In  der  Hauptstadt  Alexandria  hatte 
schon  deren  Gründer  Alexander  der  Grosse  Juden  angesiedelt5). 
Nach  dessen  Tode  zogen  viele  Tausende  ebendorthin,  um  ein 
sicheres  Asyl  zu  finden,  während  über  Palästina  fortwährend  die 
Kriegsstürme  dahinzogen0).  Sie  erhielten  einen  grossen  Theil  der 
Stadt  für  sich  gesondert  zur  Bewohnung  angewiesen,  damit  sie, 
wie  Josephus  bemerkt,  ein  reines  Leben  führen  konnten  und  sich 
nicht  mit  den  Fremden  vermischten7).  Dieses  Judenviertel  lag 
im  sogenannten  Delta 8).  Doch  kann  die  Absonderung  keine  strenge 
gewesen  sein.  Denn  nach  Philo  befanden  sich  jüdische  Bethäuser 
in  allen  Theilen  der  Stadt9);  und  an  einer  andern  Stelle  sagt  er, 
dass  von  den  fünf  Quartieren  Alexandria's  zwei  vorwiegend  von 
Juden  bewohnt  würden,  dass  aber  auch  in  den  übrigen  dreien 
nicht  wenige  Juden  sich  zerstreut  fänden  ,0).  —  Von  Aegypten  aus 


1)  Eino  jüdische  Inschrift  aus  Pantikapaion  (am  kimmerischon  Bosporus) 
vom  J.  377  aer.  Bosp.  =  81  nach  Chr.  8.  im  Corp.  Inger.  Graec.  Vol.  IL 
p.  1005  (Addenda  n.  2114bb).  —  Eine  andere  aus  Anapa  (ebenfalls  in  der 
Krim)  Tom  J.  338  aer.  Bosp.  *=  42  nach  Chr.  S.  bei  Stcphani,  Parerga  er- 
chaeologica  {Bulletin  de  l '  Aradfmie  de  St.  Pttersbourg  T.  I,  1860,  cot.  244  sqq.) 

2)  Chwolson,  Achtzehn  hebräische  Grabschriften  aus  der  Krim  {Mi- 
moires  de  rAcadende  de  St.  Pitersbourg  VII«  SCrie,  T.  IX,  1866,  Nr.  7).  - 
Nach  Chwolson's  Berechnung  sind  die  ältesten  aus  den  Jahren  6,  30,  S9 
nach  Chr. 

3)  Vgl.  Überhaupt:  Cless,  De  coloniis  Judaeorum  in  Aegyptmm  ternuqut 
cum  Aegypto  conjunetas  post  Mosen  deduetis.    P.  I.  Stuttg.  1832. 

4)  Philo  in  Haecum  §.  6,  Mang.  Ii,  523:  ovx  anoöiovoi  fiVQiaö&r 
hxaxov  ol  rrjv  'AlegavSoEiav  xal  xrp  x<ooav  *IovSatot  xaxoucovvxtQ  tho 
rot?  iiQOf  Aißvnv  xaxaßa&ftov  n^XQ1  t<Sv  oqIojv  At&toniag. 

5)  Apion.  II,  4.   Amt.  XIX,  5,  2. 

6)  Hecataens  bei  Joseph.  Apion.  I,  22  {Bekker  p.  203,  lin.  31  sq.):  ovx 
oklyai  61  [fivQiaötg]  xal  /ueza  xbv  AXt^avÖQOv  Savaxov  elg  Atyvnxov  xal 
4>otvlxt]v  p:exioxtjouv  öia  xyv  iv  SvqIu  ozaotv.  —  Vgl.  auch  Antt.  XD.  1. 

7)  Bell.  .lud.  JJ,  18,  7:  {ol  Ötdöoxoi)  xonov  Utov  avxotq  dtf  cjoi<jr.T, 
onwg  xafraQOJxloav  txoiev  xrjv  Slaixav,  rjxxov  intfitayofiivüfv  xtöv  ailo- 
fpvkatv.  —  Strabo  bei  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  2:  *u><>2c  öh  xtjg  twv  'Alfter- 
6q£o>v  noktmq  aytootoxo  fjttya  fiiooQ  xd>  t&va  xovxq>. 

8)  Bell.  Jud.  II,  18,  8. 

9)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  20,  Mang.  II,  565. 

10)  Philo  in  Flaccum  §.  8,  Mang.  II,  525:  Ilivxs  fiotpat  rifc  itolt«*; 
eloiv,  inoivvftoi  rwr  ngojxtov  öro/;ff/«r  r?c  iyyga/itftaxov  <f  coi-rjc'  xovxetr 
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war  die  jüdische  Diaspora  auch  weiter  nach  Westen  vorgedrungen. 
Namentlich  in  Cyrenaica  war  sie  sehr  stark  vertreten.  Schon 
Ptolemäus  I  Lagi  hatte  dorthin  jüdische  Ansiedler  geschickt 
Nach  Strabo  zerfielen  die  Einwohner  der  Stadt  Cyrene  zu  Sulla's 
Zeit  (um  85  v.  Chr.)  in  vier  Classen:  1)  Bürger,  2)  Ackerbauern, 
3)  Metoken,  4)  Juden2).  Eben  damals  hatte  Lucullus  bereits 
einen  Aufstand  der  cyrenaischen  Judenschaft  zu  bekämpfen 3). 
Ueberhaupt  scheint  es,  dass  die  Juden  von  Cyrene  ganz  besonders 
zum  Aufruhr  geneigt  waren.  Zur  Zeit  Vespasian's  verlief  hier  das 
Nachspiel  des  Krieges 4),  und  zur  Zeit  Trajan's  war  Cyrenaica  ein 
Hauptsitz  der  grossen  jüdischen  Empörung  (s.  oben  S.  351  f.) 
Noch  weiter  westlich  dürfen  wir  gewiss  ebenfalls  jüdische  Ansie- 
delungen voraussetzen.  Doch  finden  sich  hiervon  nur  einzelne 
sichere  Spuren"). 

Die  Verbreitung  der  Juden  in  Griechenland  erhellt  schon 
ans  der  Geschichte  des  Apostels  Paulus,  der  in  Thessalonich, 
Beröa,  Athen,  Korinth  jüdische  Synagogen  fand  (Ap.-Gesch.  17, 
1.  10.  17.  18,  4.  7).  Bestätigt  wird  dies  durch  die  Aeusserungen 
Agrippa's  in  dem  oben  erwähnten  Briefe  an  Caligula7).  Auch 
auf  den  Inseln  des  griechischen  Archipelagus  und  des  mittel- 
ländischen Meeres  waren  fast  überall  Juden,  zum  Theil  in  grosser 
Anzahl.  Bestimmt  werden  in  jenem  Briefe  Euböa,  Cypern  und 
Kreta  genannt  »).   Und  wenn  wir  es  von  den  kleiueren  Inseln 


Ho  'iovöaixal  kiyovxai  dia  xo  nkeioxovq  ^ovSalovq  iv  xavxaiq  xaxotxttv. 
Olxovüi  6h  xal  iv  xalq  akkatg  ovx  oklyoi  onoQCtSfq. 

1)  Josrph.  Apion.  II,  4. 

2)  Strabo  bei  Joseph.  Ana.  XIV,  7,  2:  xixxaoeg  6'  rpav  iv  xy  nokn 
t«5v  KvQtjvatwv,  i}  xe  tüv  nokixüv  xal  i  ziöv  yewftydiv,  rp/riy  <$'  tj  rwv 
unolxwv  xal  xexaoxij  ij  xtöv  'Jovöaitov. 

3)  Strabo  bei  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  2. 

4)  Joseph.  Bell.  Jud.  VII,  U.    Vita  76. 

5)  Vgl.  zur  Geschichte  der  Juden  in  Cyrenaica  auch  Autt.  XVI,  6,  1.5; 
und  die  Inschrift  von  Berenike,  Corp.  Jnscr.  Grote,  n.  5361. 

6)  Jüd.  Inschrift  (J'ompejo  Restulo  Judeo)  ZU  Cirta:  bei  Uon  Runter, 
Jnscriptions  de  l'Algtrie  (Paris  1855)  n.  2072. — Ein  pater  sinagogae  auf  einer 
Inschrift  zu  Sitifis  in  Mauritanien,  bei  Orelli-Henzen,  Jnscr.  Jxu.  Vol.  III, 
w.  6145.  —  Dasa  zu  Tertuilian's  Zeit  Juden  in  Carthago  waren,  erhellt  aus 
dem  Eingange  seiner  Schrift  atlv.  Judaeos. 

7)  Vgl  auch  Corp.  Jnscr.  Gmec.  Vol.  IV,  n.  9900  (jüdische  Inschrift  zu 
Athen),  n.  9896  (zu  Paträ,  in  Achaia). 

8)  J'hilo,  Legat,  ad  Cajum  §.  36,  AI.  II,  587.  -  Vgl.  über  Cypern: 
Apostelgesch.  13,  4  ff.,  Joseph.  Antt.  XIII,  10,  4,  und  die  Geschichte  des 
grossen  Aufstandes  unter  Trajan  (oben  S.352  f.);  über  Kreta:  Joseph.  Antt. 
XVTI,  12,  l.    B.  J.  II,  7,  1.    Vita  76. 
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nur  zum  geringeren  Theile  ausdrücklich  wissen,  so  liegt  dies  nur 
an  der  Dürftigkeit  der  Nachrichten  >). 

In  Italien  war  namentlich  Rom  der  Sitz  einer  nach  Tau- 
senden zählenden  jüdischen  Gemeinde2).  Die  erste  Spur  von 
Juden  daselbst  hat  man  zuweilen,  und  so  noch  neuerdings  Fried- 
länder 3),  in  der  Notiz  des  Valerius  Maximus  finden  wollen :  dass 
der  Prätor  Cornelius  Hispallus  im  Jahre  139  vor  Chr.  die,  welche 
den  Cultus  des  Jupiter  Sabazius  in  Rom  einfuhren  wollten,  aus 
der  Stadt  verwiesen  habeJ;.  Allein  dieser  Sabazius  ist  eine  auch 
sonst  nicht  selten  vorkommende  heidnische  Gottheit5).  Sicher  ist 
dagegen,  dass  Pompejus  eine  grosse  Zahl  jüdischer  Gefangener 
nach  Rom  brachte,  die  bald  von  ihren  Herren  freigelassen  wurden, 
da  sie  „nichts  von  ihren  väterlichen  Sitten  zu  verfalschen  ge- 
zwungen werden  konnten".  Seitdem  war  der  Stadttheil  jenseits 
des  Tiber  vorwiegend  von  Juden  bewohnt6).  Als  Cicero  im  J.  59 
v.  Chr.  seine  Verteidigungsrede  für  Flaccus  hielt,  war  von  den 
Gegnern  eine  so  grosse  Schaar  von  Juden  als  Zuhörerschaft  ge- 
wonnen worden,  dass  dem  beherzten  Redner  davor  bange  wurde, 
und  er  seine  Verteidigung  des  Judenfeindes  Flaccus  nur  mit  ge- 
dämpfter Stimme  vorzutragen  wagte "').  Zur  Zeit  des  Augustus 
muss  die  Zahl  der  Juden  in  Rom  schon  viele  Tausende  betragen 
haben.  Wenigstens  erzählt  Josephus,  dass  au  die  Deputation, 
welche  im  J.  4  vor  Chr.  von  Palästina  nach  Rom  kam,  sich  8000 
römische  Juden  angeschlossen  hätten4»).  Zur  Zeit  des  Tiberius 
wurde  im  J.  19  n.  Chr.  der  Versuch  gemacht,  die  ganze  Juden- 
schaft aus  Rom  auszuweisen,  nach  Josephus  deshalb,  weil  ein 
Paar  Rabbinen  einer  vornehmen  Proselytin  Namens  Fulvia  grosse 


1)  Vgl.  Corp,  Jnscr.  Graec.  n.  9894  (jüdische  Inschrift  zu  Aegina), 
Joseph.  Antt.  XIV,  10,  8  (Delos),  Antt.  XVII,  12,  1.  Bell.  Jud.  II,  7,  1 
(Melos). 

2)  Eine  Charakteristik  der  römischen  Judenschaft  giebt  Hausrath. 
Zeitgesch,  HI,  71  -8t. 

3)  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  III,  510. 

4)  Vater.  Maxim.  I,  3,  2:  Jdem,  qui  Sabaxii  Jovit  cuttu  svnnlato  mom 
iiomanos  inficere  conati  sunt,  domo»  suas  repeteie  coegit. 

5)  Vgl.  in  dor  Kürze:  Passow's  WB.  unter  Saßatyog. 

ü)  Philo,  Legat,  ad  Cajutn  §.  23,  Mang.  II,  568:  Ilwg  ovv  a^tSt^tTO 
(tctV.  Augustu*)  rtjv  niyav  tov  Ttßtoecjg  noiaftov  {tByakrjv  xFjg  Fwut(; 
anoxofJLJiv,  r)v  ovx  ijyroti  xaxsxoulvnv  xal  olxov^vijv  ngog  'iovdaiatr; 
'Pwuaioi  6h  yoav  ot  nltiovg  anektv9f(J(o&hitt$.  Al/fiaXattot  yap  a/ßh* 
Tfg  ftq  7raA/ar,  itto  xvjv  xxr\oay.{vwv  rjiev&f{>ai9r]Oavt  ovöhv  xojv  xatplor 
nuQuxaQa§ui  ßiao&lvxfg. 

7)  Cicero  prö  Flacco  28. 

8)  Aua.  xvn,  ii,  i.  jj.  j.  n,  6,  1. 
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Summen  Geldes  abgeschwindelt  hatten  unter  dem  Vorgeben,  sie 
an  den  Tempel  nach  Jerusalem  zu  schicken  *).  Viertausend  waffen- 
fähige Juden  wurden  dafür  nach  Sardinien  zur  Bekämpfung  der 
dortigen  Briganten  deportirt;  die  übrigen  aus  der  Stadt  verwiesen. 
So  berichten  wenigstens  Tacitus 2),  Suetonius 3)  und  Josephus  (a.  a.  0.). 
Aber  freilich  war  die  Maassregel,  wofern  sie  wirklich  durchgeführt 
wurde,  nicht  von  langer  Wirkung.  Denn  schon  im  J.  40  spricht 
Philo  wieder  von  der  römischen  Gemeinde  zweifellos  als  einer  be- 
stehenden. Dasselbe  Schauspiel  wiederholte  sich  unter  Claudius. 
Auch  dieser  vertrieb  alle  Juden  aus  Rom4).  Und  doch  finden 
wir  im  J.  61,  als  der  Apostel  Paulus  nach  Rom  kam,  wieder  eine 
jüdische  Gemeinde  daselbst  (Ap.-Gesch.  28,  17).  Es  wird  durch 
diese  Thatsachen  bestätigt,  was  Dio  Cassius  einmal  im  Allgemeinen 
von  der  römischen  Judenschaft  sagt:  sie  sei  ein  yivog,  xokovtöiv 
ptv  TiolXdxig,  av&ftlv  dt  im  nlti6xovb).  Noch  heute  haben  wir 
in  den  jüdischen  Inschriften  aus  Rom tt)  und  in  den  zum  Theil 
erst  in  neuerer  Zeit  aufgefundenen  jüdischen  Begräbnissstätten 7) 
bleibende  Denkmale  der  einst  blühenden  und  einflussreichen  römi- 
schen Judengemeinde.  —  Im  übrigen  Italien  scheinen  sie  nicht 
sehr  zahlreich  gewesen  zu  sein.  Die  wichtigste  Gemeinde  nächst 
der  römischen  war  wohl  die  in  Puteoli  (Dikäarchia) 8).  Sonst 

1)  Amt.  XVIII,  3,  5. 

2)  Annal.  II.  85:   Actum  et  de  sacris  Aegyptiis  Judaicisque  pellendis  fac- 
tumque  patrum  consultum,  ut  tjuattuor  milia  libertini  generis  ea  supcrstitione  in- 
/ecla,  quis  idonea  aetas,  in  insulam  Sardiniam  veherentur,  coercendu  illic  latroci- 
MM  et ,  si  ob  gravitatem  caeli  interissent ,  vile  damnum ;  ceteri  cederent  Italiat 
nisi  certam  ante  diem  profanos  ritus  exuissent. 

3)  Vita  Tiber.  36 :  Externa»  caerimonias,  Aegyptios  Judaicosque  ritus  com- 
pescuit,  coactis  qui  superstitione  ea  tenebantur  religiös  as  v  est  es  cum  instrumento 
omni  comburere.  Judaeorum  juventutem  per  speciem  sacramenti  in  provincias 
gravioris  caeli  distribuit,  reliquos  gentis  ejusdem  vel  s  im  Uta  sectantes  urbe  sum- 
movit,  sub  poena  pcrpetuae  servitutis  nisi  obtemperassent. 

4)  Ap.-Gesch.  18,  2.  Suetoti.  Claud.  25:  Judaeos  impnlsore  Chresto  as- 
sidue  tumultuantes  Roma  expulit.  —  Ob  hiemit  auch  Dio  Cass.  LX,  6.  Tacit. 
Annal.  YTT,  52  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  ist  zweifelhaft.  Vgl. 
hierüber,  sowie  über  dio  Zeit  des  Edictes:  Wieseler,  Chronologie  des  apo- 
stol.  Zeitalters  S.  120—128.  —  Ueber  Chrestus  —  Christus:  Hug,  Einl.  in 
das  N.  T.  (3.  Aufl.)  II,  391  f.   Credner,  Einl.  in  das  N.  T.  S.  381. 

5)  Dio  Cass.  XXX VII,  17. 

6)  Corp.  Inscr.  Graec.  Vol.  IV,  n.  9901—9926. 

7)  Vgl.  hierüber  in  der  Kürze:  Kraus,  Roma  sotterranea.  Dio  römischen 
Katakomben  (1873),  S.  61  f.  489  f.  —  Das  wichtigste  jttdischo  Caemeterium 
ist  das  in  der  Vigna  Randanini.  S.  Garrucci,  Gmitero  degli  anticki  Ebrei 
scoperto  recenlamente  in  Vigna  Randanini.    Roma  1862. 

8)  Amt.  XVTL  12,  1.  B.  J.  II,  7,  1.  —  Schon  im  J.  61  n.  Chr.  war 
hier  auch  eine  Christengemeinde  (Ap.-Gesch.  28,  13—14). 
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haben  wir  nur  einzelne  und  zerstreute  Spuren  von  jüdischen 
Niederlassungen  in  Italien1).  —  In  Spanien  lässt  sich  das  Vor- 
handensein judischer  Einwohner  mit  Sicherheit  nicht  vor  dem 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  nachweisen2). 

IL  Verfassung3). 

Die  scharfe  Grenze,  welche  die  Juden  zwischen  sich  und  der 
Völkerwelt  zogen,  musste  nothwendig  aucli  bei  ihrer  bürgerlichen 
Stellung  innerhalb  der  Städte  und  Coramunen,  in  welchen  sie 
wohnten,  zur  Geltung  und  zum  Ausdrucke  kommen.  Es  war 
nicht  wohl  möglich,  dass  die  jüdischen  Einwohner  ungetrennt  und 
ungeschieden  in  die  allgemeinen  Communalverbände  aufgenommen 
wurden  und  sich  aufnehmen  liessen.  Und  in  der  That  haben  wir 
Beweise  dafür,  dass  sie  wenigstens  da,  wo  sie  in  grösserer  Anzahl 
auftraten,  eine  Gemeinde  in  der  Gemeinde,  einen  Staat  im  Staate 
bildeten. 

Aus  einem  römischen  Edicte  an  die  Behörden  von  Sa r des 
ist  zu  ersehen,  dass  dort  die  Juden  von  Anfang  an  ihren  eigenen 
Gerichtshof  nach  den  väterlichen  Gesetzen  hatten,  vor  welchem 
ihre  Rechtsfalle  verhandelt  und  abgeurtheilt  wurden 4).  Ein  Senats- 
consult  vom  J.  49  vor  Chr.  (coss.  L.  Lentulus,  C.  Marcellus)  be- 
stimmt, dass  in  Ephesus  die  Juden  mit  römischem  Bürgerrecht 
aus  Rücksicht  auf  ihre  Religion  nicht  vor  den  allgemeinen  Ge- 
richtshof gezogen  werden  dürften 6).   Und  nach  diesen  Analogien 


1)  Jüd.  Inschrift  in  Capua  (Mommsen,  Inscriptiones  regni  N<apolita%i 
n.  3657),  in  Syracus  (Corp.  lnscr.  Gracc.  n.  9895).  Uebor  das  übrige  Ita- 
lien vgl.  Friedländor,  Darstellungen  aus  der  Sitten  geschieht  o  Roms  III. 
511—512  (dem  ich  überhaupt  die  meisten  Nachweise  aus  den  Inschriften 
verdanke).   Renan,  Der  Antichrist  (1873),  S.  8. 

2)  Corp.  Jnscr.  Lat.  Vol.  II  n.  1982  (Friedländor,  Darstellungen  au* 
der  Sittengesch.  Roms  III»  512  f.). 

3)  Vgl.  hiezu:  Rhen/er d,  De  arabarcha  vel  ethnarcha  Judaeorum  (ÄÄcis- 
ferdü  opera  philologica  1722,  p.  584—613.    Auch  in  Ugolino's  Thesau™ 

Vol.  XXIV).  —  Wesseling,  Diatribe  de  Judaeorum  arrhontibus  ad  inscrip 
lionem  Berenicensem,  Traj.  ad  Rhenum  1738  (auch  in  ügolino's  Thesaurus 
Vol.  XXIV).  —  Die  treffliche  Abhandlung  Wesseling's  ist  noch  heute  von 
grossem  Werth. 

4)  Joseph.  Ana.  XIV,  10,  17:  'lovÖatoi  —  intötigav  kavrovg  ovvoio* 
$ZEiv  lölav  xaza  zovq  Ttazplovq  vopovq  <xx  änyfjq  xal  zotzov  Tfiior. 
iv  $  za  zs  npay^ara  xal  zag  ttqoq  akkrjXovq  aiTiXoytaq  xqIvovoi. 

5)  Joseph.  Antt.  XTV,  10,  19:  noklzaq  'Patualcov  'iovdalovq,  otxu~tc 
Upa  *Iov6a'ixä  rtoietv  tlw&aoiv  iv'Eytotp,  tcqo  zov  ßtjftazoq  dftotdat- 
povlaq  k'vexa  antXvoa. 
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wird  man  wohl  überhaupt  annehmen  dürfen,  dass  in  allen  Städteu 
Kleinasiens  die  Juden  ihre  eigene  Gerichtsbarkeit  hatten.  Aller- 
dings erhellt  aus  eben  jenen  Edicteu,  dass  man  von  Seite  der 
Communen  ihnen  diese  Ausnahmsstellung  nicht  zugestehen  wollte, 
und  die  Kömer  nehmen  sie  nur  für  diejenigen  Juden  in  Anspruch, 
welche  das  römische  Bürgerrecht  hatten.  Aber  soweit  es  auf  die 
Juden  ankam,  haben  sie  gewiss  überall  darnach  gestrebt,  ihre 
Sonderstellung  für  alle  Glaubensgenossen  durchzuführen. 

Nur  eine  dürftige,  aber  immerhin  werthvolle  Notiz  ist  es, 
wenn  einmal  gelegentlich  in  Antiochia  ein  ccqxcjv  tav  7ov- 
decicov  erwähnt  wird  >j. 

Am  besten  sind  wir  über  die  Verfassung  der  Juden  in 
Alexandria  unterrichtet.  Nach  Strabo  hatten  sie  hier  ihren 
eigenen  l&vctQ%i}i;,  „welcher  das  Volk  regiert  und  Recht  spricht 
und  für  Ausführung  der  Uebereinkünfte  und  Anordnungen  sorgt 
wie  der  Archon  einer  unabhängigen  Stadt"2).  In  einem  Edicte 
des  Claudius  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  noch  Augustus  die 
Einsetzung  (Wahl)  dieser  Ethnarchen  gestattet  habe3).  Doch  trat 
eben  unter  Augustus  eine  Aenderung  ein.  Denn  Philo  bemerkt, 
dass  Augustus  später  an  Stelle  des  ytvuQX'l*  (der  ohne  Zweifel 
mit  dem  t&vuQxw  identisch  ist)  eine  yeQnvöla  eingesetzt  habe4). 
Er  übertrug  also  die  früher  einem  Einzigen  zukommenden  Hechte 
auf  ein  Rathscollegiura.  Schon  hieraus  erhellt,  dass  der  in  der 
nachaugusteischen  Zeit  öfters  erwähnte  ccXaßaQxys  nicht  mit 
dem  früheren  Ethnarchen  identisch  und  nicht  der  Vorsteher  der 
alexandrinischen  Judenschaft  sein  kann.  Es  ist  aber  auch  aus 
anderen  Gründen  wahrscheinlich,  dass  derAlabarch  oderArabarch 
ein  römischer  Beamter  war5). 


* 

1)  Bell.  Jud.  VII,  3,  3. 

2)  Strabo  bei  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  2:  xaMozazat  6h  xal  i&vaoxqg 
avzäiv,  og  öioixeZ  Z£  zo  tOvog  xal  ötaizü  XQlasig  xal  ovfißoXala>v  int- 
fifltuai  xal  TtQoaxayfidxwv,  ajg  av  noktzelag  a^xotv  avzozdovq. 

3)  Antt.  XIX,  5,  2:  ze/.tvzrjoavzog  zov  iovöaiajv  i&vaQyov  zov  Ss- 
ßaazbv  fifj  xfxojkvxivui  ittvaoxctg  ylvtq&ai. 

4)  Philo,  in  Flaccum  §.  10,  Mang.  II,  527  sq.;  ztjg  rjfiezloag  y£Q0votag, 
fpv  6  awzrjQ  xal  evsgytzrjg  Sefiaazog  .rifielrjaofjtivtjv  zwv  *Iov6aixdiv 
tt').fzo  in  iä  zqv  zov  ytrayzov  zti.evzrjv  öia  zojv  ngög  Mayvov  Ma^i/iov 
ivzoXätv,  fitXkovza  ndXtv  in  Atyvnzov  xal  zfjg  x<jjQag  intZQonevetv. 

5)  Als  AI  a bare hon  in  Alexandria  erwähnt  Josephus:  1)  den  Alexander, 
den  Bruder  des  Philosophen  Philo,  Amt.  XVIU,  6,  3.  XVU1,  8,  1  {Euseb. 
H.  E.  II,  5).  XIX,  5,  1.  XX,  5,  2;  und  2)  einen  gewissen  Demetrius, 
Antt.  XX,  7,  3.  Da  b«ide  angesehene  Juden  waren,  halten  Viele  den  Ala- 
barchen  für  den  Vorsteher  der  alexandrinischen  Judenschaft,  waa>ber  nir- 
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Dass  auch  die  Juden  in  Cyrene  eine  politische  Sonderstellung 
einnahmen,  ergiebt  sich  aus  der  bereits  erwähnten  Notiz  Strabo's, 
dass  die  Einwohner  der  Stadt  in  vierClassen  zerfielen:  1)  Bürger, 
2)  Ackerbauern,  3)  Metöken,  4)  Juden  1). 

Sehr  werthvolle  Aufschlüsse  über  die  Gemeindeverfassung  der 
jüdischen  Diaspora  giebt  uns  eine  jüdische  Inschrift  aus  der  Stadt 
Berenike  in  Cyrenaica,  nach  Böckh's  Berechnung  aus  dem 
J.  13  vor  Chr. 2).  Wir  sehen  daraus,  dass  die  Juden  von  Berenike 


gends  gesagt  und  aus  den  obigen  Gründen  unmöglich  ist.  Für  die  richtige 
Erklärung  des  Titels  ist  zu  beachten,  dass  ausser  der  Form  dXaßaQxW  (*> 
Josephus  an  allen  Stellen,  Corp.  lnscr.  Graec.  «.  4267)  auch  dg  aß dgirt; 
sich  findet  {Corp.  lnscr.  Graec.  n.  4751.  5075.  Juvenal.  Sat.  I,  130.  CScert 
ad  Atticum  II,  17,  schwankend).  Da  es  nun  in  Aegypten  einon  voptoq'AQc- 
ßlaq  gab  (Ptolcm.  IV,  5,  53)  und  über  jeden  vopioq  ein  vofddgxqq  gesetzt 
war  (Strato  XVII,  1,  13,  p.  79S),  da  ferner  die  Form  dXaßdgx^q  jeder  Er- 
klärung spottet,  so  ist  kaum  an  der  Richtigkeit  der  schon  von  Wesseling 
gegebenen  Erklärung  zu  zweifeln,  wornach  die  Form  aQaßdgxnq  die  ur- 
sprüngliche ist,  und  darunter  der  über  den  vofxbq  'Aoaßlaq  gesetzte  vopcgm 
zu  verstehen  ist.  Dass  die  Körner  auch  Juden  für  öffentliche  Aeinter  er- 
nannten, sieht  man  aus  Joseph.  Apion.  II,  5  fin.  und  aus  dem  Beispiele  de» 
Tiberius  Alexander  (oben  S.  301.  340).  —  Vgl.  überhaupt:  Rhen/er d,  Dt 
arabarcha  vel  ethnarcha  Judaeorum.  —  Wesseling^  De  Judaeorum  archon- 
tibus  p.  63 — 78.  —  Stephanus,  Thesaurus  s.v.  dXaßaQXIS  UQd  dgaßdoxfa 
—  Gesenius  in  Ersen  und  Grubor,  8ect.  I,  Bd.  2,  S.  305  f.  —  Herzfeld 
III,  256  f.  —  Ewald  IV,  312  f.  —  Brüll  in  Geiger's  Jüd.  Zeitsehr.  für 
Wissensch,  und  Leben  Bd.  III,  1664,65,  S.  276— 2S6.  —  Levy,  Ebenda*. 
Bd.  V,  1867,  S.  213  f.  —  Geiger,  Ebondas.  Bd.  X,  1872,  S.  211  f.  —  Blau, 
Zeitsehr.  der  DMG.  Bd.  XXV,  1871,  8.  531  f. 

1)  Strabo  bei  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  2. 

2)  Corp.  lnscr.  Graec  Vol.JUl,  n.  5361: 

^E\xovq  ve  4>aw<p  xs,  irrt  avXXoyov  xrfi  oxqvo- 
ntjylaq,  inl  dQxovxmv  KXtdvÖoov  xov 
2x(taxovlxov,  EvtpQavoQoq  xov  'Aotoxwvoq, 
Swotyivovq  xov  Swolnnov,  'AvÖQOiidxov 
5  xov  'AvÖQOfJidxov,  Mdgxov  AaiXlov  '(Jvaol- 
tovoq  xov  'AnoXX&vlov,  *PiXu>vlöov  xov  *Ayj'f- 
fiovoq,  AvxoxXiovq  xov  Zrjvatvoq,  Scorl- 
xov  xov  ßeoöoxfv,  *[ojorpxov  xov  Hxodxwvoq* 

*Enel  Mdgxoq  Tlixioq  Si^xov  vloq  AlfjiiXia, 

10  avt]Q  xaXoq  xal  dya&oq,  7taQay[e]vTj{rElq  tiq 
xrjv  titagxdav  inl  öqfioolatv  nyayptdxiov  xr,v 
xe  nQooxaalav  avxtiiv  inoirjoaxo  <ptXav&Qw- 
ntttq  xal  xaXalq  %t>  xe  xy  dvaoxoo<py  t)ovxiov 
ft$oq  hö[e)iXVV(Atvoq  dti  öiaxeXäiv  xvyydvtt, 

15  ov  povov  6h  iv  xovxöiq  dßccQrj  kavxov  napio- 
X?r«<,  dlXa  xal  xolq  xax  lölav  ivxvyxdvovot 
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ein  eigenes  noUrtvpa  bildeten  (7m.  17  sq.  21  sq.\  an  dessen 
Spitze  neun  (selbstverständlich  jüdische)  Archonten  standen 
(Im.  2—8.  21.  25). 

Auch  sonst  finden  sich  auf  Inschriften,  namentlich  Grab- 
schriften, jüdische  uQxovxtg.  So  ein  Klavötog  'IcSaqg  ap^wr  ein 
"Aöztgig  a^ov2),  ein  Eaßßäzig  dlg  a^roi'3),  ein  Kct[nittj- 
ölav]  x(cti)  'jdyQiTttjöiav 4) ,  ein  ytQOvöiaQxng  övvayayijg  Jvyoözij- 
öiav  5) ,  sämmtlich  ZU  Rom ;  ein  Alfius  Juda  arcon  arcosynagogus 
zu  Capua6}.  Es  entsteht  aber  nun  die  Frage,  wie  sich  diese  Ar- 
chonten zu  den  Synagogenvorstehern  verhalten.  Wie  in  Palästina, 
so  finden  wir  nämlich  auch  in  der  Diaspora  aQxtOvvdyay oi1). 
Und  da  für  dieses  Amt  im  Neuen  Testamente  auch  die  kürzere 
Bezeichnung  agxav  sich  findet  (Mt.  9,  18.  Luc.  8,  41,  vgl.  mit 
Mr.  5,  22.  35.  36.  38.  Luc.  8,  49),  so  liegt  die  Annahme  nahe, 
dass  ctQ%<nrrtg  und  ägziowdycoyoi  identisch  sind.  Mit  Recht  aber 
hat  schon  Wessoling  (p.  88  sq.)  auf  jene  Grabschrift  von  Capua 
(Inf er.  R.  N.  n.  3657)  hingewiesen,  auf  welcher  die  beiden  Titel 
arcon  arcosynagogus  neben  einander  sich  finden,  wornach  sie  doch 
zwei  verschiedene  Aemter  bezeichnen  müssen.  Und  ähnlich  ver- 
hält sich's  mit  einer  andern  Grabschrift,  auf  welcher  sie  zwar  von 
verschiedenen  Personen,  aber  so  unmittelbar  nach  einander  ge- 


T(5v  noXtztav,  Mzi  dh  xal  rot?  ix  zov  noXizev' 
uaxoq  rifiwv  'lovdaiotq  xal  xotvg  xal  xat  löluv 
ti'XQT}GTov  noooazaolav  noiovfievoq  ov  Sta- 

20  Xelnsi  zrq  töiaq  xaXoxäya&taq  a^ia  Tcgdoow 
<Lv  x«QLV  töo&  tolq  aQxovoi  xal  ztp  noXizev- 
fiazt  zwv  iv  Beoevfxy  Jovöaiutv  inaiviaai  zs  av- 
zov  xal  ozvpavovv  ovopaozl  xa&  kxdaznv 
avvoöov  xal  vovurivlav  ozt<fdva>  iXatvio  xal 

25  Xrjuvloxtp'  zovq  6h  ap/ovra?  dvayoayai  zo 
tpippiaua  flq  ozrjXrjv  Xl&ov  IJagiov  xal  (rBtvat  tiq 
zbv  imoTjuozazov  zonov  zov  d(i<pt9£dzQ0v. 
Aevxal  näaat. 

1)  Kraus,  Roma  sotterranea  (1873)  S.  489. 

2)  Kraus,  Roma  sotterranea  S.  490. 

3)  Corp.  Jnscr.  Grate,  n.  9910. 

4)  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  9906. 

5)  Corp.  Jnscr.  Graec.  n.  9902. 

6)  Mommsen,  Jnscr.  Regni  NeapoHtani  3657  —  OrcUi- Uenzen,  Jnscr.  Lot. 
Vol.  HI,  n.  6144. 

7)  Vgl.  die  eben  citirte  Grabschrift  von  Capua  (Jnscr.  R.  N.  3657), 
ferner:  Corp.  Jnscr.  Graec.  n.  9894.  9906.  —  Ap.-Gesch.  13,  15.  18,  8.  17. 
—  Ael.  Lampridiusy  Vita  Alexandr.  Sever.  c.  28.  Flav  Vopiscus,  Vita  Sa- 
turnin. c.  8  (beide  in  den  <Scriptores  Historiae  Auyustae,  ed.  Peter,  2  voll. 
1S65). 
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braucht  sind,  dass  die  Verschiedenheit  der  Bezeichnung  auch  auf 
eine  Verschiedenheit  des  Amtes  schliessen  lässt 1).  Wenn  demnach 
beide  Aemter  verschieden  sind,  so  werden  die  aoxtowdyo^yoi  wohl 
die  Aufsicht  beim  Gottesdienst  zu  fuhren  gehabt  haben,  während 
die  ägxovreg  die  eigentliche  Gemeinde- Behörde  waren:  wie  ja 
auch  im  Neuen  Testarn ento  nicht  selten  die  Mitglieder  des  Syne- 
driuras  als  ügioweg  bezeichnet  werden  (Luc,  23,  13.  35.  24,  20. 
Joh.  3,  l.  7,  26.  48.  12,  42.  Act.  3,  17.  4,  5.  8.  13,  27. 
14,  5)  *). 

HL    Politische  Stellung3). 

Obwohl  die  Juden  der  Diaspora  von  dem  Pöbel  der  grossen 
Städte  verspottet  und  verfolgt,  zum  Theil  auch  von  den  Communen 
missgünstig  behandelt  wurden,  so  war  doch  ihre  politische  Stellung 
im  Ganzen  keineswegs  eine  gedrückte,  in  manchen  Beziehungen 
sogar  eine  bevorzugte.  Vor  allem  ist  hier  hervorzuheben,  dass  sie 
durch  die  Gunst  der  älteren  seleucidischen  und  ptolemäischen 
Herrscher  in  vielen  Städten  Klein- Asieus,  Syriens  und  Aegyptens 
das  Bürgerrecht  erhalten  hatten,  in  dessen  Besitz  sie  auch  von 
den  Römern  überall  geschützt  wurden.  Seleucus  I  Nicator  (f2$o 
v.  Chr.)  verlieh  den  Juden  in  allen  von  ihm  gegründeten  Städten 
Klein- Asiens  und  Syriens4)  das  Bürgerrecht,  das  sie  auch  zu 
Josephus'  Zeit  noch  überall  besassen5).  In  den  Städten  an  der 
jonischen  Küste,  namentlich  auch  in  Ephesus,  hatte  Antiochus  II 
Theos  (261—246  v.  Chr.)  den  Juden  das  Bürgerrecht  verliehen. 


1)  Corp,  Intcr.  Grote,  n.  9906  (zu  Rom):  *Evtd$e  xflze  'Iovkiecvoe.  ieoti;. 
ag/mv  Ka\ß7itjal(ov]  x(al)  AyQintjala/v,  vlo$  'Iovliavov  aQ%iovva- 
y  ojyov. 

2)  Nur  anmerkungsweise  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  auf  den  Grab- 
schriften öfters  das  Prädicat  narr/Q  avvayojyfje.,  pater  gynapw/ae  vorkommt 
(Corp.  In*cr.  Graec.  n.  9904.  9905.  9908.  9909.  Orelli- /lenzen  u.  6145»; 
einmal  auch  eine  mater  synayogarum  campi  et  Vohnnni  {Orelli  n.  2522).  Es 
war  dies  ohne  Zwoifel  nur  ein  Ehrentitel  für  das  älteste  Mitglied  der  Ge- 
meinde, wie  aus  den  zuweilen  beigefügten  Altersangaben  erhellt  (C.  /.  Gr. 
9904:  ein  110  jähriger  Greis;  Orelli  2522:  eine  86  jährige  Matrone). 

3)  Vgl.  hiezu:  Gronoviug.  Decreta  Romana  et  Anialica  pro  Judaeit  ad 
<  "I  tum  divinum  per  Asiat-  minorig  urbeg  gecure  obettndum,  ab  J<  .<}<ho  coli  et  j. 
Lwjd.  Bat.  1712.  —  Krebg  ,  Decreta  Romanorum  proJudaei*  facta  e  Jottpko 
collecta  etc.    Lipg.  1768. 

4)  Ein  Verzoichniss  derselben  bei  Appian.  Syr.  57. 

5)  Ann.  XII,  3,  1:  StlerxoQ,  6  Nixuzojq  £v  alq  txxtot  noktotv  h  xi 
Aaift  xal  z^xazm  SvQia  xal  £v  avzyzy  nijZQOTtokti  Avzioxela  noltttiaz 
avzovq  Tj£(ojoe,  xal  zolq  ivoixio&etoiv  tooxlftovt  axtdagf  MaxfAöai 
xaV'EM.ynv,  <o<;  zrpy  noktztiav  zavzrjv  ht  xal  vvv  öiapiivtiv. 
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Und  als  die  städtischen  Behörden  zur  Zeit  des  Augustus  ihnen 
dasselbe  nehmen  wollten,  schützte  M.  Agrippa,  der  damals  die 
Provinzen  des  Orients  verwaltete,  auf  Fürsprache  des  Nicolaus 
Damascenus  (im  J.  14  v.  Chr.)  die  alten  Rechte  der  Juden  So 
finden  wir  z.  B.  auch  in  Sardes  Juden  als  Bürger  der  Stadt2). 
In  Antiochia,  wo  sie  seit  der  Gründung  der  Stadt  durch  Seleu- 
cus  I  das  Bürgerrecht  hatten3),  waren  ihre  Gerechtsamen  auf 
ehernen  Tafeln  aufgeschrieben 4).  Und  nicht  nur  die  Seleuciden 
nach  Antiochus  Epiphanes  hatten  ihnen  die  bürgerliche  Gleich- 
stellung mit  den  Hellenen  bestätigt5),  sondern  selbst  Titus  wies, 
nach  dem  furchtbaren  Kriege  des  Jahres  70  die  Bitte  der  An- 
tiochener,  dass  den  Juden  das  Bürgerrecht  genommen  werden 
möge,  mit  dem  Bemerken  ab,  dass  er  an  ihren  alten.  Rechten 
nichts  ändern  könne  und  wolle6). 

Wie  in  Antiochia,  so  hatten  auch  in  Alexandria  die  Juden 
schon  bei  der  Gründung  der  Stadt  das  Bürgerrecht  erhalten7). 
Alexander  der  Grosse  wies  ihnen  einen  besondern  Stadttheil  zur 
Bewohnung  an  und  verlieh  ihnen  den  Namen  und  das  Recht  der 
Makedouen,  welchen  Namen  sie  sammt  den  daran  geknüpften 
Rechten  von  da  an  behielten8).  Ausdrücklich  wurden  ihnen  ihre 
Rechte  von  Julius  Cäsar  bestätigt,  wie  dies  noch  zu  Josephus'  Zeit 


1)  Antt.  XII,  3,  2.  Vgl.  XVI,  2,  3—5.  XVI,  6,  4.  7.  —  Apion.  U,  4: 
01  iv  'Eipioat  xal  xaxa  rr)v  äX?.ijv  icaviav  xolg  av&iytviai  noXlxaig  6fi<o- 
WftOVCt,  xoixo  naoaoyovxtov  avxolg  x<üv  Öiaöoxtov. 

2)  Antt.  XIV,  10,  24. 

3)  Apion.  II,  4:  avxäiv  yao  tjfttöv  ol  xip>  'Avxioxfiav  xaxoixovvxeg 
'Avxioyjlg  ovofiä^ovxaf  xrjv  yitn  noXtxflav  avrolg  eäwxev  6  xxlaxtjg  2t- 
Xtvxog.  —  Vgl.  die  bereits  ciÜrto  Stelle  Antt.  XII,  3,  1. 

4)  Bell.  Jud.  VII,  6,  2. 

5)  B.  J.  VII,  3,  3. 

6)  B.  J.  VII,  5,  2.    Antt.  XII,  3,  1. 

7)  Vgl.  über  das  Bürgerrecht  der  Juden  in  Alexandria:  Lumbr o*o, 
Wi  erthe  Ah ssmulriiu .  Turin,  1871,  Löscher  in  Comm.  (90  S.  gr.  4).  —  Ich 
keune  die  Schrift  nur  aus  der  Recension  im  Literar.  Contralbl.  1873,  Nr.  1. 

8)  Joseph.  Apion.  TJ,  4:  Elg  xaxoixtjoiv  Ah  avxolq  eAwxs  xonov  'A?J§- 

avAoog,  xal  totjg  nana  xolq  MaxeAooi  xififjq  inkxvxov  

xal  fu-XQi  vvv  avxiöv  rj  tpvXrj  xijv  TtQoarjyoQlav  f?*f  MaxeSoveq.  —  Bell. 
Jud.  II,  18,  7:  'AXtgavAoog  ....  i'Awxs  xo  fiexoixelv  xaxa.  xrpf  noXiv 
ig  iooxi/ilaq  7io6g"EXXnvag.  Jtfyieive  Sh  avxolg  rj  xifiij  xal  naga 
xüv  AiaAox&v,  di  xal  xotiov  iAiov  avxolg  atpwoioav,  onutq  xa&aoioxtoav 
h/oitv  xi/v  SiairaVy  rtxxov  i7Ttfiioyo/ttvu>v  xalv  aXXo<pvXu>v,  xal  yQijpia- 
r/£f<p  hnixoftpav  Maxtö ovaq.  'Enti  xe  ^Piufialot  xaxexxrjoavxo  xrjv 
AiyvTttov.  ovxf  Kaloug  o  ycpiötog  ovxf  x  (5v  fxex'  avx  6v  x ig  vni- 
pitivf-  xag  drto  'A Xe £dvAoov  xtpag  'lovdaltov  iXaxx  dfoai. 
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auf  einer  in  Alexandria  aufgestellten  Stele  zu  lesen  war  *).  Und 
dabei  blieb  es  überhaupt  während  der  Römerzeit.  In  der  Verfol- 
gung unter  Caligula  (s.  oben  S.  256  f.)  wurden  freilich  ihre  Rechte 
mit  Füssen  getreten.  Aber  sobald  Claudius  zur  Regierung  kam, 
beeilte  er  sich,  den  Fortbestand  der  jüdischen  Gerechtsamen  zu 
verbürgen2).  Und  wie  in  Antiochia,  so  wurden  sie  auch  hier 
selbst  nach  dem  Kriege  des  Jahres  70  in  keinem  Punkte  ge- 
schmälert 3). 

Auch  in  Rom  hatten  die  dort  ansässigen  Juden  das  Bürger- 
recht 4).  Und  selbst  in  der  Diaspora  Klein-Asiens  scheint  es  nicht 
wenige  Juden  mit  römischem  Bürgerrecht  gegeben  zu  haben 5), 
wie  ja  bekanntlich  auch  der  Apostel  Paulus  im  Besitze  desselben 
war  (Ap.-Gesch.  22,  25—29) 6). 

Wie  freilich  die  politische  Sonderstellung  der  Juden,  die 
gerade  in  Antiochia  und  Alexandria  entschieden  bezeugt  ist,  mit 
ihrer  bürgerlichen  Gleichberechtigung  in  eben  diesen  Städten  sich 
vereinigen  Hess,  ist  schwer  zu  sagen.  Allein  zu  einer  Lösung  der 
hier  sich  aufdrängenden  Fragen  fehlen  uns  die  nöthigen  Anhalts- 
punkte. Es  muss  uns  genügen,  die  beiden  Thatsachen  constatirt 
zu  haben. 


1)  Antt.  XIV,  10,  1:  KalaaQ  'lovkiog  xolg  iv  'Akegavöoeiq  *lov6aioig 
notTjoa:  ^aAtfiyv  oxqkrjv  idr)ka>0£v  oxi  'Akf^avÖQtwv  noklxat  slalv.  — 
Apion.  IT,  4:  xr)y  axrjkrjv  xijv  koxdioav  iv  'Aktt-avö'ofirt  xal  xcc  öixatwuaxa 
nfQiizovoav  a  Kalaag  o  fttyag  xolg  'lovSaiotg  töwxfv. 

2)  Antt.  XIX,  5,  2  (mit  einom  Rückblick  auf  die  Geschichte  des  Bürger- 
rechtes der  Juden  in  Alexandria). 

3)  Antt.  XII,  3,  1:  xoaxqoavzog  Oveanaoiavov  xal  Tixov  xov  viov 
avxov  xt)g  olxovfiivtjg,  Seti&tvxeg  oi  'Ake^avÖQElg  xal  'AvxtozeTg  Iva  xa 
Slxata  xrjg  nokixeiag  /i»yxfr<  fxivtj  xolg  'iovöaloig,  ovx  inlxvxov.  — 
Lnmbroso  (in  der  angefahrten  Abhandlung)  glaubt,  dass  Ptolemäus  IV 
Philopator  ein  neues  alexandrinisches  Bürgorrocht  geschaffen  habe,  das 
seinen  Ausdruck  fand  im  Cultus  des  Bacchus.  Da  die  Juden  sich  diesem 
Cultus  nicht  anschliessen  mochten,  seien  sio  ausserhalb  des  neuen  Bürger- 
rechtes gehlieben,  und  hätten  nur  die  frühere  Bezeichnung  Makedouon  be- 
halten, die  aber  ihren  ursprünglichen  Werth  verlor.  Allein  die  wiederholten 
Angaben  des  Josephus  bewoisen,  dass  in  der  rechtlichen  Stellung  der  ale- 
xandrinischen  Judon  von  Alexander  dem  Grossen  bis  auf  Vespasian  sich 
nichts  geändert  hat;  und  das  dritte  Makkabäerbuch,  auf  welches  Lumbroso 
sich  stützt,  kann  überhaupt  nicht  als  historisches  Beweismittel  verwendet 
werden. 

4)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  23,  AI.  II,  568  "Pwfialot  Ah  rfiav  oi 
nkiiovg  a7itkfv9eQ(D&ivx€g  ....  'Akk'  6  fxlv  (seil.  Auyustu*)  ovxe  i^tpxiat 
xrjg  *Pi6fiT]g  ixtivovg,  ovxs  x  rjv'Pwfiaixtjv  avxaiv  atftlksxo  nokix  e  iav. 

5)  So  in  Ephesus  (Amt.  XIV,  10,  13.  16.  19),  Sardcs  (Amt.  XIV, 
10,  17),  Dolos  (Antt.  XIV,  10,  14),  überhaupt:  Antt.  XIV,  10,  18. 

ß)  Vgl  auch  Winer,  mm  I,  200. 
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Wie  schon  hieraus  erhellt,  so  konnten  die  Juden  überhaupt 
nicht  über  Ungunst  der  weltlichen  Herrscher  klagen.  Von  Seite 
der  Bevölkerung  freilich  und  der  städtischen  Behörden  hatten  sie 
mancherlei  Anfechtungen  zu  erfahren  *).  Aber  von  den  Köuigen 
und  Kaisern  wurden  sie  häufig  nicht  nur  in  Schutz  genommen, 
sondern  sogar  bevorzugt.  Die  meisten  Ptolemäer  waren  judeu- 
freundlich  gesinnt.  So  Ptolemäus  I  Lagi  und  Ptolemäus  II  Phila- 
delphus  2>  Letzterer  soll  sogar  den  Auftrag  zur  Uebersetzung  der 
Bibel  in's  Griechische  gegeben  haben  (worüber  unter  Nr.  IV,  3 
das  Nähere).  Ptolemäus  IV  Philopator  wird  zwar  im  3.  Makkabäer- 
buche  als  Verfolger  der  Juden  geschildert  Aber  die  Glaubwürdig- 
keit dieses  Buches  ist  mehr  als  fraglich.  Ptolemäus  VI  Philometor 
und  seine  Gattin  Kleopatra  „vertrauten  ihr  ganzes  Reich  Juden 
an,  und  Befehlshaber  der  ganzen  Heeresmacht  waren  die  Juden 
Onias  und  Dositheos"3).  Derselbe  Philometor  gab  die  Erlaubniss 
zum  Bau  des  jüdischen  Tempels  in  Leontopolis  (vgl.  Nr.  IV,  1). 
Cnd  seine  Gattin  Kleopatra  ernannte  später  im  Kriege  gegen 
ihren  Sohn  Ptolemäus  Lathurus  wiederum  zwei  Juden,  Chelkias 
und  Ananias,  zu  Befehlshabern  ihres  Heeres4).  Der  einzige  Pto- 
lemäer, von  dem  eine  feindliche  Haltung  gegen  die  Juden  glaub- 
würdig berichtet  wird,  ist  (abgesehen  von  der  letzten  Kleopatra) 
Ptolemäus  Vn  Physcon,  der,  als  er  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
Ptolemäus  Philometor  gegen  dessen  Gattin  Kleopatra  und  ihren 
jüdischen  Feldherrn  Onias  Krieg  führte,  alle  Juden  in  Alexandria 
als  Anhänger  der  Gegenpartei  den  Elephanten  vorwerfen  liess. 
Da  die  Elephanten  aber  dio  Juden  unberührt  Hessen,  wurde  dieser 
Tag  seitdem  von  der  alexandrinischen  Judeuschaft  als  Festtag 
gefeiert 5). 

Auch  von  den  römischen  Machthabern  wurden  die  Juden  fast 
durchweg  begünstigt.  Namentlich  aus  Cäsar's  und  Augustus* 
Zeit  haben  wir  eine  ganze  Reihe  von  Edicten,  durch  welche  ihnen, 
theils  von  den  römischen  Behörden  selbst,  theils  von  den  commu- 


1)  So  in  Aloxandria  (nach  Dell.  Jud.  II,  18,  7  seit  Alexanders  des 
Grossen  Zeit;  besonders  aber  zur  Zeit  Caligula's),  in  Klein- Asien  und 
Cyronaica  (,1m//.  XU,  3,  2.  XVI,  2,  3.  XVI,  6,  1),  inAntiochia  (B.J. 
VII,  3,  3.   5,  2),  in  Cäsarea  (Amt.  XX,  8,  7.  9.    B.  J.  II,  13,  7.  14,  4). 

2)  Apiön.  II,  4. 

3)  Apion.U,  5:  tijv  ßaotXtictv  oXyv  rijv  kavrwv  'iovSaioiq  inlatevoccv^ 
xal  OTQatTjyol  naoijq  trjq  SwaLteioq  rjaav  'Oviaq  xal  dool&eoq  IovSalot. 

4)  Antt,  XIII,  10,  4.  13,  1  —  2.  —  Chelkias  und  Ananias  waren  die 
Söhne  des  Hohenpriesters  Onias  IV,  des  Erbauers  des  Tempels  zu  Leon- 
topolis. 

5)  Apion.  II,  5. 
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nalen  Behörden  auf  Anregung  der  Römer,  die  freie  Ausübung 
ihrer  Religion  verbürgt  wird  ,).  Es  wird  hier  vor  allem  bestimmt, 
dass  sie  an  der  Feier  ihrer  Sabbathe  und  Festtage,  überhaupt  an 
der  Ausübung  ihrer  religiösen  Gebräuche  nicht  gehindert  werden 
sollen2).  Ihre  Zusammenkünfte  und  gemeinsamen  Mahlzeiten 
(gvvösltivcci  wahrscheinlich  die  das  Passamahl  vertretenden  Mahl- 
zeiten) werden  ausdrucklich  als  nicht  unter  das  Verbot  politischer 
Verbindungen  und  Versammlungen  fallend  bezeichnet  3).  Die  Ab- 
führung der  Tempelsteuer  nach  Jerusalem,  die,  wie  es  scheint, 
ganz  besonders  anstössig  war  und  zuweilen  auch  von  römischen 
Behörden,  wie  von  Flaccus  zu  Cicero's  Zeit  in  Klein-Asien,  ver- 
boten worden  war 4),  wird  zu  Cäsar's  und  Augustus'  Zeit  unbedingt 
gestattet 5) ;  und  noch  zur  Zeit  der  Belagerung  Jerusalem^  bestanden 
diese  Edicte,  wie  Titus  in  einer  Rede  an  die  Belagerten  hervorhebt, 
in  Kraft c).  In  manchen  derselben  wird  auch  bemerkt,  das3  die 
Entwendung  solcher  Gelder  wie  Tempelraub  zu  bestrafen  sei:). 
Da  die  Juden  am  Sabbath  weder  Waffen  tragen,  noch  (mehr  als 
2000  Ellen  weit)  marschiren  durften  s),  so  wurden  sie  gänzlich  vom 
Kriegsdienste  befreit,  und  dieses  Privilegium  ihnen  wiederholt 
bestätigt 9).  Auch  durften  sie  am  Sabbath  nicht  zu  Bürgschafts- 
leistungen vor  Gericht  gezwungen  werden  ,ü).  In  manchen  Edicten 


1)  4««.  XIV,  tu.  XVI,  6. 

2)  Amt.  XIV,  10,  20.  21.  23.  24.  25. 

3)  Antt.  XIV,  10,  8. 

4)  (Xcero,  pro  Placco  2b:  Qftum  auruin  Judaeornm  nomine  quotannu  ts 
Jtalia  et  ex  omnibus  protrinciut  L/icroso/yma  exportari  so  Inet,  Flaccus  sanrit 

edicto,  ne  ex  Asia  exportari  liceret  Ubi  ergo  crimen  est  f  quoniam  rpti- 

dem  furtum  nusquam  reprchendis^  edictum  probas ,  judicatum  fateris,  quaesitnw 
et  prolatum  palam  non  negas,  actum  esse  per  viros  primarios  res  ipsa  declarat: 
Apameae  mani/esto  deprehensum,  ante  pedes  praetöris  in  foro  expensum  «MI 
Otffi  pondo  centum  paullo  minus  per  Sex.  Caesium,  equitem  Homanutit,  castissimum 
hominan  atque  integerr'unnm;  Laodiccac  viginti  pondo  paullo  amplius  per  kunc 
L,  Pcducaeum,  judice.m  nostrum,  Adramyttii  per  Cn.  Domitium  Jegatum;  Per- 
gami  non  multum. 

5)  Antt.  XIV,  10,  8.  XVI,  6,  2.  3.  4.  5.  6.  7.  Philo  ,  Legat,  ad  Cajum 
§.  23  {AI.  II,  568  sq.)  und  §.  40  (AI.  II,  592). 

6)  Bell.  Jud.  VI,  6,  2  (Bekker  p.  107,  22  sqq.):  öaopioXoyilv  vftlv  tnl 
zip  #£<p  xal  dva^ripiaxa  avXXiyeiv  insrQitpapiev  x.  t.  X, 

7)  Antt.  XVI,  6,  2.  4. 

8)  Verbot  dos  Waffentragens :  Mischna  Sthabbath  VI,  2.  4.  In  Betreff 
des  Marschirens  s.  oben  S.  489;  auch  Antt.  XIII,  8,  4.   XIV,  I0f  12. 

9)  Antt.  XIV,  10,  11-12.  13.  14.  16.  Ib.  XIV,  12,  3  (die  meisten  dieser 
Ediete  beziehen  sich  allerdings  nur  auf  solche  Juden,  welche  römische  Bürger 
waren). 

10)  Amt.  XVI,  6,  2. 
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wird  ihnen  die  eigene  Gerichtsbarkeit  zugestanden,  wobei  freilich 
nur  von  solchen  die  Kede  ist,  welche  das  römische  Bürgerrecht 
hatten  J).  Eine  zarte  Rücksicht  auf  ihr  gesetzliches  Gewissen  w  ar 
es  endlich,  wenn  ihnen  statt  des  von  den  Communen  gelieferten 
Oeles  entsprechende  Geldsummen  ausgehändigt  wurden2),  oder 
wenn  Augustus  die  Bestimmung  traf,  dass,  falls  die  öffentlichen 
Geld-  und  Getreidespendungen  auf  einen  Sabbath  fallen,  die  Juden 
ihren  Antheil  am  folgenden  Tage  erhalten  sollten 3). 

In  demselben  Maasse  wie  von  Cäsar  und  Augustus  wurden 
freilich  die  Juden  von  den  folgenden  Kaisern  nicht  immer  begün- 
stigt. Tiberius  verwies  im  J.  19  n.  Chr.  die  Juden  aus  Rom. 
Die  Zeit,  da  Sejanus  an  seinem  Hofe  allmächtig  war,  war  eine 
der  schlimmsten  für  die  Juden.  Erst  nach  Sejan's  Tod  (f  3 1  n.  Chr.) 
uahm  des  Tiberius  Politik  wieder  eine  judenfreundlichere  Rich- 
tung1). Von  den  Judenverfolgungen  unter  Caligula  ist  bereits 
oben  (S.  256—261)  berichtet  worden.  Sein  Nachfolger  Claudius 
beeilte  sich,  die  Sünden  seines  Vorgängers  wieder  gut  zu  machen 
und  alle  jüdischen  Privilegien  aufs  Neue  zu  bestätigen 5).  Doch 
sah  auch  er  sich  spater  genöthigt,  die  Juden  aus  Rom  zu  ver- 
weisen. Zur  Zeit  Nero's  fanden  jüdische  Deputationen  in  Rom 
an  der  Kaiserin  Poppäa  stets  eine  bereite  Fürsprecherin0).  Nach 
dem  grossen  Kriege  unter  Vespasian  mussten  alle  Juden  der 
Diaspora  die  Didrachmensteuer,  welche  früher  nach  Jerusalem  ge- 
flossen war,  auf  das  Capitolium  abliefern7).  Im  Uebrigen  aber 
scheinen  sich  Vespasian  und  Titus  auf  den  strengen  Rechtsstand- 
punkt gestellt  und  alte  Privilegien  nicht  angetastet  zu  haben8). 
Eine  wesentliche  Verschlimmerung  trat  erst  nach  dem  hadriani- 
schen Kriege  ein,  der  auf  eine  Zeit  laug  sogar  ein  gänzliches 
Verbot  der  Beschneidung  zur  Folge  hatte. 

IV.  Geistiges  Leben. 

1.  Gottesdienst.  Ueberall,  wo  Juden  in  einiger  Zahl  bei- 
sammen wohnten,  hatten  sie  auch  ihre  Synagoge  und  hielten 
ihren  Gottesdienst.   Auf  seinen  Reisen  durch  Klein-Asien  und 


1)  Amt.  XIV,  10,  17.  19. 

2)  Amt.  XII,  3,  1.  üeber  die  Unbrauchbarkeit  des  heidnischon  Oeles  für 
die  Judon  8.  oben  S.  3b7,  n.  5. 

3)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  23,  Mang.  II,  569. 

4)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  %.  24,  M.  II,  569. 

5)  Joseph.  Amt.  XIX,  5,  2 — 3. 

6)  Amt.  XX,  8,  11.    Vita  3. 

7)  Bell.  Jud.  VII,  fi,  6.    Bio  Ca*,.  LXVI,  7.    Vgl.  Appian.  Syr.  50. 

8)  Amt.  XII,  3,  1.    Bell.  Jud.  VII,  5,  & 
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Griechenland  fand  der  Apostel  Paulus  fast  in  allen  Städten  Jüdische 
Synagogen.   So  in  Antiochia  Pisidiä  (Act.  13,  14),  Fkonium  (Act. 
14,  1),  Ephesus  (Act.  IS,  19.  26.    19,  8),  Thessalonich  (17,  1), 
Beröa  (17,  10),  Athen  (17,  17),  Korinth  (1*,  4.  7).   Josephus  er- 
wähnt Synagogen  in  Cäsarea ')  und  Dora 2)  an  der  phönicischen 
Küste.    Auf  Inschriften  finden  sich  jüdische  nQoGi\y%ai  selbst 
in  der  Krim3).     In  Städten,  wo  Juden  in  grösserer  Anzahl 
wohnten,  hatten  sie  auch  mehrere  Synagogen.   So  in  Damaskus 
(Act.  9,  20),  in  Salamis  auf  Cypern  (Act.  13,  5);  in  Alexandria 
sogar  eine  grosse  Menge4).    Als  besonders  prachtvoll  erwähnt 
Josephus  die  Synagoge  zu  Antiochia  (d.  h.  die  Haupt-Synagoge 
daselbst;  denn  jedenfalls  gab  es  auch  dort  eine  grosse  Zahl;.  Die 
Nachfolger  des  Antiochus  Epiphanes  hatten  ihr  die  Weihgeschenke 
überlassen,  welche  Epiphanes  aus  dem  Tempel  zu  Jerusalem  ent- 
wendet hatte;  und  die  Juden  Antiochia's  selbst  Hessen  sich's  an- 
gelegen sein,  ihr  Heiligthum  (zb  Uqov)  durch  kostbare  Weih- 
geschenke prächtig  auszuschmücken5).   In  Rom  bestanden  schon 
zu  Augustus'  Zeit  eine  grössere  Anzahl  von  Synagogen6);  und 
wir  kennen  aus  den  Inschriften  noch  manche  derselben  sogar  mit 
Namen.  Es  gab  dort  eine  övvayaytj  Avyovötrjöi&v 7),  'JyQtJtmjötov  % 
campt  oder  Kauniftiav  9),  eine  synayoga  Volumni 10),  eine  Gvi>ayt>rp\ 
lXaiagil);  wahrscheinlich  gehören  auch  die  2ißovgri6ioi  hieher, 
deren  agiav  einmal  erwähnt  wird 12).  —  So  wurde  also  auf  der 


1)  Bell.  Jud.  II,  14,  4—5. 

2)  Antt.  XIX,  6,  3. 

3)  Corp.  Jnscr.  Graec.  Vol.  II,  p.  1005. 

4)  Philo,  Legat  ad  Cajum  §.  20,  M.  II,  565:  noUal  6e  tiot  xa&  txa- 
azov  zurj/ia  ztjg  nokstog. 

5)  Bell.  Jud.  VII,  3,  3. 

6)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  23,  Mang.  JJ,  568-569:  'Hniozazo  Ol» 
(seil.  Augustus)  xal  nQoaev/ag  e^orzag  xal  avvtovzag  elg  avzaq,  xal  pa- 
Xtoza  zalg  isQalg  hßöoftaiq,  oze  dtjftoolq  zrp>  nazQiov  naiötvoviai  tptXo- 

ao<piav  'AXX1  6  (ihv  ....  ovze  ivteuztgtoev  elg  zag  7iQOO€v%ag,  ovzf 

ixwXvoe  ovi'ayeo&ai  TtQog  zag  zt5v  vouevv  v<ptjyrjcsig. 

7)  Corp.  Jnscr.  Graec.  n.  9902.  9903. 

8)  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  9906.  9907. 

9)  Orelli,  Jnscr.  Lot.  2522.    Corp.  Jnscr.  Gr.  n.  9905. 

10)  Orclli,  Jnscr.  Lot.  n.  2522. 

11)  Corp.  Jnscr.  Gr.  n.  9904.    Kraus,  Roma  sotterranea  S.  490. 

12)  Corp.  Inscr.  Gr.  it.  6447.  —  Der  Siun  dieser  Namen  ist  nicht  immer 
deutlich.  Manche  Gemeinden  nannten  sich  nach  Personen  (Augustus, 
Agrippa,  Volumnius),  sei  es  nun,  dass  die  Mehrzahl  ihrer  Mitglieder 
in  einem  Dienstverhaltniss  zu  diesen  Personen  stand  (vgl.  Phil.  4.  22:  ol  h 
rijg  KalüaQog  olxiag),  oder  dass  sie  ihnen  nur  als  Gönnern  zu  Dank  ver- 
pflichtet waren.   Andere  nannten  sich  nach  dem  Stadttheil,  in  welchem  ihre 
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ganzen  Welt,  wo  Juden  wohnten,  an  allen  Sabbathen  das  Gesetz 
und  die  Propheten  gelesen  und  erklärt,  und  die  Neumonde  und 
Jahresfeste  gefeiert.  Die  Sprache  des  Gottesdienstes  war  in  der 
Kegel  ohne  Zweifel  die  griechische,  welche  auf  den  Inschriften 
(mit  Ausnahme  derjenigen  in  der  Krim)  fast  ausschlieslich  ge- 
braucht ist.  Die  griechische  Uebersetzung  des  Alten  Testamentes 
war  selbst  von  den  Gelehrten  Palästina's  gebilligt  worden ') ;  und 
eben  diese  hatten  auch  gestattet,  dass  man  Schma,  Schmone-Esre 
und  das  Tischgebet  in  jeder  Sprache  bete;  nur  für  den  Priester- 
segen und  gewisse  Bibelabschnitte,  namentlich  auch  für  Tefillin 
und  Mesusa  war  der  Gebrauch  der  heiligen  Sprache  unbedingt 
gefordert  *). 

Eine  merkwürdige  Erscheinung,  bei  der  strengen  Centralisation 
des  jüdischen  Cuitus,  ist  der  jüdische  Tempel  zu  Leonto- 
polis  in  Aegypten.  Zur  Zeit  Antiochus'  V  Eupator  (164—162 
vor  Chr.)  warder  Hohepriesters-Sohn  Onias  IV  (ein Sohn  Onias'  III), 
als  er  sah,  dass  er  in  Palästina  keine  Aussicht  habe,  das  hohe- 
priesterliche Amt  zu  erlangen,  nach  Aegypten  gekommen  und  dort 
von  Ptoleraäus  VI  Philometor  und  dessen  Gemahlin  Kleopatra  be- 
reitwillig aufgenommen  worden.  Der  König  überliess  ihm  zu 
Leontopolis  im  Bezirke  von  Heliopolis  einen  alten,  beinahe  ver- 
fallenen Tempel,  welchen  Onias  zu  einem  jüdischen  Heiligthum 
nach  dem  Muster  des  Tempels  zu  Jerusalem,  doch  kleiner  und 
dürftiger  und  mit  manchen  Abweichungen  im  Einzelnen,  umbaute. 
Da  auch  Priester  in  genügender  Zahl  sich  bereit  fanden,  so  wurde 
ein  förmlicher  jüdischer  Tempelcultus  eingerichtet,  der  seitdem 
(also  etwa  seit  160  vor  Chr.)  ununterbrochen  fortbestand,  bis  nach  der 
Zerstörung  Jerusalem^  auch  dieser  Tempel  von  den  Römern  ge- 
schlossen wurde  (etwa  72  nach  Chr.) 3).  Von  den  Gelehrten  Palä- 


Synagoge  stand:  dem  campus  Martins  oder  der  Strasse  Snbura.  Dio  ovva- 
yatyij  ikalctq  scheint  von  dem  Symbol  des  Oclbaumes  ihren  Namen  zu 
haben,  wofern  nicht  an  eine  Stadt  (Ekala  oder  *Ekta)  zu  denkon  ist. 

1)  Meyilla  I,  8.  Auf  einen  allgemeinen  Gebrauch  der  LXX  darf  man 
wohl  auch  aus  Justin.  Apol.  I,  31  (Tryph.  72?),  Tertull.  Apolog.  c.  18 
schliessen. 

2)  Sota  VII,  1—2.    MegiUa  I,  8. 

3)  Joseph.  Antt.  XII.  9,  7.  XIII,  3,  1—3.  10,  4.  XX,  10.  Bell  Jud. 
I,  1,  1.  Vü,  10,  2-4.  —  Vgl.  Überhaupt:  Cassel,  De  templo  Jndaeorwn 
Ileliopolitano.  Brem.  1730.  —  Herzfeld  HI,  460  ff.  557—564.  —  Jost, 
1,  116-120.  —  Grätz  III,  29—34.  —  Ewald  IV,  462  ff.  —  Wieseler, 
Chronologie  des  apostol.  Zeitalters  S.  498  ff.  Untersuchung  über  den  He- 
bräerbrief  U,  75  ff.  Stud.  und  Krit.  1867,  S.  665  ff.  —  Frankel,  Einiges 
zur  Forschung  über  den  Onias-Tempel  (Monateschr.  für  Gesch.  und  Wissensch. 


Digitized  by  Google 


63S     §•  3t-    Viis  Judenthum  in  der  Zerstreuung.    Die  Proselyton. 

stina's  wurde  dieser  Cultus  freilich  nur  in  sehr  beschränktem 
Maasse  als  berechtigt  anerkannt1).  Aber  auch  die  ägyptischen 
Juden  selbst  wollten  damit  die  centrale  Bedeutung  des  Heiligthums 
von  Jerusalem  nicht  aufheben.  Sie  wallfahrteten  ebenso  wie  alle 
andern  nach  Jerusalem2),  und  ihre  Priester  Hessen,  wenn  sie 
heiratheten,  stets  den  Stammbaum  ihrer  Frau  in  Jerusalem  prüfen 

2.  Verkehr  mit  Jerusalem.  Wie  das  Gesetz  überhaupt, 
so  wurden  auch  die  Vorschriften  über  die  Abgaben  an  den  Tempel 
und  über  die  Festreisen  nach  Jerusalem,  soweit  es  nur  irgend 
möglich  war,  von  der  jüdischen  Diaspora  gewissenhaft  beobachtet 
Vor  allem  gilt  dies  von  den  Abgaben.  Josephus  bemerkt  bei 
Erwähnung  der  Tempelplünderung  durch  Crassus:  es  sei  nicht  zu 
verwundern,  dass  solche  Reichthümer  dort  aufgehäuft  waren,  denn 
alle  Juden  und  alle  Proselyten  auf  der  ganzen  Welt,  in  Asien  und 
Europa,  hätten  seit  alter  Zeit  an  den  Tempel  Abgaben  entrichtet 
Ausführlich  beschreibt  Philo  die  Einsammlung  und  Ablieferung  der 
Tempelsteuern h) :  „Als  Einkunftsquellen  hat  der  Tempel  nicht 
nur  einige  Grundstücke,  sondern  er  hat  andere,  viel  grössere,  die 
niemals  können  zerstört  werden.  Denn  so  lange  das  Menschen- 
geschlecht dauert,  werden  immer  auch  die  Einkunftsquellen  des 
Tempels  bewahrt  bleiben,  da  sie  fortdauern  mit  der  ganzen  Welt 
Es  ist  nämlich  verordnet,  dass  alle,  die  über  zwanzig  Jahre  alt 


dos  Judonth.  1851  52,  S.  273—277).  —  Jastrow,  Einiges  über  den  Hohen- 
priester Onias  IV  in  Aegypten  und  die  Gründung  des  Tempels  zu  Hehopolia 
(Monatsschr.  1872,  S.  150—155). 

1)  Mischna  Menachoth  XIII,  10:  „Wenn  Jemand  ein  Ganz-Opfer  gelobt, 
so  rauss  er  es  im  Tempel  darbringen.  That  er  es  im  Honja-Tempel,  so  hat 
er  seiner  Pflicht  nicht  genügt.  Sagte  er:  Ich  will  es  im  Honja-Tempel  dar- 
bringen, so  inuss  or  es  dennoch  im  Tempel  darbringen.  That  er  es  aber 
im  Honja-Tempel,  so  hat  er  der  Pflicht  genügt.  R.  Simon  sagt  :  das  ist  gar 
kein  Ganz-Opfer.  Gelobt  einer,  Nasir  zu  sein,  so  muss  er  die  Scheerung 
im  Tempel  halten,  und  that  er  es  im  Honja-Tempel,  so  hat  er  der  Pflicht 
nicht  genügt.  That  er  das  Gelübde  mit  der  Bedingung,  im  Honja-Tempel 
die  Scheerung  zu  halten,  so  muss  er  sio  doch  im  Tempel  halten.  That  er 
es  aber  im  Honja-Tempel,  so  genügt  es.  B.  Simon  sagt :  Der  ist  kein  Nasir. 
Die  Priester,  welche  im  Honja-Tempel  gedient  haben,  dürfen  im  Tempel 

zu  Jerusalem  nicht  dienon   Sie  sind  denen  gleich,  die  Leibesfehler 

haben;  sie  nohmen  Theil,  und  essen  mit,  dürfen  aber  nicht  opfern". 

2)  Philo  ed.  Mang.  II,  046  (aus  Euseb.  praeparat.  evang.  VUI,  14,  50). 

3)  Apion.  I,  7. 

4)  Antt.  XIV,  7,  2:   ßavftday  6h  fitjÖFlg  d  xoaoixoq  rjv  nlovros;  fr 
tut  rjfjfTtQtp  <fp<5,  ndvxmv  x<öv  xaxa  xt)v  olxovp:&vrjv  'lovdaiwv  xal  otjtw 
fihiov  xov  Seov,  Ixi  öl  xal  mto        Aaiag  xal  xtjg  ffvfflMtyC  tk 
ovp:<p?()6vxa>v  ix  nokXdiv  navv  xqovwv. 

5)  Philo,  De  monarchia  Lib.  U,  §.  3,  Mang.  II,  224. 
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sind,  jährlich  Abgaben  entrichten  Wie  es  aber  bei  einem 

so  zahlreichen  Volke  zu  erwarten  ist,  so  sind  auch  die  Abgaben 
überaus  reichlich.  Fast  in  jeder  Stadt  ist  eine  Casse  für 
die  heiligen  Gelder,  an  welche  die  Abgaben  entrichtet 
werden.  Und  zu  bestimmten  Zeiten  werden  Männer 
nach  dem  Adel  des  Geschlechtes  mit  Ueberbringung 
der  Gelder  betraut.  Aus  jeder  Stadt  werden  die  Edelsten 
gewählt,  um  die  Hoffnung  eines  Jeden  unversehrt  hinaufzubringen. 
Denn  auf  der  gesetzlichen  Entrichtung  der  Abgaben  beruht  dio 
Hoffnung  der  Frommen".  Dass  die  Abführung  dieser  Gelder  aus 
den  römischen  Provinzen  in  der  früheren  Zeit  mehrfach  auf  Wider- 
stand stiess,  ist  bereits  erwähnt  worden.  So  hatte  Flaccus  in 
Apamea,  Laodicea,  Adramyttium,  Pergamum  jüdische  Tempelgelder 
confisciren  lassen.  Von  Cäsafs  Zeit  bis  zur  Zerstörung  des  Tem- 
pels war  dagegen  die  Ausfuhr  überall  gestattet,  aus  Kom  ')  ebenso, 
wie  aus  Klein- Asien 2)  und  Cyrenaica3),  und  selbstverständlich 
auch  aus  Aegypten,  wie  schon  aus  den  angeführten  Worten  Philo's 
sich  ergiebt.  Am  reichlichsten  flössen  die  Gelder  wohl  aus  Ba- 
bylon und  den  Ländern  jenseits  des  Euphrat.  Die  Sammlung  und 
Ueberbringung  war  hier  wohlorgauisirt.  In  den  Städten  Nisibis 
und  Nahardea  befanden  sich  die  Hauptschatzkammem,  welche  zu- 
nächst die  Abgaben  (nämlich  zo  te  diÖQct%ttov  .  .  .  xai  bicööa  akla 
ccva%r^taxa  'aufnahmen.  Von  hier  wurden  sie  dann  zur  bestimmten 
Zeit  nach  Jerusalem  abgeliefert;  und  viele  Tausende  übernahmen 
die  Ueberbringung,  um  den  heiligen  Schatz  vor  den  Räubereien 
der  Parther  zu  sichern4). 

Noch  enger  wurde  das  Band  zwischen  der  Diaspora  und  dem 
Mutterlande  geknüpft  durch  die  regelmässigen  Festreisen  der 
Juden  aus  allen  Weltgegenden  nach  Jerusalem.  „Viele  Tausende 
aus  viel  tausend  Städten  wallfahrten  zu  jedem  Feste  nach  dem 
Tempel,  die  Einen  zu  Lande,  die  Andern  zur  See,  aus  Osten  und 
Westen,  Norden  und  Süden"5).   So  kommt  es,  dass  wir  beim 


1)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  23,  M.  II,  508  sq. 

2)  Äntt.  XVI,  6,  2.  3.  4.  6.  7.    Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  40,  M.  LI, 

592. 

3)  Antt.  XVI,  6,  5. 

4)  Antt.  XVIII,  9,  1.    Vgl.  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  31,  M,  II,  578. 

5)  Philo ,  De  monarchia  Lib.  II,  §.  1,  Mang,  II,  223:  Mvpiot  yd(t  dno 
fivgleov  occtiv  n6).(tov  ol  (thv  dia  yijg,  ot  öiä  ^aXazzrjg,  i$  ai'aToXrjg 
xai  övaewg  xai  oqxxov  xai  ueoi^u^lag,  xa&'  Ixdoitjv  koQtrjv  (lg  to  Isqov 
xttzalQovaiv.  —  lieber  die  Wallfahrton  aus  Babylon  vgl.  ausser  der  bereits 
citirten  Stelle  Antt.  XVIII,  9,  1  auch  Antt.  XVII,  2,  2  Alüchna  Taanith 
I,  3. 
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Pfingstfest  in  Jerusalem  Juden  und  Proselyten  aus  allen  Ländern 
der  Erde  finden:  aus  Parthien,  Medien,  Elamytis,  Mesopotamien; 
aus  Kappadocient  Pontus,  Asien,  Phrygien  und  Pamphylien;  aus 
Aegypten  und  Cyrenaica,  aus  Rom,  aus  Kreta  und  Arabien  (Ap.- 
Gesch.  2,  9 — 11).  Die  Zahl  der  Juden,  welche  sich  bei  den 
Festen  in  Jerusalem  einzufinden  pflegten,  berechnet  Josephus  zu 
2,700,000,  wobei  allerdings  die  Bewohner  Jerusalem^  mit  ein- 
gerechnet sind  1). 

3.  Literatur.  Trotz  ihres  Festhaltens  an  dem  väterlichen 
Gesetze  konnte  doch  die  jüdische  Diaspora  dem  Einflüsse  der  Um- 
gebung, in  welcher  sie  lebte,  sich  nicht  entziehen.  Die  griechische 
Bildung  war  zu  mächtig,  als  dass  nicht  auch  die  zerstreuten  Juden- 
gemeinden von  ihr  hätten  ergriffen  werden  sollen.  Die  Sprache 
des  grossen  Weltverkehres  war  überall  die  griechische.  Ihrer 
konnten  auch  die  Kinder  Abraham's  nicht  entbehren;  und  ohne 
es  zu  wollen,  vielleicht  ohne  es  zu  merken,  tauschten  sie,  bei  aller 
Treue  gegen  den  väterlichen  Glauben,  die  jüdische  Nationalität 
gegen  die  griechische  ein.  Man  wird  schwerlich  irren,  wenn  man 
behauptet,  dass  die  Juden  in  Klein-Asien,  Griechenland,  Rom, 
Aegypten  und  Cyrenaica  des  Hebräischen  gar  nicht,  oder  doch 
nur  in  höchst  dürftiger  Weise  kundig  waren.  In  ihrer  Sprache, 
Denkweise  und  Bildung,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Religion, 
waren  sie  Griechen  geworden.  Griechisch  ist  daher  auch  ihre 
Literatur,  die,  wie  es  scheint,  ziemlich  reichhaltig  war  und 
manche  beachtenswerthe,  ja  bedeutende  Erscheinungen  aufzu- 
weisen hat. 

Die  Grundlage  und  das  älteste  Denkmal  der  jüdisch-helle- 
nistischen Literatur  ist  die  griechische  Uebersetzung  des 
Alten  Testamentes2).  Ihre  Entstehung  liegt  im  Dunkeln,  so 
Ausführliches  man  auch  im  Alterthum  darüber  zu  erzählen  wusste. 
In  einem  Pseudonymen  Schriftstücke,  welches  sich  als  Brief  eines 
gewissen  Aristeas  an  seinen  Bruder  Philokrates  ausgiebt, 


1)  Dell.  Jud.  VI,  9,  3.  VgL  hiozu  Gr  ätz,  Monataachr.  für  Gesch.  und 
Wisaenach.  dea  Judenth.  1871,  S.  200—207. 

2)  Vgl.  über  sie  die  Einleitungen  ins  Alte  Testament ;  ferner:  Frankel. 
Vorstudien  zu  der  Septuaginta.  Leipzig  1841.  —  Fritzsche.  Art.  „Alcxan- 
drinische  Bibelübersetzung"  in  Herzog's  Real-Enc.  Bd.  I  (1854),  S.  226-235. 
—  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  465  ff.  534—556.  —  Grätx. 
Gesch.  der  Juden  III,  428—438.  —  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  IV, 
322  ff.  —  G frörer,  Philo  und  die  aloxandrinische  Theosophie  Bd.  IL 
S.  8 — 18.  —  Dähne,  Geachichtl.  Darstellung  der  jüdisch-alexandriniscot-n 
Religions-Philosophie  Bd.  II,  S.  1—72.  —  Böhl,  Forschungen  nach  einer 
Volksbibel  zur  Zeit  Jesu.   Wien,  Brnumüllor,  1873. 
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wird  nämlich  Folgendes  erzählt1).  Der  König  Ptolemäus  II 
Philadelphus  (283—247  vor  Chr.)  habe  auf  Antrag  seines 
•  Bibliothekares  Demetrius  Phalereus  an  den  jüdischen  Hohen- 
priester Eleasar  ein  Schreiben  gerichtet,  in  welchem  er  ihn  bat, 
ihm  geeignete  Männer  zur  üebersetzung  der  jüdischen  Gesetzbücher 
zu  schicken.  Dieses  Schreiben  habe  Aristeas,  ein  Höfling  des 
Ptolemäus  Philadelphus  (und  der  Schreiber  des  Briefes)  nebst 
reichen  Geschenken  nach  Jerusalem  überbracht.  Eleasar  sandte 
hierauf  dem  König  72  Schriftgelehrte,  6  aus  jedem  Stamme,  und 
gab  ihnen  ein  kostbares,  mit  goldenen  Buchstaben  auf  Pergament 
geschriebenes  Exemplar  des  jüdischen  Gesetzes  mit.  Als  die  72 
zu  Ptolemäus  kamen,  wurden  sie  von  ihm  glänzend  bewirthet  und 
reich  beschenkt  und  erhielten  dann  auf  der  Insel  Pharos  ein  präch- 
tiges Haus  zum  Aufenthalte  angewiesen,  in  welchem  sie  in  72 
Tagen  die  Üebersetzung  gemeinschaftlich  vollendeten.  (Die  Be- 
reicherung der  Sage  um  den  Zug,  dass  die  72  unabhängig  von 
einander,  aber  wörtlich  übereinstimmend  übersetzt  hätten,  ist  erst 
das  Verdienst  der  Kirchenväter.)  Nach  Beendigung  des  Werkes, 
und  nachdem  die  üebersetzung  ausdrücklich  von  den  Häuptern 
der  alexandrinischeu  Judenschaft  als  vortrefflich  anerkannt  war, 
wurden  die  72  wieder  mit  reichen  Geschenken  nach  Palästina  ent- 
lassen. Dieses  alles  berichtet  Aristeas  in  einem  Briefe  seinem 
Bruder  Philokrates.  —  An  eine  Geschichtlichkeit  dieses  schon 
von  Philo 2)  und  Josephus 3)  benützten,  und  von  den  Kirchenvätern 
mit  Vorliebe  nacherzählten  Berichtes  ist  natürlich  nicht  zu  denken. 
Da  aber  seit  Alexanders  des  Grossen  Zeit  eine  zahlreiche  Juden- 
schaft in  Aegypten  wohnte,  so  ist  ohnehin  wahrscheinlich,  dass 
man  zur  Zeit  des  Ptolemäus  Philadelphus  mit  der  üebersetzung  des 


1)  Die  beste  (odor  eigentlich  erste  kritische)  Ausgabe  des  Aristeas-Briofea 
ist  die  von  Moria  Schmidt  in  Merx'  Archiv  für  wissonschaftl  Erforschung 
des  Alten  Testamentes  Bd.  I,  Heft  3  (1868),  S.  241—312.  —  8.  überhaupt: 
Die  Einll.  in's  Alte  Tost.  —  Body,  Contra  historiam  Aristeae  de  LXX 
interpretibu*  dissertatio.  0*on.  1685.  —  Van  Dale,  Dissertatio  super  Art' 
steam  de  LXX  iiiterpretibus.    Amstelod.  1705.  —  Gfrörer,  Philo  II,  61—71. 

—  Dähne,  Jüdisch-alexandrinischo  Keligions-Philosophie  II,  205 — 215.  — 
Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  der  Juden  8.  125.  —  Herzfeld  1, 
263  f.  III,  545-547.  —  Frankol,  Monatsschrift  1858,  S.  237-250.  281-298. 

—  Ewald  IV,  322  ff.  —  Hitzig,  Gesch.  dos  Volkes  Israel  8.  338  ff.  - 
Nöldeko,  Die  alttestamentl.  Literatur  8.  109-116.  -  Kurz,  Aristeae 
epistula  ad  Philoeratem.  Bcm  1872.  25  8.  8.  (Literar.  Centralbl.  1873, 
Nr.  4.) 

2)  Philo,  Vita  Mosis  LH.  II,  §.  5  -7,  Mang.  II,  138-141. 

3)  Joseph.  Amt.  XII,  2.   Apion.  II,  4  gegen  Ende. 
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Alten  Testamentes  in's  Griechische  begonnen  habe.  Jedenfalls  ist 
die  alexandrinische  Uebersetzung  ein  erst  sehr  allmählich  entstan- 
denes Werk,  an  dessen  Herstellung  verschiedenartige  und  verschie- 
denartig befähigte  Hände  gearbeitet  haben. 

An  die  Uebersetzung  der  in  Palästina  als  kanonisch  recipirten 
heiligen  Schriften  schlössen  sich  manche  andere  verwandten  In- 
haltes an:  die  sogenannten  Apokryphen,  an  welche  hier,  wo  es 
sich  um  eine  Beschreibung  des  Umfangs  der  hellenistischen  Lite- 
ratur handelt,  wenigstens  kurz  erinnert  werden  niuss,  ohne  dass 
auf  sie  näher  eingegangen  werden  könnte. 

Ein  eigentümlicher  Zweig  der  literarischen  Production  war 
die  pseudonyme  Literatur,  welche  vorwiegend  den  Zweck 
hatte,  das  Heidenthum  für  den  jüdischen  Glauben  zu  gewinnen. 
Die  erste  Stelle  unter  ihnen  nehmen  die  bereits  besprochenen 
sibyllinischen  Orakel  ein.  Verwandt  mit  diesen  ist  das  Lehr- 
gedicht, welches  ein  Jude,  wahrscheinlich  der  ptolemäischen  Zeit 
dem  alten  Spruchdichter  Phokylides  aus  Milet  (im  6.  Jahrhun- 
dert vor  Chr.)  in  den  Mund  gelegt  hat.  Es  hat  ebenfalls  den 
Zweck,  heidnische  Leser  zum  Judenthum  zu  bekehren  l).  Auch 
der  Brief  des  Aristeas  kann  hieher  gerechnet  werden.  Dagegen 
sind  die  Spuren  jüdischer  Hände,  welche  Bernays  in  den  sogenann- 
ten heraklitischen  Briefen  hat  entdecken  wollen,  doch  sehr  un- 
sicherer Art2). 

Abgesehen  von  Josephus  und  den  im  nächsten  §.  zu  be- 
sprechenden jüdischen  Philosophen  sind  als  jüdisch-hellenistische 
Schriftsteller  namentlich  noch  diejenigen  zu  nennen,  welche  uns 
durch  die  Auszüge  bei '  Eusebius  oder  eigentlich  bei  Alexander 
Polyhistor  bekannt  sind3).  Alexander  Polyhistor  (zur  Zeit 
Sulla's,  um  90—80  vor  Chr.)  schrieb  nämlich  ein  Werk  «f^i  'Iov- 
daicov,  in  welchem  er  Auszüge  gab  aus  Werken  von  jüdisch-helle- 
nistischen Schriftstellern;  und  hieraus  hat  wiederum  Eusebius 
in  seiner  Praeparatio  cvangelica  IX,  17—39  Einiges  mitgetheilt 
Die  hier  genannten  Autoren  sind  also  sämmtlich  älter  als  Alexander 
Polyhistor.  Es  sind  theils  Historiker,  theils  Poeten.  1)  Eupo- 
lemus  (bei  Euseb.  Praep.  evang.  IX,  17.  26.  30—34.  39)  schrieb 
ein  Werk  Tteql  'Iovdatav  trjg  'Aöövqiccs,  und  nsgl  zij$  'Hkiov  xqo- 


1)  Vgl.  Bernays,  üeber  das  phokylideische  Gedicht.  Ein  Beitrag  zur 
hellenistischen  Literatur.   Berlin  1S56.  —  Ueberweg,  Gnindriss  I,  242. 

2)  Bernays,  Die  heraklitischen  Briefe.  Ein  Beitrag  zur  philosophischen 
und  religionsgeschichtlichen  Literatur.   Borlin  1869. 

3)  Vgl.  zum  Folgenden:  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  ITJ,  4SI  ff. 
617  ff.  570—579.  —  Gr  ätz,  Gesch.  der  Juden  III,  43b  ff. 
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fprjTElctg,  nach  Clem.  AI.  Strom.  I,  p.  343  ed.  Sylburg  auch  ein  Werk 
;rfpl  xcdv  tv  tjjlovdaia  ßaöiUav.  Josephus,  der  ihn  ebenfalls  erwähnt 
(Apion.  1, 23),  hat  ihn  augenscheinlich  nicht  für  einen  Juden  gehalten. 
Aber  der  Inhalt  der  mitgetheilten  Fragmente  lässt  kaum  an  seiner 
jüdischen  Herkunft  zweifeln.  2)  A rtap an us  (bei  Euseb.  Praep.  ev. 
IX,  18.  23.  27)  schrieb  'IovÖaCxä  oder  mgl  'Iovdaicov.  Die  mit- 
getheilten Fragmente,  welche  sich  über  die  Geschichte  des  Abra- 
ham, Joseph  und  Moses  verbreiten,  machen  ebenfalls  seine  jüdische 
Herkunft  wahrscheinlich.  3)  Demetrius  [bei  Euseb.  Praep.  evang. 
IX,  2t.  29)  hat  in  seinem  Geschichtswerk,  dessen  Titel  nicht  ge- 
nannt wird,  unter  anderm  auch  das  Leben  Jakob's  und  Mosis  be- 
handelt. Dass  er  ein  Jude  war,  geht  mit  Sicherheit  aus  den  Frag- 
menten hervor.  4)  Aristaeas  (bei  Euseb.  IX,  25)  schrieb  ein 
historisches  Werk  ntgi  'lovdalcov,  und  scheint  nach  dem  Inhalt 
der  Fragmente  ein  Jude  gewesen  zu  sein.  Die  Fragmente  be- 
treffen die  Geschichte  Hiob's.  —  Ausser  diesen  vier  Historikern 
werden  von  Eusebius  noch  einige  jüdische  Dichter  citirt,  nämlich: 
5)  Der  Tragödien-Dichter  Ezechiel  (Euseb.  IX,  28—29),  der 
biblische  Stoffe  zu  griechischen  Tragödien  verarbeitete.  Bekannt 
ist  uns  davon  durch  Fragmente  nur  eine,  welche  liayayri  betitelt 
war  und  den  Auszug  aus  Aegypten  behandelte.  6)  Der  Epiker 
PA  i/o  {Euseb.  IX,  20.  24.  37),  der  ein  Gedicht  negi  ra  'hgoöokv^ct 
verfasste.  Er  ist  wohl  nicht  identisch  mit  dem  von  Josephus 
(Apion.  I,  23;  erwähnten  „älteren"  Philo.  Dass  er  ein  Jude  war, 
ist  nur  wahrscheinlich  wegen  des  Iuhaltes  seines  Gedichtes1). 
7)  Theodotus  (Euseb.  IX,  22)  schrieb  ein  episches  Gedicht  ntgl 
'Iovöaiuv.  Da  er  Sichern  als  heilige  Stadt  bezeichnet,  scheint  er 
ein  Samaritaner  gewesen  zu  sein. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  meisten  dieser  Autoren  dem 
zweiten,  wo  nicht  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  angehören, 
so  erhält  man  erst  eine  lebendige  Vorstellung  davon,  wie  leicht 
sich  das  Judenthum  der  Diaspora  dem  Griechenthum  assimilirte. 
Wie  es  jüdische  Philosophen  gab,  welche  ihren  Plato  und  Aristo- 
teles studirten,  so  gab  es  auch  jüdische  Dichter  und  Historiker, 
welche  an  Sophokles  und  Thucydides  sich  bildeten  und  diesen 
grossen  Meistern  nachstrebten.  Neben  der  Bibel  war  auch  die 
classische  Literatur  der  Griechen  ein  Bildungsmittel  für  das  Juden- 
thum in  der  Zerstreuung. 


1)  Vgl.  über  Ezechiel  und  Philo:  Pbilippson,  Ezechiel  des  jüdischen 
Trauerspieldichters  Auszug  aus  Aegypten  und  Philo  dos  Aelteren  [?]  Jeru- 
salem.   Berlin  1830. 
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V.  Die  Proselyten1). 

Was  die  Juden  an  Einwirkungen  von  Seite  der  heidnischen 
Welt  empfingen,  wurde  von  ihnen  in  reichem  Maasse  wieder  an 
•  diese  zurückgegeben.  Nach  allem,  was  wir  wissen,  stand  gerade 
im  Anfange  der  römischen  Kaiserzeit  die  jüdische  Propaganda  in 
hoher  Blüthe.  Soviel  Judengemeinden  über  die  Welt  zerstreut  waren, 
soviel  Sammelpunkte  gab  es  für  die  grosse  Schaar  derer,  welche 
von  den  alten  Culten  nicht  mehr  befriedigt  waren;  und  das  Juden- 
thum war  trotz  alles  Spottes,  mit  dem  es  verfolgt  wurde,  doch 
eine  Culturmacht  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  ge- 
worden. Die  äusseren  Bedingungen  zu  seiner  Ausbreitung  waren 
allerdings  sehr  günstige.  Von  Cäsar  und  Augustus  fast  bevorzugt 
von  den  späteren  Kaisern  (wie  Tiberius  und  Claudius)  nur  vorüber- 
gehend, und  nur  in  Rom  selbst,  bekämpft,  konnte  es,  wenn  wir 
von  der  kurzen  Verfolgungszeit  unter  Caligula  absehen,  bis  auf 
Hadrian  ungehindert  seiner  Mission  unter  der  Heidenwelt  nach- 
gehen. Der  Eifer  für  das  väterliche  Gesetz  hat  denn  auch  nicht 
verfehlt,  ihm  Tausende,  ja  Millionen  von  Bekenncrn  zuzuführen. 
Wie  es  im  Evangelium  von  den  Schriftgelehrten  und  Pharisäern 
heisst,  dass  sie  das  Meer  und  das  Land  durchziehen,  um  einen 
Proselyten  zu  machen  {Matth.  23,  15)  so  kennt  und  verspottet 
auch  Horaz  den  Bekehrungseifer  der  römischen  Judenschaft3}. 


1)  Die  rabbinischen  Bestimmungen  über  die  Proselyten  sind  zusammen* 
gestellt  in  dem  Tractat  Ger  im  (herausgegeben  von  Raphael  Kirch  heim 
in  der  oben  S.  49  genannten  Sammlung).  —  Eine  Reihe  älterer  Disserta- 
tionen ist  gesammelt  in  Ugolino's  Thesaurus  Vol.  XXJL  —  VgL  ferner: 
Buxtorf,  Lex.  ChaldL  col.  407—411.  —  Winer  RWB.  II,  285—287.  - 
Leyrer,  Art  „Proselyten**  in  Herzog's  Real-Enc.  Bd.  XU  (1860),  S.  237—250. 

—  De  Wette,  Lehrb.  der  hebr.-jud.  Archäologie  (4.  Aufl.)  S.  374—377.  - 
Keil,  Handb.  der  bibL  Archaol.  1,316-319.  -  Zezschwitz,  System  der 
Christi.  kirchL  Katechetik  Bd.  I  (1863),  S.  210-227.  -  Holtzmann,  in 
Weber  und  Holtzmann's  Gesch.  des  Volkes  Israel  II,  268  ff.  —  Hausrath. 
Zeitgesch.  H,  101  —  126.  -  Derenbourg,  Uistoire  de  la  Palt  stifte  p.  220—229. 

—  Grtinobaum,  Die  Fremden  nach  rabbinischen  Gesetzen  ^Geiger'g  Jüd. 
Zeitschr.  für  Wissensch,  und  Leben  1870,  S.  43— 57.  1871,  8.  164—172).  — 
Steiner,  in  Schenkel^  Bibellex.  IV,  629—631. 

2)  VgL  Wetstein,  Nov.  Test.,  zu  der  SteUe,  und  Dan»,  Cura  Jwdsw 
orum  in  conquirendis  prosdytis,  ad  Matth.  23,  15  (Menschen,  Xov.  Test.  « 
Talmude  illustratum  1736,  p.  649 — 676).  —  Eine  ganz  verkehrte  Auslegung 
von  Matth.  23,  15  giebt  Gr&tz,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissenach. 
des  Judenth.  1869,  S.  169  f. 

3)  Borat.  Sat.  I,  4,  142-143:  ac  veluti  te  Judaei  cogemus  in  hanc  con- 
cedere  turbam. 
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Und  solchen  Anstrengungen  entsprach  der  Erfolg.  Freund  und 
Feind  sind  einig  darin,  dass  die  Beobachtung  jüdischer  Sitte  da- 
mals weit  über  die  Kreise  des  eigentlichen  Judenthuras  (der  Geburt) 
hinausging.  ..Auch  bei  der  Menge  —  so  rühmt  Josephus  —  ist 
schon  seit  lange  ein  grosser  Eifer  für  unsere  Gottesverehrung  zu 
rinden;  und  es  giebt  keine  Stadt,  weder  bei  Hellenen,  noch  bei 
Barbaren,  noch  sonst  irgendwo,  und  kein  Volk,  wohin  nicht  die 
Feier  des  Sabbaths,  wie  wir  sie  haben,  gedrungen  wäre;  und  das 
Fasten  und  das  Anzünden  der  Lichter  und  viele  unserer  Speise- 
verbote beobachtet  würden"  l).  Ebendasselbe,  nur  von  anderem 
Standpunkte  aus,  bezeugen  Seneca 2)  und  Dio  Cassius 3).  Besonders 
zahlreich  waren  die  Proselyten  in  Antiochia 4).  Aber  selbst  das 
gebildete  Athen  war  kein  unfruchtbarer  Boden  für  die  jüdische 
Propaganda  (Ap.-Gesch.  17,  17).  Am  meisten  fühlten  sich  die 
Frauen  zu  der  stillen  Einfachheit  des  jüdischen  Gottesdienstes 
hingezogen.  In  Damaskus  war  fast  der  ganze  weibliche  Theil  der 
Einwohnerschaft  dem  Judenthum  zugethan5).  Und  nicht  am  we- 
nigsten scheint  gerade  die  vornehme  Frauenwelt  von  diesem  Zug 
zum  jüdischen  Glauben  erfasst  gewesen  zu  sein  6).  Auch  von  Be- 
kehrung hochgestellter  Männer  werden  wenigstens  einzelne  Bei- 
spiele berichtet 7).  Der  höchste  Triumph  des  jüdischen  Bekehrungs- 
eifers war  der  Uebertritt  des  Königshauses  von  Adiabene  zum 
Judenthum ,  worauf  Josephus  mit  sichtlichem  Stolze  wiederholt 

1)  Apio».  II,  39:  xal  nXföeaiv  rjät]  noXvg  ^rjXog  yiyovev  ix  fiaxQOv 
xfjg  wevigas  fvoeßstag,  ovo*  eoxiv  ov  noXig  'EXXrjvojv  ovS*  fjftiaovv  ovSh 
ßaoßaoog,  ovöh  %v  h*9vog,  ?v£ct  firj  xo  xrjg  kßSopddog,  rjv  doyovfifv  i^tieft, 
h*&og  ov  6iant<poiirixe,  xal  al  vr\ox etat  xal  Xvyvtov  dvaxavoeig  xal  noXXd 
xwv  elg  ßoriioiv  rinlv  ov  vevofitofitvwv  naoaxexTjQTjxat.  —  Vgl.  Apion.  II, 
10:  noXXol  nao'  uvxwv  elg  xovg  jj/iextgovg  vopiovg  ovvißijoav  slosX&rtv. 

2)  Seneca  bei  Auyustin,  De  civilate  Dei  VI,  11:  Cum  interim  usque  eo 
sceleratissimae  yenli*  consuetudo  convaluit,  ut  per  omnes  Jam  t  er  ras  reeepta 
sit,  victi  vi c  toribus  leget  dederunt.  Uli  tarnen  causas  rhu*  sui  nove- 
runty  sed  major  pars  populi  facü,  quod  cur  faciat  ignorat. 

3)  Dio  Cass.  XXXVII,  17:  H  xs  yap  xo)Qa  lovdala  xal  avxol  lov- 
daloi  (ovopidSaxai.  7f  6h  inlxXrjoig  avxrj  ixeivoig  fihv  ovx  olö*  o&ev  rjo- 
§axo  yevio&ai,  <p£oei  öh  xal  inl  xovg  aX).ovg  dv&ownovg  oooi  xa  vo- 
piiixa  avxtöv,  xainsQ  dXXo  s&velg  ovxtg,  ^rjXovai. 

4)  Bell.  Jud.  VII,  3,  3. 

5)  Bell.  Jud.  II,  20,  2. 

6)  Ap.-Gesch.  13,  50.  17,  4.   Joseph.  Amt.  XVIII,  3,  5. 

7)  Ap.-Gesch.  8,  26  ff.  (der  Kämmerer  der  Königin  Kandake),  Jbseph.  Antt. 
XX,  7, 1.3  (Azizus  von  Emosa  und  Po  lern  on  von  Cilicien,  die  beiden  Schwager 
Agrippa's  II),  Dio  Cass.  LXVII,  14  (der  Consul  Flavius  Clemens  und 
seine  Gemahlin  Domitilla;  bei  diesen  ist  allerdings  fraglich,  ob  es  sich 
nicht  vielmehr  um  eine  Bekehrung  zum  Cbristeuthum  handelt). 
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zurückkommt  (Antt.  XX,  2—4.  Bell.  Juri.  II,  19,  2.  V,  2,  2 
4,  2.  6,  1.  VI,  6,  4)  *).  Das  Königreich  Adiabene,  ein  Vasallen- 
staat des  parthischen  Reiches,  wurde  nämlich  zur  Zeit  des  Claudius 
von  einem  gewissen  Izates  beherrscht,  der  sammt  seiner  Mutter 
Helena  zum  Judenthum  übertrat  und  später  auch  seinen  Bruder 
Monobazus  sammt  den  übrigen  Verwandten  nach  sich  zog 
Infolge  ihrer  Bekehrung  knüpfte  diese  Königsfamilie  mannigfache 
Beziehungen  mit  Jerusalem  an.  Izates  Hess  seine  fünf  Söhne 
daselbst  erziehen.  Helena  wallfahrtete  dorthin  und  Hess  zur  Zeit 
der  Hungersnoth  unter  Claudius  reichliche  Spenden  von  Lebens- 
mitteln unter  das  Volk  vertheilen.  Sowohl  Helena  als  Monobazus 
(der  seinem  Bruder  in  der  Regierung  folgte)  hatten  einen  Palast 
in  Jerusalem  2).  Und  als  Izates  und  seine  Mutter  gestorben  waren, 
Hess  Monobazus  sie  in  einem  prächtigen,  von  Helena  selbst  er- 
bauten Grabmale  zu  Jerusalem  beisetzen 3).  Im  jüdischen  Kriege 
aber  kämpften  Verwandte  des  Monobazus  auf  Seite  der  Juden 
gegen  die  Römer4). 

Der  Modus,  unter  welchem  sich  Heiden  dem  Judeuthume 
anschlössen,  war  ein  doppelter.  Entweder  übernahmen  sie  nur  die 
sogenannten  noachischen  Gebote;  d.  h.  sie  verpflichteten  sich,  fol- 
gende Dinge  zu  meiden:  1)  Gotteslästerung,  2)  Götzendienst, 
3)  Mord,  4)  Blutschande,  5)  Raub,  6)  Ungehorsam  gegen  die  Obrig- 
keit, 7)  Genuss  von  Blut.  Solche  Wessen  i?s?n  ^.h  Und  ohne 
Zweifel  sind  unter  der  grossen  Zahl  der  ceßo^tvot,  tov  fooV) 
eben  diese  Proselyten  des  Thores  zu  verstehen.  Der  andere  Modus 
des  Anschlusses  an  das  Judenthum  war  der  förmliche  Eintritt  in 
die  Theokratie,  zu  welchem  bei  Männern  dreierlei  erforderlich  war: 
1)  Die  Beschneidung,  nbva,  2)  die  Taufe,  nb^ü,  3)  ein  Opfer. 
■j^j?.  Bei  Frauen  waren'  die  beiden  letzten  Stücke  nöthig.  Solche 
Proselyten  hiessen  p*}*n  "»13  und  waren  vollberechtigte  Glieder 
der  Theokratie.  —  Ueber  das  Alter  der  Prosely tentaufe  ist 
wegen  des  Zusammenhangs  der  christlichen  Taufe  mit  ihr  viel 
gestritten  worden  ft).   In  der  Gegenwart  scheint  die  Ansicht  vor- 


1)  Vgl.  auch:  Jost,  Gesch.  des  Judenthums  I,  341  ff.  Dcrenbourtj, 
Histoire  de  la  Palestine  p.  223  sqq. 

2)  Dell.  Jud.  V,  6,  1. 

3)  Äntt.  XX,  4,  3.    Bell.  Jud.  V,  2,  2.   4,  2. 

4)  B.  J.  II,  19,  2.    VI,  6,  4. 

5)  Joseph.  Antt.  XIV,  7,  2.  Ap.-Gesch.  13,  50.  16,  14.  17,  4.  17. 
18,  7. 

6)  S.  ausser  der  oben  genannten  Literatur  (unter  welcher  bes.  Zez sch- 
witz 1,  216  ff.  hervorzuheben  ist):  Dam,  Baptismus  prost  lytnrtnn  Judaicns 

(Mcuschen,  Nov.  Test.  p.  233—287).      Bengel,  Ueber  das  Alter  der  jü- 
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zuherrschen,  dass  sie  im  Zeitalter  Christi  noch  nicht  üblich  war. 
Aber  sicher  ist  dies  ein  Irrthum.  Selbst  wenn  wir  kein  ausdrück- 
liches Zeugniss  dafür  hätten,  würde  es  nach  den  im  Zeitalter 
Christi  geltenden  Reinigungsgesetzen  doch  als  selbstverständlich 
vorauszusetzen  sein,  dass  der  Heide,  der  in  die  theokratische  Ge- 
meinschaft eintrat,  ein  Tauchbad  (i-ib^ü)  zu  nehmen  hatte.  Denn 
die  Unreinheit,  welche  ihm  als  Nicht-Beobachter  der  levitischen 
Keinheitsgesetze  anhaftete,  konnte  nur  durch  ein  Tauchbad  entfernt 
werden.  Kam  doch  selbst  der  Jude  unzähligemal  in  den  Fall, 
ein  solches  nehmen  zu  müssen.  Um  wie  viel  mehr  der  Heide,  der 
bis  dahin  noch  nichts  vom  Gesetze  gewusst  hat.  Zu  allem  Ueber- 
fluss  aber  haben  wir  auch  ein  ausdrückliches  Zeugniss  für  das 
hohe  Alter  der  Proselytentaufe.  Die  Schulen  Hillers  und  Scham- 
mai's  stritten  sich  nämlich  darüber,  ob  ein  am  Vorabend  des  Passa 
Beschnittener  schon  am  Passamahle  theilnelimen  dürfe  oder  nicht. 
Die  Schule  Schammai's  entschied:  „Er  badet  und  isst  sein 
Passa  am  Abend44  inpe  nt*  bpitn  bsna);  die  Schule  Hillers 
dagegen  verbot  den  Genuss  des  Passamahles  Daraus  ist  doch 
deutlich,  dass  das  Tauchbad  (nVqü)  als  selbstverständlich  für  den 
Proselyten  vorausgesetzt  wird.  Denn  dass  die  Stelle  „nur  von 
einer  speciellen  Waschung  mit  Beziehung  auf  die  Passamahlzeit" 
handele  (Winer  II,  286),  ist  ebenso  irrig,  wie  die  Meinung  Keil's, 
dass  die  Proselytentaufe  zu  unterscheiden  sei  von  „dem  Wasser- 
bade, das  wohl  jeder  Zeit  mit  der  Beschneidung  eines  Heiden 
verbunden  sein  mochte"  (Archäol.  I,  317  f.).  Dieses  Wasserbad  ist 
eben  nichts  anderes,  als  was  man  sonst  die  Proselytentaufe  zu 
nennen  pflegt,  an  deren  Wesen  sich  nichts  änderte,  wenn  sie  etwa 
später  durch  manche  Ceremonien  bereichert  wurde.  Das  Wesent- 
liche, nämlich  das  Tauchbad,  ist  jedenfalls  schon  im  Zeitalter 
Christi  üblich  gewesen. 


diachen  Proselytentaufe.  Tübingen  1814.  —  Schneckenbu  rger,  Ueber 
das  Alter  der  jüdischen  Proselytentaufo  und  deren  Zusammenhang  mit  dem 
johannoischen  und  christl.  Ritus.  Berlin  1S28.  —  Danz,  Bengel  und 
Zezschwitz  sind  für  dio  Existenz  der  Proselytentaufe  im  Zeitalter  Christi, 
Sehne ckenburger  dagegen. 

1)  Gleichlautend '  Pesachim  VIII,  8  und  Edujoth  V,  2Ji». 
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Literatur1): 

G frörer,  Philo  und  die  alexandrinische  Theosophie  (auch  unter  dem  Titel: 
Kritische  Geschichte  des  Urchristenthums)  2  Bde.   Stuttgart  1831. 
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Philosophio.   2  Bde.   Halle  1834. 

Ritter,  Geschichte  der  Philosophie  Bd.  IV  (1834),  S.  418—492. 

Georgii,  Ueber  die  neuesten  Gegensätze  in  Auffassung  der  Aleiandri- 
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S.  3—98). 

Zellor,  Die  Philosophie  der  Griechen,  Thl.  HI,  Abth.  2  (2.  Aufl.  IS6S), 

S.  208—233.  293—367. 
Ueberweg,  Grundriss  der  Gesch.  der  Philosophie,  I  (4.  Aufl.  1871), 

8.  240—249. 
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—  Idem,  De  Philonis  Judaei  Operum  continua  serie  et  ordine  chronologico. 

Part.  I  et  II.    Ups.  1841.  42. 
Lücke,  Commentar  über  das  Evang.  des  Johannes  Bd.  I  (3.  Aufl.  1S40>, 

S.  272  ff. 

Keforstoin,  Philo's  Lehre  von  den  göttL  Mittelwesen.   Leipzig  1846. 
Buch  er,  Philonische  Studien.   Tüb.  1848. 

Niedner t  De  subsistentia  t<p  »7 /•<'«.•>  ).6yv>  apud  Phüouem  tributa  quatstioui* 
pars  I.  EL  Lips.  1848.  49  (auch  in  der  Zeitschr.  für  die  histor.  TheoL 
1849). 

Lutterbeck,  Die  neutestamontlichen  Lohrbegriffe  Bd.  I  (1852),  S.  418—446. 
Dorn  er,  Entwickelungsgosch.  der  Lohre  von  der  Person  Christi  Bd.  I, 
S.  21-57. 

Wolff,  Die  philonische  Philosophie  in  ihren  Hauptmomenten  dargestellt 
2.  Aufl.  1858. 

J.  G.  Müller,  Art.  „Philo"  in  Horzog's  Ecal-Enc.  Bd.  XI  (1S59),  S.  578-603. 

Joel,  Ueber  einige  geschichtliche  Beziehungen  des  philonischen  Systems 
(Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth.  1863,  S.  19 — 31). 

Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  Bd.  VI,  S.  257-312. 

Frankel,  Zur  Ethik  des  jüdisch-alexandrinischen  Philosophen  Philo  ^Mo- 
natsschr. für  Gesch.  und  Wissonsch.  des  Judenth.  1867,  S.  241-252. 
281-297). 

Keim,  Gesch.  Jesu  I,  208—225. 

Lipsius,  Art.  »Alexandrinische  Religionsphilosophio"  in  Schenkel's  Bibel- 
lox.  I,  85-99. 


1)  Die  ältere  Literatur  über  Philo  s.  bei  Fabricius,  BibUotheca  graeca 
ed.  Harles  T.  IV  (1795),  />.  721—750.  —  Fürst,  BibUotheca  Judaica  IH, 
87 — 94.  —  VgL  auch:  Preudenthal,  Zur  Geschichte  der  Anschauungen 
über  die  jüdisch-hollenistischo  Religionsphilosophie  (Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wissensch,  dos  Judenth.  1S69,  S.  399—421). 
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Hausrath,  Noutestamentl.  Zeitgesch.  II,  126—166. 
Heinze,  Die  Lehre  vom  Logos  in  der  griechischen  Philosophie  (1872), 
S.  204-297. 

Siegfried,  Die  hehräischen  Worterklarungen  dos  Philo  nnd  die  Spuren 
ihrer  Einwirkung  auf  die  Kirchenväter.  (37  S.  gr.  4.)  1863.  —  Ders., 
Philonische  Studien  (Merx'  Archiv  für  Erforschung  des  A.  T.  II,  2, 
1872,  S.  143—163).  —  Ders.,  Phüo  und  der  überlieferte  Text  der  LXX 
(Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.  1873,  S.  217  ff.   411  ff.  522  ff.). 

Tr eitel,  De  Philonis  Judaei  sermone.    Brest.  1872  (30  S.). 

L 

Wenn  die  jüdisch-hellenistische  Literatur  an  sich  schon  eine 
merkwürdige  Erscheinung  ist  gegenüber  der  Ausschliesslichkeit 
des  palästinensischen  Judenthums,  so  gilt  dies  in  erhöhtem  Maasse 
von  der  jüdischen  Philosophie.  Wie  kam  überhaupt  das  Juden- 
thum dazu,  Philosophie  zu  treiben?  Man  sollte  meinen,  bei  seiner 
Abweisung  alles  dessen ,  was  von  heidnischer  Seite  über  Gott  und 
die  göttlichen  Dinge  geglaubt  und  gelehrt  wurde,  hätte  ihm  nie- 
mals weder  die  Neigung  noch  das  Bedürfniss  entstehen  können, 
sich  irgendwie  mit  griechischer  Philosophie  zu  beschäftigen.  Und 
doch  ist  die  Antwort  auf  jene  Frage  leicht  zu  geben.  Es  war 
einfach  eine  Unmöglichkeit,  dass  die  jüdische  Diaspora,  nachdem 
sie  einmal  mit  der  griechischen  Sprache  auch  griechische  Bildung 
sich  angeeignet  hatte,  gerade  eine  der  hervorragendsten  Seiten 
des  hellenischen  Geisteslebens  beharrlich  ignorirt  hätte.  Was  ein 
allgemeines  Besitztbum  der  griechisch -gebildeten  Welt  geworden 
war,  das  war  eben  damit  auch  ein  Besitzthum  der  höher  Gebil- 
deten unter  den  jüdischen  Hellenisten  geworden.  Es  entstand  für 
sie  nun  die  Aufgabe,  beides,  Judenthum  und  griechische  Philo- 
sophie in  sich  zu  versöhnen,  was  freilich  nicht  möglich  war,  ohne 
dass  beide  wesentliche  Umbildungen  erfahren  hätten.  Die  grie- 
chische Weltweisheit  musste  in  Einklang  gebracht  werden  mit 
dem  biblischen  Monotheismus.  Indem  aber  hinwiederum  dieser  in 
die  Form  oines  philosophischen  Systems  gebracht  und  mit  den 
Mitteln,  welche  die  Philosophenschulen  jener  Zeit  an  die  Hand 
gaben,  als  die  Wahrheit  erwiesen  und  gerechtfertigt  wurde,  musste 
dies  nothwendig  auch  einen  raaterialen,  umgestaltenden  Einfluss 
auf  seinen  Inhalt  ausüben. 

Der  Hauptsitz  dieser  jüdisch-philosophischen  Thätigkeit  war 
Alexandria.  Doch  ist  es  sicher  falsch,  wenn  man  meint,  dass 
es  ausserhalb  Alexandria's  keine  jüdische  Philosophie  gegeben  habe. 
Denn  so  gewiss  es  auch  an  vielen  andern  Orten  griechisch-gebil- 
dete Juden  gab,  so  gewiss  dürfen  wir  voraussetzen,  dass  sie  nicht 
ausnahmslos  aller  philosophischen  Bildung  entbehrten.   Nur  dies 
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ist  richtig:  dass  Alexandria  die  bedeutendste  Pflegstätte  dieser 
Geistesrichtting  war.  Sogleich  der  älteste  jüdische  Philosoph,  den 
wir  kennen,  Aristobulus,  war  ein  Alexandriner  !).  Er  lebte  zur 
Zeit  des  Ptolemäus  Philometor  um  160  vor  Chr.  und  schrieb  einen 
Commentar  zu  den  fünf  Büchern  Mosis,  aus  welchem  uns  Eusebius 

(Praeparatio  evangelica  VII,  14.  VIII,  10.  XIII,  12)  und  Clemens 
Ahxandrinns  (Strom.  I,  p.  3 12.  V,  p.  595.  VI,  p.  632  ed.  Syl- 
burg)  Bruchstücke  aufbewahrt  haben.  Seine  Erläuterungen  gehen 
hauptsächlich  darauf  aus,  die  Anthropomorphisraen  zu  beseitigen 
Ein  bestimmt  ausgeprägtes  philosophisches  System  ist  aus  den 
Fragmenten  nicht  zu  erkennen.  Doch  ist  seine  Richtung  im  All- 
gemeinen schon  dadurch  hinreichend  charakterisirt,  dass  er  als 
Peripatetiker  bezeichnet  wird2).  Der  Zweck  des Commenüires  war 
hauptsächlich  der:  zu  beweisen,  dass  das  Alte  Testament  die  Quelle 
aller  Weisheit  sei,  aus  welcher  auch  die  griechischen  Philosophen 
geschöpft  haben.  Plato,  Pythagoras  und  die  andern  Philo- 
sophen haben  ihre  Weisheit  nur  von  Moses  entlehnt.  Auch 
die  griechischen  Dichter  Orpheus,  Hesiod,  Homer,  Linus  stimmen 
mit  den  Lehren  Mosis  überein.  Letzteres  wird  dadurch  bewiesen, 
dass  Citate  aus  ihnen  angeführt  werden,  die  allerdings  ganz  und 
gar  die  jüdischen  Anschauungen  vertreten,  aber  eben  darum  auch 
sicher  von  einem  Juden  verfasst  worden  sind,  mag  nun  Aristobu- 
lus selbst  oder  ein  anderer  der  Fälscher  sein. 

Während  Aristobulus  der  peripatetischen  Schule  angehörte,  zeigt 
sich  der  Einfluss  der  stoischen  Philosophie  in  dem  sogenannten 
vierten  Buche  der  Makkabäer,  das  früher  dem  Josephus 
zugeschrieben  wurde  und  unter  der  Ueberschrift  Elg  Maxxafatois: 
in  der  Regel  unter  seinen  Werken  sich  findet      Der  wahre  Ver- 

1)  S.  Über  ihn:  Val ckenae  r ,  Diatribe  de  Aristobulo  Judaeo  philosopko 
Peripatetico  Alexandrino.    Lugd.  Bat.  1806.  —  Gfröror,  Philo  II,  71 — 121. 

—  Dähne,  Jüdisch-alexandrin.  Religionsphilosophie  II,  73  —  112.  —  Herz- 
fold,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  473  ff.  564  ff.  —  Zeller,  Philosophie  der 
Griechen  III,  2,  S.  219—224.  —  Uebcrwcg,  Grundriss  I,  240  ff.  —  Binde, 
Aristobnlische  Studien.  Glogau  1869  (Gymnasialprogramm).  —  Heinze. 
Die  Lehre  vom  Logos  (1872),  S.  185—192. 

2)  Euseb.,  Praep.  evang.  VIII,  9,  23.   EX,  6,  2.   X1LL,  12  Ueberschr. 

3)  In  dor  Bekker'schen  Ausgabe  des  Josephus  steht  es  im  6.  Bdcheo. 
Die  beste  Ausgabe  ist  jetzt  die  in  Fritz  sehe 's  Libri  apoeryphi  Vet.  Tat. 
(Lips.  1871.)  —  Eine  deutsche  Uebersetzung  enthalt  das  2.  Bdchen  der  Bt- 
bliothok  der  griechischen  und  römischen  Schriftstoller  über  Judenthum  und 
Juden  (Leipzig,  Oskar  Leiner  1867).  —  Einen  fortlaufenden  Commentar  giebt 
Grimm,  Exeget.  Handb.  zu  den  Apokryphen  Bd.  IV  (1*57),  S.  2W  370. 

—  Eine  gründliche  Monographio  darüber:  Freudenthal,  Die  Flavius  Jo- 
sephus beigelegte  Schrift  TJebor  dio  Herrschaft  der  Vernunft  (IV.  Makkabaer- 
buch),  eine  Predigt  aus  dem  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert.  Breslau 
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fasser  ist  nicht  einmal  seinem  Vaterlande  nach  bekannt,  und  eben- 
sowenig lässt  sich  über  die  Zeit  der  Abfassung  etwas  Sicheres 
ausmitteln.  Die  Schrift  ist  eine  philosophische  Abhandlung  oder 
Rede  über  das  Thema:  Ob  die  fromme  Vernunft  Herrin  sei  über 
die  Triebe  (?i  avroÖiönorog  fori  räv  na&oiv  6  evöfßrig  loyi6^6g).  An 
der  Hand  der  Geschichte,  namentlich  an  dem  Beispiel  des  Elea- 
sar  und  der  sieben  makkabäischen  Brüder  sammt  ihrer  Mutter 
sucht  nämlich  der  Verfasser  nachzuweisen:  ön  lugixQitTH  tow 
mcftoiv  6  Xnyiopog  (1,  9).  Soweit  er  sich  hiebei  philosophischer 
Voraussetzungen  und  Begriffe  bedient,  sind  es  durchweg  die  der 
stoischen  Schule,  wie  schon  die  Fassung  des  Thema's  verräth. 

Bedeutender  als  die  bisher  Genannten  und  zugleich  dem  her- 
vorragendsten jüdischen  Philosophen  des  Alterthums,  Philo,  am 
nächsten  stehend  ist  die  Weisheit  Salomonis1).  Dass  der 
Verfasser  dieses  begeisterten  Hymnus  auf  die  göttliche  Weisheit 
ein  philosophisch  gebildeter  Jude,  wahrscheinlich  Alexandriner, 
aus  vor-philonischer  Zeit  war,  erhellt  aus  dem  Inhalte  seiner 
Schrift,  sowenig  wir  auch  sonst  über  ihn  wissen.  Er  verbindet 
in  seinen  Anschauungen  platonische  und  stoische  Elemente  mit 


l%9.  —  Vgl.  öberhanpt:  Gfröror,  Philo  II,  173—200.  —  Dähne,  Jüdisch- 
alexandrin.  Religions- Philosophie  II,  190  —  199.  —  Ewald,  Gesch.  des 
Volkes  Israel  IV,  632  1F.  —  Langen,  Das  Judenth.  in  Palästina 
S.  74-83.  -  Geiger,  Jüdischo  Zeitschr.  für  Wissensch,  und  Leben  1869, 
S.  113—116.  —  Fritzsche,  Libri  apoer.  p.XX— XXII,  und Schenkel's Bi- 
bellex.  IV,  98—100. 

1)  Ausg.  in  Fritzsche's  Libri  apoeryphi  (1871).  Separatausgabe: 
Reu  SC h,  Liber  sapientiae  secitndum  exemplar  Vaticanmm  cum  variis  le.rtionibtts. 
J-riburgi  in  HrUgovia  1858.  Vgl.  auch:  Reu  SC  h,  Observationen  criticae  in 
librum  Sapientiae.     Friburgi  in  BriMgovia  1861.  —  Deutsche  Uebersotzung: 

Bunsen's  Bibelw.  Bd.  VII,  1S69.  —  Commentar:  Grimm,  Exeget.  Handb. 
zu  den  Apokr.  Bd.  VI,  1860.   Daselbst  S.  45  f.  auch  die  ältere  Literatur. 

—  Vgl.  überhaupt:  Bertholdt,  Einl.  in  die  kanon.  und  apokr.  Schriften 
des  A.  und  N.  T.  Bd.  V,  S.  2255  ff.  —  Die  Einll.  in  die  Apokryphen  von 
Eichhorn,  Welte,  Scholz;  in's  A.  T.  von  Keil,  De  Wette-Schrader, 
Keusch.  —  Gfröror,  Philo  II,  200-272.  -  Dähne  II,  152—180.  — 
Zoller  UI,  2,  8.  230—233.  -  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  IV,  626  ff. 
Jahrbb.  der  bibl.  Wissensch.  III,  2G4  f.    IX,  234  f.   X,  219  f.   XI,  223  ff. 

—  Grätz,  Gesch.  der  Juden  III,  442—444.  —  Langen,  Das  Judenth.  in 
Pal.  S.  26-34.  —  Weisse,  Die EvangeüVnfrage  (1856),  S.  202  ff.  -  Noack, 
Psyche  m,  2.  S.  65—102.  —  Schmieder,  üeber  das  Buch  der  Weisheit. 
Berlin  1S53.  —  J.  A.  Schmid,  Das  Buch  der  Weisheit  übersetzt  und  er- 
klärt. Mit  Approbation  des  Bischöfl.  Ordinariats  Eichstädt.  Wien,  Meyer, 
1858.  —  Nägelsbach,  Art.  „Weisheit,  Buch  der"  in  Herzog's  Real-Enc. 
Bd.  XVII  (1863),  S.  622— 626.  —  Kübel,  Die  ethischon  Grundanschauungen 
der  Weisheit  Salomo's  (Stud.  und  Krit.  1865,  IV).  —  Heinze,  Die  Lehre 
vom  Logos  (1872),  S.  192—202. 
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den  auf  dem  Boden  des  palästinensischen  Judenthums  selbst  er- 
wachsenen Ansätzen  zu  einer  theosophischen  Spekulation.  Be- 
kanntlich finden  sich  schon  im  Buche  Hiob  ^28,  12  ff.)  und  den 
Proverbien  Salomouis  (c.  8 — 9),  dann  namentlich  auch  bei  Je- 
sus Sirach  Ansätze  zu  einer  Unterscheidung  der  göttlichen  Weis- 
heit von  Gott  selbst,  wenn  es  auch  nicht  zu  einer  eigentlichen 
Hypostasirung  der  ersteren  kommt  Dieses  Theologumenon  nimmt 
der  Verfasser  der  Weisheit  Salomonis  auf  und  bildet  es  weiter, 
indem  er  fast  bis  zur  Hypostasirung  der  göttlichen  Weisheit  fort- 
schreitet (s.  bes.  7,  22—8,  5.  9,  4.  9)  Er  überträgt  auf  die  Weis- 
heit, was  sonst  nur  von  Gott  ausgesagt  wird:  dass  sie  alles  schaßt 
(8,  5),  alles  regiert  (8,  1),  alles  erneuert  (7,  27).  Er  unterscheidet 
aber  auch  deutlich  die  Weisheit  von  Gott  und  setzt  sie  wie  ein 
selbständiges  Wesen  ihm  gegenüber.  Sie  ist  ein  Hauch  (or/us) 
aus  Gottes  Kraft,  ein  lauterer  Ausfluss  (oTiOQQoia)  aus  des  All- 
mächtigen Herrlichkeit,  ein  Abglanz  (anavyaöpa)  des  ewigen 
Lichtes  (7,  25—26).  Sie  ist  aufs  innigste  mit  Gott  verbunden 
(GvpßUoow  &eov  l%ov<5a\  ist  eingeweiht  in  Gottes  Einsicht  (jtvöug 
rtjs  rov  ftsov  smöTtjptjQ)  und  Wählerin  seiner  Werke  (aigkig  t6v 
avtov\  d.  h.  sie  wählt  unter  den  Werken,  deren  Idee  Gott 
gefasst  hat,  diejenigen  aus,  die  zur  Ausführung  kommen  sollen 
(8,  3 — 4;  vgl.  Grimm  zu  d.  St.).  Sie  ist  die  Beisitzerin  auf 
Gottes  Thron  (9,  4:  r\  tav  öc5v  dgovuv  jtaQtögog),  sie  kennet 
Gottes  Werke  und  war  zugegen,  als  er  die  Welt  schuf,  und  weiss, 
was  wohlgefällig  ist  in  seinen  Augen  und  recht  ist  nach  seinen 
Geboten  (9,  9).  Es  sind  dies  alles  mindestens  starke  Ansätze  zur 
Hypostasirung,  wenn  sich  auch  bei  dem  poetischen  und  rhetorischen 
Charakter  des  Buches  nicht  sagen  lässt,  dass  der  Verfasser  die 
Lehre  von  der  Hypostase  der  göttlichen  Weisheit  als  bestimmt 
formulirtes  Dogma  vortrage.  Die  Ausdrücke,  deren  er  sich  be- 
dient, um  das  Wirken  der  Weisheit  in  der  Welt  zu  bezeichnen 
(7,  24 :  dnjxet,  %QQfX,  8,  1 :  öiomh  u.  a.),  erinnern  an  die  analogen 
Formeln  der  stoischen  Schule  2).  Noch  bestimmter  aber  zeigt  sich 
der  Einfluss  der  stoischen  Lehre  in  der  Aufstellung  von  vier  Car- 
dinaltugenden  (8,  7:  öoqpeoöur?/ ,  qppoi^ötg,  dr/.aioövvt],  afd^tlä). 


1)  Vgl.  über  diese  Lehro  von  der  Chokma  oder  Weisheit:  Lücke,  Coro- 
mentar  über  das  Ev.  Joh.  I,  257  ff.  --  Bruch,  Weishoitslehre  der  Hebräer. 
Ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Philosophie.  Strasb.  1651.  —  Oehlor,  Grund- 
züge  der  alttostamentl.  Weisheit.  Tüb.  1855.  -  Grimm,  Exeget.  Handb. 
zu  den  Apokr.  VI,  S.  1  f.  —  Wolf f,  Die  ersten  Anfänge  der  Logoslehre 
im  A.  T.  (Zeitschr.  für  luth.  Theol.  1S70,  II). 
^   2)  VgL  floinze,  Die  Lehre  vom  Logos  S.  192. 
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Hingegen  weist  die  Lehre  von  der  Präexistenz  der  Seelen  (8, 
19—20)  und  von  dem  Leibe  als  Gefangniss  der  Seele  (9,  15)  auf 
Plato  zurück. 

IL 

Der  eigentlich  classische  Repräsentant  der  jüdisch -hellenisti- 
schen Philosophie  ist  Philo1),  üeber  sein  Leben  haben  wir  nur 
ein  paar  dürftige  Notizen.  Nach  Josephus2)  war  er  ein  Bruder 
des  Alabarchen  Alexander  und  gehörte  demnach  zu  einer  der 
vornehmsten  Familien  der  alexandrinischen  Judenschaft 3).  Das 
einzig  sichere  Datum  aus  seinem  Leben  ist  seine  Betheiligung  an 
der  Oesandtschaft  an  Caligula  im  J.  40  nach  Chr.,  über  welche 
er  selbst  in  der  Schrift  De  Legatione  ad  Cajum  Bericht  erstattet 
hat.  Da  er  damals  schon  in  vorgerücktem  Alter  stand  4)t  so  mag 
er  etwa  um  das  J.  20  vor  Chr.  geboren  sein. 

Die  Voraussetzungen  seines  Pbilosophirens  sind  im  We- 
sentlichen dieselben  wie  bei  Aristobulus.  Auch  ihm  gelten  die 
heiligen  Schriften,  vor  allem  der  Pentateuch,  als  die  alleinige 
Quelle  aller  Wahrheit.   Alles,  was  in  ihnen  geschrieben  steht,  ist 


1)  Die  beste  Ausgabo  seiner  Werke  ist  die  von  Mangey  (2  voll,  fol. 
London  1742).  Unvollendet  blieb  die  Ausgabe  von  Pfeiffer  (5  voll.  8.  Er- 
lange* 1785—1792).  Einiges  Neue  gab  Mai  (Philo  et  Virgilii  interpretes. 
Mediolan.  ISIS).  Mehrere  nur  in  armenischer  Uebersetzung  erhaltene 
Schriften  gab  Aue  her  lateinisch  heraus  (Vcnet.  1822.  1826).  Alles  dies 
ist  gesammelt  in  der  Handausgabo  von  Richter  (8  voll.  gr.  12.  Lips. 
1828—1830).  —  Seitdom  sind  noch  erschienen:  Grossmann,  Anecdoton 
Graecum  Philonis  Judaei  de  Cherubinis  Exod.  25,  18.  Lips.  1856.  Tischen- 
dorf, Philonea,  inedita  altera,  altera  nunc  demum  rede  ex  vetere  scriptura  eruta. 
Lips.  1868.  —  J.  G.  Müller,  Philo's  Buch  von  der  Weltschöpfung,  erklärt 
Berlin  1841.  —  Creuzer,  Zur  Kritik  der  Schriften  des  Juden  Philo  (Stud. 
und  Krit.  1832,  3—43).  —  Dähne,  Einige  Bemerkungen  über  die  Schriften 
Philo's  (Stud.  und  Krit.  1833,  IV). 

2)  Amt.  XV1I1,  8,  1. 

31  Mit  Unrecht  haben  neuerdings  Ewald  (Gesch.  VI,  259)  und  Zeller 
(Philos.  der  Griechen  III,  2,  293)  dio  Angabo  des  Josephus  verworfen  und 
den  Philo  für  den  Oheim  Alexander's  erklärt,  weil  in  der  von  Aucher  heraus- 
gegebenen Schrift  De  ratione  animalium,  S.  123  f.  161  (im  S.  Bdchen  der 
Richter'schen  Ausgabe)  ein  Neffe  Philo's  Namens  Alexander  erwähnt  wird. 
Es  ist  dort  nirgends  gesagt,  dass  dieser  Alexander  der  Alabarch  ge- 
wesen sei. 

4)  Er  bezeichnet  sicli  (Legat,  ad  Cajum  §.  28,  Mang.  II,  572)  als  <pQOvelv  u 
Soxojv  nfQLTTOTSQov  xccl  öi'  tjlixlav  xccl  t^v  o)J.Tjv  natSeiav.  Indem 
Eingange  seiner  wohl  bald  darnach  verfassten  Schrift  (§.  1,  Mang.  U,  545) 
nennt  er  sich  yiQojv. 
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von  Gott  eingegeben  und  jedes  Wort  ist  in  ihnen  von  Bedeutung  2). 
Aber  auch  ausserhalb  des  mosaischen  Gesetzes,  bei  den  griechi- 
schen Philosophen,  finden  sich  viele  Wahrheitsmomeute.  Philo 
steht  nicht  an,  Plato  den  grossen  zu  nennen  3)  und  von  heiligen 
Vereinen  griechischer  Philosophen  zu  reden4).  Und  am  deut- 
lichsten erhellt  seine  Hochschätzung  der  griechischen  Philosophie 
aus  dem  reichen  Gebrauche,  welchen  er  von  platonischen,  aristote- 
lischen, pythagoreischen  und  stoischen  Lehren  macht.  Soviel  er 
sich  aber  auch  von  diesen  aneignet,  so  entschieden  hält  er  doch 
an  der  Voraussetzung  fest,  dass  die  Gesetze  Mosis  alle  Wahrheit 
enthalten.  Alles  nämlich,  was  Plato,  Aristoteles,  Zeno  und  andere 
Richtiges  gelehrt  haben,  weiss  Philo  schon  im  Pentateuch  zu  fin- 
den, indem  mittelst  einer  wahrhaft  Unglaubliches  leistenden  alle- 
gorischen Auslegung  aus  den  gleichgültigsten  geographischen  oder 
historischen  Notizen  die  tiefsinnigsten  philosophischen  Theorien 
herausliest b).  Und  nachdem  er  so  alles,  was  an  griechischer 
Philosophie  ihm  zusagt,  in  den  Pentateuch  hiueininterpretirt  hat, 
kommt  er  natürlich  wie  Aristobulus  zu  dem  Schlüsse,  dass  alle 
griechischen  Philosophen  ihre  Weisheit  nur  aus  Moses  geschöpft 


1)  Vita  Mosis  II,  163  cd.  Mangey  (Richter  4.  Bdchen):  Ovx  ayvoto  fih' 
ovv,  <og  navxa  dal  xQWHol  oaa  iv  xat<;  legatg  ßlßloiq  dvayiyQtzxxat 
XQUO&tvtsq  di  avxov  x.  r.  —  De  monare.hia  II,  222  Mang.  (Richter 
4.  Bdchen):  7iQ0<pTjXT]<;  &eo<fOQrjxog  trSöTitfl  xal  7i(iO(pr]xevafi,  ktyojv  ftkff 
olxtlov  oröiv  ovdi  ydg,  el  Xtytt,  dvvaxai  xaxa?.aßtTv  öys  xarfjfo/^f  roc 
ovxojq  xal  iv&ovotwv.  Oaa  6h  ivtjztixat,  öttXsvotxai  xu&dn€Q  vnoßdX- 
).ovxoq  hxtQOv.  EQ/jTjvtTg  yäg  tiaiv  ol  nQoyijtai  (rtov  xaxa%Qu>[xhov 
xolg  ixftvwv  OQydvoiq  rtQoq  örjktaotv  atv  av  ^fAf/ay.  —  Vgl.  auch  Dt 
speciatibus  hgibus  II,  343  Mangey  {Richter  5.  Bdchen).     Quis  rerum  divinarum 

hcrcs  I,  511  M.  {Richter  3.  Bdchen).  -  Mehr  über  Philo's  Lehre  von  der 
Inspiration  bei  Gfroror,  I,  46—68. 

2)  De  profwji*  I,  554  Mnngey  (Richter  3.  Bdchen)  erzählt  Philo ,  dass 
ihn  der  Ausdruck  &avaxu>  Savaxovofrai  statt  des  einfachen  Öavuxovoirai 
Exod.  21,  12  beunruhigte,  da  er  wohl  wusstc.  ori  ntQtxtbv  övofia  ovdh 
xi&qoiv.  —  Andere  Beispiole:  De  Cherubim  I,  149  Mangey  (Rihtti  1.  Bd- 

,  chen).    De  agricuitura  Noe  I,  300  Mangey  (Richter  2.  Bdchen). 

3)  De  Providentia  II,  42,  p.  77  ed.  Aucher  (Richter  8.  Bdchen).  —  Vgl 
auch  Quod  omnis  probus  Uber  XL,  447  Mangiy  (Rieht* r  5.  Bdchen),  wo  statt 
xbv  UyvQtuxttxov  W.axtova  vielleicht  xbv  Uguixaxov  zu  lesen  ist.  S. 
Zeller  III,  2,  S.  297,  Anro  3. 

4)  Quod  omnis  probus  Uber  II,  444  Mang.  (Richter  5.  Bdchen):  xbv  xojv 
IIv&ayoQflojv  leQaixaxov  Maoov.  —  De  Providentia  II,  48,  p.  79  ed.  Aucher 
(Richter  S.  Bdchen):  Parmcnides,  Empedodes,  Zeno,  Cleanthes  aliique  divi  ho- 
mmes  ac  velut  verus  quidam  proprieque  sacer  cottus. 

5)  Vgl.  über  Philo's  allegorische  Schriftauslegung:  G frörer  I,  68—113. 
Zollcr,  in,  2,  S.  300—305. 
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haben  ])-  Darin  besteht  eben  gerade  das  eigenthümliche  Wesen  dieser 
jüdisch -hellenistischen  Philosophie,  dass  sie  trotz  der  stärksten 
niaterialen  Beeinflussung  von  Seite  der  griechischen  Philosophie 
doch  in  formaler  Beziehung  an  dem  jüdischen  Offenbarungsbegriff 
festhält,  und  mit  all'  ihren  philosophischen  Constructionen  nur  den 
väterlichen  Glauben  zu  vertheidigen  meint. 

Das  System,  welches  Philo  von  diesen  Voraussetzungen  aus 
coustruirt,  ist  ein  kühnes  theosophisches  Gebäude,  zu  welchem  das 
Material  ebenso  *on  Plato  und  Aristoteles,  den  Stoikern  und  Py- 
thagoräern,  wie  aus  dem  Alten  Testamente  entlehnt  ist  Nament- 
lich ist  der  Eiufluss  der  stoischen  Philosophie  auf  Philo  ein  sehr 
bedeutender,  wie  mit  Recht  von  Zeller  und  Heinze  gegenüber  der 
früheren  einseitigen  Betonung  seines  Piatonismus  hervorgehoben 
worden  ist.  Wir  können  im  Folgenden  nur  die  allgemeinsten 
Umrisse  des  Systemes  zeichnen,  wobei  wir  uns  vorwiegend  an  die 
treffliche  Darstellung  Zeiler's,  wohl  die  beste,  die  wir  bis  jetzt 
haben,  anschliessen. 

1.  Die  Lehre  von  Gott2).  Der  Grundgedanke,  von  wel- 
chem Philo  ausgeht,  ist  der  des  Dualismus  von  Gott  und  Welt. 
Gott  allein  ist  der  gute  und  vollkommene,  das  Endliche  als  solches 
unvollkommen.  Alle  Bestimmtheiten,  welche  den  endlichen  Wesen 
eignen,  sind  daher  von  Gott  zu  negiren.  Er  ist  ewig,  unveränder- 
lich, einfach,  frei,  selbstgenugsam 3).  Er  ist  nicht  nur  von  den 
menschlichen  Fehlern  frei,  sondern  auch  über  alle  menschlichen 
Tugenden  erhaben ,  besser  als  das  Gute  und  das  Schöne  «).  Ja 
er  ist  (da  jede  Bestimmtheit  eine  Beschränkung  wäre)  geradezu 


1)  So  Horaklit  (Quin  rertim  divinarum  heres  I,  503  Mang.  Richter 
3.  Bdchen),  Zeno  (Quod  omnis  probus  Uber  II,  454  Mang.  Richter  5.  Bdchen). 

2)  Vgl.  (ifröror  I,  113  ff.  Dähno  I,  114  ff.  Zellor  HI,  2,  S.  306-312. 

3)  Ewig,  dtSioq:  De  mundi  op{ficio  1,  3  Many.  {Richter  1.  Bdchen), 
De  caritate  II,  386  Mang.  (Richter  5.  Bdchen  j,  und  sonst.  —  Unveränder- 
lich, aX()S7ZXOg:  De.  Cherubim  1,  142  Many.  (Richter  1.  Bdchen),  Letjum 
alkyoriae  I,  53  Many.  (Richter  1.  Bdchen),  und  die  ganze  Schrift  Q'iod  Deu* 
sit  immutabilis  I,  272  sqq.  Many.  (Richter  2.  Bdchen).  -  Einfach,  anXovt;: 
Leyum  alleyor.  I,  60  Many.  (R.  1.  Bdchen).  -  Frei:  De  sumniis  I,  692  Many. 

(R.  3.  Bdchen).  --  Selbstgenugsam,  ovdtvbq  xo  nagaitav,  kavxtp 

Xxavot;,  avxaQxtazazoq  kuvzy:  Leyum  alleyor.  I,  66  Many.  (Richter  1.  Bänd- 
Chon),  De  mutatione  nominum  I,  582  Afany.  (R.  3.  Bdchen),  De  fortituilinc  H 
377  Many.  (R.  5.  Bdchen). 

4)  D<  mundi  opifuio  I,  2  Many.  (R.  1.  Bdchen):  o  xwv  oka)V  vov$  — 
tlkiXQiviozaxoq  xal  ax^atq^vlaxaxoi;,  XQfizxtov  zf  rj  agfx^  xal  xQtixxutv 
i|  iniOTTjprj  xal  XQfixxotv  q  avxb  xo  äya&dv  xal  avzo  xo  xaXov.  —  De. 
vita  contemplativa  II,  472  Many.  (R.  5.  Bdchen):  zo  oV,  o  xal  aya&ov  XQtlz- 
xov  iazt,  xal  ivos  tlkixQivtoztQOv  xal  piovädoq,  ao%(yovwxeoov. 
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eigenschaftslos,  anoiog,  ohne  eine  noiotris  *);  sein 
Wesen  also  undefinirbar.  Nur  dass  er  ist,  nicht  was  er  ist 
können  wir  sagen2).  —  Freilich  findet  sich  nun  neben  diesen 
rein  negativen  Bestimmungen,  welche  bis  zur  Behauptung  der 
Qualitätslosigkeit  fortschreiten,  auch  wieder  eine  Eeihe  positiver 
Aussagen  über  das  Wesen  Gottes,  durch  welche  die  Aussagen  der 
ersteren  Art  geradezu  wieder  aufgehoben  werden.  Es  ist  aber 
dieser  Widerspruch  nicht  zu  verwundern.  Denn  auch  die  Be- 
hauptung der  Qualitätslosigkeit  hat  doch  nur  den*  Zweck,  jede  Be- 
schränkung, jede  Unvollkommenheit  von  Gott  fern  zu  halten.  Und 
so  macht  es  denn  Philo  keine  Schwierigkeit,  die  andere  Behaup- 
tung daneben  zu  stellen:  dass  alle  Vollkommenheit  in  Gott 
vereinigt  sei  und  von  ihm  herstamme.  Er  erfüllt  und  umfasst 
alles  3).  Alle  Vollkommenheit  in  dem  Geschaffenen  stammt  einzig 
und  allein  von  ihm  her4). 

2.  Die  Mittelwesen6).  Als  der  schlechthin  Vollkommene 
kann  Gott  nicht  in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Materie  treten. 
Jede  Berührung  mit  dieser  würde  ihn  beflecken6).    Ein  Wirken 


1)  Legum  aUegoriae  I,  50  M.  (R.  1.  Bdchen):  anoiog  —  6  &{bg.  — 
Ibid.  I,  53:  o  yao  ij  n  oioxrjxa  oloftevog  s%eiv  xbv  &sov  tj  /n)  tva  etvoi 
$  fjtri  ay&wrjxov  xal  atpüaQxov  tj  ßtj  oxqstcxov,  havxbv  adtxtt  ov  &tov.  — 
QuodDeus  Mit  immutabili*  I,  281,  M.  (Ä.  2.  Bdchen):  man  müsse  Gottfaus  aÜVr 
Bestimmtheit  (Qualität)  herausnehmen  {ixßißa&tv  —  ndotjg  noioxijxog). 

2)  Vita  Mo*i*  II,  92  Mang.  {R.  4.  Bdchen):  t>  6h  ■  To  fihv  nodixor 
Xlye,  (prioiv,  avxolg'  *Eyto  slfit  6  mv,  "va  fiafrovxeg  6ta<pooav  bvxog  n 
xal  txi}  bvxog  ngoaavaöiöa/ßtöaiv,  wg  ov6hv  ovofta  in  ifiov  xo  naoäxav 
xvQioXoyetxat,  tp  novtp  nooasoxt  xo  elvat.  —  Quod  Deu*  sit  immutabili*  1, 
282  Mang.  (R.  2.  Bdchen):  6  6*  aga  ov6h  xtp  v<j>  xaxaXr}nxbg,  oxi  ft^xaxa 
xo  elvai  ftovov.  "Ynaogig  yao  £o&*  o  xaxaXafjtßavoftev  avxov,  xo  6h  ya- 
olg  VTCao£e<og  ovöiv.  —  De  mutatione  nominum  I,  580  Anf.  Mang.  (R,  3.  Band- 
chon).  —  De  aomnii*  I,  655  Mang.  (R.  3.  Bdchen). 

3)  Legum  aUegoriae  I,  52  Mang.(R.  t.  Bdchen):  xa  fihv  äXXa  £7ti6ert  xal 
$Qt][ia  xal  xsva  ovxa  7iXtjQ<5v  xal  izFQi£x<t>vy  avxog  de  vn  ovdevbg  a)J.ov 
7tiQi€x6fisvogy  ax€  slg  xal  xo  näv  avxog  wv.  —  Ibid.  I,  88  Mang.:  Ucnia 
yao  mnXriQaixev  6  &ebg,  xal  6ia  navxajv  öteXyXv&ev,  xal  xevbv  ovdh 
ovöh  fyrjfiov  anoXiXotnev  havxov  —  Ibid.  I,  97  Mang.  —  De  confu*io»t 
linguarum  I,  425  Mang.  (R.  2.  Bdchen).  —  De  migralione  Abrahami  I,  466  Mo»?. 
(R.  2.  Bdchen).  -  De  aomnii*  I,  630  Mang.  (R.  3.  Bdchen).  -  Gfrörer  l, 
123  ff.  —  Dähne  I,  282  ff. 

4)  Legum  alleg.  I,  44  Mang.  (R.  1.  Bdchen):  üavtxai  yao  ov6enoxt 
noiolv  o  &sbgf  dXX*  wom-q  X6iov  xb  xaleiv  nvgbg,  xal  %i6voq  xb  tpi^sir, 
ovxa)  xal  9eov  zb  noislv  xal  TtoXv  ys  /j.üXXov,  ooy  xal  xotg  aXXon 
änaa  iv  olqxv  *ov  Späv  toxlv. 

5)  VgL  Gfrörer  I,  143  ff.  Dähno  1,  161  ff.  202  ff.  Zellor  in,  2. 
S.  312 — 322.   Keferstein's  oben  genannte  Monographie. 

6)  De  victima*  offerentibu*  JJ,  261  Mutig.  (R.  4.  Bdchen):    *Eg  £xeivrt; 
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Gottes  auf  die  Welt  und  in  der  Welt  ist  daher  nach  Philo  nur 
möglich  durch  Vermittelung  von  Zwischeu-Ürsachen,  von  vermitteln- 
den Kräften,  welche  den  Verkehr  zwischen  Gott  und  der  Welt 
herstelleu.  Für  die  nähere  Bestimmung  dieser  Mittelwesen  boten 
sich  dem  Philo  vier  Vorstellungen,  welche  er  hiezu  verwenden 
konnte,  zwei  dem  philosophischen  und  zwei  dem  religiösen 
Gebiete  angehörend,  nämlich  die  platonische  Lehre  von  den 
Ideen,  die  stoische  von  den  wirkenden  Ursachen,  die  jü- 
dische von  den  Engeln,  und  die  griechische  von  den  Dä- 
monen. Alle  diese  Elemente,  am  meisten  die  stoische  Lehre  von 
den  Kräften,  hat  Philo  benützt,  um  daraus  seine  eigenthümliche 
Lehre  von  den  Mittelwesen  zu  construiren.  Vor  Erschaffung  der 
sinnlichen  Welt,  so  lehrt  er,  schuf  Gott  die  geistigen  Urbilder 
aller  Dinge  »).  Diese  Urbilder  oder  Ideen  sind  aber  zugleich  als 
wirkende  Ursachen  zu  denken,  als  Kräfte,  welche  den  ungeordneten 
Stoff  in  Ordnung  bringen2).  Mittelst  dieser  geistigen  Kräfte  ist 
Gott  in  der  Welt  wirksam.  Sie  sind  seine  Diener  und  Statthalter, 
die  Gesandten  und  Vermittler  zwischen  Gott  und  den  endlichen 
Dingen3),  die  koyoi  oder  Theilkräfte  der  allgemeinen  Vernunft 4). 
Bei  Moses  heissen  sie  Engel,  bei  den  Griechen  Dämonen  5).  — 


ydg  [xyq  vXrjq]  ndvx  iyivvtjoev  6  &eoq,  ovx  tgianxofisvoq  avtoq'  ov  ydo 
ijv  9tfiig  dneloov  xal  n£<pvQfiivrjq  vXqq  tpaveiv  xov  töpiova  xal  fiaxagiov. 

1)  De  mundi  opifiäo  I,  4  Mang.  (Ä.  1.  Bdchen):  ÜQoXaßütv  yaQ  6  &eoq 
axe  &e6$,  oxi  filftwa  xaXov  ovx  av  noxe  yivoixo  xaAofl  6l%a  nagaöely- 
fiaxoq^  ovöi  xt  xdiv  alo&tpzciv  dvvnalxiov,  o  (iri  ngbq  dox&xvnov  xal  votj- 
xrjv  löiav  dnfixovio&r],  ßovXy&elq  xov  ogaxbv  xovxovl  xooftov 
ÖTjUiOVQyTjaai,  ngos $s xvnov  xov  vorjxbv^  Iva  XQwfievoq  doajfidxy 
xal  O-eoeiösoxdxip  nagaöetyfiaxi,  xov  awpaxixov  xovxov  dnegydotpzat, 
Ttgtoßvxtgov  veaixegov  dxfixoviofxa,  xooavxa  negi£q~ovxa  ala&rjxä  yivtj, 
ooantg  iv  ixelvqt  votjxd.  —  Vgl.  überhaupt  dio  Schrift  De  mundi  opificio. 

2)  De  victimas  offerentibns  II,  261  Many.  (R.  4.  Bdchen):  xatq  aOOJ- 
fidxoiq  Svvdpeoiv,  d>v  Hxvfiov  ovofia  al  löiat,  xaxexgrjcccto  ngbq 
xo  yivoq  ?xaoxov  xrjv  dgpioxxovoav  Xaßelv  piogyqv.  —  De  monarchia  U, 
218  *y.    Man<j.  (K.  4.  Bdchen). 

3)  De  Äbrahamo  II,  17  sq.  Mang.  (R.  4.  Bdchen):  legal  xal  &etat  <pv- 
aetq,  vnoötdxovoi  xal  vrcag^oi  xov  nowxov  &eov.  —  De  somniu  I,  642 
Many.  (R.  3.  Bdchen). 

4)  Ltgum  alle;/.  1,  122  Mang.  (/?.  t.  Bdchen):  xovq  dyyiXovq  xal  Ao- 
yovq  avxov.  -  De  somniis  I,  631  M.  (R.  3):  xovq  kavxov  Xoyovq  int' 
xovglaq  e'vsxa  xdiv  (ptXagixwv  dnooxe'XXei.  —  Ibid.  I,  640:  yvxal  o*i  etoiv 
ditdvaxoi  al  Xoyoi  ovxoi.  —  Ueber  die  Identität  der  Xbyoi  mit  den  Ideen 
s.  Heinzo,  Lehre  vom  Logos  S.  220. 

5)  De  somniix  I,  63S  M.  (R.  3):  d&avdxoiq  Xoyoiq,  ovq  xaXelv  $&oq 
dyyiXovq.  —  Ibid.  I,  642:  xavxaq  (nämlich  die  reinen  Seeion)  Salfwvaq 
fxhv  ol  aXXoi  <pi?.6oo(poii  6  ö*h  Ugbq  Xoyoq  dyytXovq  efw&e  xaXelv.  —  De 
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Wenn  sie  hiernach  als  selbständige  Hypostasen,  ja  als  personliche 
Wesen  gedacht  zu  sein  scheinen,  so  verbieten  doch  wieder  andere 
Aussagen,  sie  bestimmt  für  solche  zu  nehmen.  Es  wird  ausdrück- 
lich gesagt,  dass  sie  nur  im  göttlichen  Denken  vorhanden  seien  ,). 
Sie  werden  als  die  unendlichen  Kräfte  des  unendlichen  Gottes  be- 
zeichnet 2),  also  doch  als  ein  unzertrennlicher  Theil  des  göttlichen 
Wesens  betrachtet.  Aber  man  würde  auch  wieder  irren,  wenn 
man  auf  Grund  solcher  Aussagen  die  Hypostasirung  der  ).6yoi  oder 
övvafitig  bestimmt  in  Abrede  stellen  wollte.  Die  Wahrheit  ist 
eben,  dass  Philo  sie  sowohl  als  selbständige  Hypostasen, 
wie  als  immanente  Bestimmtheiten  des  göttlichen 
Wesens  gedacht  hat.  Und  es  ist  eine  treffende  Bemerkung 
Zeller's,  dass  dieser  Widerspruch  durch  die  Prämissen  des  philo- 
nischen  Systems  noth wendig  gefordert  ist  „Er  verknüpft  beide 
Bestimmungen,  ohne  ihren  Widerspruch  zu  bemerken,  ja  er  kann 
ihn  gar  nicht  bemerken,  weil  sonst  sofort  die  Vermittlersrolle 
der  göttlichen  Kräfte,  die  Doppelnatur  derselben  verloren  ginge, 
vermöge  deren  sie  einerseits  mit  Gott  identisch  sein  müssen,  da- 
mit dem  Endlichen  durch  sie  eine  Theilnahme  an  der  Gottheit 
möglich  werde,  andererseits  von  ihm  verschieden,  damit  die  Gott- 
heit trotz  dieser  Theilnahme  ausser  aller  Berührung  mit  der  Welt 
bleibe" *). 

Bei  dieser  schwankenden  Anschauung  über  das  Wesen  der 
dwrunsig  muss  noth  wendig  auch  die  Frage  nach  ihrer  Entstehung 
in  der  Schwebe  bleiben.  Zwar  äussert  sich  Philo  nicht  selten  in 
emanatistischem  Sinne.  Aber  zu  einer  bestimmten  Formulirung 
der  Emanationslehre  kommt  es  bei  ihm  doch  nicht 4).  —  Die  Zahl 
der  öwatuis  ist  an  sich  eine  unbegrenzte  ").   Doch  giebt  Philo 


gu/antibus  1,  263  3/.  (Ä.2):  Ovg  dkkoi  (pikooo<pot  öaiftovag,  dyyikovg  Mut»- 
otjg  ftw&fv  6vo/id$eiv  yvxal  Si  etat  xaxd  xbv  aVpa  rtfxofifvai. 

1)  De  mundi  opificio  I,  4  M.  (R.  1):  Wie  die  ideollo  Stadt,  deren  Plan 
der  Künstler  entwirft,  nur  in  dessen  Seele  vorhanden  ist,  xbv  avxbv  rpono» 
ovöh  6  ix  xwv  löeäv  xboftog  dkkov  dv  t/oi  xonov  t}  xbv  dslor  koyov 
xbv  rctCra  öiaxoofAqoavxa.  —  Ibid.l,  5  AI.;  Ei  öi  xig  t'toAiJtffif  yvftvoxt- 
QOiq  XC'/«7«0*«*  xolg  ovb^aoiv^  ovöhv  dv  txtQOv  ffaoi  xbv  votjxbv  flvai 
xoofiov.  tj  9eov  koyov  %6t]  xoopionoiovvxog. 

2)  De  sacri/iciis  Abelis  et  Vaini  I,  173  AI.  (R.  1):  cmtQiyoa<pog  ydy  o 
&sog,  cmfoiygatpoi  xal  al  Swapstg  avxov. 

3)  Philosophie  dor  Griechen  III,  2,  8.  317  f. 

4)  Vgl.  Zeller  S.  31S— 321.  —  Emanatiatiseh  z.  B.  De  pro/ugis  I.  57S 
M.  (R,  3):  Gott  ist  rj  7iQfoßvxdxtt  nrjyrj.  Kai  fir'inox'  tixoxoig.  Tbv  ya$ 
avfjLTtavxa  xovxov  xoofiov  wftßorjae.  Ebenso  De  somnüs  I,  6!>S  J/. 
(Ä  3). 

5)  De  Macrificiu  Aheiis  et  Caini  J,  173  AI.  («.  1):  rrrfp/y (>ay oi  al  fix- 
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zuweilen  auch  Zählungen,  indem  er  die  einzelnen  Kräfte  unter 
gewisse  Gattungsbegriffe  zusammenfasst ,).  Am  häufigsten  unter- 
scheidet er  zwei  oberste  Kräfte:  die  Güte  und  die  Macht2),  , 
die  hinwiederum  vereinigt  und  vermittelt  sind  durch  den  göttlichen 
Logos.  Dieser  ist,  sofern  er  überhaupt  unter  die  Kräfte  gerechnet 
wird,  die  oberste  von  allen,  die  Wurzel,  aus  welcher  die  übrigen 
stammen,  der  allgemeinste  Vermittler  zwischen  Gott  und  der  Welt, 
in  welchem  sich  alle  Wirkungen  Gottes  zusammenfassen3). 

3.  Der  Logos4).  „Unter  dem  Logos  versteht  Philo  die 
Kraft  Göttes  oder  die  wirksame  göttliche  Vernunft 
überhaupt;  er  bezeichnet  ihn  als  die  Idee,  welche  alle  andern 
Ideen,  die  Kraft,  welche  alle  andern  Kräfte  in  sich  begreift,  als 
das  Ganze  der  übersinnlichen  Welt  oder  der  göttlichen  Kräfte" 5). 
Er  ist  weder  ungeschaffen,  noch  geschaffen  nach  Art  der  endlichen 
Dinge0).  Er  ist  der  Stellvertreter  und  Gesandte  Gottes7);  der 
Engel  oder  Erzengel,  welcher  uns  die  Offeubarungen  Gottes  über- 
bringt^; das  Werkzeug,  durch  welches  Gott  die  Welt  geschaffen 

vuftttq.  —  De  confusione  limjuarum  I,  431  AI.  (R.  2):  Eiq  tuv  6  &ebq  d/xv- 
frrjxovq  TffQl  avxbv  t'^ft  övvdftsiq. 

1)  De  profwjis  1,  500  AI.  (R.  3)  zählt  er  im  Ganzen  sechs,  nämlich 
ausser  dem  9uoq  Xoyoq  noch  folgende  fünf:  r}  noitjxix^,  17  ßaoiXixrj,  17 
'i'Xtutq,  rj  vofito&tziXTi  (die  letzte  fehlt). 

2)  >Aya»6trig  und  dgxv  Cherubim  I,  144  M„  R.  1.  De  sacri- 
fiem  Abelis  et  Caini  I,  173  A/.,  R.  1),  svfpyfoia  und  rjytfiovia, 
oder  t)  %a<)ioriXT]  und  1)  ßaoiXixrj  (beides  De  somniis  I,  645  AI.,  R.  3), 
tj  tvtoytxiq  und  17  xoXaox  rjoioq  (De  victimas  offerentibus  II,  258  AI., 
R.  4),  auch  ;)  nouixixi)  und  9  ßaoiXiXT]  (weil  nämlich  Gott  vermöge 
seiner  Güte  die  Welt  geschaffen  hat,  so  De  Airahamo  II,  19  3/.,  R.  4.  Vita 
Motu  II,  150  AI.,  R.  4). 

3)  De  profwjis  I.  560  AI.  (R.  3).  Quaest.  in  Kxod.  II,  68,  p.  514  sq. 
(R.  7).  —  Gegen  Zeller,  welcher  einige  Stellon  dahin  verstehen  will,  dass 
der  Logos  nicht  als  Wurzel,  sondern  als  Product  oder  Resultat  der  beiden 
obersten  Kräfte  gedacht  sei  (S.  322),  s.  Hoinzo,  Die  Lohre  vom  Logos 
S.  248  ff. 

4)  Vgl  Gfrörer  I,  168-326.  Dähne  I,  202  ff.  Zeller  HI,  2, 
8.  322  336,  und  die  obengenannten  Monographien,  bes.  die  neueste  von 
fleinze. 

5)  Zellor  HI,  2,  8.  322  f. 

6)  Quis  rerum  divitiarum  heres  I,  501  sq.  AI.  (Ä.  3):  Ol?Tf  dyiwqxoq  toq 
b  Otbg  ojv,  ovxt  yevvqxbq  <uq  v/aetq,  dXXd  piiooq  zwv  axyiov,  dftyoxiQOtq 

OfXTllttVOJV. 

7)  Quis  rer.  div.  her.  I.  c:  noeoßfvx^q  xov  qyepiovoq  TtQOq  XO  V71TJXOOV. 

8)  Leg.  alleyor.  I,  122  AI.  (R.  1):  xov  dyyfXov,  oq  ioxi  Xoyoq.  —  De 
ronfnsione  lin</uarwn  I,  427  AI.  (R.  2):  xov  TtQioxoyovov  avxov  Xoyovy  xov 
äyyeXov  TTQtoßvxazov,  tuq  dpzdyytXov  TtoXvwvvfiov  vnaQiovxtii.  —  De 
somniis  I,  656  AI.  (R.  3).  -  Quis  nr.  div.  her  I,  501  Jin.  (R  3).  -  Quaest. 
in  Kxod.  II,  13,  p.  476  (K  7). 
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hat Er  wird  daher  auch  mit  dem  Schöpferworte  Gottes  iden- 
tificirt 2).  Aber  nicht  nur  für  die  Beziehungen  Gottes  zur  Welt  ist 
.  er  der  Mittler,  sondern  auch  umgekehrt  für  die  Beziehungen  der 
Welt  zu  Gott.  Er  ist  der  Hohepriester,  welcher  Fürsprache  für 
sie  einlegt  bei  Gott 3).  —  Trotz  dieser,  wie  es  scheint,  zweifellosen 
Hypostasirung  des  Logos  gilt  doch  von  ihm  dasselbe,  was  oben  von 
den  göttlichen  Kräften  überhaupt  gesagt  worden  ist.  „Die  Be- 
stimmungen, welche  nach  den  Voraussetzungen  unseres  Denkens 
die  Persönlichkeit  des  Logos  fordern  würden,  kreuzen  sich  bei  Philo 
mit  solchen,  die  sie  unmöglich  machen,  und  das  Eigerithümliche 
seiner  Vorstellungsweise  besteht  gerade  darin,  dass  er  den  Widerspruch 
beider  nicht  bemerkt,  dass  der  Begriff  des  Logos  zwischen  persön- 
lichem und  unpersönlichem  Sein  unklar  in  der  Mitte  schwebt.  Diese 
Eigentümlichkeit  wird  gleich  sehr  verkannt,  wenn  man  den  philo- 
nischeu  Logos  schlechtweg  für  eine  Person  ausser  Gott  hält,  und  wenn 
man  umgekehrt  annimmt,  dass  er  nur  Gott  unter  einer  bestimmten 
Relation,  nach  der  Seite  seiner  Lebendigkeit,  bezeichne.  Nach  Philo's 
Meinung  ist  er  beides,  ebendeshalb  aber  keines  von  beiden  aus- 
schliesslich; und  dass  es  unmöglich  sei,  diese  Bestimmungen  zu 
einem  Begriff  zu  verknüpfen,  sieht  er  nicht"  4).  „Philo  kann  aber 
auch  diese  Bestimmungen  gar  nicht  entbehren.  Der  Logos 
ist  ja  für  ihn,  wie  alle  göttlichen  Kräfte,  nur  deshalb  nothwendig, 
weil  der  höchste  Gott  selbst  in  keine  unmittelbare  Berührung  mit 
dem  Endlichen  treten  kann,  er  soll  zwischen  beiden  stehen,  und 
ihre  gegenseitige  Beziehung  vermitteln;  wie  könnte  er  dies,  wenn 


1)  Lrg.  allegor.  I,  106  AI.  fin.  (R.  1):  Sxid  &eov  6h  6  koyog  avxov 
iazlvy  qS  xaSuntQ  6oydv<i>  ngooxQyod/xevog  ixoofionoiei.  —  De  ChtruLtut 
I,  162  AI.  (R.  1):  Evyrjoeig  ydg  aixiov  fihv  avxov  [toi»  xoofxov]  xöv  &tor, 
vtp*  ov  yiyovev  vfajv  dh  xd  xtooaya  oro/^fta,  i£  wv  ovvsxQa&ij'  o(*ya- 
vov  6h  Xoyov  &eov,  oV  ov  xat toxevdo&t]'  xijg  6h  xaxaoxtvijq  al- 
xlav  xr\v  aya&oxrjxa  xov  6ri(xtovQyov. 

2)  Leg.  alleg.  I,  47  AI.  (R.  1).  Dt  sacrif.  Abel.  etCain.  I,  165  JIA  (R.  1). 
Hein zo,  Die  Lehre  vom  Logos  S.  230. 

3)  De  gigautibus  I,  269  AI.  fin.  (R.  2):  6  aQXieyevg  loyog  iv6iaxQtt9av 
del  xai  ozokaXe iv  ivxolg  äyioiq  6wfiaot  dvvdfitvog.  —  De  migratione  Abra- 
hami  I,  452  AI.  (R.  2):  xov  doxnola  ).6yov.  —  De  proßigis  I,  502  AI.  {R. 
3):  Xiyofisv  yäg,  xov  doxispia  Ol»  av&ownov,  dXkd  Xoyov  &fiov  tivai. 
ndvxmv  ovx  kxovaiutv  fiovov,  d?.kd  xai  dxovolwv  d6ixrjftdxtov  djutxoxor. 
—  Quis  rer.  <Uv.  her.  I,  501  M.  fin.  (Ii.  3):  V>  6*  avxog  lxtxrtg  fliv  toxi 
xov  &V1JX0V  xyvaivovxoq  dtl  Jigog  xo  d<piht(jxov.  —  Vita  ATotit  II,  155  M. 
(R.  4):  AvayxaZov  yao  i)v  xov  itQWfitvov  xip  xov  xoo/nov  Ttaxyi  rtaoa- 
xktjxip  xQtio&ai  xekFioxdxqf  xtjv  dotxtjv  vidi,  Tiooq  xe  dfivtjoxtiav  dfxag- 
xt]{taxa>v  xai  yootjyiav  diftiovwxdxiDV  dya&wv. 

4)  Zellur  lU,  2,  S.  329. 
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er  nicht  von  beiden  verschieden,  wenn  er  nur  eine  bestimmte 
göttliche  Eigenschaft  wäre?  In  diesem  Fall  hätten  wir  ja  wieder 
die  unmittelbare  Wirkung  Gottes  auf  die  endlichen  Dinge,  welche 
Philo  für  unzulässig  erklärt.  Andererseits  muss  der  Logos  nun  frei- 
lich auch  wieder  mit  den  Gliedern  des  Gegensatzes,  den  er  ver- 
mitteln soll,  identisch,  er  muss  ebenso  eine  Eigenschaft  Gottes, 
wie  eine  in  der  Welt  wirkende  Kraft  sein.  Beides  widerspruchs- 
los zu  vereinigen,  konnte  Philo  nicht  gelingen" 

Wie  es  scheint,  war  Philo  der  erste,  der  unter  dem  Namen 
des  Logos  ein  solches  Mittelwesen  zwischen  Gott  und  der  Welt 
statuirt  hat.  Die  Anknüpfungspunkte  für  seine  Lehre  liegen  ebenso- 
wohl in  der  jüdischen  Theologie,  wie  in  der  griechischen  Philo- 
sophie. In  derersteren  ist  es  namentlich  die  Lehre  von  der  Weis- 
heit Gottes,  an  zweiter  Stelle  die  vom  Geiste  und  vom  Worte 
Gottes,  an  welche  Philo  anknüpft.  Aus  der  platonischen  Philosophie 
hat  er  die  Lehre  von  den  Ideen  und  von  der  Weltseele  für  seine 
Zwecke  verwerthet.  Am  nächsten  steht  seiner  Lehre  die  stoische 
Lehre  von  der  Gottheit  als  der  in  der  Welt  wirkenden  Vernunft. 
„Man  durfte  nur  dieser  stoischen  Logoslehre  durch  die  Unterschei- 
dung des  Logos  von  der  Gottheit  ihr  pantheistisches,  durch  seine 
Unterscheidung  von  dem  gebildeten  Stoff  ihr  materialistisches 
Gepräge  abstreifen,  und  der  philonische  Logos  war  fertig"  *). 

4.  Weltschöpfung  und  Welterhaltung a).  Trotz  der 
Mittelwesen  kann  nun  doch  nicht  alles  Seiende  auf  Gott  zurück- 
geführt werden.  Denn  das  Böse,  das  Unvollkommene  kann  in 
keiner  Weise,  auch  nicht  indirect,  seinen  Grund  in  Gott  haben1). 
Es  stammt  aus  einem  zweiten  Principe,  aus  der  Materie  (vkrj, 
oder  stoisch  ovola).  Diese  ist  die  eigenschafts-  und  gestaltlose, 
leblose,  unbewegte  und  ungeordnete  Masse,  aus  welcher  Gott 
mittelst  des  Logos  und  der  göttlichen  Kräfte  die  Welt  gebildet 
hat  5).   Nur  von  einer  Weltbildung,  nicht  von  einer  Schöpfung 


1)  Zollor  III,  2,  S.  331. 

2)  Zeller  III,  2,  S.  335. 

3)  Vgl  Gfrörcr  I,  327  ff.  Dähne  I,  170  ff.  216  ff.  Zeller  III,  2, 
S.  336  343. 

4)  Vgl.  Zollor  III,  2,  S.  336,  Anm.  2. 

5)  De  mundi  opifirio  I,  5  M.  (Ii.  1):  Die  Materie  ist  <•£  havzfjg  aiaxtog, 
anoiog,  atpvxog,  hEQ07iot6it]iOQ,  dva^/aoatlaq,  äovpxpuivlag  fieavt).  — 
QuU  rerum  divinurum  hercs  l,  492  Af.  fin.  (/»'.  3):  rijv  TS  apiOQtfov  xal  anotov 
töjv  oXwv  ovolav.  —  De  profw/u  I,  547  M.  (R.  3):  ztjv  anoiov  xal  avel- 
öeov  xal  aaxrmaztaxov  ovolav.  —  Ibid. :  i}  &noio$  vkrj.  -  De  victiwa*  of- 
fertntibus  II,  261  Af.  (R.  4):  äfdOQyog  vhj.  —  Ibid.:  taitloov  xal  netpvQ- 
fiivtjq  vkrjs.  —  De  creutione  prinripum  II,  367  M.  {R.  5):  Mtjvvfi  £  ?)  zov 
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im  eigentlichen  Sinne  kann  nämlich  bei  Philo  die  Rede  sein,  da 
die  Materie  ihren  Ursprung  nicht  in  Gott  hat,  sondern  als  zweites 
Princip  neben  ihn  gestellt  ist.  —  Wie  die  Weltbildung,  so  ist 
auch  die  Welterhaltung  durch  den  Logos  und  die  göttlichen  Kräfte 
vermittelt.  Ja  diese  letztere  ist  im  Grunde  nichts  anderes,  als 
eine  Fortsetzung  der  ersteren ;  und  was  wir  die  Naturgesetze  nennen, 
ist  nur  die  Gesammtheit  der  regelmässigen  göttlichen  Wirkungen  >). 

5.  Anthropologie2).  In  der  Anthropologie,  in  welcher 
Philo  vorwiegend  der  platonischen  Lehre  folgt,  tritt  die  dualistische 
Grundlage  des  Systemes  am  schärfsten  zu  Tage.  Philo  geht  hier 
von  der  Voraussetzung  aus,  dass  der  gesammte  Luftraum  von 
Seelen  erfüllt  ist.  Von  diesen  sind  die  höher  wohnenden  die  Engel 
oder  Dämonen,  welche  den  Verkehr  Gottes  mit  der  Welt  ver- 
mitteln 3).  Diejenigen  dagegen,  welche  der  Erde  näher  stehen, 
werden  von  der  Sinnlichkeit  angezogen  und  steigen  herab  in  sterb- 
liche Leiber4).  Die  Seele  des  Menschen  ist  demnach  nichts  an- 
deres, als  eine  jener  göttlichen  Kräfte,  jener  Ausflüsse  der  Gott- 
heit, welche  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  Engel  oder  Dämonen 
genannt  werden.  Nur  die  ernährende  und  empfindende  Seele  ent- 
steht durch  die  Zeugung  und  zwar  aus  den  luftartigen  Bestand- 
theilen  des  Samens;  die  Vernunft  dagegen  kommt  von  aussen  her 
in  den  Menschen  5).  Das  menschliche  nvtvfia  ist  also  ein  Aus- 
fluss  der  Gottheit:  Gott  hat  dem  Menschen  seinen  Geist  einge- 
haucht6). —  Der  Leib,  als  die  thierische  Seite  des  Menschen,  ist 


xoo/aov  yivealq  ti  xal  6tolxrjoiq.  Ta  yaQ  firj  ovxa  ixdXeaev  eiq  xo  ffrv«, 
xdgtv  ig  dxagiaq,  xal  ig  dnoitav  noioxrjxaq,  xal  ig  dvofiolatv  ofxoidxr^a;, 
xal  ig  hxfQOXrjxwv  xavxoxrjxaq,  xal  ig  dxoivwvtjxaiv  xal  dvaofioaxatr 
xoivcuviaq  xal  dp/uovlaq,  xal  ix  fjihv  dvtooxrjxoq  looxrjxa,  ix  6h  cxotoi; 
<p<öq  igyaodftevoq.  jiel  yaQ  iaxiv  im/ifXhq  avxw  xal  xaiq  svtpytxtGir 
avxov  <h  vdfJLtai  xb  nXrjfjifisXhq  xrjq  x*iQ0V0$  ovolaq  fieianoitTv  xal  iu&- 
aQfiO^,ea&ai  ngbq  xt)v  dfieiva». 

1)  Vgl.  Zeller  IH,  2,  S.  339  f. 

2)  VgL  Gfrörer  I,  373—415.  Dähno  I,  288—340.  Zellcr  III,  2. 
S.  343—351. 

3)  De  somniis  I,  642  M.  (R.  3). 

4)  De  gigantibu*  I,  263  sq.  AI.  (Ii.  2). 

5)  De  mundi  opificio  I,  15  M.  (R.  I):  fr  6h  [t)  xlvtjöiq]  ola  regr/rff, ; 
xvquoxsqov  finslv,  ave TziXrjnxoc  xix^tj,  ZwonXaoxtT  xtjv  phv  vyodv  oiWtn 
elq  xd  xov  oalfiaxog  fiiXt)  xal  fiipr]  6invtnovaa,  xr)v  6h  KPfvftaxtxijY  ac 
xdq  xrjq  tpvxrjq  6vvdfieiq,  xrjv  xb  itQtnxtxijV  xal  xr)v  ala&r}Xixrtv.  Tr,r 
yaQ  xov  Xoyiofiov  xavvv  vnt  n&e  r  i  o  v,  6id  xoiq  tpdaxovxai 
övoa&tv  avxbv  ine  tat  ivat,  &elov  xal  aL6tov  ovxa. 

6)  Quod  detfrius  potiori  insidiatur  I,  206  sq.  AI.  (R.  1).  -  L)f  mutuH  opijirw 
1,  32  M.  (R.  t).  —  De  specialibus  legibus  U,  356  M,  (R.  5).  -  Q*u  rerum 
divinarum  heres  I,  480  sq.  498  sq.  AI.  (R.  3). 
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die  Quelle  aller  Uebel,  der  Kerker,  in  welchen  der  Geist  gebannt 
ist1),  der  Leichnam,  den  die  Seele  mit  sich  hemmschleppt2!,  der 
Sarg  oder  das  Grab,  aus  welchem  sie  erst  wieder  zu  wahrem  Leben 
erwachen  wird  3).  Da  die  Sinnlichkeit  als  solche  schlecht  ist,  so 
ist" die  Sünde  dem  Menschen  angeboren4).  Niemand  vermag  sich 
frei  von  ihr  zu  erhalten,  und  wenn  er  auch  nur  einen  Tag  lebte 5). 

6.  Ethik6).  Nach  diesen  anthropologischen  Voraussetzungen 
ist  selbstverständlich  das  oberste  Princip  der  Ethik:  möglichste 
Lossagung  von  der  Sinnlichkeit,  Ausrottung  von  Lust  und 
Affecten.  Unter  allen  philosophischen  Systemen  musste  daher  in 
der  Ethik  das  stoische  dem  Philo  am  meisten  zusagen.  An  dieses 
schliesst  er  sich  vorwiegend  an,  nicht  nur  in  dem  Grundgedanken 
der  Ertödtung  der  Sinnlichkeit,  sondern  auch  in  einzelnen  Be- 
stimmungen ;  wie  in  der  Lehre  von  den  vier  Cardinaltugenden 7) 
und  von  den  vier  Affecten  Wie  die  Stoiker  lehrt  er,  dass  es  nur 
ein  Gut  giebt,  die  Sittlichkeit9);  wie  diese  fordert  er  Freiheit  von 
allen  Affecten10)  und  möglichste  Einfachheit  des  Lebens11);  wie 
diese  ist  auch  er  Kosmopolit 12).   Aber  bei  aller  Verwandtschaft 

1)  dfOftoJXTjQiOV,  De  ebrietate  1,  372  fin.  Af.  (R.  2).  Leg.  allegor.  L, 
95  sub  fin.  Af.  (R.  1).    De  migratione  Abrahami  I,  437  sub  fin.  Af.  (R.  2). 

2)  NsXQOV  aafta  Leg.  allegor.  I,  100  sq.  Af.  (R.  1).  De  gigantibus 
I,  264  med.  Af.  (R.  2).  —  Tbv  yt^ifr  tyyiaxa  obeov,  ov  anb  yevtoewq 
a%Qi  xfksvx^g,  a%9og  xooovxov,  ovx  artoxlStxat  vbx ooyooovaa,  De 

agriculiura  Noe  I,  304  Af.  (R.  2). 

3)  Aagva§  tj  oooog,  De  migratione  Abrahami '1,  438  sub  fin,  Af.  (R.  2). 
—  Ofjfta,  Leg.  allegor.  I,  65  *m6  fin.  Af.  (R.  1). 

4)  Vita  Afosis  II,  157  Af.  (R.  4):  navxl  yevvrjxüi  xal  av  anovSalov  y, 
nag  öoov  rjX&sv  flg  ytvsotv,  avfHfvhg  xb  afiaQxdvov  ioxlv. 

5)  De  mutatione  nomintim  I,  585  Af.  (R.  3):  Tig  yao ,  (og  b  *Itoß  (frjöi, 
xafhaobg  drcb  $VTtov,  xal  av  ftia  ii^Qa  ioxlv  i\  Z,ojt]  (Job.  14,  4  f.). 

6)  Vgl.  Gfrörer  I.  415  ff.  Dähno  I,  341-423.  Zoller  HI,  2, 
8.  351—365.   Frankel,  in  der  oben  angeführten  Abhandlung. 

7)  <P(>6vT)0iq,  auMf  QOOvvr],  av6ola,  ötxaioavvr] ,  Leg.  alleg.  I,  56  Af. 
(ß.  1),  nnd  oft. 

8)  Leg.  allegor.  I,  114  sub  fin.  Af.  (R.  1). 

9)  Mbvov  elvat  xo  xaXbv  aya&ov,  De  postcritate  Caini  I,  251  m*.  Af. 
(R.  2). 

10)  Leg.  allegor.  I,  ,100  Af.  (R.  1):  V  6h  o><?,  i)  q6ovrh  Ig  havxffi 
toxi  nox&rjQa.  dtu  xovxo  iv  fdv  O7tov6alq>  ovx  fvglaxFxat  xo  naoa- 
nav,  fiovog  61  avxyg  b  tpavXog  wtoXavtt.  —  AAL  I.  113  init.:  Mowo^g 
$1  oXov  xbv  &v/xov  ixtifiVUV  xal  avcoxbxitiv  oisxat  6etv  tifc  \pvxw* 
ov  fAfXQioxd&EiaVi  aX?.a  ovvbXiog  anafhuav  ayanüv. 

11)  De  somniis  L,  639.  665  Af.  (R.  3).  —  De  vita  contemplativa  II,  476  sq. 
Af.  (R.  5).  —  Leg.  allegor.  I,  115  Af.  (R.  1).  -  Quod  deterius  potiori  in*i- 
diatur  I,  198  mit.  Af.  (R.  1). 

12)  S.  Zeller  HI,  2,  S.  353  f. 


Digitized  by  Google 


664  §•  32.   Dio  jüdische  Philosophie.  Philo. 


ist  Philo's  Ethik  doch  auch  wieder  wesentlich  verschieden  von 
der  stoischen.  Die  Stoiker  verweisen  den  Menschen  auf  seine 
eigene  Kraft;  nach  Philo  hat  der  Mensch  als  sinnliches  Wesen 
nicht  die  Fälligkeit  sich  von  der  Sinnlichkeit  frei  zu  machen:  er 
bedarf  dazu  des  Beistandes  Gottes.  Alle  Tugend  stammt  daher 
von  Gott1 ),  und  die  wahre  Sittlichkeit  ist,  wie  Plato  lehrt,  Nachah- 
mung der  Gottheit 2).  —  Die  politische  Thätigkeit,  überhaupt  die 
praktische  Sittlichkeit,  hat  nur  insofern  einen  Werth,  als  sie  ein 
notwendiges  Medium  zur  Bekämpfung  des  Schlechten  ist 3).  Aber 
auch  das  Wissen  hat  diesem  einen  Ziele  zu  dienen;  und  der  wich- 
tigste Theil  der  Philosophie  ist  darum  die  Ethik4).  —  Jedoch 
auch  die  durch  solche  Selbsterkeuutuiss  vermittelte  Reinheit  des 
Lebens  ist  noch  nicht  das  letzte  und  höchste  Ziel  der  menschlichen 
Entwicklung.  Dieses  ist  vielmehr  die  Erkenntniss  und  Anschau- 
ungaGottes  selbst.  Der  wahrhaft  Weise  und  Tugendhafte  wird 
nämlich  über  sich  selbst  hinaus-  und  aus  sich  selbst  herausgehoben; 
und  in  solcher  Ekstase  schaut  und  erkennt  er  die  Gottheit  selbst 
Sein  eigenes  Bewusstsein  geht  unter  und  verschwindet  in  dem 
göttlichen  Lichte;  und  der  Geist  Gottes  wohnt  in  ihm  und  be- 
wegt ihn,  wie  die  Saiten  eines  musikalischen  Instrumentes  5j.  Wer 

1)  Leg.  alleyor.  I,  53  iW/.  AT.  (R.  1):  nginti  Tip  9i<p  <pvxeve iv  xal  olxoöo 
/d€tv  iv  xpvxv  tag  otQtxag.  —  Ibid.  I,  60:  "Oxav  ixfiy  6  vovg  kavxov  xal 
kavxov  avtviyxy  wotisq  6  ytkotg  'ioaax,  xijvtxavxa  bfioXoyiav  rt,v 
ngbg  xov  bvxa  noutxai.  °Ea>g  6h  avxbv  imoxibrjxai  wg  atxiov  xtvo;. 
fiaxgav  d(peaxtjxe  xov  Tiaoaxotoslv  &t<j>  xal  ofioXoyelv  avx<p.  Kai  yao 
avxb  xovxo  to  i^oftoXoyfio&at  votjxtov,  oxi  eoyov  iaxlv  ov%l  xyg  yvz'n> 
dkXa  xov  yaivovxog  avxy  &eov  xb  evxaotoxov.  —  Jbitl.  I,  131:  avxbg  yao 
[6  xvoiog]  naxijQ  ioxi  xfjg  xeXtiag  <pvoeojg,  ontlowv  iv  xalg  tpv^au  xai 
yevväiv  xo  ivöatfxovelv. 

2)  De  mundi  opificio  I,  35  init.  Af.  (R.  1).  —  De  decalogo  IL,  193  init. 
Af.  (R.  4).  —  De  caritate  II,  404  init.  Af.  (R.  5).  —  De  migratione  Abraham 
I,  456  med.  468  AI.  (R.  2). 

3)  S.  Zeller  m,  2,  S.  356. 

4)  De  mutatione  norninum  I,  589  Af.  (R.  3):  Ka&aneg  öhögatv  ovtlv 
oyeXog,  sl  fit]  xagnwv  oloxixd  yivouo,  xov  avxbv  6h  xgonov  ov6hv  fV- 
OioXoylag,  et  prj  fiiXXoi  xxrjciv  aoezfjg  iveyxelv  x.  x.  X.  —  De  agriathum 
Noe  I,  302  AI.  (R.  2).  -  An  beiden  Stellen  vergleicht  Philo  die  Physik 
mit  den  Pflanzen  und  Bäumen,  die  Logik  mit  den  Zäunen  und  TJmhegungen, 
die  Ethik  mit  den  Früchten.  An  den  Essenern  lobt  er  es,  dass  sie  sich 
ausschliesslich  mit  dor  Ethik  beschäftigen  (Quod  omni»  probu»  Uber  II, 
458  M.). 

5)  Quis  rt  rum  divinarwn  hcre*  1, 482  AI.  (R.  3)  redet  Philo  die  Seele  also  an: 
oavxrp>  an66oa&i  xal  Hxoxti&i  asavxijg,  xaüanto  ol  xoovßavxtdirxfg  xai 
xaxsyonsvoi,  ßaxxev&elaa  xal  &eo<poori&eZoa  xaxd  xiva  nQOiprrxtxbv  hfr 
»eiaofiov.  'Ev&ovotdtotjg  yaQ  xal  ovx  hi  OVCW  iv  havxy  ätavoiag.  aX)* 
k*oatxi  ovQavlif  aeooßnfiivng  xal  ixfietunvviag,  x.  x.  X.  -  Qui*  ramm  dir*- 
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auf  diesem  Wege  zur  Anschauung  des  Göttlichen  gelangt  ist,  der 
hat  die  höchste  Stufe  irdischer  Glückseligkeit  erreicht.  Darüber 
hinaus  liegt  nur  noch  die  völlige  Befreiung  von  diesem  Leibe,  die 
Rückkehr  der  Seele  in  ihren  ursprünglichen  leibiosen  Zustand, 
welche  denen  zu  Theil  wird ,  die  von  Anhänglichkeit  an  diesen 
sinnlichen  Leib  sich  frei  erhalten  haben 1). 

Wie  das  philonische  System  nur  zur  Hälfte  innerhalb  des 
Judenthumes  steht,  so  hat  es  auch  einen  verhältnissmässig  nur 
geringen  Einfluss  auf  das  jüdische  Gesammtbewusstsein  ausgeübt. 
Viel  tiefgehender  und  nachhaltiger  ist  seine  Einwirkung  auf  die 
Entwickelung  des  christlichen  Dogma's.  Schon  das  Neue  Testa- 
ment zeigt  unverkennbare  Spuren  philouischcr  Weisheit;  und  fast 
alle  griechischen  Kirchenväter  der  ersten  Jahrhunderte,  die  Apo- 
logeten so  gut  wie  die  Alexandriner,  die  Gnostiker  so  gut  wie 
ihre  Gegner,  und  auch  noch  die  grossen  griechischen  Theologen 
der  späteren  Jahrhunderte  haben  bald  mehr  bald  weniger,  sei  es 
direct  oder  indirect,  bewusst  oder  unbewusst  aus  Philo  geschöpft. 
Aber  diese  Spuren  weiter  zu  verfolgen  liegt  ausserhalb  des  Be- 
reiches unserer  Aufgabe. 


uarum  heres  I,  508  «77.  M.  {It.  3),  bes.  I,  511  (wo  Philo  sich  ausfuhrlich 
über  die  Ekstase  verbreitet). 

1)  De  Abrahamo  II,  37  M.  (Ii.  4):  Die  Weishoit  lehrt,  xov  &avaxov 
vofil&iv  ftrj  aßtoiv  yvyfjg »  a).).a  ya>Qtoudv  xal  Sid^f  vgiv  anb  oto/aaxoq. 
ober  i]X#£v  antovotjg.  'HX&6  6h,  wg  iv  xy  xoOft07ioitq  ÖFÖTjXtoKit,  naoa 
&eov.  —  Leg.  allegor.  I,  65  M.  (Ii.  1):  Ev  xal  6  Hoaxkeixog  xaxa  xovxo 
Mu)voto>g  axokovl>i)oaq  xw  öoyfiaxi  <f  ijol  yap"  „Züfiev  xdv  ixtlvmv  #a- 
vaxov,  xtitvrpanfv  6h  xdv  ixttvwv  ßiov",  wq  vvv  fihv,  oxt  iv^difuev,  Tf- 
Ovrjxvlag  xrjg  ipvyjg,  xal  wg  av  iv  Otjfjuni  x<p  aciftaxi  ivvexvf/ßtvfiivtjq- 
tl  6h  cbio&ttvoifitv,  xqq  yvytjq  $worjq  xov  i6tov  ßlov,  xal  anriXXayfxivrjq 
xaxov  xal  vexoov  xov  ovv6ixot  awfiaxoq. 
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Die  jüdischen  und  macedonische n  Monate  vorglichen 
mit  dem  julianischen  Kalender1)- 


1 

1. 

Nisan 

Ärevdixdg  .    .  . 

April. 

2. 

Ijjar  .    .    .  . 

^Qtt^iiöiog     .  . 

.  Mai. 

3. 

Si'uan  .    .    .  . 

duiöiog     .    .  . 

.  Juni. 

4. 

Tam/nus  .    .  . 

ndvB[io$    .    .  . 

.  Juli. 

5. 

^« 

«46  

v*ü>Og  .... 

.  August. 

6. 

£7u/  .    .    .  . 

/bpjrwuoc;  .    .  . 

.  September. 

7. 

•  • 

Tischri    .    .  . 

.  October. 

8. 

Mar<  heschoan 

9. 

• 

Kislev     .  . 

'AmXkttZog  .    .  . 

.  December. 

10. 

na.D 

rcfteM     .    .  . 

Avdwcäog     .  . 

.  Januar. 

11. 

S'hebät  . 

IJegmog    .    .  . 

.  Februar. 

12. 

Adär      .  . 

zJvötQog    .    .  . 

.  März. 

1)  Das  heilige  Jahr  des  jüdischen  Kalenders  beginnt  am  1.  Nisan,  das 
bürgerliche  ani  1.  Tischri.  Da  das  jüdische  Jahr  ein  Mondjahr  ist,  so  ent- 
sprechen die  Monato  des  julianischen  Kalenders  selbstverständlich  nur  un- 
gefähr den  betroffenden  jüdischen  Monaton.  —  Was  die  maccdonischen 
Monate  betrifft,  so  gab  es  ein  raaccdonisches  Mondjahr  und  ein  syromace- 
donisches  Sonnenjahr.  Joseph us  aber  meint,  indem  or  sich  der  macodo- 
nischcn  Monatsnamen  bedient,  woder  dieses,  noch  jenes;  sondern  er  meint 
die  jüdischen  Monato,  wolche  er  nur  mit  den  maccdonischen 
Monatsnamen  bezeichnet.  Es  erhellt  dies  z.  B.  aus  folgenden  Stellen: 
Amt.  EI,  10,  5.  B.  J.  V,  3,  1  (das  Passa  wird  am  14.  Xanthikos  gefeiert); 
Antt.  XII,  7,  6  (zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes  ward  der  Tompel  am 
25.  Apellaios  entweiht  und  wieder  eingeweiht,  vgl.  1  Makk.  1,  59.  4,  52); 
B.  J.  U,  17,  6—7  (das  Fest  des  Holztragens  ward  am  15.  Loos  gefeiert, 
vgl.  Mischna  Taanith  IV,  5:  am  15.  Ah);  B.  J.  VI,  2,  1  (während  der  Be- 
lagerung durch  Titus  ward  das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  am  17. 
Puntmos  eingestellt,  vgl.  ilitekna  Taanith  IV,  6:  5tsa  ""ara  r5??1??)» 

B.  J.  VI,  4,  5  (der  Tempel  am  10.  Loos  durch  Nebukadnezar  zerstört,  <*/. 

Jerem.  52,  12).    Vgl.  Noris,  Annus  et  epoehae  fyromacetlonum  I,  3  (Opp.  11, 

45  *qq .).  Ideler,  Handb.  der  Chronol.  I,  400 — 402.  Wieseler,  Chronolog. 
Synopse  S.  418.    Clinton,  Fasti  Hellen.   Vol.  III  (2.  ed.  1851),  p.  357  sq. 

tnpayny^  Home  et  la  Jude'e  (2  €d.  1865)  II,  349  sqq.  —  Auch  aus 
solchen  Angaben  wie  „IIavbp:ov  voifirjvla"  (B.  J.  III,  7,  36;  vgl.  V,  13, 
7;  VI,  1,  3)  sieht  man,  dass  es  sich  um  Mond-Monate  handelt.  Und  dass 
Josephus  nicht  die  Monatstage  des  julianischen  Kalenders  im  Sinne  hat, 
wird  bestätigt  durch  B  J.  IV,  11,  4,  wo  er  den  Tod  des  Viteüius  auf  den 
3.  Apellaios  verlegt,  während  wir  aus  andern  QueUen  wissen,  dass  Vitcllius 
am  20.  December  ermordet  wurde. 
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Parallel-Jahre  der  griechischen,  syrischen,  römischen 

und  christlichen  Aera1). 

Die  Olympiaden-Aera  beginnt  im  J.  776  v.  Chr.  und 
wird  vom  1 .  Juli  an  gerechnet -).  Die  seleucidische  Aera  be- 
ginnt im  J.  312  v.  Chr.  und  wird  vom  l,  October  an  gerechnet3). 
Die  varronische  Aera  ab  Urbe  condita  beginnt  im  J.  753  v.  Chr., 
und  zwar  mit  dem  Feste  derPalilia,  XI.  Cal.  Maii  =  2 1 .  April  *). 
Da  aber  die  Schriftsteller  nach  den  Amtsjahren  der  Consuln  rechnen, 
so  kommt  für  uns  nicht  der  Anfangspunkt  des  varronischen  Jahres, 
sondern  der  Zeitpunkt  in  Betracht,  in  welchem  die  Consuln  ihr 
Amt  antraten.  Dies  geschah  aber  seit  dem  J.  601  a.  U.,  also 
fast  während  des  ganzen  in  Betracht  kommenden  Zeitraumes,  am 
1.  Januar *).  —  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  betreffenden 
Jahre  der  griechischen,  seleucidischen  und  römischen  Aera 
mit  demjenigen  Jahre  der  christlichen  Aera  gleichgesetzt,  in 
welchem  sie  beginnen.   Demnach  ist: 

Ol.  151,  1  ==  1.  Juli  176  v.  Chr.  bis  dahin  175. 

Sei.  137  =  1.  October  176  v.  Chr.  bis  dahin  175. 

a.  U.  578=  21.  April  (resp.  I.  Januar)  176  v.  Chr.  bis 

dahin  175. 


Ol. 

Sei. 

a.  ü. 

a.  Chr. 

Ol. 

Sei. 

a.  U. 

a.  Chr. 

U  i 

776 

1    153,  1 

145 

5S6 

16S 

6,  4 

1 

753 

2 

146 

587 

167 

117,  1 

1 

442 

312 

3 

147 

588 

166 

• 

4 

148 

589 

165 

151,  1 

137 

578 

176 

154,  1 

149 

590 

164 

2 

138 

579 

175 

2 

150 

591 

163 

3 

139 

580 

174 

3 

151 

592 

162 

4 

140 

581 

173 

4 

152 

'  593 

161 

152,  1 

141 

582 

172 

155,  1 

153 

594 

160 

2 

142 

583 

171 

2 

154 

595 

159 

3 

143 

584 

170 

3 

155 

596 

158 

4 

144 

585 

169 

4 

156 

597 

157 

1)  Nach  Clinton ,  Fasti  Uellenici  III,  472  sqq. 

2)  Idol  er,  Handbuch  der  Chronologie  I,  377. 

3)  Ideler.  Handbueh  1,  450-453. 

4)  Ideler,  Handbuch  II,  47.  150.  163  ff. 
b)  Ideler,  Handbuch  II,  148  f. 
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Genealogie  der  8elouciden. 

Seleucus  I  Nicator 
t  280. 


Antiochus  I  Soter 
f  261. 


Antiochus  II  Theos 
f  246. 

Seleucus  II  Kallinikos 
t  226. 


Seleucus  III  Keraunos         Antiochus  III  d.  Gr. 
t  223.  f  187. 


Seleucus  IV  Philopator    Antiochus  IV  Epiphanes 
t  175.  f  164. 


Demotrius  I  Sotor         Antiochus  V  Eupator 
t  150.  f  162. 


Demetrius  II  Nicator     Antiochus  VII  Sidetes 
t  125.  f  126? 


Seleucus  V   Antiochus  VIII  Grypos    Antiochus  IX  Kyzikenos 
f  125.  f  96-  t  95. 


Seleuc.VI.  Antioch.XI.  Philippus.  Demetr.III.  Antioch.XII  Antioch.XEuseb. 


Antiochus  XIII  Asiaticus 
abgesetzt  65  v.  Chr. 
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Genealogie  der  Hasmonäer. 

Mattathias 
t  166. 

^_   ____  A  

Simon  Judas  Jonathan 

f  135.  f  160.  f  143. 


Johannes  HyTkan  I 
t  105. 


Aristobul  I  (  Alexander  JannSus 

f  104.  I  f  78. 


Alexandra 
f  69. 

 A  


Hyrkan  II        Aristobul  II 

t  30.  f  49. 

- — — * — .         ,  a_  


Alexandra           Alexander  Antigonus 

t  28.        j         f  4y.  f  37. 


Aristobul  Mariamme 
f  35.         f  29. 
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Es  sind  hier  nur  Stellen  des  Neuen  Testamentes,  und  nur  solche  auf- 
genommen, die  irgendwie,  sei  es  auch  nur  durch  den  Zusammenhang,  inner* 
halb  dessen  sie  citirt  sind,  erläutert  werden.  —  Die  Zahlen  geben  die  Seiten 
an;  a.  bedeutet  Anmerkung. 
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8,  23  ff.  . 
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19,  12  ff.     .   ...  227,  a.  2. 
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.   .   .  585. 

.   .   .  582, 
.   .   .   .  49JL 


L  13   251.  a.  2. 

2,  9-11   641L 

4,  fi   412.  421  f. 

5,  13   427,  a.  2. 

0,  9   318.  4JJL 

L  51  f   415. 

9,  2   iLL 


10, 

iL 
IL 
12, 

13, 

1\ 
18, 

IL 
2_L 
22, 
22t 
22, 
23, 
24, 
26, 
29, 
2S. 


28   38L 

3   3S8. 

2S  —30   ....  301,  a.  4. 

1—23     ....  290.  w.  1.296- 

—299. 

15    473. 

2    625.  n.  4. 


3  .  . 
M  . 
4Q 

2  .  . 

3  .  . 
25—20 


443. 
306  f. 

an. 

37L 
445. 
032, 


8    433  f. 

24   3Ü4  f  . 

25   312. 

13—14   .   ...  625,  a*  8. 

LI   625. 

Briefe. 


5,  1-16 

6,  23  . 

7,  22—23 


7,  21  

7,42  

9,  14-16    .   .  . 

12,  34    592,  592. 

18,  28    250,  a.  5.  38L 
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Apostelgeschichte. 
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.  51LL 
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.  58H 
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.    596,  n.  3. 
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Apokalypse. 
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Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten;  m.  bedeutet  Anmerkung.  Die- 
jenigen Stellen,  an  welchen  die  Hauptbesprechung  dos  betreffenden  Artikel* 
zu  linden  ist,  sind  durch  einen  *  hervorgehoben. 


A. 

Abba  Arcka,  Schüler  des  R.  JehudaÜ 
Abias,  arab.  König  233  a.  L 
Abila  Lysaniac  313  a.  3j  399. 
Abila  in  der  Dekapolis  13S  s.  3j  392. 
Aboda  sara,  Tractat  4L 
Aboth  (Pirke  Aboth),  Tractat  41 
Aboth  derabbi  Nathan,  Tractat  49. 
Abtaljon  411;  452;  454. 
Adiabene,  Uebertritt  d.  Königshauses 

z.  Jndenth.  645  1 
Adida,  Ortschaft  125j  331. 
Adora,  Ortschaft  127 
Adramyttium  G34  a.  L 
Aegina.  jfid.  Inschrift  dort  624  a.  L 
Aegypten,  Aufstand  der  Juden  dort 
z.  Z.  Traian's  351  f. 
Juden  daselbst  620;  622  f. 
Aegypter,  Aufstand  eines  z.  Z.  des 

Felix  3M  f. 
Aelia  Oapitolina  356j  362. 

Münzen  362  a.  L 
Aelius  Gallus  192j  214  tl  2. 
Aclius  L.  Lamia  162  f. 
Acmilius  M.  Scaurus,  römisch.  Feld- 
herr 133  «.  3j  134i  139j  146. 
Acra  actiaca  16!)  TT 

augusteische  213  f. 

caesariana  120  a.  L 

von  Askalon  121  a.  L 

verschiedener  paläst.  Städte  138 
u.  3. 

von  Samaria  191  a.  L 
von  Cäsarea  Philippi  239  a.  2. 
von  Tiberias  234  a.  2. 
seleucidische  Lä  ff. 
seleucidische,  griechische,  römi- 
sche, s.  Beilage  II. 
Agrippa  L  167;  IM  a.  2j  229j  232: 
245;  252;^oTi;  259  f  .  a.  2j  260 
261;  AHL 
Brief  an  Caligula  über  die  Ver- 
breitung d.  Judenths.  629  f. 
Inschriften  293  n.  2i  292  n.  6. 
Leben  vor  der  Thronbesteie-.  2M 
-293  V 

Leben  auf  d.  Thron  293-  296*. 


Münzen  293  u.  2j,  292  a.  4. 
Titel  291  n.  6. 

Tod  und  Bericht  darüber  29S  f. 
Agrippa  II.  21j  22;  295  n.  l_i  297  ». 
4  :  299  ;  301;  303j  309_i  324  f . ;  3äL 
Leben  315—322*7^ 
Privatleben  311. 
Politik  318. 

L  Schenkung  an  ihn  315. 

2.  -         -    -   31fi  a.  L 

3.  -         -    -   311  n.  L 

4.  -  -  -  321  «.  ä. 
Tempelbau  319. 

Titel  291  u.  6j  318. 
Tod  322  n.  9. 

Verhältniss  z.  Josephus  322. 

Agrippa,  Sohn  des  Felix  und  der 
Drusilla  395  n.  2. 

Agrippa  M.,  Freund  u.  Schwiegersohn 
des  Augustus  158  f.*;  102  «.  2;  L$b 
194  a.  3j  214i  2l7j  393j  631. 

Agrippeion,  Festung  202.    S.  auch 

Antnedon. 
Akiba  R.  37;  352  f.»;  361  a.  4:  371; 

436. 

Akra,  Stadttheil  t.  Jerusal.  31tL 
Akrabatene,  Toparchie  338;  404. 
Albinus,  Procurator  301  a.  3j  31ü  f.': 
319. 

A <  1  f  usto  im  Synedrium  41iL 
Alabarchen  in  Aegypten  622. 

Name  und  Amt  Ü2I  n.  5. 

Alexander  Balas  62  ;  64j95^;  97_;  511 
Alexander  d.  Grosse  68j  63L. 
Alexander  Jannäus  119  f. 
Alexander,  Neffe  Philo's  653 
Alexander  Polyhistor  642  f. 
Alexander,  Sohn  AristobuTs  II.  139j 
124. 

Alexander,  Sohn  des  Herodes  L  Ifit; 
194  f.;  2ü9j  216—220*;  248. 

Alexander  v.  Alexandria,  Alabarch 

301 ;  314;  622  ».  5j  653. 

Alexander  Zebinas  64j  Iii 
Alexander  Zelot  303 
Alexandra  Salome  l_19j  122  f.*. 
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Alexandra,  Tochter  Hyrkan's  II  IM 

o.  lj  189i  191_i  139  f.*;  2QL 
Alexandreion,  Festung  135;  174;  212. 
Alexandria,  Aufstand  349. 

Juden  daselbst   622  f.; 

<j'n  n.  L 
Stellung  polit.  d.  Juden 

daselbst  631  f. 
Verfassung,  jnd.,  daselbst 

62L 
Synagogen  63JL 
Philosophie  daselbst  049  f. 
Judenverfolgung  256. 
Alfius,  jüd.  Archon  629. 
Alkinius,  Hoherpriester  88^  04. 
Aman us,  Gebirge  154. 
Amathus,  Festung  121;  HL 
Ambivius,  MM  Procurator  251 . 
Ammaus,  s.  Emmaus. 
Ananel,  Hoherpriester  199;  418*. 
Ananias,  Hoherpriester  .Uli  f. ;  325  f. ; 

412;  419». 
Ananias  (Hananja),  Sohn  des  Onias  IV, 
Feldherr  der  Kleopatra  121 ;  633. 
AnanoB,  Familie  des  421. 
Ananos,  Hoherpriester,  Sohn  des  Seth 

310;  335;  412;  418*. 
Ananos,   Hoherpriester,   Sohn  des 
Vorigen  310^  327;  335;  3_36j  412; 

Anapa  L  d.  Krim 

jöd.  Inschrift  dort  r>22  2. 
Andreas,  Revolutionskönig  352. 
Andromachus  209. 
Annas,  s.  Ananus. 
Annius  L.  337. 

Annius  Rufus,  Procurator  25_L 

Annius  T.  Rufus  3äS  f. 

Anthedon,  Stadt  69j  122j  IMi  'Mi 

207;  291 ;  397. 
Antigonus,  Sohn  Aristobul's  II  1 39 ; 

154;  115  f. ;  182j  183  f.  \ 
Antigonus,  Sohn  des  Jon.  Hyrkan 

1 13 ;  US, 

Antigonus  von  Socho  428;  451;  453; 

isL 

Antiochia  in  Palästina  7JL 
Antiocbia  in  Syrien,  Juden  daselbst 

621 ;  631;  633  a.  j;  645 

uqxüjv  Tü>r  'lovöaltov  622* 
Synagoge  daselbst  630. 
Antiochns  II  Theos  639. 
Antiochus  III  der  Grosse  61 ;  GS ;  Q2L 
Antiochus  IV  Epiphanes  61*;  II  f.*; 

fifi  f.;  5_19:  63L 
Antiochus  V    Eupator   62*;  82  f.; 

519*  637. 
Antiöchns  VI  62*:  99j  1112. 
Antiochus  VH  "SIdetes  63  f.*;  lüh  f.; 

110*  519. 

Antiochus  VIII  Grypos  64  f.  * ;  U_L 
Antiochus  IX  Kyzikenos  65*;  111  f. 
Antiochus  X  Eusebcs  66. 
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I  Antiochus  XI  66. 
!  Antiochus  XII  66;  125. 
j  Antiochus  XIII  6_L 
Antiochus  von  Kommageue  154;  185. 
Antiochus   von   Kommagene  z.  Z. 

Agrippa  I  294;  296j  304 j  &LL 
Antipas,  der  Grossvater  des  Hero- 
des  I  122. 
i  Antipas,  ein  Herodianer  335. 
Antipas  (Herodes)  196  f. ;  216j  221  f. ; 
224  f. ;  232-246*;  291~fT 
Bauten  234 1 
Charakter  23JL 
Kämpfe,  letzte  213  f. 
Münzen  236  iL  2. 
Verhältniss  zu  Christus  240  f. 
Verhältniss  zu  Joh.  d.  Tauf.  231  f 
Zeit   seiner  Verbannung  245: 
246  a.  L 

Antipater,  d.  Iduraäer  131  f.;  173 f.*; 

177. 

Herkunft  der  Familie  131  ».  3. 
Antipater,  ein  gewisser  225, 
Antipater,  Sohn  des  Herodes  L  186; 

liii  f.**  197 ;  216*. 
Antipatris,"Wadt  125  ».  3*_i  207_i 

337;  399. 
Antistius  C.  Vetus  150  f*;  179. 
Antonia ,  Burg  in  Jerusalem  2Uö' ; 

324  f.;  342  f. 
Antonia,  Frau  des  Drusus  290. 
Antoninus  Pius  363. 
Antonius,  M..Triumvirl47;151  ;152f.*; 

174;  1Ä1  f.;  189  f.;  2M  f. 
Apamea  in  Syrien  63_i  98  f.  il  6*j 

105;  151  f. 
Apamea  in  Kleinasien  634  n,  4, 
Aphtha,  Ortschaft  335. 
Apion  25j  32Ü. 
Apokalyptik,  die  511—563. 

Form  derselben  51 1. 

Inhalt  hll  f. 

Träger     der  apokal. 

Oflfenb.  512. 
Veranlassung  d.  apokal. 
Literat.  512  f. 
Apokryphen  d.  A.  T.  642,  Mess  Hoffn. 

der  5Jifi  f. 
Apollonia,  Stadt  üiL 
Apollonias,  Feldherr  d.  Antiochus  IV 
76  :  29. 

Apolloniiis  z.  Z.  d.  Demetrius  II  ÜL 
Appianus  (Leben  n.  Werke)  32  f.; 

351  n.  & 
Aquila  u.  Onkelos  429. 
Aquileja  195  «.  L 
Arabarch  s.  Alabarch. 
Arabische  (nabatäischc  oder  petraische) 

Könige  233  n*  L 
1  A rachin,  Tractat  IL 
Aramäische  Sprache  z.  Z.  Christi  372 
Archäologie,  bibl.  7_i  8. 
Archelais,  Stadt  24  >. 
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A iv Ii. 'laus,  König  von  Kappadocien 

r.>:>:  217  ;  21S:  24S. 
Archelaus,  Sohn  des  Herodes  I  197 : 

216;  222;  224  f. ;  247-249  * ;  223  f. ; 

Iis. 

Münzen  241  o.  4. 
Archonten,  jüd.  in  der  Diaspora  629  f. 
Archonten,  jöd.,  in  Berenike  fi25L 
Aretas,  arab.  König  233  iL  L 
Aretas  Phillelen ,  arab.  König  125 

n.  (}±  122  f. ;  I4ß4  233  a-  11. 
Aretas  Aeneas,  arab.  König  226;  229; 

233  ».  11;  241  f.;  243  f.;  255, 
Arethusa,  Stadt  138. 
Ariarathes,  König  von  Kappadocien 

2ä  /l  L 
Aristaas,  Historiker  IVM. 
Aristeas,  Brief  des  tllü  f. 
Aristobul  I  Uli  Iii  f. 
Aristobul  II  129_i  130  f.;  IIS  f. 
Aristobul  III         Äj  41S«. 
Aristobul,  Bruder  Agrippa's  1  252. 
Aristobul,  Philosoph  flau. 
Aristobul,  Sohn  des  Herodes  I  192; 

LAU  f.;  216—220*;  221l  2111L 
Aristobul,  Sohn  des  Herodes  von 

Chalkis  314. 
Aristobul  von  Chalkidike  3JÜ  &  L 
Aristoteles,  Cinfluss  auf  Philo  655  f. 
Arkaia  32L 
Arruntius  169. 

Artabanus,  Partherkönig  244 
Artapanus,  Historiker  643. 
Artavasdes,  König  von  Annenieu  Zill 
Artemio  353. 

Asarja,  Feldherr  d.  Judas  M.  86. 
Asdod,  s.  Azotos. 

Asien  (Kleinasien),  Juden  daselbst 

621  f.;  632j  G33  il  L 
Asinius  23. 
Asinius  Pollio  21L 
Askalon ,  Stadt  L21  «.        129j  L31 
n.  3j  228i  397. 
Culte  daselbst  31<L 
Asochis,  Stadt  120. 
Asophon,  Stadt  L2L 
Aspendos,  Stadt  65  iL  2. 
Aspis,  Stadt  135j  141L 
Assumptio  Mosis  13j  536—542. 

Abfassungszeit  540  f. 
Handschrift  u.  Ausgaben 

536  f. 
Inhalt  531  f. 
Literatur  sat;. 
Mess.  Hofln.  L  d.  Buche 

51_L 
Verfasser  54L 
Asteris,  jiid.  Archon  6j>S. 
Athen,  jüd.  Inschrift  dort  623  iu  7- 

Juden  63JU  615. 
Athenobius,  Freund  des  AntiochusVII 

105  f. 
Athronges  226. 


|  Attalas  II  95  il  L 
:  Auferstehungsglaube  436  f.;  594  f. 
I  Aufgabe  d.  N.  T.lichen  Zeitgesch.  1  f. 
Augustus  a.  Octavian. 
Auranitis,  Landschaft  193  ;  215;  22Sf. 
n.  5j  315. 
Culte  daselbst  3^2. 
Ausbreitung  der  Juden  siehe  Joden- 

t  Ii  um  L  a.  Zerstreuung. 
Auslegung,  haggadische  AAh  f. 

Einfluss  derselben  a.  d. 
N.  T.  AML 
Ava,  Landschaft  373 
i  Azizus,  König  von  Emesa  304 :  319; 
645  a.  L 

Azotos  (Asdod),  Stadt  69;  £L  13S; 
B. 

Baba  Bathra,  Tractat  4JL 

Baba  Kamina,  Tractat  40. 

Baba  Mezia,  Tractat  40. 

Babas  u.  seine  Söhne  191 ;  2115  f. 

Babel,  Landschaft  m 

Babylonien,  Juden  daselbst  ßJL 

Bacchides,   Feldherr  des  Demetrius 

&9_;  Ol  f . 
Bamidbar  rabba  52. 
Banns,  Einsiedler  2iL 
Barajtha,  die  42. 
Barkochba  (Simon)  351  f.;  2Ü4  f. 

Münzen  351  a.  2. 
Barkosiba  siehe  Barkochba. 
Barnabasbrief  355  2. 

Gcmatria  in  demselb. 
449, 

Baruch,  Apokalypse  des  13j  542—  549. 
Abfassungszeit  546  f. 
Handschrift  und  Ausgaben 

542. 
Inhalt  542  f. 
Literatur  542. 

Mess.  Hoffnung  in  dem  Buche 

516  f. 

Verhältniss  zum  IV.  B.  Esra 

541  f. 

Baruch,  Apokalypse  des,  christliche 
541L 

Baruch,  Buch  des  143. 
Barzapharnes,  persischer  Satrap  1S2> 
Baskama,  Stadt  10L 
Bassus   siehe  Caecilius  u.  Lueilius 
Bassus. 

Batanäa,  Landschaft  193j  215;  22$  t 
a.  b*l  375:  400. 
Culte  daselbst  3h2- 

Bathyra,  Ortschaft  32 1 . 

Bechoroth,  Tractat  4L 

Begriff  der  N.  Tlich.  Zeitgesch.  1  t 
I  Bemesciis,  Ortschaft  125. 
!  Benedictionen  bei  den  Juden  473; 
J     474_i  400. 

Ben  Sorna  414  il  5. 
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Rerachoth,  Tractat  39. 
Berenike,  Stadt,  Verfassung  d.  Jnden 

daselbst  6J&  f. 
jfld.  Inschrift  daselbst  628. 

il  L 

Berenike,  Tochter  Agrippa's  I  208 
il  3j  299j  314—324'. 
Inschrift  292  a.  5_ 
Berenike,  Tochter  des  Kostobar  217; 
29JL 

Berenikianns  311. 
Bereschith  rabba  52. 
Beröa  66  n.  L 

Berytus,  Stadt  21fl  f. ;  220  n.  Ij  297i 

318;  339;  347  f. 
BcM-hneidung,  am  Sabbath  erlaabt 

4S9. 

Beth-ha-Midrasch  Iii  f. 
Beth-horon  80j  8ä  a.  5j  90j  327. 
Beth-sacharja  82, 

Beth-sean  lOOj  113.  S.  auch  Skytho- 

polis. 
Beth-znr  8J ;  86. 

Betharamphtha -Livias  (Julias*  2Ü3 

iL  6*j  375j  4iEL 
BetheTTStäat  338. 
Bethlepthephene  4M  f. 
Bethome,  Ortschaft 
Bethsaida  230  n.  1. 
Bethsaida-Juüas  280  f.  «.  1»«  240  «. 

2j  317i  ML 
Beweisverfahren,  halachisches  4il  f. 
Beza,  Tractat  4iL 

Bezetha,  Vorstadt  v.  Jerus.  326;  3  42 

Bibulus  siehe  Calpurnius  Bibulus. 

Bikkurim,  Tractat  39_ 

Bilderscheu  bei  den  Juden  385.  f. 

Birkath  hamminim  5J12  o.  L 

Bitther,  Bergfeste  3£D  il  3  u.  L 
EroDernng  300  f.  il  2, 

Boethus,  Grossvater  der  Mariammc 
21«  il  7:  418*. 

Boethus,  Familie  des  421. 

Boethus ,  Schüler  des  Antigonus  v. 
Socho  428. 

Boethusen  428. 

Boraitha  siehe  Barajtha. 

Bosra  222, 

-     Culte  daselbst  3M. 

Bostra  siehe  Bosra. 

Briefe,  heraklitischc  012. 

Bücher,  bibl.  des  A.  T.,  Zählung  der- 
selben 438  f .  n.  5* 

Bürgerrecht  der  Juden  L  d.  Diaspora 
630  f. 

C. 

Caecilius  Bassus,  röm.  Statthalter 
LMf.*; 

Caecilius  Q.  Creticus  Silanus,  röm. 

Statthalter  J  65. 
Caesar,  C,  Enkel  desAugustus  163  f.*; 

394. 
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I  Caesar,  Julius  150 f.;  176j  IbO:  631  ; 

tm  f. 

Cäsar,  Sextus  150*:  L7JL 
Caesarea  (Stratons-Thurm)  195j  207; 

21.';  25Uj  2Wj  21^  3l»8; 
334_i  347j  385_i  3S7f.;ß33 
a.  I ;  636. 
Culte  daselbst  320  f. 
S.  auch  Stratonospyrgos. 
Caesarea  Fhilippi  (Neronias)  23Ü  f. 

a.  2_*j  318_i  320  f.;  333j 
347;  385;  397;  400. 
Culte  daselbst  3s 2. 
Cardinaltugeuden,  die  vier  652;  663. 
Caligula  llü  f. ;  244  f. ;  256  f.  * ;  2ül  f.-, 
316  a.  L 
Briefwechsel  mit  Petronius 
258  f. 

Kämpfe    mit    den  Juden 

256  f.;  632;  035. 
-  Chronologie  ders.  2ÜJ  uA. 
Calpurnius  Cn.  Piso,  röm.  Statthal- 
ter 165  f. 
Calpurnius  L.  Bibulus,  röm.  Statt- 
halter 155  f. 
Calpurnius  M.  Bibulus,  röm.  Statt- 
halter 142. 
Canatha,  Ortschaft  138  ».  3j  m 
Capito  siehe  Herennius  Capito. 
Capua,  jüd.  Inschrift  daselbst  626 
a.  1;  6_29_  iL  L 
;  Carthago,  Juden  daselbst  g23  n.  6. 
Casius,  Berg  OL 
Cassiodorus  262. 

Cassius  C.  Longiuus  (der  Gefährte 
des  Brutus)  148  f.*;  151  f.;  176; 
ISO. 

Cassius  C.  Longinus,  röm.  Statthal- 
ter 171:  3Ü1L 
Cassius,  L.  L52  il  iL 
Cassius  Dio  siehe  Dio  Cassius. 
Casuistik,  jüdische  483  f. 
Census,  d.  römische  263  f. 

unter  Augustus  siehe  Sulpi- 
cius  Quirinius. 
Cerealis  siehe  Sextus  Cerealis. 
Cestius  Gallus,  röm.  Statthalter  112  *  ; 

320;  32fi  f.*;  330. 
Chabarzaba  siehe  Antipatris. 
Chaeremon  39JL 
Chagiga,  Tractat  40. 
i  Challa,  Tractat  32. 
i  Chalkis,  Landschaft  312  tu  3?  313 

2L  3. 

Münzen  316  w.  1. 
Chananja,  R.  421  a.  IL 
Chasidäer  89. 

Chelkias,  Sohn  des  Onias  IV  6JLX 
I  Chrestus  625  il  4. 
Christenverfolgung  unter  Barkochba 

m 

Christus  siehe  Jesus  Christus. 
Chronologie  10  f. 
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Chronologie  in  den  Makk.  B.  B.  15  f. 

der  Hasmonäer  02  f.  t±  L 
des  Herodes  182  f. 

,, "   m   des  Le"ens  Jcsn  2JJ  ff. 

Chulhn,  Tractat  4L 

Cicero  34j  141 

Cicero,  orat.  pro  Placco  6j>4. 

Cicero,  Sohn  152  f. 

Cirta,  jöd.  Inschrift  dort  623  », 

Oitationsformeln  des  A.  T.  in  der 
Mischna  440. 

Claudius,  Kaiser  III  f .  * ;  261 :  293  f  *  • 
Ml  f.;  3J4f.j  632j  685.' 
Judenaustreibung  625. 

Claudius  Joses,  jüd.  Archon  623. 

Clemens  siehe  Flavius  Clemens. 

Coponius,  Procurator  249  ;  25L 

Corbulo  siehe  DomitiusÜorbuio. 

Coraificius,  Q  .  JL5J  a,  L 

Crassus  siehe  Licinius  Crassus. 

Crispus  siehe  Marcius  Crispus. 

Culte,  heidn.  an  den  Grenzen  Palä- 
stina^ 218  f. 

Cumanus,  Procurator  302  f.;  215. 

Cuspius  Fadus,  Procurator  ML 

Cutha,  Landschaft  373. 

Cuthäer  223. 

Cypcrn  352  f. 

Juden  daselbst  623. 

Cypros  siehe  Kypros. 

Cyrenaica  251  f. 

n    -       Ju'den  daselbst  623;  633  ».1. 
Cyrenc  349j  351. 

Juden  daselbst  £22. 

-       -   Verfassung  ders.  G2s 
Cyrus  68, 

D. 

Dabaritta,  Ortschaft  322. 
Dagon  siehe  Dok. 
Damaskus  70:  398;  414. 

OTte  (laselbst  381. 

Juden  daselbst  621 ;  636; 
645. 

Daniel,  Buch  des  82—85. 

Messian.  Hoffnung  L  d.  B 

5Ü5  f. 

Danksagungen,  die  achtzehn  472, 
Darius,  Sohn  des  Artabanus  244, 
Debarim  rabba  52. 
Dccidius  Saxa  152  f. 
Dekapolis,  die  138j  233j  398. 

Culte  daselbst  383. 
Delos,  Juden  daselbst  624«.  1 :  632  ».5 
Demai,  Tractat  32. 
Demetrius  I  Soter  62;  85  f.*;  115  f.: 
M9. 

Demetrius  II  62:  64:  22  f . * :  lß2  f  ; 

Uli  f.;  511). 
Demetrius  III  66j  124, 
Demetrius,  Alabarch  in  Alexandria 

622  a.  5. 


Demetrius,  Historiker  643. 
Demetrius  Phalereus  641. 
Denkzettel  siehe  Tefillin. 
Diaspora,  jüdische,  siehe  Judenthum 

in  der  Zerstreuung. 
Didius,  Q.,  röra.  Statthalter  156*: 

190;  203. 
Dikäarchia  siehe  Puteoli. 
Dio  Cassius  (Leben  u.  Werke)  22  f. 

über  die  Juden  625 ;  64.V 
Diodorus  Siculus  (Leben  u.  Werte)  32 
Diodotus  Try  pho  62  f. ;  98  f.  * ;  102  f . ; 
519. 

Dion,  Stadt  70;  138  n.  3j  398. 
Dograatik,  messianische  579—599. 
Dok,  Festung  W.  a.  1;  10JL 
Dolabella,  röm.  Statthalter  151  f. 
Domitian,  Kaiser  2_jj  241. 
Domitilla  645  ».  L 

Domitius  Corbulo,  röm.  Statthalter 
172. 

Dora,  Stadt  1115  a.  4:  122  a.  1:  138; 
204;  328. 

-  Culte  daselbst  280  f. 

-  Synagoge  daselbst  OJüL 
Doris,  Frau  des  Herodes  I  LSfi  a.  Ii 

m 

Dosthai,  R.  445. 

Drusilla,  Tochter  Agrippa's  I  294- 

299;  304  f. 
Drusus  maj.  290, 
Drusus  min.  2!)o. 
Dasares,  arab.  Gottheit  2S_L 

£. 

Ebene,  die  grosse  255  n.  4. 
Edujoth,  Tractat  40. 
Ekron  2L 

Elasa  bei  Asdod  2L 

Eleasar,  Bruder  des  Judas  Mak.  SL 

Eleasar,  Hoherpriester  zur  Zeit  des 
Ptolemäus  II  641. 

Eleasar,  Hoherpriester  zur  Zeit  des 
Barkochba  358j  365  t 
Münzen  366. 

Eleasar,  Sohn  des  Ananos,  Hoher- 
priester 419. 

Eleasar,  Sohn  des  Boethos,  Hoher- 
priester 418. 

Eleasar,  Sohn  des  Ananias,  Tempel- 
hauptraann  311 :  325  f. 

Eleasar,  Sohn  Jairi's  342. 

Eleasar,  Sohn  Simon's  232  f. 

Eleasar  v.  Machärus  34^. 

Eleasar  v.  Modein,  R.  357;  361  ;4ilL 

Eleasar,  Zelot  303;  305. 

Eleazar  siehe  Eleascr. 

Eleutherus,  Fluss  Ijül 

Elias  als  Vorgänger  des  Messias  5SÖ  t 

Elicser,  R.  312. 

Elionaios,  Sohn  des  Kantheras,  Hoher- 
priester 419. 
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Em  maus  in  Galiläa  23JL 

Enimaus  (Ammans)  in  Judäa  80  tu  ±± 

337:  404  f. 
Engaddai  4u4. 

Epnesus,  Juden  daselbst  620;  liiä"  JL 
Edict  der  Römer  för  sie 
626  n.  L 
Ephraim,  Stadt  33v 
Epigraphik  12  f. 
Epiphanius  31  a.  L 
Erub,  der  501  f. 
Erubin,  Tractat  32 
Erziehung  bei  den  Juden  406  f. 
Eschatologie ,  jüd.    siebe  Messian. 

Hoffnung. 
Esebonitis,  Festung  212^  3JML 
Eselscult,  Vorwurf  des  3SS    2j  ML 
Esra,  IV.  Buch  I3j  549—563*. 
Abfassungszeit  556  f.;  503. 
Adlervision  hhl  f. 
Gebrauch  des  B.  L  d.  Kirche 
5.i0  f. 
-     Inhalt  552  f. 
Literatur  f. 
Mess.  Hoffnung  511  f. 
Uebersetzangen  55J  f. 
Essäer  siehe  Essener. 
Essener  599—619. 

Literatur  5_9Ü  f. 
Name,  Ursprung,  Verbrei- 
tung u.  s.  w.  000  f. 

A.  Die  Berichte  aber  sie  und 
Schilderung  ihrer  Sitten 
001  f. 

L  Organisation  ihres  Gemein- 
schaftslebens 601  f. 

II.  Ethik,  Sitten  U.Gebräuche 
006  f. 

III.  Theologie  u.  Philosophie 
OÜIl  f. 

B.  Wesen  n.  Ursprung  012  f. 
Gütergemeinschaft  003  f. 
Lehre  vom  Fatum  434 f.;  üiüL 
Lehre  von  den  Engeln  61  L 
Lehre  v.  d.  Unsterblichkeit 

d.  Seelen  tili. 
Sabbathfeier  OOS  f. 
Stellung  z.  Gesetz  OOiL 
Stellung  z.  Priesterth um  OHL 
Verehrung  derSonneOlOj  filfi; 

618  a.  2. 
Verb  alt  niss   zum  Christen  - 

thum  619. 
Verhältniss  z.  Pythagoräism. 

617  f. 

Ethnarches  in  Alexandria  627. 
Euböa,  Juden  daselbst  023, 
Euläus,  Regent  in  Aegypten  OL 
Eupolemus,  Historiker  042  f. 
Eurykles  a.  Lacedämon  210;  219. 
Eutychus,  Freigelassener  242;  292. 
Ezechias  178;  226, 
Ezechiel,  Tragödien-Dichter  613. 
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P. 

Fabeln,  heidnische  üb.  d.  Judenth. 

389  f. 

Fadus  siehe  Cusnius  Fadus. 
Fasten  bei  den  Juden  5üi  f. 
Felix,  Procnrator  303  f. 

-  Parteien  z.  s.  Z.  305  f. 

-  Zeit  s.  Abberufung  Ma.! 
Festreisen  der  Juden  029  f. 
Festus  siehe  Porcius  Festus. 
Flaccus  siehe  Pomponius  Flaccus. 
Flavius  Clemens  045.  a.  L 
Flavius  Silva,  röm.  Statthalter  34 iL 
Florus  siehe  Gessius  Florus. 
Fortunatus  24  .v 

Frugi  siehe  Tittius  Frugi. 
Fulvia  024. 

G.  • 

Gaba,  Festung  212;  399. 
Gabao,  OrtschafTHiiL 
Gabinius,  A  ,  röm.  Feldherr  u.  Statt- 
halter 136:  140  f.*;  1£3  «.  1 ; 
114  f.;  4Ö5~\ 
Gadara,  Stadt  70^  121j  124j  138; 

191;  "204;  337 ;  39h  f. 
Culte  daselbst  3*>3. 
Galaaditer  124. 

Galaaditis,  Landschaft  243  a.  L 
|  Galasa  siehe  Gerasa. 
Galba,  Kaiser  320j  33i. 
Galiläa,  Bevölkerung  z.  Z.  Chr.  374  f. 
Gallus  siehe  Cestius  Gallus. 
Gamala,  Stadt  173j  320-  328_i  333 

n.  5:  334j  397. 
Gamaüell295  tu  5;  411  f.;  441  a. 

6j  452*;  453      lj  458  f.* 
Gamaliel  II  381;  386;  501. 
Gamaliel  III  443. 

Gamalitis,  Landschaft  243  a.  1 ;  Iüll 

Garis,  Dorf  43L 

Garizim,  Berg  254. 

Gaulana,  Ortschaft  124  a.  2. 

Gaulanitis  22Ä  f .  a.  5_j  400. 

Gaza,  Stadt  69j  122j  13^  191j  2alL 

-  Culte  3JJL  " 
Verfassung  397. 

Gazara  103  t±  3J^  106:  Uli  L14  tu  4. 
Gebet  42S  f. 

Gebet,  synagogales  472  f. 
Gebote,  noachische  616. 
Gehenna  5M. 
Gemara  43  f.;  48. 

Abfassungszeit  4L 

Literatur  HL 
Gematria  449. 
Gemeindebeamte  471 . 
Gemeindeverfass.,  gottesdienstl.  46w. 
Gemellos  2iÜL 

Genarches  siehe  Ethnarches. 
Geographie,  syr.  u.  paläst.  8  f. 
Gerasa,  Stadt  70;  120  a.  2;  337;  398 
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Gerasa,  Culte  3S1 

Gerichtsbarkeit  der  Joden  in  Palä- 
stina IUI  f. 
der  hellenist.  Städte 
in  Palästina  3M  f. 
der  Juden  in  der 
Diaspora  G2G  f. 
Germanicus  lül  «.  1 ;  IQh  f. 
Gerusia  in  Alexandria  027. 
Geschlechtsregister,  jüd.  4ül  f. 
Gesetz,  Halten  an  deinselb.  u.  Leben 

unter  ihm  4M  f. 
Gesetzesumgehung  5M  f. 
Gessius  Florus,  Procurator  all  f.; 
323  f. 

Gischala,  Stadt  328j  3JLL 
Gittin,  Tractat  35T 
Glaphyra,  Tochter  des  Archelaus  217; 
249. 

Gophna,  Bezirk  33S:  4M. 
Gorgias,  syrisch.  Feldherr  £0_  f. 
Gorion  327j  335  a.  4j  33L 
Gottesdienst  der  Juden  L  d.  Diaspora 
035  f. 

Gottesdienste,  sabbathliche  4J>9  f. 

wochentägliche  47JL 
z.  Z.  der  Neumonde  47Jl 
Gottesdienstordnung,  jüd.  411  f. 
Gottheiten,  fremde  in  Paläst.  u.  an 
seinen  Grenzen  32S  f. 
arabische  3S4  il  2  u.  iL 
Gratus  siehe  Valerius  Gratns. 
Griechenland  ,  Juden  daselbst  ü23  f. 
Griechisch  in  Paläst.  z.  Z.  Chr.  370  f. 
Griechische  Schriftsteller  als  Quelle 

N.  T.lich.  Zeitgesch.  21  f. 
Gymnosophisten,  indische  £12  a.  L 

IL 

Hadrian,  Kaiser  35JL 

Aufstand  der  Juden  z.  s.  Z. 
355  f. 
Beginn  35_6_  n.  tL 
Dauer  Ml  &.  3. 
Zerstörung  Jerus. 
35«  f. 
in  Syrien  35_£  a.  L 
Haftaren  423. 
Haggada  3ä  f.;  44£  f. 
Halacha  35  f.;  lüi  f. 
Ham, ith,  Landschaft  99j  37JL 
Hananja,  Feldherr,  siehe  Ananias. 
Händewaschen,  vor  dem  Essen       f. ; 

015  eu  «L 
II  an  i  ms  siehe  Ananos. 
Hasmonäus  78. 

Hasmonäer,  Familiengesch.  7_8_  f. 

Chronologie  derselben  92  f. 

IL  L 

Genealogie  s.  Beilage  IV. 
Hazor,  Ortschaft  9J*  fu  2. 
Hebrän  229. 

Hebräische  Sprache  z.  Z.  Christi  322  f. 


Hebron  338. 
Hegesippus  3JJ}  *l  2* 
Heidentnum,  Stellung  desselb.  zum 
Judenth.  z.  Z.  Chr.  3S8  f.;  392  f. 
Heibon,  Ortschaft  31n*  a.  L 
Helena  von  Adiabene  64(i. 
Hellenismus  in  Paläst.  z.  Z.  Chr.  3Ifif. 
Hellenistisches     Judenthum  siehe 

Judenthum  in  der  Zerstreuung. 
Henoch,  Buch  des  13|  521—535*. 

Bilderreden  u.  Deutung  533  f. 
Geschichte  der  Kritik  525— 
52S. 

Grundschrift  522  f. 
Handschriften  il  Ausgaben 

522 
Inhalt  523. 
Literatur  5_2J  f. 
Mess.  Hoffn.  L  dem  B.  568  f.; 

571. 

Noachische  Bestand  t  heile  Il& 
Heraklides,  Minister  d.  Antiochus  IV 

9J>  ».  L 

Herennius  Capito,  Procurator  2hl ;  21Ü. 
Herodeion,  Festung  182:  207:  212_i 

338;  348;  404. 
Heröacsl  15^  f.;  lfiS  a.  2j  l&üj 
LL3.  f.;  IIS  f.;  188— 
223»;  418. 
Bauten  2üfi  f. 
Charakterschildrg.  mi  f. 
Chronol.  Uebersicht  seiner 

Regierung  1 89  —  1 97. 
Ernennung  z.  König  IM 
a.  2, 

Eroberung  Jerusalem^  IM 

f  .  n.  2. 
Familie  21£  f. 
Genealogie  s.  Beilage  V. 
Herkunft  L3J  f .  ?l  L 
Münzen  210  n.  4. 
Name  197  n.  2. 
Politik  äussere  213  f. 
Politik  innere  2Ul  f. 
Polizei  212  f. 
Spiele,  die  er  gab  2QSL 
Stellung  zu  den  Parteien 

2M  f. 

Stellung  z.  Gesetz  21i>  f. 
Studien, humanist  210».  2. 
Testamente  22Ü ;  22 1 ;  221 
Tod  u.  Begräbniss  222jl^ 
Todesjahr  222  f.  u,  5. 
Herodes.  Sohn  des  Herodes  I  von 

der  Kleopatra  2M 
Herodes.  Sohn  des  Herodes  I  von 

der  Mariamme  196j  216;  23fi  *Ij 

231  «.  L 

Herodes  von  Chalkis  296j  302  ».  Li 

312- 314  *{  319. 
Herodes  Agrippa  siehe  Agrippa  1 
Herodes  Antipas  siehe  Antipas. 
Herodes  Archelaus  siehe  Archelaiu 
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Herodes ,     Denkwürdigkeiten  des 
Königs  23. 

Herodias,  Tochter  des  Aristobul  231 ; 
236—245*;  2&L 

Hieronymus  über  die  Juden  3fi3  f. 

Zählung  der  A.  T.lich. 
BB.  438  &*  Ol 

Hillel  36;  38;  2ü5  zl  5;  411;  443  ; 
447  »;  432*;  455  f.* 

II  immeireich  §8JL 

Hiobj  Lehre  v.  d.  Weisheit  G52. 

Hippikos,  Thurm  am  Palast  d.  Hero- 
des 325:  341 

HipposTStadt  138  *l  3j  191_i  204j  \ 

aus  f. 

Hoffnung  mess.  siehe  Mess.  Hoffnung. 
Hohepriester  418.  f. 

Familien  der  42J  f. 
Reihenfolge  u.  Chrono- 
logie 418  f. 
Sitz  l Synedrium  4U)  f. 
Hoheslied ,  Zugehörigkeit  desselben 

z.  Kanon  4äk 
Holzlieferung  f.  d.  Brandopferaltar 

lül  f.  iL  1 
Homonadenser,  die  LÜL 
Honja-Temnel  638  u~  1  siehe  auch 

Leontopolis. 
Horajoth,  Tractat  4_L 
Horatius  3_L 

-    über  die  Juden  044. 
Hilfswissenschaften,  die  der  N.  T.- 

lichen  Zeitgesch.  7 — 13. 
Hypsikrates  23. 

Hyrkan  L  siehe  Johannes  Hyrkan. 
Hyrkan  H,  Sohn  d.  Alexandra  128 ff.: 

173  ft.;  190j  199j  203. 
Hyrkania,  Festung  212, 
Hyrkanos,  Sohn  des  Herodes  von 

Cbalkia  314. 

L 

Jadajim,  Tractat  42. 
Jahrwochen,  danielische  M  f. 
Jakim,  Feldherr  Agrippa  U  32iL 
Jakobus,  Bruder  Jesu  310  zl  2. 
Jakobus,  Sohn  Juda's  des  Galiläers 
301. 

Jakobus,  Zebedäi  Sohn  2 '.<»>. 
Jalkat  Schimoni  54. 
Jamnia,  Stadt  86j  106j  138j  22s; 

25J;  337;  OHL 
Jason,  Bruder  des  Onias  III  Ii  f. 
Jason  von  Cyrene  15. 
Iduniäa  1115.      5j  397 ;  401. 
Idumäer  in  Jerusalem  336,  f. 
Jebamoth,  Tractat  ÜL 
Jehuda  d.  Heilige  37j  38  «.  ITj  413 

IL  IL 

Jehuda  ha-Kohen,  R.  421  n.  3. 
Jelamdenu,  Mid rasch  5_L 

Jeremias  als  Vorläufer  d  Messias  581  f. 


Jericho  l_31j  174_i  [M  ;  204j  248j  337; 

404, 
Jerusalem. 

Bezirk  von  404. 
Topographie  341  f. 
Verfassung  4M  f.  3Ji2  w. 
d.  neue,  himmlische  588  f. 
Belagerung,  Schlacht  oder 
Zerstörung. 
Durch  Antiochus  Epi- 

phanes  15.  f. 
Durch  Simon  Mak.  103. 
Durch  Antiochus  Sidetes 

63;  IM  f.* 
Düren  Aretas  u.  Hyr- 
kan 133  f. 
Durch  Pompejus  13li  f. 
Durch  Herodes  1  lsü  f. 
Durch  Titus  340  f. 
Durch  Hadrian  359. 
Verkehr  der  Juden  L  d. 
Diaspora  mit  J.  63$  f. 
Jeruschalmi,  Targrim  4Iü  f. 

Literatur  476. 
Jesus  Christus  237j  210  f. 

Chronologie  seiner  Wirksam- 
keit 24J  f. 
Zcugniss  des  Josephus  28Ji  f. 
Jesus  Sirach,  ob  zum  Kanon  gerech- 
net 439  n.  2. 
Lehre  v.  d.  Weisheit  652. 
Jesus,  Sohn  des  Damnäus,  Hoher- 

priester  311;  419*. 
Jesus,  Sohn  des  Gamaliel,  Hoher- 

priestcr  311;  335.  f. ;  419*;  468. 
Jesus,  Sohn  des  Phabes,  Hoherprie- 
ster  41Ä. 

Jesus,  Sohn  des  Sapphias  327;  411. 
Jesus,  Sohn  des  Sie",  Hoherpriester 

418. 

Inspiration  des  A.  T.  bei  den  Juden 

438  f. 
Joasar  siehe  Joazar. 
Joazar.  Sohn  des  Boethos,  Hoherprie- 
ster 251j  418*. 
Johannes,  d.  Täufer  232  t 

Bericht  des  Josephus  über 

ihn  238. 
Chronologie  seiner  Wirk- 
samk.  241  f. 
Johannes  Hyrkan  1  G3;  106j  10J  f.* 
Stellung  als~Ttegent  114. 
Verhältniss  z.   Pharis.  u. 
Sadduc.  LLä  f. 
Johannes  von  Gischala  329;  334— 

349*:  393, 
Joma,  Tractat  39. 
Jonathan  Mak.  20;  112  f.*;  102. 
Jonathan,  Sohnd.  Ananos,  Hoher- 
priester 303j  306j  419*. 
Jonathan,  Targum  des  411  f.*;  480. 
Abfassungszeit  4JJ»  f. 
Literatur  476. 


6SS  Namen-  und 

Jonathan,  Targura,  Mess.  Hoffn.  522  f. 
Joppe,  Stadt  105j  IJJj  I25j  15s- 
191 ;  204;  397 ;  404. 
CnltedaaelbsOTD. 

Jordanquelle  23L 
Jose  ben  Chalefta,  R.  .V>. 
Jose  ben  Jochanan  411 ;  451 ». 
Jose  ben  Joeser  372 ;  451  *. 
Jose  ha-Kohen  422  n,  IL 
Joseph,  Bruder  des  Herodes  I  182; 
185. 

Joseph,  iüd.  Heerführer  86_ 

Joseph  Kabi,  Sohn  d.  Simon,  Hoher- 

priester  419». 
Joseph  Kaiaphas,  Eloherpriester  412; 

419*. 

Joseph,  Schwager  des  Herodes  189; 
2QL 

Joseph,  Sohn  des  Oorion  322 ;  32h  w.4. 
Joseph,  Sohn  des  Kamithus,  Hoher- 

pnester  119.  *. 
Joseph  von  Arimathia  409. 
Josephus  als  Quelle  N.  T.lich.  Zeit- 
gesch.  14j  19—30* 
Charakter  2& 
Glaubwürdigkeit  2JL 
Leben  19.  f.  328-333. 
Literatur  27—30. 
Messiasidee,  seine  576. 
Prophetengabe  3_23_  n.  2* 
Quellen  des  22j  23  f.;  19J  f. 
u.  lj  111      1;  ÜUJ  a.  tL 

Werke  2 1  -25. 

-  Ueber  den  jüd.  Krieg 

21  t 

-  Jüdische  Archäologie 

22  f. 

-  Selbstbiographie  24  f. 

-  Gegen  Apion  2JL 
Werke,  unechte  25* 
Werke,  verlorene  25, 
Zeugniss  von  Christo  28fi  f. 

Josua  ben  Chananja  355. 
Josua  ben  Perachja  41 1 ;  452, 
Josua,  R.  357. 

Jotapata,  Festung  328:  3£L 

Ircnaeus,  Rhetor  2Ü9  f. 

Isana,  Ortschaft  185  a.  4, 

Isidoras  Hispalensis  2(>'.). 

Ismael,  R.  50j  386;  41^ 

Ismael,  Sohn  des  rhabi,  Hoherprie- 

ster  419*. 
Ismael,  Sohn  des  Phabi  (alias),  Hoher- 

priester  419*. 

Itabyrion  siehe  Tabor. 

Italien,  Juden  daselbst  624  L 

Ituräa  118;  22£  f .  5. 

Juba  von  Mauretanien  248  a.  2. 

Jubiläen,  Buch  der  13j  459.  ff.  siehe 

auch  Leptogenesis. 
Juda  ben  Tabbai  41Jj  452. 
Judäa,  Bevölkerung  z.  Z.  Chr.  373. 


Sach-Register. 

Judas,  Essener  ÜiL 

Judas  Makk.  78;  29  f.*;  85  f. • 

Judas,  RabbiTöohn  des  Sariphaeus 

197;  221;  224. 
Judas  Sohn  des  Ezecbias,  (Galiläas) 

220*;  251»:  276;  349;  431. 
Judas,  Sohn  des  Simon  Mak.  Lot)  f. 
Juden,  Zahl  derselben  L  Rom  z.  Z. 

d.  AugU8tus  Q24_ 
Judenthum,  das  in  d.  Zerstreuung 
619-647. 
Ausbreitung  619 — 626. 
Verfassung  626—630. 
politische  Stellung' 
630-635 

geistigesLeben  635 — 643. 
Proselyten  644—647. 
Judenthum,  Stellung  dess.z.  Heidenth. 

z.  Z.  Christ.  385  f. 
Jugendunterricht  bei  d.  Juden  4ütif. 
Julian  us  354. 
Julias  siehe  Livias. 
Julias  siehe  ßethsaida-Julias. 
Julius  Cäsar  siehe  Cäsar. 
Julius  Severus  359. 
Jupiter  Sabazius  624. 
Justinius,  röm.  Historiker  35j  39». 
Justus  von  Tibcrias  24  f.;  321  w.  5_l 

322  ;  33J1  n.  2. 
Juvenal     \  391. 

Izates,  König  von  Adiabcne  640. 
K. 

Kabbalistik  45Q  f. 
Kahana,  R.  53. 

Kaiaphas  siehe  Joseph  Kaiaphas. 

Kalender,  jüdischer,  Iii  f .  n.  Bei- 
lage L 

Kamith,  Familie  des  42L 

Kanon,  altest.  Sein  Umfang  u.  Digni- 
tät  bei  d.  Juden  458  f. 

Kapharsaba,  s.  Antipatris. 

Kapharsalama  89.  n.  5. 

Karra,  Stadt  148. 

Karten  von  Paläst.  9, 

Kclim,  Tractat  IL 

Kendebäus,  syr.  Feldherr  lüfi. 

Kerithuth,  Tractat  4L 

Kethuboth,  Tractat  4il 

Kidduschin,  Tractat  Ul 

Kilajim,  Tractat  39, 

Kinnim,  Tractat  4L 

Kleopatra,  Gattin  des  Antonius  153; 

155;  20pj  2111  f.;  313 
Schenkung  an  sie  Lhi»  f. 
zl  L 

Kleopatra,  Gattin  d.  Gessius  Flo- 

rus  3J_L 

Kleopatra,  Gattin  des  Herodes  I  1 1 6 
Kleopatra,  Gattin  des  Ptol.  Philo- 

metor  und  Mutter  des  Ptol.  La- 

thurns  120  f.;  633. 
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Kleopatra,  Schwester  des  Antio- 
chus  IV  GL 

Kleopatra,  Tochter  d.  Ptol.  Philome- 
tor  65;  96;  98  ;  1U  tL  1 

Koheleth,  Zugehörigkeit  z.  jfid.  Ka- 
non 439. 

Kommagene,  Königreich  £7  a.  L 

KönigBtitel,  wann  beigelegt  von  den 
Hasmonäern  118. 

Korea,  Ortschaft  135j  331 

Kustobar,  Gemahl  d.  Salome  191 ; 
2Ü5  f*;  211  ».  3, 

Kostobar,  Verwandter  Agrippa's  II 
3J_L 

Kotys,  Fürst  von  Klein- Armenien  2W». 
Krankenheilen  am  Sabbath  49JL 
Kreta,  Juden  daselbst  623. 
Kriegsdienst,  Befreiung  davon  491  ;634. 
Krim,  die  Jaden  daselbst  &21  f. 

jüd.  Inschriften  dort  022  a~  1 
u.  2. 

Synagogen  630. 
Ktesiphon  353. 

Kypros,  Gemahlin  des  Agrippa  1  291. 
Kypros,  Mutter  des  Herodes  21LL 
Kypros,  Tochter  des  Herodes  1  21£ 
u.  iL 

Kypros,  Stadt  207j  3i£L 
Kyrrestike,  Landschaft  154. 

L. 

Labienus,  röm.  Feldherr  IM  f. 

Lamia  siehe  Aelius  Lamia. 

Laodicea  in  Syrien  l_S9j  2ÜL;  354. 

Laodicea  in  Klein-Asien  iiAl  el  L 

Lanios  Lepidus,  Befehlshaber  einer 
Legion  34". 

Laxheit,  sittliche,  neben  strenger  Ge- 
setzesbeobachtung 5i»6_  f. 

Legaten  in  Syrien  144  —  173;  legati 
Augusti  164. 

Leiden  des  Messias  591  f. 

Lenäus,  Regent  in  Aegypten  fiL 

Lentulus  Marcellinus,  röm.  Statt- 
halter 146*;  174. 

Leontopolis.  Tempel  daselbst  (Hon-  i 
ja-Teinpel)  349j  633;  Ü31  f *. 

Lepidus  siehe  Larcius  Lepidus. 

Leptogenesis  13_;  45iL=4b3*. 

Messianische  Hoffnung  I 
i>12. 

Licinius  C.  Mucianus,  röm.  Statt- 
halter 1JJL  3JÜL 

Licinius  M.  Oassus  (der  Triam  vir) 
147;  148';  115  f;  m* 

Literatur,  jüdische  Ld,  Diaspora  040f. 
Pseudonyme  üL>  f. 

Livia,  Kaiserin  397 ;  391L 

Livias  siehe  Betharamphtha-Livias. 

Livius  23;  24, 

Logoslehre  Philo's  Ü5Ü  f. 

Lollias,  M.  16J  f. 


Lollius,  röm.  Feldherr  146. 
Longinus  siehe  Cassius  Longinus. 
Lncilius  Bassas  ,  römischer  Statthal- 
ter Mh. 
Lucullus  13JL 
Lugdunum  245 
Lukuas 

Lusius  Quietns,  maurischer  Fürst  u. 

römischer    Feldherr    353 ; 

354  «.  h 
Krieg  des  Qnictus  353  f. 
Lydda,  Stadt  337 ;  4üL 
Lvsanias,  Sohn  des  Ptol.  Mennäi,  von 
Chalkis  3J3i 

Münze  313  «.  2. 
Lysanias  von  Abilene  313  n,  3. 

Tetrarchie  3JÜ  L 
Lysias,  syr.  Feldherr  62;  8Ü  f ;  kl  f. 
Lysimachus  390. 

*  M. 

Maaser-Scheni,  Tractat  3iL 

Maaseroth,  Tractat  39. 

Machärus.  Festung  114  f ;  2I2j  237_; 

238  f;  23fi  iL  1  n.  2*j  24ü  n.  2*j 

337;  338;  348;  315. 
Machschirin,  Tractat  LL 
Magier,  persische  6JL2  il>  L 
Makkabaer  L  u.  IL  Buch  14—19. 

Abfassungszeit  u.  Iuhalt 
14  f. 

Glaubwürdigkeit  UL 
Literatur  liL 
Stil  14  f. 

Zeitrechnung  ih.  f. 
Makkabaer,  IV.  Buoh  14j  25j  Ü5ü  f *. 
Makkabäer.  Vorgesch.  der  Famil.  18  f. 
Makkoth,  Tractat  41L 
Malatlia,  Festung  2JLL 
Malchas,  arab.  König  l_83j  229j  233  f 
iL  II 

Malchus,  arab.  König  (alius)  233  f 

n.  1*;  331. 
Malichus  ISO. 

Malthake,  Frau  des  Herodes  2 1 1 i . 

Marc  Aurel  über  d.  Juden  3112. 

Marcellus,  Procurator  252;  255. 

Marcius  C.  Oensorinus  164. 

Marcias  Q.  Crispus,  Statthalter  von 
Bithynien  151  f;  CIL 

Marcias  Philippus,  röm.  Statthalter 
146*;  114. 

Marcius  Turbo  352, 

Marcus,  Sohn  d.  Alabarchen  Alexan- 
der 3LL 

Maria  aus  Beth-Esöb  343  *l  -L 

Mariamme,  Frau  des  Herodes  1^  En- 
kelin Hyrkan's  II  IM  s.  I;  |89j 
191;  201  ;  204j  21iL 

Manamme,  Frau  des  Herodes  I  Ho- 
hepriesterstochter 192;  2UL 

Mariannue,  Fraa  des  Archelaus  24S- 

44 
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Mariamme,  Tochter  Agrippa's  I  223. 
Mariamme,  Gattin  des  Merodes  von 

Chalkis  3LL 
Mariamme,  Thurm  am  Palast  des 

ITerodes  325;  337. 
Marissa,  Ortschaft  127. 
Marsus,  siehe  Vibius  Marsus. 
Marullus,  Procurator  2ö2  o»  L 
Masada,  Festung  1Ä2  a.  4j  212j  3iüi 

il  2:  325j  338;  348:  312  il1q.1 
Mattätmas  und  seine  Sohne  IS  f. 
Mattathias,  Sohn  des  Simon  M.  107. 
Matthias,  des  Josephus  Vater  HL 
Matthias,  Sohn  des  Ananos,  Hoher- 

priest  er  419. 
Matthias,  Sohn  des  Boethus  421. 
Matthias,  Sohn  des  Margaloth  ,  R. 

197;  221 ;  224;  228. 
Matthias,  Sohn  des  Theophilus,  Ho- 

herpriester  41ft. 
Matthias,  Sohn  des  Theophilus,  Ho- 

herpriester  33&i  420  ». 
Mechilta,  Mid rasen  Dil 
Megilla,  Tractat  4iL 
Megillath-Taanith  54  f. 
Meila,  Tractat  4L 

Meir,  R.  443j  445,  | 
Melos,  Juden  daselbst  Q2A  th.  L 
Menachem,  Essener  *>1 1 . 
Menachem,  R.  411. 
Menachoth,  Tractat  41. 
Menelaus,  Hoherpriester  75j  SM. 
Menschensohn  535  ^  566;  5.Ö2. 
Messalla,  M.  Corvinus ,  röm.  Statt- 
halter 157. 
Mesopotamien,  Aufstand  353. 
Messianische  Hoffnung  563—599. 

Dogmatik  mess.  579—599. 

L    Letzte  Drangsal  u.  Verwir- 
rung. 5IÜ  f. 

II.  Elias  als  Vorgänger  5SÜ  f. 

III.  Erscheinung  d. Messias  5Ü1  f. 

IV.  Letzter  Angriff  d.  feindlichen 

Mächte  5S5. 

V.  Vernichtung  derselben  5_£5  f. 

VI.  Erneuerung  Jerusalem 's  588.  j 

VII.  Sammlung    d.   Zerstreuten  ; 

5ÜS  f. 

VIII.  Reich  der  Herrlichkeit  in 

Pai.  &sa  f. 

IX.  Erneuerung  der  Welt  533. 

X.  Allgemeine  Auferstehung 

594  f. 

XI  Letztes  Gericht  596  f. 
•  Entwicklungsgesetz  d.  mess.  Idee 

565-578. 
-  Literatur  5Ji3  f. 
Messias  5&1  f. 

Leiden  59JZ  f. 
Name  582. 
Präexistenz  5_Si  f. 
Zeit  seines  Auftretens  584. 
Mesusa,  die  4üü  f. 


Metellus,  Q.  Scipio,  röm.  Statthalter 

149  f;  IHL 
Metellus,  römischer  Feldherr  UiL 
Michmas,  Ortschaft  üL 
Middoth,  Tractat  4L 
Midraschim  37:  5fl   54^459f;  470V 
ÄHassungszeit  50. 
Ausgaben  u.  Literatur  iL 
haggadische  52  f. 
halachische  5i)  f. 
Inhalt  54  f. 
Mikwaoth,  Tractat  42. 
Misehna  37 -43*;  45  \  43  f. 
Abfassungszeit  3JL 
Eintheilung  38» 
Inhalt  22  f. 
Literatur  4L 
Mithridates  L    König  v.  Parthien 

1 05  ;  110. 
Mithridates  von  Pergamum  177 
Mithridates  Ton  Pontus  134. 
Moabiter  124. 

Modein,  Ortschaft  18.  n.  1*;  101;  litt. 
Moed  Katan,  Tractat  41L 
Monobazus,  Bruder  des  Izates  646. 
Mose9,  Fabeln  heidn ,  über  ihn  3ÜQ» 
Mucianus,  s.  Licinius. 
Munacius,  L.  Plauens,  röm.  Statthal- 
ter 155. 
Murcus  siehe  Statins  Murcus. 
Münzen,  syrische,  jüdische  Ii  f. 
Literatur  12, 

aus  der  Zeit  der  Kriege  unter 
Vespasian  u.  Hadrian  364f. 
des  Agrippa  1    223  «.  ?J 

2111  n.  4. 

des  Agrippa  Ii    315  322 

passim. 
des  Alexander  Jannäus  120 

n.  L 

des  Antigonus  133. 
des  Antiochus  VII  63  f  «.  4. 
des  Archelaus  242  a.  4_i 
223  f. 

'  -       des  Aristobul  1  111  bl  2. 

des  Barkochba  35J  «.  2;  364  f. 
des  Demetrius  II  Nicator 

64  l  L 
des  Eleasar  3fifi. 
des  Herodes  21Ä  tL  L 
des  Herodes-Antipas  23ü  n.  1 
des  Herodes  v.  Chalkis  313, 
des  Johannes  Hyrkan  ILif 
des  Lvsanias  3JL3  n.  2. 
des  Philippus  23J  f .  ü,  L 
des  Ptoleinäus  Mennäi  312 

a.  L 

des  Simon  Mak.  101  a.  3. 
paläst.  von  Augtistus  213  f. 
von  Aelia  Capitolina  3ii2n.  L 
von  Chalkis  3_I6_  f.  a.  L 
von  Jerusalem   3_5_8_  ».  4j 
3Ji4  f. 
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Münzen  von  Samaria  IM  f  n.  L 
Münzkunde,  syr.  u.  jüd.  Li  f. 


Nabatäische  Könige  233  a.  L 

Nahardea,  Stadt  639. 

Nasir,  Tractat  4ü. 

Neara,  Dorf  24<L 

Nedarim,  Tractat  HL 

Negaim,  Tractat  IL 

Ncä,  Kaiser  m  f ;  3QS  f;  314_i  320_; 

331;  39i^  63a. 
Neromas  31&   Siehe  auch  Cäsarea 
PhiUppi. 

Neue  Testament,  das,  als  Quelle  d. 

Zeitgesch.  13, 
Nicolaas  Damascenns  23j  196;  20'.»*; 

219;  225;  227;  421  a.  lj  63L 
Nidda,  Tractat  12. 
Nikanor,  syrischer  Feldherr  80;  89  f. 
Nisibis,  Stadt  639. 
Nittai  aus  Arbela  411;  452, 
Numismatik,  syr.  u.  jud.  11  f. 


0. 


Obedas,  arab.  König  124;  233  f.  n.  L 
Obodas,  arab.  König  219j  233  f  «lL 
Octavian-Augustusl53;  156f*;  190f  •; 

202  f:  213  f;  633  f. 
Opferbefehl  für  den  Kaiser 

393  f. 

Vollstreckung  d.  Testaments 
d.  Herodes  224  f. 
Oel,  heidnisches  635. 
Oenoparas,  Fluss  9JL 
Ohaloth,  Tractat  4L 
Onias,  jüd.  Feldherr  633, 
Onias  III,  Hoherpriester  74;  64j  Ü£L 
Onias  IV  Hoherpriester  633  a.4_i  63L 
Onias-Tempel  349 ;  SüL 
Onias  z.  Z.  Aristobul's  II  133. 
Onkelos,  Targum  des  411  f ;  4hlL 

Abfassungszeit  Iis  f. 

Literatur  41ä  f. 

Mess.  Hoffnung  572  f. 
Onkelos  und  Aquila  479. 
'  Opfer  der  Heiden  im  Tempel  393  f. 
Opbla,  Stadttheil  v.  Jerusalem  346. 
Orakel,  sibyllinische  Hl  513-520»; 
612, 

Ansehen  derselb.  514  f. 

Ausgaben  515. 

Ausscheidung  jüd.  Bestand- 
teile und  Abfassungszeit 
derselb.  5_15_  f;  511  f. 

Entstehen  ders.  514. 

Inhalt  511  f. 

Literatur  513  f. 

Messian.    Hoffnung  561  f; 

5111  f. 


Origenes,  Angabe  über  Zählung  der 

A.  T.lichcu  BB.  43S  f  a.  5. 
Orine,  Bezirk  4M. 
Orla,  Tractat  3iL 
Orodes,  Parther-König  153. 
Orthosias,  Stadt  IM  a. 
Ortsbehörden  im  jüd.  Gebiet  402  f. 
Osarsiph  siehe  Moses. 
Otho,  Kaiser  113. 


P. 

Pacorus,  parthischcr  Prinz  154j  152. 
Pacorus,  parthischcr  Mundschenk  1S2. 
Palastina,  Karten  IL 

Erdbeben  IM  a.  2;  2ü2  f. 
Gesch.,  polit.,  bis  Äntiochus 

Epiphanes  67—71. 
Theüung  nach  d.  Tode  d. 

Herodes  221  f. 
Zertheilung  in  ä  Gebiete 
114  f;  405. 
Pallas,  Frau  d.  Herodes  L  23fi  b.  1. 
Pallas,  Günstling  des  Claudius  303. 
Panias,  Landschaft  215j  22ü  f  a.  5_; 
313  a*  3. 

Panias,  Stadt  23JL  Siehe  auch  Cä- 
sarea Philippi. 

Pantikapaion  L  d.  Krim  jüd.  In- 
schrift dort  622  a,  L 

Papias  54  S;  577. 

Pappus  3Ü4. 

Pappus,  Feldherr  desAntigonus  l&h 
Para,  Tractat  42. 
Paralipomena  Jeremiä  549, 
Parteien  in  Jerusalem  vor  Hyrkan's 

Zeiten  Ii  f. 
Parteien,  jüd.  siehe  Pharisäer,  Sad- 

dueäer,  Zeloten  u.  s.  w. 
Parther,  Einfall  derselben  1&2  f;  153f. 
Paträ  in  Achaia,  jüd.  Inschrift  dort 

Ü23.  a.  1 
Paulus,  Apostel  3o&i  309j  3UL 
Pea,  Tractat  39. 

Pella,  Stadt  70j  135;  13S  a.  3;  398; 
404. 

Peraa  375;  Einnahme  durch  Vespa- 

sian  .'137. 
Pergamum  634  a.  L 
Pesachim,  Tractat  39. 
Pcsikta,  die  52  f. 
Petra,  Stadt  132  a.  1 ;  1£L 
Petraische  (nabatäische)  Könige  233 

«.  7. 

Petronius,  P.,  Born.  Statthalter  170; 
171  »;  251  f;  294j  398^  62L 

PetrüsT  Apostel  296. 

Petrus,  Freigelassener  29_L 

Pbabi,  Familie  des  42L 

Phänesa,  Dorf  40JL 

Phannias,  Sohn  des  Samuel,  Hoher- 
priester 335j  420*;  42L 

44* 
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Pharisäer  114  f ;  122  f ;  128  f ;  423— 
-437*. 
Dogmatik  433  f. 
Gegensatz,  der  sociale 425  f. 
In»  Synedrium  410. 
Literatur  423. 
Name  429. 

Stellung  zum  Gesetz  428.  ! 
Stellung  zum  Kanon  422  f. 
Stellung  zur  Priesterschaft 
421 
Ursprung  429» 
Zeugnise  bciJosephus423f. 
Pharnaputes,  parthischer  Feldherr  154. 
Phasael,  Bruder  des  Merodes  1 78—  1 83. 
Phasael,  Sohn  des  llerodes  236  a-  L 
Phasael,  Thurm  am  Palast  des  Hc- 

rodes  325;  341. 
PhasaelisTStadt  207j 228;  333. 
Pheroras,  Tetrarch  von  Peräa  193;  i 

196;  215;  22lL 
Pheroras,  Freigelassene  des  22L 
Philadelphia  70j  138  n,  3;  338. 

Colte  daselbst  3S_i 
Philippus,  Sohn  des  Antiochus  VIII 66.  ! 
Philippus,  Sohn  des  Herodes  Ij  Te-  | 
trarch  197j  216j  222j 
221  f ;  2"2b    232*;  237  i 
a*  lj  313  a.  3_i  316. 
Charakter  229  C 
Münzen  231  f  4. 
Umfang  s.  Gebietes  228  f. 
Philippus,  svri8cher  Feldherr  83  f. 
Philo,  der  ältere  643. 
Philo,  Epiker  643. 

Philo,  Philosoph,  14j  252j  25fi  a.  4j 
301 ;  393;  619-647  paasira; 
653— Ö55\ 
Bericht  über  die  Tempelsteuer 
638  f. 

Gesandtschaft  an  Calignla  256 

ü_  5j  653. 
Leben  653. 
-     Lehre  653—665. 

-  v.  der  Schrift  653  f. 

-  v.  Gott  «55  f. 

d.  Mittelwesen  6_5fi  f. 
vom  Logos  653  f. 

-  v.  der  Welt  m  f. 
vom  Menschen  662  f. 

-  v.  der  Sittlichkeit  663  f.  1 

-  v.  der  Ekstase  Ü6J  f. 
Literatur  648  f. 
Messianische  Hoffnung  523  f. 
Stellung   zur  griech.  Philos.  I 

Ü5A  f. 
Philokrates  619, 
Philosophie,  jüdische  648  •  665. 

Literatur  648  f. 
platonische  u.  stoische, 
ihr  Einilnss  auf  d.  jtid.  j 
Philos.  649— 665  pas- 
sim.  , 


Philostephanus,  ägyptischer  Feldherr 
12L 

Philoteria,  Stadt  7JL 

Phokylidea,  Lehrgedicht  &LL 

Phraates,  Sohn  d.  Mithridates  L  LÜL 

Phylakterien  431  f. 

Pilatus  siehe  Pontius  Pilatus. 

Pirke  Elieser  53, 

Pirke  Aboth,  Tractat  4L 

Piso  L.,  pruefectua  urbis  lü2  f ;  168 

n.  L*:  2^  231  a.  3. 
Piso  (aiius),  praefectas  urbis  1^8*; 

292  a.  L 
Piso,  römischer  Legat  13fL 
Piso.  röm.  Statthalter  s.  Calpumios 

Piso. 
Pitholaus  m 
Placidus  33J ;  33L 
Plato  siehe  Philosophie  platonische. 
Plinius  33L 

Plutaroh  (Leben  und  Werke)  32*: 
33L 

Polemon  von  Cilicien  317;  319;  645 
a.  L 

Polemon  von  Pontus  23fi. 

Polio,  Pharisäer  199^  2TL;  454  f*. 

Polybius  (Leben  u.  Werke)  3L 

Zeugniss     über  Antiochus 
Epiphanes  11  f. 
Pompejus  67:  L34  f*;  146  f*;  1^ 

Ui  f*;  m±  624. 
Pomponius  L.  Flaccus  röm.  Statt- 
halter 167j  l£3  f*;  242_i  256;  291 
Pontius  Pilatus  235  f;  251 : 252  -  255*. 
Amtszeit  252  a.  L 
Charakter  252. 
Verhältniss  zum  Volk  252  f. 
Popilius  Länas  61 :  TiL 
Poppäa,  röm.  Kaiserin  2pj  635. 
Porcius  Festus,  Procurator  338  ».3: 

309;  3-1Ä. 
Präexistenz  des  Messias  582  f. 

der  Seele  653;  662. 
Prätorium,  in  Jerusalem  250. 
Predigt,  synagogale  474 
Procuratoren,  paläst.  243  f ;  333  f. 
Proselyteu  614  f. 

der  Gerechtigkeit  64>». 
des  Thorcs  646. 
Proselyten  taufe  646  f. 
Prosbol  457  f. 

Provinzen,  Verwaltung  derselben  unter 

Augustus  158  n.  L 
Psalterium  Salom.  8.  unter  Salomon. 
Pseudojonathan ,  Targum  des  479  f. 

Literatur  47ft 
Ptolemais,  Stadt  69_i  lOOj  105_i  120j 
190:   2U4;   255;  »58; 
291  •  93 1 
CuTTc  daselbst  381. 
Ptolemäus  1  Lagi  623;  633. 
Ptolemäus  II  Philauelplius  633j  ülL 
Ptolemäus  IV  Philopator  633* 
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Ptolemäus  VI  Philometor  61_i  62; 

95  a.  1;  96;  98:  518;  633;  637. 
Ptolemäus  VII  ~Fhyskon  ~lTl ;  hlh; 

833 

Ptolemäus  VIII  Lathurus  l_13j  L2ü; 

m, 

Ptolemäus  XII  Auletcs  147;  175. 
Ptolemäus,  Sohn  des  Antonius  il  der 

Kleopatra  156. 
Ptolemäus,  Bruder  des  Nikolaus  Da- 

mascenus  2U9. 
Ptolemäus,  Feldherr  d.  Antiochus  IV. 

SiL 

Ptolemäus  Mennäi  3 1  -t. 

Ptolemäus,  Schwiegersohn  des  Simon 

Hak.  IüL 
Puteoli,  Juden  daselbst  625  f. 
Pythagoräismus  434. 

Einfluss  desselb.  a.  d. 

Essener  614;  611  f. 
Einfluss  desselben  auf 
Philo  655, 

Quaderhalle,  die  416. 

Quadratus  siehe  UmmidiusQuadratus. 

Quellen  der  N.  T.  liehen  Zeitgesch. 

13-  55. 

das  neue  Testament  13. 
das  L  u.  II.  Makk.  Buch. 

14—  19. 
Joseph  us  10-30 
Griechischo    und  römische 

Schriftsteller  30-35 
Tradition, rabbinische  35  —  5JL 
Quellen  des  Josephus  siehe  Josephus. 
Quellen   d.  syrischen  Gesch.  siehe 
Syrien. 

Quietus  siehe  Lusius  Quietus. 
Quinctilius,  P.,  Varus,  röm.  Statthalter 

liifi  f*;  221j  225  P  ;  338  f. 
Quirinius  siehe  Sulpicius  Quirinius. 

R. 

Babbinen  411  f.  siehe  auch  Schrift- 
gelehrte u.  Schulhäupter. 
Rabboth,  Midrasch  52, 
Ragaba,  Festung  126  a.  iL 
Raphana,  Ortschaft  398. 
Kaphia,  Stadt  122^  HL 
Tieich,   mess.  (Himmelreich ;  Reich 
Gottes)  589—593. 
Dauer  dess.  5112  f. 
Namen  589  f. 
Weltherrschaft  590  f. 
Rein  und  unrein  nach  tradit.  Gesetz 
4M  f. 

Reinigungswasser  494  f. 
Reliaua  verborum  Baruchi  51'.*. 
Rhodogune,   Tochter  Mithridates  I 
HO. 


Rhodus  190;  2113. 

Rom,  Juden  daselbst  624  f. 

-  jßdische  Inschriften  daselbst 

&2h  n.  üj  63Q  a.  L 

-  jüdische  Begräbnissstätten  da- 

selbst 625  n.  L 
polit.  Stellung  d.  Juden  dort 
632. 

Synagogen  daselbst  636. 
Rufus  siehe  Annius  Rufus. 
Rufus  siehe  T.  Annius  Rufus. 

& 

Sabasius  62-1. 
Sabbathfeier  4M  f. 
Sabbathversammlung  469. 
Sabbathweg  489j  £34. 
Sabbatis,  jüd.  Archon  629. 
Sabim,  Tractat  42. 
Sabinus,  Procurator  225  f. 
Sabinus,  syrischer  Soldat  :M4. 
Sadducäer  114  U  128  f;  423—437*. 

Dogmatik  433  f. 

Gegensatz,  der  sociale  12h  f. 

im  Synedrium  410. 

Literatur  über  sie  429. 

Name  421  f. 

Stellung  zum  Gesetz  428  f. 
Stellung  zum  Kanon  4ül  f. 
Stellung  zur  Priesterschaft 

42L 
Ursprung  42L 
Zeugnisse    bei  Josephus 

423  f. 

Sadduk,  Pharisäer  25L 

Salamis  auf  Cypern  353. 

Salampso,  Tochter  des  Herodcs  216 

n.  6. 

Salkhat,  Ortschaft  229. 

Salome  Alexandra  siehe  Alexandra. 

Salome,  Schwester  des  Merodes  191 ; 

201;  204  f;  2_i7j  220;  228i  59li 

329« 

Salome,  Tochter  der  Herodias  231 ; 

236 ;  240;  314. 

Salomen,  Psalterium  des  [3j  140— 
—  143';  40S. 
Abfassungszeit  u.  Inhalt 
140:  f. 

MessianischcHoffhung569f. 
Sprache  113. 

Yerhältniss  z.  Buch  Ba- 
ruch  143. 
Salomon,  Sprüche  652. 

Buch  der  Weisheit  14j  567 
n.  Ii  651  f. 
Samaria,  Land  110. 

Bevölkerung  zur  Zeit  Christ. 

Stadt"  (Sebaste)  TOj  ILi; 
138;  186;  191  tu,  1*; 
204;  207  * ;  212;  220;  296 
n.  5j  399. 
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Samaria,  Münzen  19J  f  L 

Culte  daselbst 
Samens,  siehe  Schemaja. 
Samosata  154;  185. 
Sampsigeram  von  Emesa  296  2* 
Samuel  d.  Kleine  5JLL 
Sanhedrin,  Tractat  Kl 
Sardes,  Juden  daselbst  626_;  632  n.  5, 
Edict  d.  Börner  für  sie  ü2ü 

IL.  L 

Saturn  in  us  siehe  Sentius  u.  Volusius 

Saturn  in  us. 
Saul,  Verwandter  Agrippa's  II  1LL 
Saum  (Säume),  siehe  Zizith. 
Saia  Biehe  Decidius  Saxa. 
Scaurus  siehe  Aemilius  Scaurus. 
Schabbath,  Tractat  39, 
Schammai  3Cj  38^  411j  452*;  455  f». 
Schätzung  röm.  siehe  Census. 
Schätzung  unter  Augustus  siehe  Sul- 

Cicius  Quirin  ius. 
ebuoth,  Tractat  40. 
Schebiith,  Tractat  32, 
Schekalim,  Tractat  3iL 
Schemaja,  Pharisäer  179;  199j  2\1± 

411;  412;  452»;  454  f*. 
Schemoth  rabba  5JL 
Schma,  das  472^  498  f*. 

Bestimmungen  d.  Mischna  49  t) 

IL.  L 

Casuistik  592  f. 
Schmone  Esre,  das  499.  f. 

Abfassungszeit  499  f;  Ek02 
».  L 

Mess.  Hoffnung  578. 
Stelle  gegen  die  Ketzer  5J12 

IIa  L 

-   Uebersetzung  abgedruckt  5JM) 
n.  L 

Schrift,  heilige,  ihre  kanonische  Digni- 

tat  421  f. 
Schriftauslegnng  446  f.  siehe  auch 

Haggada  und  Halacha. 
Schriftgelehrsamkeit,  die  421  f. 
Schriftgelehrte ,    die  berühmtesten 

451  f. 
im  Synedrium  41  Qj 
444. 

in  den  Synagogen 

444. 
Namen  441  f. 
Thätigkeit  im  Allg. 
441  f. 
Schriftlectionen  412  f. 
Schriftsinn,  vierfacher  44J  f. 
Schule  463]  466  f. 
Schulhäupter,  die  451  f. 

Chronologie  u.  Reihen- 
folge 452. 
Sebachim,  Tractat  ÜL 
Sebaste  siehe  Samaria. 
Sebastos,  Vorstadt  v.  Cäsarea  296  il  5, 
Seder  olam  55. 


Seder  olam  sutta  55, 

Seian  22fi     3j  635. 

Seleucia  in  Palästina  70. 

Scleuciden  59  ff;  und  Beilage  III. 
Seleucus  1  69_i  63JL 
Seleucua  IV    Philopator   6dl  f; 

68j  519. 
Seleucus  V  64. 
Seleucus  VI  66. 

Seligkeit,  ewige  5_9J}  f. 

Seneca,  über  aie  Juden  645. 

Sentius  C.  Saturninus.  röm.  Statt- 
halter 159  «.  Li  160*;  219  f i  2t± 

Sentius  Cn.  Saturninus,  röin.  Statt- 
halter m  f. 

Sepharvaim.  Landschaft  373. 

Sepphoris,  Stadt  174j  226j  233;  328; 
331  ;  400. 

Septuaginta  14;  £40  f  *. 

Gebrauch  derselben  bei 
den  Juden  637. 

Seron,  syrischer  Feldherr  19. 

Severus  siehe  Julius  Severus. 

Sextus  Cäsar  150*;  UJL 

Sextus  Cerealis,  Befehlshaber  34*». 

Sibyllinen,  siehe  Orakel  sibyllinische. 

Sichern,  Stadt  124i  12L 

Sifra,  Midrasch  50. 

Sifre,  Midrasch  50. 

Sikarier,  Partei  296  f  2. 

Silanus,  s.  Cäcilius. 

Silas,  Oberfeldherr  d.  Agrippa  I  29Ä 

Silo,  Unterfeldherr  d.  Ventidius  1S4 

Silva  siehe  Flavius  Silva. 

Simeon  haddarschan,  R.  54L 

Simeon  Kara,  R.  5_L 

Simon  ben  Schetach  122  f;  128  f; 
411 ;  452»:  454». 

Simon  bärGiora  228  f;  241  f. 

Simon  bar  Kochba  siehe  Barkochba. 

Simon  der  Gerechte  451 ;  453. 

Simon,  Essener  616. 

Simon  i£  «(tyteQtajv  421. 

Simon,  Magier  aus  Cypern  305. 

Simon  Makkab.  78;  79; 86;  100;  IUI  f#; 
104;  41L 

Simon,  Pharisäer  295  5. 

Simon  (uuidam)  226, 

Simon,  Sohn  des  Boethos,  Hoher- 
priester,  Vater  der  Mariamme,  21& 
n.  7j  418. 

Simon  Kantheras,  Sohn  des  Boethos, 
Hoherpriester  419. 

Simon,  Sohn  des  Gamaliel  325  ;  4M  ; 
412;  452»;  453;  459. 

Simon,  Sohn  des  Hillel  411. 

Simon,  Sohn  Judas  des  Galiläers  301. 

Simon,  Sohn  des  Kamith  os,  Hoher- 
priester  419. 

Sirach,  siehe  Jesus  Sirach. 

Sitiiis  in  Mauritanien,  jfid.  Inschrift 
daselbst  622  a.  6. 

Skeuas,  Hoherpriester  421. 
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Skopos,  der  sog.  bei  Jerusalem  326, 

Skythopolis,  Stadt  113:  135;  133 
u.  3;  334;  39S  f .  SräüchBeth-sean. 

Socinns  von  Emesa  331. 

Soemns,  Tetrarch  am  Libanon  229 ; 
316  n.  1. 

Soemns  (quidam)  204. 

Sosius,  C.,  Rom.  Statthalter  IM  f*; 
185  f;  393, 

Sota,  Tractat  iü, 

Spanien,  Jnden  daselbst  62fL 

Sprache,  griech.  im  Gottesdienst  637. 

Städte,  griechische  in  Palästina  6.9  f. 
Culte  in  denselben  328  f. 
Verfassung  derselben  396.  f. 

Stämme,  die  zehn  32J  f. 

Statins,  L.,  Marcus  röm.  Statthalter 
IM  f*;  179. 

Stephanus,  kaiserlicher  Diener  302. 

Steuerwesen,  römisches  263  f. 

Stoiker  43J:  siehe  Philosophie,stoiscbe. 

Strabo,  Leben  nnd  Werke  23j  32*. 

Ueber  das  Jndenthum  3S9; 
620;  627  f. 

Stratonospyrgos  (Cäsarea)  69*;  122 
tL  Li  138j  llLl  204j  39L  S.  auch  Cä- 
sarea. 

Suetonius  (Leben  iL  Werke)  3JL 

Mess.  Nachrichten  516  a,  L 
Saidas  269. 
Sukka,  Tractat  40. 
Sulpicius  P.  Quirin i in  .  röm.  Statt- 
halter 1£1  f.*;  IMi  i^Ai 
2M1  f.;  41^ 
Census  unter  ilim  262— 

286**  2JLL 
dieTnschrift  1G2;  163  n,  1; 
283  f. 

doppelte  Statthalterschaft 

1Ü2  f.;  2ü3  f. 
Sulpicius  Severus  über  d.  Tempel- 
brand 3UL 
Sora,  Stadt  43;  4L 
Sur  «na,  partruscher  Feldherr  Iis, 
Sylläus  219, 

Synagoge,  die  grosse  408;  444;  451 ; 
453  f. 

Synagogen  444j  463j  4S8  f. 

Beamte  471. 

Gebet  412  f. 

Hauptzweck  der  468. 

Ordnung,  gottesdienstl. 
III  f. 

Organisation  469  f. 

Predigt  424  f. 

Schriftlection  473  f. 

Ursprung  des  Synagogen- 
wesens 409. 
Synagogcnnamen  6_3ü  o.  12. 
Synagogenvater,  Titel  630  a.  2, 
Synagogenvorsteher  L  d.  Diaspora629  f. 
Synedrien  103  f. 

in  Jerusalem  400. 


Synedrium,  das  grosse  4M  f. 

Geschichte  desselben  Uli  f. 
Zusammensetzung  4ü9  f. 
Vorsitz  419  f. 
Competenz  413  f. 

-   über  Leben  u  Tod 
415  f. 

Zeit  xl  Ort  der  Sitzung 
410  f. 

Gerichtsverfahren  417  f. 
Synedrium  z.  Z.  d.  Herodes  2LL 
SyracusJüd.Inschriftdaselbst  626 n.  L 
Syrien,  Geschichte  von  (175  -65  v. 
Chr.)  59-67. 
-   von  165  v.  Chr.  —  29 
iL  CEr.)  144—173. 
Juden  daselbst  621. 
Literatur  u.  Quellen  zur  Ge- 
schichte 59  f.;  114  f. 
Münzen  LL 

T. 

Taanith,  Tractat  4IL 
Tabä,  Stadt  fcL 

Tabor,  Berg  (Itabyrion)  328j  334. 
Tacitus  34  f.;  346;  390_i  39L 

Messianische  Nachrichten  des 

52fi  tl  L 
Nachricht  über  Verbreitung 
d.  Juden  624  f. 
Tallith  496.  n.  L 

Talmud  32   49  siehe  auch  Mischna 
u.  Gemara. 

Ausgaben  45  f. 

Literatur  IS  f. 
Tamid,  Tractat  4L 
Tanchuma  54. 
Targume  13^  475-481*. 

Literatur  475  f. 
Tarichea,  Stadt  317j  320_i  328  f.;  m 
Tebnl  jom,  Tractat  42, 
Tefilla,  die,  siehe  Schmone-Esre. 
Tefillin,  die  192  f. 

Tempel  zu  Leontopolis  siehe  Leonto- 
polis. 

Tempclbau  unter  Herodes  193  f.  a.  3j 
20b. 

Tempelbau  unter  Agrippa  II  319. 
Tempelbrand  345  tl  5. 
Tempelentweihung  unter  Antiochus 

Epiphanes  TL 
Tempelneubau  unter  Hadrian  355. 
Tempels  teuer  634 ;  6_3S_  f. 
Tempelweihe  unter  Judas  Mak.  8J  f. 
Temura,  Tractat  4L 
Teron,  Soldat  221L 
Terumoth,  Tractat  31L 
Testamente,  die  der  XII  Patriarchen 

463. 

Tliamna,  Bezirk  404. 
Theodotus,  Epiker  £43, 
Theo  p  Iii  los,  Sohn  d.  Ananos,  Hoher  - 
pnester  419. 
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Therapeuten  6_l£  f. 
Theudas  301 ;  515. 

Tiberias  43;  44;  2M  f.  iu  2»;  2411 
iL  2j  258j  317;  320j  328; 
32!);  SS  aT2j  33H  333; 
397;  4ÜÜ. 
Culto  daselbst  2S4. 
Einwohnerschaft  377 
Fürstenversammlung  da- 
selbst 296:  au. 
Münzen  231  a.  2. 
Zeit  der  Erbauung  224  n.  2, 
Tibcrius,  Kaiser  1£5  f.*;  231j  243j 

254;  2M  f.»;  625. 
Tibenus  Alexander  3111      5j  340. 
Tigranes,  König  v.  Armenien  66j  129; 
124. 

Timagenes,  griech.  Schriftsteller  23* 
Tirathana,  Ortschaft  2M, 
Tiridates,  Prätendent  v.  Parthicn  244. 
Tischgebet  bei  den  Juden  5414  f. 
Titius,  M.f  römischer  Statthalter  Uiil ; 
litt  tu  L 

Tittins  Frugi,  Befehlshaber  e.  Legion 
340. 

Titus,  Kaiser  21;  220  f.*;  231  f.*; 

2a&  f.;  2441  17;  631;  625. 
Tobia  ben  Elieser  llL 
Tohoroth,  Tractat  42, 
Toparchien,  die  elf  4414  f. 
Tosafoth  42  ^  -L 
Tosefta  4i 
Tosifta  siehe  Tosefta. 
Trachon,  Landschaft  lu3;  215;  22ä 
a.  5:  375;  100. 
Culte  daselbst  3S2. 
Tractatd,  die  sog.  kleinen  49» 
Tradition,  rabbinische  u.  pharisäische 

35—55;  429.  f. 
Trajan,  Kaiser,  Kriege  unter  ihm  3  jOf. 
Triumphbogen  d.  Titus  318  n.  2* 
Trogus  Poinpejus,  Geschichtschr.  30. 
Trypho  siehe  Diodotus. 
Turbo  siehe  Marcius  Turbo. 
Tyrus  HL 

-     Culte  daselbst  3S1. 

U. 

Ukzin,  Tractat  42, 
Ulatha,  Landschaft  215j  313  n.  3. 
Ummidius,  C,  Quadratus,  röm.  Statt- 
halter 171»;  303. 
Unreinheit  siehe  Rein  n.  Unrein. 

V. 

Vaijikra  rabba  5JL 

Val  onus  Gratus,  Procurator  25 1  * ; 

252  n,  l*j  41& 
Valerius  Haxinius  £24* 
Varro,  römischer  Statthalter  I5jä  f. 
Varus,  siehe  Quinctilius  Varus. 
Varus,  Sohn  des  Soemus  3 1  ü. 

Gebiet  desselben  210  «,  L 
Vejento,  römischer  Statthalter  149. 


i  Ventidius,  P.,  römischer  Statthalter 

154*;  IM  f. 
'  Verdammniss,  ewige  596  f. 
Verbreitung  der  Juden  siehe  Juden- 

thura  L  a.  Zerstreuung. 
Verfassung  in  Palästina  z.Z.Chr.395f. 

in  dem  eigentlich  jüdi- 
schen Gebiet  401  f. 
in    den  hellenistischen 

Städten  3_ii6_  f. 
jüdische  L  der  Diaspora 
626  f. 

Verkehr  d.  Juden  L  d.  Diaspora  mit 

Jerusalem  K3fi  f. 
Vespasian,  Kaiser  21:  22;  112  n.  2; 

173;  320;  321  f.  * [320 T;  229  f.; 625. 
Vetus  siehe  Antistius  Vetus. 
Vibius,  C,  Marsus,  röm.  Statthalter 

171*  296. 
Vienna  in  Gallien  2ÜL 
Vitellius,  Kaiser  !73j  229. 
Vitellius,  L.,  röm.  Statthalter  170»; 

2-13  f.*;  255^  30°J  Ä  415. 
Volksschule  bei  den  Juden  Jüfi  f. 
Volumnius  10U. 

Volusius,  L.,  Saturninus,  röm.  Statt- 
halter 165. 
Vorhof  der  Heiden  am  Tempel  z 
Jerus.  394, 
Inschrift  daselbst  294  a.  L 
Vorsehung,  göttliche  424  f. 

W. 

WafFentragen,  Verbot  am  Sabbath  634, 
Weihgeschenke  4-  Heiden  a.  d.  Tempel 

zu  Jerusalem  292. 
Weisheit,  Hvpostasirung  der  6ibL 
Weisheit  Salonion's  siehe  Salomon. 
Welt^gegenwärtige  und  zukünftige593f. 
Weltherrschaft  des  Messias  599  f. 
Willensfreiheit,  Lehre  darüber  424  f. 
Wochengottesdienste  474. 

Z. 

Zabelus,  arabischer  König  234  a,  7_ 
Zacharias,  Sohn  d.  Baruch  33JL 
Zadok,  Hoherprie8ter  z.  Z.  Davids  42L 
Zadok.Schüler  d.  Antigonus  v.Socbu42S. 
Zadokiten  siehe  Sadducäer. 
Zeitgeschichte,  neutestamentliche. 

Aufgabe,  Begriff,  Um- 
fang 1  f. 
Literatur  3—7. 
Hiilt -Wissenschaften  1 

—  13. 
Quellen  13—55. 
Zeloten,  die  Partei  251  *;  205  f.*:  42L 
der  Verfasser  der  Apokalypse 
Barachs  u.  die  Partei  der 
Zeloten  54L 
Zenodorus  193;  2T5j  213  a.  2. 
Zengma,  Stadt  143. 
Zizith,  die  496.  f. 

Zoilus,  Tyrann  von  Dora  121  «.  L 
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Zu  3.     3:  Hausrath,  Ncutestamentliche  Zeitgeschichte,  Bd.  I,  zweite 
Aufl.  1873.  —  Bd.  III,  Abth.  1,  1S73. 

-  S.     6:  Delitzsch,  Sehet  welch'  ein  Mensch!  Leipzig  1872. —  Ders., 

Durch  Krankheit  zur  Genesung.  Eine  jorusalemische  Ge- 
schichte der  Herodier-Zeit.   Leipzig  1873. 

-  S.    12:    Corpus  Jnscriptionum  Latinamm  ed.  Mommsen,  Vol.  III,  1873.  — 

Enthält  unter  anderm  auch  die  lateinischen  Inschriften  von 
Syrien  (».  86-211  und  6027—6049). 

-  S.    28:    Wollenbery,  Recenseutur  LXXVU.  loci  er  FUm  Josephi  scriptis 

excerpti  quiex  conlectaneis  Constantini  Auyusti  Porjihyroyenetae 
rtfQl  aQexfje  xal  xaxlaq  in  cod.  Peiresciano  extant.  Bero- 
lini  1871. 

-  S.   29:  Tachauer,  Das  Verhaltniss  des  Flavius  Josephus  zur  Bibel 

und  Tradition.  Erlangen  1871. 

Friedl  a  ender.  De  fönte  quo  Josephus  H.  J.  II,  16,  4  usus  sit. 
Regimouti  (Index  lectionum)  1873. 

-  S.    46:    Rabbinowicz  (J.  Af.),  I^eyislation  civile  du  Thalmud.  Traduit 

et  annott.     TraitC  Ketkouboth.    (XXIV.  136  p.  8)  Paris  1873. 

-  S.    47:  Grätz,  Die  Mischna  in  mündlicher  Ueberlieferung  erhalten 

(Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth.  1873, 
S.  35-41). 

Dünner,  Der  Einfluss  anderer  Tannaiten  auf  Ii.  Jehuda 
Hanassi's  Halacha- Feststellung  (Grätz'  Monatsschr.  für 
Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth  1873,  S.  321  ff.  361  ff.). 

Landsberg,  Plan  und  System  in  der  Aufeinanderfolge  der  ein- 
zelnen Mischna's  (Grätz'  Monatsschr.  1873,  S.  208—215). 

-  S.   51:   Joel.  Notizen  zum  Buche  Daniel.   Etwas  über  die  Bücher 

Sifra  und  Sifre.  Zwei  Programm -Arbeiten.  Breslau, 
H.  Skutsch,  1873  (41  S.  gr.  8). 

-  S.   53:  Berliner,  Anzeige  von  Buber's  Ausgabe  der  Pesikta,  in 

Grätz'  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth. 
1873,  S.  1S2-189.  -  Berliner  hält  die  Pesikta  für  älter 
als  Bereschith  rabba. 

-  S.  61,67:  Hoffmann  (Johannes  Friedrich),  Antiochus  IV.  Epiphanes, 

König  von  Syrien.  Ein  Beitrag  zur  allgemeinen  und  ins- 
besondere israelitischen  Geschichte,  mit  einem  Anhange  über 
Antiochus  im  Buche  Daniel.  Leipzig,  A.  Lorenz,  1873 
(111  S.  8). 

-  S.  140:    Carr  i  er  e ,  De  Psalterio  Salomoniä,    Aryetitorati,  exeudebat  Edu- 

ardus  Heitz.  1*70  [erst  1873  ausgegeben].  50  S.  8.  —  Setzt 
das  Psaltoriuin  Salomonis  richtig  in  die  Zeit  des  Pompejus- 
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Zu  S.  140:  Ewald.  Anzeige  der  Carriere'schen  Schrift  in  den  Göttinger 
gelehrten  Anzeigen  1S73.  S.  237— 240.  -  Ewald  wiederholt 
hier  die  Behauptung,  dass  das  Psalt.  Salom.  zur  Zeit  des 
Ptolemäus  Lagi  entstanden  sei. 
Anger,  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  niessianischen  Idee 
(1873)  S.  81  f.  —  Setzt  die  salomonischen  Psalmen  in  die 
Makkabäerzeit. 

-  S.  223:    Brann,   De  Herodis  qui  tliritur  Marjni  filiis  patrem  in  imperio 

seattis.  P.  I.  KrotoHchini  1873  (Breslau.  H.  Skutsch).  — 
Behandelt  nur  dio  Ereignisse  des  Jahres  4  vor  Chr. 

-  S.  232:  Brann,  Die  Söhne  des  Herodes.    Eine  biographische  Skizze. 

II.  Antipas  (Grätz'  Monatsschr.  1873,  S.  305-321.345-  360. 
407—420.  459-474). 

-  S.  247:  Brann,  Die  Söhne  des  Herodes.  1.  Archelaus  (Grätz'  Monatsschr. 

1873,  S.  241-256). 

-  S.  262:  Weizsäcker,  Art.  „Quirinius"   in   Schenkeln  Bibcllexikon. 

Bd.  V,  S.  23—27. 

-  S.  269,  Anm.  3:  Neueste  Ausgabe   des  Afonumentum  Ancyranum: 

Corp.  Liter.  Lat.    Vol.  III  (1873),  />.  769—799.  1054.  1064. 

-  S.  300:   Hausrath,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte.  Bd.  II.  S.  333  if. 

Bd.  III  (1873),  S.  18—61.  111-114. 

-  S.  323:  Schiller.  Geschichte  des  römischen  Kaiserreichs  unter  dnr 

Kegierung  dos  Nero  (Berün  1872).  S.  205-225.  230—245. 
259-261. 

Hausrath.  Neutestamentliche  Zeitgeschichte.   Bd.  III  (1873), 
S.  109-166. 

Renan.  Der  Antichrist  (Deutsche  Ausgabe.  Leipzig  1873).  S. 
ISO— 238.  382—436. 

-  S.  346 :  Ueber  die  Frage,  ob  Titus  den  Befehl  zur  Zerstörung  des  Tem- 

pels gegoben  habe:  Renan  ,  Der  Antichrist  S.  405 — 410.  — 
Hausrath,  Zeitgesch.  III,  166. 

-  S.  350:  Neubürger,  Zur  Geschichte  der  Aufstände  der  Juden  unter 

Trajan  und  Hadrian  (Grätz'  Monatsschrift  1673.  S  385  ff. 
433  ff.) 

-  S.  355:  Riggenbach,  Der  sogjnannte  Brief  des  Barnabas.  Basel  W3. 

Gratulationsschrift  (47  S.  4).  —  Deutet  die  Stelle  von 
Tompelbau  r.  16  metaphorisch,  vom  Bau  des  geistigen  Tem- 
pels (a.  a.  O.  S.  41-45). 

-  S.  476:  Klostermann.  Anzeige  von  Lagarde's  Ausgabe  des  Jonathan- 

Targum's,  in  den  Studi  -n  und  Kritiken  1*73,  S.  731-767. 

-  B.  579:  Ueber  die  chfble  ha-maschiach :  Renan,  Der  Antichrist  S.  260, 

Anm.  1. 

-  S.  580:   Ueber  Elias  als  Vorgänger  des  Messias  s.  auch:  Renan.  l*er 

Antichrist  (1873),  S.  321.  Anm.  5. 

-  S.  592:   Ueber  die  Dauer  des  messianischen  Reiches:  Renan,  Der  Anti- 

christ 3.  373. 

-  8  630:  Ueber  die  römischon  Deorete  bei  Josephus  wird  eine  ausführliche 

Abhandlung  von  Dr.  Mendclsohn  in  Ritschl's  Wta 
societatis  philologae  Liptiensis  erscheinen. 
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